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1.  Heft  (November,  December  1853,  Januar  1854). 
A.   Verhandlmig^en  der  Cte«ell0ehaft. 


J.    Protokoll  der  November -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  2.  November  1R')3. 

Ine  Sitzung   wird  durch  Herrn  V*  Carnall,  als  Vorsitzenden, 
«röflhet. 

Als  neu  zugetretene  Mitglieder  der  Gesellschaft  wurden  an- 
gemeldet : 

Herr  Faelligen,  Stadtgerichtsrath  in  Berlin, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Tamnau,  6.  Böse  und 
V.  Caknall; 
Herr  August  Huyssen  aus  Dortmund,  zur  Zeit  in  Berlin, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Garn  all,  Jacor  und 
Beyrich  ; 
Herr  Zschau,  Lehrer  der  Naturwissenschaften  in  Dresden, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Geinitz,   Tamnau  und 
V.  Carnall. 
Hierauf  wurden  briefliche  Mittheilungen   zum  Vortrage  ge- 
bracht, namentlich  von  Herrn  Tantscher  zu  Waidenburg,  das 
Vorkommen  einer  braunkohlenähnlichen  Masse  in   einem  Hoch- 
oniekkessel  betretend,   welche  zu  untersuchen  heute  Herr  Ram- 
melsberc  .unternahm  ;   ton   Herrn  Degekhardt   zu  Orzesche^ 
eb  neues  Vorkommen  von  Gyps  im  Tertiär- Gebirge  in  Oberschle- 
«cn  betrefiend;  von  Herrn  Herter  aus  Cartagena,   über   die 
dortigen  Erzlagerstätten,  und  von  Herrn  Dr.  Schwarz  zu  Bres- 
lao  mit  krystalKnischen  Produkten   aus  einer  sogenannten  Hoh- 
ofensau. 

Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen: 
Observations  made  at  the  magnetical  and  meteorological 

Zeils.  a.  d.  ge«l.  Ges.  VI.  1 .  1 
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observatory  at  Tortmto  in  Canada,  Prigied  by  order  of  her 
Majesty's  government^  under  the  superintendence  of  Colonel 
Edward  Sabine,  of  the  royal  artillery.  Vol,  IL  1843,  1844, 
1845  with  abstracts  of  the  observations  to  1848,  and  in  some 
cases  to  1852,  inclusive,  London,  1853.  —  Gre^enk  der  Bri- 
tischen Regierung. 

A.  Escher  v.  d.  Linth.  Oeologiscfad  Bemerkungen  über 
das  nördliche  Vorarlberg  und  einige  angrenzende  Gegenden.  — 
Separatabdruck.     Geschenk  des  Verfassers. 

E.  B.  V.  Warnsdorff.  Kurse  Be«ckr«Umog  der  g eognosti- 
sehen  Verhältnisse  von  Marienbad.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

JOH.  Gottlob  Eurr.  Beiträge  zur  fossilen  Flora  der  Jura- 
formation Württembergs.  Stuttgart  1845.  —  Geschenk  des  Ver- 
fassers. 

W.  Haidinger.  Zur  Erinnerung  an  L.  v.  Buch.  —  Se- 
paratabdruck.    Geschenk  des  Verfassers. 

E.  F.  Glocker.  Ueber  die  neu  entdeckten  Braunkohlen- 
lager in  der  Gegend  von  Lettowitz.  —  Und:  Ausflug  nach  dem 
Bradlstein  bei  Mährisch-Neustadt.  —  Separatabdrücke.  Geschenk 
des  Verfassers. 

K.  C.  V.  Leonhard.  Künstlicher  Augit.  Ein  Bruchstück 
aus:  Hüttenerzeugnisse  als  Stützpunkte  geologischer  Hypothe- 
sen.    Stuttgart  1853.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

Oskar  Faaas.  Versuch  einer  Vergleichung  des  deutschen 
Jura's  rait  dem  französischen  und  englischen.  ~  Separatabdruck. 
Geschenk  des  Verfassers. 

Albert  Oppel.  Der  mittlere  Lias  Schwabens,  neu  bear- 
beitet. —  Separatabdruck.    Geschenk  des  Verfassers. 

H.  B.  Geinitz.  Gedächtnissrede  auf  Leopold  v.  Buch, 
Dresden  1853.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

Gustav  Jenzsch,  Amygdalophyr ,  ein  Felsitgestein  mit 
Weissigit,  einem  neuen  Minerale  in  Blasenräumen.  —  Separat- 
abdruck.    Geschenk  des  Verfassers. 

Ueber  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  warmen  Quellen 
im  Kanton  Aargau.    Basel  1853.  —  Geschenk  des  Herrn  Me&ian. 

Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salmenwesen  in  dem 
preussischen  Staate.  Bd.  L  Lieferung  2.  1853.  Herausgegeben 
von  R.  V.  Carnall.  —  Geschenk  des  Herausgebers. 

Bericht  über   die  Verhandlungen  der  naturforschenden  Ge- 
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Mlfedwlt  in  Basel  vom  August  1850  bis   Jani   1852.      Basel 
\B52.  —  Geschenk  des  Herrn  Merian. 

Im  Anstansch  gegen  die  Zeitschrift: 

Jàhrbach  des  Vereins  fur  Naturkunde  in  Nassau.  Heft  1 
là  5  nnd  7,  erste  bis  dritte  Afotheilnng. 

Afaliandlungen  der  natnrforschendeti  Gesellschaft  zu  Görlitz, 
fiiiid  6,  Heft  2. 

Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in 
Meklenburg.     Heft  7. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Rassland.  Band  1 2, 
Heit  4. 

Jahresbericht  des  naturwissenschaftlichen  Vereines  in  Halle. 
FGifter  Jahrgang,  Heft  3  u.  4. 

Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Heraus- 
gifehen  von  dem  naturwissenschaftliehen  Vereine  für  Sachsen 
■nd  Thöringen  in  Halle.    Jahrgang  1853,  Heft  1  bis  5. 

Jahrbuch  der  Kaiserlich -Königlichen  geolo^'schen  Beichs- 
anstalt.     Jahrgang  4,  Heft  1. 

Der  Vorsitzende  erstattete  nunmehr  Bericht  über  die  Ver* 
kudlungen  der  Gesellschaft  bei  der  allgemeinen  Versammlung 
SB  Tübingen  und  über  die  dort  gefassten  Beschlüsse.  Derselbe 
bonerkte  hierauf,  dass  statutenmässig  mit  der  heutigen  Sitzung 
ein  neues  Geschäftsjahr  beginne.  „Mit  Trauer",  sagte  er,  „blicken 
nwir  in  das  abgelaufene  Jahr  zurück,  indem  wir  des  unersetzli- 
,^cbeo  Verlustes  unseres  unvergesslichen  Meisters  gedenken,  dem 
f^ur  zu  bald  auch  der  Verlust  unsers  hochverehrten  Karsten 
nfelgte,  dessen  ausserordentlicher  Fleiss  in  so  vielen  Zweigen  des 
„Wissens  gewirkt  und  sich  auch  in  unserer  Lehre  unbestrittene 
„Verdienste  erworben  hat^  —  Heute  allein  an  dieser  Stelle  ste- 
„beod,  ist  es  die  letzte  Pflicht  des  mir  übertragenen  Amtes,  Ih- 
„nen,  meine  Herren,  in  meinem  und  der  übrigen  Vorstandsmit- 
,^eder  Namen  für  das  uns  geschenkte  Vertrauen  und  die  be* 
„wiesene  Nachsicht  den  wärmsten  Dank  abzustatten  und  Sie  zur 
„Neuwahl  des  Vorstandes  für  das  neue  Creschäftsjahr  au&u- 
vifbrdem." 

Nach  der  hierauf  erfolgten  statutenmässigen  Abstimmung 
•ind  erwählt: 

zum  Vorsitzenden:  Herr  v.  Carnall, 
zu    stellvertretenden  Vorsitzenden:  die  Herren   G.  Rose 
und  Ewald, 

1  ♦ 
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zu  Schriftführern:  die  Herren  Beyrich,  Bammelsbero, 
Roth  und  ScHiiAGiNTWEiT, 

zum  Schatzmeister:  Herr  Tamnaü, 

zum  Archivar:  Herr  Redtel.  — 
An  Vorträgen  wurden  gehalten: 

Herr  Tamnau  sprach  über  ein  neues,  zur  Ansidit  vorgeleg- 
tes Vorkommen  von  Glimmer  von  Zinnwald  im  Sächsischen  Erz- 
gebirge. Die  Drusen-bildenden,  echarf  und  zierlich  ausgebildeten 
Krystalle,  —  scheinbare  oder  wirkliche  sechsseitige  Tafeln,  — 
erreichen  zum  Theil  einen  Durchmesser  von  3  bis  4  ZM^  und 
weichen  sowohl  durch  diese  kolossale  Grösse  als  durch  ihre  mehr 
ins  Braune  und  Gelbliche  gehende  Farbe  von  den  früher  in 
Zinnwald  so  häufig  vorgekonunenen  grauen  Glimmer-Krystallen 
ab.  Eine  chemische  Zerlegung  dieser  Varietät  des  Glimmers 
von  Zinnwald  ist  bisher  nicht  bekannt  geworden,  doch  dürfte 
ihre  Zusammensetzung  unbezweifelt  mit  der  des  früheren  Voi^ 
kommens  identisch  sein,  und  mithin  beide  dem  Lithion-Glimmer 
angehören. 

Sodann  legte  Derselbe  ein  Gangstück  von  derbem  GKmmer 
vor,  ebenfalls  aus  Zinnwald,  aber  von  dem  älteren  Vorkommen 
von  grauer  Farbe.  Es  ist  dies  eine  Platte  von  etwa  einem  Qua- 
dratiuss  Ausdehnung,  bei  einer  Höhe  von  4  Zoll.  Die  Glimmer- 
Blätter  stehen  senkrecht  auf  den  Flächen  der  Platte,  und  man 
sieht  deutlich,  dass  das  Ganze  die  vollständige  Ausfüllung  eines 
Gtmges  war.  Beide  äussern  Flächen  der  Platte  sind  vollkommen 
gleich,  und  wenn  der  Gang  überhaupt  eine  horizontale  oder  ge- 
neigte Lage  gehabt  hat,  so  kann  man  doch  nicht  sehn,  wdche 
Seite  dem  Hangenden  und  welche  dem  Liegenden  zugehörte. 
Durch  eine  feine  Lage  sehr  kleiner  vereinzelter  Quarz-Krystalle, 
wie  man  sie  häufig  auf  den  Glimmer-Krystallen  von  Zinnwald 
findet,  wird  die  Platte  parallel  mit  ihren  äussern  Flächen  in  zwei 
Hälften  getheilt  Man  sollte  nun  glauben,  dass  die  Bildung  des 
Glimmers  von  den  beiden  Seiten  des  Ganges,  von  beiden  Saal- 
bändem  aus  nach  der  Mitte  des  zwischen  ihnen  liegenden  Rau- 
mes zugegangen  sei,  wie  dies  bei  der  Bildung  von  Drusen  über- 
haupi,  und  namentlich  auch  bei  den  Glimmer-Krystallen  von 
Zinnwald  der  Fall  ist.  Man  sollte  ferner  denken,  dass  wegen 
Mangel  an  Raum  der  Glimmer  in  der  Mitte  des  Ganges  nicht 
auskrystallisiren  konnte,  und  dass  die  kleinen  Quarzmassen,  die 
eich  andernfalls  als  kleine  Erystalle  auf  den  Glimmer-Krystallen 
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g^ifldet  haben  würden,  hier  geswnngen  waren  sich  als  eine  Art 
Lage  zwiechen  den  beiden  GKminerbildungen  einzulegen  und 
ktiiere  in  rwei  Hälften  zu  theilen.  Allein  man  sieht  an  dem 
▼orëegenden  Stücke  dentüch,  dass  hi^  der  Gang  der  Bildung 
Â  anderer  gewesen  ist.  In  den  Lagen  beider  Hälften  stehen 
fiimlich  die  blnmenartigen  Streifen  der  einzelnen  Glimmerblätter 
oiciit  in  einander  entgegengesetzter,  sondern  in  paralleler  Bich» 
tOBg,  and  es  sdieint  hieraus  zu  folgen,  dass  sidi  in  dem  firagli- 
dien  G«nge  zserst  die  eine  Seite  mit  Glimmer  bedeckt,  dann 
auf  diesem  Glimmer  eine  Lage  Quarz  in  kleinen  einzelnen 
Eijstallen  sich  abgelagert,  und  nun  die  zweite  Hälfte  des  Gan- 
ges Ton  derselben  Seite  her  und  von  dem  Quarz  aus  sidi  mit 
Gfimmer  ausgefällt  hat.  Freilich  ist  damit  nicht  erklärt,  warum 
d»  eni/o  Hälfte  der  Glimmerbildung  nicht  yoUständig  auskrystal* 
ÜEUte,  da  es  ihr  an  Baum  dazu  keineswegs  gebrach. 

Herr  Beyrtch  berichtete  dber  eine  von  ihm  vorgenommene 
Untersuehnng  einiger  tertiären  Gonchjlien,  welche  in  Leipzig,  in 
60  Ellen  Tiefe,  an  zwei  Punkten  nahe  fiber  den  Braunkohlen 
dmrch  Bohrungen  aufgefunden  wurden.  Es  sind  dies  dieselben 
Conchjüen,  fiber  dertti  Vorkommen  Herr  Naumamk  Mher  brief- 
lidi  eine  Mittheikmg  an  Herrn  y.  Buch  gelangen  liess,  und  wel- 
die  derselbe  jetzt  dem  Bedner  zur  Ansicht  gesandt  hat«  Ein 
sehr  yeUständiger  und  wohlerhaltener  Pectuncnlus  gleicht  voll- 
kommen ehier  an  mehreren  Orten  im  Magdeburgischen  s^ir  häufig 
vcnrkommenden  Art  dieser  Gattung,  welche  in  Philippins  Ver- 
zeichniss  der  in  der  Gegend  von  Magdeburg  aufgefundenen  Ter- 
tarversteinemngen  als  ^^Peciuncului  pofyodontus  Brocc."  und 
^^Peduncuhês  puMnatus  Lam.''  aufgeführt  ist;  beide  Namen 
beziehen  sich  nach  des  Bedners  Ansicht  auf  ein  und  dieselbe 
Art,  welcher  keine  der  von  Prilippi  gewählten  Benennungen 
zok&mmt.  Auseerdem  ist  das  Fragment  einer  Cyprina  vorhan- 
den, weldie  gleichfklls  sehr  wohl  eine  in  den  Magdeburgischen 
Tertiärlagem  vorkommenden  Art,  vielleicht  O/prina  Scutellaria 
Desh.  beiNYST,  angehören  könnte.  Man  kann  hiernach  schlies- 
aen,  dass  das  marine  Tertiärlager,  welches  zu  Leipzig  die  Braun- 
kohlen bededit,  von  gleichem  Alter  mit  den  magdeburgischen 
Ablagerungen  ist,  welche  den  tieften  Theilen  des  belgischen  so- 
genannten tongrischen  Systems  von  Dumont  parallel  stehen. 
Auch  die  Beschafienheit  des  einigen  der  Leipziger  Conchylien 
noch  anhaftenden  Gesteins,  welches  auf  eine  Ablagerung  von 
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ßandigthoniger  Beschaffenheit  und  von  dunklar  Farbe  hinweist, 
spricht  für  die  angenommene  Uebereinstimmung.  Köglich  Ist, 
dass  die  marine  Decke  der  Braunkohlen  von  Eg^  und  Kalbe 
an  der  Saale  her  sich  ununterbrochen  bis  Leipzig  £>rter8tredEt. 
An  den  genannten  Orten  bedecken  die  marinen  Ablagerungen, 
wie  zu  Leipzig,  unmittelbar  die  Braunkohlen,  während  sie  sieh 
an  anderen  Orten  im  Magdeburgischen ,  wie  zu  Sûlldorf  und  zu 
Neustadt-Magdeburg,  von  den  Braunkohlen  lösen  und  unabhängig 
von  diesen  über  älteren  anstehenden  Gresteinen  ausbreiten. 

Derselbe  berichtete,  unter  Vorlegung  einer  ihm  zugesende- 
ten Probe,  von  einem  interessanten  Funde  des  Herrn  Oberlehrer 
Dr.  Kade  in  Meseritz.  Einen  Diluvialblock  von  ansehnlidier 
Grösse,  von  Birnbaum  an  der  Warthe,  erkannte  Herr  Kade  als 
der  livländischen  oder  esthländischen  devonischen  Sandsteinfor- 
mation angehörig,  deren  merkwürdige  Fischreste  zuerst  in  der 
Gegend  von  Dorpat  die  Aufmerksamkeit  erregten.  Das  bei 
Birnbaum  gefundene  Gestein  ist  voll  von  Fischresten  und  gleicht , 
vollkommen  anstehend  gekannten  livländischen  Gesteinen,  welche 
zur  Vergleichung  daneben  gelegt  werden  komnten.  In  der  vor- 
gelegten Probe  Hessen  sich  Reste  aus  den  Gattungen  Psam- 
mosteus  und  Osteolepis  von  Aoassiz  bestimmen.  Redner  hob 
hervor,  dass  dies  Gestein  bis  jetzt  noch  nidit  unter  den  Diluvial- 
geröllen  der  Gegend  von  Berlin  beobachtet  wurde,  wie  überhaupt 
sehr  selten  nur  solche  Düuvialvorkommnisse  in  der  Mai^  ange- 
troffen werden,  für  welche  eine  Herkunft  von  den  östlichen 
Küsten  des  baltischen  Meeres  anzunehmen  wäre. 

Herr  v.  Garn  all  machte  Mittheilung,  dass  man  in  Ober- 
schlesien, und  zwar  ganz  im  Gebiete  des  Steinkohlengebirges  bei 
Kochlowitz  und  Halemba  in  zwei  Bohrlöchern  Basalt  geffanden 
habe,  dass  es  aber  noch  näherer  Untersuchung  bedürfe,  ob  dies 
Gestein  dort  auch  wirklich  anstehend  sei  und  nicht  etwa  in 
Blöcken  bestehe,  wie  sie  zwischen  den  Diluvialgeschieben  vor- 
kommen. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
V.  w.  o. 

v,  Carnall.    Beyrich.    Schlaointweit. 
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2.     Protokoll  der  December  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  7.  December  1853. 

Das  ProtokoU    der  NoTember-Sitxoiig  wird   Terlesen  und 
jaekmigt 

Der  (xeseUachaft  sind  als  neue  Mitglieder  beigetreten: 
Herr  y.  Scharkhorst,  General-Iiaotenant  a.  D.  in  Berlin, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Caanall,  G.  Kosk 

und  MlTSCHERUGH, 

Herr  Pjcter  y.  SÉMéNOW,  Magi^er  und   Titnlarrath  in 

St.  Petersburg, 
vorgeachlagen  dnrdi  die  Herren  Beyrich,  6.  Rose  und 
Jenzsch. 

Der  Vorsitoeade,  Herr  v*  Carhai^l,  theilte  mit,  dass  von 
^  Direktion  der  Kaiserlich-Königlichen  geologischen  Beidisan« 
^  in  Wien  der  den  osterreiehischen  Kaiserstaat  betreffende 
Theü  der  vcm  der  Gresellschalt  herauszugebenden  geologischen 
üebersichtskarte  von  Deutschland  eingesendet  ist  und  legte  die 
«gigiDgenen  beidra  Blätter  rar  Ansicht  vor. 

Derselbe  xeigte  sodann  eine  Reihe  von  Stufen  ans  dem 
Siegenschen,  weldie  durch  Herrn  Stoltenhof  zu  Horst  dem- 
nlbflo  zoges<äiickt  waren;  es  sind  neue  reiche  Vorkommnisse  von 
Brntkupiererz,  Fahlers  und  Kobalterz. 

Herr  Hvkdt  in  Olpe  hat  als  ein  lokal  interessantes  Vor- 
koDoien  einen  im  unteren  Lenne-Thal  gefundenen  Sandsteinblock 
ângesendet,  welche  ein  schönes  Exemplar  des  Fecten^  fttadri- 
twtatus  einscfaliesst.  Das  Gestein  gleicht  vollkommen  gewissen 
Sndsteineii,  welche  anstehend  in  der  Gegend  von  Haltern  ge- 
humt  nnd. 

FOr  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen  : 

Bulletin  de  la  iociéié  impériale  de$  naturalistes  de  Mos- 
m  1852  No.  3  u.  4,  18^3  Ko.  1. 

WOrttambergische  naturhistorische  Jahreshefte.  Zehnter  Jahr- 
Sasf.    Erstes  Heft 

Delesse.  Recherches  sur  les  roches  globuleuses.  Und: 
&r  ies  variations  des  roches  gramtiques.  —  Separatabdröcke. 
Geadienk  dee  Verfassers* 

Erhst  V«  Otto.  Additamenta  zur  Flora  des  Quadergebirges 
à  kg  Gegeod  um  Dresden  und  Dippoldiswalde.  —  Als  Gesdicoik 
fa  Verfasstyg  mit  einem  begleitenden  Schreiben  eingegangen. 
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ZucHOLD.  Bibliotheca  Aùiorieo^naturaUtf  pAystco-chemica 
et  mathematica.  Dritter  Jahrgang,  I.  Heft.  —  Geschenk  des 
Verfassers. 

V.  Schauroth.  Ein  Beitrag  zur  Fauna  des  deutschen  Zech- 
steingebirges. ~  Separatabdruck.     Geschenk  des  Ver&ssers. 

B.  CoTTA.  Deutschlands  Boden,  sein  geologischer  Bau  und 
dessen  Einwirkungen  auf  dae  Leben  der  Menschen.  Leipzig 
1853.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

G.  Leonhard.  Geognostisch  -  mineralogische  Beschreibung 
der  Badischen  Borgstrasse.  Stuttgart  185S.  —  Geschenk  des 
Verfassers. 

H.  Schaum.  Nekrolog  von  Ernst  Friedrich  Germar.  — 
Separatabdruk.     Geschenk  des  Verfassers. 

Erläuterungen  zur  geognostischen  Karte  Tirols  und  Sohluss- 
bericht  der  administrativen  Direktion  des  geognostisdb-montanisti- 
schen  Vereins  für  Tirol  und  Vorarlberg»  Bedigirt  von  dem  Ver- 
eins-Sekretair  Dr.  H.  v.  Widmawn.  Innsbruck  1853.  —  Ge- 
schenk der  Direktion  des  Vereins. 

Hausmann.  Ueber  das  Vorkommen  des  Dolomits  am  Hain- 
berge bei  Göttingen.  —  Separatabdruck.  G-eschenk  des  Ver- 
fassers. 

Der  Vorsitzende  legte  Probeabdraeke  der  von  der  Gesell- 
schaft geognostisch  zu  bearbeitMiden  Uebersichtskarte  von  Deutsch- 
land vor,  auf  welche  die  Namen  der  Hauptortschaften  eingetra- 
gen sind,  wobei  derselbe  bemerkte,  dass  noch  einige  Namen,  und 
zwar  von  geognostisch  interessanten  Ostern  nachzutragen  sein 
werden. 

HerrTAMNAu  sprach  über  ein  Vorkommen  der  sogenannten 
Zinkblüthe  in  der  Gegend  von  Brilon.  Das  Mineral  ist  ausser- 
lieh  dem  von  Raibl  und  Bleiberg  ähnlidi  und  hat  auch  nach 
SchnaBel's  Untersuchung  die  gleiche  chemische  Zusammen- 
setzung, ist  aber  dadurch  von  Interesse,  dass  es  noch  fortdauernd 
auf  Erzen  so  wie  auf  Grebirgsstücken  entsteht,  welche  auf  die 
Halde  gefördert  werden. 

Derselbe  zeigte  eine  am  Enkeberg  bei  Brilon  vorgekommene 
Pseudomorphose  vor,  welche  aus  Brauneisenstein  und  Rotheisen- 
steiii  besteht  in  der  Form  des  primitiven  Rhomboeders  vom 
Ealkspath.  Die  veränderten  Kalkspathkrystalle  waren  von  Eisen- 
spathrhomboedem  bededkt,  die  sich  in  die  gleiche  Masse  verwan- 
delt haben.    DaB  Vorkommen  ist  von  besonderem  luteresse,  weil 
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au  primitive  Kliomboeder  des  Kalk8|Miih8  überhaupt  eioe  seltene 
Üitcfaeinong  ist. 

Herr  Sonnenschein  sprach  über  ein  natürUcbes  Vorkom- 
na  Fon  Goldamalgam,  welches  Herr  Schmitz,  früher  Direktor 
eser  Goldminengesdlschaft  in  Mariposa,  defaeelben  mitgetheilt  hat. 

Herr  Ewald  legte  eine  Reihe  von  Dutenkalk-Vorkommnis- 
sen  ans  der  Provinz  Sachsen  vor  und  machte  besonders  auf  die- 
joiigen  aufmerksam,  bei  denen  Muschelschalen  den  Ansatzpunkt 
der  Duten  bilden,  so  dass  sie  hierdurch  an  die  Stylolithen,  wie 
sie  häufig  bei  Rüdersdocf  vorkommen,  erinneni. 

Derselbe  führte  aus,  dass  die  Dutenkalke  in  der  Provinz 
Sachsen  an  einer  grossen  Menge  von  Stellen  in  den  zu  den  Car- 
änienschichten  des  untersten  Lias  gehörigen  Thonen  und  nur 
il  diesen  vorkommen,  und  dass  sie  dazu  dienen  kd&nen,  diese 
Thone,  da  die  andern  Anzeichen  fehlen,  erkennen  zu  lassen ^ 

Herr  Beyhicu  gab  votrläuage  Nachricht  von  einer  Beobach- 
tong  des  Herrn  Meïn,  welchem  es  geglû(dct  ist  auf  Hdgoland  eine 
Saorierrippe  in  den  bunten  llionen  an  der  Grenze  des  unterlie- 
gend^i  Sandsteins  aufzufinden.  Herr  Metn  beabsichtigt  eine 
aoafüfariidie  Mittheiinng  über'  sein«>  Fund  für  die  Zeitschrift 
eimusvnden. 

Derselbe  berichtete  über  ein  von  Herrn  ScRiihrBACH  beob* 
acfatetes  Yoi^ommen  tertiiren  Tbones  bei  Salzgitter.  Der  Thon 
gleicfat  vollkommen  in  seiner  Masse  dem  Septarientfaon  und  ent- 
halt in  Menge  Polytiialamien,  welche  über  das  Alter  des  Tho« 
nee  bestimmt^en  AuftcUuss  geben  werden.  Es  ist  wahrschein- 
Kefa,  dass  dieser  Thon  dem  von  Walle  bei  C^e  in  der  Lüne- 
borger  Heide  und  ^em  vcm  Holtensea  am  Deister  gleich  ist, 
weldie  dem  Septarienthon  der  Mark  parallel  Stefan. 

Herr  Rammelsbero  berichtete  Übfr  die  Zusammensetzung 
einer  von  Herrn  Tantscher  in  Waldenbu^g  eingeseodetMi 
Ifosse,  weldie  sich  bei  Rieinigung  des  Kessels  einer  Dampfma- 
schine aof  der  Wenœslaus-Steinkoliléngnibe  im  Nenröder  Re^ 
vier  als  ein  Bodenabsatz  von  i  bis  2  Zoll  Stifcrke  gezeigt  hat 
and  die  ihres  brannkohlenartigen  Aneehns  so  wie  ihrer  Brenn- 
barkeit wegen  die  Anfhaericsamkeit  der  betreffenden  Beamten  er- 
regt hatte.  Die  diemische  Prüfung  der  Masse  hat  ergeben,  dass 
eine  Vergleichung  derselben  mit  kohlenartigen  Sabstansen  un- 
statthaft ist,  indem  die  Brennbariceit  nur  dnrch  Beimengung  einer 
aasehalichen  Menge  von  Talg  beengt  ist^  der  durch  den  Betrieb 
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der  Maschine  in  den  Kessel  eingeführt  sein  rauas;  etwas  £i8eii«> 
oxyd  ist  die  Ursache  der  braunen  Färbung. 
Hierauf  wurde  die  Sitzung  gesdilossen. 
V.  w.  o. 

V.  Carnall.    Betbich.    Ewald. 


3.    Protokoll  der  Januar- Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  4.  Janaar  1854. 

Vorsitzender:   Herr  v.  Carnall. 

Das  Protokoll  der  Decembtt>8itBung  wird  verlesen  und  ge- 
nehmigt. 

Der  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten  : 

Herr  Sochting  aus  Scfaulpfbrta,  zur  Zeit  in  Berlin, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Ewald,  v.  Carnali* 
und  Beyrich. 

Eingegangene  Briefe  von  Herrn  Bischof  zu  Mägdesprung 
und  Herrn  Noeggerath  zu  Bonn  wurden  von  dem  Vorsitzen- 
den zum  Vortrage  gebracht 

Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  waren  eingegangen: 

Annalei  des  Mines^  Cinq,  Sir,  Tome  ///.  Zweite  und 
dritte  Liefînrung. 

Jahrbuch  des  naturbistorischen  Landesmuseums  von  Kam- 
then.    Herausgegeben  von  J.  L.  Cakaval.    Zweiter  Jahrgang. 

BuUetm  de  la  société  impériale  des  naturalistes  de  Mot- 
cou.    1853.    No.  2. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Bussland.  Drei- 
zehnte Band.    H^  1. 

Denkschrift  zur  Feier  ihres  50jährigen  Bestehens ,  heraua- 
gegeben  von  der  Scfalesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultur.    Breslau  1853. 

Beise  nadi  dem  südliehen  Bnssland  und  der  Krim,  duroh 
Ungarn,  die  Walachei  und  die  Moldau.  Von  Anatol  v.  Demi- 
DOFF.  Nach  der  zweiten  Auflage  deutsch  herausgegeben  von 
J.  F.  Neigebaur.    Theil  1  u.  2.  —  Geschenk  des  Vorsitzenden. 

Delesse.  Extraits  de  Minércdogie.  Travaux  de  1851.  — 
Ferner:  Mémoire  sur  la  constitution  minéralogiqtte  et  chimique 
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des  roches  des  Vosges,  Grtmwake.  —  Utidc  Sur  le  gùemmt  ^ 
sur  fexploUatùm  de  tor  en  Australie*  •—  Sep«ratabdHleL6. 
Gtseheok  des  Yerfiissera. 

GoPPERT.  Ueber  die  Bernsteinfloni.  —  Separatabdrtidt. 
GeBdienk  dee  YertoBers. 

Bischof.  Magdeeprnnger  Hc^ofenprodttkte.  QoedUaburg 
1853.  —  Geschenk  des  Ver&Sfers. 

Herr  Tamnaü  legte  eine  grosse  und  avtgeieidmete  Beikc 
Ton  Stücken  von  gediegen  Knpfer  und  gediegen  Sflber  tot,  die 
er  in  neuester  Zeit  ans  den  Knpfenninen  am  Lake  Stqienor  im 
Steate  Michigan  in  Nordamerika  empfinge  nnd  spmdi  fiber  deren 
Vo^ommen  mH  Anschlnss  an  seine  früheren  Yortrftge  über  den- 
selben Gregenstand  in  den  Sitzungen  vom  November  nmà  Decern* 
kr  1851.  —  Die  vorgelegten  Stücke  dnd  vom  Eagle-  nnd  On- 
tooagon-River,  nnd  namentlich  ans  den  Gmben  Cliff  mine,  North 
American  mine  nnd  Phönix  mine.  Sie  aeiehnen  sidi  ans  dnreh 
den  nngewöhnlidien  Beichthum  an  Knpfer  und  Silber,  nnd  durch 
die  grossen  und  zierlichen  Krystalle  von  Kupfer,  die  besonders 
m  der  Cliff  mine,  der  reichsten  jener  Gruben,  in  sehr  eomplidr- 
ten  Grestalten  ersdieinen.  Zuweilen  sind  diese  Krystalle  in  Kalk- 
spath  eingewachsen  oder  liegen  auf  demselben,  nnd  dann  sind 
de  am  schönsten  nnd  am  vollkommensten  aasgebildet.  —  An 
Stû(^en  vom  Ontonagon -River  sitzen  die  Knpfer -Erjstalle  atif 
oder  in  Prehnit,  der  zuweilen  deutlich  krystallisirt  ist,  und  dann 
gleicht  das  Vorkommen  emigermaassen  dem  von  der  Ciiq^a- 
Alpe  im  Fassa-ThaL  —  Die  Stücke  ans  der  Phönix  mine  aeigen 
eraen  Grünstein,  der  nadi  den  verschiedensten  BUehtnngen  hin 
von  Kupferbl&ttchen  durchzogen  ist 

H^T  Adolph  Schlaointweit  tlwilte  einige  aUgemeioe 
Resultate  seiner  neuerdings  fortgeaetcten  Beobachtungen  über  die 
Temperatur  des  Bodens  und  der  Quellen  in  verschie- 
denen Theilen  der  Alpen  mit. 

Zu  den  Beobachtmigen  über  die  Temperatur  dar  oberen 
Bodenschichten  bis  zu  1  Meter  Tiefe  bedieüte  sidi  der- 
selbe theils  entsprechend  langer  Qnecksilberthermometer  nach  der 
S^stiruktion  von  Professor  Ma  onus,  theils  nnerapündlicher  Ther- 
mometer, welche  mit  einer  Hülle  von  schlecht  leitenden  Sub- 
stanzen umgeben  waren,  und  längere  Zeit  vor  der  Ablesung  in 
verschiedenen  Tiefen  des  Bodens  verweilten.  Die  Beobachtun- 
gen, welche  der  Vortragende  an  Punkten  von  sehr  verschiedener 
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Höhe  angestellt  hatte,  lassen  hn  Allgemeinen  erkennen,  dass  die 
Abnahme  der  Temperatur  des  Bodens  in  Tiefen  zwisdien  0,75 
bis  i  Meter  in  den  Monaten  August  und  S^ember  im  Mittel 
1  Grad  Gels,  für  eine  Erhebung  von  je  510  Paris.  Fuss  beträgt. 
Diese  Abnahme  ist  also  jedenfalls  weit  rasdicr  als  die  mittlere 
Abnahme  der  Qndlentemperatur  (700  bis  730  Fuss  far  1  Grad 
Gels.).  Diese  Erscheinung  wird  zum  Theil  wenigstens  davon 
abh&ngen,  dass  auch  die  Abnahme  der  Lufttemperatur  im  Som- 
mer (440  bis  450  Fuss  für  1  Grad  Gels.)  weit  rascher  erfolgt 
als  im  Mittel  des  Jahres  (540  Fuss  für  1  Grad  G^s.). 

Der  Redner  bemerkte,  dass  die  Betrachtung  der  Tempiorator 
des  Bodens  näher  der  Oberfläche,  in  Tiefen  von  50,  20  und 
6  Gentimetem  und  der  Untersuchung  der  bedeutenden  Yerände- 
rungen,  welche  diese  Temperaturverhältnisse  in  verschieden«! 
Höhen  der  Alpen  erfahren,  hier  zu  viel  Zeit  in  Ansprudi  neh- 
men würden  ;  er  müsse  daher  auf  die  nähere  Darstellung  dieser 
Beobachtungen  in  einer  nächstens  erscheinenden  ausführlicheren 
Abhandlung  verweisen.*) 

Aus  den  vergleichenden,  zum  Theil  während  längerer  Zeit 
fortgesetzten  Beobadbtungen  über  die  Temperatur  Verände- 
rungen verschiedener  Alpenflüsse  wurde  hervorgeho- 
ben, dass  die  verschiedenen  kleineren  und  grösseren  Flüsse,  wel- 
che die  Thäler  der  Alpen  bewässern,  sehr  übereinstimmend  wäh- 
rend der  ganzen  eisfreien  Periode  des  Jahres  kälter  zu  sein 
scheinen,  als  die  mittlere  T^nperatur  der  Luft  und  als  jene  des 
Bodens  zwischen  0,75  bis  1  Meter  für  die  entsprechenden  Orte 
in  gleidier  Höhe.  Der  Grund  hiervon  dürfte  darin  zu  sud>en 
sein,  dass  alles  Wasser  aus  den  höheren  und  daher  kälteren 
Regionen  rasch  nach  der  Tiefe  gelangt  und  noch  zum  Theil  seine 
niedrige  Temperatur  mit  sich  bringt.  Femer  ist  das  Wasser, 
welches  ans  den  höheren  Theilen  des  Gebirges  kommt^  nicht 
nur  kälter  durch  die  geringere  Temperatur  des  QueDwassers, 
sondern  zugleich  durch  den  ZuÜuss  aus  schmelzenden  Schnee- 
massen und  aus  kleinen  Gletschern.  Es  müssen  daher  im  All- 
gemeinen die  G^ewäseer,  welche  ans  den  Hochregionen  in  die 
Gebirgskessel  zusammenströmen,    zur  Erkäkang  der   Luft  und 


*)  Cap.  VI.  der  „Neuen  Untersuchungen  über  die  physikalische 
Geographie  und  die  (Geologie  der  Alpen  Ton  Adolfs  ScHLAGiifn^'siT  und 
HBRBAiiif  ScHLAGiifTWEir.     Leipiig  1854, 
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noch  weit  mehr  des  Bodens  in  ihrer  MlUie  beitragen.  Es  ist 
lon  Intéresse,  darauf  aofinerksam  zu  machen,  das«  die  Flüsse 
der  Alpen  in  Beziehung  auf  ihre  Temperatorverhültnisse  sehr 
iresenüich  Ton  den  grösseren  Strömen  der  Ebenen  abweichen» 
Bk  Beobachtungen,  weldie  bis  jetzt  an  verschiedenen  Strömen, 
tB.  der  Loire,  Rhone,  Saone  u.  s.  w.  angestellt  wurden,  haben 
aimfidi  gezeigt,  dass  das  Wasser  derselbon  im  Mittel  der  Mo- 
nte und  des  Jahres  merklich  wärmer  ist  als  die  mittlere  Tem- 
pvatnr  der  Luft  für  nahe  gelegne  Orte  von  gleicher  Höhe. 

Ans  den  Untersuchungen  über  die  Temperatur  der 
Qnellen  wurde  zunächst  die  folgende  Tabelle  mitgetheät.  Sie 
ist  das  Resultat  der  Vergleichung  zahlreicher  QueUen,  deren 
Toiperatar  und  Höhe  theils  v(m  dem  Bedner  theils  von  frübe- 
RB  Beobaditem  in  verschœdenen  Theilen  der  Alpen  bestinmil 
Verden  war. 

Höhe  der  Isogeothermen. 


ÜMMherme« 


Grad  (eU. 


Centralalpen  Ton  Wal 
Ils    und   Saroien. 


A.  Quellen  tem- 
peratur. 

Brheb.  für 

H^>e.    1  Qr.  CeU. 

AbDahme, 

Par.   Fu<s, 


B.  Mittl. 

Jahres- 
temp,  der 

Luft. 

Höhe. 

P.ir.    K1155. 


Nördliche  J^ebenzone 
der    Alpen. 

A.  Quellentem- 
peratnr. 

Erheb,  für 

Höhe.    1  Gr.  Gels. 

Abnahme. 


Par.  Fuss« 


B.  Mittl. 

Jahres- 

temp.  der 

Luft. 

Höhe. 


Par.  Fus«, 


12,5 
10,0 
9,0 
7^ 
5,0 
2,5 
1,0 
0,0 


830 
2360 

3740 

5150 

7150 

drc8700 

circ9600 
—  9800 


612 
651 

564 

SOO 

1033 


380 

1660 

3135 
4500 
5850 
6660 
7200 


1600 

2520 

4050 

5770 

7250 

cMrc8200 
—  8300, 


613 
61i 
6SS 
987 


1500 

2400 
3750 
4965 
5650 
6100 


Der  Vortragende  bemerkte  femer,  dass  die  Erhebung,  wel- 
die  der  Yermfndemng  der  Qnellentemperatar  nm  1  Grad  Gels. 
entspricht,  im  Mittel  vom  Fnsse  der  Alpen  bis  znr  Isogeothei«- 
menflache  von  1  Orad  700  bis  730  Par.  Fnss,  in  nmder  Zahl 
120  Toisen,  beträgt. 
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Das  BesnltAl,  weléhee  ffir  die  Abnahme  der  Qaellentempe- 
ratur  gefiinden  wurde,  ist  somit  etwas  kleiner  als  jenes,  welches 
frfiher  Kaemtz  bloß  ans  den  19  Beobachtangen  Wahlenberg's 
abgeleitet  bat  (150  Toisen  för  1   Grad  Cels.). 

Jedenfalls  ist  die  Abnahme  der  Qaelleotemperatur  bedenteod 
langsamer  als  jene  der  mittleren  Jahrestemperatur  der  Luft,  wel- 
che in  den  Alpen  540  Par.  Fuss  (90  Toisen)  für  1  Grad  Cela* 
beträgt. 

Die  Quellen  in  den  Alpen  sind  Corner  im  Allgemeinen  ioa 
gleichen  NiYean  wärmer  als  die  mittlere  Lufttemperatur;  dw  Un- 
terschied zwischen  Luft-  tind  Quellenwärme  wächst  mit  der  Höhe. 

Bemerkenffwerih  ist  die  langsame  Abnahme  der  Quellen- 
temperatur  in  den  Alpen,  wenn  man  sie  mit  der  raschen  Za*> 
nähme  der  Wärme  gegen  dasLinere  der  Erde  rerglekht  Für 
die  letztere  nimmt  Alex.  y.  Humboldt  (Kosmos  L  181  u.  426) 
als  die  wahrscbeinlidiste  Zahl  92  Par.  Fuss  bei  einer  Erhöhung^ 
der  Erdtemperatur  um  1  Grad  Cels.  an  ;  so  dass  sich  die  Zn* 
nähme  der  Wärme  nach  der  Tiefe  zur  Abnahme  der  Quellen- 
temperatur mit  der  Höhe  ungefähr  verhalten  würde,  wie  1  :  7,8. 

Herr  Schwaü^e  gab  Erläuterungen  zu  einer  vorgelegten 
Reihe  von  Schlacken  aus  einem  Schwebsofen  des  Puddlingswer* 
kes  zu  Geislautem  im  Saarbröck'schen.  Es  befinden  sich  darun- 
ter Krystalle  von  grosser  Schönheit  und  Grösse,  welche  Herr 
Mttscheblich  für  Eisenoxydulsilikat  erklärte. 

Herr  Beyrich  berichtete  über  einige  neue  Materialien,  wel- 
che ihm  für  das  begonnene  Werk  über  die  norddeutschen  Ter- 
tiärconchjlien  zur  Bearbeitung  zugesendet  worden  sind.  Der 
Liberalität  des  Herrn  Forchhammer  verdankt  er  die  Mitthei- 
lung der  reichen  Kopenhagener  Sammlung  tertiärer  Concbylien 
von  der  Insel  Sylt  und  von  anderen,  besonders  Schleswig'schen 
Fundorten,  durch  welche  der  bisher  gekannte  Um&ng  der  nord- 
deutschen obermiocänen  Tertiärfaunen  eine  beträchtliche  Erwei- 
terung erhalten  wird.  Durch  Herrn  Nauck  erhielt  er  die  zahl- 
reichen Concbylien,  weloke  von  demselben  in  neuerer  Zeit  bei 
Crefeld,  namentlich  bei  Gelegenheit  der  Erbohrung  des  Kohlen- 
gebirges zu  Lauersforth  zwischen  Crefeld  und  Meurs,  gesammelt 
wurden.  Die  Tertiärbildungen,  welche  bei  Cre&ld  das  in  der 
Tiefe  liegende  Kohlengebirge  bedecken,  sind,  wie  sich  aus  letx* 
terer  Sanunlung  ergiebt,  eine  reine  Meeresbildung  und  sind 
nicht  von  dem  Alter  der  obermioc^en  Thone  Westphalens  in 
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der  Gregend  von  Bodiolt  oder  der  Thone  von  Lüneburg  und 
Sylt;  das  Tertiärgebilde  von  Crefeld  gehört  vielmehr  zu  den 
vtermioc&nen  Formationen  der  Gegend  von  Mastricht  oder  der 
viàknbiirgÎAchen,  Stettiner  und  märkischen  Bildungen  und  zeigt 
JB  janem  oonchyliologischen  Inhalt  insbesondere  eine  merkwQr- 
igt  Uebereinstimmiing  mit  der  Fauna  des  Stemberger  Gesteins, 
ffierdnrch  ist  der  Beweis  geliefert,  dass  im  Rheinthal  am  Nord- 
itnde  des  rheinischen  Gebirges  Ablagerungen  von  gleichem  Al- 
ler mit  denen  des  Mamser  Beckens  vorhanden  sind. 

Derselbe  hatte  als  ein  sehr  seltenes  Vorkommen  in  dem 
DQavinm  der  Maik  ein  OerOUe  sehr  charakteristischen  Faroe* 
KAes  ZOT  Ansicht  vorgelegt,  welches  dnrdi  Herrn  V.  Fpuel 
a  Jahnsfelde  bei  Mfinsterberg  geftmden  ist 

Der  Vorsitseade  madite  nach  einem  Schreiben  des  Herrn 
Spoxer  xn  Bevthen  in  .Oberschlesien  ICttheflungen  tiber  das 
forkommen  eines  Braoakohlenlagers  über  dem  Oalmeigebirge 
aef  Tberesie  Grube,  welches  dort  theils  mit  Stredcen,  tfaeils  mit 
eiMm  Schachte  anfgesdilossen  worden  ist  und  bis  zu  21  Lachter 
Hefe  niedersetat;  dasselbe  ist  bis  2  Laohter  mächtig,  aber  nicht 
mhaltend.  Ph>ben  von  dieser  Braunkohle  worden  zur  Ansicht 
mrgelegt  and  übernahm  es  Herr  Sonnenschein  dieselbe  einer 
chemiachen  Untersuchung  zu  nntorwerfen. 

Ferner  hat  Herr  Spoker  eine  Probe  von  Blaueisenerde  (er* 
£gem  Yivianit)  eingesandt;  man  fand  dieselbe  beim  Ausstechen 
eines  Sdifaunmteicbes  unter  dem  Schlamme  in  «ner  dünnen,  aber 
Über  dne  ziemliche  Fläche  verbreiteten  Schicht,  anf  dem  Gate 
Dziemierz  zwischen  Badbor  und  Czemitz. 

Eodlkh  ist  auch  von  Herrn  Sponer  eine  Partie  tertiärer 
Ctmehjhen  aus  dem  Thone  aof  der  Elisabeth-Galmeigrube  bei 
Bobrok  überreicht,  welche  Herrn  Beyrxch  zur  Untersnchnng 
übergeben  wurden. 

Hienmf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
V.  Wé  o. 

V.  Carnall.    Be^ich.    Roth. 
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B.    Brlefltcbe  nftttbetlongen 


1.    Herr  Paul  Herter  an  Herrn  A.  Gürlt. 

Cartagejia  im  Mai  1853. 

Die  ganze  Umgegend  von  Cartageim  besteht  aita  den  höchst 
Ywrworfenen,  gebrochenen  und  g^nickten  Schiebten  des  Ueber- 
gangsgebirges,  die  betnahe  absolut  versteinerungsfirei  sind.  In 
der  Sammlung  eineb  epanisdien  Ingenieurs  habe  ich  Orthocera« 
titen  gesehen,  von  übrigens  zweifelhaften  Fundorten,  die  einzigen 
organfsohen  Reste,  weldie  mir  voorgekommen  sind.  Das  Oebirge 
wird  von  mächtigen  Bftnken  einea  groben  Granwackenconglome« 
rates  oonstltuirt  mit  meist  kalkigem  Bindemittel,  h&ufig  mit  Tfaon^ 
sdii^bm,  eisenschfissigem  Orauwabkeneandstein  in  allen  den  uns 
aus  dein  Harze  geläufigen  Formen  wechsellagenid.  Merkwördig 
ist  das  Fehlen  von  Grünsteinen  und  überiiaupC  von  plutonischen 
Gebilden,  denen  die  auffidkndea  Störungen  zugeschrieben  werden 
köAnten  und  nur  an  einem  Punkte  habe  idi  beim  Abteufen  eines 
Brunnens  Diorit  circa  8Q  Fuss  unter  Tage  anstehend  gefunden. 
Zwischen  den  einzelnen  Sierras  finden  sich  mächtige  AUuvial- 
und  Diluvial- Ablagerungen,  wie  z.B.  das  ganze  Campo  de  Car^ 
tagena  und  de  Murda.  In  grösserer  Entfernung  zwischen  Car- 
tagena und  der  Sierra  de  AluMigrera  findéh  sich  Tertiärsdhichten 
im  höchsten  Grade  von  Trachyt  und  Basalten  zerrissen,  während 
die  Almagrera  ganz  die  einförmige  Struktur  der  Sierra  de  Car- 
tagena besitzt.  Von  der  Unfruditbarkeit  undOede  dieser  kahlen 
und  steilen  Gebirgszüge  hat  man  keinen  Begriff;  Vegetation  ist 
fisist  gar  nicht  vorhanden,  denn  nur  ausnahmsweise  findet  man 
ein  verdorrtes  kurzes  Gras  und  eine  zwerghafte  Palme. 

Was  nun  das  Metallvorkoramen  in  diesen  Gebirgen  betrifil, 
so  ist  dasselbe  mit  nichts  mir  Bekanntem  ^u  vergleichen.  Die 
Sierra  de  Cartagena,  die  sich  längs  der  Küste  hinzieht,  besteht 
in  einer  Ausdehnung  von  wenigstens  ~  deutschen  Meile  ledig- 
lich aus  Erzen.  Es  ist  dies  cum  grano  salis  zu  nehmen,  d.  h. 
es  ist  ein  brauner,  in  hohem  Grade  eisenschüssiger  Thon,  oder 
häufig  reiner  Brauneisenstein,  der  weder  auf  Lagern  noch  Gän- 
gen,   Stöcken  u.  s.  w.  vorkommt,  sondern  wirklich  als  gebirgs- 
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bîMendes  Gesteia  anamselien  i«t  Er  entfafflft  hänig  Qaftrsabk- 
geniDgen  und  daa  Merkwürdige  ist,  dass  dieses  Gestern  fiist  nie« 
mais  frei  von  Sporen  Ton  Blei  und  Silber  ist  H&nfig  oonceotrirt 
âdi  ohne  sichtbare  Veranlassung  der  Metallgehalt  so,  dass  ein 
derbes  Weissbleierz,  meist  braun  Yon  dem  nie  fehlenden  Eisen« 
^«àaJte,  ohne  jede  Spur  von  Grense  mitten  in  dem  beschriebe- 
oen  Eisensteine  liegt  und  allmäüg  in  denselben  fibergeht.  Auch 
Bleiglanz  kommt  so  vor,  aber  meist  in  Verbindung  mit  den 
Qaarzablagemngen  und  Blende;  femer  ist  auch  Hombleierz  nidit 
«elten.  Der  Bergbau  ist  Tollständig  diesen  s^tsamen  natürlichen 
Terh&ltnissen  entsprechend  und  besteht  in  einem  regellosen  un* 
sjsfematisehen  Steinbruohsbetriebe,  der  fast  fibsrall  Tagearbeü 
ist  Man  baut  so  die  einmal  b^umnten  Erzmittel  ab  und  über* 
lai^  es  dem  Zu&lle  neue  zu  finden.  Mehr  als  100  sohdie  Gru- 
ben sind  in  der  Nähe  vxm  Cartagena  im  Betriebe  und  besch&fti* 
gen  3-  bis  4000  Menschen  und  wenigstens  eben  so  riele  Esel, 
welche  in  d^  Grube  selbst  mit  Erz  beladen  werden  und  es  in 
die  Hütten  schaffen.  £He  Qaantit&t  Ton  Erzen,  welche  gewoa« 
nen  wird,  ist  erstaunlich  gross,  die  Qualität  hingegen,  da  man 
kdne  Art  Ton  Aafbweitnng  kennt  und  wegen  des  TÖlligen  Man* 
gds  an  Wasser  auch  nicht  einführen  kann,  sehr  gering.  Man 
klaubt  die  Erze  in  den  Gruben  etwas  aus  und  sortirt  sie  meist 
in  zwei,  häufig  auch  in  drei  Klassen.  Die  Primeras  sind  meist 
reiche  Karbonate  oder  Bleiglanz  von  40  bis  50  pCt.  mit  einem 
Stlbergehalt  Ton  1  bis  1,5  Unzen  im  Centner,  sie  machen  natfir- 
Beh  den  kleinsten  Theil  der  Förderung,  vielleicht  3  bis  4  pCt 
derselben  aus.  Die  Segnndas  dagegen  halten  nie  über  12  pCt 
Blei,  häufig  sinken  sie  bis  auf  6  bis  7  pCt  mit  0,16  bis  0,20  Un- 
zen Silber.  Das  Gmbenklein,  TientuB  oder  Polvos,  ist  oft  besser 
als  die  Segundas,  wird  aber  meist  sdilechter  bezahlt,  weil  es  die 
Oefen  häufig  versetzt  und  einen  grossen  Brennmaterial-Aufgang 
herbeiführt  Ein  eigenthümliches  Produkt  ist  noch  die  sogenannte 
Gandiaga  und  Garbillo,  nur  dnrch  die  Grösse  des  Kornes  von 
einander  verschieden.  Beide  gewinnt  man  durch  Verwaschen 
des  aus  alten  Graben  oder  von  dem  Gebirge  in  die  Thäler  ge- 
spülten Detritus  in  höchst  ursprünglichen  Siebsetzmaschinen« 
Meistens  bringt  man  diese  Produkte  bis  auf  20  bis  25  pCt,  hat 
aber  dabei  die  Erûdirung  gemacht,  die  ich  durch  Versuche  be- 
stätigt gefonden  habe,  dass  bei  dem  Verwaschen  mit  Meerwasser, 
was  &st  immer  geschieht,  ein  bedeutender  Silberverlust  stattfindety 

Zelts,  é.  d.  getU  Ges.  VI.  1.  2 


Digitized  by 


Google 


18 

wénigsteDS  bei  allen  Karbonaten,  da  ofienbar  da»  Silber  als  Cblar- 
silber  in  ihnen  ^thalten  iet,  und  vom  Maerwasser  sum  Thaîl 
wenigstens  an^elöst  wird.  Was  den  Erzankanf  betrifil,  so  ge- 
scbi^t  derselbe  meist  in  der  Weise,  dass  man  die  armen  Erze 
von  10  pGt  und  darunter  zu  einem  festen  Preise,  den  die  Gra« 
benbesitzer  stellen,  fär  1^  bis  2  Bealen  in  der  Grube  kauft,  die 
reicheren  aber  nach  der  Probe  bezahlt,  und  zwar  haben  wir,  wie 
die  meisten  Besitzer  der  besseren  Hütten,  dabei  folgenden  Tari£ 
Der  Bleigehalt  wird  nach  dem  Preise  von  60  BeaJen  per  Cent* 
ner,  der  Silbergehalt  aber  nach  23  Bealen  per  Unze  bezahlt. 
Da  alle  Erze  in  grossen  Stûdkea  angdiefert  werden,  so  kann 
man  sich  nie  auf  das  Resultat  der  Probe  mit  Bestimmtheit  ver- 
lassen, und  ist  mdir  angewiesen  nach  dem  Ansehen  zu  kaufen. 
Ausser  den  Bleiglanzen  finden  sich  in  der  Nähe  von  Car- 
tagena häufig  Kupfererze  mit  arsensauren,  seltener  kohlensauren 
Salzen  als  Aufläge  auf  den  Klüften  des  Gebirges  ;  sie  sind  in- 
dess  selten  so  reich,  dass  sie  des  Abbaues  verlohnten.  In  Ent- 
lemung  von  etwa  8  Meilen  kommen  jedoch  reiche  Buntkupfererae 
und  Malachite  vor,  von  denen  wir  über  6000  Centner  g^uuitt 
haben  und  die  6  bis  12  pCt.  Kupfer  halten.  Idi  habe  die  Lo- 
kalität nie  gesehen,  kann  also  über  das  Vcnrkommen  nichts  sa- 
gen. Endlich  die  Sierra  de  Almagrera  anlangend,  so  liegt  sie 
9  bis  10  Meilen  westlich  von  Cartagena,  ebenßdls  hart  an  der 
Küste.  Die  Verhältnisse  sind  dort  vollständig  andere.  Man  hat 
daselbst  regelmässige  Gänge  im  Thonschiefer  au&etzend,  die 
meist  aus  Spatheisenstein  und  Sdiwerspath  bestehen  und  sehr 
reiche  Bleiglanze  enthalten.  Der  Silbergehalt  derselben  ist  meist 
2  bis  3  Unzen.  Die  Gruben  werden  sehr  gut  von  einem  Frei* 
berger,  Herrn  Feigenspahn,  betrieben.  Gegenwärtig  sind  jedoch 
die  Aussiditen  dieses  Bergbaues  ungünstig;  das  Tiefste  ist  unter 
Wasser  und  man  hat  zur  Wältigung  desselben  noch  nicht  eine 
Maschine  aufstellen  können  ;  ebenso  sind  die  Erze  meist  arm  ge-> 
worden.  Als  man  indess  die  Gruben  aufiiahm  und  selbst  noch 
vor  wenigen  Jahren  hatte  man  ganz  VOTzügliche  Anbrüche.  Von 
der  Grube  Observadon  z.  B.  stehen  die  Aktien,  für  die  1000  Da- 
ros  eingezahlt  wurden,  gegenwärtig  trotc  der  ungünstigeren  Ver- 
hältnisse noch  auf  20000.  Der  ganze  Reichthum  dieser  Gruben 
beruht  auf  der  sehr  starken  Förderung,  denn  reiche  Erze,  wie 
wir  sie  bei  Freiberg  und  im  Harze  haben,  habe  ich  hier  nur 
luisnahmsweise  gesehen. 
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Dfè  Hfilta  «m  OnrtageMi  hemm  find  Lagion;  matât  mdir 
yèfst  weniger  nnsweckmästtg  dngenditet,  iHtben  ne  doeh  das 
grown  Vorrag  dar  ftosaarsten  Ein&efalieit  nnd  Billigkeit  vor  ▼ia-' 
ko  ÜmUdian  ElabltBaements«  Und  nur  hierdurch  wird  as  môg^ 
M  m  einem  Lande,  wo  Brennmaterialien  ao  enorm  thener  tind, 
Sbe  10  vereehmelzen ,  die  man  in  Dentscblaad  and  Eagland 
bom  anrühren  wtirda.  Denn  m  der  That  keine  dar  nur  ba^ 
boioten  Hotten  hat  in  den  letasten  Jahren  eine  Beachidcong  von 
mebr  als  12  pCt.  Blei  nnd  0,25  bis  0,50  Unzen  Silber  yer- 
xiuDolzen.  Jedenfiills  ist  das  bei  einem  Coakspreise  von  1 2  Rea- 
ka  per  Centner  ein  erstaunliches  Resultat  und  der  beste  Beweis 
för  die  Zwec^mSssigkeit  des  Hfittenbetriebes. 


2.    Herr  Degenhardt  an  Herrn  v.  Carnall. 

Mariahatte,  den  9.  September  1853. 

Die  Direktoren  der  Oberschlesischen  Eisenbahn  lassen  in 
te  Gegend  von  Cznchow  nach  Stein,  also  im  Kjbniker  Kreise, 
ein  Bohrbch  stossen ,  womit  Gyps  gefunden  wurde.  Das  Yor- 
^Kommen  wird  Ihnen,  Ihrer  geognostischen  Karte  wegen,  nicht 
inintéressant  sein,  ich  erlaube  mir  daher  die  Bohrnotiz  hier  mit- 
zotheflen.  —  Das  Bohrloch  wurde  ange&ngen  im  Monat  Juni 
i  J.  und  ist  bis  Dato  365  Fuss  tief,  wie  folgt,  gebohrt  : 

abwechselnd  in  Sand-  nnd  Kurzavka-Lagen      •     173  Fuss 

in  grauen  z&hen  Letten     • 4     „ 

in  ziemlich  reinen  Gyps 2     „ 

in  grauen  sehr  zähen  Letten  mit  bald  mehr  bald 

weniger  Spuren  von  Gyps 55     „ 

in  zähen   grauen  Letten   ohne  weitere  Spuren 

vom  Gyps >    .     .     .     131     „ 

bis  dahin    365  Fuss. 

Das  Loch  soll  noch  tiefer  gestocsen  werden,  doch  steht  es 
E^D  200  Fuss  ohne  Bohren,  fängt  an  zu  drücken  und  soll 
^«iTöhrt  werden. 

Es  wurden  in  jüngster  Zeit  auf  beiden  Ufern  der  Binawk% 
^  Orzesche  bis  Czuchow,  Bohrversuche  ausgeführt,  alle  aber 
^  mit  200  bis  250  Fuss  Tiefe   verlassen,  weil  man  es  noch 
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immer  mit  Sand  und  Gtesdnebentttcken  zn  thmi  batte.  Wie  tief 
■rass  das  Binawka-Thal  gewesen  sem,  nnd  wie  hodi  muas  dà» 
Orzescher  KoKIengebirge  geschienen  haben  !  Der  Abschnitt  des 
Kohlengebirges  ist  auf  4er  gabaefi  T<rar,  von  Orsesche  bis  Ma- 
riane-Gmbe  ansserordentlich  scharf;  man  hat  hier  Flöze  noch 
m  3  bis  4  Lachter  Teufe  und  in  10  bis  15  Laditvr  südlid^iein 
Abstand  Ton  den  Fnndespilnkten  hat  man  bei  200  Fusa  Ti^e 
noch  kein  Eohlengebirge. 
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C   AofffAtse* 


1.    Die  k.  k.  geologische  ReidiMnstaU  in  Wien  im 

Besoadero  und  die  Bestrebangea  und  Lieistunfen  auf 

dem  Gebiete  der  Geologie  iti   den  ësterreichiscbea 

Staate  im  Allgemeinen. 

Von  Herrn  Noeggeraîr  in  Bonn. 


Tmrwwi. 

Bei  ein«r  Ferienreiee  im  Herbate  1852  b#6ttcbts  ich  auch 
Wien,  wobei  es  eine  meioer  Hauptubaiohten  wiur,  dia  dortige 
k.  k.  BeiduaneUUt  oäker  katineo  vi  lernen»  Meinen  alten  sehp 
Ueben  Freand,  den  Seküonerath  Haipikger,  Direktor  dieses  In- 
stitots,  suchte  ieh  snnäobst  ao^  and  wsr  um  so  mehr  er£reut 
ihn  in  Wien  anwesend  zn  finden  >  als  die  meisten  geologischen 
Freunde,  nach  denen  œh  mich  auf  meiner  Beisa  an  den  ver- 
sehiedensâen  Pnokten  erknn^gt  hatte,  sich  in  den  Bergen  befin- 
den, welches  ebenfidls  bei  videa  Wjenec  Freunden  der  Fall  war. 
Haidikosr  übernahm  es  gevn  mir  die  geologisoha  Beichsanstalt 
und  alles  was  damit  in  Beaiehnng  steht  selbstr  zu  »eigen. 

Ich  sah  den  schdnen  Palast  dieser  Anstalt  mit  d^m  reichen 
Gekalt  in  seinen  groamn  Selen  und  andern  LokaUen,  alles  Jedif- 
lidi  bestimmt  cor  kräftigen  F^ordenmg  qikI  Bearbeitnng  der  geo- 
fegiadien  Wissenschaft  und  ihrer  £M>ensweige;  sah  die  herrlich 
aufgestellten  reichen  Sammlungen  von  Mineralien,  Gesteinen  und 
Petre&kten,  verachiedenartig  gereihet  und  gegliedert,  wie  es  die 
mannig&chen  wissenschaftlichen  AnschaonB^swaisen  erheischen, 
w  Allem  die  köstlicha  Auswahl  Tun  Musterstücken  der  anerga- 
BÎschen  Produkte  des  daran  so  reichen  dstarreichiaeken  Staates; 
besuchte  die  wohl  ausgestatteten  chemisoben  Laboratorien  von 
fleissig  arbeitenden  Chemikern  besetst;  beschaute  die  in  der  Arbeit 
befixidlichen  gediogisohen  Karten  ;  berwegte  mich  durch  alle  Bäume 
der  Anstalt,  in  welchen  FetrefiüOea  und  Mineralien  geseichnet, 
vsrglidien  und  beschrieben,  während  anderwärts  wieder  solche 
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gesondert  und  geordnet,  ein-  und  ausgepackt,  Druckschriften  zur 
Versendung  vorbereitet  wurden  u.  s.  w.,  und  erfreute  mich  überall 
aber  dasjenige,  was  ich,  der  Bestimmung  und  dem  Zwecke  des 
Instituts  entsprechend,  bereits  vollendet  geschaffen  oder  im  Wer- 
den begrifièn  fand. 

Bald  ging  in  mir  der  Gedanke  auf,  dass  es  nützlich  sein 
k6nne,  ein  aUgemeifies  Bild  von  demjenigen  tu  entwerfen  und  zu 
veröfibntUohen,  was  die  geologisehe  Reiohsanstalt  eei  und  wie  ne 
wwke,  eben  eo  ffir  die  grdndlidie  Untdrsuohung  dee  geognestî- 
schen  Baues  des  Landes,  für  welche  eie  dft  ist,  wie  für  die  wei- 
tere Ausbildung  und  Ausbreitung  der  Geologie  überhaupt,  und 
dabei  zugleich  für  die  Förderung  des  Berg-  und  Bodenbaues. 
Eine  solche  Arbeit,  so  dachte  ich,  könne  nicht  allein  von  Aussen 
her  besser  die  Aufmerksamkeit  auf  das  höchst  werthvolle  Institut 
lenken,  welche  dasselbe  so  sehr  verdiene,  sondern  dürfte  auch 
ein  Beispiel  anschaulick  machen,  welches  vielleicht  in  einigen 
andern  Staaten  anregend  wfarke  und  zur  Nacheiferung  auffordere. 
Zugleich  mochte  ich  gern  den  geehrten  Freunden  an  jener  An- 
stalt ein  Zeichen  der  wohlverdienten  Anerkemrang  und  insbe- 
sondere noch  meiner  Dankbarkeit  geben  fUr  die  liebevolle  Auf- 
nahme, welche  ich  bei  ihnen  gefunden  habe* 

Mein  Aufenthalt  in  Wien  war  leider  nur  auf  einige  Tage 
beschränkt,  aber  ich  sammelte  so  viel  Material  zu  Jenem  Zwecke, 
als  ich  mir  durch  eigene  Anschauung  und  eingesogene  Erkundi- 
gungen verschafibn  konnte;  anék  waren  einige  Freunde  so  gütig 
mir  scbrifilidie  Notizen  mitzutheilen,  und  alles  dieses  verband 
ich  mit  den  geeignet  sdidnenden  Nachriditen,  weldie  die  von 
der  Anstalt  herausgegebenen  Schriften,  ^nige  an  die  k.  k,  Aka- 
demie der  Wissenschaften  erstattete  Buchte  und  noch  mandie 
andere  gedruckte  Quellen  enthalten.  So  entstand  die  nacfalblgende 
Debersicht,  die  nicht  mehr  als  eine  allgemeine  Ansdmuung  von 
der  geologischen  Rochsanstalt  geben  kann  und  solL 

Meine  Vorlagen  Itabe  ich  gewissenhaft  benutzt,  dabei  nach 
Votlstftndigkeit  in  den  Umrissen  gestrebt,  da  es  sich  eigentlich 
nur  um  solche  handeln  soll.  Ich  zweifle  aber,  ob  ich  die  Toll- 
st&ndigkeit  überall  erreidit  habe,  da  ich  die  Ausarbeitung  ent- 
fernt von  dem  Objekte  madien  musste,  mich  also  über  onzelne 
Dinge  nicht  noch  bei  der  Ab&ssung  belehren  konnte.  Unrich- 
tigkeiten befürchte  idi  weniger,  k&men  sie  aber  doch  in  Kleinig- 
keiten vor,  so  muss  idi  mich  bei  den  Besserwissenden  durdi 
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jenen  umstand  entschuldigen.  Hin  nnd  wieder  fand  ich  es  am 
Besten,  selbst  im  wörtlichen  Ansdracke  mich  genan  an  meine 
QaeUen  zn  halten,  in  den  meisten  Fällen  habe  ich  aber  ihre 
Mttheihnigen  sehr  in  die  Enge  gezogen.  Ueberbanpt  war  idi 
der  Kürze  möglichst  beflissen,  da  die  yielen  Dinge,  welche  kh 
10  berüdcsichtigen  hatte,  dem  Aufsätze  doch  eine  grössere  Ans- 
defaming  g^eben  haben  als  ich  anfängHdi  beabsichtigte.  Daher 
find  auch  aUe  sogenannten  Cnriatien  yennieden  worden,  selbst 
ist  den  Tielen  Personennamen  nur  dann  der  einlache  Titel  bei- 
geffigt,  wenn  es  durchaus  nöthig  schien. 

Von  dem  Schluss- Abschnitte  :  „Anderweitige  Bestrebungen 
nnd  Leistnngen  aof  dem  Gkbiete  der  Geologie  in  den  österrei- 
dnschen  Staaten"  weiss  ich  selbst,  dass  er  nur  ein  BmchstOdc 
ist  Idi  konnte  nidit  mehr  darfiber  geben  als  meine  Eenntniss 
rsidit.  Aber  dennoch  glaubte  ich  diesen  Abschnitt  nicht  gans 
iHiimhrfl<^en  zu  sollen.  Vielleicht  regt  er  in  Oesterreich  selbst 
einen  berufenen  Mann  des  Faches  an,  fiber  diesen  Gegenstand 
mehr  und  so  viel  zu  sagen,  als  zu  dessen  vollständigen  Würdi* 
gnng  gesagt  werden  muss.  Vor  Allem  habe  ich  aber  wegen 
der  UnToBkommenheit  dieses  Abschmits  die  Kachsicht  meiner 
Porschungs-Kollegen  in  den  weit  ausgedehnten  österreichischen 
Staaten  zu  erbitten. 

Zwei  Institute  tob  verh&ltnissm&ssig  geringer  Krall  waren 
in  Wien  Tortianden,  beide  ron  Haidikoeb  gepflegt  und  geleitet, 
welche  die  Förderang  der  Geologie  und  der  damit  in  Verbin- 
diiBg  steh^idoi  Wissensohaften  bezweckten,  und  welche  gewisser^ 
maasaea  als  die  Keime  zu  der  jetzt  grossartig  entwickelten  geo- 
logiadien  Beiehsanstalt  betraditet  werden  nfisien.  Als  sdehe 
sind  zn  nennen  das  „montanistisdie  Museum"  und  die  „Gesell- 
schaft der  Freunde  der  Naturwissenschaften  in  Wien."  Nicht 
minder,  wenn  auch  mehr  seitlich,  war  ffir  diesen  Zweck  das 
L  k.  Hc^Mineraliea^Kabinet  durch  die  Bestrebungen  seiner  Vor- 
steher wirksam.  Ich  wtMe  daher  die  Geschichte  der  geologischen 
Beiehsanstalt  nicht  von  ihrem  eigentlichen  Ursprünge  ab  scfaü- 
dem,  woUte  ich  jene  erst  von  dem  Zeitpunkt  beginnen  lassen, 
wo  diese  Anstalt  durch  die  Huld  des  Kaisers  wirklich  gegründet 
worden  ist    Yiefanehr  ist  der  Anfimg  der  Geschichte  derselben 
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ia  dem  Bestehen  der  genannten  beiden  altem  Institute  zu  sa* 
eben;  und  aus  diesem  Grunde  sebe  idi  mich  auch  Yeranla8S^ 
sowohl  in  dem  gegenwärtigen  Abschnitte^  als  in  mehren  folgea«> 
den,  zunächst  von  jenen  Instituten  zu  sprechen,  welche  in  der 
mannigfachsten  Weise  auf  die  Schöpfung  der  geologischen  Beicha* 
anstalt  fordernd  eingewirkt  haben. 

Professor  Mohs  hatte  früher  seine  Vorträge  über  Mineralo- 
gie mit  Benutzung  der  herrlichen  MineraUen-Sammhuig  des  k.  k. 
Hof- Naturalien  «Eabinets  gehalten.  Diese  hörten  auf,  als  der 
Kaiser  den  Professor  Mohs  der  k.  k,  Hofkamjner  im  Münz-  xwd 
Bergwesen  zutheilte,  um  seine  Vorträge  mit  dem  Bergwesen  in 
nähere  Beziehung  zu  bringen,  und  es  wurde  daher  nöthig,  eine 
neue  Mineralien -Sammlung  bei  dieser  Behörde  zu  beschafiSaa, 
welche  dem  speciellen  Zwecke  entspreche.  Der  verstori>eiie  Fürst 
August  von  Lobkowicz,  als  Präsident  der  k.  k.  Hofkammer 
im  Münz-  und  Bergwesen ,  gründete  die  neue  Anstalt  im  Jahre 
1835.  Mohs  aber  starb  im  Jahre  1839,  ehe  die  Sammlung 
irgend  geordnet  war.  Die  Anordnung  geschah  durch  Haioxk- 
Q£R,  welcher  als  Nachfolger  von  Mohs  im  Lebramte  bei  dar 
genannten  Behörde  eintrat.  So  entstand  das  montanistische  Mu- 
seum, welches  unter  der  fortgesetzten  Leitung  Haioingsk's  einer 
belangvollen  Ausbildung  sich  zu  erfi*euen  hatte.  £»  be^aas  eimn 
von  dem  Kaiser  bewilligten  jährlichen  Fonds  von  6000  Gulden. 

Die  Ëinberuiung  von  k«  k«  Bergwerks -Praktikanten  ans 
allen  Gegenden  der  Monarchie  zur  Anhörung  von  Haidinoer's 
Vorträgen  und  zu  Arbeiten  in  den  Sammlungen  hatten  dem 
Granzen  den  grossen  Charakter  einer  Central -Anstalt  für  das 
Kaiserreich  geigeben,  fem  von  jeder  provinciellen  Färbung,  «Us 
Stämme  freundlieh  verbindend.  Von  dem  motttanistisofaen  Mu- 
seum ging  auch  die  Ausarbeitung  der  grossen  „geognoetisoheii 
üebersichtskarte  der  österreichischen  MonarQbie"  aas,  zu  welcher 
der  Fürst  von  Lobkom^icz  schon  im  FrOl^abr  1841  die  Anrs- 
gung  gab.  Der  Kaiser  genemigte,  dass  die  Karte  auf  Staats- 
kosten herausgegeben  werde  und  sogar  ndt  der  Bestimmung 
einer  Anzahl  von  Exemplaren  zur  Vertheüung  an  dk  k.  k.  mon- 
tanistischen Aemter,  während  eine  andere  Anzahl  für  den  Be- 
darf des  Publikums  übrig  blieb. 

Im  Jahre  1845  gab  es  für  die  Förderung  naturwissen- 
sdiaftlicher  Forschungen  noch  keine  Art  von,  geseüsdiaftlidisr 
Vereinigung  in  Wien.    Es  war  im  November  1845,  als  unter 
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Anregnog  von  Haiddtoer  eine  AnsaU  Ton  Fre»nd«ii  dir  Na- 
tewUBensehaften  sich  entschloM  periodiadi  in  Verannimkn^tn 
snnmnien  za  treffHi,  and  darin  ihr^  «tg«aen  Arbeited  eiaind« 
mitaitibeilQn.  Haidikgbr  tibemahm  die  Leilnng,  éît  orate  Siicnng 
&nd  am  26.  April  1846  statt,  nnd  so  waren  die  regrfmissigen 
Zasammenkûnfte  yon  „Freunden  der  Natnnriasenacliaften  in 
Wien'*  gegründet»  Anlänglioh  worden  die  wöckentUehen  Sitanrnga- 
fieriehte  in  der  Wiener  Zeitung  abgedruckt  Sie  erregten  io 
Tide  Theünahme,  dass  nach  ein^oa  halben  Jahre  ihre  Sammlung 
in  einem  besondem  Bändchen  einer  günstigen  Aufnahme  entgegen- 
sehen durfte.  Der  Abdruck  wurde  bewirkt  nnd  nodi  andeife 
mit  den  Sitzungs-Yerhandlungen  in  Verbindung  stehende  natar- 
wissenschaf tlidie  Aufs&lze  beigeftigt  So  eitstanden  âàt  „Beriofate 
iW  die  Mittheilnngen  von  Freunden  der  Naturwiseensehaften 
m  Wien",  welche  in  sieben  Bänden  Tom  Mai  1846  bös  su  Ende 
NoTcmbers  1850  reichen. 

Die  grossem  Arbeiten  der  ,^reunde"  konntes  indess  in  deli 
Berichten  nicht  angenommen  werden,  mmal  da  de  hftnfig  mit 
Tielen  Illustrationen  begleitet  waren.  £s  entstanden  dadurch  die 
in  vier  Banden  in  Quarto  gedruckten  ^yNTaturwissensckafttidien  Al^ 
handlangen'*,  in  wekhen  anch  Arbeiten  aaswärtager  Oelehrten 
gern  Aufnahme  fiinden.  Die  ^Abhandlungen"  wurden  tou  Hai- 
DUiOER  redigirt  und  heraosgegeben  ;  sie  bilden  die  eigmitUeheli 
Denkschriften  der  Gesellackaft. 

Wer  20  Gulden  jährlich  beaahke  war  Mitglied  àtt  Oesd^ 
Schaft.  Die  zahlreichen  und  sdidnen  Publikationen  kosteten  viel 
Geld.  Es  entstanden  schon  im  Jahre  1847  naditheiHge  GeM- 
verhältnisee,  welche  durdi  die  politischen  Unruhen  Tom  Jahre 
1848  nodi  yermehit  wurden  ;  aber  dennoch  ermfidete  Haidinobr 
in  seinen  Publikationen  nicht.  Ausser  den  ,^Bericfaten"  und  den 
Abhandlungen",  wovon  der  vierte  Band  zu  Ende  1861  erschien, 
waren  auch  noch  daige  kleine  Publikationen,  nämlich:  „Czjzek^s 
Erläuterungen  zur  geognostischen  Karte  der  Umgebungen  von 
Wien"  und  ^^Bossi's  syslemattsehes  Yereeichniss  der  Dipteren 
des  Erzherzogthums  Oesterreich"  von  der  Gesellschaft  heraoa» 
geg^>en  worden  und  in  den  Kosten  sU  decken.  Andere  Heraus- 
gaben  der  Gresellsdiaft,  nämlkh:  ,,Ckjzek^'s  Karte"  selbst  war 
dmrdi  Abnahme  von  200  Exemplaren  unterstützt  und  die  Kosten 
der  von   v.  Moklot   durch  das  k.  ké  mifitäriach-geographiscfae 
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InfititQi  atugeffihrten  geologisdieii  Karte  der  Gregend  von  Leoben 
waren  von  diesem  Institute  g&nzlich  übernommen  und  bezahlt 
worden.  Haidinger's  rastlosen  Bemühungen  gelang  es  mclit 
aUein  die  entstandenen  Sdiulden  zu  decken,  sondern  auch  die 
noch  vorhandenen  Exemplare  der  eignen  Druckwerke  der  gecAo- 
gisdien  Beiohsanstalt  nebst  allen  frfiher  von  ihm  gegen  Exena* 
pbre  von  solchen  eingetauschten  Bûehem  und  Karten  frei  der 
Bibliothek  zu  übergeben  (ver^  den  später  folgenden  Abeohnitt: 
Bibliothek  und  Karten-Sammlung). 

Es  war  am  14.  Mai  1847  die  kaiserlidie  Akademie  der 
Wissenschaften  ins  Leben  getreten,  die  gedogiscfae  Beichsanstalt 
war  im  Jahre  1849  g^^öndet,  der  zodbgisch-botanische  Verein, 
durch  Fratjenfeld  eingeladen,  wurde  am  9.  April  1851  gebil- 
det, und  jeder  von  den  in  den  frühem  Versammlungen  vereinig- 
ten „Freunden  der  Naturwissenschaften"  wusste  nun,  wohin  er 
sich  wenden  sollte,  um  Neues  zu  erfahren  und  mitaratheilen.  Die 
Versammlungen  in  der  bisherigen  Form  und  zu  dem  um^Asaen- 
den  Zweck  für  sftmmtliche  Naturwissenschaft^  mussten  aulh5- 
nn,  da  sie  für  die  neuen  günstigen  Verhältnisse  in  Wien  moht 
mehr  passten. 

Durch  die  Gründung  der  Akademie  wurde  der  Wisseosdiaft 
im  hohem  Sinne  ein  frisches  Leben  in  Oesterreidi  verliehen  ;  sie 
hatte  ein  eigenes  Organ  erhalten,  welches  frei  ihre  Bedfirfiiisae 
aussprechen,  zum  Theü  selbst  befriedrigen  konnte.  Die  Akade* 
mie  nahm  daher  auch  einen  Antrag  ihrer  beiden  Mitglieder,  Hai- 
BiNOER  und  Partsch,  im  Interesse  der  geologischen  Landes- 
durchfbrsdiung  lebhaft  auf,  und  sandte  F.  v.  Hauer  und  Dr. 
HMtKES  zur  Vorbereitung  für  jenen  Zweck  mit  von  ihr  bewHlig- 
ten  Unterstfitsungen  im  Jahre  1848  nadi  England,  Frankreich 
und  Deutsdiland,  und  im  Jahre  1849  in  mehrere  Ländertheile 
des  österreichischen  Kaiserstaates.  Es  ist  erfreuüdi  und  in 
hohem  Grade  anerkennungswerth ,  wie  Haidiuoer  nach  al- 
len Bichtungen  hin  die  Förderang  der  G^edogie  scharf  im  Augpe 
hielt  und  mit  den  zeitgem&ssen  Mitteln  zu  unterstützen  stets  be- 
strebt war. 

Durch  allerhöehste  Entsohliessung  des  E:aisers  Fkajxz  Jo- 
seph, d.  d.  Schönbrann  am  15.  November  1849,  wurde  die  k.  k. 
Beichsanstalt,  entsprechend  dem  am  22.  Oktober  1849  von  dem 
Minister  für  Landeskultur  und  Bergwesen,    Ferdinand  Edlen 
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V.  Thiiihf£ld%  dem  Enter  vorgelegten  Antrag«  geiebaffin  nnd 
n  deren  ersten  Einrichtong  einen  Betrag  von  10000  OaUen 
imd  als  jährliche  Dotation  die  Summe  Ten  2&000  OnUen  Ober 
im  berate  genehmigten  Koitenanfwand  fflr  dae  mk  dieear  An* 
stilt  zn  verschmelzende  montanktiec^  Mnseom  bewOUgt  Oae 
nontamatisdieMnseQm  hatte  eine  jfthrlidie  Dotatfon  von  6000  Gul- 
den, so  dass  also  diejenige  der  geologisdien  Beiobsansiah  im 
Ganzen  31000  Gulden  beträgt 

Da  nach  dieser  Entschliessnng  des  Kaisers  die  Baiehsaii- 
stalt  di^enige  Einrichtong  erhalten  soU,  weldie  der  Antrag  des 
Hinisters  enthält,  so  wird  es  erforderlidt  ans  demsdben  das 
BezflgHche  mitzütheilen,  weil  hierans  die  Bestimmung  und  der 
Zwedc  der  Anstalt  näher  hervorgeht.  Die  genauer»  geologisebe 
Dmt^iibrschung  der  österreichischen  Monar^ie  hatte  dar  MiiiTftffir 
in  seinem  Antrage  in  ihrer  NfltcKdikeit  und  Zweckmässigkeit  mit 
Hinwetsung  auf  dasjenige  geschildert,  welches  in  dieser  Besia- 
hnng  bereits  in  andern  Staaten,  namentlich  in  Englaad,  Frank- 
retch,  Sadisen,  Preussen,  Bussland  und  in  mehreren  nordameri- 
kanischen Freistaaten  geschehen  war.  Derselbe  bezeichnete  die 
von  der  geobgischen  Beiohsanstalt  zu  Iftsende  Aulgabe  in  den 
folgenden  Sätzen,  welche  idi  in  ihrer  wOrtuchen  Fassonf  mit- 
thetle: 

„1.  Dass  das  ganze  Kaiserreich  geologisdi  nntersudit  und 
durchforscht  werde. 

2.  Die  hierbei  gesammellea  Mineralien  wären  in  dem  Mn- 
seom mineralogisch  und  paläontologisdi  an  bestimmen,  sodann 
aber  in  einer  systematischen  Sammlung  zu  ordnen. 


*)  Der  Minister  v.  TsiimFBLD  ist  selbst  ein  gründlicher  Kenner  der 
mmeralogischen  und  technischen  BergwerlLS-Wlssenschafken.  Im  Nonm- 
her  1813  war  er  nigleich  mit  Haioingis  fai  Orsts  einer  der  eifrigsten 
«nd  begabtesten  Znhörer  Ton  Mobs.  Mit  diesem  nnd  mit  BLusuiess 
machte  er  geologische  Szcursionen  In  den  Alpen.  Im  Herbst  1816  be- 
suchte er  mit  Letsterem  unter  der  Leitung  Ton  Mous  die  Bergwerke 
Sachsens.  Darauf  ging  er  nach  England  um  die  dortigen  wissenschait- 
fichen  und  technischen  Zustände  kennen  su  lernen,  und  hier  besadile  er 
mit  Mofls  nnd  ^Qnî  Bsioim  die  Bergwericsgegenden  roa  ComwalL  Spä- 
ter nahm  er  in  "VHen  den  detaillirtesten  Antheil  an  den  Fortsehritten 
des  montanistischen  Museums.  Durch  seine  ITürsorgo  und  auf  seine  An- 
trige  als  Mitglied  der  Stande  Ton  Steiermark  bildete  sich  die  monta- 
nistische Lehranstalt  zu  Yordemberg.  Er  ist  selbst  Eisenhfttten-  und 
Qmndbesitser  nnd  genau  bekannt  mit  den  Ehiselnheiten  des  Laudes« 
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8.  Atte  eingefaininehen  Erd*  imd  Stonarten,  En»  tind 
Botietigen  Fossilien  sollen  in  dem  cfaemidohen  Laboratoriom  einer 
iinalytisdien  üntersuchtrog  unterzogen  werden. 

4.  Eben  so  w&ren  die  versdiiedeiien  Hfitten-Prodokte  des 
Reiches  zu  sammeln  nnd  m  untersnohen. 

5.  Ueber  die  gôognostisdten  Eriiebungan  itttissten  nkht  nur 
lue  berehs  vorliegenden  Karten  revidsrt,  ergänxt  nnd  mit  mog* 
liehst  vielen  Durchschnitten  vergehen,  sondern  andi  ganz  neue 
geofegiftdbe  Detail-  und  ÜeberBiebtskarten  nach  jenen  Maassstä- 
bén,  weloiie  den  Greneralstabs^Karten  zum  Grunde  liegen,  ange- 
ilMiigt  und  der  Oefientlichkeit  ibergeben  werden. 

%0  Alle  gesammelten  Wahrnehmungen  und  wissensdiafüi- 
efcen  Forschungen  wären  in  ausführlichen  Abhandlungen  zur 
allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen. 

7.  För  die  hiemach  entstandenen  wissenschaftlichen  Werke, 
Karten,  statistischen  Tabellen  u.  dgl  würden  wohlgeordnete  Ar- 
chive anzulegen  sein. 

Die  Mktel,  weldie  zur  Durchführung  der  anged^teten  Anl^ 
gäbe  erforderlich  sein  würden,  bestehen  darin,  dasst 

'    1.    Der  ganzen  Beicfasanstalt  ein  Direktor  ihit  dem  Tit^ 
und  Ba»ge  eiaee  Sektionsradies  vorgesetzt  werde. 

2.  Demselben  würden  zwei  ûx  angestellte  ständige  Creolo» 
Igen  mit  dem  Titel  und  Range  witkMoher  k.  k.  BergrUthe  an 
die  Seite  gestellt,  welche  die  YorbereitungsarbeiteB  zu  leiten,  alle 
MUier  zu  dieeran  Zwecke  gesanuneken  Materialien  zu  sichten 
und  zu  ordnen,  in  den  Sommermonaten  aber  eigene  Landestheile 
zur  Durchfbrsdinng  zu  {ä^emehmen  batten. 

3.  Für  die  umfimgreichere  Landesdurchfbrschung  werden 
^eitlidie  Greologen,  ohne  fixe  Anstellung  aufgenommen,  über 
deren  Bedarf  dur  Direktor  nach  Maassgabe  der  fortschreitenden 
Arbeüen  für  ein  Jahr  voraus  die  begründeten  Anträge  zu  stel- 
len hat. 

4.  Zu  Hûlfeleîstungen  bei  den  geologischen  Forschungen 
und  Au&ahmen  dürften  am  erfolgreichsten  junge  Beamte  und 
Praktikanten  der  Aerarial-Berg-  und  Hüttenwerke  verwendet 
werden,  wodurch  der  grosse  Vcurtheil  gewonnen  wäre,  dase  die* 
selben  dabei  Gelegenheit  fänden,  sidi  für  ihren  normalen  Dienet 
weiter  und  mit  Nutzen  für  denselben  auszubilden. 

3.  Das  Museum,  in  welchem  die  bisher  gesammelten  Mine- 
ralien) Erdarten,  Gesteine,  Erze,  Versteinerungen  und  Fâanzen- 
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abdrâcke  in  wohlgeordnetar  Anfirtallntig  eriialten,  die  nea  «nfc«« 
aenden  aber  mineralogiach  und  palâoatologiaeh  nntersvdii,   be 
stimmt   nod  eingereiht  werden  rnOsteo,   wird  zsar  mimittidbarea 
Ai&icht  einem  Assistenten  anvertrant 

6.  Einer  wissensdiaftlichen  Ldtnng  bedarf  das  Afdiir  àêi 
Besen  Anstalt,  in  welchem  alle  bereits  vorliegenden  wissesM^a^ 
Hdien  Arbeiten  geeichtet,  geordnet  nnd  zur  öfl^tiicben  Miltheif 
hmg  vorbereitet,  alle  geognostisohen  und  beorgmännisdiea  Karleil 
systematisch  zusammengestellt,  die  nen  einlanfeadea  diesttilligen 
Arbdten  aber  registrirt  nnd  für  die  Heraoegabe,  Ziaamnien^ 
Stellung  nnd  Uebersicht  in  einen  wissen schaftlidben  Einklang  get 
bndit  werden  sollen.  Diese  Leitung  wäre  einem  höher  grf>ilde- 
ten  Archivar  zn  übertragen. 

7.  Für  das  Mtisenm  nnd  das  Atchiv  sind  erfiMrderlicb  ein 
Eabinetsdiener  nnd  zwei  Hanskned^te.'' 

Diesem  Antrage  des  Ministers  an  den  Kaiser  war  non  auch 
deijenige  anf  Bewilügong  der  GreUmittelt  wie  säe  dieselbe  Entt 
sdiliesenng  genehmigt  hat,  nnd  anf  die  dadurch  eben&lb  f^ 
nehmigte  Yerscfamelznng  des  montanistischen  Mnaenns  tait  der 
geologischen  Beichsaastalt  beigefügt 

Unter  dem  1.  December  i849  erliess  daâ  Uinisterinm  ttr 
Landesknltnr  nnd  Bergwesen  eine  Bekanntmachung  über  die 
Einriditnng  der  geologischen  Beichsanstalt  Darin  wurde  die 
kaiaerlidie  Genehmigung  derselben  nnd  die  erfolgte  Emesuinng 
des  bisherigen  Vorstandes  des  montanistiscben  MnsenmSy  Berg? 
rath  Wilhelm  Haidingeb,  zum  Direktor  der  Beichsanstalt,  mit 
dem  Titel  und  Charakter  eines  k«  k.  Sektionsraths ,  erwähnt, 
und  bestimmt,  dass  die  Anstalt  am  Tage  jener  Bekanntmadmag 
ins  Leben  getreten  sei»  Die  Au%abe  der  Anstalt  worde  9$ 
festgestellt,  wie  sie  oben  in  dem  dem  Ewer  gehaltenen  Vortrage 
begrenzt  ist.  Die  Bekanntmachung  schliesst  mit  folgeider  fir- 
linternng  nnd  Anffordemng: 

„Die  Staats-  und  volkswitthschaftlicbe  Bedeutung  diesee  neuen 
Beichsinstitnts  liegt  nach  dieser  gestellten  Aufgabe  daria,  dass 
das  Innere  der  Erdoberfi&che  im  Bereidbe  des  ganzen  Kaiseis 
Staates  so  genau  als  mQglicfa  untersucht,  auf  Karten  dargestellt 
nnd  dnrch  Sammlungen  von  Mnsterstücken  anschaulich  geaiaebt 
werde  ;  dass  nicht  nur  die  Bestandtheile  und  Zusaaitnensetzunga^ 
Verhältnisse  dieser  Mineralien ,  sondern  auch  aUe  anf  der  Ober«» 
flädie  vorkommenden  Erdarten  einer  genauen  üntersuehaog  nnterf 
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sogen  werden  BoUra,  dass  hiernach  dem  Land-  nnd  Forslwirthe 
über  alle  Bodenyerhaltnieee,  dem  Bauführer,  d^  in  £rd*  und 
Steinarten  arbeitenden  Gewerbsleuten,  dem  bildenden  Künstler, 
dem  Berg-  und  Hüttenmanne  die  um&ssendste  Gelegenheit  ge« 
boten  werden  wird,  sich  bei  jenem  Institute  bezüglich  jener  Ge- 
genstände Tollständige  Aufklärung  zu  Terschafifen,  deren  Nadi- 
weisung  im  Bereiche  dieses  Instituts  liegt,  und  deren  genauere 
Kenntniss  das  specielle  Interesse  jedes  einzelne  berührt. 

Die  wissenschaftliche  Tragweite  der  geologischen  Beicha- 
anstalt  ist  eine  unbegrenzte,  und  wird  gewiss  zu  entscheidendea 
Resultaten  führen. 

Bei  diesem  wichtigen  Einflüsse,  weldien  das  ge^^ogisdie 
Beichsinstitut  auf  Landwirthschaft,  Industrie,  Kunst  undWitoea- 
schaft  auszuüben  berufen  ist,  erachtet  das  Ministerium  für  Landes- 
kultur und  Bergwesen  auf  die  allgemdne  Thmlnabme,  die  Unter- 
stützung von  Sdte  aller  politisch«!,  Bau*  und  montanisdschen 
Behörden,  ^r  Landwirthsdiafts-Ges^schaften,  der  wissenschaft- 
lichen  Anstalten,  des  bwg-  und  hüttenmännischen,  sowie  des 
industriellea  Publikums  rechnen  zu  dürfen,  und  sowie  dieses 
Ministerium  die  diesfällige  Mitwirkung  derselben  zu  diesem  wldi- 
tigen  uirà  gemeinnützigen  Zwecke  hiermit  in  Anspruch  nimmt, 
so  ertheilt  es  auch  die  Zusicherung,  dass  die  Direktion  d^  geo- 
logisdien  Beiohsanstalt  die  gemessensten  Aufträge  habe,  alle  im 
Wlrinnigskreise  ihrer  dienstlichen  Thätigkeit  gelegenen  Auskünfte, 
Nacbwmsnngen  und  Bathschläge  auf  das  bereitwilligste  und  um- 
fiMseadste  zu  ertheilen«" 

Bei  der  durch  allerhöchstes  Handschreiben  vom  17.  Januar 
1853  erfolgten  Auflösung  des  Ministeriums  für  Landeskultur  und 
Bergweeen  trat  die  geologische  Beichsanstalt  als  selbststftndiges 
wissensehaftUches  Institut  in  das  Ressort  des  Finanz-Ministeriums, 
zu^^  unter  dem  Minister  RHter  y.  Batjmgartner  und  zuletzt 
unter  dem  Minister  Dr.  Alexander  Bach.  Nach  einer  Verord- 
nung der  Minister  des  Innern  und  der  Finanzen  vom  2.  Juni 
i853  steht  aber  jetzt  die  Reichsanstalt  unter  dem  Ministerium 
des  Innern,  während  das  technische  Bergwesen,  der  berg-  und 
hütlenmännisdie  Unterricht  und  die  Bergwerks-Gesetzgebung  un- 
ter das  Finanz-Ministerinm  gestellt  ist«  Ich  möchte  bezweifeln, 
dass  diese  Trennung  von  so  nahe  sich  berührenden  Instituten 
für  beide  Theile  zweckmässig  sei.  Die  Reichsanstalt  und  das 
Bergwesen  müssen  in  ihren  Er&hrungen  und  nach  Saohen  nnd 
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Personell  sieh  wedisekeitig  nnter^tûCseD  olid  He  EraixtUmùg  ünree 
Zwecke  einander  erleichtern,  welches  natürlich  am  besten  nnter 
dner  gemeinschaftlichen  Central-Leitong  geschehen  kftnn. 

Einen  Theil  der  Arbeiten  und  Leistungen  d^  Anstalt  im 
Laufe  der  drei  Jahre  1850,  51  und  52  entnehme  ich  nachstehend 
in  Aufzuge  aus  den  pablicirten  allgemeinen  Jahres-Berichten  der 
Anstalt.     Der  Bericht  für  1853  liegt  noöh  nicht  vor. 

1850.  Die  Hauptaufgabe  des  Sommers  bestand  in  der  Un- 
tersuchung Ton  sechs  Systemen  von  Durchschnitten  in  den  nord« 
ôstlidien  Alpen,  welche  unter  der  Leitung  von  J.  C^jzbk  durch 
KüDERKATSCH ,  Cabl  Ehrlich  ,  F.  V.  Haver,  Fa.  Simony^ 
IL  Y.  LiPOLD  und  Dr.  A.  Emmricb  in  getrennten  Sektionen 
ansgdührt  wurden.  Diese  Arbeiten  führten  sur  genauem  Eennt- 
B08  der  Schichtenfolge  der  versteinerongsführenden  Formatioûeii 
«ad  werden  später  die  Kolorirong  der  su  bearbeitenden  Detailkar* 
ten  regeln.  —  Viele  in  das  Gebiet  der  phjsikalischea  Geogra« 
phie  dnschlagige  Untersuchungen,  darunter  2000  barometrische 
Hohenmesenngen,  wurden  zugleich  vorgenommen.  —  Dr.  M.  H<>fth 
SES  untersuchte  nicht  genau  gekannte  Fundorte  der  fossilen  Ter^ 
tär-MoUnsken  des  Wiener  Beckens,  sum  Zwecke  des  Einsam* 
melna  und  um  weiteres  Material  su  gewinnen  zu  der  gemein- 
sdiaftlich  Ton  ihm  und  Partsch  unternommenen  umfassenden 
Bearbeitung  der  Monographie  dieser  Mollusken.  —  Dr.  C.  VOH 
ErmccsHAusEN  besuchte  auf  einer  Eundreise  durch  die  wes^ 
Ikhe  Hälfte  der  Monarchie  die  wichtigsten  Fundorte  foesiler  Pflanz 
zcD  und  sammelte  gegen  20000  Stücke  für  die  Anstalt.  —  Jap 
COB  EÙECKEii,  welcher  schon  früher  Arbeiten  über  die  fossilen 
Fisdie  der  Monarchie  in  den  Schriften  der  k.  k.  Akademie  der 
WisseDSchaften  veröffentlicht  hatte,  besuchte  mit  Unterstützung 
der  Akademie  im  Interesse  der  Beichsanstalt  die  wichtigen  Fund- 
orte am  Monte  Bolca  bei  Verona  und  zu  Seefeld  in  Tirol  und 
lanimelte  reiches  Material  zu  neuen  Arbeiten.  —  Dr.  A.  £• 
Bfiuss  führte  eine  Eeihe  von  Untersuchungen  in  Böhmen  aus 
und  sandte  der  Anstalt  eine  geologische  Detailkarte  des  Egerlan* 
des  mit  sagehöriger  lehrreidier  Abhandlung.  —  Y.  Hatjer  reiste 
nach  dem  Venetianischen  und  der  Lombardei  und  knüpfte  freund« 
Khaftliche  Beziehungen  mit  den  vorragendsten  Greologen  in  Yo- 
Bsd^,  Padua  und  Mailand,  mit  L.  Pasini,  de  Zigno,  Catuli,o, 
CvMOiii^  Balsamo -Crivelli  und  Cobnalia  an,  welche  die 
ËDsendnxÈg    vrarthvoUer  Abhandlungen   und   Sammlungen   aar 
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geognostÎBche  Untersnchnng  Beines  Besitzes  Tlumacjs  in  GaUsien, 
welche  Ton  F.  Foetterle  dordbgefülirt  wurde,  —  Adolph 
ScHMiDL  untersnehte  den  unterirdischen  Lauf  des  Poikflusses  in 
der  Adelsb«irger  und  Magdalena-Grotte  und  die  Höhle  von  St.  Can- 
zian  bei  Mautritz  im  Earstgebirge,  und  wurde  dabei  eine  Strecke 
Ton  nahe  4000  Klaftern  gemessen,  welches  Veranlassung  gab,  dass 
das  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  u.  s.  w.  eine  in  prakti- 
scher Beziehung  wichtige  Untersuchung  des  unterirdischen  Lau- 
hs  der  Hecca  anordnete.  —  Zur  Vergleichung  der  fossilen  Reste 
mit  den  lebenden  Thieren  fehlte  bisher  in  Wien  ein  Museum  für 
vergleichende  Anatomie«  Auf  eine  vom  Ministerium  für  Landea- 
kultur  und  Bergwesen  befürwortete  Bitte  der  Direktion  der 
Beichsanstalt  bewilligte  das  Unterrichts^Ministerium  für  das  Jahr 
1850  eine  Summe  von  3000  Gulden  und  beauftragte  ProfesscMf 
H^TRTL  mit  den  Voratbeiten.  Unter  seiner  Leitung  arbeiten 
16' Personen  für  den  Zweck  und  mit  Ende  Sommer -Semesters 
dOrfte  schon  eine  reiche  wohlgeordnete  Sammlung  zur  allgemet- 
neu  Benutzung  eröffnet  worden.  —  Die  Verbindung  mit  den 
geognostisdi- montanistischen  Privat* Vereinen  in  Tirol  und  in 
Steiermark,  so  wie  die  Einladung  zur  Bildung  mehrer  Vereine 
dieser  Art  in  andern  Eronlftndem  wurde  versucht.  Erfolgreiche 
Einladungen  ergingen  zu  diesem  Zweck  an  den  Ministerialrath 
A.  V.  KuBiKYi  in  Pesth,  an  Bergrath  Otto  Freiherm  V.  Hin- 
OENAU  in  Brunn  und  an  den  Direktor  Jan  in  Mailand.  Der 
geognostisoh-montanistische  Verein  für  Ungarn  hat  sich  bereita 
constituirt,  und  ist  gegründete  Aussicht  vorhanden,  dass  auch 
Vereine  für  Mähren  und  Schlesien  und  für  die  Lombardei  dem* 
n&efast  ins  Leben  treten  werden.  —  367  Eisten  von  einem  Ge- 
sammtgewichte  von  344  Centnem  mit  Mineralien,  Pete^akten 
und  Gebirgsarten  wurden  im  Jahre  1850  theils  von  den  Rei- 
senden, theils  von  andern  Seiten  eingeschickt.  —  Zur  Untersn« 
chung,  Ordnung  und  Bestimmung  derselben,  zur  Redaktion  der 
Beobachtungen,  Bearbeitung  von  Berichten  und  Abhandlungen 
u.  s.  w.  —  die  Hauptwintetbesehäftigung  der  Geologen  —  reich- 
ten die  Rßume  der  Reichsanstalt  im  Münzgebäude  nicht  aus. 
Zwei  schöne  Räume,  einer  im  Palaste  des  Fürsten  Esterhasy, 
der  andere  in  jenem  des  Fürsten  Metternigh  wurden  zu  diesen 
Zwecken  zur  Disposition  gestellt,  drei  andere  Lokalitäten  zu 
jenen    Zwecken     gemiethet,    und    ausserdem    nodi   ein    Lokal 
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ftr  ein  ehemiadies  Ldboztttoriiim  (vergL  den  betre&nâen  ÂIh 
lekiiîtt)« 

1851.  Vorbemteft  dttrch  ^  die  im  vorigen  Sommer  bewerk- 
itefligteo  Aufbahmeii  von  DorchsdmiitaHnien  in  den  Alpen,  wnr- 
te  die  geologischen  Detailkarten  vom  ganzen  Erzherzogthum 
Ooitenreich  outer  der  Enns  nnd  einiger  im  Osten  nnd  Süden 
ottoesender  Landefltheile  von  Ungarn  und  Steiermark,  zusammen 
ein  Gebiet  von  nngeföhr  400  Quadratmeilen  vollendet.  Diese 
geognostisehen  Anfioahmen  und  Eintragungen  auf  die  Karten  im 
lùnsBstabe  von  400  Lachter  auf  den  Zoll  wurden  bewirkt  von 
J.  CzjZEK,    DiONis  Stur,  Bobebt  Maki^licbsr,  William 

CLAffiMOtfT,    J.   KUDERNATSCH,    M.  V.  LiPOLD  imd  H.   PrIN- 

niGER.  Diese  Untersucbungen  lieferten  auch  noch  viele  andere 
wîefatîge,  sowohl  geognostische  als  bergmännische  und  industrielle 
Senhate.  —  Von  den  Eeisenden  wurden  zugleich  gegen  1600 
bvometrische  Hôhenmessungen  gemacht  —  Professor  E.  Ko* 
UBTKA  unternahm  eine  Reihe  von  trigonometrischen  Messungen 
und  lîivdlements  sowohl  zu  Höfaenbestimmungen  als  auch  zur 
I<5eimg  von  geologischen  Fragen,  z.  B.  über  die  Höhe  des 
Httras,  welches  ehemals  das  Wiener  Becken  ausfüllte  und  über 
baitiiiimte  Einwirkungen  dieses  Meeres  auf  die  vorragenden 
Berge.  —  Die  nördlich  von  der  Donau  im  ehemaligen  Yiertdl 
ober  dem  Mannhariaberge  auftretenden  krystallinisdien  Schiefer- 
gebirge enthalten  eine  grosse  Menge  verschiedener  Mineralien, 
^oea  ÜBteraaehung  nnd  Bestimmung  Dr.  G.  A.  EENNCO'rr  über- 
naimi,  welcher  zu  diesem  Zwecke  dne  Reihe  interessanter  Punkte 
benitte.  —  Im  Wiener  Becken  wurden  die  Aufsammlungen  von 
Foaailresten  zur  weitem  Förderung  ihrer  Kenntniss  durch  den 
Pttre&ktenhändler  J.  Kulda  fortgesetzt  —  Durch  Franz  \ok 
HiCER  und  unterstützt  von  Rudolph  von  Hauer  wurden  die 
Beritnmgen  des  Grafen  Edmund  Zxghy  auf  Einladung  desselben 
in  den  östlichen  Theilen  des  Biharer  Comitate  untersucht  und 
UttEntdeckungai  von  praktœcfaer  Bedeutung  ganacht,  zugleich 
aber  eine  geognostisdie  üebersiehtskarte  des  Eörösthales  von 
firasswardein  bis  an  die  siebenbürgische  Grenze,  eines  Landes- 
Mes  von  50  bis  60  Quadratmeilen,  angefertigt  —  In  Folge 
Anfiïrdaiing  des  Finanz-Ministeriums  besuchte  F.  Foetterle 
&  Salzquellen  in  der  Arva.  Eine  Gewinnung  von  Sale  fand 
er  hier  nicht  räihüch ,  dagegen  ergaben  Untersuchungen  auf  Ei- 
lOttteme  und  Brauakohlen  b^riedigendere  Resultate.    Eine  geo«> 

Z*iU.a.d.çeoI.  Ges.yi.  1.  3 
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logîsdie  Uebersichtskartê  des  ganzen  Ar^aei*  Ooontats  wurde  an* 
gefertigt.  Auf  dem  Rückwege  wurden  die  neu  eröfiheten  Gypa* 
gruben  in  der  Nähe  von  Troppau  untersucht  —  Dr.  C.  VOK 
Ettinoshavsen  setzte  die  Untersuchungen  der  wichtigsten  Fund- 
orte von  Pflanzenresten  in  Begleitung  von  Dr.  J.  v.  Eovaes,  dar 
im  Auftrage  des  ungarischen  geologischen  Verdn»  reiste,  fort* 
Die  neu  entdeckten  fossilen  Pflanzen  in  dem  Hegyallja  bei  Tokmt 
wurden  besucht,  dann  einige  Steinkohlengruben  in  Böhmen.  Bei- 
che  Ausbeute,  viele  ganz  neue  Gegenstände  wurden  eingesandt  — 
Prof.  Dr.  A.  E.  Reuss  bereiste  das  Gosauthal  und  6t  Wolfgang 
und  entwarf  eine  geologische  Karte  dieser  Gegenden.  -—  J.  HeCkbl. 
besuchte  üömen  bei  Götz,  einen  alten  Fundort  fossiler  Fische^ 
und  erhielt  eine  sehr  reiche  Ausbeute.  —  Einzdne  geologisdie 
Vereine,  weldie  in  Folge  der  Aufforderung  des  Direktors  der 
Beichsanstalt  gebildet  wurden,  haben  eine  rege  Thätigfceit  ent- 
foltet.  Durch  die  Reise  des  Dr.  J.  v.  Kovaes,  weldie  er  auA 
in  die  vulkam'sohe  G-egend  von  Tokai  ausdehnte,  wurde  eine 
aehr  interessante  Ausbeute  an  Gebirgsarten  und  Mineralien  iOr 
die  Sammlungen  des  National*>Museums  zu  Pesth  gewonnen.  — ^ 
Der  Wemer-Yerein  zu  Brunn  begann  zusammenhlUigende  gecdo«- 
gische  Aufnahmen  ;  die  ersten  Untersuchungen,  getefart  vom  PktH 
fessor  Kolenati,  bezogen  sich  auf  die  sfidlichen,  zunächst  an 
Oesterreich  angrenzenden  Landestheile.  —  Audi  gelang  es  einen 
neuen  geologischen  Verein  zu  Linz  ins  Leben  zu  mfon.  Eine 
Einladung  des  Direktors  H.udinoer,  unterstützt  von  dem  6ra- 
fon  Barth-Barthenstein  ,  an  das  oberdsterreichisdie  Landea- 
Collegium  hatte  den  Erfolg,  dass  die  Stände  daffir  auf  3  Jahre 
einen  jährlichen  Beitrag  von  500  Gulden  bewilligten,  —  Dem 
^olgreich  thätigen  geognostisdi  -  montanistischen  Vereine  fCtr 
Tirol  wurde  es  möglich,  durch  BeihfÜfe  von  dem  Hinisteriom 
für  Landeskultur  und  Bergwesen  die  geognostisdie  Karte  dea 
Landes  zu  vollenden. 

1852.  Von  der  geologisdien  Detail^Auftiahme  wurden  Ober* 
Österreich,  der  nordwestliche  Theil  von  Salzburg,  dann  Theile 
von  Ungarn  und  Steiermark,  welche  südlich  an  Niederösterreich 
gtossen,  bis  zum  Parallelkreis  von  GHSns  und  Leoben  in  5  Sektio- 
nen vollendet  Die  Untersuchungen  geschahen  ffir  die  erste 
Sektion  von  F.  v.  Hauer,  F.  Foetterle,  P.  v.  Lidl,  Dr. 
M.  Börnes  und  E.  Suess;  für  die  zweite  von  Czjcsk  und  D. 
Stur;  für  die  dritte  von  M.  V.  Lipold  und  EL  Priksinosr  ; 
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far  äk  TÎeiiB  von  J.  Euderkàtsch  und  fttr  die  fttnfte  yon  Dr. 
C.  Petebs.  —  Mehr  als  2000  baiometrisobe  HDlieiimeflsiingeit 
worden  yorgenommen.  —  Eine  Beihe  spedeller  üntersuduingen 
im  Anftmge  des  Ministerinms  für  Landesknltiir  und  Bergwesen 
oder  anf  Ersndien  von  Priva^>ei«onen  kam^i  scur  Erledigung, 
nimlkb:  1)  M.  V.  Lipold  nnterendite  auf  Ânsucben  von  Fr. 
Haeroto  in  Laibach  den  neu  erOfineten  Knpferbergban  zn  Fi- 
nge, 3  Standen  von  Idria  und  fand  im  Liegenden  eines  grünen 
kalkhaltigen  Schiefers  Buntkupfererz,  Kupferglanz  und  Malachit 
a  haawfirdiger  Menge,  und  eine  halbe  Inonde  davcm  entfomt 
tagte  mch  eine  ähnHcbe  Lagerstätte;  2)  auf  Einladung  des  Qtbi^ 
fen  SE&£ini  wurde  von  F.  y.  Hauer  der  Badeort  Luhatsdiowits 
m  Ißhren  gemeinschaftlich  mit  dem  Badearzt  Dr.  J.  y.  Fersti* 
geobgiseh  nntersudit;  die  MineralqueUen  von  Sukbad,  welche 
SV  Earpathensandslein  entspringen,  und  die  Trachyte  und  B»* 
ahe  in  d^  Umgegend  von  Paskowitz,  Banow  und  Hrosinkau 
waren  die  Gegenstände  besonderer  Aufinerksamkeit.  3)  Gemäss 
Auftrags  des  Ministeriums  für  Landeskultur  und  Bergwesen  un* 
tersndite  Fr.  Foetterle,  in  Begleitung  des  Ministeriakekret&rs 
S.  C.  HocHEDBR,  die  längst  bekannten,  aber  bis  in  die  letzte 
Zeb  zu  wenig  benutzten  Kohlenlager  in  der  Umgegend  von 
Fönfkirehen.  Dabei  wurde  die  Ueb^rzeugung  gewonnen,  dass 
et  EMe  den  besten  in-  und  ausländischen  Kohlen  gleichkommt 
aod  dass  die  Ablagerung  einen  Beichthum  darbietet,  welcher  sie 
m  die  erste  Beihe  der  österreichischen  Kohlenlokalitäten  setzt. 
Bne  ^ergische  Ausbeutung  steht  sdbon  für  die  nächsten  Jahre 
zn  erwarten  ;  sie  wird  um  so  vortheflhaftere  Ergebnisse  herbei- 
f(&ren,  als  die  Gruben  von  der  Donau  nur  6  Stunden  entfernt 
Bind,  so  dass  es  nach  Herstellung  einer  Eisenbahn,  deren  An- 
kige  keine  besondere  Schwierigkeit  hat,  möglich  wird,  die  Koh- 
lea  zu  Wasser  bis  Pesth,  Wien  u.  s.  w.  zu  verführen.  Auch 
Ebensteinflöze,  mitunter  von  50  Procent  Eisengehalt,  wnrd^  in 
Hange  zwischen  den  Kohlenâôzen  entdeckt;*  sie  werden  unzwei- 
Mhaft  eine  grosse  Eisen- Industrie  herbeiführen.  4)  Auf  Ersu- 
dMB  von  C.  Beisser  in  Tymau,  im  Namen  einer  Gesellschaft 
▼OD  Industriellen,  besuchte  Fr.  Foetterle  die  Gegend  zwischen 
Tymau,  Nàdas  und  Jablonitz  auf  ein  etwaiges  Kohlenvorkom- 
■WB.  —  Dr.  C'  y.  Ettinoshausen  unternahm  eine  grössere 
Baise  in  das  Ausland,  um  ffir  seine  Bearbeitung  der  ibssilen 
Hören  von  Oeaterteioh  Yergleidrangen  in  den  grossem  Museen 
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und  BibUoÜMken  von  Deotsdiland  und  Frankreidi  amiKteUcBi.  — 
Die  Untersachnngen  der  Höhlen  und  unterlidischen  Grewäaser 
im  Earfitgebirge  des  Dn  Â.  Schmidl  wurden  fertgesetzt  Un- 
geachtet der  mannigfiUtigen  Schwierigkeiten,  welche  nur  die  un- 
erschrockenste Thatkraft  besiegen  konnte,  wurden  die  Höhl^a 
von  Lueg  und  Piuka  Jama  bei  Adelsberg,  dann  die  Grotte  von 
Corgnale  untersucht  und  ausgedehnte  unterirdische  Strecken  voo 
dem  Bergpraktikanten  J.  Rudolf  markscheiderisch  aufgenom- 
men. —  Vieles  geschah  zur  scharfem  Scheidung  der  Gebirgs- 
Formationen,  namentlich  der  Alpengesteine,  mittelst  der  Unter- 
suchung der  fossilen  Beste,  und  wurden  durch  spedelle  Ein- 
sammlungen von  Versteinerungen  die  Matmaüen  für  diesen 
Zweck  sehr  bereichert  So  sammelte  für  die  Anstalt  der  Custoß 
des  Baron  y.  BRucKENTHAL'schen  Museums  L.  Neuoebobk 
die  Tertiär-Petrefakten  zu  Felsö  Lapugy,  zu  Nemesey  u.  8«  w., 
so  sammelte  im  Auftrag  der  Anstalt  Ed.  Suess  Petre&kten  an 
einigen  der  wichtigsten  Lokalitäten  von  Niederösterreich,  ferner 
Dr.  Fr.  Zekbli  in  den  Gosauschichten  der  Neuen  Welt  bei 
Wiener  Neustadt,  Sàpetzà  in  den  weissen  Kalksteinen  von 
Stramberg  und  Neutitschein  in  Mähren  ;  an  mehrem  der  wich«» 
tigsten  Fundorte  des  Wiener  Be(^n8  wurden  die  Einsammlungen 
der  Tertiär-Fossilien  regelmässig  fortgesetzt  —  Der  Direktor 
Haiding;er  und  Bergrath  v.  Hauer  besuchten  im  Auftrage  des 
Ministeriums  für  Landeskultur  und  Bergwesen,  in  Gesellsdiaft 
des  sich  freiwillig  angeschlossenen  Dr.  y.  ET'mrosHAVfiEK,  die 
29.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  imd  Aerzte  in  Wies- 
baden. —  An  die  Untersuchungs- Arbeiten  der  Anstalt  schliessen 
sidi  zum  Theil  diejenigen  an,  welche  von  einigen  geognostisdb- 
montanistischen  Privat- Vereinen  ins  Werk  gesetzt  worden  smd^ 
so  veranlasste  der  Werner -Verein  (Vorsteher  Professor  Albin 
Heikrich)  in  Brönn  die  geologische  Aufnahme  des  südlich  an 
Oesterreich  grenzenden  Theiles  von  Mähren  in  der  Umgebung 
von  Znaim,  Pohrlitz,  Nikolsberg,  Graya,  Göding  und  Lundenberg, 
welcher  Theil  noch  auf  der  Special-Karte  des  Erzherzogthums 
Oesterreich  enthalten  ist;  diese  Aufnahmen  durch  Fr.  Fo£TT£RI<£, 
unter  Mitwirkung  von  J.  Jokélv,  F.  y.  Lidl,  Victor  Bitter 
V.  Zepharovich,  Bud.  y.  Hauer  und  H.  Wox«f  ausgeführt 
Ebenso  besorgte  Professor  J.  y.  Petko  für  den  angarischen 
geologischen  Verein  die  Detail- Aufnahme  des  noch  wenig  ge- 
kannten weissen  Grebirges  in  der  Umgebung  von  Szenitz  und 
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Malaczka  bis  gegen  die  öftterreidiiBdie  Orense,  da  aneh  dieaer 
Yerein  seine  Arbeiten  mit  denen  dar  Anstalt  in  unmittelbaren 
Znsammenbang  zu  bringen  besdilossen  hat  —  Mit  Gkndimignng 
des  MinÎBterîums  für  Landesknltnr  nnd  Bergwesen  eröffiiete  der 
I^'Tatdocent  an  der  Wiener  Unirersität,  Dr.  Zekeli,  mit  Zn- 
gnmdelegong  der  Samminngen  der  Anstalt,  in  ihrem  Sitzangs- 
saale  einen  Cnrs  fiber  Paläontologie. 

Die  vorstehenden  Auszüge  aus  den  Jahresberichten  wur- 
den absichtlich  mit  einiger  Ausführlichkeit  mitgetheilt,  um  die 
Tiel&chen  Bichtungen  anschaulich  zu  machen,  nach  welchen  die 
Anstalt  ihre  Bestimmung  und  ihre  Zwecke  verfblgt,  wie  sie  dabei 
nicht  blos  der  reinen  Wissenschaft  dient,  sondern  zugleich  hülfe- 
leistend und  fördernd  die  Industrie  unterstützt  und  überhaupt 
ins  praktische  Leben  eingreift.  Die  angedeuteten  Wirksamkeiten 
sind  aber  keineswegs  die  alleinigen  Seiten,  nach  welchen  die 
Anstalt  sich  Verdienste  erwirbt;  noch  viele  andere  Leistungen 
derselben  und  gerade  Hauptsachen,  wohin  ihr  Museum ,  ihre 
Poblikationen ,  die  grosse  geologische  Karte  des  österreichischen 
Staates,  die  Arbeiten  in  den  chemischen  Laboratorien  u.  s.  w. 
gehören,  werde  ich  erst  in  den  dafür  eigends  bestimmten  Ab- 
schnitten besprechen.  Sie  bilden  zwar  auch  integrirende  Theile 
der  Geschichte  der  Anstalt,  dürften  aber  in  getrennter  Behand- 
long  an  üebersichtlichkeit  gewinnen. 

Die  geologische  Reichsanstalt  hielt  im  Jahre  1 850  monatlich 
zweimal  öffentliche  Sitzungen;  sie  mussten  aber  vom  Jahre  1851 
8b  der  grossen  Menge  des  interessanten  Stoffes  wegen  wöchent- 
fidi  gehalten  werden,  und  zahlreiche  theilnehmende  Freunde  der 
Wissenschaft  besuehen  dieselben  fcwiwfthrend.  Ueber  jede  Sitzung 
wird  sogleich  ein  Bericht  in  der  „Wiener  Zeitung'^  verö^RsnÜiefati 
tmd  spiter  erscheinen  die  I^tzusgs-Beriohte  in  dem  „Jahrbuch'' 
der  Reichsanstalt  abgedruckt. 

AmgemtmUim  umû  temporär  befleliftfllg te  Pen^nen. 

Folgendes  sind  die  Namen  der  jetzt  bei  der  Reichsanstalt 
angestellten  und  beschäftigten  Personen: 

a.   Definitiv  Angestellte. 

1)  WiLHBLM  Haibibtobr,  k.  k.  Sektionsrath  und  Direktor; 

2)  Frahz  Bittwr  y.  Haubr,  Erster  Geolog«,  k.  k.  Bergrath; 

3)  JoHAinr  CzizBK,  Zweiter  Geologe,  k.  k.  Bergrath, 
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4)  August  Friedrich  Graf  Marscralli  Archivar; 

5)  Franz  Fobtterls,  Assistent; 

6)  Joseph  Bichter,  Eabinetsdiener; 

7)  Johann  Suttner,  Amtsdienersgehülfe; 

8)  Franz  Kuntz,  Amtsdienersgehülfe* 

b.    Zeitlich   Angestellte. 

1)  Markus  Vincenz  Lipold,  Erster  zeitlicher  Geologe; 

2)  Dr.  Constantin  v.  Ettinoshausen,  zweiter  zeitlicher  Geo- 
loge; 

3)  Dionïs  Stur,  Hülfsgeologe; 

4)  Dr.  Carl  Peters,  Hülfsgeologe; 

5)  Dr.  Franz  Bagsky,  Chemiker; 

6)  Ferdinand  v.  Lidl,  k.  k.  Bergpraktikant; 

7)  Johann  Jokely,  k.  k.  Bergpraktikant; 

8)  Victor  Bitter  v.  Zepharovich,  k.  k.  Bergpraktikant; 

9)  Adolph  Senoner,  Diurnist  und  Bibliothekar; 

10)  Franz  Freidlino,  Laborant; 

11)  Heinrich  Wolf,  Hülfsarbeiter. 

Ausser  diesen  ist  für  die  Anstalt  noch  beschäftigt: 

12)  Dr.  Moritz  Hörnes,  Erster  Custos- Adjunkt  am  k.  k.  Hof- 
Mineralien-Kabinete,  (bearbeitet  die  Tertiär-Mollusken); 

13)  Dr.  Ferdinand  Höchst aetter,  als  Hülfsgeologe; 

14)  Carl  Bitter  v.  Hauer;  L  k.  Hauptmann  in   der  Armee, 
als  Chemiker. 

Ich  hätte  gewünscht  über  «Ik  vorgenanaten  Fachmänner, 
welche  bei  der  Beichsanstalt  angestellt  oder  beschäftigt  sind, 
nähere  Nadiriditen  mittheilen  sm  können;  daca  üihlte  mir  indeas 
zoreidiendes  MateriaL  Die  Leistungen  dereetben  für  die  Zweck« 
der  Anstalt  finden  zum  Theil  in  diesen  Mitth^ongen  sdion  £dr«- 
wähnung,  über  viele  andere,  welche  schnftstelleriache  Aii>eiten 
betreflfen,  gewähren  aber  die  Schriften  der  Anstalt  und  die  den- 
selben vorausgegangenen  gesellschcMiQhen  Piiblik»lionta  nilrere 
Auskunft 

Schon  aus  der  Geschichte  jener  Anstalt  geht  hervor,  dass 
ihr  Direktor  Haidinger  nicht  allein  ihr  wissenschaftlicher  Be- 
gründer, sondern  auch  d^jenige  verdienstliche  Mann  ist,  welcher 
dmrch  gründliche  Kenatnisee  nnd  andere  hervorragende  Eigen- 
sohaften  vorzugsweiee  bemftn  erscheint,  um  ein  âolohes  wisstn* 
schaftliches  Institut  mit  i^ioidem  ErbAg  sn  leiten.    Angenehm 
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k  mir  daher,  wenigstens  über  Haidinüer  eiidgee  Nfihere  nût- 
tbeileD  ra  können,  welches  sich  auf  zuverlässige  von  mehreren 
wisaensdialtlidien  Freunden  mir  zugegangene,  theils  Bchriftliche, 
tiiefls  gedni<^te  Materialien  gründet.  Mein  verehrter  Freund 
Haidikoeii  möge  es  mir  zu  Gute  halten,  dass  ich  seine  person- 
Kfliiett  Verhältnisse  hiw  zu  berühren 'mir  erlaube.  Ist  doch  seine 
Person  gewissermaassen  mit  der  geologisdien  Beichsanstalt  iden- 
liAeirt. 

Wii:«B£LM  Cabl  Haidivoer,  geboren  zu  Wien  den  5.  Fe- 
bmsr  1795,  ist  der  vierte  8ohn  des  im  Jahre  1797  gestorbenen 
L  L  Bergraths  und  Referenten  bei  der  k.  k.  Hofkammer  im 
HQm-  und  Bergwesen  zu  Wien,  Carl  Haidinoer**)  Nach 
Minen  Yorbereitongs-Studien  ging  er  im  Herbst  1812  zu  Pro- 
tmm  MOHS  nach  Grata  und  wohnte  bei  demselben  im  Joanneum. 
Er  war  aber  schon  in  früher  Jugend  mit  Mineralien  vertraut, 
fordlglidi  durdi  eine  kleine  Mineralien<6ammlung,  die  sein  Va» 


*)  Ei  möge  mir  gestattet  sein,  mit  einigen  Worten  des  Vaters 
Himncii  in  der  Bfioksieht  sn  gedenken,  dass  dieser  die  gleiche  wissen- 
MbftÜehe  Bkhtimg  and  Neignng  hatte,  welche  den  Sohn  so  sehr  aw- 
Miehaet.  Gail  Haioimgbb,  geboren  sa  Wien  den  10.  JoH  1756,  welcher 
Kit  dem  Jahre  1778  hei  der  Sternwarte  beschäftigt  gewesen,  wurde 
UertQf  tum  Direktions-A^Jnnkt  an  dem  k.  k.  Hof  -  Naturalien  -  Cabinet 
trntimt  und  besorgte  in  dieser  Eigenschaft  nnter  dem  Hofrath  v.  Bout 
fis  erste  Anfstellnng  der  Mineralien  -  Sammhing ,  deren  Beschreibong 
«  1783  herausgab  nnter  dem  Titel  „Bintheilnng  der  k.  k.  Natnrafien^ 
fimmlimg  in  Wien",  anch  „Dispositio  remm  naturalinm  Mnsei  Caesar«! 
Vtndobonensis  édita  a  Cabolo  Haidinobr**.  Er  nahm  thätigen  AntheU 
to  T.  Boin's  Arbeiten  znr  EinfÜhmng  der  Amalgamation  nnd  besorgte 
fai  Bau  der  k.  k.  Amalgamationsgeb'&nde  in  Glashütte  bei  Schemnits 
Md  m  Jeachimsthal  ia  Böhmen.  Im  Jahre  t788  wurde  er  k.  k.  Berg- 
ntk  und  Professor  der  Mathematik  nnd  Mechanik  in  Schemnits,  aber 
tarn  1790  wieder  als  Beferent  snr  k.  k  Hofkammer  im  Mfins-  nnd 
Bergwesen  nach  Wien  bemfen ,  welche  Stelle  er  bis  zn  seinem  Tode, 
6.  Min  1797,  versah.  Nahe  gleichzeitig  mit  Wernes  hatte  er  sich  mit 
ten  Studium  der  Gkbirgsarten  beschäftigt.  „Entwurf  einer  systemati- 
Mhea  Elntbelhuig  der  Gebirgsarten"  ist  der  Titel  einer  Schrift,  mit  wel- 
^  er  den  too  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  an  Petersburg 
«mucialan  Preis  Ar  das  Jahr  1785  gewann;  WsRitRR  yer&ientlichte 
•eine  erste  „Classifikation  der  Oebirgsarten"  unmittelbar  danach,  1786 
'^  den  „Abhandlungen  der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften". 
Ifel^re  einielne  Abhandlungen  Ton  HAiomGit  sind  in  den  „Phjslkali- 
•A«  Arbeiten  der  etatrlchtigea  Fxeande  in  Wien,  1786  bis  1786** 
•BâuOwa. 
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ter  hinterlassen  liâtte.  Als  Mohs  nach  Wioa  kam,  war  derselbe 
bald  mit  Haidivoer's  Familie  wohlbekannt^  Möhs  besdirieb 
damals  van  der  Null's  berühmte  schöne  Mineralien-Sammlung; 
VAN  DER  Null  war  ein  Oheim  von  Haidinobieu  Letzterer 
befand  sich  schon  in  Gratz  bei  Mohs's  erster  Vorlesung  im 
December  1812,  so  daes  er,  wenn  auch  erst  Schüler,  doch  sehr 
nahestehender  Zeuge  des  Entwickelungsganges  der  Forschungen 
des  Lehrers  von  jener  Zeit  an  war.  Später  wurde  ein  Reflexions- 
Goniometer  angeschafil  und  da  fiel  Haidinoer  das  Messen  und 
Zeichnen  der  Krystalle  aeu.  Die  s&mmtlicfaen  ZeidinungMi  in 
Mohs's  „Grundriss"  sind  von  H.'s  Hand«  Im  Jahr  1817  folgte 
Mohs  dem  Rufe  an  Werner's  Stdle  nach  Freiberg  und  H. 
ging  mit  ihm.  H.  machte  im  Jahr  1822  eine  Reise  nach  Frank* 
reich  und  England  mit  dem  nachmaligen  k.  k.  Hofrath  Grafen 
August  v.  Breuker,  übersetzte  in  England  Mohs's  Grundrias 
der  Mineralogie  ins  Englisdie,  und  gab  denselben  vermehrt  un4 
verbessert  zu  Edinburg  in  drei  Bänden  heraus.  In  Edinburg 
lebte  er  seit  dem  Herbst  1823  in  dem  Hause  des  Banquiers 
Thomas  Allan.  Er  begleitete  dessen  Sohn,  Robert  Allah; 
im  Jahre  182d  und  1826  auf  dner  Reise  durch  Norwegen, 
Schweden,  D&nemark,  einen  grossen  Theil  von  Deutschland,  daa 
nordliche  Italien  und  Frankreich.  Die  Jahre  1827  bis  1840 
brachte  er  mit  seinen  Brüdern  auf  der  Porzellan-Fabrik  in  Elbe- 
gen  zu.  Im  April  1840,  als  Nachfi)lger  des  am  29.  S^tember 
1839  in  Agordo  veretcuHbenen  Mohs  als  k.  k.  Bergrath  na<di 
Wien  berufen,  besorgte  er  die  Aufstellung  der  Minerali^-Samm- 
lung  der  k.  k.  Hofkammer  im  Münz-  und  Bergwesen,  welche 
später  den  Namen  des  k.  k.  montanistischen  Museums  erhielt« 
Im  Jahr  1843  begann  er  seine  Vorlesungen  über  Mineralogie, 
gab  auch  ein  Handbuch  derselben  1845  heraus.  Mohs  hatte 
inmier  den  Plan,  Haidinoer  zu  seinem  Nachfolger  in  der  Mine- 
ralogie heranzubilden*):  aber  manche  Ansichten  des  letztern, 
zum  Theil  durch  die  praktische  Richtung  der  Beurtheiler  in 
England  hervorgerufen,  wie  z.  B.  die  spedfische  N<HaenklatMr, 
die  Bestimmung  der  Species  durdi  ein  einziges  Wort,  stimmten 
wenig  mit  der  Neigung  seines  Lehrers ,  überein.  Es  ergriff  daher 
auch   H.  gern   die  Veranlassung  zu  der  oben  erwähnten  Privat- 


*)  VergL  auch  „Fbiboiich  Mohi  mid  sein  Wirken  in  wifttftaBohaft» 
lieber  Hinsicht."    Wien,  1843.     8,  41* 
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thidgkeit  in  filbogen^  da  sonst  manche  wissenschaftliche  âpan- 
nnng  zwischen  den  beiden  Männern  unyermeidlich  gewesen  wäre. 
Erst  nach  Mohs's  Tode  trat  Haidinger  in  die  officielle  Wirk- 
samkeit, wobei  die  Mineralogie  der  Ausgangspunkt  war,  und  von 
diesem  schuf  er  sich  immer  weitere  und  weitere  Kreise  der  Th&* 
tigkeit  in  verwandter  wissenschaftlidier  Richtung,  deren  Erfolge 
&st  auf  jeder  Seite  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  verzeichnet 
àoà.  Sein  Name  stand  auch  als  wirkliches  Mitglied  unter  den 
ersten  Ernennungen  vom  14.  Mai  1847  für  die  Akademie  der 
Wissenschaften.  Bei  der  Gründung  der  geologischen  Beidbsan« 
stalt  im  November  1849  wurde  Haidinoeb  zum  Direktor  der^ 
lelben  ernannt.  Sehr  zahlreiche  in-  und  ausländisdie  Akademien 
und  gelehrte  Gesellschaften  führen  seinen  Namen  in  ihren  Mit- 
gliederlisten. Diese  Anerkennungen  sind  aus  dem  Verzeichnisse 
des  Personalstandes  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
ersehen,  weshalb  ich  nur  auf  den  Almanach  der  k.  k«  Akademie 
Terweisen  will.  Nachstehend  folgt  noch  das  Yerseiehniss  der 
Teroffenüichten  wissenschaftlichen  Arbeiten  Haidinger's: 

I.    8elbst8t&ndige  Schriften. 

Treatise  on  Mineralogy.  By  Fredbrik  Mobs.  Translated  into  Englisch 
3  Vols.     8.     Edinborgb,  Constable  and  Co.     1825. 

Anfangsgrunde  der  Mineralogie.    I^eipzig,  Barth.     1829.    8. 

Bericht  über  die  Mineraliensammlung  der  k.  k.  Hofkammer  im  Münfr 
und  Bergwesen.    Wien,  Gerold.     1843.    4^ 

teberricht  der  Resultate  mineralogischer  Forschungen  im  Jahre  1843. 
Erkngen.    1845.    8. 

Handbuch  der  bestimmenden  Mineralogie.  Wien,  BaiumäLLBR  und  Sei- 
del.    1&45.     8. 

Krystallographisch-mineralogische  Figurentafeln  zu  dem  Handbnche  der 
bestimmenden  Mineralogie.    Querfolio,    1846. 

Geognostische  üebersichtskarte  der  österr.  Monarchie  a«  s.  w.  In  dem 
k.  k.  montanistischen  Museo  zusammengestellt,  unter  der  Leitung 
des  k.  k.  Bergrathes  W.  BUidingbr.    1845.    Mit  Bericht. 

n.    Sammel- Werke. 

Berichte  über  die  Mittheilungen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften 

in  Wien.     7  Bände.     Wien  bei  Braumüller  und  Seidel.     1847  bis 

1851  bei  Bracm&ller.    8. 
Nstnrwissenschaftliche  Abhandlungen,  gesammelt  und  durch  Subscription 

herausgegeben.     4  Bände.    Wien  bei  Brau  Müller  und  Seidel.    1847 

bis  1851  bei  Braumüller. 
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m.    Elnseln«  Abhandlangtn  und  ICittkellnngen  In 

Memoire  of  the  WernerîAn  Soeie^.     (182*2,  1823)  Bdinbargli. 
On  Copper  Pyrites. 
On  Drawing  Crystals  in  true  perspectire. 

Transactions  of  the  Eoyal  Society  of  Edinburgh.  (1823—18:27.) 
On  Diallage. 
On  the  Determination  of  the  Bpeoies  in  BUneralogy  aeoording  to  the 

principles  of  Professor  Mobs. 
On  the  Gradnal  Changes,  which  take  pUce  in  minerals,  while   their 

form  remains  the  same. 
On  Fergnsonite. 
On  Stembergite. 

On  6alfato-tri«K»fbonate  of  Lead. 
On  the  Ores  of  Manganese. 

Bbbwstbr  and  Jambhson's  Edinburgh  Philoiophkal  Journal.  1834. 
On  Apatite. 

Brbwstbr's  Edinburgh  Journal  of  Science.  (18*24-1827.) 
On  Epidote  and  Glanbersalt. 

On  the  Begnlar  Composition  of  Minerals.    Fünf  Nummern. 
Oil  the  Specific  OraTl^  of  sereral  minerals. 
On  Trona. 

On  two  new  Species  of  Gypsum-Haloide  (Pharmakolith  und  Haidingerli.) 
On  Buchorite. 
On  Isopyre. 

On  the  properties  of  sereral  salts. 
On  Berthierite. 

On  Brookb's  Snllato-tri<^carbonate  of  Lead. 
On  Bdingtonite. 
On  Polyhalite. 
On  Darine. 
On  Mesole. 

On  a  fVench  locality  of  VauqneKnite. 
On  the  crystalline  forms  of  Pyrophosphate  of  Soda  and  the  Arseoiate 

of  Soda. 
On  a  new  locality  of  Apophyllite. 
On  a  new  ore  of  Lead  (sp&ter  Mendipit  genannt). 
Nachricht  über  den  Cronstedtit,  und  die  Pseudomorphosen  ron  Wolfram 

nach  Scheelit,  ron  Wheal  Maudlin  in  ComwalL 
Apatite  in  Salisbury  Crags. 

Jahbsom's  Edinburgh  New  Philosophical  Journal.    1825. 
On  Sodalite. 

Annais  of  Philosophy.    London  1828. 
On  Herderite. 

Abhandinngen  der  k.  b5hmi8chen  Gesellschaft  der  Wissenschaf. 

ten.    (1832-1840. 
Ueber  den  Johannit. 
Pseudomorphosen  Ton  Schert  nach  Wolfram  ron  Schlaggenwald. 
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VorkommeQ  tob  PflamenrMten  im  i0idUclkt&  B(ilmMm.    1849 

bis  1846. 
Kcne  Psendomorphofen. 

Ueber  den  darcbsichtigen  Andalntit  aoi  BrânUen. 
Ueber  den  Diaspor  tou  Schemnits. 

Ueber  die  Pseadomorphofen  und  ibre  anogene  nnd  katogene  Bildung. 
Ueber  den  Pleochroismns  der  Krystalle. 
Ueber  den  Cordierit. 

Der  rotbe  Olaskopf,  eine  Psendomorpboee  nach  brannem. 
Ueber  das  EisensteinTorkommen  bei  Pitten. 
Ueber  den  Löweit. 

Baomgartneb    and   v.   ETTUfGSHAUsin'fl  Zeitachrift   för   Phjtik 

n.  I.  w.    1834. 
Ueber  den  rhomboedrischen  Wismutbglanz  (Tetradymit). 

T.  HoLGEi'f  Zeitschrift  für  Phjsik  n.  s.  w.     184U,  1841. 
Ueber  Psendoniorphosen  Ton  Gjps  nach  Steinsali. 
Ueber  tropfsteinartige  Bildungen  im  Mineralreiche. 

PoGGzifDORFF's  Annalen  18-29—1837. 
Botryogen. 

Kalkspath,  psendomorph  nach  Arragon  bei  Schlaggenwerth.  1840-— 1846. 
Ueber  den  Hartit. 
Ueber  d«n  Ixoljt. 

Berichtigung,  den  Herderit  betreffend. 
Ueber  den  Arragon  Ton  Herrengmnd. 
Ueber  das  direkte  Erkennen  des  polarisirten  Lichtei« 
Ueber  die  LichtpolarisationsbQschel  im  geradlinig-polarisirten  Lichte. 
Beobachtung  der  Lichtpolarisaiionsb&schel  anf  Flachen,  welche  das  Licht 

in  swei  senkrecht  aufeinanderstehenden  Richtungen  polarisiren. 
Ueber  complementäre  Farbeneindrücke  bei  Beobachtung  der  Lichtpohiri- 

sationsbüschel. 
Ueber  den  Periklin,  als  Varietlt  des  Albits. 
Ueber  Graphit,  psendomorph  nach  Schwefelkies. 
Ud»er  die  Farbe  des  Azinits. 

Ueber  eine  neue  regelmässige  Zusammensetzung  Ton  Dolomit. 
Blitxe  ohne  Donner  in  Wien  am  22.  Juli  1845. 

Mittheilungen  f&r  Gewerbe  und  HandeL    Prag,  1839. 
Ueber  Einfuhrrerbote  aus  dem  Standpunkte  der  Gewerbe. 

Wiener  Zeitung. 
Erdbeben  in  Sabbnrg. 
Meteoreisen  you  Anra. 

Oesterreichische  Blfttter  l&r  Litterator  «•  i«   w.   tob  Dr.  A. 

Schmidt. 
OosfAT  LBo«fHARDT*s  topographischc  Mineralegia. 
Carl  Caesar  v.  Lionhard*s  Taschenbuch. 

Naturwissenschaftliche  Abhandinsgen.     I.  Band.     1847. 
Ueber  den  Pleochroismns  des  Amethysts. 
Pieudomorphosea  naeh  SMniala. 
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Vêbnr  étn  Aspaiiolit,  als  Fteadomorphofd  nnch  OordferH. 

üeber  den  Hanerit. 

Ueber  den  HageUtnrm  in  Gras  am  1.  Jnli  1846. 

Ueber  das  Schillern  Ton  Krjstallfl&clien. 

Berichte  über  die  Mittheilnngen  Ton  Freunden  der  Naturwis- 
senschaften in  Wien.    1846—1847.     I.  Band. 

FarbenTertheilnng  am  Cjanplatinmagnesinm. 

Brandisit,  eine  nene  Mineralspecies. 

Dichroskopische  Lonpe. 

Polarisationsznstand   des    farbigen  Lichtes    natürlicher  opaker  Körper« 
Pichrophan. 

Die  geologischen  Karten  der  Landesaufnahme  Ton  Grossbrittanîen   and 
Irland. 

F.  Simomt's   naturwissenschaftliche  Aufnahmen  und  Untersuchungen  im 
8alzkammergnt. 

Berichte  n.  s.  w.  Tl.  Band. 

L5wB*s  optische  Farbenringe  in  flüssigen  Mitteln. 

Die  festen  hellen  Andreaskreuzlinie  in  der  Sehaxe. 

Monotis  salinaria  Ton  Neuberg,  eingesendet  Tom  Bergrath  Haipz. 

Lithographischer  Stein  aus  Kraln,  Tyrol,  Ungarn. 

Coniferenfrüchte  Ton  Wieliczka. 

Graf  Preuners  Perle  ans  einer  Ostrea  edulis. 

Schillern  des  platinblausauem  Ammoniaks. 

Ueber  den  orientirten  metallischen  Schiller  mechanisch  zubereiteter  Flächen. 

Betrachtungen  über  den  Eisgang  der  Flüsse.  ' 

Pleochroismus  des  Chrysoberylls. 

Berichte  u.  s.  w.  IIL  Band.  1848. 

Bericht  Über  den  Schreibersit  Ton  Patera. 

Ueber  Dr.  Jordan's  Alaunkrystalle. 

Colestin  Ton  Skotschan. 

Die  Ealktropfsteine  aus  den  Kasematten  der  Dominikanerbastei. 

Ueber  Schreibersit  und  Schepardit. 

Thierfährten  im  Wiener  und  Karpathensandstein. 

Meteoreisen  Ton  Braunau. 

Sir  B.  MoRCBison's  Brief  über  die  geologische  Uebersichtskarte  der  öster- 
reichischen Monarchie. 

Geologische  Beobachtungen  in  den  östlichen  Alpen. 

Angebliches  Platin  aus  Böhmen. 

Kaiserliche  Akademie   der  Wissenschaften,  die  Mittheilungen  der  Herren 
Professoren  Hirtl  und  Schrottbr. 

Die  Steinkohlenkngehi  Ton  Fttnfkircken. 

Meorstanb  Ton  Sabburg. 

Berichte  u.  s.  w.  IV.  Band.  1848. 

Vollständige  Geode  Ton  Botheisenstein. 

Metamorphose  der  Gebirgsarten. 

Eisdecke  der  Donau. 

Fi.  Kaisbi,  der  Nnmmnlitenkalk  und  Stndflaiii  b6|  Triett. 
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FrofaMor  Columbus»  Eisbfldang  der  BonaiL 

Brief  Ton  HàWLS  an  Bronn  über  BARRAfiDA't  and  Corda*«  Trilobifceo. 

Blasige  Tbongeacbirre  yon  Siebenbürgen. 

Fottik  Elephanteneahne  yon  Weikersdorf. 

Gesellflcbaft  der  Frennde  der  Natarwissenscbaften. 

Oomptonit  ron  Scbemnitz. 

Piofettor  Ehbimbbrg  über  den  Meteoreti^ub  ron  Qaatein  and  Wien. 

CL  Bbihert  Meteorit  Ton  Brannao. 

SitmngBbericbte  der  k.  Akademie  der  WissenBchaftan. 

Kopferkiea  mit  Steinsalz  Ton  Hall. 

BiaBBkolkle  von  UrgentbaL 

lîdktabBorbtion  and  FläcbenBchUnmer. 

Dstenkalk. 

StiBdsnfonnige  Stmktnr  nnlliporenäbnlicber  Körper. 

BBbieriptionBbeitrag  der  k.  Akademie  der  '^^nBsenBcbafUa. 

Berichte  o.  s.  w.  Y.  Band.  1849* 
OTroidiBclie  Farbenkreose  am  Ameâiyste. 
Qxibaores  Chromoxjdkali. 

Berichte  a.  •.  w.  VL  Band.  1849. 
HoBCCBBATfl  Achatmandeln. 

Mehrere  Berichterstattungen  Sn  den  Torhergehenden  6  B&nden. 
Denkschriften  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 
mathematisch*MKtorwîsseaschafttiche  Klasse.    L  Band.    1848. 
Die  geognostische  Uebersichtskarte  der  österreichischen  Monarefaie. 
(P.  Pabtsch  nnd  W.  HAinnfGBR)  Bericht  nnd  Antrag  in  Beeng  auf  die  ün« 

temehmung  einer  geologischen  Karte  der  östttrreiehischen  Monarchie. 
M^emorphose  der  (ïebirgsarten. 
J.  Czube's  Karte  der  Umgebungen  Wiens. 
Diehroskopische  Lonpe. 
Tfrianit  in  einem  Böhrenknochen. 

Meteorstaubfall  Tom  31.  Januar  auf  dem  1.  Februar  1848. 
Zanrnmenhang  des  orientirten  Fl&chenschimmers  mit  der  Lichtabsorbtiofl 

farbiger  KrystaUe. 
Herrn  t.  Morlot^s  Sendschreiben  «i  Eub  Dt  Bbauhgint  tt>er  die  Dolo- 

mitbildung. 
Bcssegger's  Schreiben  an  Se.  k.  k.  Höh.  Erzhersog  Johann  tlber  Arbei« 

ten  in  Wieliczka. 
Symmetrische  Gruppirung  ungleichaftiger  Feldspathe. 
IKe  Gahneihöhle  und  Frauenhöhle  bei  Neuberg  in  Steiermaric. 
Antrag  zu  einer  Subrention  fQr  Babrandb's  Svstbme  ulurien  de  Bohêase. 
Antrag  wegen  Qewinnnng  des  Teüurs, 
(P.  Pabtsch   und  W.  Haidingbr)  Instruktion   fur  F.    B.  v.  Hauer  and 

Dr.  M.  Hörnbs. 
Commissionsbericht  fiber  die  Herausgabe  Ton  Barrandr's  Système  silurien. 
MittheQung  tou  J.  Bossbggbr. 

Henee  Vorkommen  tob  Knpfisrkies  Tom  Salsberge  su  Hall  in  Tirol, 
Ueber  den  Dntenkalk.     . 
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Die  natarwisaenschftftlicheii  AMiMidlnBg6n,  Antrag  zmr  ünteretatnmf . 

Pseadomorphoteii  Ton  Feldtpathen. 

Amethyst  tou  Meiiean. 

Fleochroiimiis  des  oxalsanren  Cfaromoxjdkalis. 

Antigorit. 

Briefe  der  Herren  y.  Hiubr  and  Dr.  Börnes. 

Der  II.  Band  der  natnrwitsenseliaftliclieii  Abhandlungen. 

Herrn  y.  Morlot's  Karte  der  Umgebnngen  yon  Leoben. 

Antrag  anf  Beforraen  m  der  Akadome. 

Metall&hnlicher  Schiller  des  Hypersthens. 

y.  MoRLOT*s  neue  Fandorte  yon  Gosanpetrefakten  in  üntersieiermark. 

Antrag  an  einer  Snbyention  für  die  Heransgabe  von  Babbandb's  Système 
silarien. 

Glanz  der  Körper. 

Ursache  der  Erseheinang  der  PolarisationsbâsoheL 

y.  MoRLOT  nene  Fnndorte  yon  Fflansenabdrilckea  in  üntersteiarmark. 

y.  MoBLOT*s  Versuche  aar  ErsengoBg  yon  Dolomit,  Antrag  aar  Unter- 
st&tiang. 

Eigentfaflmliche  Varietlt  yon  Talk. 

Regelmässige  Gestalt  des  Wismnths. 

PiTBEi's  Arbeiten  über  das  Uran,  Antrag  znr  Unterstutzang. 
Sitsangsarbeiten  n.  s«  w.  1849. 

Ueber  eine  nach  GypskrystaQen  gebildete  PtettdomorphoBe  yon  Braun- 
eisenstein. 

Zar  Herausgabe  des  BiBBAiiDfi'schea  Werkes  eingeleitete  Arbeiten. 

Die  Formen  and  einige  optische  Eigenschaften  der  Hagaesiom-Platin- 
Cyanfire. 

Das  Eis  der  Donau  im  Winter  1848—1849. 

Schwarze  und  gelbe  Parallellinien  am  Glimmer. 

Commissionsbericht  über  Dr.  A.  Scbviol's  Ansnehen  um  eine  Reise- 
subyention. 

Programm  des  natarwlssensohaftüehen  Huseums  in  KUgenfurt 

Datolith  yon  Toggiana. 

(F.  Pabtscb  Vid  W.  Hjudwcer}  Commissionsbericht  über  die  yortheil- 
hafteste  Ansfiibrung  einer  geologischen  Karte  der  österreichischen 
Monarchie. 

Der  Hattchetin  yon  Bossiz  in  Mähren. 

Naturwissenschaftliche  Abhandlungen.    Unterst&tzungsantrag. 

Instruktion  Or  Fb.  B.  y.  Haübr  und  Dr.  M.  Hörbbs. 

Oberfliehen  and  Körperfarbe  des  Andersonita. 

Die  Schwefelstufe  yon  Warasdin-Teplitz  in  Croatian. 

Dopplerit  yon  Ausee. 

Darstellung  der  bisherigen  Entwickelung  des  k.  k.  geologischen  Beichs- 
Institutes  für  die  geologische  Durchforschung  der  Monarchie. 
Sitzungsberichte  u.  s.  w.  1850. 

(Graf  Marscoall  und  W. Haidinger)  Antrag  über  dieSchieksale  des  österrei- 
chischen Beisenden  Vircil  y.  Hplmrbichbii  ErkundSgongen  eiaiwiében. 
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jkafcrtg  inr  Mdnag  dner  GoBunittloii  vngn  Mtwwisseiifdiitfdiehèr  Bxpe* 
diti<men  in  entfernte  fremde,  in  Tieler  Beeiehnng  «nb^kuinte  L&nder. 

Dr.  C.  T.  £ttingshaoben*8  Synopsis  der  fossilen  Flora  von  Badoboj. 

Keoe  Forschungen  Ton  Dr.  C.  v.  Ettjngshacsbr. 

Brief  Ton  Professor  GK>ppbbt. 

Fb.  Abbüstbin's  Beobachtungen  im  Whiter  1649—1850. 

Fatbba's  Methode  der  Silbergewinnung. 

Sdkidel  Tom  Urtus  spelaeue  Ton  der  Slonperhöhle  in  Mähren. 

Das  erste  Qnartalheft  des  Jahrbuches  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt. 

Dr.  C.  T.  Etttngshadsen's  Studien  über  die  Flora  Ton  Parschlug. 
Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt.    1850. 

Programm. 

Die  Aufgabe  des  Sommers  1850  fdr  die  k.  k.  geologische  Beichsanstalt 
in  der  geologischen  Durchforschung  des  Landes. 

Gefiegenes  Kupfer  Ton  Becsk  bei  Erlau. 

Kiystalle  und  gestrickte  Gestalten  Ton  ßilber  zu  Schmöllnits  beim  Aus- 
glühen des  Amalgams  gewonnen. 

Du  Museum  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt. 

Verâieilung  der  reisenden  Geologen  im  Sommer  1850  Ar  die  k.  k.  geo- 
logische Beichsanstalt. 

NB.    Einige  der  neuesten  Arbeiten  fehlen  noch  in  dieser  üeber- 
sicbt,  welche  ich  nicht  voUständig  ergänzen  konnte. 

«eldmlttel. 

Der  jährliche  Fonds  der  kaieerHchen  Dotation  von  31000  Gttlr 
den  wird  in  rnsdan  allgemeinen  Zahlen  in  folgender  Weide  to* 
der  Beichsanstalt  verwendet:  etwa  11 000  Onlden  betragen  die 
ständigen  Gehälter,  6000  Ghilden  kosten  die  wechselnden  Hülft« 
arbeiter,  ebenfiüls  6000  Golden  gehen  tu  den  Bereisnogen  aitf 
und  dœ  Best  von  8000  Golden  zor  Bestreitong  der  Bedörfnissa 
des  Moseoms,  der  diemischen  Laboratorien  und  der  Karteiv 
Arbeiten.  Dadurch  ist  fireiüdi  noch  nicht  für  die  Kosten  des 
Drucks  der  Schriften  der  Anstalt  geaorgt,  wekhe  die  Anstalt  bis 
jetzt  noch  der  k.  k.  Hof«  ond  Staatsdrockerei  schuldig  ist  Die 
Beichsanstalt  hat  iodeas  ummie  Abichreibuog  und  uoeatgeltUdie 
Stellung  dieses  BedUrfiiisses  nach  einer  bestimmten  Begrenzung 
gebeteo  und  hoflft  auf  die  günstige  Gewährung,  welchß  sie,  wie 
idi  beifügen  möchte,  aus  dem  Standpunkte  ihrer  besondem  Kütz- 
hdikeil  für  den  österreichischen  Staat  sowohl,  als  im  Interesse  der 
allgoneinen  wissenschaftlichen  Förderung,  recht  sehr  verdient« 
Dem  Kaiser  und  seinen  Ministem  gebührt  die  vollste  Anerkennung 
ter  alle  Opftr,  die  in  dieser  Bichtnng  einer  so  günstig  aufkei- 
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mendeii  und  frisdi  wadtfettdaii  Wisseasdiaft  dârgdbraeht  werden. 
Wenn  es  auch  b&nâg  wenig  nützlich  ist,  in  die  engere  Oekono- 
mie  wissenschaftlicher  Institute  frei  zu  schauen,  so  habe  ich  doch 
die  vorstehenden  Zahlen,  welche  ich  verbürgen  kann,  gern  mit- 
getheilt,  um  zu  i^en,  auf  welche^,  allerdings  erheblichen  Geld* 
basis  die  grossen  Leistungen  der  Beicfasanstalt  beruhen,  dass  aber 
diese  Geldmittel  bei  ihrer  Yertheilung  ffir  die  vielen  einzelnen 
bedeutungsvollen  Zwecke  in  verhältnissmässig  nicht  zu  grosse 
Summen  zerfallen,  und  dass  es  daher  sehr  wünschenswerth  wäre, 
wenn  das  Institut  noch  die  von  ihm  erbetene  Unterstützung  er- 
hielte, wodurch  eine  seiner  wesentlichsten  Leistungen  &st  für 
die  Zukunft  gesichert  sein  würde. 

üokal. 

Die  geologische  Beichsanstalt  hat  ihren  Sitz  in  dem  schönen 
Fürstlich  LiscHTENSTEiN'schen  Palaste  auf  der  Landstrasse 
No.  93,  dessen  prachtvolle  Säle  im  Jahre  1851  von  ihr  bezogen 
worden  sind.  Ein  grosser  Sitzungssaal  ist  darin  vorhanden, 
vierzehn  andere  Säle  enthalten  die  Sammlungen  und  in  einem 
fun&ehnten  befindet  sich  die  Bibliothek  und  die  Karten-Samm- 
lung; ausserdem  sind  darin  zwei  grosse  chemische  Laboratorien 
mit  den  nöthigen  Nebenränmen^  eines  sur  ebenen  Ikde,  dae  an- 
dere in  den  Souterrains,  emgeriditet.  Getrennt  hiervon  besitst 
die  Anstalt  nodi  eine  hinlängliche  Anzahl  von  Zimmern  und 
Sälen  für  die  eigentlichen  Arbeiten  und  Studien«  Ich  bezweifele, 
dass  irgendwo  in  der  Welt  ein  Lokal  existiren  möchte,  lediglich 
für  die  Förderung  der  geologischen  Wissensdbaften  bestimmt, 
welches  in  d^  ganzen  räumlichen  und  zweckmässigen,  zugleich 
luxuriösen  Ausstattung  demjenigen  der  Beichsanstalt  ^eichkömmt. 

Es  wurde  dieser  Palast  von  dem  k.  russisdien  Botschafteif 
Grafen,  spätw  Fürsten  Andreas  Basumovsky  im  Jahre  1810 
erbaut  Ein  anderes  Mitglied  derselben  Famüie,  Graf  Gregor 
Basumovsky,  bekannt  als  eifiriger  Mineraloge  und  Ver&sser 
mehrerer  geologischer  Schriften,  wohnte  längere  Zeit  in  demsel- 
ben und  hatte  seine  Sammlungen  darin  aufgestellte  Im  Winter 
1814  bis  1815  brannte  das  Innere  des  Palastes  ab,  wurde  aber 
bald  wieder  hergestellt  und  im  Jahre  1839  ging  derselbe  in  den 
Besits  der  Fürstlieh  LiECHTENSTBiN'sehen  Familie  über. 

Bis  ins  Jahr  1851   hatte  die  Beichsaastalt  noch  3ir  Lokal 
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m  dem  k.  k^  M&axftmtagebiQde,  we8èh«â9  £br  ab«t  6dion  seit  lin- 
pt  Zeh  so  beengt  geworden  war.  Dae  Ministerium  far  X^andee- 
bltar  nnd  Bergwesen  mîethete  daheï;  das  grosse  Lokal  in  jeAeo 
Mute  für  die  Anslalt  auf  eme  lange  Beihe  yon  Jahreû>  wobei 
àet  gegenwärtige  BesHset^  der  regierende  Fürst  Alois  yov 
IdsCBTEVSTSiK,  in  den  Verhandlungen  über  die  üeberlassoog 
^Lokais  an  das  genannte  Ministerium  mit  hochherziger  Liberar 
ait  allen  Wfinacheo  entgegenkam. 

MlBeral#iplaelie  une  l^e^lovlMilié  Sanuiiliuagenu 

Die  Grnmdlage  der  Minaratien«SaQtnmlnng  der  geobgischen 
Bciduaostalt  bildete  diejenige  der  k.  k«  Hofkammer  im  Möasr 
lud  Bergweeett  oder  das  montanistische  Museum.  U^ber  dieses 
ikere  Museum  muss  ich  daher  hier  mmuchst  sprechen. 

Naeh  Vollendung  seiner  Einrichtung  und  Anordnung  er- 
«Ueo  von  HAiBTNaEli:  ^«Boricht  über  die  Mineralien-Sammlung 
der  Lk.  Ho&ammer  im  Müax-  und  Bergwesen.  Wien,  1843» 
^^ttrto",  welcher  eine  genaue  Uebersicht  der  ganzen  Gliederung 
od  des  allgemeinen  Inhalts  dieser  Sammlung  nach  ihrem  damar 
Hgen  Bestände  enthält  Zur  S<^öp&ing  derselben  hatte  der  Fürst 
T.LoBKO>viC£  dureh  ein  Ctrkular  vom  19.  November  1835  alle 
«ODtanistisdieB  Aemter  aufgefordert,  alles  Interessante  von  Mi» 
UAÜea  aus  ihret  Bezirken  nebst  den  geognostischen  Suiten  zur 
BâdoDg  einer  mineralogisch  -  geognostischen  Oentrid  -  Sammlung 
osdi  Wien  einjsuseoden,  welehe  Auffiurderung  einen  sehr  glän- 
nodeo  £rMg  hatte.  Weit  über  Hundert  zum  Theil  sehr  beden- 
teade  Sendungen  erfolgten;  Mous  nnd  Haidinger  hatten  auc^ 
«ehr  Vieles  an  Ort  und  Stelle  selbst  gesammelt  Ausserdei^ 
gngn  durch  Geschenke  ganze  Sammlungen  in  die  Central^ 
Sammlong  über,  namentlich  die  bedeutungsrolle  Mineridienr 
Saaunlung  des  Grafen  AüovsT  Ba£UN£R,  Hofrath  im  Münzf- 
sad  Bei^wesen,  welche  derselbe  auf  deinen  vielen  Beisen  im  Lt- 
and  Auslande  mit  wissenschaftlicher  Kenntniss  und  Geschmack 
Bad  bedeutenden  Kosten  zusammengebracht  hatte  und  welche  viele 
wthvolle  Exemplare  aus  England  und  Frankreich  enthält;  eine 
nbr  reichlialtige  Suhe  der  schönen  Vorkommen  von  Przibram, 
nm  Theil  in  Praeht^Exemplaren  von  bedeutender  Grösse,  und 
»deren  böhmischen  Mineralien  und  geognostischen  Stücke  vom 
Befrath  im  Mlina-  und  B^^gwesen  Alois  Maieu,  welche  der- 
z«its.^a.g««i.GM.VLi.  4 
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selbe  während  Beines  mebijtiirigen  Anfbnthfdtf  in  Przibram  ge- 
sammelt hatte;  eine  Sammlang  vorzüglich  der  schönen  Yorkom- 
men  von  Ratiborzitz  and  der  Gesteine  der  benachbarten  Bnuin» 
eisenstein-  und  Graphit-Lagerstätten  von  dem  Fürstlich  &cnwABf 
zENBERG'schen  Bergrath  Vincbnz  Ritter  v.  Bchindlea;  eine 
Sammlung  der  tertiären  Sdiichten  des  Wiener  Beekens  von  dem 
Ho&ammer-Vice-Präsidenten  Ritter  Vr  Haueb,  so  wie  nodi  man* 
che  andere.  Besondere  Erwähnung  verdient  aber  der  SchatB 
von  2137  Exemplaren,  welche  der  Sektionsrath  Russegger  ans 
drei  Wdttheilen  nadi  Wien  soliiekCe.  Bis  cn  der  Epoche  dm 
Aufstellang  des  HAiDiNGER'schen  Berichts  bestand  die  Samm« 
hing  schon  aus  39700  Exempfaran;  im  Jahre  1848  war  aber 
die  Zahl  über  60000  angewachsen. 

Die  Sammlung  war  in  folgende  Sammlangen  gegliedert, 
welche  sowohl  die  mineralogischen  als  die  ge^^ostisdiea  Exem- 
plare befasste:  1)  die  grosse  geognostisch-geographiscbe  Samm* 
long  der  Gebirgsarten  der  ganzen  Monarchie;  2)  die  Sammhng 
der  Vorkommen  in  den  Bergwerks-Revieren  in  gleidier  Aosdeh*» 
nung;  3)  die  systematische  Sammlung  zum  Unterricht;  4)  £e 
terminologische  Sammlnng  zu  demselben  2hvecke;  5)  die  Samm- 
lung von  Schaustücken  in  grossem  Format.  Im  Jahre  1848  be- 
stand die  geordnete  geognostisch-geographisdie  Sammlung  ans 
6033  Stücken  in  89  Wandschränken  und  die  Bergwerks-Revier- 
Sammlung  aus  2156  Stücken,  weldie  auf  22  Dof^tischen  ao^ 
gestellt  waren.  Die  von  Russeoger  gesammelten  afrikanischett 
und  asiatischen  Suiten  waren  besond^s  aufgestellt 

Bis  zur  Zeit  der  Gründung  der  Reichsanstalt  wtirde,  wenn 
auch  nur  verhältnissmässig  geringe  pecuniäre  Mittel  zu  €rebot« 
standen,  mit  rastlosem  Eifer  an  der  Erweiterung  der  Sammlang 
gearbeitet.  Lehrreiche  Suiten  von  Gesteinen  aus  den  AlpenllQ* 
dem  sammelte  Haidinger  selbst,  die  Einsendungen  von  den  Berg>- 
behörden  der  Monarchie  hatten  ihren  Fortgang,  und  Vieles  wurde 
von  Privatpersonen  mitgetheilt.  Zu  den  bedeutendsten  Aoqsiai- 
tionen  der  letztem  Art  gehörten  die  Sammlungen  von  Gresteinen 
und  Petrefakten,  welche  Simont  in  der  Umgegend  von  Hallstadt 
zusammenbrachte;  die  reichhaltigen  Sammlungen,  welche  F.  tok 
Hauer  und  Dr.  Hörnes  als  Ausbeute  der  im  Auftrage  der 
Akademie  der  Wissenschaften  in  den  Jahren  1848  und  1849 
unternommenen  Reisen  mitbrachten;  die  Gesteine  und  Petrefakle», 
welche  C2JZEK  bei  Gelegenheit  seiner,  ebenfoUs  im  Auftrage  der 
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L  k.  Akademie  in   der  Umgegend  von  Ej*emB  angestellten  geo- 
gnostischen  Untersnchnngen  sammelte  ü.  s.  w. 

Dorch  die  vielfachen  Bereichernngen  waren  sehen  bei  der 
ersten  Anlstellnng  die  Bänmlicbkeiten  des  k.  k.  montanistischen 
Miisenms  im  Münzgebäade  (in  welchem  die  Sammlung  das  vor- 
ipringende  Centram  und  den  linken  Flügel  des  zweiten  Stock- 
w&kB  einnahm)  so  überfüllt,  dass  schon  damals  eine  Erweiterung 
derselben  höchst  wünschenswerth  erschien.  Die  Sammlung  ging 
am  bei  der  Grûndçng  der  Eeidisanstalt  an  diese  über,  und 
jenes  Bedürfhiss  wuchs  in  einem  eminenten  Maasse.  Es  fimd 
eist  Befriedigung  als  für  diese  Anstalt  der  grössere  und  schö- 
■ore  Thefl  das  Ffirstl.  LiJSCHTENSTSiN'schen  Palastes  auf  der 
Landstrasse  gemiethet  wurde« 

Allein  in  der  Periode  vom  1.  Januar  1850  bis  zum  1.  Ok- 
tober 1851  waren  tàeils  durch  Einsamndimgen  der  Beamten  der 
Attstahy  theils  von  andern  Seiten  her  nicht  weniger  als  619  Kisten 
md  Packete  in  einem  Gesammtgewidite  von  521  Centern  an  die 
Anstalt  gesendet  worden.  Wenn  davon  auch  Vieles  blos  zu  Un- 
IVHidinngen  geordnet  und  nicht  aufbewahrt  wurde,  so  war  doch 
£e  bezüglidie  Bereicherung  der  Sammlung  eine  sehr  grosse. 

Die  Uebersiedelung  der  Sanmilung  in  das  neue  Lokal  be- 
gun im  Juni  1851  und  wurde  im  September  desselben  Jahres 
beendigt.    Ihre  Ao&tellung  erfolgte  ebenfalls  in  demselben  Jahre. 

Dieselbe  &nd  nach  Haidikgek's  Plan  in  14  Sälen  statt. 
Li  10  Sälen  zur  ebenen  Erde  beenden  sich  folgende  einzelne 
Sammlangen  : 

L      Die    grosse    geognos  tisch  -  geographische 

Sammlang   der   ganzen    Monarchie.     Sie    war    bis  znn^ 

Jahre  1852   in    124  Wandschränken  in  8  Sälen  aufgestellt;  die 

gegenwärtige  Anzahl  der  Schränke  ist  aber  viel  grösser.     Man 

hat  sie  nach  Maassgabe  der  Fortschritte  der  Beendigung  der  ein- 

zefaiea  ThéUe  der  geognostischen  Untersuchung  vermehrt,   und 

sdnrûtet  immer  in   derselben  Weise  £>rt.     So  ist  z.  B.  für  die 

AbtheOnng  von  Unterosterreicb,  Oberösterreich  und  Salzburg  die 

nerst  vorlumdene  Anzahl  von   11  Schränken  auf  30  gestiegen. 

Bb  zma  Jahre  1852   umfasste  die  Sammlung  bei  9000  aufge- 

steDte  Stücke,   mehr  ab   das  Doppelte  dieser  Zahl  wurde  aber, 

ab  nodi  zar  Einordnung  bestimmt,  in  den  Schubladen  aufbe- 

mbn.    Die  Sammlung  enthält  die   Oebirgsarten  in  geographi- 

^AerFolge,  wodiirch  im  Zusammenhange -mit  den  geogxiostischen 

4» 
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Special-Karten  èin  getreues  Bild  der  geogiiostischen  Beaebaflen- 
heit  des  Landes  gewonnen  wird.  Entsprechend  der  geographi- 
schen Eintheilung  der  Grebirge  des  Landes  verfällt  diese  Samm- 
hing in  vier  grosse  Abtheilnngen  : 

1)  der  nördliche  Abhang  der  hercynSsch-karpathiechen  Kette; 

2)  der  südliche  Abhang  der  heïY;7nisch-karpathisdien  Kette, 
beide  nördlich  derDonan; 

3)  südlicher  Abhang  der  Alpen; 

4)  nördlicher  Abhang  der  Alpen ,  beide  sûdlicli  von  der 
Denan. 

II.  Sammlung  der  Vorkommen  in  den  Berg- 
werk s-Revieren.  Oenan  nach  denselben  Prinzipien  geordnet 
wie  die  allgemeine  geognostische  Sammlung,  enthält  diese  Samm« 
Inng  die  einfkchen  Mineralien  aller  besondem  Lagerstätten,  und 
zeichnet  sich  durch  Auswahl,  Schönheit  und  Grösse  der  Exem- 
plare Torzüglich  aus.  Sie  gewährt  neben  dem  bedeutungsvollen 
mineralogischen  Interesse  einen  vollständigen  üeberbKck  der  Ene^ 
Yorkommen  der  österreichischen  Monarchie  und  liefert  sdir  werth- 
volle  Materialien  zur  Ermittelung  der  Bedingungen  des  Znsam- 
menvorkommens der  Mineralien.  Sie  ist  in  24  DoppelschrSnken 
in  der  Mitte  derselben  Säle  aufgestellt,  weldie  die  grosse  geo- 
gnostische Sammlung  enthalten,  und  umfksst  eine  Zahl  von 
4200  Stücken.  Dieser  Sammlung  sollen  sich  in  der  Folge 
Sammlungen  von  Hüttenprodukten  und  andere  technische  Samm- 
lungen ansehliessen. 

III.  Sammlung  von  Petrefakten  dei<  einzelnem 
Fundorte  der  Monarchie.  Bei  der  ersteu  Aufblellung  im 
montanistischen  Museum  existirte  eine  derartige  Sammlung  noch 
nicht.'  Seitdem  wurden  aber  die  Einsammlungen  dazu  in  tlem 
grossartigsten  Maassstabe  bewirkt,  und  ihre  Bestimmung  hat  we- 
sentlich dazu  beigetragen,  die  Formattonen  der  österreichischen 
Länder  fester  zu  begründen.  Der  Aufteilung  dieser  Sammhmg 
liegt  ebenfalls  die  geographische  Einäieihing  zu  Grunde.  Im 
Jahre  1842  sind  die  Lokal-Sammhmgen  von  Ober-  und  Nieder- 
Oesterreich  neu  angestellt  worden.  Sie  sind  nach  Formationen 
nnd  innerhalb  dieser  wieder  na^h  Lokalitäten  geordnet  und  füllen 
vier  Doppelreihen  von  Schränken  in  der  Mitte  der  Säle,  von  de- 
nen zwei  auf  die  altem  Formationen  and  zwei  auf  die  Tertiär* 
Formationen  des  Wiener  Beckens  kommen.  Die  Zahl  der  Ntim» 
tußtn  beläuft  eich  auf  2223. 
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lY*  Saramlnng  mineralogischer  Scbaa^tücke« 
Obglekii  alle  SammluDgen,  wie  es  sieh  für  die  Oeffentlichkeit 
ei^^  meist  aos  Stöcken  tod  einem  grossem  Formate  bestehen, 
10  w  es  dodi  daneben  noch  zwedunäseig,  diejem'gen  orykto- 
gnoitttchsn  Ëzeifplare  von  ganv  angezeichneter  Grösse,  welche 
nels  anders  nickt  gut  xa  eHaasende  Yerhältnisse  anschaulich  ma- 
ebcO|  ia  einer  gesonderten  Sammlang  anznordnen.  Sie  enthält 
liele  gaos  nngemem  ansgezeichoete  Stücke  und  ist  io  42  niedern 
Sdnftoken  in  einem  Saale  zur  ebenen  Erde  aufgestellt  Wollte 
an  das  besonders  Denkwürdige  daraus  angeben,  so  müsste 
MB  tin  raiaonnirendes  Yerzeichnias  tob  vielen  Bogen  schreiben, 
ns  hier  natürlich  nicht  in  der  Absicht  liegen  kann.  Die  An- 
(vdmiog  ist  nach  dem  MoHS'schen  Systeme» 

V.  Sammlung  paläontologischer  Schaustücke. 
Sie  war  im  montanistischen  Museum  noch  nicht  vorhand^i  und 
wilde  erst  bei  der  BeichsanstaH  gebildet  Sie  enthält  grössere 
Stficke,  grösstentheils  ans  der  österreichischen  Monarchie  und  ist 
Meb  dem  natorhistorischen  System  in  42  niedern  Schränken, 
guz  ähnlich  wie  die  Sammlung  oryktognostischer  Schaustücke, 
ui%eilellt   Als  besonders  bemerkenswerth  wäre  z.  B.  anzuführen  : 

1)  Sängethiere,  Zahlreiche  Schädel  und  Knochen  vom 
Ums  spelaeus,  theils  aus  der  Bermaneczer  Höhle  bei  Neusohi 
in  Unganif  theila  ans  der  Slauper  Höhle  bei  Blansko.  £s  be- 
findet aidi  darunter,  als  Geschenk  des  Fürsten  Huoo  y.  Salm, 
du  ToDständig  erhaltener  Schädel  von  21  Zoll  Länge.  Von 
^CQU^n  Geber  und  aas  derselben  Höhle  stammt  ein  nahezu 
ToUstandiges  Skelet  desselben  Thieres,  welches  im  k.  k.  Thier- 
^iiBei-Institnte  zusanunengestellt  wurde»  Weun  auch  nach  den 
^coieifauigen  des  Frofesscrs  Knee  nicht  alle  Knochen  von  einem 
dBii|en  Individuum  herrühren,  insbesondere  das  Becken  mit  ei- 
nem TheUe  der  licodenwirbel  von  einem  kleinem  Thiere  sind,  so 
ût  das  Skelet  in  seiner  vortrefflichen  Zusammensetzung  doch 
vohl  das  schönste,  welches  irgend  von  dieser  Varietät  des  Höh- 
U)&ieii  —  nämlich  von  Ursus  spelaeus  major  —  aufbewahrt 
vinL  —  Zähne  und  Unterkiefer  vom  Bfammuth,  theils  aus  Un- 
pa,  theils  ans  der  Umgebong  von  Krems.  Ein  grosser  Backen- 
*kn  von  12  ZoU  Länge,  welcher  sich  durch  eine  vorzüglich 
gole  Erhaltung  auszeichnet,  wurde  bei  einer  Grundgrabung  im 
^  k  Arsenale  vor  der  S.  Marxer  Idnie  ausgegraben  und  von 
^  Henn  Feldzeugmeister  Freiherm  v.  Axjgvstik  dem  Mu- 
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sernn  gewidmet.  —  PalaeoAerium,  der  Gyps^-Abgns«  eines  Sdi&- 
dels,  dann  ein  fossiler  Unterkiefer  vom  Montmartre  bei  Paris, 
mitgetheilt  durch  Graf  V.  Breüner.  —  Mastodon  angtistidens, 
ein  kleiner  Schädel  mit  den  oberen  BackenzShnen  ans  der  BrAon- 
kohle  von  Bribir  in  Croatien.  Ein  3  Fnss  8  Zoll  langer  Stofls- 
zahn,  welcher  im  Belvedere  ausgegraben  wurde;  der  Gyps-Abgoss 
eines  grossen  Unterkiefers  von  Stettenhof  bei  Krems,  wovon  das 
Original  —  als  ein  Geschenk  des  Grafen  A.  v.  Brbuker  — 
sich  im  k.  k.  Hof -MineraUen- Cabinet  befindet.  —  Z&bne  von 
Dinotherium  giganteum  aus  dem  Leîthagebîrge;  dann  ein  Gyjw- 
Abguss  des  bekannten  Schädels  von  Eppelsheim  in  ein  Driltel 
der  natürlichen  Grösse,  ein  Geschenk  von  N.  r.HAtJER-^  Cer- 
vus  eurycerus,  ein  Schädel  mît  einer  Geweihstattge,  dann  ein- 
zelne Knochen  aus  den  irisohcn  Torfmooren,  welche  F.  v.  Hatjkb 
tmd  Dr.  Hôrï«es  aus  England  ^mitgebracht  haben,  —  Balaenodon 
Lintianus,  der  Abguss  des  Schädels,  welcher  in  einer  Sandgrube 
bei  Linz  aufgefunden  wurde  und  im  Original  iti  dem  Museo 
Francisco-Carolinum  zu  Linz  sich  befindet  —  eingesendet  vo«! 
Custos  Ehrlich. 

2)  Fische.  Eine  ziemlich  zahlreidie  Reihe  schöner  Platten 
vom  Monte  Bolca  bei  Verona,  grösstentheils  durch  Vermittelung 
des  Custos  Heckel  für  das  Museum  acquirirt,  darunter  ein  nabe 
3  Fuss  langes  Exemplar  von  Platynx.  —  Semionotus  latas  von 
Seefeld  in  Tirol.  —  Sehr  schöne  Exemplare  von  Holoptydiiiu 
Andersoni  von  Glimerton  bei  Edinburg,  ein  Gesdienk  des  Gra- 
fen V.  Breuner.  —  Eine  prachtvolle  Doppelplatte  mit  Thynmis 
propterygins  (?)  von  Radoboj  in  Croatien  u.  s.  w. 

3)  Céphalopode n.  Hier  sind  vor  Allem  die  prachtvollen 
Suiten  aus  dem  rothen  und  grauen  Marmor  von  Hallstadt  her- 
vorzuheben, grösstentheils  aus  einer  von  dem  Bergmeister  Ram- 
sauer angekauften  Sammlung  herrührend.  Sowohl  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  Formen  als  die  schönen  Lobenzeichnungen,  die 
insbesondere  an  den  geschliffenen  Stücken  deutlich  hervortreten, 
zeichnen  die  Hallstätter  Cephalopoden  aus,  und  lassen  sie  als 
die  schönsten  erscheinen,  die  überhaupt  bekannt  sind.  Unter 
den  Ammoniten  aus  dem  grauen  Marmor  des  Steinbergkogeh 
befindet  sich  ein  Exemplar  von  A.  Mettemichii*)  von  27-  Zoll 

*)  Vergl.  die  Beschreibniig  desselben,  welche  in  dem  Abschnitte; 
Herausgegebene  Schriften  und  Karten  nEher  angegeben  ist« 
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r,  das  bis  su  seinem  Ende  mil  Kammern  rerselteft 
Kimmi  man  an,  die  Wohnkammer  bal»e  nur  die  Länge  eines 
Umganges  erreieht,  so  muas  schon  die  vollständig  erbalr 
tflBs  Sebale  einen  Dnrebmesser  von  ungefähr  38  Zoll  erreich! 
faahen.  Das  grosste  Bsamplar  derselben  Art  vom  fknnmeraako* 
gel  hat  siDen  Dorehmesser  von  25  ZoH.  Znnluihst  in  der  Grösse 
Bchliessen  sich  denselben  an:  A.  Neojnrensis  vom  Sommeranko- 
pl;  «B  Exemplar  eneîâht  einen  ]>iirdtoesser  von  nahe  2i  2^11 
WÊÀ  eine  Dioke  von  6  ZoU.  HicArt  minder  ansgeseiohnet  aind 
Nsarihifl  und QrthoesrasnArten)  'von  N^retieolalas  ist  ein £xem-^ 
flar  vom  SomMSfalikogel  von  einem  Dorohmeseer  von  nahe  14 
■ad  emer  Dkdce  voto  7  Zoll  a«%es«ettt  Noch  sind  unter  den 
Cephakjpoden  hervorsnheban:  ^  .Scaphiten,  Baculiten  und  Nao- 
tSsa  ans  der  Kreide"  von  Kegorsanf  bei  Lemberg;  ferner  der 
18  Zoll  lange  Hamiles  Hanlpeanus  von  Nenberg,  ein  Ceratites 
saedts  von  12  ZoU  DnrdbsMBser  ans  dem  Muschelkalk  des  Mioate 
Pcrrin,  den  die  Anstalt  vom  Direktor  Schimper  in  Strasburg 
«inek;  Amawuntep  ana  Sviniea  im  Banal,  von  J.  Kudebatatsch 
dssdbet  gesammelt  n.  s«  w« 

4)  Gaslesopoden  und  Acephalen«  Die  schöne Pyrola 
Bokogaiia  von  Niederkrenaslättenf  dann  ein  Steinkem  derselben 
Art,  vcm  St  Florian  bei  Steiermark,  S^eiakeme  von  Cerithium 
gigantenm  v(m  Verona,  eine  PÉeiK>eera  (?)  von  7  Zçil  Höhe,  und 
8  Zoll  Breite,  wekhe  Lipoli>  in  dem  Jurakalk  von  Falkenstein 

[;  mehrere  Exnnplare  von.Carduan  Kübeckii  und  Pecten 
von  Leobersdorf ;  die  riesige  Dachstein-Bivalve  Cardium 
triqaetramWux^.  von  Piesting  und  vom  Eflhtern-Thale  bei  Hall« 
statt;  Diceras  arietinum  von  Emstbnuam;  achöne  Ev^plare  vo|i 
Pseleii  latisrimus  aus  dem  LelthakalL  von  verschiedenen  Fund- 
orten in  Oeeterreieh  und  Steiermark;  Ostrea  longirostris  vonNie- 
dnldss  «ndEbersdmf;  grosse  Hippujfiten  aus  der  Gosau,  ans 
àm  NeoBB  W^  bei  Wiener^eiista^  vom  Berg  Nanos  im  Karst 
iu  s.  vr« 

5)  Zoophyten.  Der  schöne  Clypeaster  grandifloras  von 
Baden  und  vcm  Ipbly  Sag  in  Ungarn;  Ediinolaiapus  coooideus 
TDB  Mattsee;  zahkekha  KsraUen,  daranter  riesige  Fungien  aus 
àet  GoBßxk  u«  s.  w. 

6)  Pflansen.  Die  Sammlung  umibsst  126  Exemplare, 
nsgeaeiehnet  durch  besondere  Sdiönheit  und  seltene  Vollst^n- 
ä^eit,  wekbe  com  gfösston  TheSe  ans  den  reichhaltigen  Loka-' 


Digitized  by 


Google 


M 

MUen  der  Tertiftr-FormatM»»,  dear  Gosau^  des  Lwd  und  der  Stahi- 
kohlen-Fonnation  in  Oesterrodi,  als  Hfiriog  in  Tiitol,  Sagor  in 
Krain,  Sotzka  in  Unter-Steiennark,  Radobqj  in  Groatien,  Parsch^ 
lag  !n  Ober-Steiermark,  BiHn  in  BôhniMi,  GrttaUacb,  Gkonnig, 
Wiener  Brücke  in  Unfer-Oesterreicli,  Wranowitz,  Swina  bei  Rad^ 
nitK  tind  8tradonit9&  bei  Ahkdtten  In  Bohanen  gewonnen  wor* 
den  sind. 

Bei  dem  grossen  Materiale,  welches  von  den  gevaanlMi 
Lokalitäten  in  den  Arbeitsrlknnen  des  Museums  itoriag^  konato 
diese  Zusammenstellnng  in  der  Art  aasgefOfan  wcÉrden,  dass  eban 
so  der  Zweck  im  Auge  behalten  wurde,  weldMM  jede  Anftlel- 
Inng  von  Schanstficken  ents]^redien  soll,  eine  gedr&agte  systema* 
tische  Uebersicht  der  Natnrprodvkte  m  gewilijeii,  als  dass  sa- 
gleich  alle  einzelnen  Lokalitftten  nadi  ihrer  geologiBchen  Altera- 
folge  reprfisentirt  warden*  Eingesdialtet  -  warden  einige  ausser* 
dsterreicfaisobe  Pflansen-Fbrmen  aas  de«  Formationea  des  WealdeD 
and  des  Jura. 

Aus  dieser  Sanm^ng  wire  als  ToraCIglicb  Imnaerenswertii 
hervorzuheben:  der  Eucalyptus  von  Radoboy,  wekàar  x)ach  Dr. 
V.  ET*riMGSHAU5EM's  Unlersudiang  mit  einer  lebebdan  aeuhol- 
Ifindisdien  Art  dieses  Geseblechts  ansserordentlioii  ttbereiastiiimit; 
2Wei  Fragmente  ein^  Laurihee  von  Badobcg  und-  von  Sagor; 
wohlerhaltene  Blätter  eider  Hippocratea-Art  von  Sagor;  eine 
Dryandra-Art  von  Hftring^  m^rere  Ficn»* Arten  ;  eine  Adiaa- 
lites-Art  ans  der  Sieinkohlen'-Formation  von  Swina  n  BÔhmeo; 
beblätterte  Zweige  eines  Lepidodendron  ;  Stätnine,  Aeste  und 
Fruchtstände  von  Calamités  in  versdnedeiien  Entwidoelirogsst»- 
dien  und  Filioes  eben  daher. 

Kehen  dieser  Sammlung  von  ausgewtthlten  Bqsr&sentaiiten 
fossiler  Pflanzen  wurden  im  Jabre  1842  noch  in  aehn  Wand- 
schränken die  fossilen  Floren  der  Braunkohlen -Formatioa  Witi 
Bilin,  Sagor,  Radobcj,  Sotzka  und  Häring,  bei  800  Stücke,  und 
die  Steinkohlen-Formation  von  Radnitz  und  Stradonitz,  ôOOStQeke, 
aufgestellt. 

Ausser  diesen  Sammlungen  stehen  nooh  einige  andere  Cte« 
genstfinde  in  den  Museoms-Sälen  zur  ebenen  Erde«  Es  sind: 
1)  die  afrikanischen  und  asiatischen  Suiten,  welche  Bussbsger 
während  seiner  mehrjährigen  Reisen  nach  Wien  sduckte,  zum 
Theil  aus  Gegenden,  die  vor  ihm  nodi  von  keinem  Eoitqpier 
besucht  waren.    Die  interessantesten  Stücke  sind  in  awei  Wand- 
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flefaranken  aofgesteUt  und  bildeti  Se  BdègsKteke  tn  dem'fieise- 
werk  des  genuinteii  Reisenden.  2)  Sieben  Marmor-Titobe;  mber 
TOQ  Bninen-Marmor  an«  der  Gegend  ton  Orünbet^,  Gesdienit 
ron  Haidinger,  die  andern  von  versobiedenem  Mfltrraor  an«  der 
Gegend  Ton  HalUtati,  Tom  Bergmelster  Bamsaübr  angekauft.  *") 
3)  Bergban-Modelle  der  Salzwerke  Anssee,  Igcbl,  H«ilê(at<v  Buk- 
last  und  Hall,  angefertigt  ron  Ramsaver«  Die  v<ersäiiedeneii 
Bansohlen  bestehen  ans  Glasplatten,  anf  ireldien  <Me  StoQen  und 
Siredtep  angebracbt  tind  and  die  Glasplatten  liegen  in  maass^ 
itiblidieD  Entfbnumgen  über  einander,  so  dass  das  Game  eiob 
IgKlB  Ueberraditliohkeit  gew&brt 

I>ie  nadibemerkten  Sammhingen  werden  in  Sehnbladeii-i 
SchiSnken  in  kleinem  Sälen  imdZimiiMm  im  ersten  Stecke 'aal^ 
beirahrt  und  sind  Tortü^idi  an  Vergleiobnng ett  und  ear  element 
teen  InstmktioB  bestimtnt 

¥L  Systematisebe  Sammlnng  vén  Mineralien» 
Sie  ist  aadi  dem  Mons^sdien  Systeme  geordnet  nnd  sind  die  m 
fiesem  nodi  niebt  an%eaommeiMo  Spedes  nacii  der  Chfutikte^ 
risfik  in  ^AiBtBGeB's  HanNlbudi  der  bestimmenden  Minentlogie'' 
«ngerdbat    I>ie  Sanmhmg  entkElt  vngefilhr  5000  Nvmmem.  - 

Vn.  Terminologiscbe  oder  Kenn^oieben^SamiîiL 
Inn  g.  Sie  ist  migèmein  lebnrsiob  '  aoà  sehr  chicrakteristjsofted 
Stüdun,  migefiihr  1200  limmnem,  too  Haixmnobr  schon  frühef 
auâmmengastellt,  mn  bei  seinen  YorM^en  über  Ifilieralogie  be- 
BBtat  za  werden,  n^id  würde  nnveitedert  «at  dem  montiMM«* 
seboi  Mosenm  übemommen. 

VllL  Systematische  Sammlangen  von  Gebirgs^ 
arten.  Es  sind  ihrer  swei  vorbandan.  Die  eine  würde  sofaoa 
bei  der  Gbröndong  der  Samn^mig  detr  k.  k.  Holfcsmmer  im  M&ntr 
vmd  Bei^^esen  von  dem  Heidelberger  Comptoir  besonn;  Sie 
enthält  giösstealiieils  amslfoidisobe  Gébii^ssorten ,  w^kdie  in  zwei 
Beiben  angeordnet  sind,  die  dne  petrDgnq^hlseb,  "ûi^  andeve  geb-* 
gnoetisdi.  Die  awwle  Sammloag  wurde  von  den  k.  k;  Berg-» 
Praktikanten  Kessbt  nnd  Rata  susainmengeeteUt,  und  entliftlt  bd 
2000  Stikk»  bios  Merreidüsdie  Gébirgsarten  in  pétrograpldsdier 
Anordnung  nacb  dem  Lebrbnche  von  CdvfA. 


*)  Bamsauer  hat  aach  jüngst  in  der  Indnstrie-Ansstellang  in  New- 
Tork  prachtTolle  Arbeiten  ans  dem  Hallstatter  Ammoniten-Marmor  nie- 
dergelegt, wie  ans  die  Berichte  über  diese  Ansstellimg  melden. 
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IX.  Systematische  Petrefakteo-Sammlnng.  Sie 
enthält  ungefähr  7000  NtunmerD,  welche  dtireh  Sanmieki  in  der 
Monarchie,  doroh  Tauseh  und  einige  Ankäufe  und  Gesdieake 
ausammengehraeht  wurdeU. 

Es  versteht  sieh  von  seihst,  dass  die  Ansieit,  ausser  diesen 
in  Sanunlungen  aufgestellten  Mineralien,  PetreMten  und  Gebirgs* 
arten,  noeh  eine  gan«  ausserordentlieh  grosse  Anzahl'  Stücke  be- 
Sitet,  wie  sich  dieses  «neh  aus  dem  Yorseeheaden  erjgiebt.  Die 
SaomJung  «hält  fiH*twähreBd  von  allen  Seiten,  »m  dem  In-  und 
Auslande,  grosse  Qeschenke  sngesandt,  wovea  das  „Jehrirach^ 
genaue  Rechenschaft  giebt.  Die  Auswahl  in  charaktensdechetty 
meilst  grossen  Stüdasn,  die  AnftteUung  in  àtai  gerikumigee  lieh- 
tisn  SäliSD  in  sehr  awßAuäßeig  eiegenchfeten  Sdnränken  und  die 
ziediche  Etikettirueg  der  einselnen  Exemplare  lassen  nichts  s« 
wünschen  übrig,  wie  sich  denn  im  AUgemeineii  die  Sammlun- 
gen in  Oedterreich  durek  eine  recht  tweekmäesige  und  zierliche 
Au&teliuag  sehr  auezdchnen,  bei  weldier  die  vdn  dsn  Custos 
Paktsch  in  dem  k»  k.  Hof-MoMralien-Clabinet  dtirchgeführte  Auf- 
stellung gewissermaassen  als  ein  Musteif  VorleaohtBa  mag»  I^ 
AufsteUnng  der  Sammhugen  d^  Bdudüanslait  ist  von  F.  voh 
HAiUSR  bewirkt,  jedoch  unter  Hülfe  des  Dr.  Höriges  bei  den 
Petre&kten,  aber  mit  Ausnahme  der  fiisailaB  Pflanzen,  welche 
Ycm  Dr.  V.  Ettincshàusen  ausammengestellt  worden  sind« 

F.  V«  £Ux7sa  het  fiber  den  Z«stmiâ  ^âes.  Museums  einen 
sununarisoheo;  Bericht'  veri^ntiiehl  (Süzmigsbemchte  der  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Klasse  der.k«  b  Akademie  der 
Wisseu&chaften,  Ifiöi  Norember^lelt).  Das  Vorstehende  ist  zum 
grössteu  Theile  in  gedrängtem  Auszüge  entriomaun.  Wenn  ick 
auch  die  Sammhiagen  selbat  geseben  und.  auch  bei  ihrer  An* 
sdbauuog  sehr  belehrt  und  erfreut  habe,  so  àiahe  îA.  dabei  doofa 
eine  nur  untorgeordeete  AuÊnsrksamkeît  auf  ihren  Beiohthen 
oder  gar  auf  Zahlen  der  Sdiränke  und  Stocke  verwendet.  Es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  jetzt  die  Semmhingen  sdion  viel 
teicher  sind  als  meine  Angaben  andeuten,  i.da  der  v«  HAusn'sche 
Berieht  ans  dem  Ende  des  Jährea  1851  herrührt.  Indess  sind 
schon  einige  spätere  Au&teUuugen  mit  bericksicàtigt. 

Die  ganze  Anstalt  mit  den  Sammlungen  ist  für  das  Pu- 
blikum geöfihet,  und  es'hält  sehr  zahlreichen  Besuch.  Den  Be- 
suchenden wird  ein  Gedenkbuch  zum  Eintragen  ihrer  Namen 
vorgelegt. 
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VenéhemËLmmgen  und  Terkiàiif  vn  tttaemlf  éB«  He* 
hîr^mwten  une.  Fetretekten, 

Die  Reîcbsanstalt  übergiebt  nicbt  allem  von  eingesammelteii 
Stöcken  (MineralieD»  Gebirgsarttn,  Fetrefakten)  dem  k.  k.  Hof- 
Ifineralien-Cabinet  dasjenige  von  DobleUeQ«  was  dafür  Ton  In- 
tecesae  sein  ^ann,  sondern  wird  auch  nach  Tbunlichkeit  für  die 
Erweiterung  der  Samminngen  an  den  sahlreicben  UnterriebtSr 
Anstalten  des  Kaiserreichs  wirken.  Selbst  sollen  ausländischen 
Instituten  und  einzelnen  Forschern  solche  Mittheilungen  gemacht 
werden,  wo  es  für  die  Wissenschaft  wünschenswerth  erscheint« 
In  diesen  Bücksichten  sind  bereits  Sammlungen  von  Tertiär- 
PetrefiJ^ten  des  Wiener  Beckens  (120  Nummern  Mollusken  ent- 
haltend) zusammengestellt  und  yertheilt  worden  >  begleitet  yon 
einem  gedruckten  Verzeichniss  und  einer  Karte  der  Fundorte« 
Aach  noch  andere  Beihen  von  Fetrefid^ten  yon  ausgezeichneten 
Lokalitäten  kamen  in  gleicher  Weise  znr  Versendung,  alle  mit 
genauen  wissenschaftlichen  Qestimmungei  yersehen.  Die  acht 
wissenschaftliche  Freigebigkeit  der  Anstalt  ist  eben&Us  in  dieser 
Hinsicht  sehr  zu  rühmen.  Die  Sammlung  der  Mollusken  des 
Wiener  Beckens  wird  übrigens  audi  für  den  Preis  yon  25  Gul- 
den Conv.-M.  auf  Verlangen  abgegeben. 

9f»lf«ilMk  wnd  MAftoti»0MraaiHivw 

Die  Bibliothek  und  Karten-Sanmilttng  hat  bereits  einen  nicht 
imbedeuteQeen  Um&Bg  .und  Inhalt  gewoMeo»  obgleioh  ihre  Be- 
reM^enmgen  zum  gr^ssten  Théile  nur  durch  Etntausch  gegen 
db  eigenen  Druckwerke  der  Aaetali  und  durch  Geschenke  erfolg 
gen;  die  bezüglichen  ^)eoifieirteik  Nachwdsungen  der  eingehende^ 
Weike  werden  regelmftseig  in  dem  ,^ahtb«ob"  angegeben.  So 
ist  noch  jüngst  ein  bedeulendes  Geschenk  yen  lachwiasenachaft^ 
Heben  altem  Büchern  von  der  naturferschendea  Gresellsduift  m 
Basel  durch  den  Rathsherm  Peter  Merian  bei  der  Reichsanstalt 
eingegangen.  Gröeiere  Ankaldfe  koMMn  £ir  die  Bibliothek  nicht 
geschehen,  da  so  wenig  Mittel  als  möglich  den  nähern  Arbeits- 
swecken der  Anstalt  entcogoi  werden  dürfen,  auch  der  eigene 
Besitz  einer  sehr  bedeutenden  Bibliothek  weniger  im  Bedür&isse 
liegt,  da  die  für  die  einschlägigen  Fächer  so  wichtige  Bibliothek 
des  L  k.  Hof-MineraKen-Gabinets,  wovon  die  Bekhsanstali  den 
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Pnv^  d^a  ^taj^g»  tiaf  ihciQ  S^oetoa^  b6werk0l;elligt  bat,  vorzOg* 
lieh  und  ebenüfdb  die  üJbrig^n  reicbou  öfiaoüidien  Bibliotheken 
in  Wien  von  den  Mitgliedern  und  Arbeitern  der  ReicbsanstaU 
benutzt  werden  können. 

Tanschverbindangen  ^er  Dmekscbriften  gegen  solche  Ton 
andern  wisdenschaftlichen  Instituten  waren  schon  in  frflhem  Jah« 
ren  eingeleitet  worden.  Eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung  der 
Verbindungen,  so  wie  ûbM*haupt  eine  betr&ditlidie  Bereidienuig 
der  Mittel  wurde  der  Anstalt  durch  die  freie  Uebergabe  sämmt- 
lieber  durch  die  Herausgabe  der  „naturwissenschaftlichen  Ab- 
handlungen'* angesammelten  Druckwerke  zu  Theil.  Haidinger, 
der  Unternehmer  der  Herausgabe,  naichdem  es  ihm  gelungen  war, 
durch  grossmttthige  Beiträge  def  Freunde  und  GOnner  des  Un* 
temehmens  s&mmtUche  noch  rückständige  Auslagen  desselben 
zu  decken,  vereinigte  mit  der  Bibliothek  der  Reichsanstalt  alle 
Druckwerke,  die  er  im  Austausche  gegen  seine  eigenen  PubU- 
kafionen  erhalten  hatte,  in  einem  Werthe  von  mehr  als  3000  Gul- 
den; er  übergab  überdies  sämmtlldie  noch  vorrätfaigen,  durch 
seine  Unternehmung  entstandenen  Druckschriften,  welche  nach 
dem  Ladenpreise  mehi"  als  23000  Gulden  betragen. 

Die  Anstalt  steht  mit  weit  mehr  als  hundert  wissenschaft- 
lichen Corporationen  in  regelmässigen  TausdLyerbindungen  der 
Druckschriften.  Diese  Austauschnngen  werden  von  ihr  in  acht 
wissenschaldidite  €^d0te  imd  mit  liebr  Cibotdüät  geführt,  c^ne 
irgend  den  Werth  der  Gaben  gegen  die  Rückgaben  in  Yerglei- 
chung  zu  bringen  nùd  Aeqwralente  zu  Terlangen.  Was  sich 
aber  in  dieser  Weise  att  der  dinen  Stelle  wenig  lohnt,  that  dies 
an  einer  attdem  desto  mehr^  und  die  FrdgebigkMt  gereidit  élMn 
80  der  Anstalt  wie  der  ösCerreidiisehen  Regierntig  zur  EhuBé 
Die  Angbreilung  dar  Wissenschaft  und  qamenâieb  die  genanera 
Kenntniss  des  östeivekshischen  Gebietes  in  seûien  reichen  natür- 
lichen Mitteln  wild  dadurch  bestens  gttfdrdert,  was  die  Indnstrie 
des  Landes  steigern,  ihm  also  selbst  zu  Gute  kommen  muss« 

Im  Jahre  1850  wurde  das  LaboraicHrium  des  k*k.  Geneial- 
Landee*  und  Hauptmünzprobir-Amts,  unter  der  Leitang  von  A. 
Löwe  stehend,  zufolge  Ministerial -Verfügung  mit  der  Reichs- 
anstalt   in    innige  Yerbtndnng  gcbnu^  nnd  mehre  werthvoUe 
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CDterrackQDgeB  dtrch  A.  v.  Hubert  m  démëëlbeii  âtiigeftArt. 
Ffir  die  diemîseh^  üntenudituigen  Yon  widiügen  Stolen  for 
die  Landwirthschaft,  Bodenarten^  Aschen  von  Fflansen  n.  b.  w. 
Würde  ein  eigenes  Laboratorimn  in  einem  dara  gemietheten  Lo- 
kale eingerichtel.  Dr.  MoseK  hatte  davon  die  Leâtong,  naab 
aeiiNr  Bemfbng  als  Professor  an  die  k.  k.  laftdwirtfaBdMkÜUolie 
Lehranstalt  zu  ungarisch  Ahebburg  arbeitete,  darin  im  Jahn 
1851  eine  Zeitlang  Dr.  Th,  Webtheim  bis  es  demi  neu  emann-^ 
ten  Chemiker  Dr.  Fr.  Raosky  möglich  war  ron  seiner  Mhem 
Stellang  am  Obergymnasinm  an  Salzburg  abankoinnien. 

Da  die  Stelle  eines  iLabonUtaHmn»  Eotn  Bau  einer  Easeraa 
gd>ranchi  wurde,  so  mnsste  es  verlassen  werden.  Li  dem  Libch« 
TEVSTEiN'schen  Palaste  wurde  n;un  dafür  eine  ganz  geeignete 
Bäumlichkeit,  ein  Saal  uad  xwei  grosse  Zims^er  sat  ebenen  Erde, 
bestimmt  und  die  Einrichtung  im  Jahre  1851  zweckmässig  voll- 
endet. Li  demselben  Jdbre  volHOhrte  Dn  Raosky  nodi  manche 
widitige  Untersndbnngen ,  hameatlich  über  die  Brennkraft  vei^ 
adiiedener  Braun-  und  Steinkohlen,  über  hydraulisdie  Kalksteine, 
fiber  Salpetererzeugung  n.  s.  Wr  Sehi*  vielfältig  waren  <Ke  A&«> 
ibrderangen,  welche  im  Jahre  18&2  an  das  chemische  Labora^ 
toriiun  der  Beichsanstalt  gestellt  wurden.  Ragsky  mit  seinem 
Assistenten  W.  Mrazjek  erhielt  Unterstütaung  von  freiwilligen 
Hâlfsarbeitem,  -v^rend  des  ganzen  Jahres  von  C«  v.  Haxjer 
und'  O.  PoLi/AK  und  in  einzelnen  iängers  Zeiten  von  Dr.  J. 
y.  FerstLt  und  B.  v.  Hauer.  Als  ich  das  Laboratorium  be- 
SQdite,  war  auch  eine  Anzahl  hfilfeleistenéer  jun^w  Männer  darin 
besdiflfdgt.  Im  Jahre  1852  wurden  mehr  als  290  e&zelne  Körper 
mtersncfat;  die  „JahrMcher'*  der  E^chsanstalt  enthalten  v^lU 
stSndige  Uebersichten  der  nn  Labofstorium  auegelührten  Arbei- 
ten. Von  den  einfachsten  technischen  Proben,  deren  Kdnntniss 
aber  gerade  oft  dem  Lidnsfiriellen  von  grf^ster  Wichtigkeit  ist, 
bis  snr  eon^^licirtesten  Analyse  wnrde  jeder  gestellten  Anlbr«» 
^mng,  wdche  durdi  diemische  üntersnchtmg  zu  beimtworten 
ÎBt,  Gen&ge  geleistet. 

Ausserdem  wurde  im  Jahre  1891  noch  eine  grössere  LokiE^ 
Etat  in  den  Souterrains  des  Palastes  für  grössere  hOttenmänm*> 
sdie  und  technische  Versuche  emgeriehtet.  Darin  wurde  in  den 
Jahren  18Ö1  und  1852  eine  Reihe  sehr  wtditiger  Versuche  über 
die  Gewinnung  des  Silbers  aus  seinen  Ifoeen  von  dem  Assisten- 
ten an  der  k.  k.  Ifontati- Lehranstalt  zm  Pr<ibmas  A.  Pavera, 
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duréhgrffihrt.  I>i0  gewoinenen  Be^ultate  maclMa  es  beinahe 
unzweifelhaft,  dass  die  neue  Methode  auf  yielen  österreichischem 
Werken,  namendich  zu  Joachimsthal  und  Przibram  mit  grossem 
Vortheile  einzuführen  ist»  Im  Herbst  1851  machte  Patera  in 
Auftrage  des  Ministeriums  eine  Reise  nach  Ti^ova  in  Ungarn, 
Joachimsthal  und  Freiberg,  um  die  dort  fiblichen  Gewinnunge- 
metboden  kennen  zu  lernen.  Im  Jahre  1862  wurde  derselbe 
beauftragt,  eine  von  ihm  Torgeschlagene  Methode  zurGewinnong 
deS' reinen  Uranozjdes  ans  den  Uranerzen  im  Laboratorium  aus- 
zuführen, und  hierauf  wurde  «r  nach  Joachimsthal  gesendet,  um 
dort  den  Betrieb  nach  seiner  Methode  für  die  Uranpecherze  ein- 
cnriehien. 

Bie  9M»»e  9Colof  i0€be  Karte« 

Eine  Hauptau%abe  der  geologisdien  Reichsanstalt  ist  nach 
dsa  Un(el:sachungen  die  voUständige  geologische  Karte  des  Staar 
tes  auszutehren^  wie  dieses  auch  in  dem  oben  angeführten  Yor* 
tn^e  des  Ministers  für  Landeskultur  und  Bergwesen  über  die 
Bestimmung  des  Instituts,  welcher  dem  Kaiser  gemacht  wurde 
ujad  gewissermaassen  als  Instruktion  für  jenes  gelten  kann,  be^ 
sonders  heryorgehoben  ist  Unternehmungen  dieser  Art  müssen 
so  eingerichtet  werden,  dass  sie  innerhalb  eines  MenscdieDalterB 
abgeschlossen  weràeu  können ,  während  dessen  der  Zustand  der 
WissenschAft  und  Kunst  nidit  gar  zu  versdiieden  ist.  Der  F1&- 
eheuinhalt  von  Oesterreicfa  beträgt  in  runder  Zahl  12000  Qua- 
dratmeilen. Es  ist  ein  Zeitraum  yon  30  Jahren  zur  Bearbeitung 
d«r  geologischen  Karte  festgestellt,  so, dass  400  QuadratmeüeQ 
BereiBung,  Untersuchung  und  Karten-Ausarbeitung  durchschnitt- 
lich auf  jedes  Jahr  fallen. 

Als  Basis  für  die  geologischen  Aufnahmen  werden  die  Sektio- 
nen  der  Militair- Karten  des  k.  k.  G^neralquartiermeistcrstabea 
SU  400  Quadratklaftem  auf  den  Zoll  oder  rTsTo  ^^  Natur  m 
der  Natur  in  licht  ausgeführten  Copien  benutzt  Zur  Vervielftl- 
gung  werden  dann  die  Ergebnisse  auf  die  in  dem  k.  k.  militä- 
risch-geographisdien  Institute  herausgegd>enen  Special-Karten  zu 
2000  Klaftern  auf  den  Zoll  oder  rrhrö  ^^^  ^®*^^  übertragen. 
Eine  Anzahl  derselben  soll  alsGesdienk  verthdlt,  andere  gegen 
Ersatz  der  Darstellungekosten  auf  Bestellung  geliefert  werden. 

Die  Reihenfolge  der  geologischen  Aufnahmen  ist  zumThail 
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T0O  der  YoUendaiig  et«  Spedal*  Karten  m  MOO  SlAftern  «of 
den  Zoll  abhängig.  NiederöaUareKh  madil  den  Anfang;  daaii 
iblgeii  OberOstorreidi ,  Salcbnrg,  Tirol,  Lombarde,  Venedig, 
Kfoithen,  Steiermark,  Krain,  Görz,  Triest,  Istrieu,  B5bmen, 
Iftfaren,  Schieben  in  dem  gedaobtea  BfaaesBtabe,  mit  Ansnahme 
TOO  Lombardei  und  Venedig,  welche  den  Maasêstab  veo  1200 
Skftem  oaf  den  Zoll  oder  -^77^^  der  Natnr  erhalten.  Die  cor 
Bads  dienenden  Spedal-Karten  dieser  Lftnder  sind  bereite  pabli* 
eirt,  nur  Bdfamen  noch  nieht  ToUMndig.  Die  Heraoflgabe  der 
Karten  aller  übrigen  Kronlander  hat  nodi  sieht  begonnen.  De- 
nit  die  Karten  derselben  snir  geologieehen  Anfaabme  nicht  fehlen, 
hat  der  Kaiser,  anf  die  Vorstelhing  der  Beichsonstalt,  die  Dota^ 
tioD  des  k.  k.  miütfirisdi-geographisehen  Institats  cor  vollstindi- 
gen  Landes- Anôiahme  ond  Heramsgabe  der  Karten  um  eine 
Simme  von  50000  Golden  j&hrlioh  tu  erhöhen  gerabet 

Die  geobgisehe  Karte  von  Niederöstefreich  ist  bereits  im 
Jahre  1852  vollendet  worden,  nad  wurden  (Kopien  davon  gagai 
Ersatz  der  Cc^rirongs-Kosten  anf  Bestellung  Ton  der  Anslah 
besorgt.  Käheres  Ober  diese  Karte  findet  sidi  in  der  ,^itsebrlft 
der  deutsehen  geologisdien  Oesellsehitft''  Bd.  IV.  S.  ft57  ff.  Die 
Bearbeitiing  weiterer  Karten  ist  im  pkmm&ssigea  Vorsehrataii. 


A,  Vom    montanistischen   Museum« 

Hierher  gehört  die  „  Geognoitisohe  Uebersiobtskarte  der 
Merreicfaischen  Monarchie",  wriche,  da  sie  unter  der  Leitung 
von  Haidinger  bearbeitet  ist,  bereits  oben  bei  dessen  Arbeiten 
angefahrt  wurde.  Ihre  Grundlage  bildet  die  too  dem  k*  k.  mili- 
tliiseh-geogr^plnscheii  Institute  herausgegdbene  l^rasseiduirte  der 
ganzen  Monarchie  in  neun  Blättern  in  dem  Maassstabe  vea 
-^JL_   oder  12000  Klafter  anf  den  ZoU. 

B.  Von  den  Freunden  der  Naturwissenschaf- 
ten in  Wien. 

Es  sind  hier  zun&diBt  die  „Berichte^'  und  die  ,.NaturwisseB- 
sdiaftlichen  Abhandhmgen*'  lU  nranen,  weldie  ebenfidls  aus  dem 
▼erstehenden  Grunde  oben  bei  den  Sdiriftra»  von  Haidxkoer 
aagef^irt  sind. 

Haveb^  Fe.  Bitter  v*    Die  Gepbalopoden  des  Salikinaiep- 
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gatea  ana  der  Samndang  Sr.  Dutvblan^t  das  VûtêUn  T.  M£i> 
i£RNiCfi«     1646.    Mit  11  lith.  Ta&ln. 

MoRLOT)  Ahi  v.  (geologische  Karte  yon  Leoben  and  Jü« 
denburg. 

CzJ2£K)  JoH,  ErläutaniDgen  zw:  geologischen  Karte  der 
Umgebungen  Wiens. 

G.    Von  der  geologischen  Beichsanstalt. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Beiehaanstalt.  Ersohûint 
seit  185Q  und  zwar  in  Qa«rtaUieft«i.  Bis  jetzt  ist  ausgegeben 
1853,  drittes  Qoartalheft 

Der  Inhalt  bew€(gt  sich  in  folgenden  lUchtungen,  entsptie-» 
d^end  dem  Zweck  der  Beiohsanstalt  ^^dnrch  Anwendung  der  Wi»- 
senschaft  die  Praxis  erleichtem,  mit  der  Praxis  die  Wissenschaft 
fördern":  1)  Berichte  aber  die  von  den  Geologen  während  der 
Beisen  erhaltenen  Erfolge ,  nach  Beddrihiss  mit  Abbildungaai 
Uebersichtskarten,  Durchschnitten  vu  s.  w.  Qeologisdie  Mitthei- 
lungen  auch  über  andere  G^enden,  die  nicht  gerade  zur  Unter- 
Sttdiung  in  AAgriff  genommen  sind,  als  Vorbereitung  zu  den 
spätem  Unterfluchangen.  2)  Naturwissenschaftliche  Mittheilungeü 
aus  jenen  Zweigen,  diq  sich  auf  die  Greologie,  vorzüglich  die  des 
Kaiserreichs,  besinn,  Geographie,  Physik,  Chemie,  Minârali^^ 
Paläontologie.  3)  Praktische  Anwendung,  Bergbau,  Mechanik, 
Hüttenkunde.  4)  Mittheilungen  über  geologisch-land-  und  forst- 
wirthschafÜiche  und  geologisch  -  technische  Gegenstände,  über 
Bodenkunde,  Kenntniss  der  Baumaterialien  u.  s.  w.  5)  Ge- 
schichtliche Verhältnisse  der  geologisdien  Boichssnstalt,  Personen- 
Verhältnisse,  Untersuchungs- Pläne,  ïknp&ng  Ton  Sendungen. 
6)  Statistische  Uebersichten  von  Erzeugnissen  montanistischer 
Gegenstände,  Prosen  u.  s.  w. 

Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Der 
enrteBaÂd  ist  1852  mit  48  Ikhogn^hisehea  Tafeln  in  gr.  Quarto 
erschienen. 

Der  reiche  Inhalt  ist  folgender:  Beuss,  Dr.  A.  E.  Die 
geognostisdien  Veriiältnisse  des  Egcrer  Besirks  und  des  Ascher 
Gebietes  in  Böhmen.  Mit  einer  Karte.  —  Peters,  Dr.  G.  Bei- 
trag zur  Kenntniss  der  Lagerungsverhältnisse  der  oberen  Kreide- 
schichten an  einigen  Lokalitäten  der  ^stHchen  Alpen.  Mit  einer 
TafeL  —  KuDERNATSCH,  JoH.  Die  Ammoniten  von  Swinitaa. 
Mit  vier  Tafeln.  —  Zekelt,  Dr.  Fa.  Die  Gasteropoden  der 
Gosangebilde.    Mit  24  Tafeln.  —  ExTivosHAusEsr,  Dr.  C.  y. 
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fwei  Taf^o*  --  DoreieUiB,  Beitrag  znr  Fkra  der  WeiUden-Periode^ 
IGt  föiif  Tafel«.  —  Derselbe  ^  Begrûn^uog  ^niger  neuen  oder 
BÎeiit  geottu  bekAunten  Ajvten  der  Lias  und  OoUlh-Flora.  Mit 
dm  TaMn.  ^  Deraelbei  ï>m  Stei^ki^en-Flora  von  S^iul^aite 
ia  Bdbmen.  —  Dewelbe,  Pflaiizjanreate  aw  dam  traqhjrdsdUaii 
Sndeteio  von  Heffigepkreti«  k«it.Kreiiiiut^  Mit  zw^  TaiUn.  -* 
fiaîge  dieaer  Abbandlongen  aind  he9pr<»cbe&  in  der  ^itsehrUt 
to  deutadbea  gecfogMken  OeaeHechaft*'  Bd.  IV.  690  u.  f. 

Die  eînaelAeu  Aufi&Ue  werden  auch  im  Sepairatabdrfickéii 
a«geg^>en. 

ErrXNOSHAUsrar,  Dr.  C.  y.  Die  Tertiär-Flora  der  öiterrei« 
^ÎBcèen  M«Hiarcbie.    No.  L  F^ieaile  Flora  vott  Wien. 

Es  verdient  angefUiri  su  wetdea^  daas  der  aireite  Baud  der 
nAbhandhiogeB''  von  diesem  fleissigeu  Fof  sober  der  fessilen  Flora 
«Die  tertiäre  Flora  von  Bäring  in  TmV\  wovon  ieh  aciion  einen 
Sipiratabdraek  mit  *3i  |>raebtroHen  Tafeln  vorliegen  habe,  bnn* 
g«  wird,  80  wie  dann  von  demselben  audi  mehrere  Abhandlna«* 
gSB  über  ibsaile  i^nsea  in  den  Sttfungs^Beriohten  der  mathe- 
■adsch-BatorwifisensebaftliQfteii  Ela&ee  der  k,  k.  Akademie  dear 
Wissensdiaften  enthalten  sind. 

H5rk£S,  Dr.  M.  Die  fossilen  Mollusken  des  Tertiärbeckens 
ym  Wkn,  mter  àat  ifitwirkug  vea  Pavl  Part«»  bearbehe^ 
Es  sind  bis  jetzt  6  Hefte  ersdiienen  mit  sehr  vielen  prachtvoll 
snsgef^rten  Taftin. 

An  diese  vortreffiaehe  Arbeit  schHesst  sidi  in  erfreulicher 
Weise!|  damit  gewissemaassen  paraHellanfend,  die  eben  sp  wertfa« 
fülle  Ober  die  Coodijlien  des  narddeutaeben  Tertiärgebirges  vom 
Profeasor  Beyrich  in  Berlin  an,  welche  im  Y.  Bande  2.  Hefts 
dsr  „Zeitschrift  der  deutsdien  geologischen  Geselisehaft''  begon- 
nen bat  and  wodurch  soiknn  eine  verg^eidiende  Uebersicht  der 
Tertiir-Mollusken  von  Süd-  und  Norddeutschland  gewonnen  seni 
wird.  Besprodien  ist  audi  das  Werk  von  Höekes  in  der  „Zeit- 
tthrift  d.  deutsch,  geoleg.  Ges.'*  Bd.  IV.  S.  6Si. 

Partsgh,  P.  Katalog  der  Bibliothek  des  k.  k.  Hof-Mine* 
nfien-Cabinets.    1851. 

Die  fcrti^Uirende  Benutsung  dieser  sehr  werthvoUen  Biblio- 
Ikk  Seitens  der  ReiohBaiistalt  hat  den  Abdradc  des  Katalogs 
aSthig  gemadit,  dessen  sweckmässige  Anordnung  audi  sonst  für 
Jeden  Fachmann  von  Werth  ist. 

ItHs.  i.à.  gMLGcs.  TL  1.  5 
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Kennoott,  Dr.  6,  A.  Uebepsidrt  dép  ReMiHate  bfinera«- 
logisdier  Porscfanngeri  in  den  Jahren  1844  biaf  1849. 

Derselbe,  dieselbe  Ueb^nsîcht  für  die  Jafare  1850  bis  18IV1. 

Diese  sehr  guten  Uebe^siëhten  ^  -wt^ch«  sidi  an  d«e  fOr  das 
Jahr  1843  von  Haidinoer  beart>eStet6  ahnliche  üebersieht  an» 
«chliessen  (vergl.  oben  bei  HAtDtMOER's  Sdiriften),  «ollen  iti 
Zukunft  alle  Jahre 'ersdiefften.  Jedem  Bearbeher  dt/t  Minerald^ 
kann  dieses  nnr  sehr  wülkominen  sein,  da  solche  mit  Um^oM 
nnd  genau  abge/assten  Zusammenstelhingen  und  NaiAweisimgen 
cnn  dringendes  Bedirfliiss  sind  und  s^r  viel  Zeit  enm  Nach- 
schlagen ersparen. 

Allgemeine  Üebersieht  der  Wirksamkeit  der  k.  k.  geologi- 
sehen  Reicbsanstalt    Beridit  tiber  die  Jafare  1850  nnd  1851. 

Desgleichen,  Bericht  fOr  das  Jahr  1852. 

Die  sifemmtlichen  Dracdcsdiriften  sind  anoh  im  BnchhandeT. 

Es  darf  jiicht  unerwähnt  bleiben,  dass  alle  Druckwerke  aßr 
Beiehsanstalt  mit  besonderer  Bch5nhei|  und  Elegans  in  jeâ<^ 
Hinsieht  ausgestattet  sind;  sowohl  dos  eigentlich  Typographiscii% 
ids  «ye  Karten  und  Abbildungen  sind  ausgezeichnet,  welches  der 
grossartigen  k.  k.  Hof-  und  Staatsdraokerei,  aus  wekher  dleaa 
Arbeiten  herrorgehen,  zur  grossen  Ehre  gereicht. 


Bea^BâereWirftaaaikeléeitder  «ealoipifleiiCM  RcI^Ihm 

Specielle  Untersuchungen  einzelner  Landestheile,  Outsbesitca, 
Bergwerks*  oder  anderer  technischen  und  gewerUkhen  Unter- 
nehmungen, welche  in  Bezug  auf  die  LaadeswohUahart  im  Staaisr- 
Interesse  liegen,  homnsea  im  Auftrage  der  Ministerien  eben  so** 
wohl  h&ufig  bei  der  Reiobsanstah  vor,  als  dergleicheH  zu  Private 
Zwecken  auf  Ersuchen  von  einzelnen  Personen ,  wie  sieh  schon 
aus  dem  Abschnitt:  GeschiohtBches  ergiebt  Aufbrdemngen  die* 
ser  Art  werden  um  so  lieber  von  der  Anstalt  ausgetfihrt,  als 
hierbei  das  G^et  der  Wissensdiaft  meist  gleichzeitig  gefördeK 
wird.  Eben  so  werden  fortwährend  Anfragen  über  andere  ia 
den  Wirkungskreb  der  Beiehsanstalt  einsdilägige  sehr  versdiie* 
denartige  Gegenstände  an  dieselbe  gerichtet,  vorzfiglich  auch 
ehemische  Analysen  gewünscht,  und  jederzeit  ist  die  Anstalt  be» 
strebt,  dem  Beehren  nach  besten  Kri&ften  Genfige  su  leistee, 
wodurch  sie  noch  besonders  ihre  Gemeianfitslichkeit  in  einem 
sehr  weiten  Kreise  bethätigt 
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âaiennMife  WemtwéhmnfftfMt   wêû   Ijetstungeii    mut 
êm  «fsMste  dttr  Cle»l«igie  in  den  Afttenref  cUMhen 

Wiè  ridi  von  selbst  verstellt,  beziefit  sich  dieser  Absciinitt 
lefi^di  auf  die  ttettesten  und  gegenwärtigen  Zustande.  Ich* 
wodc  also  Mer  Institute  (Staats-  und  Privat- Anstalten) ,  Samm* 
loBgen,  Personen  und  Leistungen  derselben  zu  berdcksicfatigen 
Üben.  Die  Personen  können  am  wenigsten  erschöpfend  ange- 
faßt werden.  In  vielen  F&llen  wird  es  genügen,  die  specie!- 
kn  wissensdiafüichen  Bichtungen,  in  welchen  die  genannten 
Minner  arbeiten,  einfach  anzudeuten;  in  andern  Fällen  werde 
idi  korz  ^  Schriften  oder  sonstigen  Leistungen  angeben,  welche 
wir  ihnen  verdanken ,  ohne  aber  irgend  dabei  eine  vollständige 
Ntcfaweisung  zu  bezwecken.  Meist  werde  ich  nur  suchen, 
inrtBr  den  Anftihrungen  jeder  Art  das  Hervorragendste  und  Cha- 
nkterlsdsche  auszuwählen.  Bei  der  UnvoUständigkeit  meines 
Msterials  bitte  ich  mir  Nachsicht  angedeihen  zu  lassen,  wenn  ich 
ndit  Überall  scharf  genug  das  Richtige  getroffen  haben  sollte. 

Zunächst  fiisse  ich  die  Stadt  Wien  ins  Auge  und  cr- 
«Urae  das  mir  Bekannte  in  ihr  aus  dem  vorliegenden  Gebiete, 
mit  Ausnahme  der  geschilderten  geologischen  Keichsanstalt. 

Die  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  Sie  stellt 
^sân%aben ,  unter  diesen  auch  solche ,  welche  sich  auf  die 
Wissenschaften  beziehen,  welche  ich  speciell  zu  berücksichtigen 
hsbe.  (Als  Beispiele  solcher  Preisfragen  sind  folgende  zu  nen- 
nen: über  die  Bestimmung  der  Kry stallgestalten  der  in  che- 
nnsdiett  Laboratorien  erzeugten  Produkte;  fiber  die  Bestimmung 
te  Massen  der  Phincten).  Ihre  SitWmgs-Berichte  und  Denk- 
«kriften  enüialten  eine  grosse  Anzahl  von  Arbeiten  über  Geo- 
logie, Paläontologie  und  Mineralogie.  Ich  führe  hier  von  ihren 
wirküdicn  und  correspondirenden  Mitgliedern,  welche  sich  mit 
Geologie  und  den  näher  mit  derselben  zusammenhängenden  Wis- 
senschaften beschädigen,  nur  diejenigen  auf,  welche  in  Wien 
wohnen.  Zu  jener  Kategorie  gehören  folgende  wirkliche 
Mitglieder:  A.  v.  Baumoarttter  (Minister,  Physik),  A.  von 
Bttikoshausen  (Regieruugrath,  Professor  der  Physik  an  der 
Universität,    Physik,    Krystallographie) ,  W.  C.  Haidinger*), 


*)  Bei  den  Männern  deren  früher  schon  anaführlich  gedacht  worden 
It,  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  einfache  Angabe  der  Hamen. 

5* 


Digitized  by 


Google 


49 

J»  H^RTL  (Profasfor  der  Anatomie  an  d«r  l7«)v«ralM,  v«r- 
gtekbende  AmUoiBie),  G.  Kketl  {Fto^^etoT  d«r  Me(«oarologi#  an 
der  Universität),  P.  Partsch  (Greognosie,  Paläontologie,  Mine- 
ralogie, besonders  noch  verdient  um  das  k.  k,  Hof-Mioevalieo- 
Cabinet  nach  allen  Richtungen,  welche  dal^  in  Betracht  kom- 
men),  J.  J.  Prbchtl  (Begierungsrath,  als  früherer  Direktor 
des  k.  k«  polytechnischen  Instituts  durch  Schriften  und  vielseitigi» 
anderweite  Wirksamkeit,  welche  in  die  Geologie  einschlägt,  sehr 
ausgezeichnet),  J,  Redtenbacher  (Professor  der  Chemie  an  der 
Universität,  Chemie) ,  A.  Schrötter  (Professor  der  Chemie  an 
dem  polytechnischen  Institut,  Chemie),  F.  Unger  (Professor  der 
Botanik  an  der  Universität,  vorzüglich  Phyto -Paläontologie: 
,,Chloria  protogaea",  „Grenera  et  species  plantarum  fossilium''  und 
viele  andere  Schriften),  Franz  X.  M.  Zippe  (Professor  der  Mi* 
neralogie  an  der  Universität,  Mineralogie  und  in  dieser  sehr  ver* 
dienstlich,  böh^iische  Geologie),  A.  v.  Burg  (Direktor  des  k.  k« 
polytechnischen  Instituts),  L.  J.  Fitzxkoer  (Gustos  am  Ho^ 
Naturalien-Gabinet,  fossile  Thierknochen) ,  Ami  Bou£  (Dr.  der 
Median,  Geologie  von  Deutschland,  Schottland  und  der  Türkei, 
überhaupt  viele  Schriften  und  Karten),  J.  J.  Heckel  (Custoa* 
Adjunkt  des  Hof-Naturalien-Cabinets,  fossile  Fische),  und  folgende 
oorrespondirende  Mitglieder:  F.  y.  Hauer  (vorzüglich 
Paläontologie,  auch  Geogaosie),  A.  Löwe  (General-MO^zr  usd 
Hauptprobirer,  Mineral-Analysen),  C.  y,  Beichenbach  (GeoW* 
gie  von  Mähren,  besitzt  eine  reiche  Sammlung  von  Meteoriten),  B, 
Kner  (Professor  der  Zoologie  an  der  Universität,  Geologie, 
Petrefakten),  C.  v.  Ettingshausen  (Beichsgeologe,  Phjto*P^ 
läontologie) ,  F.  Leydolt  (Professor  der. Mineralogie  am  polj»- 
technischen  Institut,  Mineralogie,  Ejystallographie).  —  In  der 
k.  k.  Akademie  besteht  eine  Commission  sur  Leitung  der  Unter- 
suchiing  der  Braun-  und  Steinkohlen  des  österreichischen  Staate«. 
Ihre  Mitglieder  sind:  A.  V.  Baumgartner,  A.  V,  Burg,  J. 
Redteneacher,  A.  Schrötter  und  F.  y.  Hauer. 

Sowohl  in  Wien,  als  auf  den  übrigen  österreichischen  Uni- 
versitäten, Prag,  Pesth,  Innsbruck,  Gratz,  Erakan,  Lember|r, 
Olmûtz,  Padua,  Pavia,  giebt  es  zur  Zeit  noch  keine  FrdSdeaorea 
der  Geologie  oder  Greognosie.  Die  Professoren  der  Naturge- 
schichte oder  der  Mineralogie  erweitem  manchmal  ihre  Yorlesan- 
gen  in  jener  Richtung.  Professor  P.  A.  y.  Holgsr  („die  Geo- 
gnosie  vom  philosophischen  Standpunkte  betrachtet**,  auch  geo« 
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fnoetisebe  Esrte  mit  Text  deë  EMfles  ob  dem  Maühaitsberge  kt 
Oesterreich  unter  der  Emis)  ist  noch  ausser  den  sonst  schon 
genaaoten  Pbrsdnliehkeiten  anznföfaren,  so  wie  Dr.  Zekeli  ans 
Siebenbürgen,  Privat- Decent  an  der  Dniversitftt,  welcher  andi 
YorMge  in  der  geologischen  Reichsanstalt  h&lt. 

Das  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinet  in  der  L  k.  Hot 
Borg  (hn  Augustiner  Ghmge)  gehdrt  nnstreitig  rficksichliicfa  des 
Sôefathnms,  der  Schönheit,  Seltenheit  und  Kostbarkeit  seines  In- 
khs  sowohl  als  der  schönen  Aufstellung  und  leichten  Benutse« 
birkeit,  zu  den  ausgeceichnetsten  Sammlungen  ihrer  Art  und  man 
■OBS  är  vielleicht  selbst  den  ersten  Rang  efnr&nmen.  Die  Samm« 
Ing  steht  in  vier  grossen  Sftlen  in  99  grossen  Glasscfaränken 
SBâ  fwei  kleineren  Nebenschr&nken  aufgestellt.  Auf  Tischen  im 
enten  Saale  befinden  sich  hjdrostatisehe  Wagen,  Goniometer, 
cpiêebe  und  andere  Instrumente  £ur  Untersuchung  der  Minera- 
Ha.  Die  erste  Aufstellung  der  Sammlung  £uid  im  Jahre  1765 
m  dem  gegenwärtigen  Lokale  statt;  seit  dieser  Zeit  ist  sie  unaus« 
gmiit  Tentnehrt  und  in  den  Jahrmi  1780,  1792,  1827  (in  dem 
leMgenannten  Jabre  unter  der  Leitung  von  Mohs)  und  1642 
(fath  Paul  Pabtsch)  umgeordnet  worden.  Bei  den  seitdem 
forg^oamnenen  sahireichen  neuen  Entdeckungen  und  Feststel« 
IngsQ  in  der  Mineralogie  ist  freilidi  die  sur  Schau  stehende 
teuafamg  nieht  mehr  gehörig  vollständig  (die  neuen  Mineralien 
%sQ  in  Sdrebladen),  und  es  wäre  daher  jetst,  nach  mehr  als 
«Mm  Deoenokon,  eine  Ein*  und  ümordnung  wttnsdieàswertb, 
«on  aber  wabncheinlich  der  Raum  fehlen  dürfte.  Die  Beschau 
iiBg  desselben  möchte  wohl  das  erste  Eribrdemiss  sein.  —  Die 
Stmnloog  ist  an  bestimmten  Wochentagen  und  Tagesstunden 
àtBÊ  Publikum  geöfinet.  Es  sind  dabei  angestellt:  als  Vorstand 
md  Custoe  Paul  Pahtsck,  als  Custos-Adjunkten  Dr,  M.  Hör-» 
ns  nd  Dr«  O.  M.  EsirirGorr,  als  Adjunkt  £.  Suess* 

Die  Mgende  SieUe  aus  der  Selbstbiographie  von  MOHS*) 
▼odieat  hier  nritgeüieilt  su  werden,  da  sie  nicht  allein  ein  Ur- 
Ml  «her  das  k.  k.  Hof-Mineralien^Cabinet  enthält,  sondern  auch 
a  dsssea  Cbeeldciile  gehört:  „Er  (Mous)  langte  am  l.<^tober 
iStf^  in  Wien  an,  und  da  Allerhöchst  Se.  Majestät  gnädigst  am 
cHauben  geruhet  hatten,  das  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinet  bei  den 


*)  nFiiiMicn  Mobs  nnd  sein  Wirken  ia  witisiifehaftHelwr  Hiiiticht 
Vien,  1843.     ß.  öSf.»» 
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911  bftltoiiden  Yditoaniigen  beoQten  sn  dflrfen»  so  war  scîo  «rates 
Geschält,  dieses  Cabinet  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Wis* 
senscbaft  and  dem  Gebraiu^e  desselben  zmn  Unteiricbt  gemäs« 
einrarichten,  wodureh  ein  früherer  Allerhocbst«r  Befehl  Setnar 
Majestät  in  Erfüllung  ging  und  wozu  er  bereits  Vorbereitungea 
fand.  In  frühern  Zeiten,  wo  die  Minerabgie  noch  nicht  ab 
Naturgescbldite  des  Minerabwichs  betraditet,  die  Mineralien  aLio 
noch  nicht  in  wissenschaftlicher  Hinsicht,  seaidem  nur  ab  Naiwr«- 
Seltenheiten  und  Kostbarkeiten  gesammelt  wurden,  hatte  man  auf 
die  ErystalUscUion  derselben  wenig  gesehen^  weswegei^  das  k.  k. 
Hof-Mineralien-Gabinety  ohnerachtet  der  ungemeinen  Aneahl  voa 
Exemplaren  Ton  vorsüglicher  Schönheit,  verbSltnissmäsaig  mm 
wenig  davon  besass«  Es  war  daher  ein  höchst  erwüosohter  and 
glücklicher  Umstand,  dass  AUeritöebst  Se.  Msjestät  gnädigst  g«-i 
ruhten,  die  berühmte  van  djea  NoLL'sohe  Mineralieo>»Sftram1nii|h 
welche  in  Hinaidit  der  Kryatallisationen  sich  beßonders  aus- 
zeichnete und  welche  der  Untenseiohnete  in  firObem  Zeiten  be« 
schrieben  hatte,  dem  k.  k.  Hol^MineraUen-Cabinet  einverleiben  an 
lassen.  Dadurch  ist  dieses  unschätzbare  Cabinet  ai«9b  in  wisseo- 
schaftlicher  Hinsicht  geworden,  was  es  früher  in  Himâcht  auf 
Pradit  und  Kostbarkeit  war:  das  Erste  auf  der  WeU," 

Eine  allgemeine  Anschauung  der  EinrichtHig  der  Srtmrolnng 
giebt:  „Kurse  Uebersicbt  der  im  k.  k.  Ho^Mini^vdies^Cabiiifila 
sur  Schau  gestellten  acht  Sammlungen.  Nach  der  ieteten  im 
Jahre  1842  vollendeten  neuen  Aufstellung  herausgegeben  ve» 
Paol  Pa&tsch.  Wien,  1843"  ^).  Ueber  die  Metecriten-Sanm* 
Inng,  der  reichsten  ihrer  Art,  ist  folgende  Sobrift  vorhandeA: 
„Die  Meteoriten  oder  vom  Himmel  gefitdlene  Steine  und  Eîmii- 
nassen  im  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinete  su  Wien,  besehriebaa 
von  Pavl  Pa&tsch.  Wien,  1843."  Die  meistea  DiamanAea  der 
Sammlung  sind  ein  Greschenk  des  verstorbenen  fioQaw^Uets  M* 
Cohen,  und  darüber  ezbtirt:  „Besohreibeades  V^neîebniai  einer 
Sammlung  von  Diamanten  und  der  sur  Bearbeituag  derselhaii 
aothweadigen  Apparate,  wekhe  AlkriiôcdiÉt  Sr.  MfyesOU  dem 
Kaiser  für  das  k.  k.  Mii»ràIie»-€abiDet  aUenmterthäai^it  ^irga- 
bracht  wurden  von  dem   k.  k.  HoQuwelisr  M.  C^ttXK.    Wiao, 


*)  Auch  bei  den  frfihern  Anordnmigen  der  Sammlnng  find  fthnHcbe 
Sehfiften  eraebieBSn,  derea  aihere  Beaeicluimia  ich  aber  hier  Ar  sweck- 

lo9  balte, 
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1822.  4.^  Die  B^tehv^bung  der  van  deh  KtJLL*8c!îën  Samm- 
limg,  welche  Sarotalw^g  d«m-  gof*'llMieiBUeD''CftfcMttt  einverleibt 
ist,  fahrt  den  Tünl:  ^^Deeilj«?»  J.  F.  Vün.  imehtNvi^l  MÎMialien- 
Oibioet,  VO0  F.  Mqhs.  3  Abtbeilaogen  (BKiide)*  Wieti,  1804." 
Es  liegt  aiMBerbalb  der  Absidit  dîéeer  aUgemeiiien  Sc^Ude- 
rug,  Bechenechiift  .vett  dem  tMoh  AtuigezMohnetefi  une  zum 
Theil  Einzigen  in  dieeer  Sdmmlung  cn  gebe«:  aber  ihte  Yer- 
tfadlnng  in  18  yerscfaiedene. Sammlungen,  wie  aie  jefist  bestehen, 
ID  wie  die  Angebe  der  8tikdke9«hl  jeder  ^aiselnen  dersl^lbeii, 
Badi  der  AnMUwig  vei»  August  1893^  wddie  ieli  der  Güte 
ihm  Yoretande&i  YkvX*  PABtrsMi,  verdankei  mö^or  mai.  hier 
Ugen: 

A.     Unter  (3la0  zur  Sdiau  gestellte  Sammlungen: 

1)  Die  Mfnerali^r-Sammlutig  hn  engeren  Sinne  oder  die  grosse 
or^ctognostische  Sammlung  nach  dem  Systeme  Ton  MoHs 
neu  aufgestellt  im  Jahre  1843.  Sie  füHt  67  Glasschränke 
in  drei  8&lcn  und  enthält     .'...'.    .     f0487Tfumm. 

2)  Die  KrystallmodëHen  -  Samtütung  nach  der 
Spedes  der  MineraÜen  in  der  Reihenfolge 
dea  MOBs'soheB  fijiteBèfe  geordnet  in  drei 

Glaspnlten      .    « .2200     „ 

(Wird  fortgesetzt) 

3)  Die  terminologisehe  oder  Eennzeichen*Samm- 
hmg  in  yier  Fultschränken  mitEinschluss  von 

480  Stock  Krystallmodellen 1611     „ 

4)  Die  technisdie  Sammlung  von  Mineralien  (in 
welcher  audi  308  Binge  mit  Edelsteinen  çnd 
ein  sehr  werthvoller  Blumenstrauss  aus  Edel- 
steinen zusammengesetzt,  wie  auch  der  be- 
rühmte grosse  Opal   von   1  Pfund   2  Loth 

Wiener  Gewicht*))  in  fünf  Pults<J>ränken  .       2511     „ 

,  Latus     16800  Numm. 


^  Die  fehr  koitbare  und  lehrreiche  Ringsteid-Sammlniig  ttammt  von 
an  Stifter  Kaiser  Fbaiiz  I.  und  mehr  als  ein  Drittel  der  Binge  ans  dem 
idir  werthTollen  Vennacbtnisse  des  k.  k.  Staatekanzlei-Raths  v.  Hoppe. 
Dia  kostbaren  Blmaenstraius  ans  gesoUiffeaen  Edelsteinen  bracbte  die 
Kaiteiia  Màbia  TasaasiA  bei  der  Anfttellnng  des  Mineralien-Gabinets  in 
dsm  gegenwärtigen  Lokale  im  Jahre  1765  dem  Qrüader  desselben,  ibxen 
Qsmablf  den  JUistr  Fbahk  I.,  dar.    Per  edle  Opal  ron  Cierwenitsa  i«^ 
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5)  Die  allgeiadite  geofofUdi-iMaiimtologiêohe 
Sammluog,  wegen  Mangel  an  EMitd'nur  itt 

14  Wandsdifänken      .    .    .    • '  .      1082    „ 

6)  Die  flpecieUe  gedk>gi«ch  -  palftoDtoleglfldie 
Sâmmlang  von  Nieâêr-Oesierreich  mit  Thei- 
len  der  benachbarten  L&nder  in  vier  Pnh- 
ediraoken*) 1**^    " 

7)  DiePetrefekten-Sammlung^nurdieGeschleAw   ' 
ter  der  wirbellosen  Thiere,  naàh  éer  zoölogi- 
sehen  Methode  geordnet  und  die  wiehtigMen 
Grenera  der  fossilen  Pflanzen  darstellend,  we- 
gen Baummangel  nur  in  s^wei  grossen  Pirftefi 

und  in  drei  Nebenschränken      ,    •    .    .     .       1802     „   - 

8)  Die  Sammlung  von  Meteoriten  in  einein  lan- 
gen Glaspulte,  120 Jiokalitäten  in.    .    •    •        348     ,> 
(Darunter    37  Lokalitäten  von  Metepreisen 

mit  Ausschluss  alles  Pseado-Meteoreisen;!) 

wie  z.  B.  Magdeburg»  Aachen  u.  s>  w>)       - 

Daher  unter  Gks  aui^ettellt    2U14Numni. 
B.     In   Schubladen  aufbewahrte   Samm- 
lungen.    (Daher  dem  grösseren  Pu- 
blikum  nicht  sichtbar;    Anzahl   der 
Schubladen  über  2000.) 

9)  Eine     systematisch     geordnete    Mineralien- 
Sammlung  grösseren  Formates  nahe  an  .     .       6400     „ 

10)  Eine   solche  Sammlung  kleineren  Formates 

für  Studirende,  über 4600     ,, 

11)  Eine  Mineralien-Sammlung  mit  weniger  schö- 
nen aber  in  mancher  Beziehung  (für  Fund- 
örter,  begleitende  Mineralien  u.  s.  w.)  inter- 
essanten Stöcken  von  sehr  ungleichem  For- 
mate an 5900    „ 

12)  EinVorrath  von  Mineralien  grossen  Forma- 

Latus    38314Nuinm. 


der  gTÔ88te  and  prachtvollste,  den  man  kennt,  tob  dem  herrlichsten  Far- 
benspiel und  ohne  alles  Nebengestein  ;  man  giebt  seinen  Werth  auf  mhi- 
destons  70000  Gulden  Gonv.-M.  an. 

*)  Diese  Sammlung  ist  von  Paui«  Partscq  selbst  gesammelt. 
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t66  (BOg^naiHile  S<diaik*  oder  Aufaataiticdie) 
imgeßlir 1000    „ 

13)  Eine  Sammlong  isolirter  ErystaUé  toh  Mi- 
neralien  1800     ,, 

14)  SemailuDg  von  Eiystall^^fodellen  ausGjpa« 
HoU,  ForzellaD,  Pappe  u.  6.  w.  sum  Gebraa- 

che  Ton  StodireDdea  an  • 2Ö00    „ 

15)  Eine  Sammlmig  von  Mannorplatten  und  an- 
deren polirten  Steinen,  als  Anbaag  9m  teoh^ 

niselMfi  Sammlmig,  ungefiibr 2Ö00    ,, 

16)  ^ne  geologiaefahpa^oiitologiache  Hand0aBiBi- 

lusg  für  Stodiiende  über 4000    >, 

17)  Ein  Yorratib  Ton  Gebirgsarten,  wegen  Man« 
gel  an  Eaaia  in  Kisten  verpaßt  um  Plata 
ffir  die  Petrefid(ten*Sanimlnng  cn  gewinnen, 
ungefähr 10000     „ 

18)  IHe  Petreftkten-Saounlang  (in  900  Sdinb- 

Uden)  nngeföbr  .    . 80QQ0    ,, 

Totale     90114  Stücke 
eder  Kammern. 

Die  mit  dem  k.  k.  Hof-Mineralien'Oabinete  ▼ei'bandene  Bi* 
Uio&ek  z&blte  am  31.  Attgoet  1853  3584  Werice,  kleinere  Ab- 
kndlnngen  (Brosdiüren)  oder  Karten  in  5304  Bänden  oder  klei- 
neren Hdien.  Der  van  der  geoiogiechen  Reidteanstalt  K^raue- 
gegebene  Katalog  dieser  Sammlang  ist  schon  oben  erwähnt. 

Die  Bemerkung  erlaube  iah  mir  noofa,  dass  das  vereinigte 
Bof-Natoralien-Cabiaet)  von  wekhem  das  MineraUen^Cabinet  eineii 
ÎBlegrirenden  Theü  bildet,  ancfa  die  Zoologie  and  Botanik  be&sst. 

Die  Sammlang  der  fossilen  Fisdie  befindet  sieh  mit  den 
jeCst  lebenden  Fisehen  im  k.  coologisichen  Hof-Cabinete. 
Dasselbe  habe  ich  selbst  nicht  gesehen,  und  bin  nur  im  Stande 
Naehridit  eo  geben  von  einer  ganz  aosserotdenüidien  Berèiche- 
nmg,  wddie  diese  Sainmlang  in  jüngster  Zeit  erhalten  hat 
Cavalière  Achileo  nn  ZioKO  zu  Padna,  dordi  seine  geolo- 
gisch-paläcmtologische  Schriften  der  gelehrten  Welt  befireondet, 
brsdite  seit  eini^n  Jahren  mit  bedeutenden  Kosten  eine  reiche 
Ssmmlang  von  fossilen  Fischen  zusammen,  sowohl  von  den  be- 
rffiuaten  altbekaunten  Lokalitäten  des  Monte  Bdca  nnd  Monte 
Poetale,  als  von  einem  andern  noch  ganz  unerforscht  gewesenen 
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Fabdortey  Ohiavon  preaso  di  Farro,  Distritto  Marostica  im 
VizentiniBchen, ,  und  machte  damit  Sr«  Msje&M  âMû  Kaimr  ein 
Gesoheiik  als  Zeichen  der  Theilnahme  an  dessen  glückHdier  Wieder- 
genesang.  Diese  reiche  Gabe,  ans  123  Platten  bestehend,  ist 
jetzt  im  zoologischen  Hof-Cabinete  aufgestellt  Die  Hraisten  Plat- 
ten sind  Doppelphitten,  einige  aber  4  Fnss  lang  nnd  bei  100  Pfsftd 
schwer.  Sämmtlidie  Platten  endialten  112  Indfndaen^  ivielche, 
mit  Inbegriff  zweier  Krebse,  58  versebiedeDen  Arten  angehören. 
Es  befinden  sich  darannter  14  neue  Arten,  waloke  ¥on  J.  Hecksi; 
beschrieben  worden  sind.  Die  Grattnngen,  denen  diese  nene  Ar- 
ten angehören,  gehen  aus  den  fUgeâden  Namen  hervor,  weldie 
Heckel  den  neuen  Arten  gegeben  hat:  Urok^draa  Pirincepes 
Trygonorhiaa  de  Zignü,  Solenorhynehus  elegaosy  Emieadon  Edii- 
nus,  Engraulis  longipkniis ,  Engraulis  brèvipinniB^  Mdetta  gra^ 
cillima,  Albula  de  Zignü,  Albnla  Uta^  Albiila  bre^s,  Megalopa 
forcipatus,  Yomeropsm  dongatus,  Seriola  lata  und  Serranus  ni- 
gosus.  (Veiigl.  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, mathematisdi-naturwissensehaftUdie  Klasse,  Band  XI. 
Heft  1.  S.  122  ff.). 

In  Wien,  dem  alten  Sitze  schöner  Privat-Mineralien- 
Sammlnngen,  wären  deren  noch  eine  ziemliche  Anzahl  zn 
erwähnen*  Meine  Kenntnis«  davoa  ist  aber  zu  geringe,  ala  dasa 
ich  mioh  darüber  hier  näher  auslaasen  könnte,  und  daher  tfttr« 
gehil  ich  aie  «o^ntohl  bei  der  Hauptstadt*)  afe  meiat  audi  aonai 
in  den  österreiehisefaen  Staaten.  Das  Saoimda  von  UiaeraüeiH 
vormals  zum  Theil  ein  Gegenstand  des  Luxus  roicher  und  vor* 
ttidmier  Leute,  hat  aber  im  Ganeea  in  Wien  und  auch  ander- 
wärts sehr  nachgelassen,  seitdeBi  die  öfhntlifdien  Saamlnngon 
häufiger  und  benutabarer  und  <Be  ConconNsaz  nût  solchen  groaa^ 
artig  ausgestatteten  Anstalten  schwierig  geworden,  au^  die 
Wissensohalt  selbst  an  Um&ng  und  Ernst  so  bedeutend  gewoA- 
MMi  hat. 

Im  Ganzen  und  Enizdnen  ist  daa  k»  k.  polytechnisch.^ 
Institut  reich  und  grossartig  avsgesMtet,  imd  dieeer  Ausetat* 
tuttg  entsprediend  sind  auch  in  deatseUMU  fir  den  nähern  Zweck 


*)  IndeM  gestatte  ich  mir  hier  doch  noch  die  Anf^mng  der  „M3t- 
tbeilnngen  fiber  die  Mineralien  -  Sammlung  der  Vmn  JoHiimA  Edlen  von 
HmiCKsTBUi,  von  li.  HëMits*'  »  welche  in  „w  Lboniaid*«  and  Baeu^s 
ntoem  Jahrbooh  dar  Minaralogie,  V^W*  ahgadmckt  sind. 
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te  ÜBtarriehts  ia  4«r  MineralogM)  Pfüboolologio  und  GeoignoMi 
SaauBloogen  vorhapdep»  welche  vom  Frofesior  Dj%  Fraüss  Ley* 
DOLT  flQ  seinen  ent^reabeodeji  YorleaoDg!»  hennlzt  wor4en* 
Die  Sammlnngen  îùr  die  Techaologie  in  aUea  Zweigen,  welehè 
m  Tielm  Sälen  dietea  Instituts  aafgeatellt  sind,  gehören  aber 
beacoden  zu  den  sehenawertben  GegenatäadMi  in  Wien«  An 
dm  Institnte  trägt  Fro&aaor  Dr.  Aktok  Schaottjer  die  allge- 
Bone  tecbntache  Chemie  und  Profeasor  Dr.  Jo9c:ph  Pohl,  dia 
ipadelle  tedmiaebe  Chemie  vor. 

Daa  Muaeam  ffir  vergleichende  Anatomie«  In 
Wim  hatte  aich  das  Badürfisiaa  eines  aoldien  Muaeoma  bei  der 
lebhaften  Entwick^mng  der  Geologie  und  Paläontdagie,  wekber 
kuteren  namentlich  >der  Anhaltspunkt  znr  Yerglekhung  der 
foMQen  Thienreatd  mit  den  ldi)enden  Formen  mangelte,  redit 
fühlbar  geaaaehL  Um  diesem  Bedürfiiiaae  abzuhalfea,  übertrug 
der  Minister  iOr  Enltua  und  Unterricht,  Leo  Graf  v.  Thun^ 
ie  Endclituiig  eines  Boldien  Muséums  im  Juni  1050  dem  Pro* 
iMor  Dr.  HyR'rXi,  indem  er. ihm  zuglatdi  für  das  acaftÉ^  Jahr 
md  zur  ersten  Einrichtung  1000  Gruldeii  zur  Verfügung  jrtellt«» 
HïRTL  schuf  die  Samndung  ^mit  au&pfenidem  Eifer  und  aasget 
■fchneter  Sadfikenntnisa«  Wenn  diesdbe  auch  nodi  mdit  durch 
fie  ZaU  der  G^ganjsdaade  hervorragt,  so  ist  aie  doch  dureh 
Bcfadnhait  und  Sellenheit  der  Präparate  ausgezeichnete  Im  Jahre 
1852  bestand  die  Sammlung  bereits  aus  mehr  als  1500  Num«> 
meat  von  Präparaten,  die  im  k.  k.  Josephinum  in  der  Alaar* 
Tonladt  in  vier  Sälen  aufgeataUt  sind.  In  dem  ersten  Saale 
heinden  akh  die  Fische,  im  zweiten  die  Amphibien,  im  dritten 
die  Vögel  und  ein  Theil  der  Säugethiere,  im  vierten  nur  Säuge» 
thitfe.  Von  jeder  Familie  der  Fische  ist  eine  anagezeidinota 
freasde  Gattungsfiwm  neben  eine  verwandle  einheimische  gestellt, 
and  zwar  die  l^alete  und  die  ptäparirton  innem  Organe.  Dnrdi 
die  k.  k.  Akademie  der  Wtfsenadiaften  ist  dia  Anstalt  in  den 
Besitz  vieler  wertbv(4kr  Gegenstiade  gelangt 

Der  soologisoh-botaniseha  Verein,  gegründet  den 
i^.  April  1651,  häU  periodiacha  Sstzimgen,  giebt  sait  1852  «Ver^ 
Wndlnngen''  h^»as,  in  welchen  nj^rfiEMh  paläoabologisdie  Ge* 
ganstände  vorkommen* 

Es  verdient  noch  atigelührt  zu  werden,  dass  in  Wien  für 
AttroBomie  die  k.  k.  Univetaitäts-Sternwarte,  für  Me* 
took>gie  und  Erd^Magnetifimns  das  k«  k,  Central'^Institut 
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für  diese  Wissenscharten,  for  Geographie  <trigmioiiietri* 
sehe  Aufhabtnen  und  Karten)  das  k.  k.  militärieoh-geogra- 
phische  Institut  und  die  k.  k.  General-Direktion  des 
Grundsteuer-Katasters  besteht  Das  k.  k.  General- 
Landes-  und  Haupt  -  Münz -Probir- Amt  bewitwortet 
Anfingen  aus  dem  Gebiet  der  Chemie. 

Die  Bestrebungen  für  unsere  Wissensdha&en  in  Oesterreidi 
ausserhalb  Wien  lasse  kh  nun  feigen,  olme  dabei  eine  geo* 
graphische  oder  politische  Anordnung  su  befolgen*  Die  Beifaui^ 
der  Gegenstände  soll  sich  vielmehr  einfinh  darauf  beziehen,  wie 
sich  diese  nach  ihrer  Besohafienheit  am  fügUchsten  einander- 
schlieseen;  jedoch  berücksichtige  ich  die  itatienischen  Landestheile 
gesondert  und  zuletst,  da  dieselben  aus  unaBerm  Standpunkte  von 
den  übrigen  Landeetheilen  mehr  abgeschlossen  sind. 

Der  Gedanke,  eine  geologische  Durefaferschuog  von  Tirol 
und  Vorarlberg  ins  Werk  su  aetien,  ging  vekn  Dr.  S«  Y.  Mau- 
RBB,  Bürgermeister  von  Innäbruck  im  Jahre  1886  aus.  Zar 
Ausfühoruttg  einet  solchen  Plans  verband  er  sich  mit  saehkundi- 
gan  Männem,  und  noch  in  demselben  Jahre  wurden  die  Stat»* 
ten  zu  dem  geognostisch^montanistischen  Verein  för 
Tirol  und  Vorarlberg  entworfen.  Der  damalige  erste  Zweck 
desselben  war:  „die  Durohfersehuag  des  Landes  in  allen  seinen 
Theüen  zur  Entdeckung  und  Besdireibung  aller  Arten  nutzbarer 
Fossilien  und  Mineralien,  besonders  aber  von  Stekkohlen,  Braun* 
kohlen  und  Torf^  dann  die  Auffindung  architektonischer,  statuai« 
scaler  und  lithographischer  Steine,  Untersodiung  von  Gr^bspga^ 
arten,  Beurtheikmg  und  Bekaantmaehung  dieser  Entdedcttngen 
zur  Erleichterung  bergmännischer  und  anderer  technischen  Ub*- 
temehmungen«"  Jedes  beitretende  Afitg^  hatte  jährlich  5  Gol- 
den B.  M.  zu  bezahlen.  Die  Statuten  erhielten  im  Jahre  1838 
die  kaiserliche  Genehmigung.  Die  ünteivuehungen  wurden  ein- 
geleitet, auch  viele  Fundpunkte  ennittelt,  die  bergmäaniachen 
Versuche  des  Vereins  hatten  aber  keine  günstigen  Erfeige« 
Grössere  bergmännische  Unteniebmnngen  fenden  keinen  An- 
klang. Die  geognostisdie  UntArrachung  von  Vorarlberg  war 
indess  von  Bichabd  Schmidt  im  Jahre  1843  vollendet,  der 
Protektor  des  Vereins,  Erzherzog  Johann,  übernahm  auf  aeinn 
Kosten  die  Herausgabe  der  Karte  von  Vorarlberg.  Sie  führt  mit 
dem  begleitenden  Texte  den  Titel:  „Vorarlberg,  nadi  dem  von 
dem  montenistischen  Vereine  iür  Tirol  und  Vorarlberg  veranlaaeten 
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BcgebiiDgea  geognùtUBéh  beadirieben  nad  in  swei  grotMa  ge(^ 
gioptiechen  Karten  nnH  Ferbendmc^  dargeiteHt  too  A»  B. 
Schmidt.    1843." 

Eine  Beihe  vod  BerioklMi  fiber  die  MithcrigMi  Untermichiin- 
gen  waren  bereits  frfiber  gedrvckt  herwuigegebefi  und  ereefaieimi 
anch  ID  den  spüern  Jahren.  Mit  der  gewoanenea  Uebersengnngi) 
4a88  in  Tirol  keine  banwârdjgeo  Kohlenflöze  ea  erschfirfen  seien, 
gbgen  die  nrspröngli^^Mi  Zwecke  des  Yerebs  nnter.  Die  Di*> 
nkdon  blieb  aber  in  Th&tigkeiU  Als  Sekretär  des  VeMÎas 
wnrde  Dr.  med.  Michael  Stotteb,  damaliger  Supplent  der 
Naturgeschichte  an  der  Universitit  su  lassbrnek,*)  ein  grUnd* 
linker  Geognoet  und  Mineraloge  gewennea,  und  J.  BussBOrOBtt, 
daasls  Bergrath  zu  Hall,  unternahm  die  wisseoschaftüche  Leii 
tODg  des  Instituts.  Der  Verein  bescbloss  von  nun  an  jede  eigentt 
Heh  bergmännische  Thäiigkeit  zu  beseitigen  tind  seine  Kräfte 
lediglich  einer  treuen  geognostisdien  Darstellung  àorài  Karte 
and  Text  des  Landes  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  su  widmen. 
Es  war  dies  eine  neue  Epoche  ffir  den  Verein.  Auf  diesem 
Wege  wurde  im  Jahre  1847  die  Durehfonchung  des  Landes 
beaidigt.  Die  Vorbereitungen  zu  der  Heransgabe  der  grosset 
Karte  von  Tirol  wurden  gemacht.  Das  rerolutionäre  Jahr  1848 
trat  darüber  ein,  Dr.  Stotter  starb  von  den  Anstrengungen 
àer  Kriegesmärsche,  Bi^ssECOER  war  versetst  worden,  das  unter« 
nehmen  kam  ins  Stocken.  Dr.  A.  v.  Widmakn,  der  einzige 
Vorstand,  welcher  den  Verein  noch  repräsentirte,  nahm  steh  der 
Sache  wieder  an,  ein  n^ies  Comité  bildete  sich,  und  nach  vielen 
zu  überwindenden  Schwierigkttten  wurde  endlidi  die  „G^eognoetl« 
sehe  Karte  Tirols,  13  Blatt  im  grössten  Imperial-Fomat  in  Far^ 
bendrock  ausgeführt.  Herausgegeben  von  dem  geognostisdi* 
montanistischen  Vereine  für  Tirol  und  Vorarlberg.  1852"  vdl« 
endet  Der  dazu  gehörige  Text  führte  den  Titel:  „Erläuterun- 
gen  zur  geognostiscben  Karte  Titels  und  Schlnssbericht  der  ad» 
ministrativen  Direktion  des  geognostisch*montanistischen  Vereines 
fâr  Tirol  und  Vorarlberg*  Bedigirt  von  dem  Verdns-Sekretär 
Dr.  H.  y.  Widmavk.  Linsbruck,  1853."  Durch  die  ganze 
Arbeit  erhielt  das  Land  Tirol  und  Vorarlberg  eben  so  wie  die 
Wissenschaft  ein  sehr  nutzbares  und  sdiönes  Werk,  über  dessea 


*)  Stottbr  gab  heraus  :   „Die  Qletfcher  dst  TeirnAgtdialef  in  Tirol 
ud  ihre  Geschichte.    Jmubmok,  1846." 
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Vortrefflkhkeit  mck  der  verewigte  L.  y.  Buch  schon  In  der 
^eitachrift  der  lieoteohen  geolog.  Gesellseh.  Bd.  IV.  S.  211  f.** 
ausgesprochen  hat 

Die  grosse  geognostieche  Sammiang,  welche  mit  der  Ein- 
sammlang der  MateriaHen  za  der  Karte  ensammengebracht  ist, 
wurde  in  einem  besondern  Saale  des  Kational-Museuras 
(Ferdinandenm)  zu  Innsbruck  aufgestellt.  Die  Wahl  der 
Stücke  und  die  Au^ellung  in  Olasschrftnken  ist  s^r  musterhalt; 
ohne  irgend  Dubletten  an&unehmen ,  enthält  die  Sammlung  über 
ttOOO  Stücke.  Die  Anordnung  ist  nach  den  Gruppen  des  Qe^ 
birges  mit  Sficksicht  auf  die  Karte  bewirkt,  welche  auch  in  den 
Sammlungen  aufgehangen  worden  ist  Idk  habe  die  vortrefflidie 
Sammlung  vor  mehreren  Jahren  besucht,  ehe  noch  ihre  Aufstel- 
long  ganc  vollendet  war.  üeber  die  ganze  Sammlung  beeteht 
ein  Katalog  mit  Angabe  der  Fundorte  und  der  besondem  nähern 
Lagerungsverii&ltnisse  jeder  Gksteinsart,  in  4  Knden.  In  dem- 
selben Saale  befindet  sich  auch  eine  Sammlung  fôr  allgemeine 
Qeognosie^  systematisch  geordnet 

Am  20.  August  1852  I5ste  sich  der  Verein  auf,  nach 
15 jährigem  Bestände  und  nach  der  VoU^dung  seiner  Aufgabe. 
hk  dieser  Zeit  war  die  Somme  von  34234  Gulden  4  Kr.  R.  M. 
oder  28528  Gulden  28  Kr.  W.  W,  C.  M*  verwendet  worden; 
daeu  haben  beigetragen  die  Mitglieder  des  Kaiserhauses  3600  Gul- 
den, die  Stände  Tirols  7200  Gulden,  das  Ministerhim  fOr  Lan- 
deeknltar  und  Bergwesen  2424  Gulden,  der  Best  von  21010  Gul- 
den wurde  von  den  Mitgliedern  während  11  Jahren  bezahlt  — 
AUe  Verwendungen  hatten  für  den  Zweck  der  geognostischeti 
Durchibrsdiung  des  Landes  stattgefimden ,  allenfiills  mit  Aus- 
nahme von  867  Gulden  für  Bergbauversuche,  in  so  fem  man 
diese  nicht  auch  dahin  redinen  will. 

In  Innsbruck  verdient  das  sthon  vorhin  erwähnte  National-* 
Museum  für  Tirol  (Ferdinandenm)  noch  einer  beson- 
dem Erwähnung.  Es  ist  dieses  Museum  swar,  wie  die  meisten 
ähnlichen  der  einzelnen  österreichischen  Staaten,  nicht  allein  fOr 
das  Material  unserer  Wissenschaften  gebildet,  smidem  vorzugs- 
weise für  alles  zu  sammelnde  Denkwürdige,  welches  auf  Natur, 
Kunst  und  Geschichte  des  Landes  Bezug  hat.  In  jeder  dieser 
Hinsichten  ist  das  Ferdinandenm  reich  ausgestattet  und  sehr 
sehenswerth,  enthält  auch  recht  Vieles,  was  nicht  gerade  aus 
Tirol  herrührt  und  unter  diesem  gute  mineralogisdie  und  paläon- 


Digitized  by 


Google 


w 

lologwcbe  al]g0H»diie  fiammliuifen.  Die  Ordnmig  and  Zkrlich« 
keit  in  dem  neu^i  aroiûtektorâcb  schön  aaigestattotoi  Gebäude 
ist  sehr  rühmlich. 

Id  InnBlnruck  and  Ober-BaQ-InspektorLsoKHARDl^LEBENER 
■od  Ban-Inspdctor  Jobakk  YouhAusza  sehr  eifrige  Forseher 
md  Sammler  lör  tiroische  Mineralogie.  Sie  gaben  heraus:  „Dm 
lÜDeralien  Tirols  nach  ihrem  eigenthümlicben  Vorkommen  in 
den  versdiiede&en  Fundorten  beschrieben." 

Es  bestand  rosa  Jahre  1844  bis  1850  unter  der  Aegule 
des  Erzherz<^s  Jouahn  ein  geognofitisch^montanistl* 
scher  Verein  für  Inneröeterreich  und  das  Land  ob 
der  Enns,  weldier  viele  geologische  Untersuchungen  duréh  die 
Konmissare  A.  v.  Morlot,  C.  EnaLiCH  und  H»  Frexbr  ha« 
beo  Tomehmen  lassen ,  die  aber  unter  jener  Firma  wenigstens 
Bdit  zur  allgemeinen  CMTentlichkeit  gelangt  sind.*)  Während 
jarar  Zeit  rereinnahmte  die  Kasse  des  Vereins  die  Summe  von 
circa  14900  Gulden  (8857  Gulden  Beiträge  der  Mitgh'eder^ 
MOOGnlden  Beiträge  der  Stände,  300  Gulden  Beitrag  der  Aka- 
doiie  der  Wissenschaft^  und  372  Gulden  ausserordentliche  Ein* 
Mhme).  Diese  Summe  ist  bis  auf  einen  Best  von  183  Gulden 
fflr  den  Zweck  verwendet  worden«  Die  allgemeine  Versammlung 
nai  6.  December  1850  bestimmte  die  Auflösung  des  geognostisoh* 
montanistischen  Vereins  fflr  Innerösterreieh  und  das  Land  ob  def 
Ebds  und  besehbes  die  Creirung  von  Provinziol-Vereinen  för 
Steiermark,  Kärnten,  Erain,  Istrien,  Oberbsterreich  und  Sal^nnRg* 

Steiermark  ging  sdion  hn  Jahre  1850  eut  Bildung  seines 
Pkorinzial-V^eins  über^  Knûn,  Istrien,  Oberösletreioh  Und  Sak« 
borg  machten  ebenfalls  daen  einleitende  Schritte,  über  deren  Er* 
Mg  ich  indess  das  Nähere  nicht  anaugeben  vermag«  In  Isirieo 
mid  in  E^ämten  sdiien  die  Sache  aber  keinen  Anklang  eu  finden. 
So  weit  gehen  die  Nachrichten  in  „Erster  Bericht  des  geognostiseh-» 
BMBtanistiechen  Verems  för  Steiermark.     Grat«,  1852/'    IXeser 


*)  Die  Ergebnisse  der  geologischen  Üntersoehnngen,  welche  der 
CutM  K«BLice  im  Auftrage  des  iunerötterreiehischen  geo^^ttifloh^mon'* 
tinittwelien  Vereias  und  später  iü  demjenigen  der  geologilchea  Reich«* 
tttult  antgefnhrt  hat,  sind  fleissig  in  seinem  Werke:  „Oeognostische 
Wanderungen  im  Gebiete  der  nördlichen  Alpen*'  zusammengestellt.  Die 
voa  Haidhigbii  herausgegebenen  ,^aturwiMen8ehAftIidien  Abbandlungen" 
nA  die  „Jahrbttcher  der  geologischen  Bekhsanstalt"  enthalten  ebenfîatta 
viele  Ergebniste  der  Beobachtungen  aus  jener  Zelt  von  A.  r.  Moa«.of . 
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Provûmal-Yereiii  wur  nSàilich  mit  der  AuBdaaodersetaQBg  der 
frûhern  Gemeînsehaftlichkeit  beauftragt  ^wesen. 

Die  Einsammlungen  des  Vereins  für  Steiermark  gehen  in 
das  Joanneam  in  G^tz,  mit  wdohem  jener  fiberfaaopt  in  der  in- 
ttigsten  Verbindung  stellt  Bergverwalter  Antok  y.  SchOupps 
in  Eisenerz  bat  sich  mit  der  detaillirtesten  geognostischen  Auf« 
nähme  des  Eisenberger  Eriberges  und  aeiner  Umgebungen  be- 
schäftigt. Eine  ausgezeichn^e  Sammlung  daher  hat  das  Joanneam 
mit  einer  sehr  sorgfältig  gearbeiteten  EArte  dieser  Qegend  im  Maasa- 
Stabe  von  1  Zoll  ==  1000  Klaftern  mit  einem  Gebirgs^Durdi- 
sohnitl  erhalten.  Im  vorigen  Sommer  waren  Dr.  Amdrae  und 
Dr.  Rolle  mit  der  geognostischen  Bereisung  und  Untersuchuag 
fâr  den  Verein  beschäftigt.  Die  Stände  voöi  SteiennariE  geben 
dem  Verein  eine  Unterstützung  von  500  Gulden  jährUcfa,  und 
Werden  die  Beiträge  der  Mitglieder  etwa  960  Gkilden  eintrageo. 
Der  Verein  zählte  1852  227  ordentUche^  34  korrespondirendo 
nnd  17  Ehrenmitglieder. 

Das  Joanneum  zu  Gratz,  an  weldiem  früher  MoHâ 
lehrte*),  besitzt  vorzüglich  ausgewählte  und  sdir  sdi5n  geordnete 
und  aufgestellte  Sammlungen.  Oben  an  steht  die  mineralogisehe 
Schau*Sammlung  in  39  Sdiränken  unter  Glas  nach  dem  Systeme 
von  Mobs  ursprtiaglich  von  ihm  selbst  angestellt,  viele  seltene 
Sadien  in  besonderer  Schönheit  enthaltend,  wdche  4367  Num- 
mern zählt  Mit  dieser  geht  eine  zweite,  in  Schubladen  liegende 
Sammlung  tou  8200  Exemplaren  parallel  und  hat  den  Zwedc 
die  Uebergänge  hu  möglichst  vielen  Varietäten  von  vielen  Fundorten 
darzustellen.  Eine  Kennzeichen  -  Sammlung  von  332  KrystaH* 
Modellen  und  202  Mineralien  ist  ebenMs  unter  Gks  aufgesteUU 
Noch  eine  andere  soldie  Sammlung  dient  zum  Sohulunterridïtei, 
zu  welchem  Zwed^e  auch  die  nöthigen  Apparate  zur  Unteraa« 
dinng  der  Mineralien  vorhanden  sind.  Für  C^eogaosie  und  Pa^ 
läontologie  bestehen:  1)  eine  allgemeine  geogno8tis<^^8teauiti« 
sehe  Sammlung  von  389  Gebirgsarten  und  Leitmuscheln,  2)  eine 
steiermärkisch-geognostische  Sammlung  von  940  Stücken,  welche 
beide  Sammlungen  in  Glasschränken  aufgestellt  sind.  In  Schub* 
laden  befinden    sich    noch   zahlreiche  grössere  Suiten,   beiläufig 


*)  In  dem  botanisclLen  Qarten  dea  Joanneum  steht  die  koloasale,  gojfc 
getroffene  Bronee-Bflste  von  Mois;  ihr  Piédestal  erhebt  sieh  ans  einer 
Grappe  grosser  Krystallgestaltenr 
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5000  Sifidce.  Gaiu  twiMiers  anftgecoiehiiat  and  zablUBich  ist 
£ejfi]igere  pdiîontologische  Flora  yoo  der  Stangalpe^  yon  Por- 
fldÜQg  imëBftdobcjy  von  denea  1130  charakienstische  Exemplare 
■Her  Glas  aa%eateUt  sind.  Die  Fauna  »it  besonders  dttr<À  viele 
Vtntemenuigen  aas  Steieimark^  ans  dem  Salzkammergate,  von 
Lonberg,  Verona,  aas  dem  Wiener  Becken  u.  s.  w.  Tertretetf* 
Fenmr  ist  eine  tedmiseh-mineralogisdie  Sammlang  solcher  steier» 
■iikisefaer  Mineralien  aofgesteilt,  weloke  in  der  Landwirthschafti 
ii  den  Hattenwerken ,  in  der  An^tektar,  in  der.  Töpferei,  tm 
Fariïen,  and  bei  verschiedenen  Gkwerben  nnd  Künsten  and  zna 
&isbedarf  verwendet  werden. 

In  dem  Joanneom,  wddies  als  Lehnmstalt  in  zwei  Abtiiei» 
ioB^  serfallt,  das  technische  Institut  und  die  eommerdelle  Ab^ 
Üwilnng,  wird  in  dem  ersten  gelehrt:  höhere  Mathematik,  dah* 
iteQende  Geometrie  nnd  constructivès  Zeichnen,  Physik,  Mechi^ 
A  nnd  Maschinenlehre,  Maschinenseidmen,  {Mraktisohe  OecoMtrie, 
StQadonszdchnang,  Landbankanst,  Strassen-  und  Wasserbau,  das 
dtto  gehörige  Zeichnen,  Mineralogie  nnd  Paläontologie,  Zoologie, 
Botanik,  allgemeine  technische  Chemie,  qualitative  analytische 
Cbemie,  Landwirthsehaft,  französische  Sprache  und  Literatur. 

In  Grratz  besteht  ein  Verein  von  Freunden  der  Natur- 
vissenschaften,  welcher Sitenngen  hält,  und  vorzüglich  fiber 
Gegenstände  der  Geologie,  Mineralogie  u.  s.  w.  verhandelt 

Linz,  die  freundliche  Hauptstadt  Oberösterreichs,  besitzt 
aefaoa  seit  langem  Jahren  ein  ziemlich  bedeutendes  National* 
Museum,  in  weldiem  von  Freunden  der  Natnr Wissenschaften, 
^  Geschichte  und  der  Kunst  die  Merkwürdigkeiten  der  Provinz 
gewnnnelt  werden.  Der  Gustos  Ehrlich  und  Dr.  Carl  Schin- 
OKRMAYR  halten  darin  Vorlesungen  über  Gegenstände  aus  dem 
Gebiete  der  WissensdialEten. 

In  Brunn  hat  sich  im  Jahre  1S50  bei  der  mährisch- 
seklesischen  Gesellschaft  zur  Beförderung  des 
Aeke^baues^,  der  Natur-  und  Landeskunde  eine  be- 
•ondere  Sektion  ffir  Naturwissenschaften  gebildet,  welche  regel- 
Bissig  wöchentiioh  Versammlungen  hält,  um  den  Mitglrâdem 
Gelegenheit  zn  geben,  Entdeckungen  aus  jenen  wissenschaftliehen 
Gebieten  mitzutheilen  und  zu  besprechen. 

Der  Verein  zur  geologischen  Durchforschung 
TOD  Mähren  und  Schlesien,  zu  welchem  der  Bergrath 
l*iu.4  d.^oi.  Gn.VI.i.  6 
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Otto  Freiherr  v«  Hinoevau  *),  auf  Àoflbrdenng  der  geobgiaehen 
Btichsanstalt  bei  den  Wernerfesien  in  MahrÎ8oh*'OBtraa  und  in 
Adavsthal  vorzüglich  die  Anreguag  gab,  wurde  outer  dem  Na> 
men  Werner-Verein  im  Jahre  1851  gegründet«  Der  Verflöi 
ist  recht  thätig,  von  sdnen  Arbeiten  wurden  bei  der  GenenJ- 
Yersammlung  in  Brunn  vom  15«  April  1852,  ausser  vielen  £s- 
cnrsions-Berichten  nnd  eingesammelten  Gebirgsarten ,  schon  fol- 
gende geognostische  Karten- Arbeiten  vorgelegt:  dk  nicht  gans 
Tollendete  Karte  des  an  der  niederdsterreichisehen  6ren£e  Hegen«> 
^n  Landestheiles  östlich  und  westlich  von  Znaim  vom  Proéèssor 
KoLENATi,  eine  Karte  der  Umgebungen  von  Lösdi  und  Julieb- 
tM  vom  Grafen  E.  Belcredi,  eine  kleine  geognostische  Karte 
der  Umgebungen  von  Tischnowifz  von  F.  Plvskal,  eine  Ueberw 
sichtskarte  des  ganzen  Landes,  in  Farbendruck  ausgeführt  vom 
Freiherrn  y.  Hingenau.  Im  Jahre  1852  wurden  von  dem 
Wem^-Verein  ausgeführt:  1)  die  Durchferschung  des  nordwest- 
lichen Theiles  des  Herzogthums  Schlesien  durch  Dr.  G.  A.  KjBlfV- 
OGTT,  2)  die  Durchfcrschung  des  südlichen  Theiles  der  Mark- 
grafsohaft  Mähren  durch  F.  Foetterlb,  R.  v.  Hauer,  v.  Lidi., 
V.  Zepharovich,  Jgkeli  und  Wolf,  und  3)  die  Höhenme»- 
eungen  einer  grossen  Anzahl  wichtiger  Punkte  im  südlichen 
Mähren  durch  Professor  Kgristka.  Diese  Arbeiten  schliessen 
sich  an  bereits  von  der  geologischen  Reidisanstalt  beendigte  an. 
Die  Mineralien-Sammlung  der  Prager  Uuiver- 
sit&t  war  im  Jahre  1837,  wo  ich  sie  zuktzt  sah,  von  keiner 
sonderlicheB  Bedeutung,  obgleich  sie  doch  einige  ganz  ausgezeich- 
nete Meteormassen  enthielt  Sie  mag  aber  seitdem  unter  so 
hervorragenden  Professoren,  wie  Zippe,  der  von  Prag  nach  Wien 
versetzt  worden,  und  wie  jetzt  A.  R£uss  ist,  belangvoller  ge- 
worden sein.  Beuss,  wirkliches  Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschalten,  ist  einer  der  gründlichsten  österreichischen  For- 
scher im  Gebiete  der  Paläontologie;  von  ihm  sind  sehr  zahlreiche 
Mittheikingen  mit  Bildern  über  die  fossilen  Poljparien,  Entro- 
mostraceon,  Foraminiferen  u.  s.  w*  in  den  Schriften  der  k.  k. 
Akademie,  den  Abhandlungen  imd  dem  Jahrbuch  der  geologe- 
schen Beichsanstalt  erschienen,   auch  viele  andere  geognostische 


*)    Derselbe    giebt   die    „österreichische  Zeitschrift  für  Berg-   und 
Hüttenwesen"  berans,   welche  im  Jahre  1854  ihren    «weiten   Jahrgang 
'gönnen  hat. 
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Beobaehtimgeii  in  mehreren  ZeitÉArffCen.  tlier  netme  ich  aach 
l  Barrande,  obwohl  kein  Oesterreicher  aber  in  Prag  lebend, 
welchem  ;dorch  sein  ansgezeiofanetes  Werk:  „Syst^e  Silurien 
da  centre  de  la  Boheme"  unter  allen  paläontologischen  Schrift- 
iteUem  fiber  Oesterreich  wdil  die  erste  Palme  gebährt«  Er  be- 
«tet  eine  ganz  aosgezeichnete  Petreftkten-Sammlung. 

Die  k.  böhmische  G-eseUschaft  der  Wissenschaf- 
tea  in  Prag.  Sie  ging  ans  einer  im  Jahre  1780  von  dem 
lieiseitig  verdienstvollen  Iokaz  V.  Born  gestifteten  Privat-Gre- 
leibchaft  hervor ,  welche  Kaiser  Joseph  II.  zur  k.  Gesellschaft 
ihr  Wissenschaften  erhob.  Sie'  ist  noch  fortwährend  th&tig  und 
ftr  gebfthrt  die  Anerkennung,  dass  sie  lange  ganz  allein  in  dem 
pftuten  Uniumge  der  österreichischen  Länder  das  gesellschaftl^ 
^wissenschaftliche  Streben  vertreten  hat.  Sie  giebt  ^bhand- 
ioBgen'  heraus,  welche  eine  bedeutende  Reihe  von  Bänden  bil* 
des,  deren  Inhalt  Mch  auch  vorzugsweise  auf  dem  Gebiete  der 
Nttmrissensdialten  bewegt,  und  worin  Mineralogie  und  Geologie 
knondére  BerCIcksichtigung  ânden.  Sie  besass  auch  Sammlun- 
Sn,  welche  sie  bei  ûeit  Entstehung  des  vaterländischen  Museums 
voB  B^men  mit  demselben  vereinigt  hat.  Die  Gesellschaft  stelH 
Preisangaben  und  unterstfitzt  wissenschaftliche  Forschungen  und 
fieisen.  Die  mittdst  eines  k.  Privilegiums  ihr  bewilligte  Heraus* 
gsbe  des  Landesscfaematismns  (eine  namentliche  Uebersicht  sämmt* 
Hdier  Behörden  des  Landes)  UefbH  die  zu  ihren  Zwecken  be- 
itimmten  GeMmittel. 

Das  vaterländische  Museum  Böhmens  ist  das  Werk 
Bwl  Eigenthum  einer  patriotischen  Gesellschaft,  welche  im  Jahre 
1S18  gegründet  wurde.  Ihre  Entwickelung  und  Auaibildung  ver- 
àanïx  sie  vorsüglich  dem  Grafen  Caspar  v.  Sternberg  und 
àm  Staatsminisler,  frfihem  Oberstburggrafen  von  Böhmen,  Frak2 
6rtfeo  V.  KoLOWRAT-'LiEBSTEiNSKi.  Den  Zweck  „die  Kunst- 
Kkitze,  Naturerzeugniese  und  Denkmäler^  sowohl  der  jßrühern 
Jahrhunderte,  als  jene  der  gegenwärtigen  Zeit  zu  sammeln,  der 
IMiwelt  aufzubewahren,  und  durch  geordnete  Aufstellung  in 
einem  schicklichen  und  geräumigen  Lokal  der  Mitwelt  zum  nutz- 
Mngenden  Gebrauch  darzubieten,  um  die  Wissenschaften,  Kfinste 
^  Indostrie  im  Yaterlande  auf  alle  mögliche  Art  zu  fördern 
^  zu  unterstützen",  hat  die  Gesellschaft  aus  eigenen  Mitteln 
Aach  den  maanig&chsten  Seiten  hin  tüchtig  zu  erreichen  sich 
^ûbt     Die  GeaellBchaft  fimd  in   Böhmen   viele   Theihiahme 
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und  hat  gute  Fonds.  Die  AoA^me  Müm  wirklich^B  Mitgtiade 
erfordert  dfis  böhmisohe  Bürgerrecht  und  einen  geleitteteo  Bei- 
trag von  wenigstens  200  Gulden  C.  M.  oder  20  Gulden  C.  M. 
jährlich. 

Ich  erwähne  nnr  Einiges  über  die  mineralogiaefa^i  Samm- 
lungen des  Museums.*)  Sie  enthalten:  1)  die  böhmische  Mine- 
ralien- und  Gebirgsarten  -  Sammlung.  Sie  bietet  Herrliches  in 
sehr  schöner  Aufstellung  dar.  Ihre  Anordnong  ist  geogiraplusck 
und  zugleich  nach  Formationen.  In  Aufsats-Glasschränken  sie- 
ben die  schönem  oryktc^^nostischen  Stücke,  mit  MoHS'soher  No- 
mendatnr  und  mit  den  Fundorten  bezeichnet.  Von  dem  iteicb- 
thum  der  Mineralien  der  böhmischen  ïJrdagerstëJtten  und  ihr«r 
vortrefflichen  Erystalie  erhält  man  hier  eine  umfassende  Aa- 
flchaunng.  Es  müssen  hier  in  dem  Museum  viele  alte  Sohätze, 
xum  Theil  nicht  mehr  vorkommender  Mineralien  vereinigt  wor- 
den sein.  Die  Felsarten  sind  in  Schubladen  unter  dea  6  las» 
aufeätzen  aufbewahrt.  Ein  besonderer  Glaskasten  in  demselben 
Saale  enthält  eine  sehr  sehenswerthe  Sammlung  von  in  Bohmea 
gefallenen  Meteormassen,  darunter  die  grosse  Etsenmasse  ven 
Bohumilitz  und  Steine  von  Lissa  (ISOS)  und  Zebrack  (1824). 
2)  Die  allgemme  oryktognostisehe  Sammlung  in  einem  Glas* 
aufsatze  und  in  Schubladen -Schränken.  Eraterer  enthält  die 
grössern  Pracht -Exemplare  in  systematischer  Reihenfolge  mit 
MoHs'scher  Nomenclatur.  Auch  bei  den  in  Schubladen  aufbe«- 
wahrten  Stücken  findet  sich  viel  Schönes.  Bei  dieser  Sammlung 
wird  in  einem  eigenen  Schranke  eine  Reihenfolge  von  mehr  als 
3000  Stück  Kr/stall-Modellen  aufbewahrt,  die  vorsüglich  sch&n 
vom  Professor  Zippe  aus  laokirtem  Gjps  gefertigi  sind.  3)  Bie 
Petrefakten-Sammlung  geognostiseh  geordnet  in  zwei  Abtheilnn- 
gen;  die  zoologische,  wdche  sich  im  zoologischen  Saale  befindet, 
und  die  botanische.  Die  letzte  füllt  allein  die  Glasschrftnke,  wekhe 
zwei  besondere  Zimmer  tapezieren,  vor  deren  Eingang  kolossale 
Exemplare  von  baumartigen  Pflanzen  des  Steinkohien^-Gebirgeo 
aufgestellt  sind.  Die  vorweltlich-botanische  Sammlung  ist  für  die 
Steinkohlen-Formation  klassisch,  da  sie  alle  Beläge  zu  Graf  Stern* 
berg's  „Flora  der  Yorwelt*'  enthält  —  Es  erscheinen  „Yerhand* 


*)  Mehrere«  über  dieses  Maseum  findet  sich  in  „Ansflug  nach  Bob- 
men  und  die  Venammlting  der  deutschen  Katnrforseher  mid  Aerate  in 
Prag  im  Jahre  1837,  von  Dr.  J.  KöooitAni*    Bonn,  1838.** 
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langen  der  Gesellachalt  des  TaterHlndischen  Masemni  m  B5h1neQ'^ 
welche  auch  werthyoHe  natnrlristorifiche  Abhandlungen  enthalten« 

Der  natnrhistorische  Verein  „Lotos**  in  Prag 
h&lt  periodische  Sitzungen,  hat  eine  Sammlang  nnd  eine  Biblio- 
xhtkf  giebt  seit  1851  heraus:  ,yLoto8,  Zeitschrift  für  Naturwis- 
wnsohaften''.  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  Geologie  u.  s.  w. 
haben  bisher  Torzfiglieh  darin  geliefert:  Dr.  A.  Reüss,  AloT9 
Nowak,  Wankel,  Dr.  Melion  u,  s.  w.  Die  Gegenstände  der 
Yortrfige  und  AuAätze  beziehen  sich  Torzugsweise  auf  Böhmen. 

Auch  in  Laibach  wurde  im  Jahre  1849  von  den  Freun- 
den der  Naturwissenschaften  der  Beschluss  gefasst  und 
ausgeführt,  wöchentliche  Versammlungen  zu  veranstalten,  und 
darin  neuere  Ergebnisse  naturwissenschaftlicher  Untersuchungen 
zur  Sprache  su  bringen.  Interessante  Vorträge  aus  dem  Gebiete 
der  Geologie,  Mineralogie  sind  dabei  vorgekommen.  Die  Be- 
richte darüber  wurden  bisher  im  ,JUyri8chen  Blatt"  in  deutscher, 
dann  in  der  Zeitschrift  „Emetjiske'*  in  krainischer  Spradie  ver- 
öfleul  licht« 

Das  naturhistorische  Landes-Museum  von  Kärn- 
ten in  Klagenfurt,  gestiftet  im  Jahre  1848,  nachdem  durch 
die  Schenkung  des  Grafen  G.  V.  Eooer  seiner  ziemlich  bedeu* 
tenden  Sammlungen  dazu  eine  erste  Grundlage  dargeboten  war. 
Beitrilge  an  Greld  und  an  naturhistorischen  Gegenständen  gingen 
von  vielen  Seiten  ein,  namentlich  von  Graf  Henkel  von  Dok- 
SEBSMARK,  Freiherr  P.  v.  Herbert,  Prälat  Steinrinoer  von 
St.  Paul,  Ritter  V.  Ret  er  u.  s.  w.  Die  Stände  von  Kärnten  ge- 
währten im  Jahre  1849  versuchsweise  Unterstützungen,  so  wie 
auch  die  k.  k.  Landwirthschafts  -  Gesellschaft  der  Provinz.  Es 
besteht  für  das  Museum  ein  leitendes  Comité.  Nidit  blos  natur- 
historische Sammhmgen  gehören  zum  Zwecke  des  Museums,  son- 
dern es  soll  auch  das  Interesse  ftir  Naturwissenschaften  anregen 
und  verbreiten,  die  Kenntniss  des  Landes  in  dieser  Richtung  er- 
weitem und  zum  Mittelpunkte  der  naturwissenschaftlichen  Be- 
strebungen im  Lande  werden.  Es  werden  bei  demselben  popu- 
läre Vorlesungen  über  verschiedene  Zweige  der  Naturwissen- 
schaften gehalten,  so  wie  auch  im  Winter  Vorlesungen  der  Mit- 
glieder. Li  der  Gesellschaft  besteht  eine  besondere  geognostisch- 
montanistische  Sektion  unter  y.  Rosthorn's  Leitung.  Es  ist 
erschienen:  „Jahrbuch  des  naturhistorischen  Landes  -  Museums 
TCO  Kämt«n«    Herausgegeben   von  J*  L.  Cakayal,  Museums« 
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Gustos«  Klageaiîirt  1852'%  welehas  a.  A.  H^benbMtimmiiii- 
gen  in  Kärnten  von  J.  Prbttker  enthfilt.  Eigentliche  geo- 
gnoetifiche  Abhandlangen  eoUeii  in  dem  nüchsten  Jahrbuche  er^ 
scheinen. 

In  Pesth  befindet  sich  ein  ungarisches  National« 
Museum,  an  welches  sidi  die  geologische  Gesellschaft 
fdr  Ungarn,  gestiftet  am  6.  Juli  1850,  angeschlossen  hat. 
Sie  steht  unter  dem  Protektorat  des  Ffirsten  Paul  Esterhazy^ 
Präses  ist  der  k.  Bath  und  Direktor  des  Museums  zu  Pesth, 
August  v.  Kubinyi.  Nach  den  Statuten  soll  diese  Gesellschaft 
als  Privat-Verein  im  innigsten  Verbände  mit  der  k.  k.  geobgi- 
sehen  Reichsanstalt  in  Wien  stehen.  Ihr  Zweck  Ist  die  geologi* 
sehe  Durchforschung  von  ganx  Ungarn,  und  in  Folge  dessen  die 
Auffindung  und  Bekanntmadiung  aller  nutabat^n  Mineralien  aar 
bergmännischen  oder  andern  technischen  Benutamg.  Die  Gesell- 
schaft übergiebt  dem  ungarischen  National-Museum  alle  einge- 
sammelten Gebirgsarten ,  Mineralien  und  Versteinernngen  als 
Eigenthum.  Die  ordentlichen  Mitglieder  bezahlen  jährlieh  ö  Gol- 
den Conv.-M.,  die  unterstützenden  Mitglieder  müssen  die  Geld- 
kräfte der  Gesellschaft  wenigstens  mit  100  Gulden  Conv.-M. 
vermehren.  Die  Gesellschaft  hat  bereits  geologische  Untersu- 
chungen specieller  Gegenden  tou  Ungarn  bewirkt,  bedeutende 
Einsammlungen  gemacht,  sowohl  för  das  National  -  Museum  in 
Pesth,  als  auch  das  hierfür  nicht  Geeigneta  an  andere  Vereine, 
Institute  und  Schulen  vertheilt,  und  monatlich  eine,  mitunter 
auch  zwei  öffentliche  Facbsitzungen  gehalten,  worm  Vorträge 
vorgekommen  sind,  von  Dr.  Franz  Hausmakn,  Julius  v.  Ko- 
VATS,  Fbanz  y.  Kubikyi,  Joseph  Mahschau,  Baron  Diomis 
Mednyanszky,  Andreas  v.  Mikecz,  Salamok  v.  Petenvi,  Pro- 
fessor Joseph  Szabo.  Der  Druck  der  Vorträge  steht  in  Aus- 
sicht. Bisher  ist  erschienen:  „Erster  Bericht  der  geologisdiea 
Gesellschaft  für  Ungarn.  Herausgegeben  von  Julius  V.  Ko- 
YATS,  Sekretär  der  Gesellschaft*    Pesth,  1852."*) 

Die  Versunmlung  der  deutschen  Naturforscher  und  Aerate 
gehören  eben   so  wenig   in  diese  Uebersicht,  als  di^jenigeii  der 


*)  Sehr  reichhaltig  sind  in  Pesth  die  Sammlongen  tod  Anühbas 
MiiECZy  Sekretär  der  nngarischen  Hofkammer.  Seine  Petrefakten-Saiten 
verdienen  besonderer  Erw&hnung,  namentlich  die  sahireichen  Pflanten* 
«ad  Fisch-Abdrücke  ans  den  Sangschiefem  des  Blocksbergs  und  von 
Neastifl  b«i  Ofoo,  welche  den  mloei^en  Gebilden  angehören. 
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itaüeuMhen  Gelahrten,  da  aie  ukbi  besonders  für  die  ôsteneiT 
dôsdieD  Staaten  bestehen,  a^ndern  aich  nur  mît  über  Theile  deis 
Silben  verbreiten.  Der  WttndergeseUschaft  der  nnga« 
rUehen  Aerste  «nd  Naturforscher  mwa  ich  aber  hier 
fidenken,  da  eie  mir  für  Ungarn  bealeht,  folf^ich  in  das  öster* 
nnhitehe  Grebiet  hintiiKTf^t,  nnd  bei  ihr  viele  Geigenstände  ver« 
kadelt  sa  werden  pflegen,  weiche  sich  speciell  auf  unsere  wie* 
NMehaftlidien  Zweige  besiehen.  Die  Versammhing  findet  seit 
im  Jahre  1841  sweiwal  im  Jahre,  jedesmal  an  einem  andern 
Oilt  statt.  Die  Leistungen  bei  diesen  Versammlus^gen  sind  von 
Bsdcntqpg  far  die  Geologie^  sie  werdea  sahlreieh  besucht  und 
ie  Natorforeefaer  der  deutsehen  öaterrsicbisohen  Staaten,  na« 
wntlieh  von  Wien,  betbeiligtea  lieh  dabei  recht  häufig. 

Der  siebanbtrgisobe  Verein  für  Naturwissen^ 
lebaften  %n  Hernanii Stadt,  gestiftet  den  4. Mai  1849,  legi 
SoMÜnngen  umi  eine  Bibliothek  asi  giebt  seit  1850  „Yerhand- 
Ingen  oad  Mitlii^ihingea"  heraus,  in  welchen  Geologie,  Paläoa- 
toiogie,  Miaeralegie  u.  s.  w*  vonsugsweiee  Beachtung  finden,  wie 
neb  dieses  atieh  nach  dem  interessanten  Landesth^le,  in  wel<Aem 
^  Verein  wirkt,  erwarten  lässt^  *) 

Die  Universität  su  Krakau  besitzt  eine  nicht  unbe* 
tetende  Mineralien-  und  geologische  Sammlunge 
Ich  sah  dieselbe  vor  sehn  Jahren  und  damals  war  ihre  Ordnung 
lieht  sehr  sn  rühmen.  Seitdem  lehrt  aber  der  fieissige  Proies« 
Nr  Zeuscbjner  (geologische  Karte  des  Tatragebirgpes,  überhaupt 
ttr  die  nähere  Kenntaiss  der  Karpathen  thätig)  dort  die  Mine* 
nlogie,  und  ohne  allen  Zweifei  wird  sich  jetst  alles  in  bessenn 
Stsnde  befinden. 

Als  eme  bedauerliche  Unvolbtändigkeit  der  Uebersieht  muee 


*)  Alt  den  Schrieen  desselben  geht  heiror,  dssi  sich  ^a  Hsnnann^ 
ttftdt  folgtnde  Mioetalien- Sammlungen  befinden;  des  Pfarrers  Acmbi 
il  HammerBdorf  (\  Stande  von  Hermannstadt)  fur  Geologie,  Faläontolo« 
^  und  lGnera1og!e  ;  des  Bielz  ffir  Pal&ontologic  ;  des  Predigers  Keugk- 
Mtn,  fentgKeli  fossile  Hiebe  tmd  COndiyüen  |  des  Dr.  F.  Scenni  ;  êes 
wmiüscbee  OjanesiittiB;  ëei  Bergmths  r.  Zbcsthniiatsr  ,  des  Ober^ 
e>l<h»tist<rs  ton  Bf^AGOSVLCS-»  gana  yoraäglich  endlich  das  Baron  tob 
BicciijiTHAL'scbe  Museuni  ;  in  dasselbe  iit  ancb  die  Ton  dem  Thesauriats* 
l^t)k  V.  BosENPELD  binterlassene  scböne  Mineralien-Sammlung  tibergegan* 
rn.  Die  werthrolle  Mineralien -Sammlung  des  verstorbenen  Direktors 
te  katlMliécben  Hermal^BeliiAe  in  Hermannitadt,  Cail  Edbb,  befindet 
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idi    es   ansehen,   dass  kh  die  k.  k.  Berg-  und  Foret- Aka- 
demie in  Schemnitz  und  die  beidenk.  k. montanistischen 
Lehranstalten    zn  Prsibram  in  Böhmen  nnd  so  I/eo- 
ben  in  Steiermark  fast  nor  anführen,   aiber  Ober  das  dortige 
wissensdiaftHche  Treiben  nnd  die  vorhandenen  Saromlongen  n.  s.  w« 
nor  wenig  mittheilen  kann.   In  Schemnits  ist  der  wirkliche  Ministe- 
rial-Bath  Joseph  Russeooer  ,  Direktor  des  nieder^ongaHscfaen 
Berg-,  Hütten-Herrschafts-  ond   Forstwesens   and  Direktor  der 
Berg-  und  Forst -Akademie  (als  Reisender  berühmt:  „Reisen  in 
Eoropa,  Asien  und  Afrika'*)  ond  der  Proftssor  der  Mineralogie 
aof  der  Akademie  Joh.  v.  Pettko   („geognostische  Skkse  der 
(}egend  von    KremnitE**   in  Haidivobr's  Abhandhingen)    reoht 
schätzbar  dorch  Kenntnisse  ond  Eiftr.     Die  Berg- Akademie  lo 
Sohemnits  worde   sdion  im  Jahre  1770  gegründet    Die  monta- 
nistische  Lehranstalt  co  Leoben   hat  folgende   Greschiohte.     Es 
hatten  die  Stände  Ton  Steiermark,  aof  Veranlaasoag  des  stftndiseheo 
Verordneten  v.  Thinnfeld,   des  spätem  Minifl^ars,   die  Erridn 
tong  einer  Pïoftssnr  für  E^nhüttenkonde  beantragt  ond  zwar  in 
Verbindong  mit  der  glerchfkUs  ständischen  Lehranstalt,  dem  Joan- 
neom,  welches  dorch  die  Schenkongen  seiner  Sammlangen  o.s.  w. 
von   dem  Erzherzog  Johanh  gegründet  worden  war.    Nor  an- 
statt in   loco  Gratz  worde  Vordeniberg  als  Station  dieser  Pro- 
fessor aosersehen.     Zorn  Professor  war  Peter  Tüitner  recht 
eigentlich  herangebildet   worden.     Er  worde  nämlich   aof  eine 
mehljährige  Reise  geschickt,  aof  welcher  er  nidit  nor  die  öster- 
reichischen Werke  sah,  sondern  aodi  im  Einzelnen  das  übrige 
Deotschland,  Schweden,  England,  Belgien,  Frankreich  in  eisen- 
hüttenmännischer Beziehong    kennen    lernte.      Dann  worde  ein 
Gebäode  in  Vordernberg  zo   den   Sammlongen   ond   der  Lehre 
bestimmt,  ond  dort  während  mehrerer  Jahre  eme  Anzahl  Eieren 
herangebildet.    Tunner  war  allein  als  Lehrer  dort.    Die  Eröff- 
nong   der  Lehranstalt  geschah  feierlich  am  4.  November  1840. 
Im  Jahre  1848  übernahm  aber  die  Staatsregierong  die  Anstalt 
und  vereinigte   sie  mit  der  im  Jahre  1849  organisirten  neoea 
montanistischen  Lehranstalt  so  Leoben.    Tonmbr  gab  mehrere 
KUide  periodischer  Berichte  heraos,  zoerst:  „Die  steiermärkisch- 
ständisch  -  montanistische  Lehranstalt  zo  Vordernberg"  ond  seit 
1841  ein  „Jahrbuch"  der  Anstalt;  später  aber  „Berg-  und  hüt- 
tenmännisches Jahrbuch   der  k.  k.  montanistischen  Lehranstalt 
zn  Leoben,  ihr  Streben  ond  Wirken  o.  s«  w.";  als  Fortsetzung 
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(hf  frflWa  Mt  for  1852  d«r  ftnfie  Band  der  gftOMn  F<ilge  er- 
sdiieoeD.  Ich  babe  diese  IfiitbeilaDgen  aur  Einaiebt  «nd  Be- 
BBtsiiDg  nidit  sur  Hand  g^iabt. 

Die  Lebrmastalt  za  Leoben  ist  in  dem  Lefarer-Pef«(Mial  ebenr 
10  gegliedert  wie  diejenige  zn  Praibram.  Beide  baben  einea 
DirektOT,  einen  Professor  für  Bergbau,  einen  für  Httitenkiindey 
iwm  Assistenten  nnd  für  jedes  Faoh  einen  ;  aosserdem  wird  ancb 
Bodi  besonders  in  einem  Vorbereitnngs-Garsns  gelelyrt^  welcher 
erst  im  Torigen  Jahre  gegründet  worden  ist. 

Die  Frequenz  der  drei  Anstalten  stellt  sich  folgeodermaasseik  s 
I.     Bei^-  und  Forst-Akademie  zn  Sdkemnitz:  > 

1852  bis  53*    1853  bis  54. 
Berg-£lenren,  ordentliebe   ...     115  140 

»  ansserordentliche   .51  60 


166 

200 

Font-Eleven,  ndendiche  .    .     . 

33 

$2 

„            anMerordentlidhe  . 

21 

38 

54 

71 

n.     Montanistische  LehranstsK 

ta  Leoben: 

Berg-Eleven,  ordentlidie   .     '.    , 

23 

23 

„           ansserordentliche   . 

22 

18 

45  41 

in.     Montanistische  Lehranstalt  zu  Przibram: 
Berg-Eleven,  ordentliche   ...       11  16 

n  ausserordentliche    .15  12 


Frequenz  der  drei  Anstalten  zusammen 
Berg-Eleven,  ordentliche    .     . 
,,  ausserordentliche 


26 

28 

en: 
.     149 

.      88 

179 
90 

237 

269 

.      33 
.      21 

32 
39 

54 

71 

Forst-Eleven,  ordentliche  .     . 
M  aussercurdentlicbe 


Toial-Snmme  aller  Biorg-^  und  Forst- 

Beven  der  drei  Anstalten    .    «     .    •     291  d40 

Auf  den  beiden  Anstalten  in  Przibram  und  Leoben  tritt 
»•br  eis  Praktisdie  des  Bei^  und  Hüttenwesens  in  den  Vor- 
gnrad.  In  Schemnitz  w!rd  aber  auch  das  rein  Wissenschaftliche 
î>  «inem  grossem  Umflinge  behandelt 
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Auch  T«rdicn€in  nodk  die  thftdgett  Ackerbatt^Gtaell- 
sellaften  in  Oesterreieh,  in  Wiefi,  Prag,  Brunn,  Lern- 
berg,  Csernowitz,  Gratz,  loDsbrück^  Laibach,  Lioc^ 
Görz,  Zara  u.  8.  w.  genannt  m  werdeo^  d&  am  thcâU  mit  in 
«tie  geologiacfaen  Forschnngen  eingreifen,  theîls  dieselbeo  kräftig 
untarstotzen. 

lieber  die  Leistongen  in  uasem  wissensdiaftlichen  Grebieton 
der  itaUeniscfa-ôsterreichiedien  Landestheiie  kann  idi  nur  W«ii> 
ges  mittfaeilen.  Es  dnd  die  wiflsensohafdiobeti  BesiebuBgen  der 
•fldlioben  Kachbaren  jenseits  der  Alpen  zu  den  dieaseitigea  Staa- 
ten von  der  Art,  dass  sie  noch  vieles  zu  tvfinschen  Qbrig  lassen« 
Die  geologische  Reichsanstalt  ist  aber  sehr  bemüht,  diese  Ver^ 
bindungen  näher  anzubahnen.  Die  M&Biier  der  Wieeeoe<Aafteii 
in  Italien  sind  von  Deutschland  ziemlich  abgeschlossen«  Die  man- 
gelhafte Einrichtung  des  italienischen  Buchhandels  mag  wohl 
einen  Theü  der  Schuld  tragen,  vieles  liegt  aber  in  der  Diüerenc 
der  Sprachen.  Es  befindet  sieh  in  jeder  grossem  Stadt  der  ita- 
lienischen Länder  ein  Athenäum  der  Pflege  der  Wissenschaften 
gewidmet.  Mailand  und  Venedig  besitzen  jede»  ein  Real  In- 
stituto  di  scienze  e  arti.  Ihre  Mitglieder  sind  in  Bezug 
auf  das  honorificum  und  das  utile  sehr  gut  gestellt.  In  Padoa, 
Verona  und  Brescîa  werden  auch  Gesellschafts-Schriften  heraus- 
gegeben. Eben  so  giebt  es  wissenschaftliche  Vereine  in  Rovigo, 
Udine,  Bergamo,  Roveredo.  Die  Italiener  schlössen  sich  früh^ 
bei  dem  Mangel  des  gesellschaftlichen  wissenschaftlichen  Lebens 
in  Wien,  mehr  an  Paris  an.  Begreiflich  sind  auch  die  österrei- 
chisch-italfenischen  Geologen  in  lebhaften  Beziehungen  zu  den 
sprachverwapdten  Forschem  Briacoi^i  in  Bologna,  Doderleiv 
in  Modena,  Savi,  MENEGHna  in  Pisa,  beiden  Sismonda  in 
Turin  u.  s.  w.  Von  den  Männem,  welche  schon  in  Beziehung 
mit  der  geolof^seben  Reiohsanstalt  stehen,  fahre  ich  Folgen- 
des an: 

Im  Venetianischen  sind  besonders  £e  Leistungen  von  Pa- 
siNi  in  Sebio,  (zur  Zeit  des  Congresses  der  Sdenziati  in  Venedig 
Sekretär  des  dortigen  Instituts:  geognostisebe  Abhandlungen  Ober 
die  venetiaoifidien  Alpen  in  den  AnnaU  degli  Scienai  del  Regno 
kNttb.  venet,  hat  ein  Museum  für  Geologie  der  Alpen  uad  der 
Appenniuen  gegründet),  de  Zigno  (schriftstellerische  Arbeiten 
fiber  äbnliehe  geognostiaehe  Gregenstände  im  versobiedenen  Ge* 
sellsdiafts-Schriften)  und  GATvhLO  (desgl)  in  Padna  u.  A.  her- 
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▼orzoheben«  Der  Erstere  hat  die  Bearbeitang  einer  geologischen 
Detail-Karte  des  gesammten  venetianischen  Grebietes  sdion  seit 
dner  Beihe  von  Jidiren  in  Angriff  genommen.  Die  Special-Karte 
des  k.  k.  General  «Quartiermeisterstabes  in  dem  Maassstabe  von 
1200  Klaftern  auf  den  2^11  wnrde  zu  diesem  Behufe  in  verdop- 
pelter Grösse  zur  Eintragung  der  Originalbeobaohtungen  ange- 
wendet. Für  7  von  17  Blättern  waren  die  Beobachtungen  im 
Jahre  1850  schon  vollendet  oad  für  die  übrigen  sehn  ebenfidis 
der  grössere  Theil  der  Untersuchungen  sdion  ausgeführt*  la 
TercHia  sind  die  Geologen  Massalonoo  und  MAROANor^n  zu 
nennen. 

In  der  L<»nbardei  beedi&ftigen  sidi  Jak  (^e  Cristopohi 
et  Jak  Catabgus  rerum  naturalium  Conohylia  fosailia  univmlvia"), 
CuRiOKi  (geognostische  und  palftontologische  Schriften  über  Mord^ 
Italien),  Balsamo-Criyelli  (über  fossile  höhere  Thiere),  Ck>R- 
KALiA  a.  A.  fortwährend  eifrigst  mit  geologischen  Studien«  JaH, 
der  Direktor  des  Maseo  civico  in  Mailand  hat  auch  im  Jahre 
1850  die  Gründung  einer  geologischen  Gesellschaft 
für  die  Lombardei  eingeleitet.  Den  Brfolg  davon  kann  idi 
nicht  angeben.  Curioni  beschäftigt  sich  mit  einer  übersid^cben 
Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse,  weldie  eine  Karte  im 
Maasastabe  von  1 :  250000  werden  soll.  In  Mailand  ist,  ansser 
dem  Museo  civico,  auch  noch  die  CoRTESi'sche  Sammlung  z« 
erwähnen.  Manches  Andere  wäre  gewiss  noch  anzuführen,  aber 
meine  Qoellen  reichen  hier  nicht  weiter.  Die  geologischen  Ar^ 
beiten  der  italienischen  Fachgenossen  sind  meist  in  den  Schriften 
aar  beiden  Institute  zu  Mailand  und  Venedig  abgedruckt,  num« 
ches  ist  aber  auch  in  separaten  Schriften  herausgegeben. 

Dem  Bilde  der  heutigen  Bestrebungen  und  Leistangen  füf 
die  Greologie  und  die  damit  in  Beziehung  stehenden  Wissen^ 
sdialteo  in  Oesterreich,  welches  ich  hier  gegeben  habe,  fyhlt  in 
der  Ausführung  nodi  sehr  Vieles,  wie  ich  darin  sdbst  mefarlaeii 
bekannt  habe;  es  ist  nur  eine  erste  und  mangelhafte  Skizae. 
Ich  darf  mir  daher  auch  wohl  zum  Schlüsse  die  Bitte  erlauben, 
dass  Auslassungen,  welche  nur  ohne  meine  Schuld  stattgefiindea 
haben  können,  mir  nicht  übel  gedeutet  werden  möchtan.  Mein 
Streben  war  überall  ein  lauteres,  aber  meine  Stellung  zur  Sache 
koineswegs  die  vollkommen  geeignete,  um  dieselbe  meinen  Wün« 
sdien  entsprechend  erschi^fen  zu  können. 
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2.     lieber  die  tertiären  Ablagerungen  in  Lauenbiirg 
und  dem  angrenzenden  Ilolsteinscben  Gebiete. 

Von  Herrn  F.  E.  Koch  in  Dömitz. 

Abgesehen  yon  den  Pnnkten,  wo  im  Lauenburgschen  nnd 
im  südlichen  Holstein  die  TertiHrforraation  am  Eibufer  selbst, 
dem  südlichen  Abfiill  des  Lauenburger  Höhenzuges,  sichtbar 
wird,  treten  nur  an  zwei  Punkten,  bei  Müssen  am  östUchen  Ab- 
fidl  dieses  Höhenzuges  gegen  das  Stecknitz-Thal  und  bei  Bein- 
beck am  südwestlichen  Abfall  gegen  das  BiUe-Thal  tertiäre  Ab- 
lagerungen XU  Tage.  Auf  dem  ganzen  2|  Meilen  langen  Baume 
zwischen  beiden  Ablagerungen,  der  von  einem  sehr  coupirten 
Terrain  erfüllt  ist,  welches  bei  Schwarzenbeok  seine  grössteHöhe 
(135  Fuss  über  dem  Ostseespiegel)  erreicht,  sind  weder  bei 
den  bedeutenden  Eisenbahnbauten,  noch  durch  Bohrungen  oder 
sonstwie  Schichten  der  Tertiärfbrmation  blosgelegt,  während 
jene  Arbeiten  mehrfiadi  Schichten  der  €reschiebefbrmation  zu 
Tage  gefördert  haben.  Von  vorerwähnten  Tertiär- Ablagerungen 
ist  die  bei  Beiübeck  durch  ihren  Schichtenbau  und  denPetrefkk- 
tenreichthum  der  verschiedenen  Schichten  die  bei  weitem  interes- 
santere und  mit  ihr  wollen  wir  uns  hier  vorzüglich  beschäftigen, 
da  von  den  mehrfach  über  dieselbe  abgedruckten  Mittheilungen 
keine  die  Verhältnisse  mit  der  Treue  darstellt,  wie  dies  dem 
Einsender  dieser  Zeilen  durch  seine  Stellung  beim  Bau  der 
Berlin -Hamburger  Eisenbahn  und  durch  derzeitigen  täglichen 
Besuch  der  in  Bede  stehenden  Stellen  unter  Zuhülfenahme  sei- 
ner scfariftKchen  Notizen  aus  jener  Zeit  ermöglicht  wird. 

Vom  Bdnbecker  Bahnhofe  ausgehend,  in  östKdier  Bichtung 
nadi  Friedrichsmhe ,  liegt  sofort  der  erste  Einschnitt  der  Bisen- 
bahn (die  in  fiut  zusammenhängenden  Contreeurven  das  BiUe- 
Hial  verfolgt,  und  zwischen  den  bedeutenden  Höhen,  die  dies 
Thal  einscfaUessen ,  sich  durchwindet)  auf  einer  Länge  von  fast 
200  Buthen  Bheinl.  in  einem  sehr  bituminösen  Alaunthon,  des- 
sen etwas  wellenförmige  Oberfläche  im  Allgemeinen  der  Ober- 
flftcbenform  des  Terrains  sich  ansdiliesst;  welches  letztere  in 
nördlicher  Bichtung  noch  um  etwa  70  bis  80  Fuss  ziemlich  rasch 
ansteigt    Gegen  Osten  und   Westen  beim  AbfoUen  der  Höhe 
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gegen  die  Bilk  koilt  mh  der  Thon  mis  und  kaoaoi  cUhar,  mindefttai« 
an  dieser  Stelle  nicht  unter  dem  Bille-Thal  hindurchstreiolieB.^ 
Der  Thon  ist  fiberUgert  von  eÎMin  sehr  ftitteo  gtlben  Ockerthon 
Ton  sehr  geringer  Mächtigkeit,  in  den  derselbe  von  seiner  kohl- 
fdiwarzen  Färbung  aUmäig  dnrdi  braune  Flt^bniig  {^ergeht, 
wEhrend  über  diesen. Schkfatien  eine  3  bis  4  Fois  mächt^  Decke 
«Des  scharfen^  eisena^üasigen,  noidiaeh^  GeschSebesuides  lagert, 
to  von  oben  nach  unten  sa  an  Schärfe .  zuninomt  und  von  den 
Tbonsdiichteo  selbst  durah  eine  dichte  Lage  groben  Gerölls,  die 
Geschiebe  von  40  bis  60  Cubikfuss  Grösse  führt,  getrennt  wird. 
Nach  oben  2U  geht  der  Gb*and  aUmälig  in  Sand  und  Humus 
über,  und  beträgt  die  ganze  Mächtigkeit  dieser  dadtenden  Schich- 
ten 5  bis  6  Fuss.  Das  Alaongehirge,  welches  mit  fisineu'  Adern 
eines  weissen  Quarzsandes  .darehsetzt  ist^  z^fillll  an  der  Luft 
leicht  in  trapezoidiscfae  Stückchen,  und  ist  st>  reich  an  Schwefel- 
kies, dass  dasselbe,  in  einer  grossen  Halde  att%efkhren,  sehr  bald 
io  einer  bedeutenden  Weise  sidi  erhitzte.  V^m  P^relakten  &nd 
neh  hier  keine  %>ur,  weder  in  dem  stellenweise  auf  10  Fuss 
Tiefe  angeschnittenen  Thon,  noch  in  den  Deckschiditen. 

Von  grossem  Interesse  war  es  dem  Beriditerstatter,  die 
Sefaichteniblge  der  eben  beschriebenen  Ablagerungen  näh«r  er- 
forschen zu  können  durch  eine  kleine  Bohrung ,(  dereËi  Leitung 
derselbe  ans  Gfel&lligkeit  für  den  Kàmmefralh  Cajb^ll  derzeit 
fibernahm,  die  aber  freilich  liur  besehlinkte  ReauUate  liefern 
konnte,  da  dieselbe  nur  zum  nädislen  Zwed^  hatte  zu  erforscAen, 
ob  in  nicht  zu  grosser  Tiefe  ein  bauwür^ges  &aankohlenflöz 
sich  finde. 

Das  zunächst  dem  Bahnhofe  bafindHche  Bohrlodi  No;U.**), 
welchea  in  61  Fuss  BheinL  über  dem  Nnllpukik»  dee  Hambur- 


*)  Man  wolle  bei  dieser  Darstellung  berücksichtigen,  dass  wir  ans 
Mrf  dem  rechten  (Hdlateinschen)  Ufer  der  Bille  befinden  nnd  dass  dieser 
Ber^UiMg  TOD  diei  Seiten  (O.,  S.  und  W.)  Ton  einem  grossen  Bogen 
des  Stromes  eingeschlossen  ist. 

**)  Anmerkong  der  Redaktion.  In  den  folgenden  SrÜUiterungen 
des  Verfassers  sind  anter  No.  II.  and  I.  dieselben  beiden  Bohrlöcher 
verstanden,  die  in  der  lithographischen  Beilage  zum  Specialbericht  übqr 
die  Yerhandlangen  der  Sektion  fur  Mineralogie  u.  s.  w. ,  Kiel  1846, 
nnd  eben  so  in  dem  Aafsats  des  Herrn  Mbtn  in  dieser  Zeitschrift 
Band  III.  S.  426  t  ab  erstes  nnd  «weites  Bohrioch  (i  and  3>  heaeiob- 
Bet  nnd. 
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gerPègols  am  Dteiofatliore*)  angasetct  wurde,  ânvcMecift  folgende 
Schichten! 

Nach  Dntdiseiikaflg  der  oben  charakterisirten  Decksdiicfaten 
findet  sich 

bei  6  Foss  Bheinl.  der  schwarze  Thon, 

bei  23  Fuss   Bheinl.  brauner  glimmerreicber  Fonnsaod,    der 

durdi  Zunahme  àw  Grösse  der  Qaarsk5mer 
bei  36  Fuss  Bheinl.   in  einen  scharfen  Qoarssand  mit  vielea 
Muschelfragmenten,  Fiscfazähnen  u.  s.  w.  Obergeht;  der- 
selbe wurde 
bis  41  Fuss  Bheinl.  angebohrt,  und  dann  die  Bohrung  leider 
abgebrochen. 
Das  Bohrloch  No«  I.   würde  um  45  Buth^i  weiter  östtiok 
bei  57  Fuss  Höhe  tiber  0  angesetst. 

Nach  den  Deckschichten  fand  sich  wieder 
bei  6  Fuss  BhdnL  der  schwarze  Thon, 
bei  17  Fuss  Bheinl.  der  vorige  Frnmsand,  dw 
bei  28  Fuss  Bheinl.    wie   vorher   in   scharfen   Quarzsand   mit 
denselben  Einschlüssen  an  Petrefakten  sowie  Brannkoh- 
lenstüdcohen  übergeht 
Bei  39  Fuss  Bhebl.  asdigrauer  glimmerreicher  Formsand  mit 

Thonspuren. 
Bei  46  Fuss  BheinL  seht  sandiger  durch  Bitumen  ge&rbter 

Thon  mit  Glimmerblättehen  und  Gyps^Erystallen. 
B«  53  Fuss  Bheinl.  Spuren  von  Braunkohle. 
Bei  57  Fuss  Bheinl.  aschgrauer  Formsand,  der  wieder 
bei  60  Fuss  Bheinl.  in  reinen  scharfen  Quarzsand  tibergeht. 
Bei  63  Fuss  Bheinl.  schwarzer  Thon,  der 
bei  66  Fuss  Bheinl.  sehr  fest  und  bituminös  wh*d ,  und  zahl^ 

reiche  Gyps-Krystalle  führt; 
bei  67  Fuss  Bheinl.  brauner  glimmerreicher  Formsand. 
Bei  68  Fuss  Bheinl.  wurde  die  Bohrung  abgebrochen,  da  da« 
Niederbringen  der  eisernen  Bohren  umfänglichere  Vor* 
richtungen  nöthig  gemacht  haben  würde. 
Nehmen  wir  ans  diesen  Bohrregistem  das  für  die  fi>lgende 
Darstellung  wichtige  Besultat  heraus,  so  finden   wir,  dass  der 
Muschel-führende  Sand,  auf  die  Höhenlage  über  0  reducirt, 


*)  IMeser  Nullpunkt  liegt  6  Vom  unter  dem  mutieren  Mirean  der 
Ottfee. 
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im  Bohrkck  Ka  H.  25  Fow  ü\Mr  0, 
im  Bohrloch  No.  I.  29  Fuss  über  0 

b^ÎDDt» 

Wenden  wir  une  mm  Torn  Bohrloch  No.  I.  weüor  dtllick, 
m  finden  wir,  nadidem  bei.  80  Ruthen  Entfemnng  (da  wo  der 
Allere  deiche  Abfall  der  Höhe  gegen  dk  Bille  begnint)  da« 
Akuingebirge,  wie  oben  angedant^,  anakeilt^  am  Fiiêae  dieeei 
AblallB,  bei  110  Rntheo  Ei^mong  vom  genannten  Bohrkcb«, 
Ohm  5  Fiias  über  dem  mittleren  Waasertpiegel  der  Bille,  einen 
àndi  Eisenozjdhydrat  gelbbraun  geftrbten,  ateinartig  erhärteten 
Sand,  der  zahlrrâobe  Steinkerne  tob  Bivalyen  und  Sohnecfcctt 
ifflirt,  und  der  bei  Anlage  eines  tieflui  Seitengrabens  blosgelegt 
wvde.  Dieser  Sand  geht  allmälig  mit  einer  blasseren  Färbnag 
in  jenen  yielbeaprochenen  gelbgraoea  Sandstein  über,  dei^  die 
Hioptlagerstätte  zahlreicher,  schön  erhaltener  Petreiakten  bildet, 
die  oft  noch  den  Perlmntterglanz  ihrer  Sehale  bewahrt  haben. 

BorüdLsichtigt  man  nnn  die  oben  beschriebenen  Verhältaitse 
«id  findet  man,  dass  dieser  Mnschelsandstehn  in  einer  H^e  tos 
29  Fuss  über  0  sieh  findet,  wie  der  petre&ktenreidie  Sand  beim 
Bohrlodie  No.  I.,  so  liegt  es  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  man 
hier  das  Ausgehoide  der  in  beiden  Bohrlöchern  durohteuften 
vnaehelführenden  Sandschiehten  vor  sich  habe,  dass  mithin  der 
petrefiiktenreiAe  Sandstein  nicht  über,  sosKleni  nnter  dem  Thon 
kgend  anzunehmen  sein  dürfte.*)  . 

In  der  am  Fusse  dieses  Abhangs  befindfichen  Wiese  mûà 
Us  zu  20  Fuss  Tiefe  nur  Torisdiiditen ,  dann  blanwc  weicher 
Thon,  und  unter  diesem  festgepackter  Steingrand,  der  überall  die 
Sohk  des  BUlethals  bildet,  gefunden  worden.  So  wie  wir  abet 
den  Fluss  selbst  überschreiten,  und  uns  dem  8ofi>rt  wieder  ansteh- 
genden  Terrain  nähern,  stossen  wir  wieder  auf  Alaungebirgs- 
massen,  die  unter  einem  Winkel  von  55  Grad  aus  dem  Thal 
sich  erheben.  Die  ganzen  I^agerungsverhältnisse,  sowie  die  pe- 
teographische  Beachafifenheit  des  Thons  sind  hier  aber  von  so 
abweidt^ider  Art  gegen  die  beschriebenen  Verhältnisse,  des  rech- 
ten Ufers,  dass  dem  Berichterstatter  es  nicht  gelingen  will,  sich 


*)  Zn  bemerken  ist,  dass  das  Gestein  noch  jetat  sehr  leicht  in  der 
QrabeaeoMe  auf  der  nërdUdiea  Seite  der  BSsenbahn,  kan  vor  dem  Ans- 
hnf  des  Grabene  in  die  Wiese»  am  Baikto  des  Kdnigliehea  Geheges 
Vorwerksbnsch  anfiufinden  sein  wird. 
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den  Zusammenbang,  der  zwkeben  beiden  Ablagerttogen  stattfin- 
den dürfte,  klar  zu  machen.  Findet  ein  Zusammenhang  zwischen 
den  beiderseitigen  Tertiärgebilden  statt,  wie  derselbe  von  Herrn 
llBYN  angenomonen  wird,  so  dürfte  der  auf  dem  linken  Ufer  be- 
findliche ThoB  etwa  zu  den  Alaonachiehten ,  die  im  Bohrloche 
Nö.  L  TUiÈ^  dem  Afosehelsande  angebohrt  sind,  gehörai;  die 
über  diesem  Sande  lagernde  Schicht  streicht  in  dieser  5stlidi«& 
Bichtaag  mindestens  nicht  unter  dem  Thale  durch. 

Kommen  wir  nun  zu  der  linksseitigen  auf  LaoMiburgschea 
€Mnete  befindlidien  Ablagerung  zurück,  so  gab  der  Bau  einer 
Ibedeutenden  Brücke^  die  wegen  des  sehlechéen  Bangmndes  in 
der  Wiese  auf  den  Thidrand  hinauf  verlegt  wurde  und  demnScfast 
eine  Verlegung  des  Flusses  selbst  zur  Folge  hatte,  Gklegenkek, 
die  Schichten  in  bedeutender  Tiefe  *)  frei  zu  Içgen.  Der  Thoa 
aelbst  unterscheidet  sicà  von  dem  firüher  charakterisirten  sofinrt 
durch  eme  viel  hellere,  mehr  ins  Graue  fidiende  Farbe,  einn 
mdlir  sandige  Beschafifenheit  und  zafafareiebere  demselben  beige- 
mengte Glimmerblältchen,  womit,  vielleicht  die  Kigenthumlœhkcît 
zusammenhängt,  dass  derselbe  an  der  Luft  nicht  so  sehr  in 
•charf  begrenzte  Stückchen  zerfällt.  —  Eine  fernere  bedeutende 
Abweichung  von  den  rechsseitigen  Verhältnissen  findet  hier  dorcih 
die  grosse  Mächtigkeit  statt,  in  der  dieser  Thon  lagert«  Nidit 
allein  .durch  die  Baugrube  ist  derselbe  aufgeschlossen,  aond^ii 
auch  durch  ein  Bohrloch,  No.  m«,  welches  seitwärts  von  der 
Baugrube,  wo  der  Thon  bereits  durch  Erdarbeiten  blosgelegt 
war,  unmittelbar,  in  diesem  bei  28  Fuss  über  0**)  angesetct 
wurde;  diese  Bohrung  weiset  die  bedeutende  Mächtigkeit  dieses 
Lagers  von  6S  Fuss  naeh«  ' —  Interessant  erseheint  es>  dass  die 
in  dem  Bohrloche  bei  15  Fuss  Tiefe,  also  13  Foss  über  0,   ge- 


*)  Die  Sohle  der  Bangrabe  lag  14  Fnss  unter  dem  mittleren  Was* 
serspiegel,  und  durchschnittlich  ^  Fqm  tief,  ganz  in  dem  schwsraeti 
ThoB,  in  dem  noch  20  Fom  nvtiter  gebohrt  wurde«  Ans  diesem  Un»- 
etande  erklart  sick  die  Aeosaernng  des  Herrn  Dr.  ZisasRiiAaN,  dast  ^à^r 
Thon  im  Bette  der  Bille  bis  zu  40  Foßs  Tiefe  anfgoechlossen  sei."  Die 
Aeusseruog  konnte  leicht  zn  Irmngen  Veranlassung  geben,  da  im  ur- 
sprünglichen Bette  der  Bille  bei  keinem  der  sieben  grossen  Brückenbau* 
ten  der  schwarze  Thon  gefunden  ist. 

**)  In  dem  Berichte  des  Herrn  Mstii  iber  dieses  Bohrloe^  a.  a.  O. 
&  4âû  ist  die  Höhe,  in  wekher  dies  Bohrloch  angesetal  wurde,  irrth^kia 
lieh  EU  35  Fuss  angegeben. 
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fimdene  septarienartîge  Ansscheidnng  eines  bîtutnîn&sen  Kalksteins 
sieh  genau  in  demselben  Niveau  über  die  ganze  Baugrube  ver- 
brdtet  wiederfindet  Wir  dürfen  biemach  wohl  eine  söhlige  La- 
genmg  des  Thons  annehmen  und  werden  nicht  umhin  können 
in  der  oben  erwähnten  scharfen  An  Steigung  vom  Thale  aus  eine 
Auswaschung  zu  erkennen,  die  jedoch  nicht  zu  Tage  liegt,  son-» 
êern  durchschnittlich  7  Fuss  mächtig  von  Tragerde,  lehmigem 
«benhaltigen  Geschtebesand  mit  grossen  Granitgeschieben  auf  der 
mtoCT  Grrenze  gegen  den  Thon  und  von  plastischem  braunen 
Ilion,  der  allmälig  in  den  Alaunthon  fibergeht,  überlagert  wird. 

Der  angeführte  Eidkstein  findet  sich  in  vielen  6  Zoll  mäch- 
en, oft  mehre  Quadratfuss  in  der  Ausdehnung  haltenden,  plat- 
tenförmigen  Stücken  in  dem  vorbezeichneten  Niveau,  ist  vielfach 
zeitififtet,  und  lässt  sich  daher  leicht  in  unregelmässige  scharf- 
bntige  Stücke  zerschlagen;  derselbe  ist  aschgrau  von  Farbe, 
voQ  sehr  feinem  Korn,  und  mit  zahlreichen  feinen  Glimmerblätt- 
eben  durchsetzt 

Was  endlich  nun  als  eine  dritte  Abweichung  gegen  die  jen- 
seitigen Verhältnisse  erscheint,  sind  die  zahlreichen  Einschltisse, 
üe  der  Thon  führt.  Dieselben  sind  aber  nach  der  Tiefe  zu  auf 
mtù  nidit  sehr  grossen  Yerbreitungsbezirk  beschränkt,  und  fin- 
den sidi,  scheinbar  auch  in  söhliger  Lagerung,  in  denselben 
Sdnditen,  in  denen  der  Kalkstein  lagert:  also  zwischen  12  bis 
14  Fuss  über  0  ;  sie  bestehen  in  zahlreichen  kleinen  Schwefel- 
kiesnieren,  Knochenresten,  Fischzähnen,  vorzüglich  aber  sehr 
sdiön  erhaltenen  Muscheln,  die  von  Herrn  £.  Boll  in  seinem 
Ardiiv  Heft  2  Seite  95,  sowie  von  Herrn  Dr.  Zimmermann  in 
wioen  verschiedenen  Mittheilungen  namhaft  gemacht  sind,  und 
Ton  denen  sich  Astarte  anus  Phil.,  à.  vetula  Phil,  und  Den- 
tatimn  striatum  Lajvi.  (?)  häufig  finden. 

Soll  es  nun  schliesslich  noch  gestattet  sein,  einige  Worte 
fiber  den  Petrefiikten-reichen  Sandstein  des  rechten  Billeufers  zu 
«igen,  so  muss  derselbe  als  ein  sehr  wenig  bituminöses,  beim 
Zerschlagen  zähes,  aber  doch  nicht  sehr  festes  Gestein  von  gelb- 
gnmer  Farbe  bezeichnet  werden,  aus  Quarzkömen  von  feinem, 
nemlich  gielchmässigem  Korn  und  kleinen  Glimmerblättchen,  durch 
^0  thonigkalkiges  Bindemittel  verbunden,  bestehend ,  auf  dessen 
Spaltflächen  sich  traubige  Kalkinkrustationen  abgesondert  haben^ 
ond  in  dem  sich  theilweise  einzeln,  theilweise  in  kleinen  Nestern 
Qoarzkdmer  bis  sur  Grosse  von  1  Linie  Durchmesser  eingesprengt 
Z«U.d.d.sMl.Gts.  yi.1.  7 
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finden,  die  sich  durch  ihre  glatt  polirte,  abgerundete,  oft  tranbig 
gestaltete  Oberfläche  und  durch  eine  bei  theils  weisser,  theils 
grünlicher  und  gelblicher  Färbung  meist  wasserhelle  Durohsicfa- 
tigkeit  auszeichnen.  Ausser  den  von  Boll  und  Zimmekmakv 
namhaft  gemachten  Petrefakten  desselben  habe  ich  noch  nachzu* 
fügen:  Pletirotoma2^immerfnanni F hil.^  Fusus  solitarwsFHiL^ 
Conus  Dujardim  Desu.  ,  Bulla  Vtriculus  Brocch.  ,  Trockus 
spec,  Crassatella  minuta  Phil.;  im  Uebrigen  dürfte  eine  ge- 
naue Zusammenstellung  der  sämmtlichen  bis  jetzt  gefundenen 
Beinbecker  Petrefakten,  so  wünschenswerth  sie  audi  ist  für  die 
Yerglelchung  mit  den  übrigen  norddeutschen  Tertiärablagemn- 
gen,  zweckmässig  auszusetzen  sein,  bis  das  Werk  des  Herrn  Pro- 
fessor Beitkich  wird  beendet  sein. 

Scheint  es  nun  gleich  dem  Berichterstatter  nach  der  vorste- 
henden Darstellung  gerechtfertigt  die  Ablagerungen  zu  Reinbeek 
auf  dem  rechten  und  linken  Billeufer  gewissermaassen  zu  tren- 
nen, indem  die  linksseitige  wohl  als  in  ihrer  ursprünglichen  un- 
gestörten Ablagerung  befindlich  zu  betrachten  sein  dürfte,  wäh- 
rend die  rechtsseitige  sicher  gehoben  ist,  so  muss  derselbe  doch 
mit  diesem  Urtheile  Männern  von  Fach  gegenüber  zurückhalten, 
und  würde  aufrichtig  erfreut  sein,  wenn  es  ihm  gelungen  sein 
sollte,  diesen  durch  eine  getreue  Darstellung  der  betreiSenden 
Verhältnisse  eine  weitere  Beurtheilung  und  Bestimmung  der  geo- 
gnostischen  Stellung  der  Beinbecker  Formation  zu  ermöglichen. 
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3.     Die  Kreidebildiingen  Westphalens. 

Eine  geognostische  Monographie. 
Von  Herrn  Ferd.  Roemer  in  Bonn. 

Hierzu  die  geognostische  üehersichtskarte,  Tafel  I. 

In  keinem  Theile  von  Deutschland  nehmen  Bildungen  der 
Ereideformation  ein  so  grosses  Areal  an  der  Oberfläche  ein  als 
in  Westpbalen.  Bei  dieser  bedeutenden  horizontalen  Verbreitung 
erscheinen  sie  zugleich  in  einer  solchen  Mannigfaltigkeit  der  Ent- 
wickeloDg,  namentlich  der  oberen  Glieder,  dass,  wenn  gleich  in 
der  vorherrschend  flachen ,  oft  ganz  wagerechlen  Lagerung  und 
der  theilweisen  Bedeckung  durch  Diluvial- Ablagerun  gen  ihrer 
Untersuchung  und  namentlich  der  gegenseitigen  Altersbestimmung 
der  einzelnen  Glieder  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegentreten, 
ein  näheres  Studium  dieser  Kreidebildungen  dennoch  ein  grosses 
Interesse  darbietet 

Btiilettiuiv« 

§.  1. 
Bisherige    Eenntniss    der    westphälischen    Kreide- 
bildungen. 

Die  erste  Onmdlage  der  bisher  vorhandenen  Kenntniss  der 
wes^hâlisdien  Kreidebildungen  legte  Fb.  Hoffmann,  indem  er 
ihre  Verbreitung  bestimmte  und  die  Grenzen  dieser  Verbreitung 
anf  seiner  Karte  des  nordwestlichen  Deutsdilaadt  verzeichnete« 
In  Betreff  der  Unterscheidung  einzdber  AbtheUnngen  begnügte 
mal  Hoffmann  mit  der  durch  die  petrographisdie  Beschaffen- 
heit wimittelbar  gegebenen  Trennung  der  sandigen  von  den 
kalkigtfaonigen  Gesteinen.  Dagegen  bat  er  eine  weitere  Gliede-^ 
rang  nidit  versucht  und  namentlich  auch  die  vorzugsweise  wich- 
tige Trennung  des  Pl&ners  von  den  der  weissen  Kreide  im  Alter 
gleichstehenden  Bildungen  nicht  vorgenommen,  so  dass  s.  B.  die 
ka&dgthonigen  Schichten  der  Baumberge  bei  Münster  mit  der- 
selben Farbe  wie  die  dem  Pläner  angehörende  Schichtenfblge, 
welche  die  der  Ebene  zugewendeten  Vorfoerge  des  Teatoborger 
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Waldes  auf  der  Strecke  von  Paderborn  bis  Rheine  an  der 
Ems  zusammensetzt,  auf  der  von  ihm  gegebenen  Karte  bezeichnet 
wurden. 

Die  nähere  Altersbestimmung  einzelner  Glieder  des  west- 
phälischen  Kreidegebirges  geschah,  nachdem  inzwischen  der  geo- 
gnostischen  Formationslehre  in  der  immer  mehr  entwidcelten  Pa^ 
läontologie  ein  Hülfsmittel  von  entscheidender  Wichtigkeit  er- 
wachsen war,  zuerst  durch  meinen  Bruder  A.  Roemer*).  Der- 
selbe bestimmte  namentlich  die  Stellung  der  durch  ihren  Reidi- 
thum  an  wohlerhaltenen  organischen  Resten  schon  längst  bekannten, 
dem  Kohlengebirge  aufliegenden  sandigen  Mergel  von  Essen, 
der  kalkigen  Mergel  von  Coesfeld,  von  Haldem  und  Lern - 
forde,  der  in  losen  Sand  eingelagerten  Quarzfelsknollen  von 
Haltern  u.  s.  w. 

Die  Untersuchungen  A.  Roemer's  beschränkten  sich  ab^ 
auf  die  Altersbestimmung  dieser  einzelnen  Punkte  nach  einzelnen 
ihm  von  denselben  bekannt  gewordenen  organischen  Einschlüssen. 
Die  Nachweisung  des  näheren  Zusammenhanges  der  einzelnen 
Glieder,  die  Aenderungen  der  petrographischen  und  paläontologi- 
schen Charaktere,  welche  dieselben  in  grösseren  Entfernungen 
erleiden,  die  genaue  Bestimmung  der  Grenzen  dieser  Glieder  an 
der  Oberfläche  endlich  blieb  anderen  Forschem  überlassen. 

Das  grösste  Verdienst  um  die  Lösung  dieser  letzteren  Auf* 
gaben  hat  sich  der  zu  früh  verstorbene  Professor  Becks  in  MQq- 
ster  erworben.     Seine    der   obersten    Preussischen  Bergbehörde 
erstatteten   ausführlichen   schriftlichen    Berichte  aus  den   Jahren 
1644,    1845  und   1846  enthalten  als  das  Ergebniss  vief^riger 
^friger  Forschungen   eine   sorgfältige  und  in  das  Einzelne   ge- 
hende Beschreibung  der  westphälischen  Kreidebildungen,  so  wie 
auch  der  übrigen  in  ihrer  Verbreitung  beschränkteren  Glieder 
des  Flözgebirges,  welche  neben  den  Kreidebildungen  in  d^n  Bu* 
sen   von  Münster  auftreten.    Die  theils  in  dem  Museum  des 
Gymnasiums  in  Münster,  theils  in  dem  oberberghaaptmann6<^ia£t- 
liehen  in  Berlin  aufbewahrten,   durch  Becks  zusammeogebraoh- 
ten  Sammlungen  von  Versteinerungen  und  Gebirgsarten  enthal* 
ten  die  Belege  zu  den  in  den  Berichten  gemachten  Angaben. 

Gestützt   auf   die   von  Becks  aufgestellte  ünterscfaeidoQg 
einzelner  Glieder   hat  dann  femer  der  Markscheider  Heinbich 


*)  Vertteinenuigen  des  norddentsdien  Kreidcgebii^g«  S.  117  bis  135. 


Digitized  by 


Google 


191 

m  Essen  mehrere  Arbeiten*)  fiber  die  von  Mühlheim  an  der 
Rohr  bis  Unna  an  den  Nordab£ül  des  westphälischen  Kohlen- 
gebi^es  angelagerten  Kreidescbichten  geliefert,  durch  welche  na- 
meotücfa  aadi  die  Verbreitung  der  einzelnen  Glieder  genauer  als 
bniier  b^annt  war,  festgestellt  word^  ist 

Eine  aphoristische  Uebersicht  über  die  westphälischen  Kreide- 
büdnogen  gab  neuerlich  Geinitz**),  in  welcher  er  namentlich 
iuaiilge  aus  den  genannten  ungedruckten  Berichten  von  Becks 
Bod  Heinrich  mittheilt  und  einzelne  eigene  Beobachtungen  hin« 
latOgt 

Endlich  habe  ich  selbst  über  die  an  der  Zusammensetzung 
des  Tentoburger  Waldes  —  mit  Einschluss  der  unter  dem  be- 
aooderen  Namen  des  Osning  bekannten  nordwestlichen  Fort- 
setang  desa^ben  —  Theil  nehmenden  Glieder  des  Kreidegebir- 
gM  Terschiedene  Mittheilungen***)  gemacht,  welche  als  Auszüge 
HB  den  anafährlicheren  Berichten  anzusehen  sind,  die  ich  über 
none,  die  Herstellung  einer  geognostischen  Karte  von  Westpha- 
kn  znm  Zweck  habenden,  mehrjährigen  Arbeiten  der  obersten 
heossischen  Bergb^örde  erstattet  habe. 

Nachdem  nun  in  den  letzten  Jahren  auch  noch  die  dem 
KoUengebirge  der  Buhr  angelagerten  Kreidebildungen,  so  wie 
aQdb  riunmtüche  in  dem  Inneren  des  Busens  von  Münster  aul^ 
tretenden  Kreideschichten  einer  näheren  Prüfimg  von  mir  unter- 
«orlaa  wurden,  90  liegt  gegenwärtig  ein  ziemlich  umfassendes  Ma- 
tonal  vor   für   die  übersiditüche  Darstellung  der  westphälisdien 


*)  1.  Bemerkangen  über  die  unteren  Schichten  der  norddeutschen 
KieideabUgemiig,  welche  im  nördlichen  Theile  des  Essen-Werden- 
idieii  Bergwerke-DiBtrikts  auftretend,  das  Eitere  Steinkohlengebirge  über- 
reifen. Ein  Beriebt  an  das  Essen- Werdenscbe  Bergamt.  2.  Ueber  die 
AMtgeniBg  de»  Kreidemergeb  in  der  Orafschaft  Mark.  Bericht  vom 
Deetmber  1851  an  dieselbe  Behörde.     Beide  Berichte  sind  ungedruckt. 

^  Das  Quadersandsteingebirge  oder  Kreidegebirge  in  Deutsehland. 
Mbeig  1849  Us  1850.    S.  17  bis  30. 

***)  Ein  geognostischer  Durchschnitt  durch  die  Gebirgskette  des 
Tcatobuiger  Waldes  in  :  Lborb.  und  Bkonm's  Jahrb.  1845.  S.  %7  bis  277  ; 
tidier  die  geognoetische  Zusammensetzung  dea  Teutoburger  Waldes  zwi- 
tâien  Bielefeld  und  Rheine  und  der  Bügelsüge  von  Bentheim. 
t.i.  0.  1850.  S.  385  bis  417;  Ueber  das  Alter  des  Kreidesandsteins 
in  tfIdKchen  Theile  des  Teutoburger  Waldes  ».  a.  0.  1852.  S.  185 
Mim. 
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Kreidegesteine,   wie   ich  sie  in  dem  Folgenden  zu  geben  versa- 
eben  werde. 

Bevor  jedoch  diese  Darstellang  selbst  beginnt,  wird  es  eweck- 
massig  sein,  zuvor  nodi  einen  Blick  anf  diejenigen  älteren  Cro* 
steine  zu  werfen,  denen  die  westph&lischen  Kreidegesteine  entwe- 
der unmittelbar  aufruhen,  oder  welche  doch  das  (Gebiet  begrenzen, 
in  welchem  die  letzteren  auftreten. 

§.  2. 
Begrenzung  des  Gebietes,  in  welchem  die  westphä- 
lischen    Ereidebildungen    auftreten,    durch    ältere 

Gesteine. 

Gregen  Süden  begrenzen  die  Gesteine  des  Kohlengebirges  in 
sehr  bestimmter  Weise  das  Gebiet  der  westphälischen  Kreide* 
bildungen.  Von  Mühlheim  an  der  Ruhr  bis  in  die  Gegend 
von  Unna  sind  es  die  mit  den  Kohlenflözen  zunächst  verbau- 
denen  Schichten,  weiterhin  zwischen  Unna  und  Stadtberge 
die  sandigthonigen  Gesteine,  welche  zuerst  y.  Decken  unter  der 
Benennung  des  flözleeren  Sandsteines  näher  kennen  ge- 
lehrt hat.  Der  im  Ganzen  aufiallend  geradlinige  Verlauf  dieser 
Anflagerungsgrenze  von  West  nach  Ost  ist  bemerken swerth,  da  man 
nach  der  im  ganzen  rheinisch-westphälischen  Schiefergebirge  herr- 
schenden Streichungsriditang  der  Sdiichten  von  Südwest  gegen 
Nordost  auch  eine  diesem  Streichen  entsprechende  ndrdh'che  Be- 
grenzung des  Kohlengebirges  erwarten  müsste. 

Von  dem  Ursprünge  des  Teutoburger  Waldes  bei  Stadt- 
berge bis  zu  seinem  nordwestlichen  £nde  bei  Bevergern 
unweit  B h  eine  bilden  theils  Schichten  der  Juraformation,  theils 
Gesteine  der  Wealdbildung  die  nächste  Unterlage  der  £[reide- 
schichten  und  zwar  mit  dem  Unterschiede  in  dem  Verhalten  von 
den  dem  Kohlengebirge  der  Buhr  angelagerten  Kreideschichten, 
dass,  während  bei  diesen  letzteren  die  Auflagerung  eine  abwei- 
chende oder  übergreifende  ist,  im  Teutoburger  Walde  die  Kreide- 
schichten in  gleichförmiger  Lagerung  mit  den  ihre  Unterlage 
bildenden  jurassischen  und  Wälderthonschichten  sich  befinden 
und  also  demselben  Hebungsakte  wie  diese  letzteren  ihre  gegen- 
wärtige Stellung  verdanken. 

Von  Rheine  aus,  wo  im  Bette  der  Ems  das  Kreidegebirge 
den  Mergelschiefem  des  Wälderthons  deutlich  aufruhend  gesehen 
wird,  weiter  gegen  Westen  ist   das  Grebiet  der  westphälischen 


Digitized  by 


Google 


1« 

fipeîdobildiiBgeii  nicht  weiter  durch  eine  oontinairlicfae  Auflage- 
nmgsgrenze  der  Kreideschichten  auf  ältere  Gesteine  eingeschlos- 
•ea,  sondern  von  hier  an  und  es  nur  einzekie  nicht  cusammen- 
iiiogende  Partien  Ton  W&lderthon-  und  Keuperschichten,  welche 
"  mit  Ausnahme  eines  einzelnen  Punktes  —  getrennt  von  den 
Kreid^esteinen  aus  der  Diluvialbedeckung  sich  erhehend  fflr  die 
Yerbreitung  der  westphälichen  Kreidebildungen  gegen  Norden  die 
sbzige  wenig  bestimmte  Grenze  abgeben.  Von  der  Ems  gegen 
Westoi  fortschreitend  trifft  man  diese,  zugleich  die  äussersten 
■ordwestlidien  Ausl&ufer  des  norddeutschen  Flözgebirges  bilden- 
den Partien,  welche  zum  Theil  erst  durch  Becks  aufgefunden 
worden,  in  folgender  Ordnung  an. 

In  der  Ems  selbst  stehen  unterhalb  Schloss  Bent  läge  bis 
sm  Anfiuig  des  Schifflbhrtskanales  auf  eine  Erstreckung  von 
ndir  als  |-  Stunde  dunkele,  br&unlichsdiwarze  Mergelschiefer  in 
steil  geneigter  oder  senkrechter  Schichtenstelluog  an,  welche 
dsrdi  Qfrena  majuscula  und  Afelania  strambi/ormis,  mit  deren 
Schalen  sie  erfüllt  sind,  als  Mergelschiefer  des  Weald  (Wäl* 
dsrthons)  unzweifelhaft  bezeichnet  werden^).  Am  sogenannten 
Bentlager  Kolke,  hart  neben  einer  dort  hervortretenden 
Schwefelqu^le,  folgt  darauf  eine  wenige  Fuss  mächtige  Schieb- 
tcniblge  sdiwarzer  thoniger  Kalke,  welche  mit  den  kleinen  6e- 
biosen  der  Serpula  coaeervata  Blumenbach  erfüllt  ist  und 
welche  die  von  A.  Roemer  als  Serpulit  bezeichnete  Schichten- 
Mge  reprftsentirt,  die  regelmässig  im  nordwestlichen  Deutschland 
den  eigentUdi  lacustren  Bildungen  des  Wälderthons  zur  Unter- 
lage dient  Unmittelbar  an  diese  den  unteren  Abtheilungen  der 
Wealdbildungen  angehörende  Schichtenfolge  schliessen  sich 
sdiwarze  Liasschiefer,  welche  durch  das  Vorkommen  so  bezeich- 
nender Ammoniten-Formen,  wie  Ammonites  amalthem^  Ammo- 
mies  eastaius,  Ammonites  capricormis  u.  s.  w.,  die  namentlich 
bë  dem  Bau  des  genau  auf  der  preussisch-hannoverschen  Grenze 
gelegenen  Schleusenhauses  gefunden  wurden,  in  ihrem  Alter 
xweifeUos  bestimmt  werden. 

Unterhalb  dieses  auf  der  preussisch-hannoverschen  Grenze 
fslegenen  Ponktes  ist  auf  eine  längere  Strecke  kein  anstehendes 
Gestein  im  Bette  der  Ems  entblôsst  und  erst  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Salzbergen  treten , in  demselben  wieder  dunkele  Schiefer- 


«)  VergL  Leorh.  und  Bronn's  Jahrb.  1850.  S.  410. 
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sehiditen  des  Wälderthons  zu  Tage,  welche  xugleich  überhaapt 
das  nördlichste  anstehende  Gestein  darstellen,  welches  die  Erna 
auf  ihren  Lauf  durchbricht*). 

Viel  deutlicher  als  im  Bette  der  Ems  stehen  Wälderthon- 
schichten  etidlich  von  dem  Dorfe  Salzbergen  auf  einer  „das 
Bruch"  genannten,  flachen,  grossentheils  mit  Wald  bewadise- 
nen  Erhebung  an.  Zahlreiche,  zur  Gewinnung  von  Chaussee- 
Baumaterial  eröfihete  Gruben  zeigen  hier  gegen  Süden  ^n&Uende 
Schiebten  von  schwarzem  Schieferthon  und  von  einem  in  fiiss- 
dicken  Bänken  abgelagerten,  grossblätterig  krystallinischen,  brau- 
nen Kalkstein,  welcher  letztere  bei  näherer  Prüaing  lediglich  auB 
den  Schalen  von  Cyrenen  zusammengesetzt  sich  erweist**). 

In  westlicher  Richtung  von  Salzbergen  ist  die  erste  Par- 
tie von  Wälderthonschichten  di^enige  des  Saamer  Bott,  einer 
südlich  des  Weges  von  Salzbergen  nach  Schüttorf  gel^^ 
nen,  ganz  âach  erhobenen,  bewaldeten  Gegend,  deren  schwerer, 
für  den  Waldwuchs  sehr  geeigneter  Kleiboden  gegen  den  rings 
umher  verbreiteten  Diluvialsand  scharf  abgrenzt  Graue,  durch 
Cjrenen-Schalen  gebildete  Kalkbänke,  denen  von  Salzbergen 
durchaus  ähnlich,  und  in  dünne  Blätter  spaltbare  Mergelschiefer 
werden  in  Bachen  Gruben  habe  unter  der  Oberaädbe  anst^end 
an  mehreren  Punkten  angetroffen  und  bestätigen,  was  die  ober* 
flächh'che  Bodenbeschaffenheit  schon  vermuthen  Hess. 


*)  Di«  Stellen,  an  denen  bei  Salsbergen  im  Bette  der  £ina 
WUderthonschiebten  von  mir  beobachtet  wurden,  sind  folgende: 

1.  An  der  ersten  starken  Krämmnng  der  Ems  anf  hannoverschem 
Gebiete  bricht  gegenüber  dem  Holster  Esch  eine  Schwefelquelle  am 
linken  Ufer  der  Ems  ans  dnnkelen,  bituminösen,  thonig-kalkigen  Wälder- 
thonschichten hervor. 

3.  Etwa  10  Minuten  östlich  von  Salz  bergen  stehen  am  Einflaas 
eines  kleinen  Baches  in  die  Ems  am  linken  Ufer  des  Flusses  seiger  auf- 
gerichtete, gegen  Nordwest  streichende,  dunkele  Wälderthonschiefer  an. 

3.  Gleichfalls  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  sind  schwarze,  thonigt 
and  kalkige  Wälderthonschichten  unterhalb  der  S  alz  berger  Fähre 
entblösst 

**)  Man  hat  neuerdings  diesen  krystallinischen  Kalkstein  in  bedeu- 
tender Menge  für  den  Bau  der  Strasse  von  Rheine  nach  Neuenkir- 
chen  gewonnen,  ihn  aber  bald  nachher  für  diesen  Grebraueh  durchaoa 
ungeeignet  gefunden,  indem  er,  ungeachtet  einer  ziemlich  ansehnlichen 
Festigkeit  beim  Hervomehmen  aus  dem  Bruche,  an  der  Luft  durch  Auf- 
lockerung des  thonigen  Bindemittels,  welches  die  einzelnen  C^renen- 
Schalen  einhüllt,  rasch  zerfällt 
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Das-SaamerRott  fittirt  su  dermerkwürdigen  Htigelgrappe 
iQiiBentlieifii*)f  zwischen  welcher  letsterea  nnd  den  W&lder- 
thoDsdiicfaten  von  Salzbergen  ea  ein  Verhindungsglied  abgiebt 
and  den  nnunterbroehea^i  Zusammenhang  der  Wealdbildangeo 
noter  der  Diluvîalbedecknng  zwischen  jenen  beiden  Punkten  in 
bokem  Grade  wahrsc^inlioh  madit  Es  besteht  die  Hügelgruppe 
f«D  Bentheim  aus  dem  schmalen  und  an  den  höchsten  Stellen 
gegen  200  Foss  aber  die  südwärts  ausgeddmte  Heidefläehe  er- 
kobenen  HögeLnige,  welcher  aus  der  Nähe  von  Schutt  or  f  bis 
ober  den  Flecken  Gildehaus  hinaus  sich  mit  fast  rein  östlicher 
Bichtong  erstreckt  nnd  auf  seinem  scharfen  Bücken  das  Schloss 
Bentheim,  auf  seinem  südlidien  Abhänge  die  Stadt  Bent* 
leim  trSgt;  tener  ans  dem  fast  eine  Meile  nördlich  gelegenen 
nd  durch  die  ebene  FJäche  des  Bentheimer  Waldes  von 
dem  tfsten  Hfigelzuge  getrennten  Isterberg,  der  sich  an  sei- 
BBDi  hödisten,  dem  östlichen  Ende  genähert  liegenden  Punkte 
gegen  80  Fusa  über  die  umgebende  Ebene  erbebt,  und  endlich 
HIB  dem  schmalen,  dem  ersten  Zuge  südlich  vorliegenden,  aber 
ndit  genau  paralld  laufenden  Zuge,  auf  dessen  Büdcen  der 
flecken  Gildehaus  erbaut  ist.  Nur  die  beiden  ersteren  Hügel 
gehören  den  Wealdbildungen  ^  der  zuletzt  erwähnte  Gilde- 
kinser  Berg,  von  dessen  Zusammensetzung  später  die  Bede 
sein  wird,  der  Kreide  an.  Die  beiden  ersteren  Erhebungen  be- 
itehen  nämUch  ans  südwärts  einfidl^iden  Bänken  eines  weissen 
nrsleinemngslosen  Sandsteins,  der  nach  seiner  Verbindung  mit 
den  unzweifelhaften  Wälderthonschichten  des  Bentheimer 
Waldes**)  und  nach  seiner  petrographischen  Aehnlichkeit  mit 


*)  Yergl.  IiBOini.  mid  Bronh's  Jahrb.  1850.  S.  413  bis  417. 

**)  Bei  dem  aflâlicken  Einfallen  der  SancUteinsohichtea  bilden  an- 
die  thomgen  und  kalkigen  inuweifelhaften  WäMerthoaschichten 
à«  Bentheimer  Waldes  deren  Liegendes.  Dieses  erscheint  insofern 
•aoBft],  als  am  Deister,  am  Oiterwalde  nnd  in  anderen  Gegenden 
d«  nordwestlichen  Deutschlands  die  Schichtenfolge  des  Sandsteines,  mit 
vdcher  der  Bentheimer  Sandstein  im  Aossehen  sehr  nahe  überein- 
itent,  das  Liegende  der  ans  Cjrenen-reiohen  dnnkelen  Mergelschiefern 
Wléhenâen  oberen  Abtheilnng  der  W&lderthonbildnng  ausmacht.  Znr 
Btidtignng  dieser  anscheinenden  Anomalien  schien  mir  früher  die  An- 
lu^bme  einer  dorch  die  unmittelbare  Beobachtong  freilich  nicht  nachweis- 
^len  Verwerfung  am  nördlichen  Fusse  des  Sandsteinrftckens  nothwen- 
^.  Nach  nochmaliger  Ansicht  der  betreffenden  Punkte  halte  ich  mich 
rMi  gegenwärtig  aherzeugt,  dass  in  der  That  die  liergelM^efer  des 
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dem  Sandsteine,  der  am  Deis  ter  and  Osterwalde  die  Unter« 
läge  der  kohlenftihrenden  W&lderthonschichten  bildet,  nnr  den 
Wealdbildnngen  angehören  kann.  In  dem  das  Schloss  Bent- 
heim  tragenden  HOgelznge  ist  dieser  Sandstein  durch  zahlreiche 
Steinbrüche  aufgeschlossen,  deren  bedeutendste  nördlich  von  dem 
Flecken  Gildehans  liegen.  Auf  dem  Sdieitel  des  Isterbergea 
tritt  der  Sandstein  in  flach  gewölbten  Felspartien  zu  Tage.  In 
dem  zwischen  dem  Isterberge  und  dem  Bentheimer  Hügelznge 
liegenden  Bentheimer  Walde  werden  an  vielen  Stellen  in 
grosse  papierdOnne  Blätter  spaltbare  Mergelschiefer  durdi  seichte 
Gräben  aufgeschlossen  und  bei  dem  aus  einer  Schwefelquelle  be» 
stehenden  Gesundbrunnen  kommen  wenige  Fuss  tief  unter  der 
Oberfläche  dieselben  aus  Cyrenen  •  Schalen  zusammengesetzten 
krystallinischen  Ealksteinschichten  wie  bei  Salzbergen  und 
schwarze,  Cyrenen-rdcfae  Mergelschiefer  zum  Vorschein. 

In  rein  westlicher  Richtung  ist  über  Bentheim  hinaus  bis 
zur  Zuyder  See  kein  anstehendes  Gestein  des  Flözgebirgee 
mehr  bekannt,  dagegen  reichen  in  einer  südlich  von  Bentheim 
liegenden  Zone  einzelne  kleinere  Partien  von  Wälderthonschidi« 
ten  noch  viel  weiter  gegen  Westen. 

Zunädist  ist  als  ein  s^ir  bemerkenswerther  Punkt  der 
1-1-  MeOe  südlich  von  Bentheim  gelegene  Flecken  Ochtrnp 
zu  erwähnen.  Hier  treten  nämlich  nicht  nur  wiedraum  kalkig- 
thonige  Wäldertiionsdiichten,  sondern,  was  durchaus  unerwartet, 
auch  ächte  Eeupermergel  zu  Tage*).   Dieses  für  das  gaoae 


Bentheimer  Wftldes  den  Sandstein   untertenfen,   und   dass   demnach 
dieser   letztere,   obgleich  wohl  unzweifelhaft  der  Wealdbildung  angeho- 
rig,  doch  ein  anderes  Nirean  hi  derselben  eianhnmt  als  die  Hauptmaase 
^des  Sandsteins  in  dem  Wäldertbongebirgo  der  Wesergegenden. 

*)  Aas  Gesteinen  der  Wealdbildung  besteht  sowohl  der  sogenannte 
Ochtruper  Borg,  eine  flache,  mit  Aeckem  bedeckte  fruchtbare  Erbe- 
bung,  auf  deren  östlichem  Ende  der  Flecken  Ochtrup  steht,  als  auch 
ein  nördlich  von  diesem  hegender,  flacher  Hflgel,  die  Einhorster 
Höhe.  Es  sind  dünne,  mit  thonigen  und  sandigen  dünneren  Zwiaehen* 
schichten  wechselnde,  blaugrane  Kalksteinbftnke,  deren  Aussenflächen  leit 
Schalen  von  Cyrenen  und  tou  Melania  êiremUformis  bedeckt  aindL 
Deutlich  aufgeschlossen  waren  diese  (Gesteine  im  Herbste  1852  in  einem 
in  ofl^enem  Felde,  und  zwar  etwa  |  Stunde  nordwestlich  ron  der  Kirche 
von  Ochtrup  liegenden  Steinbruche,  in  welchem  sieh  zugleich  das  sttd» 
liehe  Einfallen  der  Schichten  deutlich  wahrnehmen  liess.  Der  Keuper 
bOdet  eine  beechränkte  Partie,  deren  westliohes  Sode  twisehen  die  beiden 
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abene  Weatpbakn  wetiUdi  vom  Teutobnrger  Wftlde  einsig 
dastehende  Erseheinen  eines  Gliedes  der  Trias^Fonnatioii  lästt 
das  Vorhandensein  sSmmUicher  Glieder  der  Formalimi  in  nicht 
fa  groBser  Tiefe  unter  den  Kreidebildnngen  des  ebenen  West- 
phalens  überhaupt  vermuihen  nnd  giebt  damit  zugleich  einen 
bidentangsYollen  Wink  för  die  Beantwortung  der  vielftush  disku- 
drten  FVage^  wo  die  Lagerstätte  der  Salsstöcke  zu  suchen  sei, 
ftns  denen  die  an  dem  äusseren  Umfimge  dee  westphutisiÀen 
Flachlandes  herrorbrechenden  zahhreichen  Soolquellen  ihren  Sab* 
gehalt  entnehm^i. 

Von  Ochtrup  gegen  Westen  fortschreitend  trißt  man  an* 
stehende  Wälderthonschicbten  zuerst  wieder  an  dem  j^  Stunde 
nördlidi  von  dem  Flecken  Epe  gelegenen  Eper-  oder  Wind- 
Bfihlenberge  an,  der  als  eine  deutlich  bemerkbare  Erhebung 
gegen  70  Fuss  über  die  umgebenden  Heidefl&chen  hervorragt 
An  einem,  dem  westlichen  Ende  des  Hügels  geniUierten  Vor«- 
^xmnge  auf  der  Südseite  wird  ein  gelblichgrauer,  sehr  fester 
Kalkstein  gebrochen,  dessen  1  bis  2  Fuss  mächtige  und  durch 
dünne  sdiwefelklesreiche  Thonschichten  getrennte  Bänke  gegen 
Süd«!  einfellen.  Cyrenen  tmd  Melama  stromUformit  erfülkn 
den  Kalkstein,  dessen  Alter  dadurch  zweifellos  festgest^t  wird 
Ob  auch  der  übrige  Theil  des  Windmühlenberges  aus  den* 
selb^i  kalkigen  Sdiichten  bestehe,  erscheint  deshalb  zweifelhaft^ 
weil  er  mit  Ausnahme  jenes  Vorsprungs  an  der  Oberâftche  überall 
mit  einem  eigenthümlidien  rothen  Sande,  in  welchem  einzelne 
Sandsteinbrocken  zerstreut  liegen,  bededct  ist. 

Die  gleichen  kalkigen  Sdiichten  der  Wealdbüdungen  ste» 
hea,  kaum  1  bis  2  Fuss  mit  Dilnvialsand  bedeckt,  auch  auf  einem 


Sriiebmigen  des  Oehtrvper  Berget  und  der  Binhorater  H5he  hinein» 
greift,  deren  Verbreitung  gegen  Süden  dereb  den  von  Och  trap  nach 
B he  ine  f&brenden  Dammweg  begrenit  eraeheini  nnd  deren  östliche 
nnd  nordöstliche  Grenzen,  obgleich  woniger  bestimmt,  dnrch  den  Anfang 
des  reinen  Sandbodens  angezeigt  werden.  Bicks,  dem  man  die  erste 
Anffindnng  dieser  durch  ihre  Lage  so  bemerkenswerthen  Eeuperpartie 
Terdankt,  fand  den  Eenper  bei  seiner  Anwesenheit  im  Jahre  1843  dnrch 
Terschiedene  Bmnnen  nnd  Keller  der  Banem  entblöset.  Ich  aelbet  sah 
den  Kenper  durch  einen  30  Fuss  tiefen  Orannen  dicht  neben  der  neuen, 
nordwestlich  von  der  Kirche  von  Ochtrup  gelegenen  Windmühle  aufge- 
schlossen. Der  Brunnen  war  in  seiner  ganzen  Tiefe  in  einem  Torherr- 
schend  brannrothen,  znm  Theil  auch  grünlichgrauen,  unzweifelhaften 
Kenpermergel  abgeteuft. 
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nur  ^  Stande  westlidi  vom  Eper  Berge  entfernten  Acker  an, 
wo  sie  in  einer  wenige  Fuss  tiefen  Grabe  zum  Kalkbrennett 
gewonnen  werden. 

Ein  weiterer  Pankt,  an  welchem  W&lderthonschicfaten  an- 
stehen, liegt  westlich  von  dem  St&dtdien  Gronan.  In  einem 
auf  der  Westseite  der  Stadt  flach  ansteigenden  Adcer  and  snm 
Theil  auch  noch  in  den  auf  dieser  Seite  liegenden,  rar  Stadt  ge- 
hörenden Gärten  sind  nach  Becks  1  bis  3  Zoll  dicke,  aas  Cy- 
renen-Sdialen  susammengesetzte  Ealksteinschichten  sEom  The3 
nur  3  Fuss  tief  anter  der  Oberfläche  angetroflen  worden. 

Aach  eine  Stande  nordwestlich  von  Gronau  sind  die  Weald- 
bildungen  nodi  gekannt  In  der  Sammlung  der  geologischen 
Kommission  der  Niederlande  in  Harlem  sah  ich  Stüdce  des  ge- 
wöhnlichen, durdi  Cjrenen-Schalen  gebildeten,  krystallinischen 
Kalks,  weldie  theils  aus  einem  Graben  des  Klosters  Glane, 
theils  von  einer  an  der  Strasse  von  Gronau  nach  En  Schede 
gelegenen,  ab  „Glaner  Brüche*'  bezeichneten  Lokalität  her- 
rühren. 

Der  am  Weitesten  gegen  Westen  vorgeschobene,  zuveriässig 
als  solcher  bestimmte  Ausläufer  der  Wealdbildungen  endlich 
Segt  kônesw^es,  wie  man  wohl  erwarten  mOdite,  in  der  west- 
lichen Verlängerung  einer  von  Ochtrup  Aber  Gronau  geso- 
genen linie,  sondern  vielmehr  fast  2  Meilen  weiter  sMlidi. 
Derselbe  besteht  aus  einer  gans  fladien,  etwa  1-J-  Meile  WJ9'.W. 
von  Ahaus  gelegenen  Erhebung,  über  weldie  die  Hänser  dsr 
Bauerschaft  L  fin  tern  zerstreut  sind.  In  einer  die  Mitte  der 
Erhebung  einnehmenden,  ganz  seichten  Einsenkung  stehen  we- 
nige Fuss  unter  der  Oberfläche  des  thonigen  Bodens  3  bis  6  Zoll 
stariLC  Bänke  eines  aus  Cyrenen-Schalen  gebildeten  Kalkstdns, 
mit  Sdiiditen  von  Sdiieferthon  und  von  Tutenmergeln  wechselnd, 
an.     Die  Neigung  der  Schiditen  ist  audi  hier  gegen  Süden. 

Endlidi  ist  noch  als  wahrscheinlich  hierher  gehörig  das 
Vorkommen  kalkiger  Schichten  in  der  Bauerschaft  Rath  um  zu 
erwähnen.  Durch  einen  Steinbruch  ist  in  dieser,  eine  Stunde 
östlidi  von  Winters wyk  auf  hoUändisdian  Gebiete  gelegenen 
Bauersdiaft  neben  dem  Grehdfte  von  Willink,  in  einer  ganz 
flachen  Heideflädie  eine  Reihenfolge  fast  horizontal  gelagerter, 
kalkiger  und  mergeliger  Schichten,  welche  bis  dicht  unter  die 
Oberfläche  des  Bodens  reichen,  eröffiiet.  Die  festen,  bis  2  Fuss 
dicken  Bänke  bestehen  ans  einem  hellgrauen,  an  der  Luft  weiM 
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flit^lMdieiiâea,  tfaomgen  Ejükstein,  der  darèh  Anoethen  und 
Ftfd^eit  etwa  an  Pl&nerkalk  erinnert«  Die  mergeligen  Soliich- 
tan  bilden  dünne  Zwischenlagen  zwischen  den  Bänken.  Sie  allein 
enthalten  organische  Einschlüsse  und  zwar  Zweischaler,  welche 
zwar  nidit  mit  Sicherheit  als  Cjrenen  bestimmbar  sind,  jedoch 
dmrch  die  allgondne  äussere  Form,  so  wie  besonders  audi  durch 
die  Art,  wie  sie  mit  fisist*)  völligem  Ausschluss  anderer  Fossi- 
fiea  auf  den  Schichtenflächen  zusammengehäuft  erscheinen,  lebhaft 
an  das  Vorkommen  der  Cyrenen  in  achtem  Wealdthon  erinnern« 
Diese  Aehnlichkeit  bestimmt  mich  trotz  des  von  allen  anderen 
war  bekannten  Wealdbildungen  abweichenden  petrographisdien 
Ana^ieas  jene  Schiditen  von  Bath  um  vorläufig  hierher  zu  stellen» 

§.  3. 

Tertiäre  Gesteine  an  der  westlichen  Grenze  des  von 

den  Kreidebildungen   eingenommenen   Gebietes. 

Nach  Südwesten  hin,  gegen  den  Rhein  zu,  wird  das  Grebiet 
der  west{^iälischen  Ereidebildungen  nicht  in  gleicher  Weise,  wie 
in  âeia  übrigen  Richtungen,  durch  ältere  Gesteine  begrenzt  Da- 
geg^i  ist  hier  eine,  in  ihrer  Ausdehnung  freilich  erst  wenig  be* 
kannte  Tertiärablagerung  verbreitet,  welche  in  so&m  wenigstens 
eine  Ghrenze  für  die  Ereidebildungen  bildet,  als  sie  nii*gends  in* 
aeriialb  des  Gebietes  der  letzteren  vorzukommen  sohdnt.  Becks 
hat  zuerst  einige  Beobaditungen  über  das  Yorhandensein  einer 
soldien  Tertiärbildung  mitgetheilt.  In  einem  eine  halbe  Stunde 
nOrdlicfa  von  der  Stadt  Bocholt  im  Sommer  1843  niederge* 
stossenen  Bohrloche  wurde  nach  ihm  unter  einer  wenige  Fnas 
mächtigai  Bedeckung  von  diluvialem  Kies  bis  zu  einer  Tiefe 
von  150  Fuss  schwarzer  Lehm  mit  tertiären  Conchjlien,  nament- 
lidi  Arten  der  Grattung  Bucdnum  und  Terebra  angetroffen**). 

Zwischen  Bocholt  und  Oeding,  nahe  an  der  holländi- 
sdien  Grenze,  &nd  femer  Becks  ein  Lehmlager,  in  welchem 
fcssile  Schalen  der  Gattung  PectuQCulus,  Zähne  von  CarcAarias 


*)  Bei  einem  Besndie,  welchen  ich  im  September  1853  in  Qesell* 
Khaft  des  Herrn  Dr.  CO.  B.  Ontbto  von  Brummen  bei  Arn  he  im 
4er  genannten  Lokalität  gemacht  habe,  fanden  wir  trots  angestrengten 
Sncheni  ausser  den  Cjrenen-ähnlichen  Zweischalem  nur  noch  ein  ein- 
sdnet  Exemplar  einer  specifisch  nicht  naber  bestimmbaren  Modiola. 

**)  Die  iAaleinander&lge  der  in  dem  Bohiloebe  dnrchsonkenea 
Schichten  war  von  oben  naeh  nnten  folgende: 
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m^galodtm  ttuà  Wirbel  nicht  n&her  bcBttnimier  Cetaoeen  yor* 
kommen.  Auf  iudländUchem  Gebiete  selbst,  in  den  an  Westpha- 
len  angrensendea  Theilen  der  Provinsen  Ober*Ts8el  und 
Gelder  land  sind  nach  demselben  Autor  ^)  zahlreiche  Kieshüg^ 
▼erbreitet,  in  denen  Haifisdic&hne  nnd  Cetaceen-Wirbel  zu  dea 
gewöhnlichen  Vorkommnissen  gehören  nnd  von  welchen  erstem 
ich  namentlich  Exemplare  aus  der  Gegend  von  Ootmarsum 
in  der  Gjmnasial*SammIang  zu  Münster  fimd.  Dieselbe  Samm^ 
lang  enthält  verschiedene  organische  Reste  aus  einem  tertiären 
Thon  bei  Eibergen  in  Gelderland,  von  denen  mehrere  Ar* 
ten ,  namentlich  Linwpsis  avrita ,  Isocardia  cor,  Cardüa  cha^ 
maeformü  u.  s.  w.  mit  solchen,  die  an  einer  gleich  näher  za 
erwähnenden  Stelle  bei  Dingden  unfern  Bocholt  neuerdings 
gefunden  wurden,  identisch  sind  *).  Auch  hat  schon  Goldfuss 
aus  einem  schwarzen  thonigen  Sande  bei  Winterswyk  in 
Holland  einzelne  Arten  tertiärer  Muscheln,  und  namentlich  Ltm- 
9fms  aurita  beschrieben.  Der  Fundort  dieser  letzteren  Verstei- 
nerungen liegt  etwa  1  Stunde  nördlich  von  Winterswyk  aaf 
der  Höhe  eines  ganz  âachen  Heiderûckens  bei  dem  Hause  G  if^ 
felMedho.  Von  einer  kaum  3  Fuss  mächtigen  diluvialen  Kies- 
lage bedeckt,  wird  hier  ein  dunkelbrauner  sandiger  Thon  in  meh- 
reren Gruben  gegraben,  welcher  Versteinerungen  in  ziemlidier 
Menge  enthält.  Das  bei  Weitem  häufigste  Fossil  ist  Ltmopsis 
mtrita  Goldf.  Nächstdem  wurden  bei  einem  nur  flüchtigen 
Besuch  der  genannten  Lokalität  noch  FlaheUum  avictUa  Miche- 
lin, Astarte  concentriea  Goldf.  und  ein  Zahn  von  Carckaro^ 
den  megalodott  Ac.  beobaditet 


8  Fnss  Eies, 
60    n      schwarzer  Lehm, 
15    „      schwarzer  Lehm  mit  Conchylien, 

77    „      Lehm,  der  durch  Znsatz  von  Sand  immer  magerer  wird. 
150  Foss.     Ganze  Tiefe. 

*}  Vergl.  Lbonhard  imd  Bronn's  Jahrb.  1843.  6.  257. 
**)  Eine  besondere  Erwähnung  verdient  die  Thatsache,  dass  die 
Sammlang  der  geologischen  Kommission  der  Niederlande  in  Harlem 
ans  der  Umgegend  von  Ei  bergen  einen  von  Owen  selbst  als  solchen 
bestimmten  Zahn  der  Gattang  Zenglodon  enth&lt.  Dadarch  wird  die 
Verbreitung  dieses  merkwürdigen  Cetaceen-Geschlecfits ,  welche  bereits 
von  Malta  bis  Alabama  reicht,  wiederum  erweitert.  Uebrigens 
•ehien  mir  bei  flüchtiger  Prüfung,  jener  Zahn  einer  speeifitoh  von  Zai- 
glodon  cetoides  wohl  verschiedenen  Art  aangehören. 
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Zu  dî«6en  ThattadMi,  wddie  daa  Vc^bimâeDBaÎQ 
idieo  deo  Ereidebildangeo  Weatpbaleiu  und  dem  Bheine  «ntaf 
d«r  Diluyialbedeckong  sich  ansbreiteiideii  TertiftrbUdiiiig  andei»* 
tan,  kommt  nan  noch  die  int«re«s«nte,  durch  Herrn  Dr.  Hosius 
m  Münster  neuerlich  gemachte  Beobachtung,  der  xu  Folge  bei 
en  an  der  Strasse  von  Bocholt  nach  Wesel  gelegenen  Dorft 
Dingden  ein  schwarzbrauner,  an  wohlm-haltenen  organisdien 
Seiten  reicher,  tertiärer,  thoniger  Sand  zu  Tage  steht  ^).  Die 
fragliche  Lokalität  befindet  sich  neben  der  etwa  j  Stunde  in  sü(i- 
östlicher  lUchtong  von  dem  Dorfe  Dingden  entfernten  Königs* 
müh  le  auf  einer  Besitzung  des  Grafen  Saum,  die  am  Fusae 
einer  gegen  das  Bheinthal  abfallendeo,  auf  der  oberen  Fläche  mit 
wdssem  Hheinkies  bedeckten  Terrasse  gelegen  ist  Die  tertiäre 
Ablagerung  ist  hier  in  der  Soole  eines  engen,  10  bis  12  Fuss 
tief  eingerissenen  Bachthaies ,  unter  diluvialem  Lehm  und  Kies 
entblösst  und  besteht  aus  einem  schwarzbraunen,  durch  ziemlich 
reichliche  Thonbeimengung  mit  Wasser  unvollkommen  plaeiisok 
werdenden  und  zahlreiche  kleine  Glimmersohüppchen  führenden 
feinen  Qnarzsande.  Von  den  zahlreichen  fi>ssilen  Besten  dieses 
Sandes  liessen  sich  folgende  Arten  mit  Sicherheit  erkennen,  wäh- 
rend andere  noch  eine  nähere  Yergleichung  und  Bestimmung 
erwarten: 

1.  Flahellum  avicula  Michelin  (?)  bei  Nyst. 

2.  PectunctUus  (Umopm)  auritus  Goldf. 
3«  hocardia  cor  Lam. 

4.  Astarte  eoncentrica  Goldf. 

5.  Cardita  chamaeformU  Goldf. 

6.  Rin^cula  buccinea  Desh. 

7.  Conus  antediluvianus  Brug. 

8.  Pleurotoma  Selysii  de  Kon. 

9.  Tifpkis  horridus  Phil. 

Durch  diese  organischen  Beste  wird  der  schwarze  Sand  von 
Dingden  mit  anderen  westphälischen  Tertiärbildungen  in  eine 


^  Herr  Dr.  Hotius  hat  auf  der  allgemeinen  Yertammlinig  des  na* 
tttlüttorischen  Yereins  für  Rheinland  and  Wettphalen  nm  Pfingsten 
1%2  zuerst  von  dieser  Auffindung  Mittheilung  gemacht.  (8.  Verhandl. 
à»  Bâtarh.  Ver.  f&r  Bbeinl.  n.  Westphal.  Jahrg.  IX.  8.  605.)  Ich  selbst 
lube  seitdem  nicht  nur  Gelegenheit  gehabt,  die  Ton  Dr.  Hosius  an  der 
bectiduieteB  Stelle  gesammelten  Petrefakten  su  sehen,  sondern  habe  auch 
ia  Oesellschaft  des  genannten  Herrn  die  Lokalität  bei  Dingden  besacht. 
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bestmimte  Verbindung  gebracht.  Es  sind  tdlmfidi  mehrere  der 
bei  Dingden  Torzügsweise  häufig  voilcommenden  Arten  audi 
gerade  solcfae,  die  bei  Winterswyk  in  Holland  und  bei  Ber- 
senbrück  im  Haase-Thale  nördlich  von  Osnabrück*) 
ta  den  bezeichnendsten  gehören.  Mit  Winterswyk  hat  die 
Lokalität  bei  Dingden,  abgesehen  Ton  der  durchaus  gleichen 
petrographischen  Beschafienheit,  namentlich  Flabellum  atnctila 
Michelin  (?),  Peciunculus  atsritus^  Astarie  cottcerUrica  and 
Cardita  chamae/ormis  gemein.  Nimmt  man  hinzu,  dass  an  al- 
len drei  Lokalitäten  das  petrographische  Verhalten  der  tertiären 
Ablagerungen  durchaus  übereinstimmend  ist,  so  darf  auch  wohl 
die  Gleichzeitigkeit  der  Bildung  für  die  drei  genannten  Punkte 
mit  Sicherheit  angenommen  werden.  Durchaus  wahrscheinlich 
wird  dann  aber  femer  die  Annahme,  dass  unter  diesen  drei  ver- 
einzelten Punkten  eine  Verbindung  in  der  Art  bestehe,  dass 
zwischen  ihnen  eine  Tertiärbildung  gleichen  Alters  und  gleicher 
Beschafienheit  unter  der  Diluvialbedeckung  zusammenhängend 
sich  ibrterstreckt  Dass  diese  sandigthonige  Tertiärbildung  auch 
auf  das  linke  Rheinufer  fortsetze,  dafür  liefert  die  Thatsache  ein 
Anhalten,  dass  neuerlichst  in  der  NShe  von  Grefeld  durch 
einen  artesischen  Brunnen  ein  äusserlich  mit  demjenigen  von 
Dingden  ganz  übereinstimmender,  schwarzer,  thoniger,  tertiärer 
Sand,  der  audi  in  seinen,  freilich  noch  näher  zu  untergehenden 
zahlreichen  organischen  Einschlüssen  Übereinzukommen  scheint, 
bis  zu  bedeutender  Tiefe  durchsunken  wurde *^).  Ueber  Gre- 
feld hinaus,  gegen  Westen,  wird  später  wohl  ein  Zusammenhang 
mit  gleichstehenden  tertiären  Ablagerungen  in  Belgien  nachweis- 
bar werden. 

Das  Alter  dieser  über  den  westlichen  und  nördlichen  Theil 
Westphalens  verbreiteten  Tertiärbildung  betreffend,  so  hat  dem 
Sande  von  Bersenbrück  neuerdings  Beyrich***)  seine  Stelle 
in  der  mittleren  oder  miocänen  Abtheilung  der  Formation  ange- 
wiesen und  ein  gleiches  Alter  würde  daher  auch  den  beiden  an- 
deren Lokalitäten  von  Winterswjk  und  Dingden  zukommenf). 


*)  Vergl.  Zeitfchr.  der  deatsohen  geolog.  Gesellsch.  Bd.  II.  1850. 
S.  333  bis  237. 

♦♦)  Vergl.  ebendaselbrt  1852.  Bd.  IV.  S.  19. 
***)  Vergl.  ebendaidbtt  1851.  Bd.  m.  8.  213. 
f)  In   der  That  spricht  auch  Bbyvich,   auf  nmfangrdehere  Yer« 
gleiehoBgen  geatätst,   in  dem  ersten  Hefte  Seite  7  seiner  Sehriflt:   die 
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Der  weiteren  Anfklftmng  bedarf  dagegen  noch  das  Altersverbält^ 
Utas  Tersdiiedener,  in  den  Prorinsen  Ober-Tssel  und  Gel- 
der land  verbreiteten  Tertiärablagerangen,  namentlich  der  in 
è&r  Gegend  von  Ei  bergen  verbreiteten  Kieshügel  mitHaifisdi- 
ûïuaen  and  Cetaceen- Wirbeln  zn  dem  schwarzen  thonigen  Sande 
TQ8  Winterswyk  and  Dingden. 

Sdiüesslich  mag  noch  ansdrticklich  hervorgehoben  werden, 
dus  nirgends  in  dem  Basen  von  Münster  jene  kalkige,  gleich- 
falls mioc&ne  Terti&rbildang  gekannt  ist,  welche  in  dem  HQgol- 
iiade  swiacfaen  dem  Teatobarger  Walde  and  der  Kette  des 
Wieben-  oder  Wesergebirges  in  mehreren  besdiränkten 
Partien  —  von  denen  der  Dob  erg  bei  Bünde  and  der  Hügel 
roa  Astrup  bei  Osnabrück  wegen  ihrer  zahlreichen  organi- 
sdien  Einschlüsse  schon  lange  den  Paläontologen  bekannt  sind  — 
dem  Triasgebirge  aafgelagert  ist 

S.  4. 
Dilnvialablagerangen  im  Busen   von    Münster. 

Bevor  die  Betrachtung  der  Kreidebildnngen  selbst  beginnt, 
ist  jetast  noch  ein  Blick  auf  die  in  dem  ebenen  Westphalen  zwi- 
9dien  dem  Teatobarger  Walde  und  dem  Rheine  vorhandenen 
Dîhivîalbildangen  zu  werfen. 

Bildungen  der  Diluvialzeit  bedecken  mit  wechselnder  Mäch- 
d^eit  den  grosseren  Theil  des  ebenen  Westphalens.  Sand, 
Lehm,  Kies,  erratische  Blöcke,  also  dieselben  losen  Aggregate, 
welche  in  der  norddeutschen  Ebene  überhaupt  die  herrschenden 
gind,  kommen  vorzugsweise  in  Betracht.  Der  Sand  hat  bei  Wei- 
tem die  grösste  Verbreitung.  Weite  Flachenniume  bedeckt  er 
fur  sich  ganz  allein  mit  Ausschluss  aller  anderen  Gebirgsarten. 
Wo  er  in  grosserer  Mächtigkeit  abgelagert  ist,  bildet  seine  Ober- 
aäehe  in  der  Regel  eine  mchi»  oder  minder  vollkommen  horizon- 
tale Ebene.  Wo  er  sich  dagegen  zu  Hügeln  oder  wellenförmigen 
Anschwellungen  erhebt,  wird  fast  immer  das  Kreidegestein  in 
geringerer  Tiefe  angetroffen*).   In  der  petrographischen  Beschaf- 


Conchylien  des  norddentschon  Tertiärgebirgei,  welches  mir 
eist  nach  Yollendnng  der  gegenwärtigen  Arbeit  zukam,  die  Gleichstellung 
der  genannten  Lokalitäten  aus. 

*)  Bei  der  Anfertigung  einer  geognostischen  Karte  von  Westphalen 
bereitet  die  Frage,   ob   man  das  Kreidegebirge   nur  da,  wo  es  wirklich 
ehse  alle  Dflnvialbedeckung  in  Tage  steht,    oder  auch  an  solchen  Stellen 
lciu.a.a.ge<»I.  Ges.  VI.  1.  8 
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fenheit  läset  sioh  der  Dilnvialaand  Westphftlens  in  keiner  Weise 
Ton  dem  gewöhnlichen  dilurialen  Simde  der  norddeutschen  Ebene 
unterscheiden.  Es  ist  ein  meistens  gleichförmig  feiner  Quari* 
sand,  der  regelmässig  weiss  ist  und  nur  durch  zufällige  Beimen- 
gungen zuweilen  graue  und  braune  Färbungen  anninunt. 

Der  Kies  besteht  aus  mehr  oder  minder  grossen  Rollstüdten 
von  theils  in  dem  Lande  selbst  anstehenden,  theils  firemden  und 
namentlich  nordischen,  eruptiven  oder  sedimentären  Gesteinen. 
Unter  den  ersteren  ist  das  häufige  Vorkommen  von  kalkigthoni* 
gen  Wälderthonschichten  mit  Cyrenen  und  Melania  stromli/ormU 
und   von  Stücken  blättrigen  Schieferthons  mit  Cyprü  faba  in 


wo  es  zwar  in  der  Tiefe  Dachweisbar,  an  der  Oberfl&cbe  aber  durch 
diluviale  Ablagerungen  verdeckt  ist,  auf  der  Karte  angeben  soll,  g^ni 
besondere  Schwierigkeiten.  Will  man  es  nur  da  angeben,  wo  es  ohne 
alle  DSluvialbedeckung  zu  Tage  steht,  so  wird  die  Karte  nur  ein  äusserst 
unvollständiges  Bild  von  der  wirklichen  Ausdehnung  des ,  Kreidegebirges 
gewähren  und  viele  natürlich  zusajnmengebö rende  Partien  desselben  wer- 
den zerrissen  erscheinen.  Will  man  andererseits  das  Ereidegebirge  ohne 
alle  Rücksicht  auf  die  Mächtigkeit  der  aufliegenden  Diluvialmassen  überall 
da  angeben,  wo  seine  Anwesenheit  in  der  Tiefe  mit  Sicherheit  sn  ver* 
mnthen  oder  selbst  durch  Brunnen  oder  Bohrungen  in  der  Tiefe  ermit- 
telt ist,  so  wird  wiederum  der  wirkliche  geognostische  Charakter  der  Ge- 
gend seinen  wahren  Ausdruck  keines weges  finden.  Der  passendste  Aus- 
weg aus  dieser  Schwierigkeit  hat  der  folgende  geschienen:  Es  wird  das 
Kreidegebirge  nicht  da  nur,  wo  es  unmittelbar  zu  Tage  steht,  sondern 
anch  da  angegeben,  wo  zwar  eine  Diluvialbedecknng  von  Sand,  Kies, 
Lehm  u.  s.  w.  vorhanden,  diese  aber  nicht  mächtig  genug  ist,  um  die 
eigenthümlichen  orographischen  Formen  des  Kreidegebirges  ganz  sn  ver- 
hüllen und  zu  verhindern,  dass  nicht  durch  eine  theilweise  Vermengnng 
des  Materials  der  Kreideschichten  mit  demjenigen  des  Diluviums  eine 
Aenderung  in  der  Beschaffenheit  dieses  letzteren  herbeigelUbrt  wird,  wel- 
che an  der  Oberfläche  hervortritt  und  namenüieh  auch  meistens  in  der 
Einwirkung  auf  den  Fflanzenwuchs  erkennbar  wird.  Nach  diesem  Prin- 
zip sind  die  Grenzen  des  westphälischen  Kreidegebirges  auf  der  Karte 
des  Generalstabs  von  mir  aufgetragen  worden.  £s  ist  daher  hier  z.  B. 
das  Kreidegebirge  in  den  ausgedehnten  ebenen  oder  ganz  flach  hügeligen 
Gegenden  der  Kreise  Münster, Warendorf  n.  s.  w.  angegeben  worden, 
in  welchen  der  Boden  zwar  vorherrschend  sandig  ist,  jedoch  durch  die 
Beimengung  kalkigthonigcr  Theile  der  1  bis  3  Fuss  unter  der  Ohcrfläche 
anstehenden  Kreidemergel  eine  dem  Pflanzenwuchs  sehr  günstige  Be- 
schaffenheit erhält,  welche  diesen  unter  der  Provinzial-Benennung  Sen- 
kel bekannten,  gemengten  Sandboden  von  dem  sehr  sterilen,  reinen 
Dilnvialsande  die  Bewohner  jener  Gegenden  sehr  wohl  unterscheiden  ge- 
lehrt hat. 
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Gegenden,  die,  wie  s.  B.  die  Umgebongen  von  HAmm,  weh 
von  den  Punkten  ent^rni  b'egen,  an  denen  die  betrefl%nden  Wftl- 
dertfaonschichten  jetzt  anstehend  gekannt  sind,  bemerken  s  werth. 
Es  UUst  anf  die  Zerstörnng  ansgedebnter  Ablagemngen  dieser 
Sdiichten,  die  früher  zwischen  der  Ems  und  dem  Rheine  vor- 
banden waren,  schliessen.  Auch  organische  Reste  der  tertiären 
Efoche  sind  in  dem  Eaes  des  Westberges  bei  Hamm  vorge- 
kommen, namentlich  habe  ich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Apo- 
theker VON  DER  Makgk  Exemplare  einer  GanceUaria,  einer  Pleu- 
lotoma  uad  einer  Dentalium-Art  gesehen,  welche,  obgleich  spe- 
d&ch  wegen  der  unvollständigen  Erhaltung  nidit  sicher  bestimmbar, 
dodi  zuverlässig  der  genannten  Epoche  angehören.  Dieselben 
rühren  wohl  aus  der  Zerstörung  von  tertiären  Schichten  gleidien 
Alters  als  diejenigen  her,  welche  wir  im  westliche  Theile  West- 
phalens  und  in  den  angrenzenden  Theilen  von  Holland  vorher 
kennen  lernten.  Entschieden  nordischen  Ursprungs  sind  unter 
den  die  Kieslager  bildenden  Bruchstöcken  neptunischer  Gesteine 
St6cke  eines  mit  Leptaena  (Chtmeies)  striatula  (Leptaena  lata 
L.  V.  Buch)  und  Schalen  von  Beyrichia  titbercnlata  Mc.  Coy 
{BiUtus  luberculatus  Elöden)  erfüllten,  obersilnrischen,  grauen 
Kalksteins*).  Jedoch  sind  diese  BntchstCteke  silurischer  Gesteine 
nngleidi  seltener  und  auch  bei  Weitem  nicht  von  der  Grösse  als 
ne  in  den  östlicheren  G^egenden  des  nördlichen  Deutschlands,  z.  B. 
der  Mark  Brandenburg  und  Pommerns,  im  Diluvium  vorkommen. 


9»r0tella«9  der  wefltph&lliicheB  KreidebiMangeB 

Mite«. 

Die  Kreidebildungen  Westphalens  vertheilen  sich  in  die  drei 
Hauptgmppen,  in  welche  die  ganze  Kreidefbrmation  neuerlichst 
passend  getheilt  wird,  nämlich  Neocom  oder  Hils,  Gault  und 
obere  Kreide.  Die  Yertheilung  in  diese  drei  Gruppen  ist  jedoch 
keinesweges  gleichmässig ,  sondern  die  grosse  Mehrzahl  der  zu 
beschreibenden  Gesteine  gehört  der  oberen  Kreide,  d.  i.  der  Kreide 


*)  Dergleichen  Stücke  habe  ich  neben  solchen  der  vorher  erwähnten 
Wüdertfaongesteine  in  einer  Sanmilnng  der  Terschiedenen,  ein  Kieslager 
«i  Wettberge  ndrdlieh  von  Hamm  swammentetxenden  Gesteine  bei 
Herrn  Apotheker  ton  der  Marck  in  Hamm  erkaast. 

8» 
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fSber  dem  Oatilt,  eine  geringere  Zahl  dem  Neocom  oder  Hils  an, 
w&hrend  der  Gault  nur  in  wenigen  Bildungen  von  beschr&nkter 
Ausdehnung  vertreten  ist.  Bei  der  Darstellung  selbst  sollen  die 
verschiedenen  Glieder  des  Kreidegebirges  in  aufsteigender  Reihe 
von  den  älteren  zu  den  jüngeren  nach  einander  betrachtet  werden. 

I.     Neocom*)  oder  unterste  Abtheilung  der  Kreide- 
Formation. 

Gesteine  dieser  ersten  Abtheilnng  erscheinen  in  Westphalen 
unter  so  abweichender  petrographischer  und  paläontologisdier 
Entwickelung,  dass  eine  gesonderte  Betrachtung  der  verschiede- 
nen hieiiier  gehörigen  Bildungen  nöthig  wird. 

1.    Sandstein   des   Teutoburgcr   Waldes**). 

Die  Gesteine,  welche  den  schmalen,  aber  lang  gestredUen 
Höhenzug  des  Teutoburger  Waldes  zusammensetze),  gehören 
theils  der  Kreideformation,  theils  der  Juri^rmation  (mit  Ein- 
schluss  der  Wealdbildungen)  und  der  Trias  an.  Die  Gesteine 
der  Ejreideformation  bilden  die  höchsten  Kuppen  und  Bücken  in 
der  ganzen  Er8tre<^ung  des  Höhenzuges,  während  die  den  östli- 
chen und  weiterhin  den  nordöstlichen  Abfiül  dieser  höchsten 
Erhebungen  zusammensetzenden  jurassischen  Sdiichten  nirgends 
in  eigenthümlichen  Bergfi)rmen  hervortreten  und  endlich  die  Ge- 
steine der  Triasformation,  namentlich  der  Muschelkalk,  lang  ge- 


*}  Die  Ton  meinem  Bruder  A.  Robhbr  zur  Bezeichnung  der  unter- 
sten Abtheilung  der  Kreide  eingeführte  Benennung  „Hils"  würde  wegen 
grösserer  Kürze  und  bequemerer,  mit  derjenigen  anderer  schon  eingebür- 
gerter Benennungen,  wie  Lias,  analoger  Endigung  den  Vorzug  yerdienea, 
wenn  nicht  eine  Achtung  der  Priorität  bei  den  Benennungen  von  Ab- 
theilnngen  des  geschichteten  Gebirges  zur  Vermeidung  ron  Namenver- 
wirrung in  gleicher  Weise  rathsam  wäre,  als  bei  der  Artbezeichnung  or- 
ganischer Wesen.  Aus  demselben  Grunde  wird  man  auch  nicht,  wie  es 
wohl  geschehen  ist,  „Rheinisches  System"  statt  „devonisches  System'* 
oder  „New-Tork  System"  statt  „silurisches  System"  blos  deshalb  sagen 
dürfen,  weil  am  Rheine  oder  im  Staate  New- York  die  betreffenden  Ab- 
tbeilungen des  älteren  Gebirges  mächtiger  und  in  ihren  einzelnen  Gliedern 
Tollstandiger  entwickelt  sind  als  in  England,  wo  jene  Abthoilungen  durch 
MüBCBisoN  zuerst  unterschieden  und  benannt  wurden. 

*♦)  Die  Benennung  „Teutoburger  Wald"  wird  hier  in  einer 
weiteren  als  der  gewöhnlichen  Bedeutung  gebraucht  und  der  ganze  ron 
derDiemel  bei  Stadt  berge  bis  zur  Ems  bei  Rheine  sich  erstreckende 
Höhenzug  darunter  rerstanden. 
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Streckte,  den  Krdâerâdcen  paraQele,  in  der  H5he  aber  ihnen 
weit  nadistehende,  gerundete  Hagelzâge,  die  sich  meistena  all- 
mSlfg  dem  östlich  von  dem  Gebirge  liegenden  niedrigeren  Lande 
asschliessen ,  zusammensetzen.  Die  Kreidefi>rmation  l&sst  im 
Teatobnrger  Walde  zwei  Hanptglieder  erkennen,  ein  kalkiges 
nnd  ein  sandiges.  Das  erstere,  weldies  eine  der  Mönsterschen 
Eb&ie  zugewendete  Reihe  von  Vorbergen  zusammensetzt,  ist  der 
PUner  und  wird  als  der  oberen  Kreide  d.  i.  der  Kreide  über 
dem  Gaolt  angehdrig  erst  später  Gegenstand  n&herer  Betrach- 
nmg  werden.  Das  zweite  Hanptglied  ist  der  Sandstein,  um 
welchen  es  sich  hier  handelt.  Derselbe  erscheint  sogleich  mit 
âem  Ursprünge  des  Teutoburger  Waldes  nördlich  vom  DiemeU 
Thale.  Er  stellt  hier  einen  weissen,  in  m&chtigen  Bänken  abge- 
lagerten oder  ganz  massig  erscheinenden,  weissen  Quadersandstein 
dar,  welcher  auf  Keuper  oder  auf  thonigkalkigen  jurassischen 
Schichten  (Lias  und  mittlerem  Jura)  mit  der  in  diesem  ganzen 
sodlicben  Theile  des  Gebirges  Oberhaupt  herrschenden  flachen 
Neigung  der  Schichten  gegen  Westen  aufruht  Er  bildet  hier 
den  breiten  und  &8t  ebenen  höchsten  Rücken  des  Gebirges,  der 
g^en  Osten  mit  steilem  Ab&lle  in  ein  vom  Keuper  gebildetes 
Thal  abstürzt  An  diesem  Abstürze  erscheint  er  in  senkrechten 
bis  30  Fnss  hohen  Wänden  und  lose  Blödse  verdecken  meistens 
seine  Anüagerung  auf  die  jurassischen  Schichten.  Deutlich  auf- 
geschlossen ist  der  Sandstein  in  diesem  Abschnitte  des  Gebirges 
besonders  durch  die  verlassenen  Eisenbahnarbeiten  an  der  Carl s- 
sehanze  bei  Willebadessen  und  durch  den  Einschnitt  der 
von  Paderborn  nach  Warburg  führenden  Eisenbahn  bei  dem 
Dorfe  Neu«nheerse. 

Weiterhin  gegen  Norden  üb^  Horn  und  Detmold  hinaus 
setzt  der  Sandstein  nicht  mehr  einen  zusammenhängenden  Rücken, 
sondern  einzelne  langgezogene  oder  kuppenformige  Berge  zusam- 
men. In  diesem  Abschnitte  liegen  die  bekannten  Extersteine 
bei  Horn,  pfeilerförmig  isolirte  prismatische  Felsen,  welche  vor 
dem  Eingange  eines  Thaies  stehend  durch  das  Einschneiden  des 
durch  dieses  Thal  abfliessenden  Grewässers  in  den  Sandstein  ent- 
standen sind.  Die  vom  Hermanns-Denkmal  gekrönte  Groten- 
bnrg  bei  Detmold  bildet  die  höchste  Erhebung  des  Sandsteins 
in  dieser  Gegend.  Nördlich  von  der  Dörenschlucht,  einem 
tiefen  Einschnitte  des  Gebirges,  durch  welchen  der  Dilnvialsand 
der  Mönsterschen  Ebene  in   das  hinter  dem   Gebirge  liegende, 
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aus  Trias-  und  Jaraschichten  gebildete  Hügelland  eingedrungen  ist 
und  dasselbe  in  einer  außgedehnten  Fläche  hoch  tiberdeckt  hat, 
nimmt  der  Sandstein  ein  etwas  verschiedenes  Ansehen  an«  Statt 
der  weissen  und  röthlichen  Färbungen  erscheint  er  von  hier  bis 
zum  westlichen  Ende  des  Grebirges  beiBevergern  durchgehends 
gelb  oder  gelblichbraun  gefärbt,  und  statt  der  an  gänzliche  Ver- 
steinerungslosigkeit  grenzenden  Armuth  an  organischen  Besten 
in  dem  südlichen  Theile  des  Gebirges  werden  von  diesem  Punkte 
an  die  organischen  Einschlüsse  so  häufig,  dass  sie  fast  an  keiner 
Stelle  vergeblich  gesucht  werden.  Gleich  an  dem  langgestreck- 
ten hohen  Bücken  des  Tönsberges  bei  Oerlinghausen  tritt 
dieser  veränderte  Charakter  des  Sandsteins  hervor  und  lässt  sich 
von  hier  an  durch  eine  Beihe  langgezogener,  die  vorliegenden 
aus  Pläner  gebildeten  Kalkberge  fast  durchgängig  an  Höhe 
überragender,  unbewaldeter  Bücken  bis  zum  westlichen  Ende  des 
G^irges  in  der  Nähe  der  Ems  verfolgen. 

In  dem  Abschnitte  von  Oerlinghausen  bis  zu  dem  Quer- 
tliale  von  Bielefeld  gehören  zu  diesen  Sandsteinrücken  der 
Kahleberg,  der  Ebb-Berg  und  der  Sandhagen;  in  dem 
Abschnitte  vor  Bielefeld  bis  zu  dem  Qnerthale  von  Borg- 
holzhausen  die  Hünenburg,  der  Palsterkamper-Berg, 
der  Busenberg,  der  Heuerberg,  der  Hagedorn,  die 
Grosse  Egge  (nördlich  von  Halle)  und  der  Barenberg; 
und  endlich  in  dem  Abschnitte  von  Borgholzhausen  bia 
Bevergern  die  Borgloher  Egge,  der  Hüls,  der  Dören- 
berg  nördlich  von  Iburg,  der  Borgberg,  der  Hohle  Berg, 
die  Margarethen-Egge,  der  Tecklenburger  Schlosa- 
berg,  der  Wallerberg,  der  Birgterberg,  der  Biesen- 
beckerberg  und  als  äusserster  Ausläufer  der  Huckberg  bei 
Bevergern. 

Was  nun  die  Altersbestimmung  dieses  Sandsteins  des  Ten- 
toburger  Waldes  betriffl,  so  wurde  derselbe  firüher  als  Qua- 
dersandstein bezeichnet.  Man  stützte  sich  dabei  auf  die  Ueber- 
lagerung  durch  den  Pläner  und  auf  die  petrographisehe  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Quadersandstein  Sachsens  und  Böhmens.  Die 
charakteristischen  organischen  Einschlüsse  des  sächsischen  Qua- 
dersandsteins waren  dagegen  nirgends  in  dem  Sandsteine  des 
Teutoburger  Waldes  nachgewiesen,  derselbe  galt  vielmehr 
für  verstdnerungslos.  Durch  die  Auffindung  zahlreidier  organi- 
scher Beste  an  einem  einzelnen  Punkte  in  der  Nähe  von  0er- 
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Hnghansen  wurde  zuei'St  die  richtigere  AltersbesÜmmang  des 
Sandsteins  als  zu  der  untersten  Abtbeilung  der  Kreidefannation 
oder  dem  Neocom  gehörend  vorbereitet*).  Sp&ter  gelang  es 
di^lben  bezeichnenden  Versteinemngen  an  zahheichen  Punkten 
zwischen  Oerlinghaaseo  nndBevergern  nachzuweisen  nnd 
durit  die  Zugehörigkeit  des  Sandsteins  auf  dieser  ganzen  Strecke 
xa  dem  Neocom  festzustellen**).  Die  bezeichnendsten,  an  allen 
Piuktea  zwischen  Oerlinghausen  und  Bevergern  wieder- 
kdirenden  Versteinerungen  des  Sandsteins  sind:  Ammonites 
DecAeni  A.  Roem.  {à.  bühchotomus  d'Orb.),  Belemnites  sub- 
fuadratus  A.  Roem.,  Pecten  erassüesta  A.  Roem.,  Bxogyra 
smuata  Sow.,  Avicula  Comueliana  d'Orb.  {à.  macroptera  A. 

BOEM.). 

Die  ganze  fossile  Fauna  fordert  entschieden  die  Stellung 
des  Sandsteins  in  die  unterste  der  drei  Abtheilungen  der  Kreide- 
Formation.  Mehrere  der  ihr  angehörenden  Arten,  wie  Exogyra 
smuaia^  Ammonites  Decheni,  Belemnites  subquadratus  sind  auch 
m  den  typischen  Neocomschichten  der  Schweiz  und  Frankreichs 
als  besonders  bezeichnend  und  weit  verbreitet  gekannt.  Noch  nä- 
her als  mit  dem  schweizerischen  und  französischen  Neocomien 
kommt  jedoch  der  Sandstein  in  Betreff  seiner  fossilen  Fauna  mit 
gewissen  Ablagerungen  des  nordwestlichen  Deutschlands  überein, 
welche  mein  Bruder  A.  Roemer  unter  dem  Namen  der  Hils- 
Bildnngen  zuerst  kennen  gelehrt  hat  In  der  That  ist  die  Ueber- 
einstimmung  der  fossilen  Fauna  des  Sandsteins  mit  derjenigen 
des  Hilsthons  bis  auf  wenige  eigenthümliche  Formen  fast  voll- 
ständig. 

Die  Vorgleichung  der  beiden  Faunen  lässt  keinen  Zweifel, 
dass  der  Sandstein  des  Teutoburger  Waldes  eine 
dem  Hilsthon  im  Alter  gleichstehende,  und  nur  pe- 
trographisch  von  ihm  verschiedene  Bildung  sei. 
Damit  ist  seine  Zugehörigkeit  zu  dem  Neocom  zugleich  ausge- 
gprodien,  denn  Hils,  Neocomien  und  Lower  grecnsnnd  der  Eng- 
länder sind  verschiedene  Namen  für  dieselbe  unterste  Abtheilung 
der  Kreideformation,  welche  freilich  in  jedem  der  einzelnen  Län- 
dw  eine  petrographisch  und  paläontologisch  mehr  oder  minder 
eigenthümliche  Entwickelung  erhalten  hat. 


*)   VergL  Lbonb.  n.  Bbonn's  Jahrb.  1845.  8.  367  big  277. 
**)  VergL  LsoHH.  u.  Bionn's  Jahrb.  1S50.  8.  385  big  417. 
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Für  den  südlichen  Abschnitt  des  Teutobnrger  Waldes 
von  dem  Ursprünge  des  Gebirgszuges  in  der  Gegend  von  Stadt- 
berge bis  zur  Dörenschlucht  hat  die  Naehweisung  emes 
gleichen  Alters  des  Sandsteins,  obgleich  dasselbe  bei  den  ûber^ 
einstimmenden  Lagerungsverhältnissen  gegen  die  liegenden  und 
hangenden  Schichten  auch  hier  von  vorne  herein  durdiaus  wahr- 
scheinlich war,  in  der  Versteinemngsarmuth  des  Sandsteins  in 
dieser  Gegend  ein  Hindemiss  gefunden,  bis  neuerlichst  die  Auf- 
findung einzelner  organischer  Reste  in  dem  Eisenbahneinschnitte 
bei  Neuenheerse*)  auch  für  diesen  Abschnitt  des  Grebirges 
die  Zugehörigkeit  des  Sandsteins  zu  der  untersten  Abtheilung 
der  Kreide  erwiesen  hat. 

2.    Der   Gildeh&nser   Berg**). 

Fast  parallel  mit  dem  das  Schloss  Bentheim  tragenden 
Sandsteinrücken  erstreckt  sich  ein  schmaler  Hügelzug,  welcher 
seinen  Namen  von  dem  Flecken  Gildehaus  erhalten  hat,  der 
auf  seiner  westlichen  Hälfte  erbaut  ist.  Der  ganze  Hügel  besteht 
aus  einem  strohgelben  sandigen  Kalkstein  mit  rauhem  erdigem 
Bruch,  dessen  deutlich  gesonderte  Bänke  gegen  Süden  einÊtlleo, 
wie  solches  namentlich  in  verschiedenen  am  Südabhange  des 
Hügels  hinabführenden  Hohlwegen  ersichtlich  ist.  Dieses  den 
Hügel  zusammensetzende  Gestein  ist  reich  an  organischen  Ein- 
schlüssen. Viele  derselben  scheinen  der  Lokalität  eigenthümlicb. 
Einige  Arten  aber  sind  völlig  beweisend  für  die  Zugehörigkeit 
des  Gildehäuser  Hügels  zu  der  untersten  Abtheilung  der 
Kreideformation.  Entscheidend  in  dieser  Beziehung  ist  namentlich 
das  Vorkommen  des  Crioceras  Duvalii  d*Orb.  (Hamites  gigas 
Sow.  bei  A.  Roem.),  dann  Belemnites  subquadratus  A.  Roem., 
Thracia  Phillipsii  A.  Roem.,  Àvicula  Comueliana  d'Orb. 

Durch  diese  Einschlüsse  wird  zwar  das  Alter  des  den  Gil- 
dehäuser  Berg  zusammensetzenden  Gresteins  zweifellos  festge- 
stellt Bemerkenswerth  bleibt  aber  immerhin  die  erhebliche  pe- 
trographische  und  theilweise  auch  paläontologische  Verschieden- 
heit desselben  von  dem  räumlich  so  wenig  entfernten  Sandsteine 
des  Teutoburger  Waldes.  Mit  diesem  letzteren  stimmt  da* 
gegen  fast  vollständig: 


*)  Vergl.  LE05H.  u.  Bronm's  Jahrb.  1862.  S.  185  bis  191. 
**)  V^rgl.  Lbohb.  u.  Bronn*8  Jahrb,  1850.  S.  414. 
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3.    Der  Sandstein   von  LoBser   unweit  Oldensaal. 

Während  die  méhiâu^h  aDgestellten  NachforBcfatmgen  nach 
emem  als  Banmaterial  zu  verwendenden  festen  Oesteine  in  d^n 
derBentheimer  Gregend  benachbarten  Theile  der  holl&ndiscben 
Fkovinz  Ober-Yssel  in  der  geraden  westlichen  Yeriängerung 
der  Högekfige  von  Ben  the  im  erfolglos  geblieben  sind,  so  ha- 
hm  dagegen  die  an  einem  südlich  von  jener  Linie  gelegenen 
Punkte  durch  die  anlangst  gegründete  General-Kommission  2ur 
Seognostischen  Unt^michang  der  Niederlande  zu  gleichem  Zwedce 
reraolassten  Arbeiten  ein  günstiges  Ergebniss  geliefert,  weldies 
xQgleieh  in  geognostischer  Beziehnng  von  grossooi  Interesse  ist. 
Man  hat  nämlich  bei  dem  etwa  \  deutsche  Meilen  südöstlich 
vonOldensaal  gelegenen  Dorfe  Losser  unter  nidit  bedea- 
tender  Diluvialbedecknng  anstehende  Bänke  eines  eisensdiüssigen 
gelben  Sandsteins  angetroffen,  welcher  dai*ch  die  zfdilreich  in  ihm 
äithaltenen  organischen  Einschlüsse  auf  das  Bestinmiteste  als 
ésm  Neooom  oder  Hils  angehörend  und  insbesondere  dem  Sand- 
stone des  Tentoburger  Waldes  gleichstehend  bezeichnet 
wird.  Vorzugsweise  für  diese  Stellung  beweisend  sind  folgende 
Allen:  Peclen  crasritesta  A.  Roem.  ,  Perna  MtUeti  Desh., 
CHoceras  Duvalii  d'Orb.  und  Ammonites  Decheni  A.  Roem. 
(À,  bidicAotomus  Ley.)  *).  Unter  diesen  ist  Perna  MtUeti  über- 
lunipt  das  verbreitetste  und  bezeichnendste  Fossil  der  untersten 
AbtheQung  der  Ereideformation ,  welches  in  dem  Neocom  des 
nSrdlichen  Frankreichs,  in  dem  ,,Lùwer  greensand*  der  Insel 
Wight,  in  dem  Hilsthon  des  Elligser  Brinkes  und  in  dem 
Œlssandsteine  des  Tentoburger  Waldes**)  nachgewiesen 
worden  ist.     Die  übrigen  der  genannten  Arten  gehören  zu  den 


*)  Ich  habe  diese  Arten  mit  Sicherheit  in  einer  mir  von  der  General- 
Kommiision  znx  geologischen  Untersncbnng  der  Niederlande  zur  Bestim- 
nnmg  übersendeten  Sammlung  von  Fossilien  ans  dem  Sandsteine  von 
Louer  erkannt  Dieselbe  Sammlung  enthielt  ausserdem  noch  folgende 
tbols  weniger  sicher  bestimmbare,  theils  noch  unbeschriebene  Arten: 
Ima  longa  A.  Boem.,  Lima  sp.  ined.  (dieselbe  Art  auch  im  Sandsteine 
▼onOildehans  läufig I),  Exogyra  sinuata  Sow.?,  Pinna  sp.  ined.  aus 
to  Verwandtschaft  der  Pmna  Neptum  d'Okb.  (dieselbe  Art  auch  im 
8iiidstenie  bei  Oerlinghausen  Torkommendl),  Ttigoma  sp.,  Pholo' 
imga  sp.?,    Gfomomya  sp.?,   Heteropora  ramosa  A.  Bobm. 

**)  Vergl.  LsoHB.  u.  Bbchin's  Jahrb.  1860.  8.  394. 
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gewöhnlichsten  organischen  Fonnen  in  dem  Sandsteine  zwischen 
Oerlinghausen  und  Bevergern. 

Die  Lage  dieses  Punktes  vonLosser  betreâ^d,  so  erscheint 
dieselbe  zwar  anßtngs  sehr  auffidlend,  in  so  fern  sie  nicht  in  die 
Verlängerung  des  Hügels  von  Oildehans  fällt,  sondern  bedea- 
tend  gegen  Süden  gerückt  ist,  allein  man  darf  nicht  vergessen, 
dass  sie  in  völligem  Einklänge  nut  dem  Vorkommen  der  gleich- 
fiills  stark  nach  Süden  gerückten  westlichsten  Partien  von  Wäl- 
derthonschiehten  steht.  In  gleicher  Weise  wie  dieses  letztere 
erweiset  sie  eine  westlidi  von  den  Bentheimer  Hügelzügea 
plötzlich  eintretende  Aenderung  der  bis  dahin  ostwestlichen  He- 
bungsriehtung  der  Schichten  des  Flözgebirges  in  eine  südwestli- 
che, in  ganz  ähnlicher  Art,  wie  sich  mit  dem  Ende  desTeuto- 
bnrger  Waldes  bei  Bevergern  die  bis  dahin  nordwestlidie 
Hebnngsrichtung  in  eine  oetwestlidie  umändert 

4.    Thon   mit    Thracia  Phillipsii  A.  Boem.    bei  Minden. 

Bei  der  Anlage  eines  Festungsgrabens  vor  dem  Fischertliore 
bei  Minden  wurde  vor  einer  Reihe  von  Jahren  ein  blauer 
plastischer  Thon  angetroffen,  welcher  in  ansehnlicher  Häufigkeit 
Thracia  PhiUipm  A.  Boem.  enthielt  Das  Vorkommen  dieser 
in  dem  Hilsthon  des  nordwestlichen  Deutschlands  und  namentlich 
im  Deister  und  im  Osterwalde  weit  verbreiteten  Art  weiaei 
auch  jenem  Thon  mit  Bestimmtheit  seine  Stelle  iu  der  untersten 
Abtheilung  der  Kreidefi>rmation  an.  Uebrigens  machen  es  ver^ 
schiedene  Umstände  wahrscheinlich,  dass  jener  Thon  keineswegea 
auf  die  genannte  Stelle  bei  Minden  beschränkt  sei,  vielmehr  in 
dem  nördlich  von  jener  Stadt  sich  ausdehnenden  Flachlande  eine 
grössere  Verbreitung  besitze*). 

n.     Gault 

Bis  vor  einigen  Jahren  durfte  man  den  Gault  als  völlig  in 
Deutschland  fehlend  ansehen,  so  auffallend  dieses  auch  erschien, 
nachdem  diese  mittlere  von  den  drei  Hanptabtheilnn gen  der 
Kreideformation  in  weiter  Verbreitung  in  England,  in  Frankreich, 
in  den  Alpen  und  selbst  in  mehreren  aussereuropäischen  Län- 
dern als  eine  durch  ihre  fossile  Fauna  scharf  gesonderte  und 
jeder   der   beiden   anderen  Abtheilungen  (d.  i.  dem  Neocom  und 


•)  VergL  LioiiH.  n.  Bioim's  Jahrb.  1845.  S.  187. 
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der  oberen  Kreide)  völlig  gleichwerthige  nachgewiesen  wcHfden 
war.  Die  verschiedenartigen  Bildungen,  welche  nach  blosser 
Gestein^iinUchkeit  oder  nach  angeblich  fibereinstimmenden  La- 
gernngsverhältnissen  frfiher  wohl  in  Deutschland  dem  Gault  zn- 
geredmet  wurden,  haben  sidi  bei  näherer  Prflfttng  überall  ande- 
rrai  Niveaus  der  Kreideformation  angehörend  erwiesen. 

Erst  ganz  neuerlidist  worden  einzelne  von  den  bezeichnen- 
den organischen  Formen  des  Gktult  an  mehreren  Punkten  des 
mrdwestlidien  Deutschlands  aufgefunden  und  wenn  es  auch  bis- 
her noch  nicht  gelungen  ist,  eine  Schiehtenfolge  mit  einer  um* 
luigreicheren,  scharf  von  derjenigen  der  angrenzenden  Schichten 
gescmderten  Gault-Fauna  nachzuweisen,  so  darf  doch  das  Vor* 
kandensein  dieses  lange  vermissten  mittleren  Gliedes  der  Kreide» 
formation  auf  deutschem  Boden  bereits  als  erwiesen  gelten  und 
mit  Sidierbeit  erwartet  werden,  dass  weitere  Nachforschungen 
such  die  Kenntniss  einer  grösseren  ZM.  von  bezddinenden  Foe* 
sDien  des  Gault  herbeiführen  werden*). 

Die  entscheidendsten  der  bisher  in  Deutschland  aufgefundenen 
Ganlt-Versteinerungen  sind  nun  gerade  in  Westphiden  vorgekom- 
men und  es  wird  jetzt  die  Aufgabe  sein,  die  Bildungen,  denen 
ne  angehören,  hier  näher  zu  beschreiben. 

i.    Eisenschüisiger    brauner    Sandstein    mil   Hornstein- 

Concretionen    und   Ammonites    auritus  bei  Neuenheerse 

im    Teutobnrger  Walde. 

Durch  den  Bau  der  Eisenbahn  von  Paderborn  nach  War- 
barg ist  gerade  auf  der  Höhe  des  die  Wasserscheide  bilde;iden 


*)  Während  der  Correctnr  dieses  Bogens  erhalte  ich  einen  in  der 
Zdtechrift  der  dentsch.  geolog.  Ges.  Jahrg.  1853.  S.  501  bis  515  erschie- 
iicoen  Anfsati:  Ueber  den  Ganlt  im  snbhercynisehen  Qna- 
dergebirge  Ton  A.  v.  Stbombbck  durch  den  Vmfaaser  sugesendeti 
welcher  Torstehend  ausgesprochene  Vermutbang  bereits  bestätigt.  Nach 
A.  V.  8tbombbck*8  sehr  interessanter  Entdeckung  enthält  nämlich  ein 
swischen  Flammenmergel  und  einem  tieferen  Ereidesandstein  liegendes 
Tboalag«r  bei  Bodenstein  im  braunschweigschen  Amtsbesirke  Lut- 
ter am  Barenberge  eine  fossile  Fauna,  durch  welche  jene  Thon« 
«hiebt  als  typischer  oberer  Gault  bezeichnet  wird.  Namentlich  fanden 
sich  dort:  Ammamiea  auritus,  Hamites  rolundus,  Ilamites  intermedius, 
Bekatmles  nnmmus  und  Corystes  Stockesi,  Jeder  bis  dahin  etwa  noch 
Torhandene  Zweifel  an  der  Existenz  des  Gault  in  Deutschland  muss  Tor 
dieser  Thatsache  verschwinden. 
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Hauptrückeas  der  Bergkette  bei  dem  Dotfe  Nenenheerse  ein 
Einsdinitt  veranlasst  worden,  welcher  ein  bemerkenswerthes 
Schichtenprofil  entblösst  *)  Das  tiefete  GHed  dieses  Profils  ist 
rother  Kenpermergel  mit  eingelagerten  sandigen  Schichten  und 
Gjpsblöcken;  dann  folgt  schwarzer  Mergelschiefer  mit  festen 
blauen  Ealksteinlagen,  dem  Lias  angehorig.  Dieser  wird  seiner- 
seits in  einer  Mik^tigkeit  von  nur  wenigen  Füssen  von  einem 
schwarzen  plastischen  Thon  überlagert,  der  durch  Ammonites 
Parkmsont  als  ein  Glied  des  mittleren  oder  braunen  Jura  be- 
zeichnet wird«  Der  obere  oder  weisse  Jura  und  die  Wealdbil- 
dangen  sind  in  dem  Profile  nicht  vertreten,  sondern  auf  d^n 
zuletzt  erwähnten  Thone  ruht  unmittelbar  ein  i^eisser,  in  mäch- 
tigen stark  zerklüfteten  Bänken  abgelagerte  Sandstein,  der  schon 
der  Kreideformation  zugehört  Durdi  einzdne  in  ihm  aufgefon- 
dene  organische  Beste  der  Neocom-  oder  Hils-Bildungen,  nament- 
lich Léma  longa  A.  Roem.  und  Stacheln  von  Cidarü  varüdftlts 
Dunker  et  Koch  wird  derselbe  dem  Sandsteine  in  dem  nörd- 
licheren Theile  des  Teutoburger  Waldes  gleichgestellt**). 
Eben  dieser  Sandstein  geht  nun  nach  oben  allmälig  in  diejenige 
Scbichtenfolge  über,  um  welche  es  sich  hier  im  Besonderen  handelt. 
Diese  besteht  aus  braunrothem,  stark  eisenschüssigem,  ganz 
lockerem  Sandstein  mit  zahlreichen  bis  fussgrossen  Concretionen 
von  grauem  Homstein.  Die  Festigkeit  des  Sandsteins  ist  so  ge- 
ringe und  seine  Zerklüftung  so  stark,  dass  er  sich  an  keiner 
Stelle  für  die  Verarbeitung  zu  Werkstücken  eignet  und  hin  und 
wieder  selbst  zu  rohem  Sande  zerfällt.  Die  Mächtigkeit  dieser 
sandigen  Schichtenfolge  ist  bedeutend  und  sie  reicht  bis  in  die 
Sohle  des  Thaies,  in  welchem  die  Dörfer  Beke,  Schwanei 
und  Altenbeeken  gelegen  sind  und  dessen  westliches  Thal- 
gehänge schon  durch  den  Pläner  gebildet  wird,  der  auch  das 
zunächst  hangende  Glied  der  sandigen  Sdiichtenfolge  ist.  Die 
Verbreitung  der  Schichtenfolge  ist  nicht  ganz  unbedeutend,  indem 
sie  von  dem  Einschnitte  bei  Neuenheerse  gegen  Norden  bis 
Altenbeeken  in  zahlreichen  durch  die  Eisenbahn  veranlassten 
Aufschlüssen  sich  verfolgen  lässt,  und  andererseits  Andeutungen 
vorhanden  sind,  denen  zufolge  sie  auch  gegen  Süden  sich  erstreckt 


*)  Vergl.  Zeitscfa.  d.  deutsch,  geolog.  GeselU.  1852.  Bd.  IV.  8.  728 
bis  733. 

♦•)  Vergl.  oben  8.  119. 
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and  vielkk^l  sdbst  bÎB  in  dteOegeiid  von  Blankenrode  nn- 
weit  des  Di emel- Thaies  reicht. 

Dorch  die  Auffîndnng  eines  eimsebien  Fossils  in  dieser 
Sehiehtenfolge  ist  nnn  die  Möglichkeit  gewährt  worden,  derselben 
ären  bestimmten  Platz  in  der  Kreidefi)nnation  anzuweisen,  wih* 
nod  sie  <^ne  dasselbe  wohl  nnr  als  eine  obere  Âbtheilnng  des 
Hflssandsteins  betrachtet  sein  würde,  wie  dies  in  d^  That  aoeh 
früher  von  dem  Ver&sser  gesoh^en  ist  Das  fraglidie  Fossil 
ist  ein  Exemplar  des  Ämmtmüu  muritus  Sow.,  wekhee  mit 
Ausnahme  der  bedeutenderen  Grösse  in  jeder  Beziehung  mit  eng* 
fischen  nnd  französisdien  Exemplaren  dieser  Art  übereinstimmt*). 
Nun  ist  aber  Ammonites  auritus  ein  Ammonit,  welcher  ans- 
idiliesslicli  dem  Gkmlt  in  der  Art  eigrath^nlich  ist,  dass  sogar 
die  ganze  Gmppe  von  Ammoniten,  zn  weldier  er  gdbört,  in  ihrer 
Yerbreitnng  sich  ausschliesslich  auf  den  Gault  beschränkt.  Hier^ 
lach  wird  man  unbedenklidi  die  sandige  Sdiichtenfolge  bei 
Nenenheerse,  in  welcher  das  fragliche  Exemplar  dieses  Am- 
moniten sich  gefunden  hat,  für  Gault  ^klären  dürfen.  Man  wird 
dies  um  so  eher  thun  können,  als  die  Lagerungsrerhältnisse  mit 
einer  solchen  Altersbestimmung  völlig  im  Einklang  stehen.  Denn 
nach  der  früheren  Darstellung  ruht  die  Schichtenfolge  auf  einem 
GHede  der  untersten  Abtheilnng  der  Kreideformation,  dem  Hils- 
Sandsteine  auf,  und  wird  andererseits  von  einem  unteren  Gliede 
der  oberen  Kreide,  dem  Pläner  überlagert 

%    Schwarzer   Thon   mit   Sphärosideri t-Nieren   im   Bette 
der  Ems  und  bei  der  Saline  Gottesgabo  unterhalb  Rheine. 

Im  Bette  der  Ems  sind  unmittelbar  unter  der  Stadt  Rheine 
weisse  gegen  Süden  einfallende  Kalksteinschichten  au%oschlo8sen, 
welche  nach  unten  zu  in  eine  mächtige  Schichtenfolge  blaugraucr 
fidiiefnger  Kalkmergel  übergehen.  Beide  Gesteine  gehören,  wie 
später  noch  näher  angegeben  werden  wird,  der  obei*en  Kreide 
und  zwar  dem  Pläner  an.  Abgesehen  von  einer  dünnen  Grün- 
sandlage, «if  welche  wh*  bald  noch  zurückkommen  werden,  folgt 
dann  im  Bette  der  Ems  eine  Unterbrechung  des  Schichtenproüls 
und  erst  unterhalb  des  Schlosses  Bentlage  an  einer  „die 
Kiste"  genannten  Stelle  erscheint  wieder  unter  dem  die  12  bis 


•)  Das  fragliche  Exemplar  wurde  von  Herrn  Glidt  in  Warburg 
dem  Verfasser  mitgetheilt^  der  es  seinerseits  in  dem  akademischen  Mn- 
wiim  IQ  Bonn  niedergelegt  hat. 
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15  Fas8  hohen  Dfsr  des  Flashes  bildenden  DOnTÎâlsande  anste- 
hendes Gestein. 

Es  ist  ein  donkeler  Sehieferthon,  welcher  äosserlich  braune 
Sphärosiderit^Kieren  in  grosser  Häufigkeit  umsohliesst.  Das  Lie- 
gende dieser  steil  au%erichteten,  jedenßdls  mehrere  hundert  Fuss 
betragenden  Schichtenfolge  wird  dnrdi  schwarzen  Schi^erthon 
ohne  Sphärosiderit-Nieren ,  aber  mit  dünnen  kalkigen  Zwischen- 
lagen  gebildet,  dessen  Alter  durch  unsählige  für  Wealdbildungen 
beeeichnende  Cyrenen  gleich  auf  den  ersten  Blick  festgestellt  wird. 

Besser  als  durch  diesen  natürlichen  Auibchluss  im  Bette  der 
Ems  ist  das  dunkele  thonige  Gestein  mit  Sphärosident-JNTieren 
durch  Tersdiiedene  bergmännische  Arbeiten  neben  der  unweit 
des  Schlosses  Bentlage  gelegenen  Saline  Gottes  gäbe  be- 
kannt geworden.  Für  die  Gewinnung  einer  reicheren  Soole  hai 
man  hier  mehrere  Schädite,  aus  welchen  Strecken  in  verschie- 
denen Richtungen  getrieben  wurden,  bis  zu  einer  Tiefe  v<m 
308  Fuss  und  ausserdem  ein  Bohrloch  bis  zu  einer  Tiefe  von 
900  Fuss  niedergebradit  Mit  allen  diesen  Arbeiten  hat  man 
wenige  Fuss  unter  der  Oberfläche  bis  zu  der  grössten  erreichten 
Teufe  überall  nur  dasselbe  dunkele  thonige  Gestein  angetrofieti, 
welches  oben  locker  und  zerfidlend,  gegen  die  Tiefe  hin  an 
Festigkeit  immer  mehr  gewinnt  und  zugleich  zum  Theil  eine 
etwas  sandige  Beschaffenheit  annimmt.  Faustgrosse  bis  mehrere 
Fuss  im  Durchmesser  haltende  sehr  feste  Sphärosiderit-Kieren 
sind  in  mehreren  der  mit  38  bis  42  Grad  gegen  Süden  einb- 
lenden Schichtung  parallelen  Lagen  in  dem  thonigen  Gesteine 
verbreitet.  An  organischen  Einschlüssen  ist  das  Gestein  äusserst 
arm.  Die  ausgedehnten  bergmännischen  Arbeiten  haben  in  die- 
ser Beziehung  keine  andere  Ausbeute  geliefert,  als  wenige  Exem- 
plare eines  grossen  Ammoniten  mit  gerundetem  Kücken  und 
zahlreichen  auf  dem  Rücken  sich  vereinigenden  Falten  und  ein- 
zelne Bruchstücke  einer  nicht  näher  bestimmbaren  Ostrea  oder 
Exopyra. 

Wenn  man  es  nun  versucht,  die  geognostische  Stellung  des 
thonigen  Gesteins  zu  ermitteln,  so  gewinnt  man  in  Betreff  der- 
selben zunächst  durch  die  Lagerung  ein  gewisses  Anhalten. 
Nach  oben  durch  den  Pläner,  nach  unten  durch  Wealdbildungen 
begi-enzt,  kann  es  nämlich  nur  dem  Gault  oder  Neocom  angehö- 
ren. Eine  bestimmtere  Entscheidung  gewährt  die  nähere  Be- 
trachtung der  ennräbnten  in  dem  thonigen  Gesteine  aufgefundenen 
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AmmomteD-Art.  Nach  einer  diireh  Beykich  gemacbten  lütthei* 
laog*)  ist  diese  Art  von  Ewald  mit  Sicherheit  fflr  identisch 
mit  einem  noch  nidit  beschriebenen  Ammoniten  erkannt  worden, 
weidier  bei  St.  Panl-trois-chateaux  im  Dauphiné  im 
Bntefen  Ganlt  (in  Schichten,  welche  d'Orbionï  seinem  „7>r- 
rm»  aptien^^  anrechnet  I)  vorkommt**). 

Hiernach  wird  man  nicht  anstehen  dürfen,  die  thonige  Schich- 
teofolge  bei  Rheine  selbst  für  nnteren  Ganlt  zu  erklären,  nm 
£0  mehr  als  die  Lagerangsverhültnisse  einer  solchen  Dentang 
dorcbaas  günstig  sind.  In  Betraff  der  letzteren  ist  n&mlich  nun 
ooch  Folgendes  nachzutragen. 

Zwischen  der  noch  zmn  Pläner  gehörenden  Schiditenfolge 
bhograaer  Kalkmergel  nnd  dem  thonigen  Gesteine  mit  Sphäro- 
nderit-Nieren  ist  nämlich,  wie  vorher  schon  angedeutet  wurde, 
seek  eine  2  bis  3  Fuss  dicke  Grünsandlage  im  Bette  der  Ems 
wfaanden,  welche  bei  Gelegenheit  der  zur  Schilfbarmàchung  der 
£nu  ausgeführten  Arbeiten  entblösst  nnd  zum  Theil  fi>rtgebrochen 
wvde,  so  dass  sie  gegenwärtig  nirgends  mehr  über  der  Ober- 
äacfae  des  Wassers  siditbar  ist.  Dieselbe  besteht  vorherrschend 
aoB  grünen  Eiseasilikat-Eömem ,  denen  nur  sparsame  Quarzk(^<^ 


*)  Vergl.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  GeselU.  1853.  Bd.  V.  S.  12. 

**)  Derselbe  Ammonit  ist  von  dem  Verfasser  früher  (s.  Jahrb.  1850. 
S.408)  für  eine  Varietät  des  Ammonites  Decheni  A.  Roem.,  {A,  bidicho' 
'mms  Letm.)  gehalten  nnd  danach  das  Alter  der  thonigen  Schichtenfolge 
ik  ram  Neoeom  oder  Hils  gehörig  bestimmt  worden.  In  der  That  sind 
taeli  ausgewachsene,  mehr  als  1  Fnss  im  Dturchmesser  groue  Exemplare 
der  genannten  in  dem  Sandsteine  des  Tentobnrger  Waldes  weit 
Terbreiteten  Art  ähnlich,  allein  die  zahlreichen  auf  dem  Bücken  sich 
▼ereinigcnden  Falten  entstehen  nicht  wie  bei  dieser  durch  mehrfache 
Dichotomie  der  stärkeren  Rippen  der  Seiten,  sondern  durch  Einsetzen 
zwischen  die  geraden  Verttngerangen  dieser  letzteren,  und  bei  jüngeren 
ladinduen  ist  auch  die  ganze  Geslalt  des  Gehäuses  erheblich  rerschieden 
tod  erinnert  durch  den  fast  quadratischen  Querschnitt  der  Umgänge  an 
gewisse  Formen  des  Ammonites  Mantellif  mit  denen  auch  die  Form  der 
eiDfachen  Falten  nahezu  übereinkommt. 

Mit  eben  dieser  Aipmoniten-Art  ron  Rheine  ist  von  Beyrich  auch 
m  Ammonit  als  übereinstimmend  erkannt  worden,  welchen  mein  Bruder 
H.  BoEMKfl  aus  dem  Sandsteine  von  Lutter  am  Barenberge  im 
Brtunsehweigschen  erhalten  hatte.  Dadurch  ist  auch  für  diesen  Sand- 
stein nnd  andere  ihm  gleichstehende  in  den  Umgebungen  des  Harzes 
die  Einreibung  in  die  untere  Abtheilung  des  Gault  möglich  geworden. 
Vergl.  Zeitschr.  der  deutsch,  geolog.  Gesells.  1853.  Bd.  V.  S.  1*2.  Vergl. 
uch  A.  ?.  Stbombeck  ebendort  S.  510. 
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ner  beigemengt  sind.  Wnrmfôrmige  oder  Spongien-förmige  Con- 
cretionen  von  grünem  thonigen'  Kalk  ohne  alle  organische  Struk- 
tur, wie  sie  auch  in  den  später  zvl  beschreibenden  dem  Pläner 
untergeordneten  Grünsandlagen  der  Grafschaft  Mark  häufig  sind, 
durchsetsen  die  ganze  Dicke  d^  Schicht  Besonderes  Interesse 
erhält  nun  diese  Grünsandlage  durch  das  Vorkommen  eines  Am- 
moniten,  der  bisher  nirgends  in  Deutschland  bekannt,  in  Frank- 
reich und  England  zu  den  verbreitetsten  organischen  Formen 
des  Grault  gdiört.  Es  ist  dies  Ammonites  interruptus  Bruc, 
v<m  dem  ein  dureh  Becks  aufgefundenes  und  nach  Berlin  ge- 
sendetes Exemplar  von  Beyrich.  in  der  angegebenen  Weise  be- 
stimmt wurde.  Ausserdem  hat  die  Grünsandlage  nur  noch  einen 
kleinen  Belemniten  {Belemmtes  mmimus  List.?)  geliefert  Nadi- 
dem  einmal  das  thonige  G-estein  im  Liegenden  der  Gkflnsandlage 
als  unterer  Gault  bestimmt  worden  ist,  wird  man  auch  jenen 
einzigen  Ammoniten  für  genügend  erachten  dürfen,  um  die  Grün- 
sandlage  gleichfalls  für  Gault  anzusprechen. 

In  solche  Weise  wäre  demnach  im  Bette  der  Ems  unter- 
halb Rheine  der  Qüxut  nicht  nur  überhaupt  nachgewiesen,  son- 
dern es  wären  sogar  zwei  verschiedene  Niveaus  desselben,  ein 
oberes  und  ein  unteres,  unterschieden. 

Bemerkenswerth  ist  bei  dieser  Altersbestimmung  die  völlige 
petrographische  Verschiedenheit  der  Schichten  in  der  Ems  von  der 
vorherbeschriebenen  Ammonites  auritus  führenden  sandigen  Schich- 
tenfolge bei  Neuenheers e.  Für  die  Bestimmung  des  näheren 
gegenseitigen  Altersverhältnisses  beider  fehlt  es  zwar  für  jetzt 
noch  an  den  nöthigen  Daten,  doch  dürfte  die  sandige  Schichten- 
folge von  Neucnheerse  eher  der  Grünsandlage  als  dem  tho- 
nigen Gesteine  mit  Sphärosiderit-Niereu  gleich  zu  stellen  sein. 

Bevor  wir  diese  Schichten  im  Bette  der  Ems  ganz  verlas- 
sen, verdient  es  noch  erwähnt  zu  werden,  dass  unterhalb  der 
Stelle,  an  welcher  das  schwarze  thonige  Gestein  mit  Sphärosi- 
derit-Niercn  ansteht,  im  Bette  der  Ems  ein  Belemnit  von  dem 
Verfasser  freiliegend  gefunden  wurde,  welcher  mit  dem  für  die 
norddeutschen  Hils-Bildungen  vorzugsweise  bezeichnenden  Belem^ 
nites  subquadratus  A.  Roem.  identisch  scheint.  Nach  diesem 
Vorkommen  möchte  man  vermuthen,  dass  zwischen  dem  für  un- 
teren Gault  erkannten  thonigen  Gesteine  mit  Sphärosiderit-Nieren 
und  dem  Wälderthon  auch  noch  das  Neocom  oder  der  Hils  im 
Bette  der  Ems  vertreten  sei. 
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3.    Bor  BotMeabtrg. 

Etwa  zwei  Stunden  südwestlich  Ton  Rheine  erhebt  sich 
fwischen  den  Ortschaften  Wetteringen  und  Ochtrnp  aof 
dem  Unken  Ufer  der  Vechte  ein  länglicher  gerundeter  Hügel  ge- 
gen 80  bis  100  Fuss  über  das  umgebende  Flachland.  Die  ganze 
OberSche  des  Hügels  ist  bis  zu  einer  Tiefe  von  80  bis  90  Fuss 
nh  einem  rothen  Sande  bedeckt,  welcher  einzelne  Brocken  eines 
bramirothen  Sandsteins  mit  reichlichem,  eisenschüssigem  Binde- 
Bittd  umschliesst.  Unter  dieser  sandigen  Ablagerung,  deren 
roihe  F&rbung  zu  der  Benennung  des  Hügels  Veranlassung  ge- 
gd)eo  hat,  wird  die  eigentliche  Masse  des  Hügels  durch  ein  ganz 
nderes  Gestein  gebildet,  welches  das  durch  die  Gewerkschaft 
lier  Saline  Gottesgabe  im  Jahre  1842  bis  zu  einer  Tiefe  yob 
256  Fuss  niedergebrachte  Bohrloch  in  dem  neben  dem  Hause 
des  Bauern  Hagenhof  auf  der  Nordseite  des  Hügels  gelegenen 
Soolbronnen  zum  Theil  kennen  gelehrt  hat.  Mit  dem  genannten 
Bobrk>die  wurde  bis  zu  der  angegebenen  Tiefe  ein  grauer  Thon 
DÛt  dünnen  Zwischenlagen  eines  grünen  Sandsteins  und  mit  ein- 
zeben  Spharosiderit-Nieren  durchsunken  *).  Deutliche  organische 
Bosdüüsse  wurden  in  der  ganzen  Schichtenfolge  nidit  beobach* 
tet  Die  Altersbestimmung  des  in  dem  Bohrloche  angetroffenen 
Gtttems  kann  daher  lediglich  nach  dem  petrograpbischen  Anse* 
^  erfolgen  und  dieses  weiset  allerdings  mit  einiger  Wahrschein* 
Hdàeît  auf  ein  Gleichstehen  mit  dem  thonigen  Gesteine  der 
Sifine  Gottesgabe  hin,  um  so  mehr  als  auch  beiden  Punkten 
fa  Hervorbrechen  von  Soolquellen  gemeinsam  ist  Andererseits 
liegen  in  dem  Vorhandensein  grüner  Sandsteinlagen  in  dem 
Bohrloche  am  Rothenberge  und  auch  in  der  Beschaffenheit 
^  Thones  selbst  erhebliche  äussere  Unterschiede.  Die  hier 
vorläufig  angenommene  Altersbestimmung  des  Bothenberges 
^  zum  Gault  gehörend  wii'd  daher  so  lange  höchst  zweifelhaft 
bldben,  als  nidit  durch  etwaige  neuere  Aufschlüsse  entscheidende 
Vffsteinerungen  aus  demselben  bekannt  werden. 


*)  Nach  einem  darch  Bscis  als  Anhang  en  seinem  Berichte  an  die 
oberste  pronssisebe  Bergbehörde  mitgetheilten  Bohrregister  des  Herrn 
SeÜoen-Inspektor  Baters,  nnter  dessen  Leitung  die  Bohrarbeit  ansge- 
ÄkrtWOTde. 
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m.    Obere  Kreide  d«  L  Kreide  über  dem   G-ault, 

Diese  oberste  von  den  drei  Hauptabtheikingen  der  Kreide- 
fbrmation  Ëlsst  in  den  meisten  europäischen  L&ndem  zwei  Grrap- 
pen  oder  Stockwerke  unterscheiden.  Die  tjpisdie  und  bekann- 
teste Erscheinungsweise  der  jüngeren  dieser  beiden  G-mppen  ist 
die  weisse  schreibende  Kreide  mit  Feuersteinen,  wie  sie  an  den 
den  Kanal  einßissenden  Kosten  von  England  und  Frankreidi 
und  auf  der  Insel  Rügen  bekannt  ist.  Die  ältere  der  bdden 
Gruppen,  ebenfalls  von  vorherrschend  kalkiger  Natur,  begreift 
in  Deutschland  namentlich  die  oft  sehr  mächtige  Sdiichtenft^ge 
des  Pläners,  in  Frankreich  besonders  die  mit  dem  Namen  der 
ohloritischen  Kreide  {craie  ehloriUe)  beseichnete  Beihe 
von  Gesteinen.  A.  d'Obbiony  hat  för  diese  beiden  Gruppen  die 
von  der  Gesteinsbesdbaffenheit  unabhängigen  und  allgemeine 
Annahme  verdienenden  Benennungen  Senon-Gruppe  (Etage  S^ 
namen)  fflr  diejenige  der  weissen  Kreide,  und  Turon-Gruppe 
{Etage  Turonien)  för  diejenige  des  Planers  angewendet.  Neu«> 
liehst  hat  dann  derselbe  Autor  noch  eine  dritte,  die  Cenoman- 
Gruppe  (Etage  Cenomanün),  hinzugefügt,  in  welcher  er  gewisse 
bisher  mit  der  Turon-Gruppe  vereinigte  untere  Bildungen  zusam- 
men&sst  Obgleich  nun  unter  dem  Niveau  des  Pläners  aü^*ding8 
gewisse  Bildungen  mit  einer  grossentheils  eigenthümlichen  fossi- 
len Fauna  vorhanden  sind,  so  scheint  diesen  Bildungen  dennoch 
eine  solche  Selbstständigkeit  nicht  zuzustehen,  um  sie  als  eine 
dritte  den  beiden  anderen  völlig  gleichwerthige  Gruppe  aufSra- 
stellen.  Bei  der  folgenden  Darstellung  sollen  daher  auch  die 
hierher  gehörenden  Gesteine  Westphalens  als  der  Turon-Gruppe 
untergeordnet  aufgeführt  werden. 

1,    Turon-Gruppe*). 
a.  Grunsand  von  Essen. 
Seit  langer  Zeit  sind  durch  ihren  Keicbthum  an  wohlerhal- 
tenen Versteinerungen  den  Paläontologen  gewisse  dem   Kohlen- 


♦)  Nach  der  von  d'Orbignt  früher  (CloMsification  naturelle  par  bas- 
tim,  par  étages  et  par  zones  des  terrains  crétacés  de  la  France  basée 
sur  f  étude  comparatwe  de  leurs  faunes  respectives  par  A.  D'OitBroifî 
t.  Paléontol.  Franc,  Terr.  Crél,  Vol.  IL  Atlas  PL  236  bis)  gegebenen  Be- 
grenzung! Neuerlichst  hat  d'Orbigny  (Cours  élémentaire  de  Paléontel 
et  de  géoL  statigraph.  VoL  II,  (1852)  p.  574  seq,)  die  Kreidefomaüon 
in  7  Gruppen    (Etages)  eingetheilt,  von  denen   die  Turon-Gruppe  twar 
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giebirge  immîtlelbar  aaâî^;end6  mergelige  Sdbichten  in  den  Um- 
gebnogen  yon  Essen  bekannt  Dagegen  war  es  bisher  nicht  in 
gleicher  Weise  bekannt,  dass  diese  mergeligen  Schichten  keines- 
weges  auf  die  Gegend  \on  Essen  beschränkt  sind,  sondern, 
veoDgleich  unter  allmäliger  bedeutender  Aenderung  ihres  petro- 
graphischen  Verhaltens,  sich  von  dort  dem  ganzen  nördlichen 
Abfiille  des  Kohlengebirges  der  Ruhr  entlang  bis  in  die  Nähe 
TOD  Stadtberge  an  der  Diemel  verfolgen  lassen.  Es  soll  in 
dem  Fügenden  eine  Darstellung  dieser  Bildung  mit  den  Modi- 
kationen,  welche  sie  auf  jener  weiten  Erstreckung  erleidet,  gegeben 
Verden.  Dabei  wird  die  diesem  Abschnitte  vorangestellte  Bezeich- 
Boog  „  G r  ü  n  8  an  d  v  o n  E  s  s e  n  ''  f  ür  die  ganze  Bildung  gebraudit, 
indem  Essen  der  Punkt  ist,  an  welchem  die  Bildung  am  läng- 
sten gekannt  und  auch  wenigstens  in  Betreff  der  Mannigfiütigkeit 
der  organischen  Einschlüsse  am  vollkommensten  entwickelt  ist*). 
Der  westlichste  Punkt,  an  welchem  der  Grünsand  von 
Essen  gekannt  ist,  liegt  ganz  in  der  Nähe  der  Stadt  Mühl* 
beim  an  der  Ruhr  in  der  Bauerschaft  Spell dorf  auf  dem 
linken  Ufer  des  Flusses.   Auf  einer  beschränkten  Fläche  befinden 


tich  wieder  eine  bildet,  aber  in  einem  wesentlich  anderen  und  beschränk- 
teren Sinne  als  in  der  frttberen  Eintheilnng«  welche  drei  Hanptgrnppcn 
(Neocom,  Gault  und  obere  Kreide)  in  der  Blreideformation  annimmt 
Ich  kann  jedoch  in  dieser  späteren  Kintheilong  d'Orbigny's  einen  Fort* 
sehritt  nicht  erkennen,  glaube  vielmehr,  dass  dadurch  zum  Theil  natür«* 
lieh  zasammengehörige  Bildungen  zerrissen  werden  und  die  durch  den 
Charakter  der  organischen  Einschlüsse  bezeichneten  Hauptabschnitte  der 
Formation  weniger  gut  als  in  der  früher  aufgestellten  dreitheiügen 
Otiedening  getroffen  werden.  Indem  ich  deshalb  diese  frühere  Einthei- 
loBg  Torsiehe,  wird  auch  die  Bezeichnung  Turon-Gruppe  in  der  früheren 
Begrenzung,  der  zu  Folge  sie  die  untere  Abtheilnng^  der  oberen  Kreide 
bildet,  in  der  folgenden  Darstellung  gebraucht  werden. 

*)  Bbcks  und  nach  ihm  Markscheider  Heinrich  und  Gbinitz  (s.  das 
Qnadersandsteingebirge  in  Deutschland  S.  17  seq.)  gebrauchen  für  den 
Or&nsand  Ton  Essen  die  Bezeichnung  „erste  Griinsandlage" 
sitBenehong  auf  zwei  andere  Grünsandlagen,  welche  über  dieser  ersten 
il  den  dem  Kohlengebirge  der  Buhr  aufgelagerten  Kreideschichten  yor- 
kommen.  Hier  ist  jedoch  diese  von  Becks  gebrauchte  Bezeichnung  nicht 
■Bgenommen,  weil,  wie  sich  später  zeigen  wird,  jene  beiden  anderen 
Qrflnsandlagen  an  palaontologischer  und  stratigraphischer  Selbststilndig- 
heit  sieh  mit  dem  Grünsand  Ton  Essen  durchaus  nicht  Tergleichen 
lusenf  und  weil  ausserdem  die  Ton  einer  Ijokalitiit  hergenommene  Be- 
M&nimg  praciser  erschien. 

9* 
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sich  hier  mehrere  Mergelgruben,  in  wolohen  ein  grfinlicfaar  ganz 
lockerer  Sandmergel,  bestehend  aus  Quarzkömem,  Glankonitkör- 
nem  und  einem  kalkigen  Cement  gegrab^  -wird.  Der  Mergel 
liegt  augenscheinlich  dem  Eohlengebirge  unmittelbar  auf,  da 
sandige  grauwackenartige  Schichten  dieses  letzteren  in  ganz  ge- 
ringer Entfernung  durch  einen  Steinbrudi  aufgeschlossen  sind. 
Dagegen  ist  von  einer  Bedeckung  des  Mergels  durch  jüngere 
Ereideschichten  hier  nichts  wahrzunehmen.  Versteinerungen  sind 
in  dem  Mergel  nicht  selten.  Schon  Goldfuss  hat  ein  emzdnes 
Fossil  von  hier  kennen  gelehrt  Das  einzige  bekannte  durdi 
Goldfuss  beschriebene  Exemplar  des  Glenotremües  paradoxus 
stammt  nämlich  aus  dem  Mergel  von  Spelldorf.  Ausserdem 
wurden  in  diesem  Mergel  beobachtet:  Micrahacia  coronuia  Edw. 
et  Haime  (Fungta  coronuia  Goldf.),  Catopygus  carinatut 
Ao.,  Ostrea  carinata  Lam.,  Terebratula  galUna  Bronon.  u.s.w. 

Auch  auf  dem  rechten  Ufer  der  Ruhr  ist  derselbe  Mergel, 
wenn  gleich  mehr  oder  minder  hoch  durch  den  Ruhr-Kies  be- 
deckt, gegen  Nord  und  Nordost  verbreitet,  wie  verschiedene  in 
dieser  Gegend  abgeteufte  Schächte  und  andere  Arbeiten*)  be- 
wiesen haben. 

Zahlreich  und  deutlich  sind  die  Aufschlusspunkte  des  Grün- 
sandes  in  den  Umgebungen  von  Essen  selbst.  Steinbrüche, 
Schächte  und  Brunnen  haben  ihn  namentlich  im  Westen  und 
im  Norden  der  Stadt  kennen  gelehrt  Vorzugsweise  sind  es  die 
Steinbrüche  in  der  \  Stunde  südwestlich  von  der  Stadt  gelege- 
nen Bauerschaft  Frohnhausen,  welche  die  zahlreichen  wohl- 
erhaltenen, besonders  durch  Goldfuss  und  A.  Roemer  zuerst 
beschriebenen  Versteinerungen  geliefert  haben,  als  deren  Fundort 
gewöhnlich  Essen  angegeben  wird.  Diese  Steinbrüche,  deren 
mehrere  noch  fortwährend  im  Betriebe  sind ,  bauen  auf  Kohlen- 
sandstein, der  in  mächtigen,  durch  Lagen  von  Schieferthon  und 
gelegentlich  schwache  Kohlenflöze  gesonderten,  steil  aufgerichteten 
Bänken  ansteht.  Um  zu  diesem  zu  gelangen,  hat  man  aber  zu- 
vor eine  3  bis  4  Fuss  dicke  Decke  von  Lehm  oder  anderem 
Diluvialschutt  und  darunter  eine  8  bis  10  Fuss  dicke  Lage  d^ 

*)  Nach  Herrn  Markscheider  Heinrich  hat  man  den  Mergel  nament- 
lich bei  dem  Abteufen  des  Schachtes  Immanuel  und  bei  einem  Bracken- 
ban  EU  Altstaden  angetroffen.  Becks  fand  auf  den  Halden  mehrerer 
alter  Schächte  dieser  Gegend  einige  der  gewöhnlichsten  Arten  des  Ha- 
gels Yon  Essen,  namentlich  Pecten  (uper. 
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fis^idien  K'ddescfaîcfateD  absuränmen  und  gerade  bei  dieser 
Abronmarbeit  finden  sich  die  bekannten  meistens  v'aüig  frei  ans 
dem  Gestein  gelosten  Petre&kten.  Das  Kreidegestein  ist  ein 
sdunntsig  branngrauer  grober  Sandmergel,  bestehend  aus  Quarz« 
kdrnern,  dunkelgrünen  Glankonitkömem,  gerundeten  oder  eckigen 
Stoffen  von  braunem  Thoneisenstein  und  einem  meist  ganz  locke* 
reo,  die  übrigen  Gkmengtheile  umhüllenden,  kalkigen  BindemitteL 
In  manchen  Liagen  nehmen  die  Thoneisenstein -Brudistücke  an 
GrGsse  und  H&uâgkeit  zu  und  dann  erhält  das  Gestein  ein  con- 
gkinerat-  oder  brecdenartiges  Ansehen.  Auch  einzelne  3  bis 
6  Zoll  starke  feste  Zwischenschichten,  in  denen  das  sonst  lockere 
kalkige  Cement  compact  und  steinartig  geworden,  kommen  vor. 
IXe  ganze  Bildung  liegt  übrigens  dem  Kohlengebirge  in  der 
Art  abweichend  auf,  dass  sie  die  Unebenheiten  der  Schichten- 
kSpfe  des  Kohlengebirges  ausfällt  und  zugleich  mit  einer  der 
Âbdadiung  der  Oberfläche  des  Kohlengebirges  entsprechenden 
aaoften  Neigang  gegen  Norden  ein&llt 

Ganz  übereinstimmend  mit  diesem  Verhalten  in  den  Stein« 
bffidien  der  Bauerschaft  Frohnhausen  ist  dasjenige  in  dem 
nur  10  Minuten  östlich  von  der  Stadt  liegenden  Steinbruche  von 
Bohnert.  Die  abweichende  Auflagerung  des  hier  etwa  10  Fuss 
mächtigen  nnd  dieselben  Versteinerungen  wie  bei  Frohnhau- 
sen enthaltenden  Grünsandes  auf  das  Kohlengebirge  ist  hier  in 
bedeutender  Erstreckung  noch  schöner  als  dort  blosgelegt. 

Etwas  abweichend  ist  dagegen  das  Verhalten  des  Grünsan- 
des  b  den  Terschiedenen  Schächten  der  Umgebungen  von  Essen, 
oamentlich  deiyenigen  der  Kohlenzechen  Donauglück,  Graf 
Benst,  Ernestine,  Elise,  Joachim,  Mathias,  Helene, 
nndAmalie,  Sälzer  und  Neuack,  Schölerpad,  Hagen- 
beck, Wolfsbeck,  Neuwesel,  Carolus  Magnus  u.  s.  w. 
Ziuiächst  zeigt  sich  schon  darin  eine  Verschiedenheit,  dass  in 
den  meisten  dieser  Schächte  die  Ghrünsandlage  ausser  der  Dilu-* 
Invialbedeckung  auch  noch  durch  einen  gelblichweissen,  thonrei- 
di^,  an  der  Luft  rasch  zerfallenden  Kalkmergol,  der,  wie  sich 
^ter  zeigen  wird,  schon  dem  Planer  angehört,  in  gi-össerer  oder 
geringerer  Mächtigkeit  überlagert  wird.  Ausserdem  ist  der  Grün- 
end in  diesen  Schächten  durcbgehends  ein  festeres  Gestein  als 
in  den  vorher  erwähnten  Steinbrüchen  und  die  dort  dunkelgrünen 
Gkmkonitkomer  sind  hier  hellgrün  und  verleihen  dem  ganzen 
Gesteine  eine  oft  äusserst  lebhafte  grüne  Färbung.  Die  Verstei- 
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neroDgen  sind  übrigens  ganz  dieselben  als  in  den  Steinbrfidien 
bei  Fr  oh  n  h  au  8  en.  Man  überzeugt  sich  bald,  dass  dieses  Ver- 
halten des  Grünsandes  in  den  Schächten  das  normale  und  ur- 
sprüngliche ist,  dasjenige  in  den  Steinbrüdien  aben  wo  keine 
schützende  Bedeckung  des  Kalkmergels  Yorhanden  war,  erst  durch 
eine  Einwirkung  der  Atmosphärilien  von  oben,  welche  eine  Au^ 
lockerung  und  Entfärbung  des  Gresteins  bewirkte,  herbeigeführt 
wurde,  üebrigens  lehren  die  in  den  Sdiächten  gemaditen  Beob* 
aditungen,  dass  die  Mächtigkeit  des  Grünsandlagers  gegen  Nor- 
den hin  d.  i.  mit  der  grösseren  Entfernung  von  seinem  Ausge- 
henden oder  seiner  Auüagerungsgrenze  auf  das  Kohlengebirge 
allmälig  zunimmt,  so  dass  dieselbe  in  den  nordlichsten  Schächten 
6  bis  6~  Lachter  beträgt 

Von  der  Mannigfaltigkeit  der  in  den  Umgebungen  von  Es- 
sen in  dem  Grünsande  vorkonunenden  organischen  Einschlüsse 
giebt  die  nadistehende  Liste,  in  welche  nur  die  sicher  erkennba- 
ren Arten  aufgenommen  wurden  und  deren  Umfiuig  durch  fort- 
gesetzte Nachforschungen  sich  noch  bedeutend  erweitem  lassen 
wird,  eine  Uebersicht. 

Liste  der  in  dem  Grünsande  bei  Essen  vorkommen- 
den   Versteinerungen*). 

Amorphozoa 

1.  Scyphia  infundibtUi/ormis  Goldf. 

2.  Scyphia  furcata  Goldf. 

3.  ScypAia  tetragona  Goldf. 

4.  Scyp/äa  Sacktt  Goldf. 

5.  Achilleum  lioemeri  Bronn. 

{Achüleum  tuberosum  A.  Roem.) 


*)  Die  grosse  Mehrzahl  der  hier  aufzuzählenden  Arten  wnrde  in 
dem  Abräume  der  Sandsteinbrttche  der  Bauerschaft  Frohnhausen 
beobachtet.  Abgesehen  von  der  grösseren  Zahl  der  Arten  unterscheidet 
sich  aber  die  fossile  Fauna  der  Mergel  an  dieser  Stelle  durchaus  nicht 
Ton  derjenigen  des  in  den  verschiedenen  Kohlonschichten  der  Umgebun- 
gen der  Stadt  durchsunkenen  Mergels  und  vielleicht  ist  selbst  jene  grös- 
sere Mannigfaltigkeit  der  Arten  nur  eine  scheinbare,  durch  die  leichtere 
Lösbarkeit  der  Versteinerungen  aus  dem  lockeren  Gesteine  bedingte. 

Die  in  die  nachstehende  Liste  nicht  aufgenommenen  Arten,  welche 
von  verschiedenen  Autoren  aus  dem  Qrünsande  von  Essen  aufgeführt 
wurden ,  beruhen  auf  Verwechselung  der  Fundstelle  oder  irrthOmlicher 
Artbestimmung. 
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6.  âtamon  Pe%na  Goldf. 

7.  Tragos  steliatum  A.  Boem. 

{Manon  steUatum  GtOLDp.) 

8.  TYogas  de/orme  6ox.df. 

9.  Tragos  rugêntm  Qoldf. 

10.  Trago$  pulvmarium  A.  Bobm. 

{Manon  ptUvinanum  Oou>f.) 

11.  Cnemtdüsm  pùi/brme  A.  Bosm. 

{Tragos  pùi/brme  Goldf.) 

12.  Cnenddium  sUUatum  A.  Boem. 

{Tragos  stellaium  Goldf.) 
ÀnthosBoa 

13.  Micrabacia  coronula  £dw.  et  Haimb. 

{Fwigia  coronula  Goldf.) 
Bryozoa 

14.  Heieropora  stellata  A.  Bosm. 

{Ceriqpora  stellata  Goldf.) 

15.  Ceriopora  spongites  Goldf. 

16.  Ceriopora  clavata  Goldf. 

17.  Ceriopora  spongiosa  A.  Boem. 

18.  MeUcertiies  graciUs  A.  Boem. 

{Ceriopora  gracilis  Goldf.) 

19.  Palmipora  polymorpha  A.  Boem. 

{Ceriopora  polymorpha  Goldf.) 

20.  Escharina  inflaia  A.  Boem. 

21.  Marginaria  denUculata  A.  Boem. 

22.  Idmonea  pinnata  A.  Boem. 

23.  Thalamopora  crihrosa  A.  Boem. 

{Ceriopora  crihrosa  Golfd.) 

24.  \Neuropora  venosa  Bkonn. 

{Ceriopora  venosa   Goldf.;    Chrysaora  pustulosa 
A.  Boem.  [pars]) 

25.  Äeuropora  trigona  Bbonn. 

{Ceriopora  trigona  G^ldf.;  Chrysaora  trigona  A. 
Boem.) 

26.  Pagrus  mitra  Bronn. 

{Ceriopora   mitra  Goldf.;    Chrysaora  mitra   A. 
Boem.) 
Echinodermata 

27.  Bugeniacrinus  Essensis  A.  Boem. 
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28.  Cidaris  vesiculosa  Goldf. 

29.  Diadema  omatum  Agas8. 

30.  Cj/phosoma  rugosum  Agass. 

31.  Tetragramma  sp.? 

{Tetragramma  variolare  bei  A.  Roem,) 

32.  ScUenia  scutigera  Gray  (?) 

{Cidaris  scutigera  Goldf.) 

33.  Goniopygus  peltatus  Agass. 

34.  Arbacia  radiata  Agass. 

35.  Arbacia  alutacea  Agass. 

36.  Codiopsis  dotna  Agass. 

37.  Caratomus  rostratus  Agass. 

38.  Discoidea  subuculus  Bronn. 

39.  Catopygus  carinaius  Agass. 

40.  NucleoUtes  lacunosus  Goldf. 

41.  NucleoUtes  cordatus  Goldf^ 

42.  Micraster  Bucklandi  Agass. 

43.  Holaster  nodulosus  Agass. 

44.  Holaster  sp.? 

45.  Asierias  sp.? 

Randstücke   der   Arme,    denen    der  Asterias  fuimçueiobm 
Goldf.  ähnlich! 
Mollusca. 

Brachiopoda. 

46.  Thecidea  digiiata  Bronf. 

{TAecidea  Essensis  A.  Boem.) 

47.  Thecidea  hippocrepis  Goldf. 

48.  Thecidea  hieroglyphica  Goldf. 

49.  Terebratula  gaUina  Brongn. 

50.  Terebratula  latissima  Sow. 

51.  Terebratula  paucieosta  A.  Roem. 

52.  Terebratula  nuciformis  Sow. 

53.  Terebratula  Beaumonti  d'Arch. 

{Terebratula  oblonga  Sow.  bei  A.  Roem.  [pars]  ). 

54.  Terebratula  auriculata  A.  Roem. 

55.  Terebratula  radians  A.  Roem. 
56-  Terebratula  nerviensis  d'Arch. 

{T  Umgirostris  Nilss.  bei  A.  Roem.) 
57.  Terebratula  Tomacensis  d'Arch. 

{Terebratula  subundata  Phill.  bei  A.  Rpem.) 
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58.  Terebratula  pectaralù  Â.  Boem« 

{Terehrahda  areHosa  p'Abch.) 
Jugendliche,  3  Linien  breite  Exemplare  dieser  Art  haben  bei 
folbtendiger  Erhaltong  eine  bemerkenswerthe  änsserst  zierli- 
die  Sknlptnr  der  OberflScbe.  Dieselbe  ist  n&mlidi  mit  regel- 
massig im  Quinoanx  stehenden,  durchbohrten,  knrs  röhrenför- 
migen, gerade  abstehenden  P&pillen,  die  dem  blossen  Auge 
deutlidi  erkennbar  sind,  und  dazwischen  mit  zahlreichen  ler- 
rtreut  stehenden,  punktförmigen,  eingestoch^^i  Löchern  bededct. 

59.  Ter^atula  areuata  A.  Boem. 

60.  Tereiratula  eanaUctdata  A.  Boem. 

61.  Tereèrahila  decemcostata  A.  Boem. 
Acephala 

62.  Ostrea  macroptera  Sow. 

(Ostrea  düuviana  CtoLDF.  [non  Linn.  Nilss.]  ) 

63.  Ostrea  carinata  Lam. 

64.  Ostrea  pectinata  Lam. 

65.  Ostrea  conf.  Ostrea  kippopodium  Nilss. 

66.  Exogyra  lateralis  Dub. 

(Ostrea  lateralis  Nilss.) 
Das  Vorkommoi  dieser  vorzugsweise  in  den  Mergeln  der 
Senon-Gruppe  z.B.  bei  Gehrden,  bei  Ciplj,  in  Neu- 
Jersey  (Gryphaea  vomer  Morton)  weit  verbreiteten  Art 
in  dem  Grünsande  bei  Essen  ist  bemerkenswerth,  aber  eben 
80  unzweifelhaft,  üebrigens  findet  sie  sich  audi  in  den  dem 
Pläner  ungeordneten  grtinsandahnlichen  Sdiichten  an  der 
Timmer  Egge  unweit  Bothenfelde. 

67.  Exogyra  haliotoidea  Sow. 

68.  Bxogyra  eamca  Sow. 

69.  Bxogyra  plieattUa  Lam. 

70.  Peeten  asper  Lam. 

71.  Peeten  crispus  Boem. 

{Peeten  cretosus  Goldf.,  non  Defr.) 

72.  Peeten  cornons  A.  Boem. 

73.  Peeten  laminosus  Mant.  bei  A.  Boem.  (pars) 

74.  Peeten  natabilis  (Münster)  Goldf. 

75.  Peeten  sp.?  aus  der  Ghruppe  des  Peeten  virgatus  Nilss. 

Kleine,  3  Linien  breite  Art. 

76.  Peeten  qtdnquecostatus  Sow. 
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77.  Pecten  UmgicoUis  n.  sp. 

(Pectm  aequkosttUM  Lam.    var.  ß  longtcoUü  A. 

BOEM.) 

Diese  sehr  seltene  Art  lässt  sich  nicht  als  Varietät  mit 
Pecten  aeguîcottaius  Lam.  verbinden,  sondern  ist  dnrch  riel 
zahlreichere,  schmalere  Rippen  und  durch  die  yerUUigerte  G^ 
stalt  um  so  mehr  als  eigenthümliche  Art  beaeichnet  als  sie 
in  ihren  Merkmalen  dnrdiaas  beständig  ist. 

78.  Lttna  carmaia  (MtiNSTER)  Ooldf. 

79.  Spondylus  striatus  GtOldf. 

80.  Spondylus  radiaius  Goldf. 

81.  Spondylus  hystrix  Goldf. 

82.  Inoceramus  Decheni  A.  Boem. 

83.  Cyprina  sp.? 

Als  Steinkern  erhalten.  ' 

84.  Cucullaea  sp.? 

Als  Steinkern  erhalten. 

85.  Teredo  deniatus  A.  Boem. 

Körper  von  unbestimmter  Stellung  bei  d'Archiac 

in  Mém.  soc.  geol.  Fr,  See.  sér.  Tom.  //.  p.  291  seç. 
Dieses  sehr  zweifelhafte  Fossil  gehört  wohl  in  keinem  Falle 
zur  Gkittung  Teredo. 
Gasteropoda. 

86.  Pleurotomaria*B^.? 

Steinkeme,  bis  3^  Zoll  breit,  eng  genabelt,  mit  aussen  fla- 
chen im  Querschnitte  ûat  vierseitigen  Umgängen. 

87.  Pleurotomaria  sp.? 

Steinkeme,  bis  2~  Zoll  breit,  weit  genabelt,  âacb  koniadi, 
mit  5  aussen  gewölbten  im  Querschnitte  ovalen  Umgängen. 

88.  Avellana  sp. 

Steinkeme. 
Cephalopoda. 

89.  Nautilus  elegäns  Sow. 

90.  Nautilus  simplex  Sowr. 

91.  Ammonites  varions  Sow. 

So  wohl  die  scheibenförmige  typische  Gestalt  als  audi  die 
unter  der  Benennung  Ammonites  Coupes  Brongn.  bekannte 
aufgeblähte  und  knotige  Varietät 

92.  Ammonites  peramplus  Sow. 

93.  Ammonites  MantelU  Sow. 
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94.  Àmmoniies  sp.? 

Fladi  scheibenförmig,  2f  Zoll  im  Durchmesser,  durch  zwei 
Beiben  den  mittleren  glatten  Tbeil  des  Backens  begrenzender 
Zahne  an  Ammonites  Noricus  Schloth.  bei  A.  Boemer  vom 
EUigser  Brinke  erinnernd. 

95.  TurriUtes  Euensis  Gsinitz. 
Aonulata. 

96.  Serpula  gordialü  v.  Schloth.  bei  Gk)LDF.  (pars) 

97.  Serpula  parvula  (Münster)  Goldf. 

98.  Serpula  hexagona  A.  Boem. 

99.  Serpula  trachinui  Goldf. 

100.  Serpula  hpkioda  Goldf. 

101.  Serpula  laevis  Goldf. 
Crustacea. 

102.  FolUcipes  Branni  A.  Boem. 
m.  Cfytia  sp.  ? 

Einzelne  Glieder  der  vorderen  Fasspaare. 
Pisces. 
104.  Piyekodut  latissimus  Agass. 


Nach  dieser  Betrachtung  der  typischen  Erscheinungsweise 
des  Crrfinsandes  in  den  Umgebungen  von  Essen  wird  derselbe 
jetzt  auch  weiter  gegen  Osten  zu  verfolgen  sein.  Auf  der  Strecke 
Ton  Essen  nach  Bochum  wird  der  Grünsand  fast  fiberall  durch 
den  Planermergel  tiberlagert  und  ist  hier  deshalb  ßut  nur  durch 
die  bb  in  das  Eohlengebirge  abgeteuften  Sch&chte  bekannt.  Er 
erscheint  hier  meistens  als  ein  mehr  oder  minder  grobkörniger 
brauner  Sandstein  von  ziemlicher  Festigkeit*).  An  manchen 
Stellen,  namentlich  in  der  Bichtung  von  Steele  gegen  Wat- 
tenscheid hin  wird  die  Beschafienheit  dos  Gesteines  conglo* 
meratartig.  Bei  Bochum  selbst  liegt  im  sogenannten  Grie- 
Benbruche  der  Grünsand,  von  Pläner  bedeckt,  zum  Theil  nur 
wenige  Linien  stark  auf  dem  Kohlengebirge.  Mächtiger  ist  er 
in  dem  Steinbruche  von  Schulte  im  Fels  (südöstlich  von  der 
Zeche  Friederike)  und  in  den  nördlich  von  der  Stadt  liegen- 
den Eohlenschächten  z.B.  der  Zeche HannibaL   Von  Bochum 


*)  1.  B.  in  den  Lnftsch'Achten  der  Zechen  Einigkeit,  Httnning- 
banger  Erbstollen   and  Eintracht  (nach  Markseheider  Hbinricb). 
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aus  weiter  gegen  Osten  zieht  sich  der  Grûnsand  mit  ztim  Theil 
starken  Krûmmangen  sûdlkh  von  Hackenseheid  und  Werne 
Torbei  auf  Langendreer  Klei,  Eicklinghofen,  Gross- 
and Elein-Barup*)  bis  gegen  Dortmund.  In  dem  Schadite 
der  j  Stande  westlich  von  Dortmund  gelegenen  Kohlenzeche 
Carlsglück  ist  er  —  hier  wie  ùai  überall  von  weissem  P1&- 
nerkalk  bedeckt  —  als  ein  lebhaft  grüner,  zahlreiche  braone 
Thoneisenstüdte  einschliessender  Sand  von  geringem  Zusammen- 
halt durchsunken  worden  and  hat  hier  an  Fossilien  namentlich 
Ammonites' varions.  Ammonites  peramplus  (grosse  ganz  glatte 
Form)  und  1  Fuss  grosse  Exemplare  von  TurriHtes  costatus 
geliefert  Grössere  Festigkeit  zeigt  das  Gestein  höher  hinauf  im 
Emscher  Thale,  namentlich  bei  Haus  Brüninghausen,  wo 
ein  grosser  alter  Steinbrudi  dasselbe  auftchliesst,  und  in  der 
Nähe  von  Horde.  An  vielen  Stellen  in  der  Gegend  von  Dort- 
mund, wie  auch  zum  Theil  schon  bei  Bochum^  nehmen  ge- 
wisse Lagen  des  Grünsandes  durch  zunehmende  Häufigkeit  der 
Thoneisenstein-Bruchstücke  die  Beschaffenheit  von  Bohnerz  an 
und  sind  als  Eisenstein-Lagerstätten  nenerHchst  €regeastand  ver- 
schiedener Muthungen  geworden. 

Von  Horde  aus  lasst  sich  unsere  Bildung,  vom  weissen 
Plänermergel  regelmässig  bedeckt,  theils  durch  die  Au^BchlQsse 
in  verschiedenen  Kohlenschächten**),  theils  durch  unmittelbares 
Ausgehen  an  der  Oberfiäche ***)  über  Schüren,  Westen- 
dorf, Apierbeck,  Solde  ignd  Natorp  bis  in  die  Gegend 
von  Unna  verfolgen. 

Ein  bemerkenswerther  Punkt  für  die  Beobachtung  dea  Grün* 


*)  In  einem  unweit  des  Dorfes  Gross-Barup  gelegenen  Stein- 
bruche sammelte  Becks  in  der  untersten  conglomeratftrtigen  braunen 
Lage  des  Grfinsandes,  welche  der  auch  hier  sehr  unebenen  Oberfläche  des 
KoUengebirges  unmittelbar  aufliegt,  Scypkia  infuruRbutiformii ,  Cidaris 
vesicuhsa,  Terebraiula  Tortutcemii,  Ostrea  macroptera,  Östren  pectwmta. 
Ammonites  varions  d.  i.  die  gewöhnlichsten  der  auch  bei  Essen  vor- 
kommenden  Versteinerungsarten. 

**)  In  den  Schächten  der  östlich  von  Horde  liegenden  2^che 
Schttrbank  und  Charlottenburg  wurde  der  Plänermergel  13  Lach- 
ter,  der  Grünsand  —  hier  wie  überall  dem  Kohlengebirge  unmittelbar 
anfliegend  —  »  1|  Lach  ter  mächtig  angetroffen. 

*^^)  s.  B.  am  Fusse  des  von  Apierbeck  bis  sum  Maassener 
Damm  sich  erstreokenden  Höhenzuges. 
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nades  ist  das  Mwa  f  Stcmden  sfidlieh  voo  der  genanntoa  Stedt 
Uzende  Dorf Bilmerich.  Mehrere  ncnrdweetlidi  von  dem  Dorl» 
gelegene  SteinbrSche  im  EohlenModstein  sofaüeMeit  denselben 
hier  sehr  deutlich  anf.  Der  Steinbmdi  von  Lfihrmann  seigt 
an  seiner  Wand  £>lgende8  Profil  : 

Profil  im  Steinbruche   von  Lührmann  bei  Bilmerich 
südlich    von    Unna. 


^.:r^^%^g:ü^f(te^ 


A  Kohlensandstein  mit  schiefrigen  und  kohligen  Zwischen- 
lagen. 

B  Kalkiges  Conglomérat  mit  grOnen  Punkten  und  einzelnen 
Gerollen  von  Kohlensandstein. 

C  Weisser  dünngeschichteter  Kalkmergel  mit  Inoceramus 
mytüoides. 

Der  Grûnsand  hat  hier  seine  vorherrschend  sandige  Natur 
^orchans  verloren.  Er  erscheint  als  ein  conglomérat-  oder  brec* 
cienartiges  Gestein  von  kalkiger  Beschaffenheit  und  einer  mei- 
stens gelblichen  durch  Eisenoxydhydrat  bewirkten  Färbung. 
GrSne  Körner  von  Eisensilikat  sind  in  nicht  eben  grosser  Häu- 
figkeit durch  seine  Masse  verbreitet  In  seinen  untersten  Lagen 
sdiliesst  das  Gestein  einzelne  fitustgrosse  mehr  oder  weniger 
gerondete  Bruchstücke  des  unterliegenden  Kohlensandsteins  ein. 
Dieses  Gestein  breitet  sich  nun  aber  keinesweges  als  eine  zu« 
aumnenhängende  Schicht  von  gleichbleibender  Mächtigkeit  über 
te  Schiditenköpfen  des  steil  aufgerichteten  Kohlengebirges  aus, 
fiondem  es  bildet  beschränkte  3  bis  4  Fuss  lange  und  2  bis 
3  Pass  dicke  Partien ,  welche  meistens  Vertiefungen  der  unebe* 
Ben  Oberflädie  des  Kohlengebirgee  ausfüllen.  Die  Schichten  des 
fiberliegenden  Pläners  legen  sich  mit  einer  der  Oberfläche  jener 
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Partien  entspredienden  Krümmung  der  Sdiichten  dieser  an.  Nadi 
dem  Um&nge  hin  keilen  sich  die  Partien  des  breccienartigen 
Gresteines  entweder  völlig  aas,  so  dass  dann  der  hellgrane  Plä- 
nermergel  mit  Inoceramus  myttbndes  unmittelbar  anf  dem  Koh- 
lengebirge anfruht;  oder  aber,  was  in  der  Regel  der  Fall,  sie 
setzen  als  eine  äusserst  dünne,  oft  nur  1  Linie  dicke  Lage  von 
grünen  Eisensilikat-Körnem  über  den  Schiclitenköpfen  des  Koh- 
lengebirges fort  Die  breccienartigen  Partien  sind  reich  an  orga- 
nischen Einschlüssen.  Es  wurden  namentlich  folgende  Arten  von 
mir  beobachtet:  Ammonites  varians^  Turrüites  tuberculatus^ 
Pecten  crispus,  Pleurotomaria  sp.?  (zwei  Arten),  Terebratula 
nerviensisy  Terebratula  octoplicata,  Area  isocardiaefomm  *)^ 
Cidaris  vesiculosa  (Stacheln).  Wenn  trotz  des  übweinstimmen- 
den  Lagerungsverhältnisses  wegen  der  abweichenden  petrogra- 
phischen  Beschaffenheit  ein  Zweifel  erhoben  werden  könnte,  ob 
die  breccienartigen  Partien  in  den  Steinbrüchen  bei  Bilmerich 
dem  Grünsande  in  den  Steinbrüchen  von  Frohnhausen  bei 
Essen  gleich  stehen,  so  würde  er  durch  diese  Versteinerungen, 
deren  einige  zu  den  bezeichnendsten  des  Essener  Grünsandes 
gehören,  beseitigt  werden.  In  Betreff  dieser  Versteinerungen 
mag  hier  auch  schon  jetzt  die  Bemerkung  einen  Platz  finden, 
dass  die  Erhaltung  derselben  in  ganz  auffallender  Weise  mit  der 
Erhaltung  der  organischen  Einschlüsse  in  der  belgischen  Tour- 
tia,  und  namentlich  von  Tour  nay  selbst,  übereinkommt  und 
dass  auch  einzelne  gemeinsame  Arten,  wie  Area  isocardiae/br^ 
mis  und  wahrscheinlich  die  erwähnten  Pleurotomaria-Arten ,  die 
bei  Essen  bisher  nicht  gefunden  sind,  eine  ganz  besondere 
Uebereinstimmung  mit  der  genannten  belgischen  Bildung  be- 
gründen. 

Ganz  ähnlich  wie  bei  Bilmerich  ist  das  Verhalten  des 
Grünsandes  bei  dem  nur  etwa  eine  Stunde  weiter  östlich  liegen- 
den Dorfe  Frömern.  In  einem  am  Wege  nach  Ostbüren, 
10  Minuten  östlich  von  dem  Dorfe  gelegenen  Steinbruche  sieht 
man  bedeckt  von  einer  10  Fuss  mächtigen  Sdiichtenfblge  hell- 
grauen Pläners    mit  Inoceramen   ebenfalls  ein  kalkiges  breccieD- 


*)  NrsT,  tableau  synoptique  et  $ynon,  des  esp,  viv,  et  foss,  de  in 
fam,  des  Arcacées  {extrait  du  Tome  XXII,  des  Mémoires  de  VAcad,  Roy. 
de  Belgique)  =  Isocardia  Orbignyana  o'ArchiaC  in  Mém,  soc,  gëoi» 
de  Fr.  lème  Sér,  Vol.  IL  Part.  II.  p.  305.  PI.  XV.  f.  i  a,  b. 
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artiges  Gesieiii  mH  sahbreidien  gtfinen  £if6&«3ikat-EÖni6ro  «li 
emxelnen  genmdet^s  Stöcken  von  brawuem  Tboneisenstein  steil 
«Q^eiichtete  Bänke  von  Kohlensandstein  fiberlagern.  Auch  hier 
f&llt  das  Gestein  zunächst  die  Unebenheiten  dcir  Schichtenköpfe 
des  Eohlensandsteins  ans  nnd  seine  Mächtigkeit,  zwischen  4  Fnss 
und  wenigen  Zollen  schwankend,  ist  auch  hier  sehr  yeränderlich. 
An  einigen  Stellen  wurden  flach  gedrückte,  ij  Zoll  dicke  Nie- 
ren von  compactem  hellem  Kalkstein  mit  sparsamen  grfinen  Eisen- 
silikat-Kömem  dem  Kohlensandstein  unmittelbar  aufliegend  be- 
merkt. Versteinerungen  sind  hier  eben  so  häufig  als  bei  Bil- 
m  er  ich.  Ausser  mehreren  der  gemeinsten  Arten  von  Essen, 
wie  Pecten  crispus,  Ostrea  macroptera^  Ostrea  carinata^  Tere- 
hatula  nerviensù,  Ammonites  varions  und  Cidaris  vesiculosa 
(Stacheln),  ßinden  sich  auch  einige  dort  nicht  gekannte,  dagegen 
mit  Bilmerich  gemeinsame  Arten,  wie  Area  isocardiae/ormis 
ond  die  beiden  erwähnten  Pleurotomaria- Arten. 

Westlich  von  Frömern  beginnt  ein  ausgedehnter  unter 
dem  Namen  der  Schelk  oder  des  Schelk-Holzes  bekannter 
Wald,  der  sich  von  dort  über  Bausenhagen  hinaus  erstreckt. 
In  dieser  waldigen  Gegend  gewinnt  der  Grünsand,  wie  ver- 
schiedene natürliche  und  künstliche  Entblössungen  erweisen^  eine 
grossere  Breite  an  der  Oberfläche  als  er  bis  dahin  gezeigt  hat, 
(^e  dass  sich  jedoch  die  petrographischen  und  paläontologischen 
Charaktere  wesentlich  ändern. 

Der  nächste  bemerkenswerthe  Funkt  für  die  Beobachtung 
des  Grünsandes  liegt  etwa  eine  Meile  südlich  von  Werl  in 
dem  Thale  der  Wate r lap pe.  In  diesem  kleinen  Nebenthaie 
des  Ruhrthaies  findet  man  an  einem  dem  Dorfe  Bremen  zu- 
nädist  gelegenen  Funkte  des  rechten  Thalgehänges  einen  ver- 
lassenen Steinbruch,  der  mit  grosser  Deutlichkeit  das  nachste- 
hßüae  Schichtenprofil  zeigt 
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Profîl   im  Steinbruche  der  Waterlappe  östlich   von 
dem   Dorfe  Bremen. 


-z - 


^IM^S^^^lSç^^^ 


a  Dnnkelgraubranne  Bänke  von  flozleerem  Sandstein. 

a*  Schwarze  Schieferthone. 

b  Lebhaftgrfinea  Conglomérat  von  fanstgrossen  gerundeten 
Stocken  von  flodeerem  Sandstein  und  weissem  Quarz  nnd 
mit  zahlreichen  feinen  Eisensilikat-Komern. 

C  Graugrüne  Bänke  eines  aus  Quarz  und  Eisensilikat^Eor- 
nem  mit  sparsamem  kalkigem  Bindemittel  bestehenden 
GrÛnsandes  und  geringem  Zusammenhalt 

d  Bänke  eines  grauen  kalkigen  Gesteins  mit  sparsamen 
Eisensilikat-Körnern. 

e  Lehm  mit  Bruchstücken  des  unterliegenden  Ereidegesteins. 

Auf  steil  aufgerichteten  Bänken  von  flozleerem  Sandstein 
mit  schwarzen  schiefrigen  Zwischenschichten  sieht  man  zunächst 
eine  lebhaft  grûngefarbte  conglomeratartige  Ablagerung  (b)  m* 
hen,  welche  aus  feinen  Eisensilikat -Körnern  und  fitustgrossen 
gerundeten  Stöcken  von  Quarz  und  von  demselben  flözleeren 
Sandstein  besteht,  dessen  aufgerichteten  Bänken  die  Bildung  anf- 
liegt Diese  Ablagerung  bildet  aber  nicht  eine  continuirliche 
Schicht  von  gleichbleibender  Mächtigkeit,  sondern  indem  sie  die 
Unebenheiten  der  durch  die  Schichtenköpfe  des  Kohlengebirges 
gebildeten  Oberflädie  aosfOllt,  setzt  sie  Partien  von  beschränktem 
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Usi&nge  ymmminan,  die  bei  einer  Ifiklitigkeit  too  2  bi«  3  Fnss 
nach  den  Seit^i  hin  sicfa  rasch  anskeilen.  Vollkommene  Bänke 
Ton  gleich  bleib^der  Mächtigkeit  bildet  dagegen  das  über  diesem 
Congkmierat  folgende  Gestein  (c).  Es  ist  dies  ein  versteine- 
rongsreicher  grangrüner  Mergel,  bestehend  ans  dunkelgrünen 
Eisensüikat-Eömem,  Qnarzkömem  und  einem  kalkigen  Cement 
fon  geringem  Zusammenhalt.  Nach  oben  geht  dieses  Gestdn 
^yiz  unmerklich  in  eine  Schichtenfolge  (d)  von  grauem  Kalk- 
mexgel  von  ziemlicher  Festigkeit  und  mit  sparsamen  Eisensilikat- 
E&nem  über,  welcher  letzterer  endlich  noch  eine  Ij  Fuss  dicke 
Decke  (f)  Ton  Lehm  mit  Bruchstücken  der  unterliegenden  Ereide- 
sehichten  auüiegt  Die  ganze  Mäditigkeit  der  hier  aufgesdilos- 
lenen  Kreideschiehten  beträgt  gegen  16  Fuss.  Auf  den  ersten 
Blick  erscheint  ihre  Lagerung  völlig  horizontal,  bei  näherer  Prü- 
firog  erkennt  man  jedoch  ein  ganz  schwaches  Einfollen  gegen 
Norden.  Das  Alter  der  dem  Eohlengebirge  in  dem  Steinbruche 
der  Waterlappe  aufgelagerten  Kreideschiditen  wird  durch  die 
namentlich  in  den  mittleren  Bänken  (c)  häufigen  und  wohlerhal- 
teoen  Versteinerungen  ohne  Schwierigkeit  festgestellt.  Es  wur- 
den nämlich  die  folgenden  Arten  hier  beobachtet:  Sq/pkia  in- 
fvndämliformiSi  Cidaris  vesiculosa^  Terebratula  Tornacensis^ 
Oitrea  macroptera^  Ostrea  carinata,  Pecten  crispus,  Ammonù 
tes  varions  u.  s.  w.  Es  sind  die  häufigsten  und  bezeichnendsten 
Arten  des  Grünsandes  von  Essen  und  somit  ist  es  unzweifel- 
haft, dass  die  in  dem  Steinbruche  der  Waterlappe  aufge- 
schlossenen Ereideschichten  diesem  letztern  gleichstehen.  Ver- 
gleichen wir  das  zuletzt  beschriebene  Profil  der  Waterlappe 
Biit  dem  ficher  mitgetheilten  von  Bilmerich,  so  treten  trotz 
allgemeiner  Uebereinstimmung  doch  auch  bemerkenswerthe  Un- 
terschiede hervor.  Einmal  ist  die  dem  Essener  Grünsande ^' 
gleichstehende  Schichtenfolge  hier  an  der  Waterlappe  ungleich 
madiUger  als  dort  und  erscheint  in  regelmässigen  starken  Bän- 
ken, während  sie  dort  nur  eine  unregelmässige  wenig  mächtige 
Bedeckung  des  Eohlengebirges  darstellt  Femer  fehlt  an  der 
Waterlappe  der  Pläner  über  dem  Grünsand,  der  bei  Bilme- 
rich überall  den  Grünsand  bedeckt  und  an  vielen  Stellen  sogar 
munittelbar  das  Eohlengebirge  berührt  Freih'ch  ist  der  Ueber- 
gang  zu  dem  Pläner  auch  in  dem  Profil  der  Water  läppe 
durch  die  mehr  kalkige  Beschafienheit  und  die  hellere  Färbung 
der  oberen  Schichten  angedeutet  und  in  geringer  Entfernung  von 
Zehs.  a.  d.  gMl.  Gts.  VI.  1.  10 
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|6Dem  Steînbraofae  ist  bei  dem  Dorfe Bremen  der  achte Plliier* 
Kalkmergel  in  der  That  auch  überall  verbreitet 

Oestlich  von  der  Waterlappe  bleibt  auf  eine  mehrere 
Meilen  lange  Strecke  bis  in  die  Gegend  von  Ruthen  das  Ver* 
halten  des  Grünsandes  wesentlich  gleich.  Er  erseheint  hier  überall 
an  dem  nördlichen  Gehänge  des  Mo  e  ne -Thaies  dem  flozleeren 
Sandsteine  des  Kohlengebirges  aufliegend  und  seinerseits  voo 
dem  Pläner  bedeckt.  Er  setzt  hier  meistens  eine  schmale  Ebene 
zwischen  der  Moene  und  dem  durch  den  Planer  gebildeten 
Bergrücken  des  Hard-Stranges  zusammen,  in  welcher  aber 
deutliche  Aufschlnsspunkte  im  Ganzen  selten  sind  und  häufig 
die  Anwesenheit  des  Grünsandes  nur  durch  Quellen  angedeutet 
wird,  die  regelmässig  an  der  Auâagerungsgrenze  des  Grünsandes 
auf  das  ältere  Gebirge  hervorbrechen. 

Deutlich  entblösst  sieht  man  den  Grönsand  in  dem  zwei 
Stunden  südlich  von  Soest  gelegenen  Dorfe  Drüggelte.  Er 
bildet  hier  eine  2  Fuss  mächtige  Bank  eines  festen  graugrünen 
Sandmergels  mit  zahlreichen  Eisensilikat-Kömern,  dem  Gesteine 
in  dem  Steinbruche  der  Waterlappe  durchaus  ähnlich.  We» 
sentlich  übereinstimmend  erscheint  der  Grünsand  femer  in  dem 
Dorfe  Körbecke«  Bei  dem  Hause  des  Einwohners  Konert 
geht  er  als  eine  2  bis  3  Fuss  dicke  in  einzelne  Blöcke  zerklüf- 
tete Bank  von  bedeutender  Festigkeit  zu  Tage  und  enthält  hier 
nicht  selten  Exemplare  von  Ammonites  varians.  Von  Körbecke 
bis  in  die  Nähe  von  Belecke  sind  kaum  deutliche  Aufschlösse 
des  Grünsandes  vorhanden,  obgleich  verschiedene  Anzeichen 
des  Bodens  sein  Vorhandensein  unter  der  Oberfläche  nicht  zwei- 
felhaft lassen.  Ganz  deutlich  sieht  man  ihn  dagegen  wieder  bei 
Welschenbeck  unterhalb  Belecke  an  dem  von  der  Haardt 
nach  Belecke  herabführenden  Fusswege  anstehen.  Den  steil 
aufgerichteten  schwarzen  Alaunschiefern  unmittelbar  aufliegend 
bemerkt  man  hier  zunächst  eine  1  Fuss  mächtige  Conglomerat- 
schicht,  zusammengesetzt  aus  gerundeten  wallnussgrossen  bis 
fiiustgrossen  QuarzgeröUen  mit  einem  sparsamen  bräunlichgrauen 
Cement.  Darüber  folgen  8  Fuss  mächtig  dünne  Bänke  eines 
grünlichgrauen,  brecdenartigen,  kalkigen  G^teins,  welches  ans 
grauen  Eisensilikat-Körnern,  eckigen  Stücken  von  äusserlich  brau- 
nem Thoneisenstein  und  einer  graubräunlichen  kalkigen  Grand- 
masse besteht  In  den  obersten  Lagen  werden  die  grünen  Eisen- 
silikat-Kömer  immer  sparsamer  und  das  Gestein  geht  allmälig 
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m  den  PlSneniiergel  über.  Lagernngsverfaftitnfsse  und  petrogra- 
phische  Aehnlichkeit  sprechen  in  gleicher  Weise  daför,  dass 
man  es  hier  mit  derselben  Schichtfolge  wie  in  dem  Steinbruche 
tn  der  Wat  er  läppe  zu  thnn  hat 

Bedeutende,  fast  unkenntlidi  machende  Verfindemngen  des 
Süsseren  Ansehens  erleidet  dagegen  die  hier  zn  yerfblgende 
Kreideablagemng  bei  noch  weiterem  Fortschreiten  gegen  Osten. 
Gebt  man  Ton  Belecke  im  Thale  der  Moene  anf  der  am 
tediten  U^  des  Fiasses  nenangelegten  Strasse  nach  Ruthen 
m,  so  hat  man  zur  Linken  eine  aas  dunkelen  Alaanschiefcm 
des  Kohlengebirges  gebildete  znm  Theil  sehr  steile  Thalwand. 
Etwa  halbwegs  zwischen  Belecke  nnd  Ruthen  sieht  man  nan 
am  Fasse  der  Thalwand  grosse  viele  Kabikfass  haltende  Blöcke 
eines  braanen  Sandsteins  mit  feinen  dankelgränen  Eisensilikat- 
Komem  «amherliegen,  welche  aagenscheinlich  von  oben  herab- 
gestärzt  sind.  Steigt  man  an  dem  Tbalgehftnge  hinan,  so  findet 
man  am  oberen  Rande  desselben  zunächst  Ober  dem  Alaunschiefer 
eine  dnnkelgrfine  lockere  Mergelschicht  mit  Ammonites  variant 
and  darauf  liegen  2  bis  3  Fuss  mächtige  Bänke  desselben  Sand- 
steins, yon  welchem  sich  Blöcke  am  Fusse  des  Gehänges  fanden. 
Das  Herabsttirzen  der  letzteren  wird  durch  das  Auswaschen  der 
leicht  zerstörbaren  lockeren^Mergelschieht  mit  Ammonites  variant ^ 
welche  dem  Sandstein  zur  Unterlage  dient,  herbeigefährt. 

Ähnlich  sind  die  Verhältnisse  bei  Ruthen  selbst.  Die 
Stadt  liegt  auf  einer  Ebene  am  Rande  eines  steilen  Absturzes 
gegen  die  Moene  hin.  Der  sfidliche  Theil  der  Stadt  ist  auf 
einer  6  bis  12  Fuss  mächtigen  Bank  von  weisslichem  oder  auch 
bräunlichem  Sandstein  mit  reichlich  eingestreuten  gränen  Eisen- 
sflikat-Kömem  erbaut,  welcher  überall  am  oberen  Rande  des 
Tbalgehänges  zu  Tage  geht.  Der  Sandstein  ruht  auf  schwarzen 
steil  aufgerichteten  Alaunschiefem.  Bei  näherer  Untersuchung 
zeigt  SH^fa  jedodi,  dass  die  Berührung  beider  nicht  unmittelbar 
ist  Es  liegt  zwischen  ihnen  nämlich  noch  ein  ^  P^m  mächti- 
ges Conglomérat,  bestehend  aus  gerundeten,  2  bis  5  Zoll  im 
Durchmesser  haltenden  Quarzstücken,  eckigen  Kieselschieferstücken 
mid  feinen  ellipsoidischen  Eisensilikat-Kömem,  welche  Gemeng- 
theüe  entweder  ganz  locker  miteinander  verbunden  oder  durch 
ein  Bindemittel  von  Eisenoxydhydrat  miteinander  verkittet  sind. 
Im  nördlichen  TheOe  der  Stadt  sieht  man  den  Pläner,  dessen 
UBterste  Lagen    viele  festere  Knollen  von  Homstein  enthalten, 
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dem  Sandsteine  anfliegen.  In  Betreff  des  Sandsteins  gewSbrt 
ein  zwischen  der  Stadt  nnd  Altenrüthen  belegener  Steinbruch 
noch  nähere  Belehrnng.  Der  Sandstein  liegt  hier  als  eine  einsige 
18  Fuss  mächtige  nnregelmässig  zerklüftete  Bank  d^n  Alaun- 
schiefer anf.  Er  ist  feinkörnig,  durch  die  auch  hier  beigemeng- 
ten  Eisensilikat-Kömer  grünlich,  nur  in  der  untersten  Lage  bräun- 
lich. Er  liefert  ein  gutes  zu  Werkstücken  zu  verarbeitendes 
Baumaterial.  Der  Sandstein  wird  zunächst  von  einer  1 — 3  Fttss 
mäditigen  Schicht  eines  dunkelgrünen  ganz  lockeren  Mergels 
fiberlagert  und  auf  diesen  jR>lgen  hellgraue  an  der  Luft  zer&llende 
Plänermergel,  die  wieder  in  ihren  unteren  Lagen  feste  Homstein- 
knollen  einschliessen.  Versteinerungen  kommen  in  dem  Sand- 
stein selbst  nicht  vor,  dagegen  wurden  in  dem  dem  Sandstein 
zunächst  anfliegenden  grünen  Mergel  Exemplare  von  AtnmonUei 
varians  und  Ammonites  Mantelli  durch  Becks  beobachtet 

Entsteht  nun  die  Frage,  wie  sich  der  so  eben  beschriebene 
Sandstein  der  Gegend  von  Büthen  zu  den  mehr  mergeligen 
nnd  lockeren  Gresteinen,  welche  wir  bis  zu  jener  Gregend  dem 
Nordabfalle  des  Westpfaälischen  Eohlengebirges  zunächst  aufliegend 
gefunden  haben ,  so  wird  man  sich  ungeachtet  des  abweichenden 
petrographischen  Charakters  bei  näherer  Prüfiing  der  Folgerung 
nicht  entziehen  können,  dass  der  Sandstein  der  bisher  als  Grün- 
sand  von  Essen  bezeichneten  Schieb tenfbige  gleich  stehe. 
Die  gleiche  Lagerung  zwischen  dem  Kohlengebirge  und  dem 
Pläner,  die  conglomeratartige  Beschaffenheit  der  die  Schichtenköpfe 
des  Kohlengebirges  zunächst  bede<^enden  Unterlage  des  Sand- 
steins und  namentlich  auch  der  Gehalt  an  grünen  Eisensilikat- 
Kömem  sind  hierfür  vorzugsweise  beweisend. 

Wenn  man  aber  diese  üeberzeugung  in  Betr^  des  Sand- 
steins der  Geg^d  von  Büthen  gewonnen  hat,  so  wird  man 
anch  nicht  mehr  Bedenken  tragen,  ganz  ähnlichen  auf  der  Stredce 
von  Ruthen  bis  Essen  tho  (in  der  Nähe  von  Stadtberge 
an  der  Die  m  el)  zwischen  dem  älteren  Gebirge  und  dem  Plänw 
auftretenden  Sandsteinschichten   die  gleiche  Stellung  anzuweis^. 

Mit  ganz  übereinstimmendem  äusserem  Ansehen  wie  bei 
Büthen  selbst  lässt  sich  der  Sandstein,  eine  15  bis  20  Foss 
hohe  steile  Felswand  bildend,  südlich  vor  dem  Dorfe  Miste  vor^ 
bei  über  das  Gut  Ettingerhof  und  den  bewaldeten  Senden- 
berg  verfolgen.  Weiterhin,  namentlich  südlich  von  dem  Dorfe 
Eneblinghansen,  tritt  der  Sandstein  nor  undeutlich  an  die 
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Oberfficbe  h«nror.  Die  wenigen  unbedeutenden  Entbiöisangen 
seîgen  ihn  ab  einen  grobkörnigen,  zum  Theil  aus  erbsen-  bis 
hanelnnsagrossen  QuarEkömem  zusammengesetsten,  gelblichen  oder 
farâonlidien  Sandslein  von  ganz  geringer  Festigkeit.  Viel  deut- 
Ikher  ist  der  Sandstein  im  Thaïe  der  AI  me  aufgeschlossen« 
Bekn  Herabsteigen  in  dem  letzteren  sieht  man  ihn  zuerst  bei 
dem  Dorle  Bidding  hau  s  en  in  einer  Höhe  von  60  bis  80  Fuss 
dem  älteren  G^irge  aufliegend  erscheinen.  Zwei  Steinbrüche  — 
einer  auf  jeder  Seite  des  Thaies  —  schliessen  ihn  auf  und  zei- 
gen ihn  als  einen  vorherrsdiend  grünen,  leicht  zu  bearbeitenden, 
demjenigen  tou  Büthen  im  Ganzen  ähnlichen  Sandstein.  Nicht 
wesentlidi  verschieden,  aber  von  einer  ähnlidien  grünen  Mergel- 
lage wie  bei  Ruthen  bedeckt,  ist  der  Sandstein  in  dem  zwi" 
•dieo  Siddinghausen  und  Weine  in  das  Almethal  ein- 
mündenden Aschenthaie  durch  einen  Steinbruch  entblösst 
Sdion  viel  mehr  als  bei  Siddinghausen  in  Folge  des  all- 
gemein herrschenden  flachen  Einfallens  gegen  Norden  der  Thal- 
sohle genähert  wird  der  Sandstein  bei  dem  Dorißs  Weine  an- 
getroflen.  Ein  dicht  oberhalb  des  Dorfes  auf  dem  linken  Ufer 
des  Flusses  etwa  20  Fuss  über  der  Thalsohle  gelegener  Steinbruch 
sngt  ihn  als  emen  massig  festen,  zur  Yenurbeitung  in  Werkstüdc^ 
gedgneten,  durch  feine  überall  eingestreute  Eisensilikatkömer 
grün,  oder  durch  iäsenoxydhydrat  gelb  erschdnenden  Sandstein. 
In  einem  noch  grösseren  Steinbruche  auf  der  anderen  rechten 
Sehe  des  Flusses  sieht  man  den  in  einer  Mächtigkeit  von  15  Fusa 
eatblössten,  ziemlich  grobkörnigen,  gelblichen  oder  bräunlichen, 
in  den  untren  Lagen  grünlichen  Sandstein  zunächst  von  einer 
8  Fuss  mächtigen  Schicht  lo<^eren  grünen  Mergels  und  diese 
wieder  von  einer  schon  dem  Pläner  angehörigen  Schichtenfolge 
grauer  Kalkmergel  mit  Homsteinknollen  in  einer  Mächtigkeit  von 
3  Fuss  überlagert. 

Weaentiich  mit  den  zuletzt  beschriebenen  des  A  Im  e -Thaies 
fiberdnstimmend  sind  die  Verhältnisse  im  Thale  der  bei  Büren 
mit  der  Alme  sich  vereinigenden  After.  Oberhalb  Büren 
bis  Wünnenberg  und  Fürstenberg  hin  werden  nämlich 
die  Thalsohle  und  der  untere  Theil  der  Thalwände  durch  das 
ihere  Grebirge  gebildet  Diesem  aufliegend  erscheint  in  einiger 
Höhe  an  den  Thalwänden  der  Sandstein  und  dieser  endlich  wird 
von  dem  grauen  Ealkmergel  des  Planers  überlagert,  der  bis  zum 
oberen  Bande  der  Thalwände  reicht.     So  sieht  man  den  Sand*» 
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«toil  Bétïon  nahe  oberhalb  Bären.  Noc&  deutlich w  tritt  er 
überall  in  den  Thälem  der  Umgebang  vtm  Wûnnenberg  her- 
vor. Er  ist  hier  meistens  grobkörnig  und  so  wenig  fest,  dass 
er  Idcht  zu  losem  Sand  seriallt.  Die  Farbe  schwankt  zwisehen 
braun  und  grün.  Grüne  Eisensilicat-Kömchen  fehlen  niemals. 
Seine  Auflagerungsfläche  auf  das  ältere  Gebirge  wird  meistens 
durch  das  Hervorbrechen  starker  Quellen  bezeichnet  Die  obere 
Stadt  von  Wûnnenberg  selbst  ist  zum  Theil  auf  diesem  Grûn- 
sand  erbaut. 

Auch  beiFürstenberg  kommtder  Sandstein  an  mehreren 
Stellen  zum  Vorschein.  In  einer  nur  zwei  bis  3  Fuss  mächtigem 
Bank  zeigt  er  sich  dicht  obeiiialb  der  Stadt.  Dag^en  bildet  er 
eine  15  Fuss  hohe  Wand  in  dem  durch  den  A  a -Bach  und  die 
Karpke  gebildeten  Winkel.  Er  stellt  an  dieser  letzteren  Stelle 
einen  grünlichen,  grobkörnigen,  ja  fast  conglomeratischen,  leicht 
zu  lockerem  Sand  zerMlenden  Sandstmn  dar. 

Endlich  ist  auch  noch  das  Vorkommen  loser  Sandsteinblöcke 
in  der  Nähe  des  Dorfes  Bleiwäsche  als  hierher  gehörend  zu 
erwähnen.  Auf  einem  westlich  von  diesem  Dorfe  gelegenen  Pla- 
tecLU,  welches  zahlreiche  flache  Vertiefungen  zeigt,  sieht  man 
zwischen  grossen  Blöcken  von  Uebergangskalk,  der  in  der  Nähe 
des  Dorfes  auch  anstehend  gekannt  ist,  viele  fitust-  bis  kopfgrosse 
Stücke  von  braunem  und  grünlichem  Sandstein  umherliegen. 
Nach  der  Uebereinstimmung  der  petrographiscben  Beschaâenheit 
und  besonders  auch  nach  dem  Grehalt  von  fernen  grünen  Eisen- 
ailikat-Kömern  kann  es  trotz  der  Unbekanntschaft  mit  dem  ur- 
sprünglichen Lagerungsverhältnisse  jener  Blöcke  nicht  wohl  zwei- 
felhaft sein,  dass  sie  dem  gleichen  Sandstein  wie  der  bisher  von 
uns  aus  der  Gegend  von  Ruthen  verfolgte  angehören. 

Noch  weniger  als  bei  diesen  Blöcken  von  Bleiwäsche 
lässt  sich  bei  einem  eigenthümlichen  Vorkommen  von  Sandstein 
in  der  Nähe  von  Warstein  der  Zusammenhang  mit  dem 
Hauptlager  unseres  Grün san des  von  Essen  an  der  Ober- 
fläche nachweisen,  aber  dennoch  ist  auch  hier  das  gleiche  Alter 
durchaus  wahrscheinlich.  Dieses  Vorkommen  von  Warstein 
bildet  einen  von  Warstein  bis  Kallenhardt  reichenden  Strei- 
fen im  Gebiete  des  hier  überall  verbreiteten  devonischen  Kalk- 
steins. Der  Sandstein  erscheint  theils  in  grossen  lose  an  der 
Oberfläche  umherliegenden  Blöcken,  theils  füllt  er  Vertieftingen 
des  devonischen  Kalksteins  aus,   die  zum  Theil   bis   60  Fuss 
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nechrgehen.  In  dieeen  Vertieftingen  hat  man  froher  bei  War* 
stein,  Sat  trop  und  Eallenhardt  den  Sandstein  zu  Mühl- 
atdnen  und  Pflastersteinen  gebrochen.  Gegenwärtig ,  wo  der 
Yorrath  ftsten  Gresteins  erschöpft  scheint,  gräbt  man  in  diesen 
YertiefiingeD  einen  feinen  Quanssand.  Die  Beschaffenheit  des 
Ssndsteins  betrefifond,  so  ist  dieselbe  sehr  wechselnd.  Er  ist  bald 
aeinkömig,  bald  sehr  grobkörnig  und  conglomeratartig  ;  bald  sehr 
kêiy  wie  dcurchgehends  in. den  an  der  Oberfläche  umherliegenden 
Bldcken,  bald  von  sehr  geringem  Zusammenhalt,  ja  zum  Theil 
da  gauB  loser  nicht  verbundener  Sand,  die  Farbe  ist  weiss 
oder  gelb.  Ueberall  beobachtet  man  Körnchen  von  grünem  Eisen- 
BÜkat  in  dem  Sandstdn,  aber  kaum  irgendwo  so  gehäuft,  dass 
Ae  dem  Gesteine  eine  grüne  Färbung  verleihen.  Organische 
EinsdilaBae  sind  dem  Gesteine  nicht  fremd,  sondern  in  manchen 
Blöcken  sogar  zahlreidb.  Becks  beobachtete  namentlich  längs- 
foreifte  Cidariten-Stacheln,  wahrscheinlich  zu  Cidaris  vestculota 
gehörig,  und  ein  Exemplar  von  Pecien  crüpus.  Wenn  man  die 
Cebereinatimmung  dieser  Versteinerangen  mit  gewöhnlichen  Arten 
des  Grûnsandes  von  Essen  erwägt  und  zugleich  die  besonders 
IB  dem  VcNrkommen  grüner  Eisensilikat-Eömer  liegende  Analogie 
des  petrographischen  Verhaltens  zu  dem  Sandsteine  von  Ruthen 
ia  Betradit  zieht,  so  darf  wohl  auch  die  Zugehörigkeit  dieses 
iaeUrten  Sandsteinvorkommens  bei  Warstein  zu  der  als  Grün- 
land von  Essen  von  uns  beaeichneten  Kreidebildung  als  er* 
wiesen  angenommen  werden. 


In  soldier  Weise  ist  also  ein  und  dasselbe  Glied  der  Kreide- 
formation vom  Bhein  bis  zum  Teutoburger  Walde  nachgewiesen. 
Dass  man  es  in  der  That  an  allen  bisher  aofgezählten  Punkten 
mit  derselben  Schichtenfolge  zn  thun  hat,  wird  durch  das  an 
allen  diesen  Punkten  gleiche  Lagerungsverhältniss,  dem  zu  Folge 
ne  dem  älteren  Gebirge  abweichend  aufliegt  und  vom  Pläner 
^eichförmig  bedeckt  wird,  femer  durch  die  Uebereinstimmung 
dw  organischen  Einschlüsse,  welche  freilich  gegen  die  östliche 
Grenze  der  Verbreitung  des  Gesteins  hin,  fast  ganz  zu  fehlen 
fldieinen  und  endlich  auch  durch  den  an  keinem  jener  Punkte 
fehlenden  Grehalt  des  Gresteins  an  grünen  Eisensilikat-Kömem 
erwiesen.  Dieser  Altersgleichheit  ungeachtet  ist  aber  das  petro- 
graphisdie  Verhalten  der  Bildung  an  den  verschiedenen  Lokali- 
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tftton  äusserst  vorsdiiedeii.  Nimmermehr  würde  wohl  jemand, 
der  nur  den  lockeren  versteinerungsreidien  Grünsandmergel  bei 
Essen  und  den  festen  aller  deutliohen  organischen  Einschlösse 
entbehrenden  Sandstein  im  Alme-Thale  ohne  die  dazwisdien 
liegenden  Punkte  kennte,  an  eine  Gleichstellung  beidw  Gesteine 
denken.  Durch  die  Verfolgung  der  Bildung  in  ihrer  ganzen  Er- 
streckung wird  nun  zwar  der  extreme  Gegensatz  des  petarograp 
phischen  Verhaltens  jener  äussersten  Grenzpunkte  grossentheils 
ausgegb'chen,  dennoch  bleibt  die  so  sehr  bedeutende  Aenderung  des 
petrographischen  Charakters  mit  der  Forterstreckung  gegen  Osten 
immerhin  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  im  Wesentlidien  sich 
ganz  gleich  bleibende  Beschafienheit  des  aufliegenden  Pläaers 
eine  bemerkenswerthe  Thatsache. 

Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  auch  das  geognostische  Alter  der 
in  dem  Vorstehenden  von  Mühlheim  an  der  Ruhr  bis  zum 
Alme-Thale  verfolgten  Bildung,  die  wir  als  Grünsand  von 
Essen  bezeichnet  haben,  festzustellen.  In  gewisse  Grenzen 
wird  dasselbe  schon  durch  die  Lagerung  eingeschlossen.  Da  die 
Bildung  nämlich  überall  dem  Kohlengebirge  unmittelbar  aufruht 
und  andererseits  von  einer  kalkig  mergeligen  Schichtenfolge, 
in  welcher  wir  später  unzweifelhaft  den  Pläner  erkennen  werden, 
überlagert  wird,  so  kann,  da  die  Zugehörigkeit  zur  Kreideformar 
tion  überhaupt  nicht  fraglich  ist,  nur  noch  ungewiss  bleiben, 
welches  nähere  geognostische  Niveau  zwischen  Pläner  d.  i.  Tu- 
ronische  Gruppe  d'Orbigny's,  und  Neocom,  d.  i.  unterste 
Abtheilung  der  Ereideformation,  der  Bildung  anzuweisen  ist.  Zu 
dem  Neocom  ist  der  Grünsand  von  Essen  durch  meinen 
Bruder  A.  Roemer  gestellt  worden  *).  Es  bestimmte  dazu  eine 
Aehnlichkeit  theils  des  petrographisdien  Verhaltens  theils  auch 
des  paläontologischen  Charakters  mit  gewissen  oonglomeratartigra 
Ablagerungen  des  Braunschweiger  Landes,  welche  A.  RoEMJsa 
unter  der  Benennung  „Hilsconglomerat"  zuerst  kennen 
lehrte  und  dem  Neocom  gleichstellte.  In  der  That  haben,  was 
die  paläontologisdie  Analogie  betriffî;,  einige  der  bei  Essen  vor- 
kommenden fossilen  Formen  mit  soldien  der  ächten  Hils-Con- 
glomerate  grosse  Aehnlidikeit  Im  Besonderen  gilt  dies  von 
verschiedenen  Arten  von  Spongien  oder  Schwammkorallen  und 
von  einer  als  Terehrattda  obkmga  bestimmten  Terebratel.    Eine 


*)  A*  BoBMBB  Verst.  des  Nor4d,  Kreidegebirges  p.  128, 
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Biliere  IVfifaog  zdgt  jedodi,  dass  diese  TJebereînstiminiiiig  nor 
seheîiibur.  Die  angeblich  identischen  Spongien,  wie  Scypkia/ur- 
esta,  Sofphia  tetragona^  SeypAia /brammosa,  ScypAia  micro- 
fÊra,  Manon  pe%i%a  a.  s.  w.  sind  entweder  nachweisbar  ver- 
adôedea  oder  aber  der  Erhaltungszustand  der  Exemplare  beider 
Gflg^en  ist  so  abweichend ,  dass  dadurch  eine  sichere  Identifi- 
dnug  unmöglich  wird.  Die  als  Terebrattda  oblonga  bestimmte 
Terebratel  von  Essen  unterscheidet  sich  von  der  in  dem  Hils- 
ooBglomerat  von  Schandeiahe  und  Schöppenstädt  häu- 
fiigen  Form  durch  stärkere  Abstutzung  der  Schale  an  der  Stirn 
ood  durdi  die  sets  ein&chen  Falten,  (welche  bei  der  Form  der 
genannten  Fundorte  des  ächten  Hilsoonglomerats  sich  durch  Ein- 
seifen rasch  yermehren),  so  sehr,  dass  eine  spedfische  Verschie- 
Mieit  nidii  zweifelhaft  sein  kann.  Alle  die  vorzugsweise  ffir 
den  norddeutschen  Hils  bezeichnenden  und  an  allen  Orten  trotz 
^  grössten  petrographischen  Aenderungen  wiederkehrenden  or- 
ganischen Formen,  wie  Belenmites  subquadratus,  Peeten  crassü 
testa  f  Exogyra  sinuata  u.  s.  w.  sind  dem  Grünsand  von  Essen 
dodiaus  fi^nd.  Dagegen  kommen  nun  einzelne  organische 
Farmen  vor,  welche  entschieden  die  Vereinigung  mit  der  unter- 
sten Abtheilang  der  Kreide  verbieten.  Dahin  gehört  vor  allen 
Ammonites  variant^  welcher  nicht  blos  bei  Essen  selbst  in 
dem  Grönsaod  sich  findet,  sondern  bis  zur  Waterlappe  und 
darüber  hinaus  als  eines  der  häufigsten  Fossilien  des  Grünsandes 
angetroflfen  wurde.  Dieser  Ammonit  gehört  aber  bekanntlich  zu 
den  bezeichnendsten  Fossilien  des  deutschen  Pläners  oder,  all- 
gemeiner ausgedrückt,  des  zunächst  unter  der  weissen  Kreide 
folgenden  Niveaus  d^  Krenleformation  und  wird  in  dem  gleidien 
Niveau  auch  in  England  (nämlich  im  „Chalk-marl'')  und  in 
Frankreich  (nämlich  in  der  „craie  cAloritée^)  weit  verbreitet  an- 
getrafl^.  Auch  Ammonites  Mantelli,  Nautilus  simplex,  Nau- 
tilus elegans  sind  dem  Grünsand  von  Essen  mit  dem  Pläner 
gemeinsam.  Nach  dieser  paläontologischen  Verbindung  des 
GrOnsandes  von  Essen  mit  dem  Pläner,  welcher  die  gegen- 
seitigen Lagerungsverhältnisse  beider  Glieder  entsprechen,  ist  es 
sidier,  dass  derselbe  keiner  der  beiden  unteren  Abtheilungen  der 
F<mnation,  dem  Neocom  oder  Gault,  angehören  kann,  sondern 
der  oberen  Kreide  als  eine  zunächst  dem  Pläner  sich  an- 
«ddiessende  Bildung  zuzurechnen  ist. 

Mh  diesem  Ergebniss  ist  denn  auch  die  Aehnlichkeit,  welche 
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der  Orüngand  Ton  Essen  mit  einer  belgischen  Ereidebildnng 
£oigt,  im  Einklänge.  An  den  Grenzen  von  Frankreich  and  Bel- 
gien, in  der  alten  Grafschaft  Hennegaa  (Hainant)  mid 
einem  Theile  des  französischen  Flanderns  wird  das  Kohlen- 
gebirge und  zum  Tfaeil  auch  devonische  Schichten  von  einer  ver* 
Steinerungsreichen  eonglomeratartigen  Kalkbildung  mit  grünen 
Eisensilikatkömchen  in  einer  Mächtigkeit  von  nur  6  bis  10  (oder 
selbst  weniger)  Fnss  ungleichförmig  überlagert.  Bei  dem  Ab« 
teufen  der  Kohlenschächte  wird  diese  Ablagerung  regelmässig 
durchsunken  und  ist  den  Bergleuten  schon  seit  langer  Zeit  unter 
der  Provincial-Benennung  Tourtia  bekannt  Die  zahlreichen 
Fossilien  dieser  Ablagerung  sind  durch  d'Archiac*)  unlängst 
beschrieben  worden  und  es  ist  dadurch  Gelegenheit  gewährt,  das 
dieser  Ablagerung  in  den  deutschen  Kreidebildungen  entsprechende 
Niveau  durch  paläontologische  Vergleichüng  zu  ermitteln.  Die 
Betrachtung  dieser  organischen  Einsdilüsse  führt  nun  bald  za 
der  Ueberzeugung,  dass  eine  grosse  Analogie  der  Fauna  mit 
derjenigen  des  Grünsandes  von  Essen  besteht  Einekleine 
bei  weitem  nicht  vollständige  mir  vorliegende  Sammlung  von 
Tourtia- Fossilien  von  Tournay,  Montignies-sur-roc 
und  Guissignies  hat  mich  folgende  mit  Essen  gemeinsame 
Arten  erkennen  lassen: 

1-  Ammonites  variant  Sow. 

2.  Terehratula  Nerviensis  d'Arch.  (Terebratula  longü 
rostris  Nilsson  bei  A.  Boemer).  Nach  d'Archiac  ist  die  ächte 
Terehratula  bmgirostris  Nilsson  von  der  Essener  Art  sehr 
verschieden. 

3.  Terebratula  Tornacensis  d'Arch.  (^Terebratula  sub- 
undata  Sow.  bei  A.  Roemer). 

4.  Terebratula  Gallina  Bronon. 

5.  Terebratula  Beaumonti  d'Arch.  {Terebratula  oblonga 
Sow.  bei  A.  Boemer). 

6.  Terebratula  pectoraUs  A.  Roem.  (Terebratula  arenosa 
d'Arch.  *♦) 


♦)  Rapport  sur  let  fossiles  du  Tourtia  etc.  par  le  vicomte  d'Archiic. 
Mém.  de  la  soc,  géoL  de  France,    Sec,  Sér,  Tom,  II,  p,  291  seq,  (t847). 

**)  Die  Identität  der  T.  arenosa  d'Arch.  mit  T,  pectoralis  Roem. 
ist  unzweifelhaft.  Das  Fehlen  der  feinen  Körnchen  der  Oberfliiche  bei 
den  BxempUren  von  Basen  ist  snflUlig  und  von  der  Eriialtung  abh&ngig. 
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7.  Bxogyra  haliotcidea  Ooldf. 

8.  Bxogyra  lateralis  Dubois. 

9.  Ostrea  carmata  Lam. 

ÂU  d'Archiac'8  AoMhlung  ergeben  sich  aasserdem  noch  fol- 
g«ede  mit  Essen  gemeinsame  Arten  der  Tourtia,  welche 
iefa  jedoch  nicht  selbst  habe  vergleichen  können  : 

10.  Terehratula  canaltculata  A.  Boem. 
H.  Ostrea  macroptera  So-vr. 

12.  Manon  pesna  Goldf. 
Eodlich  scheint  auch  das  als  Körper  von  unbestimmter  Stellung 
TOD  d'Archiac   (1.  c.  p.  345  PI.  XXV.  t  10)  bezeichnete  Pos- 
ai mit  dem  von  A.  Roeiäer  unter  der  Benennung  Teredo  den- 
tahu  von  Essen  besdiriebenen  Fossile  identisch  zu  sein. 

Eine  Vergleichung  vollständigerer  Sammlungen  der  orga- 
nisdien  Einschlfisse  beider  Bildungen  würde  ohne  Zweifel  diese 
Zfèl  gemeinsamer  Arten  noch  ansehnlich  vermehren. 


Erwägt  man  nun  noch  das  gleiche  Lagerun gsverhältniss 
beider  Bildungen,  die  etwa  gleiche  Mächtigkeit  und  die  an  eini- 
gen osüich  von  Essen  liegenden  Punkten,  namentlich  bei  Bil- 
merich*),  auch  grosse  petrographische  Aehnlichkeit,  so  gewinnt 
man  bald  die  üeberzeugung,  dass  man  es  hier  mit  gleichzeitigen 
Ablagerungen  zu  thun  hat.  Der  Grünsand  von  Essen 
(m  der  weiteren  bisher  von  uns  angenommenen  Bedeutung)  ist 
demnach  eine  der  Belgischen  Tourtia  äquivalente,  dem  Pläner 
eng  verbundene  Bildung  der  oberen  Kreide  d,  i.  der  Kreide 
über  dem  Gault  Nach  der  von  d'Orbigny  aufgestellten  Ein- 
theilong  und  Nomenclatur  würde  er  gleich  der  Belgischen  Tourtia 
«elbst  in  die  Cwto^wa»- Gruppe  {Etage  Céhomanien)  gehören.  Da 
jedoch    die  Grenzen   dieser   letzteren   Gruppe  noch  keinesweges 


*)  An  dieser  Stelle  wird  ftämlich,  wie  oben  näher  angegeben  wurde, 
'*•  Gettefai  Torherrschend  kalkig  nnd  manchen  Proben  der  belgischen 
Toirtia  bis  mm  Verweehiefai  äfanheh.  Exemplare  der  Area  uocar- 
Wormû  Njar  von  Bilmerich  ttimmea  in  den  kleinaten  EigeBthäm- 
^hkeiten  der  Erhaltang,  wie  auch  in  allen  Merkmalen  der  Form  so 
volUtindig  mit  einem  vor  mir  liegenden  Exemplare  derselben  Art  aus 
^Tourtia  von  Tournay  überein,  dass  niemand,  dem  sie  ohne  nähere 
Bezeichnung  vorgelegt  würden,  an  einen  yerschiedenen  Ursprung  der 
St&de  denken  würde. 
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scharf  bestimmt  sind  und  von  d'Orbicky  Ablagerungen  in  der- 
selben vereinigt  werden,  bei  denen  theils  die  vollständige  Gleich- 
zeUigkeit  des  Ursprungs  noch  keinesweges  erwiesen  ist,  thdls 
sogar  das  Gregentheil  feststeht,  so  verdient  es  vielleicht  den  Vor- 
zug, wenn  man  zur  bestimmteren  Altersbezeichnung  den  Lokal- 
Namen  Tourtia  allgemein  zur  Bezeichnung  desjenigen  geogno- 
stischen  Niveaus  erhebt,  in  welches  die  Tourtia  selbst,  der 
Grûnsand  von  Essen  und  vielleicht  noch  andere  Bildungen, 
wie  namentlich  gewisse  Gesteine  in  Sachsen,  gehören. 


b.  FlammenmergeL 
Mit  dieser  Benennung  hat  zuerst  Hausmann  eine  Schich- 
tenfolge thonigkalkiger  und  kieseliger  lockerer  Gesteine  beseich- 
uet,  welche  an  dem  nördlichen  Harzrande  in  der  Gegend  zwischen 
Goslar  und  Seesen  verbreitet  sind.  A.B0£M£R*)  hat  spater 
diese  Schichtenfolge  nach  ihren  Lagerungsverhältnissen  naher 
festgestellt  und  ihre  Verbreitung  als  ein  regelmässiges  Glied  im 
Liegenden  des  Planers  über  eine  bedeutende  Erstreckung  im  nord- 
westlichen Dentschlande  östlich  von  der  Weser  nachgewiesen. 
Mit  ganz  gleicher  äusserer  Erscheinungsweise  und  gleichen 
Lagerungsverhältnissen  findet  sich  dieselbe  nun  auch  in  West- 
phalen,  nämlich  in  der  Kette  des  Teutoburger  Waldes,  wieder**). 
Auf  der  ganzen  Strecke  zwischen  dem  Querthale  der  Do  reu - 
Schlucht  unweit  O  erlin  g  hausen  bis  zu  demjenigen  von 
Borg  holz  hau  sen  ist  sie  als  eine  deutlich  geschiedene  selbst- 
ständige Bildung  von  ansehnlicher,  an  manchen  Punkten  wohl 
über  100  Fuss  betragender  Mächtigkeit  überall  zwisdien  dem* 
H  ils -Sandstein  und  dem  Pläner  vorhanden.  Sie  besteht  aus 
thonig-kalkigen  stets  zugleich  mehr  oder  minder  kieseligen  Gre- 
steinen,  welche  bei  vorherrsdiend  hellgrauer  Färbung  von  dun- 
kleren Streifen  flammig  durchzogen  sind.  Zuweilen  nimmt  der 
Kieselgehalt  bedeutend  zu  und  giebt  zur  Bildung  einzelner  Horn- 
Steinknollen  oder  auch  zusammenhängender  Lager  eines  löcherigen 
oder  porösen,  rauh  anzufühlenden,  chalcedonarügen  G-esteins  Ver- 
anlassung. Im  Ganzen  sind  solche  festere  kieselige  Gesteine  hier 
häufiger  als  in  dem  Flammenmergel  des  nördlichen  Harzrandes, 


*)  Verst.  des  Nordd.  Kreidegeb.  124. 
♦♦)  Vergl.  Jahrb.  1850  8.  398. 
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Sowohl  gegeo  den  HiUsanâstein,-  als  audi  andererseits  gegen  den 
P&oer  findet  abrigens  ein  allm&liger  Gresteinsübergang  statt 

Die  orographische  Erscheinungsweise  des  Flammenmergels 
im  Teutobnrger  Walde  betreffend,  so  bildet  er  entweder  schmale 
Bd)arfrfi(^'ge,  steil  abfallende  Hügel  zwischen  den  meistens  be- 
deotend  bdheren  B^grûck^  des  Hils*Sandsteins  nnd  des  P1&- 
ners  oder  er  tritt  überhaupt  nicht  in  eigenthümlichen  Berg^»rmen 
Iiervor,  sondern  seine  Schichten  legen  sich  dem  südlichen  Fasse 
der  Sandsteinrücken  an. 

Yorzngsweise  deutlich  ist  der  Flammenmergel  ra  dem  Ab- 
Kbitte  zwischen  der  Ddrenschlncht  und  dem  Querthale 
vooBielefeld  entwickelt  und  hier  überragen  seine  schmalen 
hnggezogeaen  unbewaldeten  Bücken  an  mehreren  Stellen  sogar 
den  Sandstein.  Auf  der  Nordseite  des  genannten  Querthaies 
inUet  er  zunlUdist  den  nur  etwa  -f  Meile  westlich  von  Biele- 
feld gelegenen  steil  aufsteigenden  Lauchsberg.  Weiterhin 
wurde  er  am  südwestlichen  Ab&Ue der  Hünenburg  angetroffim 
Qod  liess  sich  von  dort,  einen  sdunalen  Streifen  bildend,  am 
Fusse  des  P  a  Isterkamp  er  Berges  verfolgen,  jedoch  ohne  sich 
dordi  eigenthümliche  Bergformen  bemerklich  zu  machen.  Erst 
vestlidi  vom  Buseberg  bildet  er  selbstständig  einen  kleinen 
Bflgel  und  zwar  ganz  von  der  langgezogenen  scharfirückigen  Gro- 
sbUt,  wie  sie  auf  der  Strecke  von  der  Dörenschluch t  bis 
Bielefeld  die  herrschende  ist  Der  westlichste  Punkt,  an  wel- 
diem  der  Flammenmergel  im  Teutobnrger  Wald  deutlich  beob- 
tthtet  wurde,  ist  die  Umgebung  von  Borgholzhausen.  Be- 
MDders  ist  er  hier  in  einem  Hohlwege,  der  von  den  am  östlichen 
Fasse  des  die  Burg  Ravensberg  tragenden  Berges  gelegenen 
Häusern  nach  den  Sandsteinbrüchen  am  Barenberge  hinauf- 
ifilirt,  sehr  gut  entbldsst. 

In  dem  westlichen  Abschnitte  der  Bergkette  zwischen  Borg- 
lolzbausen  und  Bevergern  wird  der  Flammenmergel  ver- 
nnsst  Es  ruht  hier  überall  der  Pl&ner  unmittelbar  auf  dem 
Hi  1 8 -Sandsteine.  Noch  weniger  ist  er  im  Liegenden  der  west- 
lidi  von  der  Ems  gelegenen  als  Ausläufer  des  Teutobnrger 
Valdes  zu  betraditenden  Pläner -Partieen  angetroffen  worden. 

In  dem  südlkh  von  der  Ddrenschlncht  gelegenen  Ab- 
Bchnitte  des  Teutobnrger  Waldes  ist  der  Flammenmergel  in  sei- 
^  typischen  Erscheinungsweise  nicht  bekannt  Es  findet  sich 
Aber  auch   hier  zwischen  dem  H  i  1  s -Sandstein  und  dem  Pläner 
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eine  eigenthtediche  SchichtenfiJge  kiedeliger  Gesteine.  Dieselbe 
besteht  aus  dünn  geschichtetem,  an  der  Lnft  zu  eiozelnen  eckigen 
Stücken  zerfallendem,  hellgrau  gefärbtem  Homstein  oderChalce» 
don,  während  dagegen  lockere  thonreichere  Mergelsdiichten  mü 
flammigen  dunkelen  Streifen,  welchen  die  Benennung  Flammen- 
mergel im  Besonderen  zusteht,  hier  ganz  fehlen.  Diese  kiesige 
Schichtenfolge  ist  südlich  von  der  Dörenschlncht  zunädist 
auf  der  Höhe  der  Grotenburg  bei  Detmold  aufgeschlossen. 
Die  höchste  das  Herrmanns-Denkmal  tragende  Kuppe  des  Berges 
besteht  aus  Schichten  derselben,  während  die  dicht  unter  dem 
Scheitel  liegenden  Steinbrüche,  aus  welchen  das  Material  für  das 
Denkmal  entnommen  ist,  sdion  in  dem  Hilssandsteine  liegen. 
Weiter  südlich  sind  dieselben  Gesteine  z.  B.  bei  den  Ext  er- 
st ein  en  unweit  Horn  aufgeschlossen  und  von  dort  kann  man 
sie  über  Feldrom  bis  in  die  Gegend  von  Altenbeken  ver- 
folgen. 

Was  nun  das  Alter  des  Flammenmergeb  im  Teutoburger 
Walde  betnfil,  so  ist  es  zunächst  unzweifelhaft,  dass  er  den  von 
Hausmann  und  A.  Roemer  mit  dieser  Benennung  bezdchneten 
Schichten  östlich  von  den  Weser  wirklich  gleich  steht  Nicht 
nur  die  petrographische  Uebereinstimmung  und  die  gleiche  La« 
gerung  im  Liegenden  des  Pläners  sind  hierfür  beweisend,  sondern 
auch  die  paläontologischen  Merkmale  sind  dieselben.  Avicüla 
gryphaeoidei  Sow.  (bei  A.  Roemer  Verst.  des  Nordd.  Kreideg.  64), 
das  bezeichnendste  Fossil  des  Flammenmergels  in  Hannover  und 
Braunschweig,  findet  sich  auch  in  dem  Teutoburger  Waide  wieder 
und  wurde  namentlich  bei  Oerlinghausen  von  mir  beobachtet 
In  Betreff  der  geognostischen  Altersstellung  des  Flammenmergds 
überhaupt  hat  nun  zwar  die  neuerlichst  gemachte  Auffindung 
einzeber  organischer  Formen  des  Gault  in  dem  Flammenmergel 
des  nördlichen  Harzrandes  *)  eine  gewisse  Beziehung  eines  Theils 
der  ganzen  Schichtenfolge  zu  jener  mittleren  Abtheilung  der 
Ereideformation  wahrscheinlich  gemacht,  allein  im  Allgemeinen 
ist  die  petrographische  und  paläontologische  Verbindung  des 
Flammenmergels  mit  dem  aufliegenden  Pläner  so  enge,  daas  man, 
bis  etwa  die  Trennung  des  Flammenmergels  in  mehrere  Gra|^>en 
gelungen  sein  wird,  den  letzteren  jedenfalls  in  dieselbe  Haupt- 
abtheilung der  Kreideforraaticm  mit  dem  Pläner  stellen  wird.    Er 


*)  VorgL  LiONH.  n.  Bsohn*«  Jahrb.  t85t  8.  300  bfit  315. 
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würde  denmadi  in  die  Tmtm  •  Ghmppe  d'Omiohï's  naoh  der 
weiteren  derselben  firtiher  gegebenen  und  Ton  uns  hier  beibehal- 
tenen Begrenzung  gehören.  In  derselben  würde  er  aber  ein 
tieferes  Niveau  als  das  typische  Glied  dieser  Grnppe,  die  chlori* 
tisdie  Kreide,  welche  dem  Pläner  gleich  steht,  einnehmen  und 
deshalb  folgerecht  in  die  Reihe  deijenigen  Bildungen  gehören, 
welche  d'Orbigky  neuerlichst  unter  der  Benennung  ^Etage  Ceno- 
fnanien"  zusammengefasst  und  von  der  Turongmppe  getrennt  hat. 
In  derselben  unteren  Abtheilung  der  Turongruppe  wurde 
ndi  dem  zunächst  vorher  beschriebenen  Gliede  des  westphälischen 
fireidegebirges;,  dem  Grünsand  von  Essen,  seine  Stelle  an- 
gewiesen und  es  entsteht  daher  noch  die  Frage,  in  welchem 
näheren  Altersverhältnisse  beide  Bildungen  zu  einander  stehen« 
Bei  dieser  Untersuchung  ist  zunächst  auf  den  Umstand  Gewicht 
a  legen,  dass,  obgleich  petrographisch  und  paläontologisch  sehr 
mscbieden  entwickelt,  der  Flammen  mergel  und  der  Grün- 
Band  von  Essen  dodi  in  der  engen  Verbindung  mit  dem  auf- 
liegenden Pläner  vollkommen  übereinstimmen.  Da  nun  weder 
die  organischen  Einschlüsse  ein  Mittel  bieten,  um  zu  entscheiden, 
wek^e  von  den  beiden  Bildungen  die  jüngere  oder  die  ältere  sei, 
noch  auch  sie  irgendwo  in  Ueberlagerung  angetroffen  werden, 
indem  die  Verbreitung  des  einen  Gliedes  beginnt,  wo  diigenige 
des  anderen  aufhöi*t,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  vorläufig  beide 
Bildungen  als  gleichalterig  und  sich  gegenseitig  vertretend  zu 
betrachten,  eine  Annahme,  welche  in  dem  entschiedenen  Fehlen 
des  Grün  Sandes  von  Essen  mit  seiner  sobarf  bezeichneten 
fossilen  Fauna  in  dem  Bereiche  des  Teutoburger  Waldes 
eine  besondere  Unterstützung  findet. 


c  Pl&ner  mit  Einschloss  der  ihm  eingelagerten  Qrttnsandlager  *). 
Der  Pläner  ist  von  allen  Kreidebildnngen  des  nordwest- 
Hchen  Deutschlands  in  seinen  organischen  und  petrographiseben 
Charakteren  das  constanteste«  Am  nördlichen  Harzrande,  im 
Braonschweigiachen,  in  Hannover  und  in  Westphalen,  überall 
zeigt  er  wesentlich  dieselbe  Erscheinungsweise.  Er  stellt  eine  bis 
800  Fuss  mächtige  wesentlich  kalkige  Schichtenfolge  dar,  welclie 


*)    „Unterer    Planer",     „sweite   Grfinsaadlage"    nnd 
»oberer  Pläner"   von  Becks,  Hunaica  and  Osimiz. 
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da,  wo  sie  am  vollst&nâigsten  entwièkdt  ist,  meisteDS  in  eine 
festere  and  reiner  kalkige  obere  Abtheilung,  und  eine  kalkig« 
thonige  mergelige  untere.  Abtheilang  zerfällt.  Dieser  allgemeino 
Charakter  ist  auch  för  Westphalen  zutrefiend,  jedoch  zeigt  der 
Pläner  im  Einzelnen  hier  mancherlei  besondere  Ywhältnisse,  weldie 
eine  nähere  Darstellung  nothwendig  machen. 

Was  zunächst  die  Verbreitung  des  Pläners  in  Westphalen 
betriffi;,  so  bildet  derselbe  eine  zusammenhängende  Zone  längs 
der  südlichen,  östlichen  und  nordöstlichen  Grenze  des  westphäli- 
schen  Flachlandes.  In  der  Nähe  des  Rheins  beginnend,  läuft 
dieselbe  der  nördlichen  Grenze  des  westphälisdien  Eohlengebirges 
parallel  und  von  diesem  nur  durch  den  Grünsand  von  Essen 
getrennt,  oder  wo  dieser  fehlt,  dasselbe  auch  unmittelbar  berüh- 
rend, erstreckt  sie  si<^  mit  zunehmender  Breite  bis  in  die  Gegend 
von  Paderborn.  Hier  tritt  sie,  wo  sie  die  grösste  Ausdehnung 
an  der  Oberfläche  gewinnt,  zugleich  auch  in  das  Hebungsgebiet 
des  Teutoburger  Waldes  ein  und  verändert  dadurch  ihre 
bis  dahin  westöstliche  Richtung  in  eine  nördliche.  Der  Pläner 
bildet  in  dem  Teutoburger  Walde  eine  dem  Flachlande  zu- 
gewendete Reihe  meistens  kegelförmiger  Berge  oder  Hügel,  welche 
regelmässig  von  den  zum  Ne o  co  m  oder  Hi  1  s  gehörenden  Sand- 
steinrücken bedeutend  überragt  werden  und  sich  zu  ihnen  m^stens 
nur  wie  eine  Kette  von  Yorbergen  oder  Yorhügeln  v^halten, 
ausnahmsweise  aber  auch  die  Höhe  der  Sandsteinrüdcen  erreichen 
oder  sie  selbst  übertreffen.  Bis  zum  äussersten  nordwestlichen 
Ende  des  Teutoburger  Waldes  erstreckt  sich  in  dieser  Weise  der 
Pläner  und  selbst  nachdem  der  Gebirgszug  bei  Bevergern 
sein  Ende  erreicht  hat,  lässt  sich  die  Plänerzone  noch  weiter 
gegen  Westen  verfolgen.  Bei  Rheine  überschreitet  sie  die 
Ems  und  setzt  selbst  jenseits  Rheine  noch  mehrere  Meilen 
gegen  Südwesten  fort  Nirgend  tritt  dagegen  der  Planer  im 
Innern  des  Busens  von  Münster  auf.  Die  in  dem  letzteren 
entwickelten  jüngeren  Ereidebildungen  werden  von  dem  Pläner 
des  Teutoburger  Waldes  durdi  einen  mehrere  Meilen  breiten 
Streifen  von  Diluvialsaad   getrennt  *)•     Auch  im  Süden  ist  der 


*)  Nur  der  Hügel  Yon  La  er  bei  Both  en  fei  de  und  eine  ganz 
kleine  Partie  südlich  von  Oerlinghaasen  sind  ausser  Zusammenhang 
mit  dem  Planer  des  Teutoburger  Waldes.  Die  letztere  liegt  nördlich  von 
dem  Dorfe  Stuckenbrock,  wo  tie  nach  mündlichen  Mittheiiangen  des 


Digitized  by 


Google 


161 

dem  Nordal^JIe  des  Eohlengebirges  angelagerte  Pl&ner  regel- 
mässig an  der  Oberffik^e  nicht  von  jüngeren  Ereidebildungen 
nunittelbar  überlagert,  sondern  diese  letzteren  treten  durch  ein 
DQimal-Thal  getrennt  erst  in  einiger  Entfernung  gegen  Norden  auf. 

Das  Yerhalten  des  Pläners  wird  nun  noch  näher  zu  be- 
tradblen  sein. 

Der  westlichste  Punkt,  wo  der  Pl&ner  am  Nordab&Ue  des 
wes^hilischen  Kohlengebirges  auftritt,  ist  in  der  Nähe  von  Es- 
sen. In  den  Umgebungen  dieser  Stadt  sieht  man  ihn  theils  durch 
Mergelgruben  aufgeschlossen,  theils  hat  man  ihn  mit  zahlreichen 
Sddcfaten  der  Kohlenzechen,  wie  namentlich  der  Zechen  Oraf 
Beast,  Mathias,  Neuwesel,  Kronprinz  u.  s«  w.  durch- 
lonken.  Ueberall  ruht  er  auf  der  Grûnsandlage,  die  unter  der 
Besenoung  „Grflnsand  von  Essen**  von  uns  beschrieben 
wurde.  Die  Gresteinsbeschafienheit  betreffend,  so  ist  er  durdi- 
gingig  ein  sehr  thonreicher  Mergel  von  gelblichweisser  oder  im 
frischen  Zustande  bläulidigrauer  Farbe,  von  erdigem  Bruch  und 
10  geringer  Festigkeit,  dass  er  an  der  Luft  sehr  rasdi  zerfällt. 
Die  obersten  Lagen  des  Mergels  schliessen  nach  Heinbich  festere 
KDollen  von  dunklerer  Färbung  und  häufig  auch  Homstein- 
Knsaern  ein.  Durchgängig  ist  der  Mergel  reich  an  Yersteine- 
niQgen,  freilich  nicht  nach  Zahl  der  Arten,  sondern  nur  nach 
Zahl  der  Lidiyiduen.  Das  bei  weitem  häufigste  Fossil,  welches 
wohl  kaum  an  irgend  einer  Stelle,  wo  der  Mergel  deutlich  auf- 
gesdilossen  ist,  vermisst  wird,  aber  meistens  in  stark  verdruck- 
tem Zustande  sich  eiiialten  findet,  ist  Moeeramus  mytiloides 
Kant.  Nädist  dem  folgt  an  Häufigkeit  eine  kleine  gefaltete 
Terebratel,  Tereiraiula  pisum,  und  endlich  weit  seltener  findet 
och  eine  fisingestreifte  Terebratel,  Terebratula  striatuia. 

Zwischen  Essen  und  Bochum  bleibt  der  Charakter  des 
Planers  wesentlich  derselbe.  An  der  Strasse  von  Steele  nach 
Stalleicken  sieht  man  ihn  auf  der  linken  Seite  deutlich  durch 
ttne  Mergelgrube  aufgeschlossen.  Es  sind  sdiwadi  gegen  Nor- 
den einMlende,  weisse  und  bhiugraue,  an  der  Luft  rasdi  zu  plasti- 
sdiem  Letten  zerfidlende  Thomnergel,  die  ausser  den  bei  Essen 
genannten  Versteinerungen  auch  Terebratula  semiglobosa  liefern. 


Herrn  Hättenbesiuers  JuLiui  Meier   in  Beckerode  darch  mehrere  5  Mi- 
nuten nördlich  von  der  Kirche   des  genannten  Dorfes  an  dem  Heiter 
Mihlenbaehe  gelegene  Graben  aufgeschloisen  wird. 
Zciu.a.4.gMl.Gtf.  YLl.  11 
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Ganz  gleich  erscheinen  sie  etwas  weiterhin  in  einer  alten  bei  den 
Häusern  von  Freisenbruch  auf  der  rechten  Seite  der  Strasse 
gelegenen  Mergelgrube.  Einzelne  festere  kieselige  Concretionen 
werden  hier,  wie  an  einigen  Punkten  von  Essen,  von  dem 
lockeren  Mergel  umschlossen.  Wenige  Schritte  von  dem  letzten 
Funkte  war  man  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  gerade  beschäftigt^ 
einen  Schacht  durch  den  Mergel  abzuteufen  und  war  bereits  bis 
zu  einer  Tiefe  von  8  Lachtern  in  demselben  gelangt.  Der  frisch 
aus  dem  Schachte  geförderte  Mergel  erschien  blaugrau. 

In  den  Umgebungen  von  Bochum  ist  die  Mächtigkeit  und 
die  Beschaffenheit  des  Pläners  besonders  durch  die  Schächte  der 
zahlreichen  dort  neuerlichst  begründeten  Kohlenzechen  näher  be* 
kannt  geworden.  Die  Beschaffenheit  des  Pläners  zeigt  hier  be- 
reits in  so  fern  einige  Aenderung  als  der  Mergel  wenigstens 
zum  Theil  eine  grössere  Festigkeit  zu  zeigen  beginnt,  so  dass 
man  ihn  in  manchen  Lagen  schon  als  Kalkstein  bezeichnen  kann, 
obgleich  er  bei  längerem  Liegen  an  der  Luft  wohl  nicht  der 
Verwitterung  widersteht.  Wir  werden  überhaupt  wahrnehmen, 
dass  der  Pläner  in  seiner  Forterstreckung  gegen  Osten  immer 
mehr  an  Festigkeit  gewinnt,  bis  er  in  der  Nähe  von  Paderborn 
das  als  das  normale  zu  betrachtende  Verhalten  annimmt,  dem 
zufolge  er  in  seinem  oberen  Theile  aus  weissem  compactem, 
ja  zum  Theil  beim  Anschlagen  mit  dem  Hammer  klingendem, 
dünn  geschichtetem  Kalksteine,  in  seinen  unteren  Theilen  ans 
lockeren  blaugrauen  Thonmergeln  besteht  Auf  dieser  verschie- 
denen Festigkeit  beruht  es,  daas  der  Pläner  im  Westen  einen 
sehr  fruchtbaren  Untergrund  für  den  Ackerbau  liefert,  wie  es  die 
üppigen  Fruchtfelder  in  den  Umgebungen  von  Essen  und  Bo* 
chum  bezeugen,  während  er  im  Osten  regelmässig  einen  sterilen 
und  steinigen  Boden  liefert,  wie  man  am  deutlichsten  erkennt, 
wenn  man  die  dürre  Hochfläche  zwischen  Paderborn  und  Dri- 
burg überschreitet. 

Ausserdem  tritt  in  der  Gegend  von  Bochum  zuerst  mit 
grösserer  Deutlichkeit  eine  Grünsandablagerung  in  dem  Pläner 
auf,  welchen  wir  von  hier  ab  gegen  Osten  eine  immer  grössere 
Bedeutung  werden  gewinnen  sehen.  Es  ist  ein  schmutziggrûnes 
Gestein,  zusammengesetzt  aus  grünen  Eisensilikat-Kömern,  Quarz- 
Körnern  und  einem  kalkigthonigen  Bindemittel.  Eigenthümlich 
sind  ihm  im  Gegensatz  zu  dem  die  Unterlage  des  Pläners  bilden- 
den „Grünsande  von    Essen"   wurmformige  thonigkalkige 


Digitized  by 


Google 


103 

CoBcretîonen  voo  gratter  Farbe,  welche  hfinfig  irriger  Weiâe  für 
organischen  ürspmngs  gehalten  worden  sind.  Zugleich  ist  Ton 
dem  letzteren  anch  die  ydllige  Abwesenheit  Ton  Thoneisenstein- 
stfiden,  80  wie  die  viel  grössere  Sehenheit  der  organischen  Ein-* 
sAlosse  unterscheidend.  Es  ist  die  Grünsandlage,  welche  Bec  s  8, 
und  nadi  ihm  Markscheider  Heinrich  nnd  Geinitz  als  „zweite 
GrSnsandlage''  in  ihren  Arbeiten  fiber  die  dem  westphäli« 
sebeo  Kohlengebirge  angelagerten  Kreidebildangen  bezeichnet  ha** 
bea.  Die  Mächtigkeit  dieser  Grünsandlage  schwankt  nach  den 
Beobachtnngen  des  Markscheiders  Heinrich  zwischen  2  und 
it  Lachtem.  Nicht  minder  bildet  übrigens  dieser  Grünsand,  wie 
Becks  und  Heinrich  angenommen  haben,  eine  einzige  Lage, 
soadem  häufig  theih  er  sich  in  mehrere,  ohne  dass  sich  diese 
dnzehien  Lager  als  beständig  oder  durch  eigenthümliche  organic 
sehe  Beste  cbarakterisirt  verfolgen  Hessen. 

Dvrch  mehrere  Sdiäcfate  der  Kohlenzechen  ist  bei  Bochum 
Seser  Grünsand  nebst  dem  Pläner  durchsunken.  Der  Schacht, 
der  anter  allen  am  weitesten  gegen  Norden  gelegenen  Zeche 
Hannibal     hat    nachstehende  Aufeinanderfolge   von  Schichten 

1.  6  Fuss  Tagegebirge  d.  i.  Dammerde,  Lehm  u.  s.  w. 

2.  101-  Fass  Diluvialkies. 

3.  Blaue  Mergel  mit  grossen  Ammoniten 
{Arn.  peramplus)^  Nautilus  elegans 
u.  s.  w. 

4.  Grfinsandlager ,  zum  Theil  sehr  fest. 
5  Lachter  mächtig. 

5.  Blaue  Mergel. 

6.  Grünsandmergel,  lebhaftgrün  gefärbt. 

7.  7  Lachter  weisser  Plänerkalk  mit  Inoceramen  und  gros- 
sen Ammoniten. 

8.  1  Lachter  Grünsand. 


>  32  Lachter. 


Das  Kohlengebirge  selbst  war  in  dem  fraglichen  Schachte 
nir  Zeit  meiner  Anwesenheit  noch  nicht  erreicht,  aber  man  er- 
riete dasselbe  nach  den  in  mehreren  nahe  liegenden  Bohrlöchern 
gewonnenen  Erfahrungen  alsbald  zu  trefien.  Die  unterste  mit  dem 
SAachte  erreichte  Grünsandlage  ist  der  „Grün sand  von  Es- 
len."  Ausser  diesem  letzteren  sind  aber  mit  dem  Sdiachte  zwei 
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andere  dem  Pläner  untergeordnete  Ortlnsaiidlager  nach  dem  an- 
gegebenen Schiehtenprofile  darchsunken. 

Aucb  zu  Tage  gehen  dergleichen  Grfinsandlager  in  deo 
Umgebungen  von  Bochum  aus«  So  z*  B.  in  der  sogenannten 
Bogade,  einem  unfern  der  Stadt  gelegenen  Hohlwege  an  der 
Strasse  nach  Haspe.  Der  hier  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa 
12  Fuss  deutlich  aufgeschlossene  Grûnsand  ist  grönlicbgraa, 
ganz  locker  und  entyUt  von  Versteinerungen  ausser  Bruchstücken 
nicht  näher  bestimmbarer  Inooeramen  Exemplare  von  TerebratMla 
graciUs.  Das  Verhalten  des  Grfinsandlagers  zum  Pläner  ist  an 
dieser  Stelle  nicht  wahrzunehmen,  da  sein  Liegendes  nicht  ent- 
blösst  und  seine  Bedeckung  durch  Diluvium  gebildet  wird  ;  es  ist 
aber  nicht  zu  zweifeln,  dass  derselbe  auch  hier  dem  Planer  un- 
tergeordnet ist. 

Der  letztere  ist  in  den  Umgebungen  von  Bochum  eben&Us 
durch  mehrere  Mergelgruben  zu  Tage  aufgeschlossen,  i«  B.  im 
sogenannten  Griesenbruche,  einer  südlich  von  Bochum  lie- 
genden ebenen  Fläche. 

Auch  zwischen  Bochum  und  Dortmund  sind  einige 
deutliche  Aufschlüsse  des  Pläners  vorhanden.  Besonders  bemei^ 
kenswerth  ist  eine  Mergelgrube  im  sogenannten  Sundborn,  ei- 
nem kleinen  südlich  von  Lütgendortmund  sich  hinziehenden 
Thalgrunde.  An  einer  steilen  gegen  40  Fuss  hohen  Wand  sieht 
man  hier  den  Plänermergel  bedeckt  von  einer  Grünsandlage  sehr 
deutlich  anstehen. 

Sehr  viel&ch  ist  die  Gelegenheit  zur  Beobachtung  des  Plä^ 
ners  mit  dem  ihm  eingelagerten  Grünsand  in  der  gewerbreichen 
Umgebung  von  Dortmund  selbst.  Die  Verhältnisse  sind  übri- 
gens noch  wesentlich  dieselben  als  bei  Bochum.  Wdsse,  im 
frischen  Zustande  blaugraue  Plänermergel,  zum  Theü  von  einer 
solchen  Festigkeit,  dass  sie  der  Verwitterung  widerstehen,  liegen 
dem  das  Eohlengebirge  unmittelbar  bedeckenden  „Grünsande 
von  Essen"  auf  und  schHessen  ein  oder  mehrere  Lagen  von 
Grünsand  mit  thonigkalkigen  Concretionen  ein.  Die  Ueberlage- 
rung  des  Pläners  durch  jüngere  Kreideschichten  vom  Alter  der 
weissen  Kreide  wird  nirgends  beobachtet,  sondern  überall  treten 
diese  letzteren,  von  dem  Pläner  durch  eine  breite  dem  Diluvium 
angehörende  Niederung  getrennt,  erst  weiter  nördlich  au£ 

Ein  dem  Pläner  unterge(»rdnetes  Grüasandlager  sieht  man 
sehr  deutlich  durch  den  in  dasEmscher  Thal  mündenden  F5r- 
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èsntoOen  d«r  Zechê  Oarlsglück  f  Stunden  wesflidi  von 
Dortmund  anfgesdilowdn.  Das  Gestein  ist  demlksh  fest,  so 
dtBB  die  grossen  dnrch  Sprengen  gelösten  Blöcke  fast  ganz  nn^ 
fvwittert  an  der  (Verflache  Hegen  bleiben.  Von  Yersteinenin- 
g«B  enthih  dasselbe  grosse  bis  l-f  Fnss  im  Durchmesser  haltende 
glatte  Ammoniten  [Jmmomies  peramplus  Sow.?)  nnd  Spomfy- 
Im  ipmanu,  Anf  der  Zeche  selbst  sieht  man  in  den  ansehnli- 
dieo  Halden  des  ans  dem  Schachte  geförderten  Gesteines  Stücke 
denelben  Grünsandes,  vorwaltend  aber  die  Massen  Ton  weissem 
Fftaerkalk  mit  Moceramus  mytibddes.  Dass  im  Liegenden  des 
FIkiers  in  eben  diesem  Schachte  auch  der  „Grün sand  Ton 
Esten"  mit  seinen  bezeichnenden  Versteinerungen  angetroffen 
wirde,  ist  frfiher  erw&hnt  worden. 

Den  Flâner  sieht  man  besonders  gnt  am  Eingange  in  d«i 
jMeile  sfldlidi  von  Dortmund  gelegenen  Flecken  Horde  an- 
Hehen.  Um  Platz  ffir  eine  Reihe  von  Arbeiterh&usem  zu  ge- 
viDDen,  hat  man  ihn  hier  in  bedeutender  Ausdehnung  bis  zu 
mr  senkrediten  Wand  fortgebrochen.  Er  erscheint  als  ein  dünn 
getdiidkteter  nasser  Kalkstein  von  ziemlicher  Festigkeit,  htoce- 
mimt  myHMdet  ist  anch  hier  das  häufigste  Fossil.  Nicht  min- 
der schön  ist  ein  Auftchluss  des  Pläners  bei  der  östlich  von 
H5rde  gelegenen  Zeche  „Freie  Vogel",  wo  er  ausser  hto- 
teramus  mytilaübs  auch  Terebraivla  octopUcata  führt.  In  dem 
Sdiadite  der  Zeche  Schür  bank  und  Gharlottenburg  wurde 
dv  Planer  in  einer  Mächtigkeit  von  11-|-  Lachter  den  „Grün- 
Hnd  von  Essen"  bedeckend  angetroffen. 

Ehe  wir  weiter  gegen  Osten  fortsdbreiten,  muss  auf  die 
Aeoderung  des  orographischen  Verhaltens  des  Ejreidegebirges, 
wdehes  von  Dortmund  an  hervorzutreten  beginnt,  aufmerksam 
gtmsdit  werden.  Während  nämlich  von  Essen  bis  Dortmund 
die  Kreidesdiichten  mit  üaeher  Neigung  gegen  Norden  sich  dem 
Kohkngebirge  in  der  Art  anlagern,  dass  ihnen  eine  eigenihümliche 
orogn^hische  Form  gar  nicht  zukommt,  so  beginnt  von  Dort- 
mund an  dieselbe  bisher  von  uns  beschriebene  Reihe  von  Kreide- 
gittnnen  sich  zu  einem  von  Westen  gegen  Osten  streichenden 
Bergrfidcea  zu  erbeben,  dessen  nördlicher  Ab&ll  durchgängig  sehr 
tBnft  und  breit,  dessen  südlicher  steil  und  kurz  ist.  Schon  zwi- 
tdien  Dortmund  und  Unna  ist  dieses  Verhalten  deutlich  ge- 
Qog*  Noch  viel  bestimmter  bildet  es  sich  aber  weiter  östlich, 
lU&âi  v<m  den  Städten  Werl,  Soest,  Erwitte  u,  s*w.  aus. 
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£ft  ist  der  unter  dem  Nainen  der  Haard  oder  des  Hftardstrsii* 
g  es  bekaDDte  Höheoeug,  der  ohne  Unterbrediuog  ems  der  G^e- 
gend  von  Unna  und  Werl  bis  2tir  Alme  sieh  verfolgeii  iMaàt 
4ind  dann  stidlich  von  Paderborn  anter  Aenderung  seiner  oa(- 
Jidien  Riditang  in  eine  nördlidie  sich  unmerklich  mit  dem  Teuto- 
burger  Walde  verbindet. 

Dem  nördlichen  Ab&lle  dieses  Höhenzuges  zwisdien  Dori^ 
mund  und  Paderborn  entsprechend  ist  das  sanfte  Ein&Ueo 
der  ihn  zusammensetzenden  Kreideschiehten  gegen  Norden.  Beim 
Hinabsteigen  in  dieser  Bichtung  bleibt  man  daher  regelmäaeig 
auf  denselben  Schichten,  während  der  steilere  Abhang  gegen  SO- 
den  in  rascher  Folge  die  verschiedenen  den  Höhenzug  bildenden 
Schichten  zeigt,  deren  unterste,  schon  von  uns  betrachtete,  näm- 
lich der  „Grünsand  von  Ëssen"^  dem  KohlengeUrge  unmit- 
telbar aufliegt.  Jedodi  rächen  nicht  alle  Schiditen  bis  zur  grösa- 
ten  Höhe  des  Rückens,  sondern  die  obersten  legen  sich  nur  dem 
nördlichen  Fusse  des  Höhenzuges  an. 

Die  grosse  Hauptmasse  des  ganzen  Höhenzuges  besteht  »os 
weissen,  dünn  geschichteten  Kalksteinen  und  kalkigeo  Mergein 
des  Pläners.  Die  in  denselben  auftretenden  Grûnsandiager  ver- 
halten sich  mit  der  Mächtigkeit  der  Plänerschichten  verglichen 
nur  als  ganz  untergeordnete  Glieder.  Ueber  die  einzelnen  Auf- 
schlusspunkte des  Pläners  auf  der  Strecke  von  Dortmund  bis 
Paderborn  noch  nähere  Nachricht  zn  geben  wird  nicht  nötliig 
«ein,  da  sich  das  petrographische  und  paläontologische  Veriiaken 
des  Pläners  wesentlich  gleich  bleibt,  und  zugleich  die  Zahl  der 
Aufk^lussstellen  so  gross  ist,  dass  nirgends  auf  einer  längeren 
Strecke  die  Gelegenheit  zur  Beobachtung  vermisst  w^en  wird. 
Nur  ist  etwa  noch  besonders  zu  erwähnen,  dass  kies^ige  Aua- 
Scheidungen  in  der  untersten  dem  „Grünsand  von  Essen'' 
cunächst  aufliegenden  Schiditen&lge  des  Pläners  zumTheil  nodi 
deutlicher  entwickelt  vorkommen,  als  wir  sie  weiter  westlich  ge- 
fanden haben.  Ein  besonders  bemwkenswerther  Aufschlusspiuikt 
dieser  Schichtenfolge  befindet  sich  am  nlkdliohen  Eingange  des 
Dorfes  Bremen,  südöstlich  von  Werl.  Dagegen  sind  Ober  das 
Vorkommen  der  Grünsandlager  noch  einige  nähere  Angaben  zu 
üiachen. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  von  Unna  an  gegen  Osten 
jeden&lls  mehrere  solche  Grünsandlager  in  verschiedenem  Niveau 
d^m  Pläner  eingelagert  sind,  während  sidi  zwisdi^  Unna  und 
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Der tn and  die  TerschiedflMO  Pnafct«,  fto  wekben  Ghrûnsand- 
•blageroDgen  beobachtet  wurden,  sehr  gut  auf  ein  einziges  GrOn- 
Mndlager  (natärlich  abgesehen  von  dem  ^Grünsand  von  £•-» 
sen",  der  überall  die  Unterlage  des  Pittners  bildet I)  besiehen 
hasen,  wie  sie  denn  auch  in  der  That  von  Becks  nnd  Heinrich 
ab  ein  zosammeohängendes  Lager  („zweite Grönsandlage*^ 
aaf  die  Karte  auftragen  worden  sind.  Das  eine  dieser  Grün* 
saadlager  kommt  am  nördlichen  Fasse  des  Ereidertickens  zom 
Vorschein,  das  andere  fast  auf  der  gröesten  Höhe  desselben.  Das 
letztere  läset;  sich  als  Fortsetsang  des  auch  weiter  westlich  be- 
kannten GrrAnsandlagers  betrachten«  Der  östlichste  Punkt,  an 
welchem  es  deutlich  aufgeschlossen  erscheint,  ist  an  der  Wil- 
helms höhe,  einem  1  Meile  südlich  von  Unna  auf  der  grössten 
Höbe  des  Plänerrfickens  an  der  Landstrasse  gelegenen  Wirths- 
iiaase.  Der  Grünsand  stellt  hier  ein  wenig  festes  graugrünliches 
Gestein  dar,  welches  durch  mehrere  hart  an  der  Landstrasee  und 
zwar  schon  auf  dem  Südabfalle  des  Kreiderückens  gelegene  Mer- 
gelgrabea  aufgesehloesen  wird  und  hier  deutlich  erkennen  lässt, 
dass  es  dem  unteren  Theile  des  Pläners  angehört,  denn  bei  wei- 
terem Hinabsteigen  gelangt  man  sehr  bald  zu  dem  Kohlengebirge. 
Das  erstere  dagegen  ist  in  der  Stadt  Unna  selbst  zuerst  als  ein 
graugrünes  massig  festes  Gestein  entblösst  und  lässt  sich  von 
liier  an  dem  Fusse  des  Höhenzuges  entlang  verfolgen.  Je  wei- 
^  gegen  Osten,  desto  grösser  wird  mit  zunehmender  Festigkeit 
äk  technische  Nutzbarkeit  dieses  Grünsandlagers,  und  in  den 
Städten  Werl,  Soest,  Frwitte  o.  s.  w.,  sehen  wir  dasselbe 
tiberall  das  gewöhnliche  Baumaterial  für  Kirchen  und  andere 
öftntliche  Gebäude  abgeben.  Zahlreiche  kleinere  Aufschlüsse 
entblössten  das  Gestein  zwischen  Unna  und  Werl,  namentlidi 
bei  Mühlhausen,  Dreihausen  q.  s.  w.  Der  erste  bedeu- 
tendere AuÜBcMuss  ist  aber  erst  bei  dem  Dorfe  Büderich*). 
Zahlreiche,  auf  der  Südseite  der  von  Unna  nach  Werl  führen- 
den Landstrasse  gelegene  Steinbrüche  sind  hier  in  demselben  er- 
5fihet.  Dieselben  zeigen  durcbgehends  folgendes  Schichten-Proül: 
1.  Zuoberst  Lehm  mit  Gerollen,  5  Fuss  mächtig. 


*)  Nach  einer  Analyse  des  Herrn  von  dbr  Marck  haben  die  grünen 
Kömer,  welche  nebst  Qaarzkömem  den  Grunsandstein  an  dieser  letzteren 
Stelle  znsammensetsen,  folgende  chemische  Zusammensetzung,  welche 
wohl  als  für    den   Qrünsand  Westphalens    überhaupt  gültig  angesehen 
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2.  Mit  Lehm  venuêngle,  dfinae,  serhrochene  Plattao  rtm 
weissem  Ealkmergd,  5  Fass  m&ditlg. 

3.  Graugrünliche  Mergel,  5  Fuss  mächtig. 

4.  Grüner  Sandstein,  4  bis  6  Fnss. 

Nur  die  unterste  Lage  (4.)  ist  G^enstand  des  Abbans  und  lie- 
fert Mauersteine  und  Werkstücke.  Zugleich  ist  diese  Lage  die 
reichste  an  Versteinerungen,  freilich  mehr  nach  Zahl  â&r  Indivi- 
duen als  der  Arten.  Die  gewöhnlichsten  Arten  sind  Tereira- 
tula  semiglobosa  und  Terebratula  octoplicata.  Weniger  häufig 
sind  Spondylus  spinosus  und  Holatter  subgloboms. 

Gleichfitlls  sehr  ansehnlidie  Steinbrüdie  werden  in  dieser 
Grünsandlage  bei  Werl  betrieben.  Dieselben  sind  auf  der  Söd- 
ostseite  der  Stadt  gelegen.  Einer  derselben,  der  gans  nahe  bei 
der  Windmühle  gelegen  ist,  zeigt  folgendes  Sdiichten-Profil: 

1.  10  Fuss  Lehm. 

2.  3  Fuss  Schutt  bestehend  aus  mit  Lehm  vermengten  Stüdcea 
von  Pl&nerkalk. 

3.  8  Fuss  dünn  geschichteter  weisser  Plänerkalk  mit  Inoce- 
ramen» 

4.  12  Fuss  graugrüner  Sandstein  in  3  bis  4  Fuss  mächtigen 
Bänken  abgelagert.  Das  Liegende  dessdben  ist  nicht 
sicher  bekannt. 

Der  grüne  Sandstein  enthält  in  grosser  Zahl  die  schon  frü- 
her erwähnten  wurmförmigen  grauen  Th<Migallen,  die  im  Quer- 
schnitte ringförmig  erscheinen.  Er  wird  su  sehr  guten  Werk- 
stüdtra,  zu  Fenstergesimsen,  Trögen  u.  s.  w.  verarbeitet.  Auch 
in  mehreren  der  von  der  Stadt  anf  die  Höhe  derHaard  hinauf- 
führenden tiefen  Hohlwege  ist  der  Grünsand  noch  an  mehreren 
Punkten  aufgeschlossen. 

Folgt  man  von  Werl  dem  Fusse  der  Haard  weiter  gegen 
Osten,  so  findet  man  den  Grünsand  mit  den  beschriebenen  we- 
sentlich gleichen  Merkmalen  durdi  Steinbrüche   bei   dem   Dorfe 

werden  darf.  S.  Verb,  des  natnrh.  Vereins  für  BheinL  a.  Westphalen 
1849,  VI.  8.  271  : 

KieteUäiire 58,17 

Eisenozydnl 18,75 

Thonerde 10,09 

Talkerde 3,37 

KaU 3,37 

Waaaer  ....    .    .    .      6,25 

ÏUÎ5/5Ô 
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Westônneo,  dum  bei  Ostönneii  an^^teUosaeo.  Von  Iomt 
mergeliger  Beacfaafittihdt  ersoheiot  der  Grttnsand  auf  einer  lan- 
gen Stredie  in  dem  von  dmn  Dorfe  Meiningen  nach  Soest 
(uhitiiden  Hohlwege.  Nocji  näher  bei  Soest,  n&mlich  etwa 
i  Stünde  südlich  von  der  Stadt,  wird  der  Grfinsand  dnrdi  einen 
Stonbrndi  aofgeschlossen,  in  wdchem  Flursteine  gebrodien  wer- 
den. Der  Grünsand  hat  hier  eine  Mächtigkeit  von  8  bis  9  Fass, 
UM  es  fehlen  die  stärkeren  festen  Bänke.  Oestlich  von  Soest 
ygt  als  nächster  bedeutender  Aufschlusspunkt  ein  Steinbruch  bei 
Lohne.  Der  Grünsand  ist  hier  10  Fuss  mächtig  und  die  unto- 
no  Ligen  desselben  sind  zu  Steinhauerarbeiten  brauchbar.  Nicht 
weit  Ton  diesem  letzteren  Punkte  ist  bei  der  Saline  Sassen- 
dorf ein  910  Fuss  tiefes  Bohrloch  niedergestossen  worden,  in 
weldiem  in  einer  Teufe  von  615  bis  620  Fuss  Mergel  mit  Glau- 
kcoitkdmem  angetroffen  wurde*). 

Südöstlich  von  Lohne  folgt  dann  ein  Steinbrudi  bei  Al- 
tengeseke.  Viel  bedeutender  sind  w^terhin  die  Au&chlüsse 
bdAnrüchte,  ein^n  südlich  vonErwitte  an  der  Strasse  nach 
Warstein  liegenden  Dorfe.  Verschiedene  Stdnbrttche  ganz  in 
der  Nähe  dee  (>rtes  zeigen,  auch  hier  bededit  von  weissen  Kalk- 
idüditen,  den  Grünsand  in  einer  Mächti^eit  von  12  Fuss.  £^ 
«iozelnen  Bänke  sind  gegen  2  Fuss  mächtig  und  werden  zu 
Werkstück^i  verarbeitet.  Immer  weiter  in  östlicher  Richtung 
fatichreitend  trifit;  man  den  Grünsand  mit  wesentlich  gleich  blei- 

*)  Nach  dem  an  Ort  nnd  Stelle  eingesehenen,  mit  eorgfältig  anfbe- 
nhrtcn  Bohrproben  belegten  Bohrregister  hat  man  mit  diesem  Bohrloche 
bii  sa  der  angegebenen  Tiefe  von  910  Fnss,  nnter  der  30  Fnss  mächti- 
gen Bedeckung  Ton  dilavialem  Lehm,  Thon  und  Sand  vorherrschend 
^Qgranne  Plftnennergel  von  sum  Thefl  sehr  grosser  Festigkeit  dnrch- 
Riken.  Zwischen  584  bis  566^  Fnss  nnd  iwischen  888  bis  8B1  Fnss 
warde  aber  ein  gans  eigenthfimUehes  Gestein,  bestehend  ans  Qnarzk^r- 
Btn  and  feinen^  wie  Holsfasem  aussehenden,  Tegetabilischen  Fasern  Ton 
brtaner  Farbe  angetroffen,  dessen  Festigkeit  snm  Theil  so  gross  war, 
dsas  die  Bohrmeissel  sehr  schnell  in  demselben  abgestumpft  oder  verbo- 
gen  wurden.  An  Versteinerungen  lieferten  die  feston  graublauen  Pläner- 
•ddekten  dnselne  kleine  Exemplare  des  MieratUr  cor  •  angvitmm.  Ver- 
^iehea  ndt  den  bei  Königsborn  unweit  Werl  gestostenen  Bohr- 
ISehem  xeigte  dieses  Bohrloch  bei  Sassendorf  nach  Angabe  des  die 
Bohrarbeit  leitenden  Salinenyerwalters  Siöa  durchgängig  eine  viel  grössere 
Festigkeit  der  durehsunkenen  Gesteine,  was  gut  zu  der  allgemein  gelten- 
den Zunahme  der  H&rte  der  Fl&nerschichten  mit  dem  Fortschreiten  von 
Westen  gegen  Osten  passt. 
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i>6Rden  Merknmlen  zwiaoben  den  Dörfern  Berge  und  Weiekede, 
dann  bei  Westreiden,  ferner  in  dem  Dorfe  Ostreiden,  dann 
in  einem  Thaigmnde  östlich  von  dem  Gute  Ehringer  Feld, 
dann  bei  dem  Dorfe  Steinhans,  an  der  Strasse  ron  Geseke 
nach  Btlren,  anch  endlich  zuletzt  bei  dem  Crute  Erpernberg 
^m  Rande  des  AI  me- Thaies  dem  Dorfe  B  renken  gegenüber. 
Oestlich  von  diesem  letzten  Punkte  sind  jensdts  der  Alme  aar 
undeutliche  Spuren  des  Grünsandes  vorhanden  und  im  Allgemei- 
nen dürfen  wir  den  genannten  Punkt  an  der  Alme  als  das  öst- 
liche Ende  der  Ablagerung  bezeichnen. 

Durch  die  von  Anröchte  an  schon  abnehmende  Mäditig- 
keit,  so  wie  auch  durch  die  geringere  Festigkeit,  welche  gegen 
das  östlichere  Ende  hin  nirgends  mehr  eine  Anwendung  des  Ge- 
steines zu  Werkstücken  oder  Bausteinen  gestattet,  wird  das  Aul^ 
hören  gewissermaassen  schon  vorher  angekündigt.  Ueberall  aach 
bis  gegen  das  äusserste  östliche  Ende  sind  ein  paar  Arten  von 
Versteinerungen  in  dem  Grünsande  häufig,  nämlich  eine  kleine 
Form  der  Terehratula  octoplicata  (Terebratula  pisum  Sow.) 
und  Terehratula  semtglobosa.  Näohstdcm  sind  auch  Spontfybis 
9pinosuSj  Bruchstücke  einer  grossen  flachen  Inocejramen'*Art  and 
Stücke  verkohlten  Holzes  so  altgemein  verbreitet,  dass  sie  kaom 
an  irgend  einem  der  genannten  Aufsdiiosspunkte  vermisst  werden. 

Bevor  wir  nun  die  zwischen  dem  Rheine  und  dem  Ten- 
toburger  Walde  dem  Nordrande  des  westphäliscfaen  Ec^leii- 
gebirge  angelagerten  Kreidebildungen  ganz  verlassen,  wird  noch 
aus  dem  Vorstehenden  die  Folgerung  in  Betreff  der  von  Becks 
zuerst  aufgestellten  und  durch  Heinrich  weiter  verfolgten  £m- 
theilung  dieser  Kreidebildungen  zu  ziehen  sein.  Becks  und 
Heinrich  unterscheiden  folgende  Glieder  in  der  in  Rede  6te- 
henden  Beihenfolge  von  Kreidegesteinen  :  1. Erster  Grünsand, 
2.  unterer  Pläner,  3.  zweiter  Grünsand,  4.  oberer 
Pläner,  5.  dritter  Grünsand,  6.  oberer  Kreidemergel. 

Von  diesen  sechs  Gliedern  ist  der  erste  Grünsand,  welchen 
wir  als  „Grünsand  von  Essen"  vorher  bezeichnet  haben, 
eine  durch  eine  selbstständige  fossile  Fauna  ausgezeidmete,  von 
dem  anfliegenden  Pläner  wohl  untersdiiedene,  der  belgiadien 
Tourtia  gleichstehende  Bildung.  Dagegen  kommt  den  beiden  an- 
deren GrüDsandlagen  eine  gleiche  Selbstständigkeit  nicht  zu. 
Denn  einmal  lassen  sie  sich  nicht  wie  jener  erste  Grünsand  von 
dem  Rheine  bis   zum  Teutoburger  Walde    verfolgen  und 
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JMb  ioaerlialb  ihres  Yerbreitai^b^irkB  iai  ihre  Confiniiitäi  aie 
joaammenhftiige  Lager  noch  keîaesweges  mit  gleicher  Sicherheit 
wie  bei  jeaem  eretoi  Grönaandlagw  erwieseo.  VorzngswdBe 
aber  fehlt  ihnen  en  selbetständigw  paläontologisdier  Charakter. 
Die  orgaaiadien  iSnsdilöBee  der  beiden  Grûnsandlager  sind  w»> 
der  von  denen  dee  Pl&nere  unterschieden  y  noch  findet  ein  diurch- 
greifinider  Unterschied  der  organischen  Einsdilüsse  des  einen 
Gffinsandlagers  Ton  denjenigen  des  anderen  statt  Die  bezeidi- 
Msden  Fossilien  des  oberen  der  beiden  Grûnsandlager,  Terebra^ 
tuta  semégioAosaf  Terebraiula  octaplüata  und  Spomfylus  spU 
asiM,  sind  gewöhnliche  Arten  des  Planers ,  obgleich  allerdings 
üe  Hänfigkeife  ihres  Vorkommens  in  dem  Grünsande  bemerkens- 
voik  ist.  Ans  der  onteren  der  beiden  Grrünsandlagen  (dem 
nsweiten  GrÜnsand"  von  Becks)  sind  nur  wenige  organische 
EîDschIflsee  bekannt,  ab&c  auch  diese  wenigen  sind,  wie  Tfrâ- 
hratula  gracüu,  bekannte  Arten  des  Pläners.  Spondylui  spi- 
noiuij  der  nadi  Bbcks  für  die  obere  Grünsandlage  („dritter 
Gr&nsand"  von  Becks)  bezeichnend  sein  soll,  kommt  auch  in 
au  zweiten  ¥or  und  ich  habe  ihn  in  derselben  namenüich  am 
Miuidk)ch  des  Förderstollens  der  Zeche  Carlsglück  bei  Dort- 
msnd  beobachtet.  Aach  das  petrogn^hische  V^^halten  der 
bdden  Grûnsandlager  bietet  keine  durchgreifenden  Merkmale  zu 
ihrer  Untersoheidiing.  l^och  weniger  aber  als  die  beiden  Grün- 
midkger  unter  sich  lassen  sieh  die  Sdiichten  des  Pläners  über 
iet  unteren  der  beiden  Grünsandlagen  von  den  Schiditen  des 
Flânera  unter  dieser  Grûasandlage  als  oberer  und  unterer 
Flänw  an  durdigreüenden  petrographiscben  oder  paläontologischen 
Merkmalen  unterscheiden.  Becks  selbst  gestdit  die  Unthunlich- 
keit  dieser  Unterscheidung  theilweise  du.  Audi  die  kalkigen 
Schichten,  welche  die  obere  der  beiden  Grünsandlager  bei  Unna 
und  Ton  dort  weiter  gegen  Osten  bedecken,  gehören  noch  dem 
Fboer  an.  In  dieser  Weise  würden  also  beide  Grünsandlagen 
Bar  als  pelrc^n^hisch  eigenthümUcfae,  paläontologisch  dagegen 
sieht  selbstständig  ausgebildete  Einlagerongen  in  den  Pläner 
von  mehr  oder  minder  lokaler  Natur  anzusehen  sein  und  mit 
ffiesem  letzteren  zusammen  nur  eine  einzige  untheilbare  grosse 
Schichtenfolge  bilden. 

Das  Verhalten  des  Pläners  in  dem  Teutoburger  Walde 
zwischen  Paderborn  und  Rheine  macht  keine  besondere 
Darstellung  nöthig,  indem  es  wesentlich  mit  dem  vorher  bescbrie- 
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beoeii  auf  der  Strecke  von  Dort  mnnd  bis  Paderborn  fiber- 
einstimmt.  Das  bemerkenswerthe  Lageruogaverh&ltnisS)  dem  911- 
folge  die  Schichten  dee  Planere  in  dem  ganzen  zwischen  dem 
Qnerthale  der  Dörenschlacht  nnd  denjenigen  von  Borg- 
holzhausen  liegenden  Abschnitte  des  Gebirges  sich  in  über- 
gestürzter Stellung  befinden,  so  dass  sie  von  dem  filteren  Hils- 
(Neocom-)  Sandsteine  bedeckt  werden,  theilt  der  Pläner  hiw  mit 
allen  übrigen  an  der  Zusammensetzung  des  Gebirges  Theil  n^- 
menden  Gliedern  der  Kreide-,  Jura-  und  Trias-Formation.  Das 
orographische  Verhalten  des  Pläners  swisdien  Paderborn  und 
Rheine  wurde  schon  oben  bei  der  Uebersicbt  üb«r  die  Ver- 
breitung des  Pläners  in  Westphalen  überhaupt  henrorgehoben. 
Auch  sind  grüne  glaukonitreidie  Einlagerungen  auf  diewur  Strecke 
in  dem  Pläner  bekannt,  aber  bisher  nur  an  oncelnmi  wenigen 
Punkten  nachgewiesen,  nicht  auf  längere  Stredcen  verfolgt  Na- 
mentlich sind  gewisse  dunkle  th<migkalkige  Einlagerungen  aa 
der  Timmer  Egge  unweit  Bothenfelde  und  bei  Halle 
nach  ihren  Versteinerungen,  durch  deren  Häufigkeit  sie  sich  ge- 
rade so  vor  den  umschüessenden  Plänerschichten  auszeichnen 
wie  die  Grünsandlager  am  Nordabfidle  des  westphälischen  Koh- 
lengebirges, sehr  wahrscheinlidi  Aeqnivalente  der  „dritten 
Grünsandlage**  von  Becks*)* 

Ganz  verschieden  ist  nun  aber  in  dem  Teutoburger  Walde 
das  Liegende  der  Plänerschichten.  Der  aus  kieseligkalkigen 
Schichten  bestehende  Flammenmergel  ist  petrograpfaisch  und  pa- 
läontologisch von  dem  „Grünsande  von  Essen^  durchaus 
verschieden.  In  welchem  Altersverhältnisse  aber  diese  beiden 
Bildungen  zu  einander  steh^i,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Beide 
sind  dem  Pläner  eng  verbunden,  sowohl  durch  Gesteinsübergänge, 
als  durch  mehrere  gemeinsame  Fossilien,  namentlich  Ammonites 
varions*  Vielleicht  ist  der  obere  Theil  des  Flammenmergels  in 
der  That  dem  Grünsande  von  Essen  oder  der  Tourtia 
im  Alter  gleichstehend.  Der  untere  Theil  des  Flammenmergels 
racht  aber  nach  den  von  mir  in  dem  Flammenmergel  des  nörd- 
lichen Harzrandes  an^efondenen  Ganlt -Fossilien  in  ein  tieferes 


*)  Hähere  Hachweifiingen  über  diese  dunklen  verBteinenrngsreichen 
Einlagerungen  in  den  Pläner  tind  von  mir  früher  gegeben  worden  in 
Lbonh.  und  Bronh's  N,  Jahrb.  1850  8.  387  bis  389. 
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Kreui  der  Formation  als  did  Tourtia  hinab.  Auf  dner 
apedellen  geognostisdien  Karte  wird  in  jedem  Falle  der  ^Grfin« 
sa  od  y  on  Essen"  mit  einer  anderen  Farbe  als  derFlammen- 
nergel  zn  bezeichnen  sein. 

Der  Plioer  lässt  sieh  übrigens  auch  nodi  über  die  Ems 
liÎDSiis  eine  Strecke  weiter  gegen  Westen  verfolgen.  Zonftdisi 
bsstoht  der  unmittelbar  bei  Bheine  beginnende  und  Ton  dort 
als  ein  80  bis  100  Fnss  hoher  HQgel  1|  Meilen  gegen  Westen 
bis  ZOT  Steinfarter  Aa  sidi  fortziehende  Tyberg  mit  dem 
nf  der  Södseite  sich  ihm  anschliessenden  Wald  hü  gel  darans. 
ZaUr^che  Steinbrüche  anf  der  Höhe  des  Berges  und  andere 
Asftchiasse  zeigen  den  Pläner  in  der  ganz  normalen  Ersehei« 
mogsweise  als  einen  weissen  dünn  geschiditeten  Kalkstein. 

Als  eine  Fortsetsnng  des  Tjberges  und  nur  durch  das 
Hill  der  Steinfurter  Aa  von  dessen  westlichem  Ende  ge» 
tnimt,  erscheint  in  orographischer  Beziehung  der  in  der  Gabel 
der  sidi  vereinigenden  Flüsse  Burgstein  furter  Aa  und 
Tsehte  gelegene  Bilker  Berg,  ein  schmaler  und  nur  40  bis 
50  Fnss  über  die  umgebende  Ebene  sich  erhebender  Hügel, 
«eldier  von  seinem  nördlichen  Ende  in  der  Bauersdmft  Bilk 
las  zu  dem  Dorfe  Wetteringen  beinahe  von  Norden  gegen 
Söden  verläuft,  bei  dem  genannten  Dorfe  aber  eine  plötslidie 
Dämmung  macht  und  mit  zugleich  bedeutend  verringerter  Höhe 
Bon  noch  y  Stunde  weiter  gegen  Westen  sich  verfolgen  läset. 
8o  wie  dieser  Hügel  orographisch  als  eine  Fortsetzung  des  Tj- 
bsrges  zu  betrachten  ist,  so  stimmt  er  auch  in  geognostischer 
Bedehung  mit  diesem  letzteren  überein.  Denn  obgleich  die  Ober* 
ffiidte  des  Hügels  grossentheils  mit  Diluvial-Sand  bedeckt  ist,  so 
besteht  doch  unter  demselben  die  ganze  Masse  des  Hügels  aus 
wieissen,  von  Versteinerungen  namentlich  I  noce  ram  en  führen«' 
den  Kalkschichten  des  Pläners,  welche  durchaus  denen  des  Ty- 
berg es  gleichen.  Deutliche  An&chlusspnnkte  zur  Beobachtung 
fieses  Gesteins  sind  theils  ein  paar  am  nördlichen  Ende  des 
Hügels  gelegene  Steinbrüdie, theOs  ein  Hohlweg  zwischen  Wette- 
ringen und  dem  westlichen  Ende  des  Hügels,  welcher  auf 
^Brücke  über  die  Vechte,  die  sogenannte  Kleibrücke 
nrfOhrt. 

Weiter  gegen  Westen  ist  der  Pläner  nirgends  mehr  ge- 
kannt     Alle    westlich    von   dem    Bilker    Hügel    bekannte 
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ErddebilduDgen    gehören    der   folgenden  jöngeren  Grappe   der 
Formation  an  *)• 

2.    Senon-Gruppe**). 

Gresteine  dieser  obersten,  die  weisse  Kreide  nnd  die  ihr  im 
Alter  gleichstehenden  Bildungen  begreifenden  Gruppe  der  Ereide- 
ibnnation  nehmen  in  Westpbalen  ein  noch  grösseres  Areal  an 
der  Oberfläche  ein  als  die  vorher  betrachteten  Gesteine  der 
Turon*Gruppe,  Sie  bilden  theils  Hagelpartien,  welche  sidi 
beträchtlich  über  das  umgebende  Flachland  erheben,  theils  nehmen 
sie  auch,  grossentheils  vom  Diluvial-Sand  in  einer  dünnen  Lage 
bedeckt)  grosse  Erstrecknngen  dieses  Flachlandes  selbst  ein. 
Nach  der  grossen  Zahl  und  der  Vertheilnng  der  eit^zelnen  Punkte, 
an  denen  sie  an  der  Oberfläche  erscheinen,  ist  es  sogar  durch- 
aus wahrscheinlich,  dass  in  dem  ganzen  weiten  Gebiete,  welches 
dvrch  den  Nordabfall  des  Westphalischen  Kohlengebirges,  dorck 
den  Teutoburger  Wald  und  durch  eine  von  Rheine  an  der 
Ems  nach  MO  hl  heim  an  der  Ruhr  gezogene  Linie  begrenzt 
wird,  Gesteine  dieser  Abtheilung  auch  da  in  nicht  bedeutender 
Tiefe  Oberall  vorhanden  sind,  wo  an  der  Oberfläche  nur  diluviale 
Ablagerungen  erscheinen.  Der  orographische  Charakter  dieses 
Grebietes  als  einer  Ebene  mit  verhältnissmässig  nur  unbedeuten- 
den Erhebungen  ist  zugleich  von  der  durchgängig  wagereébten 
oder  sehr  gering  geneigten  Lagerung  dieser  Kreideschichten  ab- 
hängig. 

Ausser  ihrer  ausgedehnten  Verbreitung  haben  die  Gesteine 
dieser  obersten  Gruppe  in  Westphalen  besonders  auch  durch  die 
Mannigfaltigkeit  ihrer  petrographischen  nnd  paläontologischen 
Entwicklung,  welche  grösser  ist  als  in  irgend  einem  anderen 
Theile  von  Deutschland,  ein  bedeutendes  Interesse. 

Die   ganze  Masse  der   hierher  gehörenden  Schichten  lässt 


*)  Wann  nicht,  was  darch  gewisse  erst  nach  VoUendnng  der  gegen- 
w&rtigQQ  Arbeit  bekannt  gewordene  Thatsachen  fast  wahrscheinlich  wird» 
der  später  an  beschreibende  weisse  kreideähnliche  Kalk  von  Graës  bei 
Ahaus,  von  Stadtlobn,  Südlohn,  und  Oeding  dem  Pläner  als 
eine  obere  Abtheilang  zugehört. 

**)  „Etage  Sénonien"  von  A.  d'Orbigny  mit  Einschluss  des  „Etage 
DamerC\  welches  letztere  als  selbstständige  und  gleich wertbige  Grnppe 
fiber  dem  Niveau  der  weissen  Kreide  der  genügenden  Begrfindong 
entbehrt 
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eine  Gliederaog  in  swei  AbtheSongen,  eine  untere  thonigkal* 
kige  nnd  eine  obere  sandige  zu.  Diese  sollen  hier  nach 
eiaander  in  ihrer  Verbreitung  und  ihren  Merkmalen  betrachtet 

werden. 

a.   Untere  thonigkalkige  Abtheilang. 

Gesteine  dieser  Abtheîlnng  bedecken  einen  grossen  Theil 
das  MQnsterlandes  und  der  Grafschaft  Mark.  Nach  drei 
BicbtQDgen  hin,  nach  Süden,  Osten  und  Norden  wird  das  Ge- 
biet ihrer  Verbreitung  durch  von  Plänerschichten  gebildete  Höhen- 
zQge  begrenzt.  Dennoch  liegen  sie  nirgends  dem  Pläner,  auf 
welchen  sie  doch  im  Alter  zunächst  folgen,  unmittelbar  auf,  son- 
dern werden  Gberall  durch  einen  mehr  oder  minder  breiten 
Streifen  von  Diluvium  davon  getrennt.  Namentlich  von  dem 
Plânerzuge  des  Teutoburger  Waldes  trennt  diese  jüngeren  Kreide- 
gesteine eine  breite  ausschliesslich  von  Diluvial- Sand  und  Torf- 
niooren  eingenommene  Fläche,  welche  überhaupt  das  grösste  dem 
DQnvium  ausschliesslich  angehörende  Gebiet  in  Westphalen  dar« 
^llt  Im  Ganzen  bildet  die  Ems  von  Rheine  an  aufwärts 
bis  zu  ihren  Quellen  die  östliche  Grenze  für  die  Verbreitung  der 
bier  zu  beschreibenden  Kreidegesteine  und  zwischen  diesem 
Flosse  und  dem  Teutoburger  Walde  dehnt  sich  die  erwähnte 
Diluvial-Fläche  aus. 

So  wie  die  Kreidegesteine  dieser  thonigkalkigen  Abtheilung 
^on  dem  Pläner  umgeben  werden,  so  umschliessen  sie  ihrerseits 
die  sandigen  Gesteine  der  oberen  Abtheilung,  welche  übrigens 
^  ein  viel  engeres  Gebiet  zu  beiden  Seiten  der  Lippe  be- 
schränkt sind. 

Bei  der  Darstellung  der  betreffenden  Kreidebildungen  selbst 
^Uen  zunächst  die  südlich  von  der  Lippe,  später  die  nördlich 
Ton  diesem  Flusse  liegenden  betrachtet  werden,  freilich  vielmehr 
^  der  Uebersichtlichkeit  halber  das  weite  Gebiet  ihrer  Ver* 
breitnng  zu  theilen,  als  weil  durch  die  Natur  der  Gesteine  selbst 
eine  solche  Trennung  geboten  wäre. 


aa.     GMleine  der  thanigkalkigea  >ilithe!lutig  südlich  van  der  Lip[>«. 

Blickt  man  aus  den  Umgebungen  von  Essen  gegen  Nord- 
westen, so  sieht  man  jenseits  des  flachen  breiten  Thaies  der 
Bmscher  einen  niedrigen  Höhenzug  sich  erheben,  der  schon 
von  weitem   andeutet,  dass   hier  wieder  anstehendes  Gestein  su 
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erwarten  sei.  Sucht  man  nun  über  die  Zusammensetzung  des 
Höhenzuges  sich  näher  zu  belehren,  so  findet  man  dazu  bei  dem 
2  Stunden  nordwesâich  von  Essen  gelegenen  Dorfe  Oster- 
feld  die  beste  Gelegenheit.  Eine  grosse  in  der  Nähe  des  ge- 
nannten Dorfes  und  zwar  zwischen  demselben  und  Bottrop 
liegende  Mergelgrube  zeigt  folgendes  Schichtenprofil: 

1.  10  Fuss  Eies. 

2.  3  Fuss  Lehm. 

3.  10  Fuss   gelblich -weisser,  ganz  lockerer,    thonreidier 

MergeL 

4.  15  Fuss  grüner  lockerer  Mergel. 

Die  Lagerung  sämmtlicher  Schichten  ist  ùlbî  wagerecht 
Der  obere  weisse  und  der  untere  grüne  Mergel  sind  beide  reidi 
an  Versteinerungen  und  durch  diese  wird  es  möglich,  das  Alter 
dieser  Ereideschichten  sicher  festzustellen.  Das  hänfigste  Fossil 
ist  Spondylus  spinosus  und  nächst  diesem  BeUmnitella  mucro- 
nata,  Terebratula  striatula  und  Ostrea  vestcularis.  Ausserdem 
wurden  noch  beobachtet:  Natica  actäimargo^  Fusus  plicatus, 
Delphinula  tricarinata  u.  s.  w.  Diese  organischen  Einschlüsse, 
namentlich  aber  BeUmnitella  mucronata  und  Ostrea  vesicu- 
larts  sind  völlig  entscheidend  dafür,  dass  diese  Ereidemergel 
von  Osterfeld  der  weissen  Ereide  wesentlich  im  Alter  gleich 
stehen  •). 

Gegen  Westen  lässt  sich  derselbe  Mergel  bis  Sterkerade 
verfolgen.  Er  ist  durch  mehrere  kleine  Mergelgruben  gleich 
nördlich  von  dem  Dorfe  aufgeschlossen  und  hat  hier  ebenfalls 
BehmtUtella  mucronata  geliefert  Ein  200  Fuss  tiefes  Bohrloch, 
welches  ganz  in  der  Nähe  des  Dorfes  durch  die  Besitzer  der 
dortigen  Eisenhütte  unlängst  gestossen  wurde,  hat  den  Mergel 
mit  200  Fuss  nicht  durchsunken. 

Viel  weiter  lässt  sich  der  Mergel,  freilich  unter  allmäliger 
Aenderung  seiner  äusseren  Charaktere,  von  Osterfeld  gegen 
Nordosten  verfolgen.     In  einem  \  bis  1  Stunde  breiten  Streifen, 


*)  Von  meinem  Brader  A.  Boembb  (Varst  des  Nordd.  Kreidegeb. 
S.  1'20)  werden  zwar  die  Mergel  von  Osterfeld,  indem  er  sie  leinem 
„unteren  Kreidemergel"  zuzählt,  scheinbar  etwas  niedriger  ge- 
stellt Allein  A.  Robmbr's  „oberer"  und  „unterer  Ereidemer* 
gel"  sind  nur  verschiedene  Erscheinungsweisen  desselben  Niveaus  und 
stehen  beide  der  weissen  Ereide  im  Alter  wesentlich  gleich. 
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dem  zun  Theil  kaum  mehr  eine  mwkliclie  ErhebuBg  des  Bodens 
entspricLt,  zieht  er  sich  aber  die  Orte  Bottrop,  Horst,  Bner 
und  Westerholt  gegen  Becklinghausen  hin.  Unter  der 
stets  Torhandenen  mehr  oder  minder  starken  Bedeckung  Ton  Di- 
hnrial-Sand  oder  Kies  schUessen  ihn  Mergelgruben  auf  dieser 
Strecke  an  mehreren  Punkten  auf.  Namentlich  zwischen  den 
Dörfern  Gladbeck  und  Buer,  wo  sich  auch  der  Boden  etwas 
bestimmter  zu  niedrigen  Hügeln  erbebt,  ist  der  gelblich-weisse 
nemlich  feste  Kalkmergel  deutlich  aufgeschlossen.  Zwischen 
Buer  uud  Becklinghausen  ist  nur  ein  einziger  deutlicher 
Au&chlusspunkt  des  Mergels,  nämlich  eine  in  der  Nahe  von 
Schulze  Ostrup  gelegene  Mergelgrube.  Der  Mergel  ist  hier 
loder,  dunkelgrau  bis  schwärzlich  und  lieferte  an  Versteinerungen 
amentlich  Stielstûcke  von  Bourgucticrinus  ellipHcus  d'Orbiony 
(Âpiocriniles  elUpticus  Millea)  und  Ostrea  stäcata  Blumek- 
BACH.  In  der  Nähe  von  Recklin  ghausen  selbst  sind  die 
Aofschlusspunkte  des  Mergels  etwas  häuager.  Geht  man  von 
fe Stadt  nach  dem  nordwestlich  davon  gelegenen  Dorfe  Bocholt, 
so  sieht  man  in  dem  dahin  führenden  Hohlwege  unter  einer  bis 
10  Fuss  mächtigen  Bedeckung  von  gelblichgrauem  Diluvial-Sand 
ludkig  sandige  Mergel  zum  Theil  von  ziemlicher  Festigkeit  in 
dGonen  unregelmässigen  Schichten  anstehen.  Gelangt  man  anf 
die  Höhe  des  Hügelzuges,  so  gewähren  zwei  nahe  bei  Bocholt 
gelegene  Mergelgruben  eine  noch  bessere  Grelegenheit  zur  Beob- 
achtung. Unter  einer  3  Fuss  mächtigen  Bedeckung  von  Diln- 
Tial-Sand  folgt  4  Fuss  mächtig  ganz  loser  nach  oben  in  lehmigen 
Sand  übergehender  sandiger  Mergel  mit  grünen  Eisensilikatkömem 
Död  Ostrea  sukata.  Unter  diesem  Mergel  sind  in  einer  Mäch- 
tigkeit von  3  Fuss  einzelne  bis  8  2k)ll  dicke  flache  Nieren  eines 
£»ten,  sandig  kalkigen  Gesteins  mit  grünen  Eisensilikatkömem 
eatblösst,  welche,  obgleich  an  einander  gereiht,  doch  keine  zu- 
smunenhängende  Schichten  bilden.  Diese  festeren  Nieren  ent- 
kalten ebeD&lls  Stielglieder  von  Bourgueticrinus  elUpticus  und 
Schalen  von  Ostrea  sulcata  Blumenb.  Noch  besser  sind  die- 
selben Schichten  durch  eine  auf  der  Höhe  eben  jenes  Rückens 
in  der  Nähe  der  von  Beckl in  ghausen  nach  Haltern 
führenden  Landstrasse  gelegene  Mergelgrube  aufgeschlossen.  Bis 
3Fa88  im  Durchmesser  haltende  Stücke  des  festen  sandig-kal- 
Ugen  Gesteins  stehen  hier,  eben^ls  von  einem  lockeren  Grün- 
sand  bedeckt,  mit  aacher  Neigung  gegen  Norden  an.    Das  letzt- 

ZeiU.  d.  d.  ge«l.  Ges.  VI.  1.  12 
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genannte  Gestein  liefert  hier  an  organlseken  EinAchlüsseii 
4en  beiden  in  den  anderen  Mergelgmben  beobachteten  Ar- 
ten auch  Pecten  virgattis^  eine  kleine  Holaster-Art  nnd  Mir 
eraster  cor-anguinum.  Gegen  Norden  reicht  aber  ^n  Kreide- 
mergel von  ganz  gleicher  Beschaffenheit  noch  viel  weiter,  nXm- 
lidi  bis  unmittelbar  an  den  Fuss  der  später  za  betrachtende 
sandigen  Hügel  der  Haard. 

Westlich  von  Recklinghausen  läset  sidi  der  Mergd 
über  Horneburg  bis  Waltrop  verfolgen.  Mergelgruben  sind 
auf  dieser  Strecke,  in  welcher  ein  fruchtbarer  Kleiboden  vor- 
herrscht, nicht  selten  und  diese  z^gen  eine  durchaus  ähnliche 
Schichtenfolge,  wie  diejenige  bei  Recklinghausen.  Stielglieder 
von  Bourgueticrinus  elUptictu  und  Ostrea  stäcata  sind  überall 
die  gewöhnlichsten  organisdien  Einschlüsse.  Ausserdem  £uid 
sich  bei  Horneburg  auch  Belemnitella  mucronata  und  Inù- 
ceramus  Cripsü^  bei  Waltrop  Randstücke  der  Arme  von 
Asterias  quinqueloba  Goldf»  und  Schalstücke  eines  Pollidpe». 
Nordwärts  von  Waltrop  zieht  sich  nach  Becks  derselbe  Mer- 
gel zwischen  den  sandigen  Gesteinen  der  Haard  und  der  Lippe 
noch  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes  Ahsen  an  der  Lippe. 

Die  bisher  betraditeten  Kreidegest^e  zwischen  Herkerade 
und  Waltrop  bilden  eine  natürlich  zusammengehörige  Zone*)i 
während  die  weiter  östlich  im  Süden  der  Lippe  folgenden  Ge- 
steine gleichen  Alters  eine  abweichende  Beschaffenheit  zeigen. 
Ehe  wir  uns  jedoch  zu  der  Betrachtung  dieser  letzteren  wenden, 
werden  zuvor  noch  ein  paar  nicht  zusammenhängende,  zwiscben 
dieser  Zone  und  dem  an  das  Kofalcngebirge  angelagerten  Plöner- 
streifen  liegende  Partien  von  Kreidemergeln  zu  erwähnen  sein- 

Auf  dem  Wege  von  Waltrop  nach  Cas  trop  beobachtete 
Becks  bei  demGnte  Ickern  zunächst  noch  einen  schwärzlichen 
Mergel  von  ganz  gleicher  Beschaffenheit  wie  derjenige  von 
Recklinghausen  und  auch  wie  dort  Stielstücke  von  Bwr- 
gueticrtnus  elUpticus  und  Randstücke  von  Asterias  qtängudsia 
führend. 

Der  Ort  Castrop  ist  am  westlichen  Fusse  eines  Hüg^ 
gelegen,    der  aus  einem  grauen,  an  der  Luft  rasch  zerfiülenden 


♦)  Obwohl  zu  bemerken  ist,  doss  die  Mergel  von  OaterfeldeHi 
petrographischer  mnd  paläontologischer  BeziehtiDg  etwas  ahw^diend  a«t- 
gebadet  und.  ^ 
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Tbonmergel  besteht  Derselbe  Mergel  lässt  sich  ostwärts  bis 
rar  Baatt*sduift  Westerfilde  Terfc^gen.  Eine  bedentend 
grggsere  Partie  bildet  der  gleiche  Mergel  in  südwestlicher  Ridi- 
tnng  Ton  Cas  trop*  Hier  verbreitet  er  sich  über  die  Bauer- 
sdiafleti  Holthaiisen,  Bövinghausen,  Hiltrop,  Gerthe 
BDd  Grame. 

Noch  bedeutender  ist  eine  zwischen  Dortmund  und  Lü- 
Ben  gelegene  Partie  desselben  Mergels.  Folgt  man  von  Dort- 
■vnd  der  nach  Lfinen  an  der  Lippe  führenden  Landstrasse, 
m  hat  man  znn&dist  eine  —  Stunde  breite  flache  Niederung  zu 
èvchAcfareiten,  die  nur  aus  angeschwemmtem  Boden  besteht. 
Dum  aber  beginnt  das  Terrain  sich  merklich  zu  heben  und  l&sst 
ëe  Anwesenheit  anstehenden  Gesteins  vermuthen.  In  der  That 
irt  auch  solches  an  mehreren  Stellen  aufgeschlossen.  Ein  südlich 
von  Altenderne  gelegenes  Bohrloch  hat  als  Bohrmehl  einen 
pax  leideren,  blaugrauen,  dem  bisher  beschriebenen  ganz  ähn- 
Men  ThoDmergel  geliefert.  Zu  Tage  anstehend  sieht  man  die 
Mergel  in  mehreren  ^  Stunde  0.  N.  O.  von  Altenderne  ge- 
legenen Mergelgruben.  Derselbe  ist  ganz  locker,  blaugrau,  deut« 
Eck  wagerecht  geschichtet  und  versteinerungsleer.  Von  Alten- 
derne Ifisst  sich  der  Mergel  noch  weiter  ostwärts  über  Hostede 
und  Grevel  verfolgen.  Die  grösste  Erstreckung  der  ganzen 
Fntie  in  der  Richtung  von  Westen  gegen  Osten  liegt  zwischen 
éen  Orten  Holthausen  und  Lanstrop. 

Die  nächst  folgende  Partie  des  Mergels  können  wir  als  die- 
jenige von  Cam  en  bezeichnen.  Unmittelbar  westlich  von  Ca- 
ne n  erhebt  sich  mit  raschem  Ansteigen  ein  50  bis  60  Fuss 
bolKr  Hügel  über  das  umgebende  dem  Diluvium  angehörende 
Flachland,  an  welchen  sich  gegen  Nordwesten  einige  geringere 
Eriiebnngen  anschliessen ,  die  über  Weddinghofe n  bis  über 
Oberaden  hinausreichen  und  ihrerseits  nur  durch  eine  schmale 
Eiasenkung  von  zwei  anderen  Hügelgruppen  getrennt  werden, 
£e  anf  der  Karte  des  G^neralstabs  als  „der  Nordberg"  und 
„£e  Camer  Mark"  bezeidinet  sind.  Diese  ganze  in  der  an- 
gegebenen Weise  verbundene  Hügelgruppe  ist  aus  Ereidemergel 
nmmmengesetzt.  Derselbe  ist  an  mehreren  Punkten  deutlich 
tii%e8dKlos8en  und  namentlich  gewährt  eine  \  Stunde  westlich 
von  der  Stadt  am  südlichen  Abfiille  des  Hügels  gelegene  Mergel- 
gnibe  20  seiner  Beobachtung  Gelegenheit.  Der  Mergel  zeigt  sich 
Uer  als  ein  ^ttatf  ,  lockerer  an  der  Luft  rasdi  zer&llender,  dünn 
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geschichteter  Thonmergel  yon  ganz  gleicher  Ëeschofiênheil  wie 
derjenige  bei  Altenderne  und  eben  so  wie  dort  völlig  ver- 
steinerungsleer.  Eine  viel  kleinere,  der  zuletzt  beschriebeoaa 
nahe  gelegene,  aber  doch  davon  getrennte  Partie  des  Mergels, 
welcher  ebenfalls  eine  hügelige  Erhebung  des  Bodens  entqnricht« 
^ird  von  der  nach  Hamm  führenden  Landstrasse  swischim 
Ca  men  und  Pelkum  durchschnitteiu 

Bei  dem  letzt  genannten  Dorfe  tritt  zwar  der  Mergel  nicbt 
unmittelbar  zu  Tage,  aber  man  hat  ihn  hier  unter  dem  Diluvium 
mit  einem  Bohrloche  angetrofien.  Dieses  von  der  Verwahung 
der  Saline  Königsborn  bei  Unna  zur  AuAuchung  von  Soole 
oder  Steinsalz  bis  zu  einer  Tiefe  von  1040  Fuss  niedergebrachte 
Bohrloch  hat  die  Unterlage  des  Mergels  nicht  erreicht  Freilicdi 
ist  es  nach  der  Beschaffenheit  des  Bohrmehls  wohl  nidit  ganz 
sicher  zu  entsdieiden,  ob  die  tie&ten  mit  dem  Bohrloch  angetrof- 
fenen Mergelschichten  nicht  schon  dem  Pläner  angehören. 

Südlich  von  Pelkum  liegen  noch  ein  paar  ganz  kleine 
Partien  des  Mergels  bei  Bönen,  Lütgenbögge  und  Alten- 
bögge,  über  welche  nichts  Besonderes  zu  bemerken  ist. 

Die  von  Hamm  nach  Werl  fährende  Landstrasse  Qb«^ 
schreitet  eine  flache  Hügelerhebung,  welche  dem  Kreidemergel 
angehört.  Bei  Berge  und  bei  Bhynern  ist  derselbe  ^nroh 
mehrere  Mergelgruben  aufgeschlossen.  Ostwärts  von  Hamm 
tritt  der  Ereidemergel  in  einer  ganz  flachen  sandigen  Ebene  zu 
Tage.  Es  ist  dies  in  der  etwa  ^  Meile  östlich  von  Hamm 
gelegenen  Ost  beide  der  Fall.  Mehrere  kleine  Mergelgraben 
schliessen  ihn  hier  auf.  Er  gleicht  durchaus  denjenigen  der 
weiter  westlich  liegenden  Partien,  enthält  hier  aber  BeUmnilella 
mucronata^  was  auch  für  das  Alter  jener  westlicheren  Partien 
entscheidend  ist.  Zugleich  wurde  an  dieser  Stelle  durch  Herrn 
y.  D.  Marck  ein  gangartiges  Vorkommen  von  krjstallinisch 
blättrigem  Strontianit  mit  ganz  gleichem  Verhalten  beobach- 
tet, als  wir  es  später  an  mehreren  nördlich  von  Hamm  ge- 
legenen Punkten  antreffen  und  dort  näher  zu  besprechen  haben 
werden. 

Geht  man  von  der  Ostheide  weiter  ostwärts,  so  sieht  man 
bald  in  der  Nähe  von  Dinker  das  bis  dahin  âache  Terrain  mxx 
einem  flachen  Hügel  ansteigen.  Dieser  Hügel  ist  nur  der  Anfang 
einer  flachen,  aber  doch  sehr  merkbaren  Erhebung,  welche  sich 
der  Lippe    entlang    mehrere    Meilen    weit    über  Hultrop^ 
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0«8tinghan8en,  Ostinghansen,  Benninghausen, 
Hellinghatisen  bis  Dodinghansen  östlich  Ton  Lipp« 
sttdt  veHblgen  llisst.  Obgleich  der  Dihi vial-Sand  aus  der 
Tliabohle  der  Lippe  si<^  zum  Theîl  aach  über  diesen  Hfigelzng 
verbreitet,  so  herrscht  doch  anf  demselben  der  Kleiboden  vor  nnd 
in  geringerer  Tiefe  wird  darunter  fiberall  ein  graner,  an  der 
Lift  rasch  zerfitUender  Tbonmergel  angetroflfon.  Westlich  yon 
Oitioghansen  ist  der  Mergel,  der  hier  BrockstüdLe  von 
iBoceramen  enthält,  in  dem  Bette  der  Ah  se  aufgeschlossen 
■d  wird  hier  zum  Dfingen  gegraben. 

Dass  auch  in  der  sandigen  Thalsohle  der  Lippe  de^  Kreide- 
HMfgel  fiberall  in  nicht  grosser  Tiefe  unter  der  Oberflftche  vor- 
liaoden  ëtî^  macht  die  von  B£CKS  mitgetheilte  Thatsache  durch- 
aus wahrscheinlich,  der  zur  Folge  bei  dem  Schleusenbau  bei 
Lippstadt  der  Mergel  schon  in  einer  Tiefe  von  8  Fuss  unter 
Tige  angetroffen  wurde. 

bb.     Gestern«  der  thonij;lcalkt<;efi   Abtheilvn»   nBrdlîrh  von   der  l.îppe. 

Es  soll  die  Beschreibung  dieser  Gesteine  von  derjenigen 
Gegead  ans  beginnen,  bis  zn  welcher  wir  die  Bildungen  gleichen 
Aktts  Btt  Süden  der  Lippe  verfolgt  haben. 

Hfigelgrnppe  von   Stromberg   und  Beckum. 

In  resn  nördlidier  Richtung  von  Lippstadt  dehnt  sich 
•oe  anabeefabare,  vorherrschend  mit  Diluvial-Sand  bedeckte  und 
tUfls  anstehenden  festen  Gesteins  entbehrende  Ebene  aus,  welche 
Aber  Wiedenbrfiok,  Rheda  nnd  Gütersloh  sich  fert- 
Mredit  nnd  erst  durch  den  Teutoburger  Wald  zwischen  Biele- 
feld und  Halle  ihre  Begrenzung  gegen  Norden  erhHlt.  Wen- 
te  man  sidi  dagegen  von  Lippstadt  gegen  Nordwesten,  so 
^  man  zwar  auch  anfänglich  eine  ganz  ebene,  durch  Sand 
tnd  Moor  gebildete  Fläche  zu  fiberschreiten,  aber  sobald  man  in 
&  N&he  von  Wadersloh  kommt,  erhebt  sich  der  Boden  zu 
üadiwelligen  Hfigeln  und  der  genannte  Ort  selbst  ist  auf  einer 
Bsrklidien  Erhöhung  gelegen.  Diese  Aenderung  in  dem  oro- 
graphisdien  Verhalten  der  Gegend  deutet  schon  auf  das  Hervor- 
treceo  festen  Gesteins  an  die  Oberfläche,  und  in  der  That  ist 
dftsselbe  auf  dem  Wege  von  Wadersloh  nach  Stromberg, 
wf  welcher  Strasse  der  flach  wellenförmige  Charakter  des  Bodens 
fcrtdauert,  an  vielen  Punkten  aufgeschlossen.  Es  ist  ein  grauer 
thoniger  Kreidemergel,  der  durch  seine  Verwitterung  den  in  der 
ganzen  Gegend  herrschenden    schweren  Kleiboden  hervorbringt 
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Stromberg  selbst  liegt  auf  einer  ansehiüichen  Erhdiuuig 
hart  am  Bande  .eines  so  steilen  Absturzes  gegen  Süden ,  wie 
man  ihn  in  dem  Flachlande  Westphalens  nieht  zu  sehen  gewohnt 
ist.  Die  Steilheit  des  Absturzes  lässt  schon  von  fern  vermuthen, 
dass  festere  Gesteine  als  die  zwischen  Wadersloh  nnd 
Stromberg  gesehenen  Mergel  an  der  Zasammensetzung  der 
Erhebung  Antheil  nehmen.  Die  grossen,  unmittelbar  bei  S  tr  om  - 
berg  gelegenen  Steinbrüche  bestätigen  diese  Yermuthung*  Die« 
selben  zeigen,  indem  sie  zum  Th^l  25  bis  30  Fuss  niedergehen, 
im  Allgemeinen  einen  Wechsel  grauer  lockerer  Mergel  und  sehr 
regelmässig  plattenförmiger,  meistens  nur  4  bis  6  Zoll,  s^tener 
bis  1  Fuss  mächtiger  Bänke  von  festem  grauem  Kalkstein.  Die 
ganze  Schichtenfolge  lässt  ein  ganz  flaches  Einölen  gegen  Nord- 
westen wahrnehmen.  Der  Kalkstein,  welcher  bei  seiner  Festig- 
keit und  geradflächigen  Begrenzung  der  Bänke  als  Flur-  und 
Baustein  geschätzt  ist  und  über  einen  grossen  Theil  des  benach- 
barten Flachlandes  verführt  wird,  hat  auf  den  ersten  Blick  grosse 
Aehnlichkeit  mit  Plänerkalk,  jedodi  wird  bei  diesem  letzteren 
wohl  niemals  eine  so  geradaächige  Begrenzung  der  Bänke  wahr- 
genommen. Auch  die  grosse  Versteinerungsarmuth  untersdieidet 
den  Kalkstein  von  dem  Pläner.  Denn  während  in  diesem  letzteren 
überall  zahlreiche  organische  Einschlüsse  und  namentlich  Inoce- 
ramus-Schalen  angetroffen  w^en,  so  âmden  sich  in  der  ganzen 
durch  die  Steinbrüche  bei  Stromberg  aufgeschlossenen  Schich- 
tenfolge nur  s^r  wenige  Exemplare  von  Belemmtelia  mucranatoy 
von  einer  nicht  näher  bestimmbaren  Hamites-Art  und  unvoll- 
ständige wahrscheinlich  zu  Istieus  gehörende  Fischreste. 

Nach  Osten  hin  fällt  die  Anhöhe,  auf  welcher  Strom- 
berg gelegen  ist,  rasch,  wenn  auch  weniger  steil  als  gegeo 
Süden,  in  das  umgebende  Flachland  ab,  jedoch  lässt  sieh  der 
Kreidemergel  auch  in  der  Ebene  noch  eine  Strecke  weit  in  da 
Richtung  nach  Wiedenbrück  verfolgen,  bis  er  durch  Auf" 
lagerung  mächtigerer  Diluvialmassen  und  zwar  zunächst  eine« 
dunkelen  Thones,  welchen  man  bei  St.  Vit  gräbt,  dem  Auge 
entzogen  wird.  Nach  Westen  dagegen  setzt  die  Erhebung  vod 
Strom  berg  als  ein  fast  ebenes  Plateau  bis  in  die  Nähe  von 
Oelde  fort  und  mit  Unterbrechung  durch  verschiedene  flache 
Thaleinschnitte  lässt  sich  dieses  Plateau  sogar  noch  mehren 
Meilen  weiter  in  westlicher  Richtung  verfolgen.  Das  ganz« 
hügelige  Gebiet  zwischen  Stromberg  und  Ahlen,  welches 
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mm  Kordeil  siemlidi  geiMiu  durcli  dea  Verkuif  der  diese  Hagel 
OB^eheiideo,  aber  dennoch  an  vielen  Punkten  in  die  Sobichten 
d»  KreidemergelB  einsohneidepden  Cöln^Mindener  Eisenbahn  be« 
jrast  wird,  erscheint  orographbch  als  eine  zusammengehörige 
Partie,  welche  auch  geognostisch  von  den  namentlich  nordwärts 
aa  dieselbe  sich  anschliessenden,  vom  Kreidemergel  eingenomme« 
MD  Gegenden  dadurch  sich  unterscheidet,  dass  in  derselben 
iaiA  Ealkbanke  in  grösserer  Zahl  und  M&ditigkeit  mit  mergeli- 
pn  Schichten  vrechsellagem* 

£s  werden  jetst  noch  einige  nähere  Angaben  über  diese 
Kreide-Erhebung  zu  machen  sein.  Auf  der  ersten  Hälfte  des 
Weges  von  Stromherg  nach  Oelde  werden  mehrere  bis 
20  Fuss  tief  niedergehende  Steinbrüche  angetroffen,  welche  eine 
dvehsos  ähnliche  fast  söhlig  liegende  Aufeinanderfolge  grauer, 
ia  grossen  Platten  spaltender  Kalksteinbänke  wie  die  Steinbrüche 
TOS  Stromberg  zeigen,  aber  an  Versteinerungen  noch  ärmer 
■od  als  jene  und  nur  ein  einziges  Exemplar  einer  Hamites-Art 
okamien  lieesen.  Auch  mehrere  näher  bei  Oelde  auf  dem  Gute 
Bdckeaförde  und  westUeh  von  demselben  gelegene  Steinbrüche 
adgeo  sich  in  Betreff  der  Gesteinsbeschafifenheit  wesentlich  über- 
emstimmend,  jedoch  ist  die  Mannig^tigkeit  der  organischen  Ein- 
idüfisse  etwas  grösser«  Denn  ausser  dem  schon  erwähnten  Ha- 
ïïàlm  &nden  sich  hier  ein  Exemplar  eines  Fuss  grossen  Ammo- 
vikù  (Jmmottües  Leteesiemis  Mant.)  und  wohlerhaltene  Fische 
der  Gattung  Istieus.  Bei  einem  in  der  Nähe  von  Oelde  aus- 
gfiffihrten  Eiaenbahneinschnitte  haben  sich  in  den  Kreidesehich- 
ten  auch  einzelne  Exemplare  von  JßeUnmiUUß  mucronata  ge« 
fiuden. 

Zwischen  Oelde  und  Beckum  herrscht  in  der  hügeligen 
Gegend  überall  ein  schwerer  Kleiboden  und  das  graue  thonig- 
Ukige  Kreidegestein  ist  in  mehreren  natürlichen  Entblössnngen 
za  fldien,  wenn  es  auch  an  grösseren  Steinbrüchen  fehlt. 

Die  Stadt  Beckum  ist  in  der  Mitte  eines  flachen  Kessels, 
aber  zugleich  noch  in  ansehnlicher  Höhe  über  dem  Flacblande 
gelegen*).  Der  Boden  des  ganzen  Kessels  wird  durch  ein  Kreide- 
geitein  gebildet,  welches  in  vielen  Steinbrüchen  in  den  Umge- 
imiigen  der  Stadt  gebrochen  wird.   Diese  Steinbrüche  zeigen  eine 


*)   Der  Spiegel  der  Wer  se  iit  dicht  unterhalb   der  Stadt  einem 
QuMHce-Baii-lKiTeUement  zofolge  328  Fans  hoch. 
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im  Ganzen  übereinstimmende  Aufeinanderfolge  mergeliger  nnd 
kalkiger  Schichten  in  sehr  flach  gegen  Norden  geneigter  fest 
sOhliger  Lagerung*).  In  den  weiter  östlich  von  der  Stadt  gelege- 
nen Steinbrüchen  nimmt  die  Mächtigkeit  der  festen  Ealksteinb&nke 
im  Allgemeinen  zu  nnd  diese  werden  in  grosser  Ausdehnung  zur 
Bereitung  von  hydraulischem  Cement  gewonnen.  Die  Arten  or* 
ganischer  Einschlüsse  in  diesen  bei  Beckum  aufgesdilossenen 
Kreidescfaichten  beschrünken  sich  auf  sehr  wenige.  H&ufig  ist 
nur  Belemnüella  mucronaia.  Ausserdem  wurden  noch  ein  Paar 
Exemplare  von  Mtcraster  eor-anguinum  und  von  einem  nicht 
sicher  bestimmbaren  Ammoniten  beobachtet. 

Folgt  man  von  Beckum  der  Landstrasse,  welèfae  ta  der 
1  Stunde  nordwärts  gelegenen  Beckumer  Eisenbahnstation 
führt,  so  trifit  man,  sobald  der  Rand  des  Beckens  überstiegen  ist 
und  die  Strasse  sich  abwärts  zu  senken  anfäAgt,  alsbald  mehrere 
SteinbrQche  zur  Seite  der  Strasse  an,  in  welchen  sich  ein  ganz 
ähnlicher  Wechsel  lockerer  grauer  Thonmergel  und  fester  6  bis 
8  Zoll  mächtiger  Ealksteinbänke  zeigt,  wie  in  den  näheren  Um- 
gebungen der  Stadt.  Auch  hier  fanden  sich  in  den  mergeligen 
Schichten  ein  Paar  Exemplare  von  Belemnüella  fnucronata  und 
in  einer  nur  wenige  Zoll  mächtigen  Kalkstein  schiebt  von  oolithi- 
schemGefäge  ein  Exemplar  einer  speciüsch  nicht  näher  bestimm- 
baren Frondicularia.  Auch  weiterhin  bis  zu  der  schon  am  nörd- 
lichen Fusse  der  Htigelpartie  gelegenen  Eisenbahnstation  ist  der 
graue  Kreidemergel  überall  aufgeschlossen. 

Noch  belehrender  ist  ein  Ausflug  in  südlicher  Richtung  von 
Beckum.  Nachdem  man  etwa  150  Fuss  über  die  Stadt  hinan- 
gestiegen  ist,  erreicht  man  bei  der  Soester  Warte  den  Rand 
des  Kessels  und  zugleich  den  höchsten  Punkt  in  der  Umgebung 


*)   Becks    giebt  folgendes  Schichteiiprofll  eines  westiick   von  au 
Stadt  gelegenen  Braches  an: 

1.  Braune  Dammerde,  1  Fuss. 

2.  Weisser  Klei,  ^  Fuss. 

3.  In  1  Zoll  dicke  Platten  zerfallener  Kalkstein,  }  Fuss. 

4.  Weisser  sehr  thoniger  Mergel,  2  Fuss. 

ö.  Knolliger  Kalkstein,  Eum  Brennen  geeignet,  f  Fast. 

6.  Blaues  Thongestein,  welohet  an  derLafi  weiss  wird  and  serf&llt, 
4  Fuss. 

7.  Blaugrauer   fester  Kiesclkalk,    als   Decksteiu   für   Chausseen   ge- 
sucht, f  Fues. 

8.  Blaues  Thongestein  Ton  unbekannter  M&cbtigkeit. 
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mm  Bee k s  IB,  der  eine  weite  Anssicfat  Ober  das  südlich  davoii 
ach  susdehoende  Flachland  bis  gegen  Paderborn  hin  gewährt. 
JeiiMÎts  dieses  Panktes  beginnt  sogkich  der  Abfall  des  Berges 
g^ien  Süden  and  rwar  anü&nglich  100  Fnss  tief  sehr  steil,  dann 
aber  bis  in  dem  an  der  Lippe  gdegenen  Lippborg  allmfilig 
nod  giefchförmig.  Da  dieser  südliche  Abfitll  in  dem  ersteren 
rteflereo  Abschnitte  kaum  mit  Vegetation  bedeckt  ist,  so  ist 
fiberall  zur  Beobachtung  der  ihn  zusammonsetsenden  Oesteins- 
sebiditen  Gelegenheit  imd  man  erhält  dnrch  dieselbe  einen  wich«* 
tigen  Anftchhiss  fiber  die  Bildung  der  ganzen  Htigelpartie.  Gans 
io  der  Nfthe  des  erwähnten  höchsten  Punktes  sieht  man  nedi 
feito  Ealksteinschiditen  von  ganz  gleicher  Besdia^S^beit  wie 
A^igen  von  Beckum  und  Stromberg  anstehen,  sobald  man 
«her  eine  kurse  Strecke  hinabgestiegen,  so  verschwinden  diese 
iffld  von  nun  an  trifft  man  bis  Lippborg  hin  nur  noch  lockere, 
dknige,  graue,  an  der  Luft  weiss  ausbleichende,  bröckelige  Mer* 
gel  an,  welche  ûbendl,  wo  sie  entbldsst  sind,  BeUmnitella  mu^ 
vmuUa  in  grosser  Häuagkeit  enthalten.  Man  gewinnt  dnrch 
fieses  Verhalten  bei  der  fast  ganz  flachen,  nur  wenig  gegen 
Morien  geneigten  Lagerung  ^mmtlicher  Schiebten  die  Ueberzeu* 
gmg,  dass  die  aus  einem  Wechsel  fester  Kalksteinbänke  und 
loderer  Mergelschichten  bestehende  Schichtenfolge,  welche  durch 
^Steinbrüche  bei  Beckum  aufgeschlossen  ist  und  welche  über- 
bsnpt  die  ganze  Hdgelpartie  von  Stromberg,  Beckum  und 
Ahlen  zusammensetzt,  die  obere  und  jüngere,  die  lediglich  aus 
ktckeren  grauen  Thonmergeln  bestehende  Sdiiditenfolge  dagegen, 
welche  überall  auf  der  südlichen  Seite  dieser  Högelpartie  ver- 
breitet ist,  die  untere  und  ältere  ist.  Zugleich  beweist  freilich 
Mdb  das  beiden  Schichtenfolgen  gemeinsame  Vorkommen  von 
Belemnitella  mucronata,  dass  dieselben  wesentlich  demselbeo 
Niveau  der  Kreideß>rmation  angehören. 

Von  der  So  es  ter  Warte  lässt  sich  der  steile  südliche  Ab- 
fall der  Hügelpartie  noch  eine  bedeutende  Strecke  gegen  Westen 
fiber  Dolberg  hinaus  bis  in  die  Nähe  von  He  ess  en  verfolgen. 
Die  geognostischen  Verhältnisse  des  steileren  Absturzes,  wie  auch 
àer  zwischen  ihm  und  der  Lippe  gelegenen  âach  welligen  Ge* 
gend  sind  hier  noch  dieselben  wie  zwischen  der  SoesterWarte 
ond  Lippborg.  In  zahlreichen  Steinbrüchen  werden  bei  Dol- 
berg und  in  der  Bauerschaft  Westhausen  einige  feste  mit 
thonigem  M^gel  wechsellagemde  Kalksteinbänke  abgebaut,  wel« 
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che  wie  an  der  Soester  Warte  gane  âaoh  gegen  Korden  eti 
fallen.  Von  organischen  Einsdilössen  liefert  die  dorofa  die  Stehi- 
brüche  aufgeschlossene  Schichtenfolge  Belemnitella  mucronata^ 
Baculites  Faujatii^  Micrasttr  cor^nguimum  und  einen  faaa- 
grossen  glatten  Aromoniteo  {Ammonites  Leteierms  Mant.)*). 

Nachdem  wir  von  Beckum  aus  nach  drei  verschiedenen 
Richtungen  das  Verhalten  der  Ereidesduchfen  in  der  benaehbar^ 
ten  Gregend  kennen  gelernt  habeq,  wird  auch  noch  nach  der  vier* 
ten,  nämlich  gegen  Westen,  das  Verhalten  derselben  eu  prfifian 
sein*  Auf  dem  Wege  von  Beckum  nach  Ahlen  stehen  gram 
Kreidemergd  ad  vielen  Stellen  co  Tage  oder  lassen  wenigslena 
ihr  V(»-handensein  in  der  Tiefe  nach  der  thonigen  Besdiaflbnbeit 
des  Bodens  vermolhen.  An  vielen  Stellen  werden  sie  aber  auch 
durch  eine  mehr  oder  minder  mächtige  Bedeckung  von  Diluvial* 
sand,  der  sich  in  dem  Thale  der  Wer  se  hinauf  bis  in  dieNihe 
von  Beckum  zieht,  dem  Auge  entzogen.  Bei  Ahlen  selbst 
ist  in  dem  Thale  derWerse  die  Diluvial-  und  Alluvialbedecknng 
so  tief,  dass  man  nach  B£C&s  bei  der  Anlage  der  die  Wer  se  hier 
überschreitenden  Eisenbahnbrücke  das  zur  Gewinnung  eines  teten 
Fundaments  nöthige  Pfiihlwerk  34  Fuss  tief  einrammen  mnsat«^ 
obgleich  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  ganz  in  der  Nähe  der 
Kreidemergel  ansteht. 

In  nordöstlicher  Bichtnng  von  Ahlen  ziehen  sieh  einige 
sehr  deutliche  Htigelsüge  entlang ,  welche  in  dieser  Gegend  die 
nördliche  Grenze  der  Erhebung  von  Strom b erg,  Beckum 
und  Ahlen  bezeichnen.     Bei  der  Ausführung  eines  Eisenbahn- 


*)  la  dem  Ercidemergel  von  Dolberg  hat  Herr  Apotheker  rov 
BER  Marck  in  Hamm  auch  in  grosser  Hinfigkeit  gewisse  wamformig 
Msammepgedrttckte  Körper  an^fonden  und  io  den  Verb,  dee  »at.  Ver. 
f.  Bheinl.  n.  Westph.  Jahrg.  X.  1853.  S.  404  bis  406.  Taf.  IL  Fig.  %  3 
a.  4  beschrieben,  welche  auf  den  ersten  Blick  einigermaassen  an  die  in  silu- 
rischen  Schichten  Torkommcnden  Nereiten  zu  erinnern  scheinen,  fur 
welche  ich  neuerlichst  aber  eine  richtigere  Deutung  fand.  In  der  Samm- 
lung des  Herrn  Bosquet  in  Mastricht  sah  ich  nimlich  eine  noch  nnbe* 
ichriebeae  Serpula  ans  dem  Kreidetuff  des  Peters  berges,  welche  eine 
fingerdicke  waisenrunde  Bohre  mit  einer  schmalen  L&ngsldste  auf  der  einen 
Seite  und  dicken  Querrunzeln  zu  beiden  Seiten  derselben  bildet.  Im  zusam- 
mengedrückten Zustande  muss  diese  Serpula  ein  den  Körpern  von  Dol- 
berg durchaus  ähnliches  Ansehen  bieten  und  das  Alter  des  Gesteins, 
in  welchem  sie  sich  gefunden  hat,  würde  auch  der  specifischen  Identität 
mit  der  westphiUischea  Art  durchaus  nicht  entgegen  sein. 
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•ttBcbnlns,  der  etwa  ^  Mieile  DordöeÜieh  von  Ahleu  gelegea 
ist,  wurde  graner  Thonmergel  und  eine  einzdse  y  Frbb  mächtige 
Salksteinbaiik  angetroffen.  Die  mergeligen  Schiditen  lieferten  hier 
an  OTganisehen  Einsehlfiseen  :  BelemniteUa  mucronaia,  Buûuli- 
tes  anceps^  ScapAües  sp.?,  Inoceramus  Cripsü  tmd  AnancAyUt 


Gegend   zwischen   der  Ems   und   Werse. 

Nadidem  in  solcher  Weise  die  Zusammensetning  der  «wi* 
Stromberg  und  Ahlen  sieh  auedehnedden  Erhebung 
betrachtet  worden,  so  wird  jetzt  am  passendsten  zunächst  die 
Derstelhing  des  Gebietes  folgen,  welches  nördlich  von  dieser  Er- 
lübong  bis  gegen  Teig  te  an  der  Ems  hin  sich  ausdehnt.  Wir 
bsgreazen  dieses  Gebiet  genauer,  indem  wir  es  als  den  zwischen 
der  Ems  und  der  Werse  nördlich  von  der  bisher  betrachteten 
Eihebung  gdegenen  Landestheil  bezeichnen.  Im  Allgemeinen 
stellt  nun  dieses  Gebiet  einen  iachwelligen,  zum  Theil  sogar 
ssefa  ganz  ebenen  Landstrich  dar,  dessen  östliche  Hälfte  ganz 
vm  diluvialen  Ablagerungen,  und  zwar  Torberrschend  Sand,  ohne 
•Des  ieste  ansiehende  Gestein  eingenommen  wird,  während  der 
Boden  der  westMdien  grösseren  Hälfte  aus  Kreideediidileii  be- 
steht, die  nur  an  wenigen  Punkten  durch  eine  mächtigere  Be» 
dsckung  von  Diluvialsand  dem  Auge  ganz  Mitzogen  werden,  wäh- 
rsod  an  sehr  vielen  Stellen  eine  dtinne  oberste  Bodenschicht  aus 
einem  Gem^ige  von  diluvmlem  Sand  und  verwitterten  ihonig^ 
ksttdgen  Kreideschichten  gebildet  wird.  Eine  von  Oelde  nach 
Warendorf  gez<^ene  gerade  Linie  ist  ungefähr  die  Trennungen 
haie  zwischen  jenen  beiden  ungleichen  Hälften.  Die  Erodege- 
iteine  der  westlichen  Hälfte  sind  nun  durehaus  herrs^end  tho« 
■^  graue  Mergel,  mit  einzelnen  dünnen,  auf  weite  Strecken  aber 
«ach  ganz  üshlendea,  festen  kalkigen  Lagen.  Diese  Mergel  glei«« 
eben  in  jeder  Beziehung  den  auf  der  Südseite  der  Högelpartie 
von  Stromberg  und  Beckum  verbreiteten  Mergeln  und  wie 
(Ar  jene  ist  auch  hier  ßelemnitella  mucronata  das  bezeichnende 
Fossil  Ihre  Lagerung  ist  fhst  söhlig  oder  sehr  flach  geneigt. 
£b  werden  jetzt  noch  einige  nähere  Angaben  über  die  Zusam* 
mensetzung  dieses  Gebietes  zu  machen  sein. 

Li  seiner  ganzen  Ausdehnung  durchschneidet  man  das  Ge» 
biet  auf  dem  Wege  vcn  Ahlen  über  Hoetmar  nach  Waren« 
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dor  f.  Zahlreiche  Anfscfalösse  des  Kreidegebirges  werden  auf 
diesem  Wege  angeCrofieD.  In  6  bis  8  Fuss  tiefen  Steinbrâehea 
wird  gleich  in  der  Bauerschaft  Hallen o  ein  fester  knolliger 
Kalkstdn  gebrochen  und  die  ihn  einschliessenden  Thonmerg^ 
Uefern  BdemmteUa  mucnmata.  Nördlicii  und  nordöstlich  von 
Hoetniar  gewähren  mehrere  kleine  BrOche  eine  Einsicht  in  die 
Zusammensetzung  des  Bodens.  Auch  hier  steht  fester  Kalkstein 
an  und  die  Thonmergel  schliessen  hier  ausser  Belemnitella  mu- 
cronata  auch  Ananchytes  ovata  und  Aautüus  simplex  ein. 
Zwischen  Hoetmar  und  Frecken hörst  geht  nach  Becks  der 
Thonmergel  fast  ununterbrochen  in  den  Gr&ben  neben  dem  W«ga 
SU  Tage.  In  einer  Tiefe  von  8  bis  12  Fuss  wird  hier  eine  6  bia 
8  Zoll  mächtige  Bank  eines  festen  Kalksteins  für  den  Wegeba« 
gewonnen.  Zwischen  Fr  eck  en  hörst  und  Warendorf  wird 
jedoch  das  Kreidegebirge  durch  Auflagerung  von  Diluvialmassen 
der  Beobachtung  entzogen  und  die  Stadt  Warendorf  selbst 
isi  eotsdiieden  auf  Sand  gelegen,  der  von  hier  gegen  Norden 
ohne  Unterbreehung  bis  zum  Teutoburger  Walde  anhält. 

Wesentlich  dieselben  Verhältnisse  wie  die  so  eben  bescfari^ 
benen  trifii;  man  auf  dem  Wege  von  Freckenhorst  naeb 
Westkirchen  und  von  dort  nach  Oelde  an.  Dünne  Kalk*> 
sieittbänke  sind  auch  hier  und  namentlich  bei  Westkirchen 
noch  an  mehreren  Punkten  in  dem  Thonmergel  bekannt  und 
Meninitella  mucronata  ist  überall  das  bezeichnende  FoasiL 
Auch  auf  dem  Wege  von  Drensteinfurt  nach  Sendenhorst 
herrscht  die  gleiche  Beschaffenheit  des  Bodens.  Sobald  man  aas 
der  Thalsohle  der  Wer  se,  die  hier,  wie  auf  der  ganzen  Slre<^ 
von  Beckum  bis  Drensteinfurt  und  von  Drensteinfurt 
bis  unterhalb  Albersloh  von  Sand  gebildet  wird,  getreten 
ist,  so  gelangt  man  in  eine  ganz  üache  Gegend,  in  welcher  die 
oberste  dünne  Bodenschicht  überall  aus  einem  Gemenge  von 
grauem  Diluvialsand  und  Thonmergel  besteht,  unter  welcher  ober* 
sten  Bedeckung  aber  überall  der  graue  Thonmergel  selbst  mit 
einzelnen  dünnen  festen  Kalkbänken  ansteht.  In  der  näheren 
Umgebung  von  Sendenhorst  und  Albersloh  haben  sich  in 
diesen  festen  Kalkbänken  sehr  wohl  erhaltene  Abdrüdce  von  Fi- 
schen*) gefunden,   welche  anscheinend  denselben  Arten  wie  die 

*)  Ich  habe  sehr  schone  Exemplare  solcher  Fischabdrficke  in  dem 
Besitze  des  Herrn  Apotheker  Köxig  in  Sendenhorst  gesehen,  ohne  doss 
Bür  jedoch  ehie  nähere  Vergldchang  derselben  möglich  gewesen  wäre. 
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bei  Oelde  und  anch  die  in  den  Baumbergen  bei  Mflnster 
Torkommenden  angehören.  Bemerkenswerth  ist  auch  das  in  jüng- 
ster Zeit  auch  hier  an  mehreren  Punkten  in  den  Umgebungen 
von  Sendenhorst  beobachtete  gangartige  Vorkommen  von 
Strontianit  in  dem  Kreidemergel. 

Die  Stadt  Send  en  h  orat  ist  übrigens  nicht  unmittelbar  avf 
dem  Kreidemcrgol  gelegen ,  sondern  auf  grauem  Diluvialsand, 
welcher  sich  auf  der  Westseite  der  Stadt  zu  einem  zwei  Wind*- 
Bfiblen  tragenden,  25  Fuss  hohen  Högel  erhebt.  Diese  Sand- 
Erhebong  bei  S  en  den  bor  st  ist,  nur  ein  Theil  eines  langen 
Streifens  von  Diluvialsand,  weldier  unmittelbar  södlich  Ton  der 
Stadt  Münster  beginnend  sich  als  ein  ununterbrochener,  mehr 
odiff  weniger  hoher  EQcken  oder  Damm  über  Uiltrup,  Al- 
bersloh, Sendenhorst  bis  nach  Vorbelm  Terfolgen  lässt 

In  der  nordlich  von  Sendenhorst  gelegenen  Gegend  bis 
ganz  in  die  Nähe  von  Te  Igte  herrscht  auch  überall  der  thonige 
Kreidemergel  vor,  wenn  gleich  hier  an  einzelnen  Stellen  schon 
Bedeckungen  durch  Diluyialsand  in  ansehnlicher  Mächtigkeit 
vorkommen«  Die  Orte  Wölb  eck,  A  Iverskirch  en  und  E  vera- 
winke 1  liegen  auf  dem  Kreidemergel  und  zwischen  diesen  Punk- 
ten entblössen  ihn  zahlreiche  Au&chlusspunkte. 

Auch  durch  das  Thal  der  Werse  von  Angelmodde  bis 
zur  Vereinigung  mit  der  Ems  unterhalb  Teig  te  wird  der  graue 
thonige  Kreidemergel  aufgeschlossen.  Beide  Gehänge  des  auf  der 
genannten  Strecke  30  bis  40  Fuss  tief  eingesenkten  Thaies,  und 
namentlich  das  östliche  steilere,  entblössen  ihn  hier  an  vielen 
Punkten  oder  zeigen  wenigstens  durch  die  Besdiaffenheit  des 
thonigsandigen  Bodens,  dass  der  Mergel  nicht  tief  unter  der  Ober- 
fläche anatcht.  BeUmnilella  fnucronata  wurde  hier  an  mehre- 
ren Stellen  längs  des  Flusses  beobachtet  und  auch  eine  dünne 
Bank  festen  Kalksteins,  welcher  auf  dem  Gute  Dicksburg 
zum  Brennen  von  Waaserkalk  benutzt  wird,  findet  sich  in  dem 
Thonmergel.  Auch  an  der  Ems  unterhalb  ihrer  Vereinigung 
mit  der  Werse  scheint  der  Kreidemergel  noch  verbreitet  zu  sein, 
denn  Becks  fand  ihn  bei  der  Schiffarth,  einem  auf  dmn  weat^ 
Heben  Ufer  des  Flusses  nicht  weit  unterhalb  jener  Vereinigung 
gelegenen  Punkte,  unter  einer  nur  6  Fuss  hohen  Sandbedeckung 
aufgeschlossen. 
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Gegend    zwischen   der  Werse    und   Ems    einerseits, 

und   der  Hügelgruppe  der  Baumberge  und  dem  Ste« 

verbache  andererseits. 

Die  thonigen  Ereidebildnngen  in  diesem  Gebiete  sind  den 
bisher  beschriebenen  östlich  von  der  Werse  durdiaus  ^nb'ch 
und  ihre  gesonderte  Betrachtung  wird  nur  durch  die  Zweckmässig- 
keit der  Theilung  des  weiten  durch  dieselben  Kreidegesteine  an- 
genommenen Landstrichs  gerechtfertigt.  Bei  der  Darstellung  selbst 
werden  wir  am  passendsten  von  Münster,  in  dessen  Nlihe  die 
Betrachtung  des  früheren  Gebietes  uns  zuletzt  geführt  hat,  aus- 
gehen. 

Die  genannte  Hauptstadt  Westphalens  ist  zwar  selbst  in  dem 
Thalc  des  unbedeutenden  Aa-Plusses  auf  losen  Allurlal-  und 
Dilnvial-Ablagerungen  erbaut,  allein  schon  in  geringer  Entfer- 
nung von  der  Stadt  werden  anstehende  Kreidegesteine  angetroffen« 
Nordwestlich  von  Münster  erhebt  sich  fast  vor  dcnThoren  der 
Stadt  unmittelbar  jenseits  eines  kleinen  Baches,  des  Kinder- 
baches, eine  ganz  flache  Anhöhe,  welche  gegen  Nie n berge 
hin  an  Höhe  w&chst  und  zwischen  Nienberge  und  Alten- 
berge  das  Ansehen  eines  bestimmten  Höhenzuges  anninunt. 
Altenberge  selbst  ist  auf  dem  höchsten  Punkte  dieser  Erhe- 
bung gelegen,  aber,  wenn  gleich  an  Höhe  abnehmend,  l&sst  sich. 
dieselbe  noch  ansehnlich  weiter  jenseits  dieses  Punktes  bis  Über 
Nordwalde  hinaus  verfolgen.  Diese  ganze  Erhebung  bestebt 
nun  aus  thonigen  Krcidemcrgeln  mit  einzelnen  festeren  Bänken. 
Zwischen  Nienberge  und  Altenberge  sind  diese  Gesteine 
durch  verschiedene  Steinbrüche  deutlich  aufgeschlossen.  Unter 
dem  schwarzen  Kleiboden,  welcher  überall  die  Oberüäche  bildet, 
fblgt  ein  blaugrauer  thoniger  Mergel  und  dieser  schliesst  ~  ins 
2  Fuss  mächtige  Bänke  eines  Kalksteins  gleicher  Farbe  ein. 
jßelemnitella  mucronata  und  eine  Spongia  sind  die  einzigen  in 
dieser  Schichtcnfolge  beobachteten  Fossilien.  Etwas  versteine- 
rungsreicher ist  ein  kreideweisser,  nordöstlich  von  AI  ten  berge 
durch  Hohlwege  und  einige  flache  Gruben  aufgeschlossener  Kalk- 
mergel. Derselbe  enthält  nämlich  ausser  Belemnitella  mucro- 
natu  auch  Belemnitella  quadrata,  Parasmilia  centralis  Edvt. 
et  H  ATME,  {Turbinolia  centralis  A.  Boem.)  und  ÀchiUeum 
globosum  Hagekow. 

Nur  als  eine  Fortsetzung  der  Erhebung  von  Altenberge 
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sind,  wenn  gleîdi  durch  einen  Streifen  DilnTioms  davon  getrennt, 
et  Hdgel  in  der  Cregend  von  Borghorst  nnd  Burgsteîn- 
fart  aozBsehen,  weletie  in  dem  Buch  en  berge  und  in  dem 
Holliger Esch  ihre  bedeutendsten  Höhen  haben.  Kreideschich-  > 
ten  von  mergdiger  Beschafienheit  herrschen  audi  hier  vor,  aber 
ne  sind  grossentbeils  kalkigsandiger  Natur,  was  bei  den  bisher 
beobachteten  nicht  der  Fall  war.  Zahlreiche  in  dem  fürstlichen, 
Bag  no  genannten  PaHce,  bei  Burgsteinfart,  am  Büchen- 
berge  und  im  HolligerEsch  gelegene  Steinbrüche  schliessen 
du  Gestein  oof.  Audi  östlich  von  Burgsteinfurt  auf  der 
Men  Seite  der  A  a  sind  dieselben  Gesteine  noch  verbreitet. 
Namentlich  besteht  hier  aus  denselben  eine  flache  Erhebung,  auf 
ird^er  die  Colonie  Ludwi  gsd or f  gelegen  ist,  und  ein  schma- 
kr  50  bis  60  Fuss  fiber  das  umgebende  Flachland  aufsteigender 
Hßgdmg,  d^  Seiler  Esch.  Am  südlichen  Abhänge  dieses 
letzteren  Hagels  sind  nach  Becks  mehrere  Steinbrüche  gelegen, 
k  welcher  unter  einer  Bchwm*cen  sandigen  Ackerkrume  zunächst 
«in  m  solldicke  Lageb  getheiltes  kalkigsandiges  Grestein  und  unter 
diesen  bis  eu  einer  Tiefe  von  12  bis  15  Fuss  leidit  zerfallende 
l  bis  2  Pass  dicke  Schichten  eines  sandigen  Gesteins  mit  grü- 
nen und  schwarzen  Pünktchen  aufgeschlossen  sind.  Versteine- 
nmgea  sind  dieser  Schichtenfblge  bis  auf  eine  Art  der  Gattung 
Àvkola,  die,  wie  es  sdieint,  mit  einer  Art  des  Mergels  von 
Coesfeld  identisdi  ist,  hier  eben  so  fremd  als  in  den  östlich 
«nd  südlich  von  Stein  fürt  gelegenen  Hügeln. 

Der  SellerEsch  bildet  übrigens  den  am  weitesten  gegen 
Norden  vorgeschobenen  Punkt  des  oberen  Kreidemergels  in  der 
Gegend  norfiich  von  Münster.  Verfolgt  man  von  ihm  aus  die 
Ricàtung  gegen  Norden  nur  noch  eine  halbe  Meile  weiter,  so 
gelangt  man  zu  dem  Bilker  Berge  bei  Wetteringen,  der 
sdion  dem  Pläner  angebort. 

Es  wird  jetzt  auch  die  Verbreitung  der  oberen  Kreidemergel 
in  östlidier,  westlicher  und  südlicher  Richtung  von  Münster  zu 
betrachten  sein. 

Nordöstlich  von  der  Stadt  liegen  in  den  Bauerschaften  Kem- 
per und  Mauritz  zwei  kleine  Partien  von  thonigem  Kreide- 
aergel.  In  südöstlicher  Riditung  trîfà  man  den  gleidten  Kreide- 
Bergel  zuerst  bei  dem  Gute  Lütkenbeek  an,  von  wo  er  sich 
ohne  Zweifel  bis  zur  Ems  hinzieht,  Ulngs  deren  beiden  Ufern 
er,  wie  wir  früher  gesehen  habeui  überall  vorhanden  ist     West- 
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lidi  von  Münster  bildet  der  Kreidemergel  eine  anBehaUfibe  von 
der  A  a  dnrcbschniUeDe  Fart»  in  den  Uauerschaften  G  iev  en- 
beck  und  BozeL  Auf  dem  Wege  von  Münster  nach Roxel 
durchschneidet  man  diese  Partie  in  ihrer  ganzen  Breite.  Schon 
^  Stunde  westlich  von  der  Stadt  findet  man  den  Mergel  dorch 
eine  Mergelgrube  aufgeschlossen  und  von  hier  an  folgen  bis  Boxel 
hin  zahlreiche  andere  Aufschlusspunkte.  Auch  wo  diese  letztem 
fehlen,  verräth  übrigens  der  aUgemein  verbreitete  Kleiboden  die 
Anwesenheit  des  Mergels  in  geringer  Tiefe  unter  der  Oberfiäohe. 

Für  das  südlich  von  Münster  bis  zurLippe  hin  sich  aus- 
dehnende Gebiet  ist  in  Betreff  der  Verbreitung  des  Ereidemergels 
zunächst  die  allgemeine  Angabe  zu  machen,  dass  dasselbe  not 
Ausnahme  einiger  grosseren  Heide-  und  Moorflächen,  in  welchen 
Diluvialmassen  in  bedeutenderer  Mächtigkeit  abgelagert  sind, 
überall  entweder  unmittelbar  an  der  Oberfläche  erscheint,  oder 
aber  doch  so  nahe  unter  derselben  ansteht,  dass  die  Bodenbe- 
schaffenheit zum  Theil  durch  ihn  bedingt  wird.  Der  Mergel 
selbst  ist  in  dem  ganzen  Gebiete  ein  lockerer  grauer  Thonmerg«! 
mit  einzelnen  festen  Kalksteinlagen,  völlig  von  der  Beschafieii- 
heit,  wie  er  zwischen  der  Werse  und  Ems  verbreitet  ist 

Die  grösseren  Diluvialüächen,  welche  wegen  der  Mächtigkeit 
der  in  ihnen  abgelagerten  Sand-  und  Thonmassen  jede  eigenthüni- 
lichc  Oberüächenform  des  in  der  Tiefe  allerdings  ohne  Zweimal 
vorhandenen  Kroidegebirges  verhüllen  und  deshalb  auf  einer  geo- 
gnostischen  Karte  mit  der  Farbe  des  Diluviums  bezeichnet  wer- 
den müssen,  beginnen  unmittelbar  südlich  von  Münster.  Die 
Galgenheide,  die  Lodderheide  und  der  zwischen  ihnen 
Hegende  Sandrücken,  der  Geist  genannt,  der  dicht  vor  den 
Thoren  der  Stadt  sich  zu  erheben  beginnt,  gehören  zu  ihnen.  In 
den  südlich  von  der  Stadt  liegenden  Sandgruben  hat  man  mit 
20  bis  25  Fuss  Tiefe,  auf  dem  Sandrücken  des  Geist  sogar 
mit  50  Fuss  Tiefe,  das  Liegende  des  Sandes  noch  nicht  erreicht, 
während  in  der  Stadt  selbst  an  manchen  Stellen  der  Kreidemer- 
gel schon  in  einer  Tiefe  von  14  bis  15  Fuss  unter  Tage  bei 
der  Anlage  von  Brunnen  an  mehreren  Stellen  nach  Becks  an- 
getroffen wurde.  Der  Sandrücken  des  Geist  setzt,  wie  schon 
fi'üher  angegeben  wui'de,  gegen  Süden  über  Hiltrop  fort, 
macht  nach  Ueberscbreitung  des  Emm  er- Baches  ein  Knie  ge- 
gen Südosten  und  bildet ,  gleichzeitig  an  Höhe  und  Breite  zu- 
nehmend,   den  wüsten  sandigen,  die  Hohe  Ward  genannten 
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fiAfaimig*  Dé:  wdtm  Verlauf  desielbea  Saikbdckeii»,  der  ak 
lin  düntküer  Dfineuzug  aasoBebea  ist,  jeaseitr  okr  We^r^e  über 
Albersloh  und  Sendenhorst  bis  Vorbelm  wurde  als- ein 
dgenäiaBiliches  Pbäoomen  früher  hü  der  Beschreibong  der  be^ 
treffenden  Ge^^nd  erw&hot, 

G^en  Sfldwesten  schlieest  sic^  nun  aber  an  die  Hohe 
Ward  die-  gröeste  anter  dem  Namen  „die  Davert"  bekannte 
neidfüicho  miseree  Gebietes  an;  Diesdbe  reicht  in  ihrer  gröes- 
Hb  oetweeüidien  Ausdehanng  fiut  von  Bink erode  bis  Sen- 
fes imd  ersiredkt  siofa  andererseits  ans  der  Gege&d  too  Amels- 
bfiren  bis  in  die  SF&he  von  OttmarsboohoU  nnd  Asche- 
Urg.  Einzelne  Theile  derselben,  wie  die  Yentrnp^Heide, 
üeH&nning'Heide,  das  Bollen-*  oderVenner-Moor  sind 
»t  besondren  Namen  bezeidinet  Der  Boden  der  Da  vert  be*- 
alriit)  im  G^egeosata  zn  dem  Sandrüoken  der  Hohen  Ward, 
M  einem  sterilen  mit  Feuersteingeröllen  nnd  Geschieben  ande- 
nr  nordisehen  Geeteine  gemengten  Thon.  Die  Grenzen  dieser 
WHten  Heidenâiche  werden  -abeodl  dareh  das  £>r8ohetnen  des 
PBtfaodena  oder  doch  eines  ans  Sand  nnd  Thbn  gemengten  Bo- 
tes, dar  «nter  der  provinziellen  Benennung  „Senkel'' bekannt 
ist,  gsbsldet  und  diese  Bodenarten  sind  zngleidi  das  sichere  An^ 
sMheo  dee  naihe  unter  der  Oberâ&die  vorhandenen  Kreidemergels« 
In  Betreff  der  Yerbreitnng  des  Kreidemergels  in  den  Umgebun- 
gin dieser  grossen  Sandâftche  sind  nun  noch  einige  n&bere  Thal- 
«dien  anxufihren.  Gleich  südlich  von  der  Galgheide  be- 
gioDt  eine  flache  Erhebung  anzusteigen,  über  deren  Oberâftche 
iboall  der  Kkiboden  verbreitet  ist  Das  Dorf  A  m  eis  bür  en 
*m  anf  ihrem  sftdöstlidien  Ende  gelegen  und  die  Strasse  vcm 
Hünaier  nach  Ottmarsbocholt  führt  über  den  westlichen 
Theil  derselben.  Steinbrüche,  in  der  Nähe  dieser  letzteren  Strasse 
gdegen,  aus  welcher  man  einen  Theil  des  Baumaterials  für  das 
gtosse  Zodithans  in  Münster  entnommen  hat^  schliessen  eine 
brizontale  Sehichtenfolge  von  wechselnden  Lagen  von  Tfaonmer- 
gel  und  festen  bis  1  Fuss  mächtigen  Bänken  eines  blaugrauen 
Kalksteins  auf*  Ywsteinerungen  sind  in  derselben  so  sparsam, 
wie  überhaupt  in  dem  ganzen  Gebiete,  und  beschränken  sich 
tof  wenige  Exemplare  von  Belemnüella  mucronata  und  Bacu- 
UU$  ancepi. 

Mit  ganz  gleichem  Verhalten  lassen  sich  dieselben  thonig- 
kslkigen  Kreideschichten  über  Albachton  und  Appelhülsen 

Zeits.  à.  à.  g««U  Ges.  VI.  1.  13 
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bit  ni  iUe  N&àe  von  Baldern  rerfoigeii«  Atd  iet  BùiaaUb 
der  Davert  liegen  die  Orte  Senden,  Ottmarsbooholt 
und  Aseheberg  fchoa  auf  Kleiboden.  Bei  Binkerode  nMd 
bei  Drensteinfurt  iat  der  Kreidemergel  an  raebreren  Stollen 
durcb  die  Eisanbahnbanten  anfgcschloasen  worden, 

Nocà  weiter  eOdlieh einmischen  Drensteinfurt  und  Hamm 
gewähren  die  bedeutenden  Steinbrficfae  am  ßerrensteio^'r 
Berge  eine  erwünschte  Eineicht  in  die  ZusammonsetzuAg  des 
Bodens.  Der  genannte  Berg,  über  welchen  die  Landstraaee  voft 
Hamm  »ach  Münster  führt,  bildet  eine  ansehnUche  806  Fuaa 
hohe  Erhebung,  welche  gegen  Süden  steil,  gegen  Norden,  mè 
sie  allmälig  in  ein  welliges  Hügelland  übergeht,  sanft  abttiH 
"und  gegen  Westen  sich  mit  aUm&lig  abnehmeuder:  Höhet  bis 
gegen  Herb  er  n  hin  rerfolgen  lässt.  Mehrere  grosse  an  beides 
Seiten  der  Landstrasse  anf  der  Höhe  dos  Berges  gel^ene  Steile 
bruche,  welche  bis  tu,  einer  Tiefe  von  25  Fuss  medergaheo^  mah^ 
gen  eben  Wechsel  von  Thonmergel  und  festen,  Ihs  IFvaa 
dicken  Kalksteinbänken  in  wagereehter  Lagerung.  BêlâmmitêHm 
mtuTonaia  und  Baculües  aneepf  sind  asch  hier  dw  Mmngiii 
deutlichen  orgamschen  Beste«  In  eben  diesen  SteinbrQoiMft 
wurde  auch  snerst  das  Vorkommen  von  Strontianit  beobaditet*), 
welches  seitdem  auch  an  mehreren  anderen  Punkfea,  nameBÜiefa, 
wie  wir  schon  früher  erwUhnt  haben ,  an  einem  Punkte  südlicft 
von  Hamm  und  in  der  Urogebuog  von  Sendenhorst  bèkaBst 
geworden  ist.  Es  bildet  dieses  im  Gknten  so  seltene  imd  aa 
wenigsten  in  Schichten  des  jüngeren  Fldtzgehirges  amst  toi^ 
kommende  Mineral  meistens  mit  Kalhspath  susammen  Kloftauft» 
füliungen  oder  Gänge  von  wenigen  Zoll  MädiUgkeil,  die  aenlch 
f echt  die  horizontalen  Kreideecbiohten  durchsetzen  **)•    Jinek  Sb 


*)  Ver^.  über  dieses  Yorkommen  und  die  ZusamiieDtelsttag  dai 
Mineralf  an  dieser  Stelle  Bscks  in:  Kakistrn'ii  nad  v,  Dscbkn's  Afehir 
1840.  Bd.  XIV.  and  r.  d.  Mabck  in:  Yerh.  des  naturk.  Ver.  für 
Bheînl.  und  Wcstph.    Jahrg.  VI.    1849.    S.  272  folg, 

**)  In  den  letzten  Jahren  hat  man  der  Qewinnimg  des  Strondanils 
etwas  mehr  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  man  hat,  wie  mir  Herr 
V.  D.  Marck  mittheilte,  s.  B.  im  vorigen  Jahre  über  10,000  Pf.  des  Mi- 
nerals Ton  Hamm  aus  in  den  Handel  gebracht.  Bekanntlich  wird  das 
Mineral  Iftr  Darstellung  von  Feaerwerks-Pripavatea  benatst,  um  der 
Flamme  die  schöne  rothe  Farbe  so  geben. 
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êtt  Kfihe  T^  Herbern  Ut,  nadi  v*  B.  Haeck,  der  Strontiaok 
ia  dereelben  Art  gangförmig  vorgekommen. 

Unter  ganz  gleichen  Yerhaliniasen  wie  am  Herrenstei- 
ker  Berge  wird  westlich  von  demselben  am  Eu  rk  en  berge 
ttnd  i&  der  Bauerschaft  Nor  dick  Kalk  gebrochen.  Gegen  Osten 
tßtwX  der  Herren  st  ein  er  Berg  bis  in  die  Qegend  von  Ahlen 
fiMTt.  Auch  geg^xi  Süden  ond  Südosten  sind  kalkige  Schichten 
?on  ganz  ähnlicher  Natur  verbreitet«  Bei  der  Eisenbahnstation 
firinelinghof  stehen  granblane  t honige  Ereidemergel  an  und 
sbea  solche  Mergel  werden  etwas  weiter  nördlich  durch  einen 
langen  {einschnitt  der  Eisenbahn  ou^eschlossen.  Bei  He  essen, 
nördlich  von  Hamm,  wird  eine  in  grauen  Thonmergel  ein- 
gelagerte Bank  eines  dem  Herrensteiner  ganz  ähnlichen 
Kalksteins  gebrochen,  welcher  an  organischen  Einschlössen  fi^ 
kmniteUa  mucronata^  ItaculiUs  Favjani  und  grosse  glatte 
Ammoniteo  {Ammonites  Letcetiensis  Mant.?)  geliefert  hat. 

Von  Erraelinghof  gegen  Sfid- Westen  lässt  sich  über 
Sovel,  Bockam  nnd  Stockum  eine  der  Lippe  parallel 
knfimde  flache  Högelerhebwig  bis  in  die  Nähe  von  Wern^ 
verfolgen,  in  weicher  der  thonige  Ereidemergel  an  mehreren 
Stellen  anter  einer  dOnnea  Decke  von  Diluvium  angetrofien  wor- 
den ist  Bei  Stock  um  tritt  der  Mergel  sogar  bis  dicht  an  die 
Lippe  heran. 

Westlich  v<Hi  einer  die  Orte  Werne  und  Herbern  ver- 
bindenden Linie  wird  zwar  auch  der  Boden  des  welligen  Landes 
Bocii  von  thonigem  Ereidemergel  gebildet,  allein  dieser  Mergel 
ist  doch  in  seinen  petrographisdien,  wie  in  seinen  paläontologi- 
sdien  Charakieren  etwaè  versehied^i  von  denjenigen  in  dem 
KAer  betrachtetan  weiter  Östlich  und  nördlich  liegenden  Gebiete. 
Die  Farbe  des  MergelB  ist  mehr  gelblich  und  eine  Beimengung 
von  Sand  gewöhalieb.  Auch  werden  fbete  zum  Ealkbrennett 
geeignete  Ealkb&nke  nicht  mehr  in  ihm  angetroffen.  Diese  Be- 
schafienheit  des  Mergels  ist  die  herrschende  überall  in  der  üm- 
gisbung  der  von  Eappenberg  bis  Seim  ausgedehnten  Quarz- 
Ifilspartie,  welefae  wir  als  einer  jüngtt'en  Abtheilung  angehörend 
srst  später  zu  betrachten  haben  werden.  Auf  der  Westseite  der 
Qqarzfelspartie  reicht  sie  von  Seim  nach  Bork  bis  gegen  01- 
fen.  Auf  der  Sfldseite  bildet  sie  einen  schmalen  Streifen,  den 
man  auf  dem  Wege  von  Lünen  nach  Eappenberg  durch- 
schneidet.     In   einer  wenige  Schritte  östlich    von   der  Strasse, 
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gerade  da,  wo  diese  stärker  anzusteigen  beginnt,  gelegenen  Mer- 
gelgrube lieferte  der  Mergel  an  Versteinerungen:  BelemniieUa 
quadrata,  Polliapes  sp.?  Marsupites  ùrnatm^  Bourguetierinus 
ellipticus  (Säulenglieder),  Asterias  qiänqueloba  (Bandstttcke)  und 
eine  fünfkantige  Serpula.  In  dem  östlich  von  Werne  und 
Herbern  nicht  beobachteten  Vorkommen  von  Bourguetierinus 
ellipticus  und  Asterias  quinqueloha  an  dieser  Stelle  zeigt  skA 
eine  nahe  Verwandtschaft  der  fossilen  Fauna  mit  derjenigen  des 
sandigen  Mergels  in  dem  Höhenzuge  von  Recklinghausen, 
als  dessen  Fortsetzung  in  der  That  auch  der  Lage  nach  dieser 
Mergelstreifen  auf  der  SQdseite  der  Quarzfelspartie  von  Kap- 
penberg erscheint. 

Oestlich  von  Lünen  liegt  auch  noch  eine  rings  von  Dflo- 
vialsand  umschlossene  kleine  Partie  von  Ereidemergel.  Es  ist 
ein  der  Wüstenknap  genannter  niedriger  HQgel  von  be- 
schränkter Ausdehnung.  Auf  seiner  steil  abMlenden,  der  Lippe 
zugewendeten  südlichen  Seite  ist  ein  grauer  ganz  lockerer  Slreide- 
mergel  aufgeschlossen,  welcher  sich  in  seinem  petrographisdiea 
Ansehen  und  besonders  auch  in  Betreff  seiner  Versteinerungs^ 
losigkeit  dem  Mergel  der  auf  der  anderen  Seite  der  Lippe 
gegenüber  liegenden  Hügelpartie  von  Ca  men  verwandt  zeigt 


Htigelgrnppe  der  Baumberge*). 
Diese  westlich  von  Münster  gelenene  Hügelgruppe  biUet 
eine  orographisch  bestimmt  begrenzte  und  namentlich  gegen 
Osten  plötzlich  aus  dem  umgebenden  Flachlande  ansteigende  Br- 
bebung,  welche,  obgleich  ihre  Höhe  nicht  bedeutend  ist  und  an 
den  höchsten  Punkten  **)  kaum  500  Fuss  übersteigt,  deoaodi 
in  der  weit  ausgedehnten  Ebene  des  Münsterlandes  eine  auf- 
fitllende  Erscheinung  darstellt    Die  Lage  und  Ausdehnung  der 


*)  Eigentlich  fehlt  der  HQgelgriippe  eine  gemeinsame  Benennang 
und  den  Namen  der  Baamberge  filhrt  eigenüich  nur  ein  heacnderer 
awitchen  Billerbeck  und  Muni  ter  gelegener  Theil  der  Erhebaag. 
Allein  es  wird  doch  von  den  Bewohnern  des  umgebenden  Flachlandes 
auch  wohl  die  ganze  Hügelpartie  nnter  jener  Benennung  begriffen. 

**)  Nach  Bbces  ist  durch  Barometer- Messungen  die  Höhe  des 
Detter-Berges  zu  576,8 Foss  bestimmt  worden*  Nach  einer  Angabe 
auf  der  BRiüAifN'schen  Karte  beträgt  die  Höhe  des  Schoppinger 
Berges  491  Fuss. 
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Hiigelgroppe  wird  dardi  die  Namen  der  Orte  Billerbeck, 
Horstmar,  Schöppingen,  Coesfeld  und  Darup, 
welche  s&mmtlich  in  ihrem  Bereich  gelegen  sind,  bezeichnet 
Die  gröeste  Ausdehnung  von  Norden  nach  Sdden,  von  der  nörd- 
Sehen  Spitze  des  Schöppinger  Berges  bis  zu  den  Hügeln 
bei  Damp  betragt  gegen  3~  Meilen,  die  grösste  Ausdehnung 
fon  Osten  nach  Westen  in  der  Richtung  über  Billerbeck 
gegen  3  Meilen. 

Nicht  minder  als  das  orographische  Verhalten  zeichnet  die 
geogoostische  Zusammensetzung  die  Hügelgruppe  der  Baum- 
berge  vor  dem  umgebenden  Flachlande  aus.  Denn  wenn  gleich 
die  Kreidegesteine,  aus  denen  sie  besteht,  im  Ganzen  derselben 
oberen  kalkigthonigen  Abtheilung  angehören,  welche  wir  in  dem 
östlich  angrenzenden  Flachlande  herrschend  gefunden  haben,  so 
zeigen  sie  doch  im  Einzelnen  sowohl  in  petrographischer  als 
paläontologischer  Beziehung  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeiten, 
welche  keine  Verwechselung  mit  den  bisher  betrachteten  Gesteinen 
gestatten«  Die  petrographische  Zusammensetzung  betreffend,  so 
and  gelblich  weisse  Kalkmergel  mit  eingelagerten  Bänken  eines 
bikigen  Sandsteins  von  gleicher  Farbe  die  herrschenden  Gesteine, 
iber  auch  thonige  Mergel  und  reinere  Kalksteinbänke  sind  nicht 
«^geschlossen.  In  paläontologischer  Beziehung  besteht  schon  in 
der  grossen  Häufigkeit  und  Mannichfaltigkeit  der  organischen 
Einschlüsse  ein  auffallender  Unterschied  von  den  im  Ganzen  an 
Zahl  der  Arten  und  Individuen  so  versteinerungsarmen  bisher 
betrachteten  Mergeln  in  den  ostlich  von  den  Baumbergen 
liegenden  Gegenden.  Im  Ganzen  hat  die  fossile  Fauna  der 
Baumberge  einen  viel  mehr  littoralen  Charakter  als  diejenige 
jener  Mergel,  welche  fast  ausschb'esslich  aus  Cephalopoden  be- 
stehend, einen  Absatz  der  betreffenden  Schichten  im  offenen 
Heere  andeutet. 

Den  besten  Aufschluss  über  die  Zusammensetzung  der 
Hâgelgrnppe  gewähren  zahlreiche  Steinbrüche  in  den  in  einem 
cngon  Sinne  sogenannten  Baumbergen  zwischen  Havix- 
beek  und  Notteln.  Diese  Steinbrüche,  welche  30  bis  40  Fuss 
^  niedergehen,  zeigen  folgendes  Profil  sehr  wenig  geneigter, 
&st  wagereehter  Schichten: 

1)  Zu  Oberst,  10  Fuss  mächtig,  lockere  graue  Mergel  mit  festeren 
kalkigen  Nieren,  welche  zu  Kalk  gebrannt  werden. 
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2)  Mergeliger  Kalkstein,  im  frischen  Zustande  bläulich,  an  der 
Luft  gelblich  weiss  werdend,  15  Fuss  mächtig. 

3)  Lockere,  an  der  Lud  rasch  zerfallende,  blaugrauc  Mergel, 
6  Fuss  mächtig. 

4)  Drei  Fuss  mächtige  Bank  von  gelblich  weissem ,  rauh  anzu- 
fühlendem, kalkigem  Sandsteine  mit  sparsamen  feinen  Glau- 
konitkörnern und  fossilen  Fischen. 

5)  Gelblichgraue.  Kalkmergel  mit  zahlreichen  Glaukonitkörnern 
und  dunkleren  âammigen  Streifen.  Häufig  Exemplare  von 
Scj/phia  Decheni  enthaltend. 

Die  Bank  von  gelblich  weissem  Kalkstein  (No.  i.)  ist  vorzugs- 
weise Gegenstand  der  Gewinnung.  Sie  liefert  ein  nicht  blos  in 
der  Stadt  Münster,  sondern  weit  umher  in  dem  umgebenden 
Flachlande  allgemein  angewendetes,  leicht  zu  bearbeitendes  Bau- 
material. Zugleich  hat  diese  Bank  als  Lagerstätte  fossiler  Fische 
namentlich  der  Gattungen  Osmerus,  Istieus  und  Sphenocepbalus 
die  Baumberge  schon  lange  bei  den  Paläontologen  berühmt 
gemacht. 

Wesentlich  übereinstimmend  sind  die  Verhältnisse  in  einem 
südlich  von  den  bisher  beschriebenen  bei  Ha  v ix  heck  gelegenen 
Steinbruche.  Jedoch  ist  hier  die  Bank  von  kalkigem  Sandstein 
mächtiger  (über  6  Fuss  !)•  In  den  oberen  Lagen  der  Schichten- 
folge finden  sich  hier  Coeloptychium  aliemans,  Ammonites 
Lewesiensis  und  Turrilites  polyplociis.  Das  zuletzt  genaoute 
Fossil  war  bisher  nur  aus  der  ebenfalls  der  oberen  Kreide  an- 
gehörenden Hügelgruppe  von  Haldem  und  Le  m  forde,  der 
einzigen  Partie  von  Kreidegesteinen  in  Westphalen  östlich  vom 
Te  u to  burger  Walde,  bekannt,  und  es  wird  durch  dasselbe 
die  auch  sonst  nachzuweisende  Altersgleichheit  beider  Hügel- 
gruppen noch  besonders  bestätigt.  In  dem  sandigen  Kalkstein 
wurden  auch  in  diesem  Steinbruche  Fische  der  Gratiungen  Osmerus 
und  Sphenocepbalus  ^)  aufgefunden. 

Auch  die  in  den  Umgebungen  von  Billerbek  im  söge« 
nannten  Struckfelde  gelegenen  Steinbrüche  zeigen  noch  eine 
wesentlich  gleiche  Schichtenfolge.  Weiter  gegen  Süden  zeigt  sieh 
ebenfalls  nur  etwa  in  der  relativen  Mächtigkeit  der  einzelnen 
Schichten  eine  Verschiedenheit,  während  der  allgemeine  Charak- 


*)  Osmeruê  Cordieri  Aa.  und  Sphenocepkahti  fiitieauihu  Ao. 
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iér  dtf  SdiiditeAfolge  derselbe  ÜL  Dad  gik  z.  B.  von  dem  SteÎQ- 
brocbe  des  Schulzen  Holtmann  in  der  Bauerschaft  U p h o f e m 

Di|;^[en  zeigt  d0r  nördliche  Tbeil  der  Hûgelgnippe  we- 
Butens  in  petrograpbischer  Beziehung  einige  Abweichungen 
fon  de«  als  typisch  angenommenen  Vei-balten  an  den  zuerst  be* 
Khriebeoen  Punkten.  Bei  4km  Dorie  Holzhausen  ist  mitten 
in  einer  Schichtenfblge  sandiger  Kalkmergel  und  Banken  von 
fsilBiB  klingendem  splittrigera  Kalkstein  eine  .dünne  (1 — 3  ZM 
ëtkt)  Schiebt  von  schwarzem  Feuerstein  eingelagert  Unter 
gaas  ühnlichen  Yerbliltnissen  ist  nördlich  von  Horstmar  eine 
soldie  dünne  Feuersteinlage  einem  Belemniiella  quadrata  füh« 
reoden  saadigeti  KaUunergel  eingelagert«  Zwischen  Horstmar 
Bod  Scböppiagen  ist  ein  weisser  sandiger  Kalkinergel  das 
herrschende  Gestein,  in  welchem  hier  und  dort  einige  dünne 
Schichten  eines  dichten  und  festen  als  Chausseebaumaterial  auf- 
glmehlen  Kalksteins  àaftretené  Uelemnüella  quadrata  ist  auch 
hier  &st  das  einzige  vorkommende  FossiL 

In  den  Umgebungen  von  Coesfeld)  welches  an  dem 
westlidicn  Ilande  der  Hügelgruppe  am  Fusse  eines  rasch  ab- 
tuenden Hügels,  des  Coesfeld  er  Bergaa,  gelegen  ist,  herr- 
ichen  lockere  weisse  Kalkmergel  mit  sparsamen  feinen  Glaukonit- 
körnem  dorchaus  vor  und  festere  Kalksteinbänke  oder  Bänke 
fOQ  kalkigem  Sandstein  sind  hier  durchaus  unbekannt.  Durch 
den  grossen  Eeichthum  an  organischen  Einschlüssen  sind  die 
Mergel  in  der  Nähe  von  Coesfeld  weit  mehr  als  in  anderen 
Theilen  der  Hügelgmppe  ausgezeichnet.  Die  häufigsten  Arten, 
welche  namentlich  am  Abhänge  des  Coesfelder  Berges,  so 
wie  auch  an  mehreren  Punkten  des  ebenfalls  noch  aus  dem 
Kreidemergel  bestehenden  ganz  fachen  Bücken,  über  weldien 
dieStrasae  von  Coesfeld  nach  Lette  führt,  angetroffen  wer- 
den, sind:  BeUmnitella  mucronatay  BaculUes  anceps^  Ammo- 
fäta  Lewesiensis ,  Pecten  qumdi-tcostaius ,  Ostrea  vencularü^ 
Ananeijftes  ovata  und  Scyphia  Decheni.  Gleiche  Kreidemergel 
sind  zwischen  Coesfeld  und  Biller  beck,  so  wie  auch  Zwi- 
lchen Coesfeld  und  Darup  verbreitet.  Aus  der  nördlich 
Ton  Coesfeld  gelegenen  Gegend  ist  noch  des  Asphalt- Vor- 
kommens bei  Darfeld  als  einer  bemerkenswerthen  Thatsache 
zo  gedenken.  Das  genannte  Mineral  füllt  an  jener  Stelle,  mei- 
stens in  Begleitung  von  Kalkspath,  senkrechte  bis  ^  Fuss  breite 
Spalten  oder  Gänge  in  einem  ganz  lockei*en  grauen  Kreidemergel 
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ao6,  und  ist  mehrere  Jahre  lang  Gegenstand  einer  jetet  freilick 
wieder  aufgegebenen  Gewinnung  gewesen. 

Wenn  wir  nach  der  Betrachtung  der  geognostiedieii  Zu« 
sammensetzung  der  Hugelgruppe  der  Baumberge  nun  versadiai 
wollen,  das  Alter  der  betretenden  Schichten  und  ihre  Stellung 
zu  den  Torher  betrachteten  Mergeln  in  der  östlich  getogenra 
Gegend  zu  bestimmen,  so  wird  es  zuvor  noch  nöUilg  sein  die 
organischen  Einschlüsse  vollständiger  als  es  bisher  gescfaelhen 
aulzuführen.  Wir  werden  dabei  die  ganze  Schichtenfblge  der  die 
Hügelgruppe  zusammensetzenden  Gesteine  als  ein  paläontologisek 
zusammengehöriges  Ganzes  betrachten  dütfen. 

Es  sind,  abgesehen  von  einigen  neuen  noch  unbeschrieben 
neu,  folgende  Arten  von  Versteinerungen  *)  ans  dem  G^teine 
der  Baumberge  mit  Sicherheit  bekannt  geworden: 

Liste  der  in  der  Hügelgruppe  der  Baumberge  vor» 
kommenden  Versteinerungen. 

AchiUeum  globosum  v.  Hagenow. 

Aehilleum  morcheÜa  Goldf. 

Manan  megastoma  A.  Boem. 

Manon  monostoma  A.  Boëm. 

Siphonia  cervicomts  GoldF. 

ScypAta  Decheni  Goldf, 

SeypAia  Oeynhausü  Goldf. 

Scyphia  micrommata  A.  Roem. 

Scyphia  coscmopora  A.  Roem. 

Scyphia  Murcàtsoni  Goldf. 

CoeloptyeMum  agaricoides  Goldf. 

Coehptyckium  löbettum  Goldf. 

Parasmüia  centralis  Edwards  et  H  aime  (TurbinoHa  cm* 

traits  A.  Roem.) 
Bourgueticrinus  ellipticus  d'Obb. 
Asterias  qtnnqueloba  Goldf. 
Cyphosoma  magnificum  Aoass. 
Diackma  omatum  Ac  ass.  {Cidarttes  omatris  Goldf.) 


*)  Bei  der  Anfstellang  dieses  Verzeichnisses  ist  die  für  die  Kennt- 
niss  der  Westphälischen  Ereidebildongen  so  wichtige,  durch  den  Terstor- 
benen  Becks  zasammengebrachte  und  jetzt  im  Museum  lu  Münster 
aufbewahrte  Sammlung  vonugsweise  von  mir  benntst  worden. 
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Àntmch^et  wuta  Lam« 
Ananchgtes  eorculum  Ooldf. 
Mkraster  eor-angtnmmi  Aoass. 
ûvnùi  ririata  Defa. 
TerehrakUa  iUata  Lam. 
Tifrtiraiula  svhfUcata  Maut. 
Otirea  vesmularù  Lam. 
Pmten  çumçuêco$iatus  Sow. 
^améylus  spùwiut  Golbf. 
kuH^ramus  Cnpm  Makt. 
hocermnms  LeanarekU  Brokgk« 
Pkoktdoo^a  umèonata  A.  Bobm« 
DdpUmda  tricartnaiu  A^'Rowm, 
BtkmnüeUa  mneronata  d'Orb« 
BeUnmiieUa  quadrmta  d'Orb. 
Ammonites  Lmtferiensis  Maut. 
BacuUies  anceps  Lam. 
TwriliUs  polyplocms  Â.  Boem. 
Serpmla  erenatthstriata  Goldf. 
Patheipes  nmximta  Sovr. 
Otmtnu  Corduri  âoass. 
Sphenocephalus  fisricaudu$  Agass. 
I$tieus  grandis  Aoass. 
btiesu  nutcTQcephalus  Aoass. 
btkus  mierêcepAakês  Agass. 
Àcn^msier  parvus  Agass. 
&ryr  germanus  Agass.*). 

Eine  PrfiftiDg  dieser  organiidien  Reste  der  Ban  m  berge 
fli^iebi  Dun  znoaebst  mit  der  grl»st6D  Ëtidens,  dase  die  Oe« 
steine,  tob. denen  sie  iimschloseeD  werden,  der  oberàten  Abthei« 
Ing  der  Kreideformatioii,  der  Senon-Grappe  d'Orbigny's,  an* 
geboren  mütsen;  denn  mit  Ausnahme  der  auf  diesen  Fundort 
bttductekten  eigenthûmMeben  Arten,  wie  namentlidi  der  Fische^ 

*)  Agassis  hat  ausser  den  genannten  noch  folgende  Sischarten  vom 
B  a  am  berge  beschrieben:  Dercelis  scuiatus,  Holopiergx  antiqmu,  0$» 
meroid^  MûntUimîi  *  nsd  Osmeraidès  microcephalw,  Diese .  Arten  sind 
jedoch  Ton  Becks  bei  seinem  vieljährigen  Sammeln  am  Banmberge 
nkàt  anfgefnnden  Worden  und  es  könnte  daher  in  Betreff  des  Fundortes 
fiiNf  Arten  Hiiglieher  Weise  ehfe  Yerwechselnng  stattgefunden  haben. 
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sind  alle  übrigen  solche  Species,  welche  der  weissen  Krade  ^er 
den  ihr  im  Alter  gleichstehenden  Mergelbildungen  zastehen.  Ja 
es  befinden  sich  unter  diesen  eogar  mehrere,  welehe,  wie  ßeSem* 
nitella  tnucronala,  Ostrea  vesicularis^ .  Crtmia  sMata^  Anrnn- 
chyles  ovata  und  ttourgueticrinus  elliptieus  lu  den  Terbrdtetaten 
und  vorzugsweise  bezeichnenden  orgRnisehen  Formen  der  wsiasen 
Kreide  zählen.  Noch  mehr  als  mit  deijenlgen  der  weiaseii  Kreide 
selbst  in  ihrer  typischen  Form  zeigt  die  ioMile  Fauna  der 
Baumberge  mit  der  Fauna  mancher  mergeligen  Gesteine  des 
nordwestlichen  Deutschlands,  welche  als  nur  pe<fognipliiedi  v«r^ 
schiedene  Aequivalente  der  weissen  Kreide  anzusehen  sind,  d.  L 
mit  den  Gesteinen,  die  mein  Bruder  A.  fiO£M£R  «iiter  der  Be- 
nennung ,/>berer  und  unterer  Kreidemergel"  beschrieben  hat, 
Uebereinstimmung.  Gross  ist  vor  ailem  die  Aehniidikeii  mit 
der  gleich  näher  zu  beschreibenden  Hfigelgruppe  voa  flaldem 
und  Lemförd  ,  mit  welcher  sie  ausserdem  aueh  die  Greateins- 
beschaffenheit  sehr  enge  verbindet. 

Es  entsteht  nun  noch  die  Frage,  in  welchem  AUetsveifa&U- 
nisse  die  Schichtenfolge  der  .Baumberge  zu  den  vorher  be- 
trachteten Kreidegesteinen  des  zwischen  den  Baumberge  n  «od 
der  Ems  sich  ausbreitenden  Flachlandes  âteht.  Die  orgaoiaelien 
Einschlüsse  sind  nicht  geeignet/,  diese  Frage  zu  entscheiden,  in- 
dem die  wenigen  aus  den  letzteren  Gesteinen  bekannten  Äxten, 
wie  Belemnitella  mucronatay  Jmmouitei  Ldumknm  und  Jffa- 
culHes  anceps  in  gleicher  Weise  audi  m  den  Baum  bergen 
vorkommen  und  deshalb  lediglich  eine  im  Allgemeinen  gleiche 
Altersstufe  in  der  Kreideformation  beweisen  kônnee«  An^  den 
Lagerungsverhältnissen  aber  darf  man  wohl  schliessen,  dass  jene 
in  dem  PiacUande  verbreiteten  Thonmergel  mit  hin  und  wieder 
eingelagerten  festen  Kalksteinbänken  die  älteren,  die  ScMeiiten 
der  Baumberge  aber  die  jüngeren  sind,  denn  wenn  auch  eine 
Ueberlagerung  nicht  direkt  wahrzttnehmen  ist,  eo  Übst  doch  der 
UoMtand,  data  bei  Reicher  &8t  hoi'izontaler  Lagermg  die  Schieb* 
(en  der  Baumberge  ein  höfaeree  Kivem  einnehmen,  kcom  eise 
andere  Deutung  zu. 


Hflgelgruppe   von  Haldem   und  Lemf^rde. 

Ausser  allem  Zusammenhange  mit  anderen  Höhen   erhebt 
sich  «iwa  4  Meilen  nordweetlidi  von  Minden  ans  dem  nord» 
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Wirts  TOD  der  WeserKeUe'  sich  ausdebtienaen  Flaoblanck  eine 
HQgclgroppe,  -welclie  trotz  ibrsr  meiit  bedenteiickn,  nur  gegen 
150  FnsB  betragenden  Höhe  dnrch  ihr  plötsliehes  Aufetefgen 
SOS  der  Ebene  schon  ans  ansehnlicher  Entfernung  eine  audhllende 
Endieinung  bildet.  Nach  den  am  Uttifange  der  E^bebvng  ge^ 
kgenen  Ortschaften  führt  sie  den  Namen  des  Haldemer, 
Wehdemer  oder  Lern  ford  er  Berges.  Zahlreiche,  besonders 
m  der  Nähe  der  Dörfer  Hai  dem  und  Weh  dem  gelegene 
SteiiMidie,  in  wèlch«i  Bausteine  gewonnen  werden,  geben  über 
fie  gngnostisdM  Zusaminenselzufig  der  Högelgrappe  Anfechlnss. 
Kit  grosser  Uebereinstimmung  in  den  verschiedenen  Steinbrüchen 
iit  das  die  ganze  Erhebung  jBUsammensetzende  Oestchi  eki  gelb- 
üchweisser,  leichter,  massig  fester,  im  frischen  Zustande  mit  dem 
Messer  zu  schneidender  Kreidemergel  von  erdigem  unebenem 
Brodle.  Mit  der  Lonpe  erkennt  dian,  daas  die  Masse  des  Ge- 
stdns  mit  unzähligen  regellos  cersti^euien'  feinen  haarlörmigen 
ffiUangea,  wekbe  nach  der  wahrscheinlichen  'Vennutbung 
A.  BoEME&'s  von  anfgelöslen  Eieselnadeln  (Spioulae)  von 
Spoogien  herrühren,  erfüllt  ist.  Das  Gestein  ist  übrigens 
dsulieh  geeoUditet  und  in  |  bis  a  Fusa  macbiîge  Bänke  ge- 
Boodert  Die  Lagerung  ist  überall  fast  wageredit  oder  doch 
DDT  wenig  geneigt.  Die  Unterlage  der  ganzen  Sehiehten&Ige 
ist  nidit  sichtbar,  indem  die  Diluvial- Ablagerungen  den  Füss 
der  Hügelgruppe  bedecken;  doch  scheint  es  mit  BäoksEcht  auf 
deo  geognostischen  Bau  der  weiteren  Umgebungen  wafarschein- 
üdi,  dass  dieselbe  unter  Ausfall  der  mittleren  Kreidebildudgen 
ond  namentlich  des  Pläners  unmittelbar  dnrch  Hils^Then,  wie 
dies  bei  dem  Ereidemergel  des -Higela  voll  Oehrden  bei  Han- 
nover der  Fall  ist,  oder  vielleicht  durch  WiUdartboa  gebildet 
werde. 

Besonderes  Interesse  gewinnt  das  Geeteln  der  fiügelgmppe 
Ton  Haldem  oder  Lemförde  dnrch  den  Beichthnia  an  wdil- 
eriudtenen  organischen  BînathlOéaeo,  Wekhe  ausammen  äne  der 
lun&Dgreichsten  fesaüen  Faunen  einer  einzehien  Kreidebildung 
des  nordwesilicben  Deutschlands  darstellen* 

Von  diesen  Einschlössen  genfigen  einige  wenige  disr  häu- 
figsten Arten ,  wie  Belemnitdla  snucranata,  Q$irea  ^fesicukttù, 
hioceramus  Cripsü^  Jnanchytes  ovaêa^  B<wrguetionnut  elüp- 
tieus  und  Parasmilia  centralü^  um  für  das  Gestein  ein  wesent- 
lich mit  demjenigen  der  weissen  Kreid-e  gleidistehendès  Alter 
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oder  mit  anderen  WoHea  die  Zagehörigfceit  sa  der  Senon-Omppe 
d*Orbigky*s  mk  Be^immlhât  asa  erweisen.  lieber  die  besondere 
Verwandtschaft,  in  welcher  das  Grestcin  £u  gewissen  anderen 
Kreidegesteinen  Westphalens  steht,  erhält  man  aber  erst  dnrdi 
die  nähere  Betraohtnng  der  ganzen  Fauna  An&chlnss. 

Versteinernngen   des  Kreidemergels   von  Halde« 
and   Lemförde. 

1.  Blätter  dikotyledonischer  nnd  monokotyledonischer  Pflanzen, 
wenigstens  5  bis  6  noch  nicht  beechriebeiien  Arten  an* 
gehdrend. 

2.  Siphomia  eervwomü  Goldf. 

3.  Scyphia  Deekeni  Goldf. 

4.  Seyphia  Murchùom  Goldf. 

5.  Scyphia  eo9cinq»ora  A.  Roem. 

6.  Scyphia  tenuis  A.  Roem. 

7.  CoeloptycAium  agarieoîdes  Goldf.  Zam  Tlieil  in  teller* 
grossen,  bis  10  Zdl  im  Durchmesser  haltenden  Ezem* 
plaren. 

8é  Parasmilia  centrub's  Edw«  et  Haime  (TurhmoUa  cm- 
traits  A.  Roem.) 

9.  Bourguetierinus  eUiptieus  d'Orb. 
10.  Anaachytes  ova  ta  Lam. 
il.  Micraster  cor^anguitnan  Agass. 

12.  Diadema  sp.? 

13.  Crama  striata  Dbfiu 

14.  Terebratula  camea  Sovr. 

15.  Terebratuia  Defirandi  Brokok. 

16.  Terebratula  alata  Lam. 

17.  Terebratula  subplicata  Mant. 

18.  Ostrea  flabeUif&rmis  Nilss. 
IB.  Ostrea  vesicularù  Lam. 

20.  Pecteu  squamula  Lam.  (bei  A.  Boem.  p.  50.) 

21.  Pecten  nitidus  Makt.  (bei  A.  Roem.  p.  52.) 

22.  Pecten  undulatus  Nilss.  (bei  A.  Roem.  p.  52.) 

23.  Pecten  pulchellus  Nilss.  (bei  A.  Roem.  p.  52.) 

24.  Pecten  spurius  (Münster)  Goldf. 

25.  Pecten  subgranulatus  (Münster)  Goldf. 

26.  Pecten  trigeminatus  Goldf. 
27«  Pecten  fuinçuecwtatus  Sow. 
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28»  Peeten  itrieUfhcostatiu  Goldf. 
29*  Ptcten  virgaiut  Nn.sf . 

30.  Luna  semisuicata  Nilss . 

31.  Lima  dectusata  Ooldf« 

32.  Lima  aspera  Mant. 

33.  J^Hm^bis  sp.? 

34.  Inoceramus  Cripsii  Mavt.  T^iMsdie  Form  oftd  Varfetit 
mit  schiefer  hohlkelilenartigen  Fnrche  (MoeerwÊmi  im- 
jnrenui  d'Orb.)«  Yergl.  F.  Boemee  Kretdebfld.  von 
Texas  p.  57. 

35.  Avicula  coentlescens  Nilss. 

36.  GervOUa  sp.? 

37.  Mytilui  omaius  (Münster)  Goldf. 

38.  Modiola  radiata  (MQiïster)  Goldf. 

39.  Firma  juadrangiùaris  Goldf. 

40.  CarA'ta  parvula  (MQkstee)  Goldf. 

41.  Area  furd/ira  (MtfivsTER)  Goldf. 

42.  Area  tmm$triata  (Muester)  Goldf. 

43.  Area  radmta  (Mûnstee)  Goldf. 

44.  Cardimm  Uipinosmn  Dujard. 

45.  Cardimm  alutaemtm  (Münster)  Goldf. 
46«  Famopaea  Jugteri  A.  Boem. 

47.  Fhdadomga  umdnmatm  A.  Roem. 

48.  CorMa  (Aeaera)  dote  sp.? 

49.  Roiteltaria  Parkinnmü  Maet. 

50.  Rostellaria  (CAeneptss)  BuehU  Münster. 

51.  Rostellaria,  mehrere  noch  nnbeschriebene  Arten. 

52.  Fyrula  carinata  A.  Roem. 

53.  TurriteUa  Uneolata  A.  BosM. 

54.  Sealaria  nova  sp.? 

55.  Delphinula  tricarinata  A.  Roem. 

56.  Turbo,  3  bis  4  noch  unbeschriebene  Arten. 

57.  ISroehus  regalis  A.  Roem. 

58.  Fkùrus  nova  sp. 

59.  Plewoiomwria  disiùêetm  Dujard.  (bei  A.  Roem.  p.  82.) 

60.  Belemnitella  mueronata  d'Orb. 

61.  Nautilus  simplex  Sow. 

62*  Ammonites  Leteesiensis  Sow. 

Erreidit  bis  3  Fuss  im  Dnrdimesser  und  stelU  wohl  die 
grdsate  der  in  Deutschland  voiiommenden  Ammonitenformen  dar. 
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63.  Ammonites  nova  sp^? 

Flach  Bcheiben förmig,  mit  sdiarfèn  dicbotomireDdeiî  Falten 
and  rechtwinkelig  gegen  die  fladhen  Seîteo  abgesetztem,  tex^ 
Knotenreilien  begrenztem  Rücken.  Dieselbe  nur  2  bb  3  ZoU  im 
Durchmesser  haltende  Art  findet  sich,  aoch  in  dem  Kreideniergel 
von  Beckum,  von  wo  sie  Becks  in  die' Gjmnatial-â^nnmlung 
XU.  M  ü  n  Is  A  e  r  gebracht  hat« 

64.  Scapiües  plicaleUus  A.  RoEM. 

i    65.  ScHpMtis  pulciem'mËis  A.B^EM^  . 

66.  Scaphites  ornatus  A.  Roem. 

Zuweilen  noch  den  zugdiörigen  Aptjohns  in  der  normalen 
Lage  enthaltend,  d.i.  in  der  Nähe  der  Mündong  <mi  ixst  Y.et* 
einigungslinie  der  b.eiden  Klappen  der  RückeoUnie  des  Scaphitea 
entsprechend  und  zugleich  die  convexe  Seile  der  beiden  Schal- 
stücke gegen  die  Rückenseite  des  Scaphiteo  gewendet 

67.  Turrüites  pofyploùus  A.  Roem. 

Die  Merkmale  dieter  Art  pareil  nicht  en  ^m  GattWgs* 
begriffe  von  Turrilites,  indem  die  Uit^age  regelmässig  alch  mdit 
berühren  und  namentlidi  der .  letste  TJoigaDg  gewi^iüicb  frei 
wird,  ausserdem  auch  das.  Gehäase  oidit  aassditieeslicli  .Uiiks, 
sondern  bald  links,  bald  .reohts  gewonden  ist*  Besonders  der 
letztere  Umstand  hindert  auch  die  EiAoidming  der  Axt  iO  p>'0&* 
bigny's  Gattung  Helicoceras«  YieUeicht  läade  die  Art  am  beaten 
in  der  Gattung  Hamites  ihren  Platz  ,<  nachdem  deren  Gràttnaga- 
begriff  dahin  erweitert  wäre,  daiss  dieselbe  alle  Ammoneen  mit 
unregelmässig  gekrümmtem  Gehäuee  begrifik 

68.  Ba£ulii^  Fcmj(»sn  Lam. 

69.  Vaginulina  (?)  elongata  A*  Rioem». 

70.  Vaginulina  laevis  .A.  ßOEM. 

71.  Spirolina  irregularis  A.  Roem,   . 

72.  Robulina  Compt&ni  Sow:.  . 

73.  Cytherina  ouata  A.  Roem. 

74.  Cytherina  subdeltoidea ,  A«  ROElf • 

75.  GfypAea?  sp.  indet 

,    76.  Sqnaliden»>Z|Ume.  und    And«pe  .  nicht'  näher  bea4niiÉare 
Fischreste. 


Eine  nähere  Prüfung  gewährt  bald  die'UebecMUgHQg, 
dî^e  F^nipa  mit  keiner  anderen  in  Deutachlaal  eine  aO'  nahe 
Yarwandtachaft  hat  sAß  mit  derjenige^  der  Baumb erger  Hfigd^ 
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gnippe.  Bio»  groÊm  Zahl  rm  Arten  kt  UMen  gèratinMin  xhêA 
mttf  dieecn  aadi  aolehe  wie  Turrüüas  pofypheus^  wekfae 
•aèemroiier  akbt  gekaoiit  sind.  An  dem  volUt&ncligen  Gleidi« 
ilBbeB  beider  Bildungen  iti  nm  eo  w«n^er  ta  sweIMn,  ale  voék 
&  pelrogn^plHeche  Aebalidikeit  dee  Geeteine  von  Heldem 
mi  tar^ieoigeA  der  Baumberge,  wenigstene  mit  eincel&eB 
Lageo  dee  letzteren,  8ehr.groee  1st. 

Sehr  beÉieribenewerth  vtt  aneh  die  fiwi  noeh  aoAillendere 
Adinlichkelt,  weldie  das  Oeetdn  von  Haldem  mit  einer  weit 
^mkgenen  aneserdentsdien  Kreidebfldnng  hat,  nimlich  mil  dem 
EgéàuÊttÊgtà  Tcm  Nagjag  \m  Leinberg  fn  Gallisien.  Die 
pUn^rn^isdie  md  palftontelogieefae  Uebereinetimmang  ist  hier 
gieidi  gnies  vad  beaondere  ist  auch  der  völlig  gliche  Brfialtnngi^ 
nttaad  dar  organieelMD  Eiaeoblöeee  bemedkenswertb. 

ZnleCsl  yerdieat  noch  ia  Betreff  der  Lage  der  HOgelgmppe 
m  Haldem  dw  Umstand  beeoadere  Imrvorgebobea  zn werden, 
km  sie^  abgesehen  vüa  dein  waoig  bekannten  Hilsthone  bei 
Hingen,  die  einzige  unter  dea  verashiedeaea  swiseben  Waser 
mlBkeiB  anftretaitfeB  Partien  von  Kreidegeeéeinen  darstellt^ 
«•Um  Getikà  Toa^em  Teatobarger  Walde  gelegen  ist  KeinerM 
nMieayegeiide  Sartfen  Tennitteln  den  Uebergang  zu  den  west^ 
Kob  Toa  jaaar  Serviette  gelegenen  Bildnagen,  weloben  aie  èafdt 
giognoetieche  Stalloag  and  ftaesere  Merkmale  am  aftehsten  rer^ 
«aedt  ist. 

Partien  von  Kreidemergel  in   der  Gegend  zwischen 
den  Banmbergen  und  Ochtrup. 

Sfidlich  von  dem  Flecken  Ochtrup  erbebt  sich  ein  unter 
dem  Namen  de«  Weiner  Escli  bekannter,  von  Ost  gegen  West 
ttreidiender,  ganz  niedriger  HOgelzug,  welcher  aus  Schichten'  der 
Kreidefi)miation  besteht  Ein  am  östlichen  Ende  des  HOgels 
gelegener  Séeiabrnoh  schlieset  ^ese  Schichten  anf*  Es  sind  über 
1  Fuss  michtige  Bänke  eines  grangelbüchea  kalkigen  Sandsteins 
nît  emgeeCreuten  ibiaen  grQnen  GlaukonitkOmem,  weldie,  nach 
«Mr  Angabe  von  Becks,  das  Baumaterial  fOr  die  Kirche  in 
Ocbtrnp  geliefert  haben.  Entscheideade  Versteineningen  wui^ 
den  nidit  beobachtet^),   and  es  gewahrt  daher  für  die  Alters* 


*)  Bbcks  erwfthnt  nar  eSaes  eloteleen  Zahns  von  Oxyr^na  Man- 
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ttestimnmûg  nur  dér  ÜBlstiiiid  em  Anbàlt«i>  dftas  die  Ouftém 
des  Weinet  Eseh  eine  nahe  XJeberelilstimmnng  mti  denjenâgen 
fieigen,  welche  den  früher  beschriebenen  Hügel  der  Baoersehaft 
Seilen,  nordwestlich  von  Burgsteinfart  sOsamtneoBetiMt 
Hiemacb  würde  ihnen  sehr  wahrscheinlich  ein  gleiches  Alter  als 
den  dstlich  von  den  Baambergen  rerbreitetea  TfaoAmargefai 
mit  Belemnilella  mucronaia  anstehen. 

Eine  aweite  ans  Kreideldiichten  bestehende  Erhebnng  liegt 
südwestlich  von  Ochtrup  und  östUeh  von  Epe.  Der  ^tUeMe 
Theil  derselben  führt  den  Namen  „die  Ammert*',  die  wae^ 
liehe  t,in  den  Füchten."  Der  gegen  den  Dikivial-Sand  der 
umgebenden  Gegend  scharf  abgreasende  Kleiboden  dieser  gaw 
flachen  Erhebung  lässt  sdion  das  Vorhandanaein  von  Kreide- 
schichten  vemuthen  and  versehiedene  Mergelgniben  nnd  Gkibaa 
auf  der  Am  m  er  t  geben  üb^  die  Natur  derselben  näheren  Auf- 
sdiluss.  Es  sind  sandige  Ejükmergel  mit  sparsamen 
Kömdiedt  weldie  einaelne  festere  kalkige  Knabera  umsdiilie 
Dia  liage  der  letataren  deutet  augleich  die  Stellung  der>Sehiciiteli 
an,  welche  mit  der  unerwartet  steilen  Neigung  von  iS-Gnii 
gegen  Kordwesten  einfidlen.  Die  oi^anisehen  JSinsohlGaae  b«- 
treffimd,  so  ist  BelemniteUa  tnucrmtaia  h&nfig  und  anaaerdent 
wurde  AfMmehfies  ovcUa  und  JHeréuter  eör-angmemim  foaok* 
achtet.  Diese  Yersteinerungen  qarechen  in  gleicher  Weise  wie 
die  petrographischen  Merkmale  für  die  Verbindung  dieser  Kraida- 
mergel  der  A  m  m  e r  t  mit  denjenigen  von  C  o  e  s  f  el d ,  von  denen 
sie  auch  r&umlich  nicht  sehr  weit  getrennt  sind. 


Der    schreibenden    Kreide    ähnliche,    weisse   Kalk* 

mergel  bei  Ahaus,  Stadtlobn,   Südlohn,  Wesecke 

und  Oeding. 

Wendel  man  sich  von  à&c  anletat  beschriebenen  Partie  der 
Am  m  er  t  gegen  Südwesten,  so  trifit  man  anstehendes  Gkatein 
auerst  wieder  in  der  nordwestlich  von  dem  Städtdian  Ahass 
gelegenen  Bauerschaft  Gra^s  an.  Südlidb  von  der  Aah^anaer 
Aa  erheben  mdi  hier  gana  âadie  Hügel,  welche  mehr  dnrdi 
ihre  fruchtbare  Bodenbescha&nheit  als  durch  ihre .  nnr  30  bis 
40  Fuss  betragende  Höhe  gegen  das  angrenzende  sandige  Fladbkr 
land  sidi  auaaeichnen.  Durch  eineBeiha  von  bis  20  Fnss  liefen 
Steinbrüchen  neben  der  Windmühle  ^hält  man  Gelegenb^  war 
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Beobacbttnig  der  diese  Erhebiixigen  cnsammeMetxendeQ  Geiteine. 
Es  ist  ein  in  ûuist-  bis  kopfgrosse,  âach  gedrückte  Stücke  zer- 
kluft^er,  schneeweisser,  erdiger,  abfärbender  Kalk,  den  man  am 
passeadsten  als  verhärtete  Kreide  bezeichnen  kann,  und  der  sich 
Ton  allen  bisher  beschriebenen  Kreidegesteinen  Westphalens  aof- 
&liend  unterscheidet.  In  den  oberen  Lagen  wird  dieser  erdige 
Kalk  mergelig  nnd  zerreiblidi  and  zu  oberst  wird  er  von  einer 
liige  dankler 'sandigthoniger  Dammerde  bedeckt  Die  Schich- 
ten fidlen  flach  mit  iO  Grad  gegen  Osten  ein. 

Die  festeren  Lagen  des  Kalksteins  liefern  ein  cum  Kalk- 
brennen sehr  geeignetes  Material«  Der  aus  demselben  darge* 
stellte  gebrannte  Kalk  wird  weh  hinein  nach  Holland  verführt 

Eben  so  anfallend  als  sich  diese  Kalkschichten  durch  ihre 
p^rographische  Beschaffenheit  von  den  benachbarten  Kreidegestei- 
Ben  auszeichnen,  eben  so  eigenthümlich  stehen  sie  auch  in  ihren 
pslaontologischen  Charakteren  da.  Drei  Arten  von  Versteinerun* 
gel  sind  vorzugsweise  bezeichnend:  Galeritu  albogalerus  Lam. 
TerAratula  Becitii  A.  Boem.  und  Terebratula  pisum  Sow. 
Die  erst  genannte  dieser  Arten  ist  so  häufig,  dass  man  sie  schef* 
feiweis  würde  sammeln  können.  Alle  übrigen ,  ausser  den  drei 
genannten,  in  jenen  Steinbrüchen  beobachteten  organischen  Beste 
sind  vergleidiungsweise  Seltenheiten  und  werden  nur  bei  länger 
&rigesetztem  Suchen  entdeckt. 

Das  nachstehende  Yerzeichniss  giebt  eine  Uebersicht  über 
aammthche  mir  bisher  bekannt  gewordene  Arten  nebst  Boner- 
kungen  über  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens. 

Versteinerungen    des    weissen    Kalkes    von    Graës 
bei  Ahaus. 

i»  Cyathina  laevigata  Edwards  et  H  aime.  Das  einzige 
deutlich  erhaltene  Exemplar,  welches  vorliegt,  stimmt  in 
Form  und  Grösse  vollstimdig  mit  der  Abbildung  eines 
Englischen  Exemplars  aus  der  oberen  weissen  Kreide 
{riUpper-ChaW)  in  British  Foss.  Corals  by  Edwards 
et  Haime  f.  Transact,  of  the  Palaeontogr.  soc,  1850* 
p.  44.  /.  JX.  f.  IV.  überein. 
2.  Pentacrinus  sp.  ?  Die  Säulenglieder  haben  6  MiUim.  im 
Durchmesser  und  2  Millim.  in  der  Höhe.  Im  Umfange 
sind  sie  gerundet  fün&eitig,  etwa  wie  diejenigen  des 
P.  subangularis  des  Lias.      Die  Skulptur  der   Gelenk- 

2«»U.a,4,geol.Get.  VI.1.  14 
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flächen  ist  derjenigen  des  P.  nodulosus  A.  RoEM.  (Verst.  des 
Nordd.  Kreidegcb.  t.  VI.  f.  4  ab)  ähnlich.  —  Selten. 

3.  Cidaris  sp.?  Stacheln.  —  Selten. 

4.  Salenia  sp.?  Das  einzige  mir  vorliegende  Exemplar 
dieser  kleinen  Art  misst  5  Millim*  in  der  Höhe  und 
8  Millim.  im  Dnrcbmesser. 

5.  Galerltes  aUfOgalerus  "Lkid. 

Bei  weitem  am  häufigsten  ist  eine  bis  25  Millim.  hohe  und 
eben  so  breite  Form,  welche  sich  von  der  hutförmigen  typiscfaen 
Form  der  weissen  Kreide  Englands  durch  die  stnmpf  konische 
Gestalt  und  den  breitgerundeten  Scheitel  unterscheidet.  Die 
typische  Form  mit  deutlich  fünfseitiger  Basis  und  spitz  konische 
Schäle  kommt  jedoch  ebenfalls,  wenn  gleich  ungleich  seltener  vor, 
und  ist  mit  den  gewöhnUchen  stumpf  konischen  Formen  dardi 
Zwischenstufen  vollständig  verbunden.  Der  einzige  Unterschied, 
den  solche  Exemplare  der  Hauptform  bei  einer  Vergleidumg 
mit  Englischen  Exemplaren  erkennen  lassen,  ist  eine  etwas  ge- 
ringere Grösse.  Ganz  junge,  nur  erbsengrosse  Exemplare  sind 
fast  vollkommen  kugelig.  Jedoch  kommen  dann  auch  wieder 
andere  etwas  grössere  jugendliche  Formen  vor,  welche  viel  nie- 
dnger  sind  als  der  Durchmesser  beträgt  (10  Millim.  im  Durdi- 
messer,  5  Millim.  hoch),  und  welche  man  ohne  ihr  Zusammen- 
vorkommen  mit  den  grösseren  Formen  gewiss  für  eine  eigen* 
thümliche  Art  halten  würde. 

6.  Holaster  sp.? 

Die  beiden  allein  vorliegenden  Exemplare  sind  zu  unvoU- 
Btändig  erhalten,  nm  eine  sichere  Bestimmung  zuzulassen. 

7.  Terebratula  conf.  T.  ManteUiana  Sow.,  Rhynchondla 
Mantelliana  d'Orb.  Fal.  Fr.  Terr.  Crét  IV.  PL  498. 
f.  1—5. 

Diese  15  Millim.  breite  und  bis  16  Millim.  lange  Art  stimmt 
nicht  ganz  mit  der  T,  ManteUiana  überein.  Die  ganz  flache 
Wölbung  der  Dorsalklappe  scheint  namentlich  eigen thümüch. 
Jede  Klappe  zeigt  14  dachförmige  Falten.  Nebst  Galerites  al- 
bogalerus  das  häufigste  Fossil  der  Lokalität. 

8.  Terebratula  plicatiUs  Bronn,  var.  minor  {Terebratula 
pisum  Sow.) 

Zuweilen  wird  die  Zahl  der  Falten  viel  geringer  als  bei  der 
typischen  Form,  und  dann  scheint  es  fast  als  finde  ein  Ueber- 
gang  zur  Terebrat  conf.  7.  Mantelliana  hier  statt   Sehr  häufig! 
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9.  Tereiratula  Becini  A.  Roem. 

In  der  ^^isehen  Ausbildmig,  in  welcher  sie  von  A.  ROE- 
i«a  (Ncffdd.  Kreidegeb.  p.  44.  t.  VII.  £  14.)  beschrieben  und 
(ôtilfeh  nur  roh!)  abgebildet  ist,  ist  diese  glatte  Art  durch  die 
laQgHche  gegen  die  Stirn  zu  allmälig  breiter  werdende  Form, 
dnrcb  die  meisselförmige  Zuschärßing  des  Stimrandes,  durch  die 
äarke  seitliche  Zusammendrückung  der  Schale  in  der  Nähe  des 
8<èiiabel8  und  durch  das  bogenförmige  Eingreifen  der  Dorsal- 
khppe  in  die  Begrenzung  der  Yentralklappe  sehr  kenntlich. 
K«b6n  dieser  typischen  Form  finden  sich  aber  verschiedene  Va- 
riefiten,  bei  welchen  die  angegebenen  bezeichnenden  Merkmale 
Biekr  oder  minder  zurücktreten  und  der  Zusammenhang  mit  der 
&aptlbrm  ohne  die  vermittelnden  Zwischenformen  nimmermehr 
«kaont  werden  würde.  Das  letztere  gilt  namentlich  von  einer 
màa  breiten,  im  Umriss  fiist  kreisrunden  Varietät,  die  bis  40 
MiBim.  in  der  Breite  und  38  Millim.  in  der  Länge  erreicht« 
Audi  die  jagendlichen  Formen  zeigen  jene  Charaktere  der  tjpi« 
idieo  Form  nur  sdir  undeutlich. 

NSefast  Ctolerüef  albogaiems  und  Terebratula  conf.  T.  Afan* 
iàBùma  das  häufigste  Fossil  der  Lokalität  1 

10.  Terèbrcttula  sendglobosa  Sow.     Vergl.  d'Orbigny  Pal. 
Franf?.  Terr.  Crét  Vol.  IV.  p.  105.  PI.  514.  f.  1—4. 

IHe  beiden  einzigen  vorliegenden  Exemplare  stimmen  völlig 
mit  soldien  aus  dem  Pläner  von  Strehlen  und  Weinböhla 
m  Sachsen  und  mit  d'Orbigny's  Abbildung  überein,  welcher 
lelztOTe  Autor  die  Art  übrigens  dem  Verhalten  in  Deutschland 
eatgegen  als  bezeichnend  für  die  Senon-Gruppe,  d.  i.  die  weisse 
Kraide  angiebt 

IL  btoceramus  Lamarchü  Mant* 

Ißcht  häufig I  Bis  50  Millim.  lang,  meistens  nur  in  Frag- 
mcDtei). 

12.  Serpula  amphùhaena  Goldf. 

Die  mit  ringförmigen  Wülsten  versehene  Röhre  hat  9  Millim. 
HU  Durdimesser.  Die  vorliegenden  6  Exemplare  stimmen  voll- 
sfinàg  mit  6oldfuss*s  Beschreibung  und  Abbildung  und  den 
diesoi  zu  Grunde  liegenden  Original-Exemplaren  aus  der  Kreide 
▼w  Coesfeld  überein. 

13.  Oxyrhina  MantdU  Agass.?   Selten. 

14.  PUfchodus  mammälarü  Agass.?  Sehr  selten. 
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Von  Graës  erstreckt  sich  die  flache  Erhebung  des  Bodens 
und  mit  ihr  das  weisse  Kreidegestein  über  das  DorfWessum 
bis  in  die  Nähe  von  A  h  a  n  s  nnd  setzt  von  der  letzteren  Stadt 
auch  noch  weiter  gegen  Süden  bis  halbweges  nach  Stadtlohn 
in  einem  ganz  schmalen  flachen  Högel,  über  welchen  der  die  ge- 
nannten beiden  Städte  verbindende  Weg  gelegt  ist,  fort.  In  den 
Umgebungen  der  Stadt  Ahaus  wurden  aber  auch  noch  Kreida- 
gesteine  von  einem  ganz  verschiedenen  äusseren  Ansehen  beob- 
achtet. Etwa  10  Minuten  nordwestlich  von  den  Thoren  der 
Stadt  am  Wege  nach  Graes  fand  ich  einen  neu  er5ffiietea 
Steinbruch,  der  eine  10  Fuss  mächtige,  söhlig  gelagerte  Scfaich- 
tenfolge  von  wechselnden  gelblichweissen,  kalkigsandigen  Mergein 
und  bis  1  Fuss  mächtigen  Bänken  eines  zum  Theil  in  festen 
Quarzfels  übergehenden  kalkigen  Sandsteins  zeigte.  Versteine- 
rungen wurden  in  dieser  Schichtenfblge  ausser  unbestinunbaren 
Bohr  kleinen  Muschelfragmenten,  welche  zahlreich  dem  kalkigen 
Sandsteine  eingestreut  sind,  nicht  beobachtet.  Es  ist  mogHcb, 
dass  die  in  diesem  Steinbruche  aufgeschlossene  Schicfatenfi^ge 
nicht  sowohl  der  kalkigthonigen ,  als  vielmehr  schon  der  tplter 
zu  beschreibenden  jüngeren  sandigen  Abtheilung  der  Westpfafili« 
sehen  Kreidegesteine  aus  der  Senon-Gruppe  zugehört* 

Auf  dem  Wege  von  Ahans  nach  Stadtlohn  trifH  man 
das  Kreidegebirge  nördlich  von  der  letzteren  Stadt  wieder  an. 
Es  bildet  hier  auf  der  rechten  Seite  der  Berkel  eine  fladie 
gegen  den  genannten  Fluss  ziemlich  rasch  abfallende  Erhebung. 
Das  Gestein,  wie  es  durch  einen  kleinen  Steinbruch  und  em&x 
die  Anhöhe  hinaufführenden  Hohlweg  aufgeschlossen  wird,  gleidit 
in  jeder  Beziehung  den^'enigen  von  Graes  und  Galerites  alio* 
galerus ,  Terabratula  pisum,  Terebratula  Beckni  und  Inece- 
ramus  Lamarckii  sind  auch  hier  die  bezeichnenden  Versteine- 
rungen. 

Von  Stadtlohn  nach  Südlohn  erstreckt  sich  ein  sduna- 
Iw,  flach  gerundeter,  mit  Aeckem  bedeckter  Hfigelrûcken,  en 
dessen  beiden  Seiten  und  zwar  schon  auf  Sandboden,  aahl- 
reiche  Bauerhöfe  liegen  und  auf  dessen  Höhe  der  Weg  zwischen 
jenen  beiden  Städten  entlang  führt  Neben  einem  auf  der  Mitte 
des  Weges  gelegenen  Hause  von  T  w  i  e  h  u  s  wird  das  den  ROckoi 
zusammensetzende  Gestein  durch  eine  Mergelgrube  und  durdi 
einen  Steinbruch,  in  welchem  Kalkstein  zum  Brennen  gewonnen 
whrd,  aufgeschlossen.    Es  ist  wiederum  derselbe  weisse  Kalk  mit 


Digitized  by 


Google 


213 

GaUrites  eübogalerw  wie  bei  Graës.  Einzelne  Stöcke  des 
Kalks  fand  ich  hier  der  weissen  Kreide  von  England  oder  Rügen 
dnrchaas  gleich  uod  auch  yollkommen  schreibend  wie  diese. 

Bei  weiterem  Fortscbreiten  gegen  Süden  trifit  man  anstehen- 
des Ereidegestein  erst  diesseits  des  Dorfes  We  seek  e  an.  Das- 
Bdbe  seist  hiw  eine  rnndliche  Erhebung  zusammen,  auf  deren 
iMtabstem  Punkte  das  genannte  Dorf  selbst  gelegen  ist  Mehrere 
SBsehnliehe,  wenige  Minuten  nördlich  von  dem  Dorfe  in  einer 
Bethe  gelegene  Steinbrüche  gewähren  erwünschten  Aufschluss 
ober  die  Natur  des  Gesteins.  Es  ist  derselbe  weisse,  in  einzelne 
flaehe  Knollen  zerklüftete  Kalkstein  wie  bei  6  r  a  ë  s.  Seine  Schich- 
ten iailen  mit  20  Grad  gegen  Norden  ein.  Galerites  albogalerm 
ist  andb  hier  häufig,  wenn  auch  nicht  in  gleichem  Grade  als  bei 
Graës.  Bemerkenswerth  ist  in  diesen  Steinbrüchen  bei  We- 
secke  noch  das  Vorkommen  von  Asphalt  Dieses  Mineral  er- 
BcM&t  hier  in  schmalen,  nur  1  bis  3  Zoll  mächtigen,  den  Kreide- 
kalk senkrecht  durchsetzenden  Klüften  oder  Gängen  und  zwar 
meistens  zusammen  mit  Kalkspath,  dessen  Krystalle  die  Wände 
der  Klüfte  bekleiden.  Der  Asphalt  ist  eine  Zeit  lang  in  ge- 
nfigender  Menge  vorgdcommen,  um  Gegenstand  der  Gewinnung 
za  werden. 

Das  letzte  ausgedehntere  Vorkommen  des  bisher  beschriebe- 
Ben  weissen  Kreidegesteins  ist  bei  dem  nordwestlich  von  We- 
8 ecke  gelegenen  Dorfe  Oeding,  wo  ihm  ebenfalls  eine  flache 
Sriiebung  des  Bodens  entspricht.  Der  weisse  Kalk  wird  hier  in 
îielen  nördlich  von  Oeding  gelegenen  Brüchen  zum  Kalkbren- 
Mn  gewonnen.  Seine  Schichten  zeigen  ein  schwaches  Einfallen 
gegen  Südosten.  Galerües  albogalerus,  Inoceramus  Lamarckü 
^  Terdnratula  püum  sind  auch  hier  die  häuogsten  Fossilien. 
Der  nördlichste  Theil  der  Erhebung  von  Oeding  ist  übrigens 
nur  durch  einen  schmalen  Zwischenraum  yon  dem  südwestlichen 
Gnde  des  Südlohner  Kreidehügels  getrennt 

Endlich  hat  aber  auch  Becks  denselben  kreideähnlichen 
Ksik  noch  in  einem  ganz  beschränkten  und  isolirten  Vorkommen 
&>t  2  Meilen  südlich  von  We  seek  e  aufgefunden.  Der  be- 
^te&nde  Punkt  ist  schon  ganz  im  Bereiche  des  aufgeschwemmten 
^Andes  zwischen  Borken  und  Raesfeld  in  der  Bauerschaft 
Dreckershöck  gelegen.  Auf  dem  Eigenthume  des  Bauern 
Strothmann  wird  hier  in  mehreren  kleinen  Gruben  dicht  unter 
der  Oberfläche  ein  weisser  Kalkstein  zum  Kalkbrennen  gewonnen, 
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der  în  jeder  Beziehung  demjenigen  von  W es  ecke  nnd  Graës 
gleicht  und  ebenso  wie  dort  Galerites  albogcderus,  Terebratula 
pisum  und  Inoceramus  Lamarchii  einschlieest. 

In  solcher  Weise  lässt  sich  also  der  weisse  Kreidekalk  von 
Graës  mit  einem  bemerkenswerthen  Gleichbleiben  der  i)etrogra- 
phischen   und  paläontologischen  Charaktere  in  einer  Erstredning 
von  vier  Meilen  bis  nach  W  e  s  e  ck  e  verfolgen.    Ein  TJebergeben 
in  andere  bekannte  Glieder  der  Kreideformation,  oder  eine  lW>ar- 
lagerung  derselben  wurde  nirgends  beobachtet.     Dadurch  entsteht 
eine  Schwierigkeit  för  die  Bestimmung  des  näheren  Alters  de« 
Kalkes  zu  jenen  bekannten  Gliedern  und  namentlich  zu  den  vor- 
her betrachteten  Kreidesdiichten  der  Baumberge,   von  denen 
der  weisse  Kalk  zwischen  Ahaus  und  Ceding  nur  durch  einen 
unbedeutenden  Zwischenraum  getrennt  ist.     Denn  auch  die  orga* 
nischen  Einschlüsse   gewähren    kein    sicheres  Anhalten    für    die 
Entscheidung  jener  Frage.    Die  fossile  Fauna  des  weissen  krdde- 
ähnlichen  Kalkes    von  Graës,  obgleich   völlig  verschieden   von 
deijenigen  der  grauen  Mergel  von  Coesfeld,  erweist  dodi  wie 
die    letztere   för  das  einschliessende  Gestein  eine  wesentlich  mit 
demjenigen  der  weissen  Kreide  zusammenfallende  Entstehungszeit 
Wenn   hier  Belemnitella  mucronata  und    verschiedene  andere 
Arten  dafür  beweisend  sind,  so  ist  es  dort  Galerites  albogalerus. 
Es  bleibt  daher  nur  übrig,  bis  etwa  durch  die  Beobachtung  der 
üeberlagerung  ein  anderes  A  Iters  verbal  tniss  ermittelt  wird,   den 
kreideähnlichen  weissen  Kalk  von  Graës,  Stadtlohn,   Sfid- 
lohn  u.  s,  w.   für  ein   dem  Kreidemergel   von  Coesfeld  und 
der  Schichtenfolge  der  Baumberge  überhaupt  im  Alter  gleîdi- 
stehendes,  aber  paläontologisch  und  petrographisoh  eigenlhümlich 
ausgebildetes  Aequivalent  der  weissen  Kreide  zu  halten  *), 


*)  Nachdem  das  Vorstehende  bereits  niedergeschrieben  war,  habe 
ich  in  diesem  Herbste  in  der  Sammlang  der  geologischen  Commission  der 
Niederlande  zu  Harlem  einige  aus  den  Steinbrüchen  von  Oeding  her- 
rührende Fossilien  gesehen,  welche  für  den  Kalk  von  Oeding  und 
Ahaus  dennoch  ein  höheres  Alter  als  das  znletit  für  wahrscheinlich 
bezeichnete  andeuten.  Diese  Fossilien  sind  Inoceramus  ßr/rngniarli  (e'm 
grosses  9  Zoll  langes  Exemplar!),  Turrilites  costahts^  AmtnonUes  Rhoto- 
magensis^  Ammonites peramplus  (Exemplare  von  1  Fuss  im  Durchmesser!). 
Es  sind  dies  entschiedene  Formen  des  Pläners,  aber  vielleicht  rühren 
sie  aus  einer  tieferen  Schichtenfolge  als  derjenigen,  welcher  die  übrigen 
von  dort  bekannten  Fossilien  angeboren^  her. 
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b.    Obere  sandige  Abthtilang. 

Die  Gesteine  der  oberen  sandigen  Abtheilung  der  Senon« 
Gruppe  nehmen  bei  Weitem  nicht  ein  so  grosses  Areal  als  die« 
jenigen  der  biafaer  beschriebenen  unteren  thonigkalkigen  Abthei- 
iuig  ein,  aber  dennoch  ist  ihre  Ausdehnung  immerhin  bedeutend 
feirog  und  namentlich  werden  einige  ansehnliche  Hügelgruppen, 
me  die  Haard,  die  Hohe  Mark,  die  Borkenberge 
0. 8.  w.  ans  ihnen  ssnsammengesetzt.  Ihre  Verbreitung  beschränkt 
ach  auf  den  westlichen,  dem  Eheine  genähert  liegenden  Theil 
des  Westphälischen  Flachlandes  oder  des  Busens  von  Münster. 
Hach  drei  Eichtungen  hin,  gegen  Norden,  Osten  und  Süden 
vird  das  Gebiet  ihrer  Verbreitung  durch  die  Gesteine  der  vor- 
bergehenden  thonigkalkigen  Abtheilung  begrenzt,  nach  der  vierten 
Biditong  aber,  gegen  Westen^  fehlt  es  an  einer  Begrenzung  durch 
andere  Kreidegesteine  und  nur  die  freilich  orographisch  durchaus 
sieht  aus  dem  Niveau  des  Flachlandes  hervortretenden,  in  ihrer 
Yerinreitang  noch  wenig  gekannten  thonigsandigen  Tertiär-Ab- 
ligeniDgeo,  von  denen  in  der  Einleitung  dieEede  war,  bewirken 
hier  eine  geognostische  Trennung  von  dem  aufgeschwemmten 
Laade  des  benachbarten  Eheinthals. 

Die  Hûgelgruppe  der  Baumberge  und  eine  von  der  süd- 
ottlidien  Spitze  dieser  Gruppe,  von  Buldern,  über  Lüding- 
hausen nach  Werne  gezogene  Linie  bezeichnet  die  äusserste 
Verbreitung  der  sandigen  Gesteine  gegen  Osten.  Gegen  Süden 
bildet  ùat  die  Lippe  die  Grenze  dieser  Verbreitung  und  nur 
die  zwischen  Eecklinghausen  und  Haltern  sich  ausdeh- 
seode  HOgelgmppe  der  Haard  liegt  südlich  von  diesem  Flusse. 
Trai  man  sich  die  Ausdehnung  der  sandigen  Gesteine  durch  die 
Lage  bekannter  Orte  vergegenwärtigen;  so  mag  man  sich  er- 
nmem,  dass  die  Städte  Haltern,  Borken,  Dülmen  und 
das  Sdilosa  Eappenberg  in  ihrem  Bereiche  gelegen  sind. 

Bei  der  Darstellung  der  besonderen  Entwickelung  dieser 
nadigen  Gesteine  soll  mit  der  Hügelgruppe  der  Haard  der 
An&ng  gemacht  werden,  weil  in  ihr  die  genannten  Gesteine 
mit  grosser  Deutlichkeit  und  in  einer  als  typisch  zu  betrachten« 
dea  Weise  hervortreten. 


Die  Haard. 
Die    Haard   stellt    orographisch    eine    Hügelgruppe    dar, 
welche  sich  bei  einer  nur  wenige  hundert  Fuss  beiragenden  Er- 
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hebung  der  höchsten  Punkte  etwa  Ij-  Meilen  in  der  Richtung 
von  Osten  nach  Westen,  und  1  Meile  in  der  Richtnng  von  Nor- 
den nach  Süden  ausdehnt.  In  der  letzteren  Richtung  wird  sie 
durch  die  von  Recklinghausen  nach  Haltern  fuhrende 
Landstrasse  durchschnitten.  Die  höchsten  Punkte  der  ganzen 
Hügelgruppe,  wie  namentlich  der  nordöstlich  von  demDorfe  Ocp 
gelegene  Stirn  her  g ,  sind  dem  südlichen  Rande  derselben  ge- 
nähert. Tief  in  den  Körper  der  Erhebung  einschneidende  Tb&ler 
fehlen  und  eigentlich  bildet  die  Erhebung  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung nur  ein  Ganzes.  Die  Oberfläche  der  Erhebung  ist 
durchgehends  sandig,  dürre  und  unfruchtbar*  Kein  Bach  durch- 
zieht dieselbe,  keine  Quelle  hat  in  derselben  ihren  Ursprung. 
Sie  ist  durchgehends  unbebaut  und  selbst  nur  zu  einem  geringen 
Theile  bewaldet.  Der  grössere  Theil  der  Oberfläche  ist  mit 
Ginsterbüschen  bewachsen  oder  liegt  ganz  von  jeder  Pflanseo- 
decke  entblösst  da. 

Die  geognostische  Zusammensetzung  der  Haard  betreftnd, 
so  lässt  sie  sich  allgemein  dahin  angeben:  Die  Hauptmasse  der 
ganzen  Erhebung  besteht  aus  losem  weissem  Quarzsand  und  in 
diesem  sind  wenige  Bänke  von  Sandstein,  femer  lagenweiso  an- 
geordnete Knollen  von  Quarzfels  und  platten-  oder  röhrenförmige 
Concretionen  eines  braunen  Eisensandsteins  untergeordnet  ein- 
gelagert. 

Gleich  bei  der  Besteigung  des  Stimberges  von  dem  Dorfe 
0er  aus  hat  man  Gelegenheit,  diese  Gresteinsznsammensetsung 
zu  beobachten.  Anfanglich  bis  an  den  Fuss  der  eigentlichen 
Kuppe  des  Berges  kommt  man  über  mergelige  Schichten,  die 
denjenigen  von  Recklinghausen  äusserlich  gleichen  nnd  in 
der  That  auch  mit  ihnen,  wie  die  organischen  Einschlüsse  be- 
weisen, gleichalterig  sind.  Weiterhin  betritt  man  den  Sand,  wel* 
eher  die  ganze  Kuppe  des  Stimberges  bildet.  In  der  Nftbe 
des  Gipfels  sieht  man  mehrere  Bänke  eines  rauhen,  nicht  sehr 
festen  Sandsteins  hervortreten.  Auch  der  ebene  Gipfel  des  Ber- 
ges wird  von  einer  solchen  Sandsteinbank  gebildet  üeberall 
liegen  plattenförmige  Stücke  von  braunem  Eisensandstein  an  der 
Oberfläche  umher.  Dieser  Eisensandstein,  den  wir  auch  ausser- 
halb der  Haard  in  dem  Bereiche  der  sandigen  Kreidegesteine 
fast  überall  antreffen  werden,  besteht  aus  Quarzkömem,  die  durch 
ein  Bindemittel  von  Eisenoxydhydrat  zu  einem  ziemlich  festen 
Gestein  verkittet  werden.     Nirgends  bildet  dieser  Eisensandstein 
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fosammenh&Dgencle  Schichtan,  sondern  stets  nor  einzelne  lose  in 
dem  Sande  steckende  Platten  oder  Knollen  von  nnregelmässiger 
Begrenzung.  Znweilen^  wie  namentlich  in  der  Gegend  von  Dül- 
men, erscheint  auf  den  Aussenflächen  der  Concretionen  das 
Etsenoxydhjdrat  in  reinerer  Form  als  glänzender  brauner  Glas- 
kopf. Die  zolldid^en  Platten  des  Eisensandsteins  werden  auf  die 
scharfe  Kante  gestellt  zum  Pflastern  der  Flurplätze  in  einen 
grossen  Thetle  Westphalens  benutzt  und  die  grösseren  3  bis  6  Zol^ 
dicken  und  8  bis  12  Quadratfuss  messenden  plattenförmigea 
Stadce  dienen  in  den  Umgebungen  der  Haard  und  namentlidi 
andi  der  östlich  Ton  Haltern  gelegenen  Borken  berge  zum 
Einzäunen  der  Grfirten  und  Höfe. 

Dass  übrigens  der  Eisensandstein  wirklich  in  dem  Sande 
ursprünglich  gebildet  worden  ist  und  nicht  etwa,  wie  man  nach 
dem  gewöhnlichen  Umherliegen  der  Bruchstücke  an  der  Oberfläche 
Termuthen  könnte,  erst  später  in  denselben  gelangt  sei,  erkennt 
man  mit  Sicherheit  aus  dem  gelegentlichen  Vorkommen  der  für 
den  Sand  der  Haard  bezeichnenden  Versteinerungen,  wie  na- 
mentlich des  Pecten  murtcatuSy  auf  den  Begrenzungsflächen  der 
Platten. 

Die  Sandsteinbänke  sieht  man  noch  viel  deutlicher  in  dem 
nördlichen  Theile  der  Haard  angeschlossen.  In  mehreren  klei- 
nen Steinbrüchen,  die  in  einem  niedrigen  Hügelzuge  östlich  von 
einem  hart  an  der  Landstrasse  gelegenen  einzelnen  Hause  er- 
öffiiet  worden  sind,  sieht  man  die  Bänke  mit  geringer  Neigung 
m  einer  Mächtigkeit  von  2  bis  3  Fuss  entblösst.  Der  lose  gelbe 
Quarzsand,  welcher  die  Bänke  umschliesst,  enthält  zahllose  rer- 
kieselte  Bruchstücke  und  einzelne  vollständige  Exemplare  von 
drei  Mnschelarten,  nämlich:  Pecten  quadrtcostatus,  Pecten  mu- 
rieatus  und  Pinna  quadr angularis.  Bei  dem  Abteufen  eines 
Brunnens  neben  dem  genannten  an  der  Landstrasse  gelegenen 
Hanse,  welcher  150  Fuss  in  losem  gelbem  Quarzsande  nieder- 
gebracht ist,  wurden  auch  einzelne  Sandsteinbänke  angetroffen. 

Die  Knollen  von  Quarzfels  endlich,  deren  als  eines  regel- 
mässigen Gliedes  bei  der  Zusammensetzung  der  Hügelgruppe 
sdion  vorher  Erwähnung  geschah,  sind  über  die  ganze  Haard 
verbreitet.  Da  sie  ein  sehr  geschätztes,  über  einen  grossen  Theil 
des  umgebenden  Flachlandes  bis  Bochum,  Hamm  u.  s.  w. 
verführtes  Wegebau-Material  liefern,  so  hat  man  zu  ihrer  6e- 
winmmg  einen   grossen  Theil  der  Oberfläche   der  Haard  ViVOr 
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gewühlt  nnd  diese  Arbeiten  dauern  noch  gegenwärtig  an  mdire- 
ren  Punkten  fort.  Die  fraglichen  Knollen  liegen  nämlich  zwar 
getrennt,  aber  lagenweise  neben  einander,  meistens  nur  2  bis 
4  Fuss  unter  der  Oberaäche  in  dem  losen  gelben  Sande.  Die 
Knollen  sind  faust-  bis  kopfgross,  mannich&ltig  gestaltet,  meistens 
platt  gedrückt  und  an  dem  Umfange  glatt  zugerundet.  Auf  dem 
frischen  Bruche  erkennt  man  zwar,  dass  ihre  Masse  aus  Quarz- 
körnern,  die  durch  Kieselerde  mit  einander  verkittet  werden, 
besteht,  häufig  ist  aber  diese  Zusammensetzung  verwischt  und 
das  Ganze  erscheint  als  eine  homogene  Quarzmasse.  Die  Fonn 
der  Knollen,  wie  auch  ihr  Vorkommen,  erweist  in  gleicher  Weise, 
dass  sie  sich  ganz  ähnlich  wie  die  Feuersteinnieren  in  der  wes- 
sen Kreide  durch  Zusammenziehung  gallertartig  ausgeschiedener 
Kieselerde  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Sandschichten  gebildet 
haben.  Für  diese  Entstehung  spricht  auch  die  Art,  wie  sie  gar 
nicht  selten  Exemplare  von  Pecten  quadricostcUus  und  Pecle» 
muricaius^  die  wie  in  einen  Teig  halb  in  die  Quarzmasse  ein« 
gebettet  liegen,  umschliessen. 

Nach  dieser  Betrachtung  der  verschiedenen  an  der  Zusam- 
mensetzung der  Hügelgruppe  Theil  nehmenden  Gesteine  wird 
noch  die  nähere  Altersbestimmung  der  ganzen  Schichtenfblge 
übrig  sein.  Was  nun  zunächst  die  Ermittlung  betrifil,  in  weldie 
Gruppe  der  Kreideformation  (abgesehen  von  der  Beziehung 
ZI  den  benachbarten  Kreideschichten  Westphalens)  dieselbe  ge- 
hört, so  giebt  im  Gegensatz  zu  der  bisher  über  diesen  Punkt 
herrschenden  Verschiedenheit  der  Ansichten  *)  die  blosse  Be- 
trachtung der  organischen  Einschlüsse  ein  völlig  sicheres  Er- 
gebniss. 

Folgende  Arten  von  Versteinerungen  sind  mir  theils  durdi 
eigene  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle,  theils  durdi  Vo^glei- 
cbung  der  BECKs'schen  Sammlung  mit  Sicherheit  aus  der  Haard 
bekannt  geworden: 


*)  A.  RoEMER  (Verst.  des  Nordd.  Kreidegeb.  8. 127}  rechnet  die 
Haard  soin  Qaadereandstein,  hält  jedoch  nach  dem  imbestimmten  Cka- 
rakter  der  wenigen  ihm  bekannten  Versteinerungen  auch  ein  jüngeres 
Alter,  etwa  dasjenige  der  weissen  Kreide»  für  möglich.  Becks  kommt  in 
seinem  Berichte  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  sandigen  Schichten  der 
Haard  dem  unteren  Quadersandstein  angehören.  Am  nächsten  kommt 
Gbinitz  (Das  Quadersandsteingebirge  In  Deutschland  S.  24)  der  richtigen 
Altersbestimmung,  wenn  er  sie  seinem  „oberen  Quader'*  snrechnet. 
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1)  Oednena  sp.?  em  mivollständiges  specifisch  nicht  näher 
bestimmbares  Bruchstück  eines  Blattes. 

2)  Exogyra  laciniata  Goldf.    Gross  und  völlig  normal 
ausgebildet. 

3)  Pecten  quadricostattis  Sow. 

4)  Peciefi  muri^aius  Goldf. 

5)  Puma  quadrcmgularis  Goldf. 

6)  Inoceramus  cancellatus  Goldf. 

7)  Trtgania  ali/ormis  Park. 

8)  Pholadomya  caudata  A.  Roem.  {Corbula  aequivalvis 
Goldf.) 

9)  Chama  costata  A.  Boem. 

10)  Terebratula  alata  Lam. 

11)  Turritella  sexltneata  A.  Roem. 

12)  Callümassa  Faujasü  Edwards. 

Alle  diese  Arten,  etwa  mit  Ausnahme  der  auf  diese  Loka- 
lität beschränkten  Pecten  muricatus  und  Chama  costata,  sind 
mehr  oder  minder  entschieden  dafür  beweisend,  dass  die  sandigen 
Schichten  der  Haar d  der  weissen  Kreide  im  Alter  gleich  stehen. 
Keine  derselben  widerspricht  dieser  Annahme.  Exogyra  lad- 
mata,  Phaladomya  catidata  und  Callianassa  Faujasü  zählen 
sogar  zu  den  verbreitetsten  und  bezeichnendsten  organischen  For- 
men der  als  Aequivalente  der  weissen  Kreide  im  nördlichen 
Deutschland  verbreiteten  mergeb'gen  Ablagerungen  („Oberer**  und 
„unterer  Kreidemergel*'  A.  Roemer's). 

Wenn  demnach  die  Altersstufe  im  Allgemeinen  als  fest  be- 
stimmt gelten  kann,  so  entsteht  jetzt  noch  die  Frage,  wie  verhal- 
ten sich  die  sandigen  Schichten  der  Haard  zu  den  benachbarten 
Ereidebildnngen  Westphalens,  deren  Alter  vorher  als  gleichfalls 
der  weissen  Kreide  entsprechend  ermittelt  wurde,  namentlich  zu 
den  kalkigsandigen  Gesteinen  der  Baumberge,  zu  den  kreide- 
ähnlichen  weissen  Kalkschichten  von  Ahaus,  Stadtlohn,  Süd- 
lohn  u.  s.  w.,  und  zu  den  sandigen  Mergeln  von  Reckling- 
baasen? Wenn  bei  der  Entscheidung  der  ersteren  Frage  nach 
der  Altersstufe  im  Aligemeinen  die  organischen  Einschlüsse  den 
Ausschlag  geben,  so  werden  sie  für  die  Lösung  dieser  zweiten 
Frage  fast  ganz  ohne  Werth  sein.  Hier  kann  vielmehr  nur  die 
Prüfiing  der  Lagerungsverhältnisse  ein  Ergebniss  liefern. 

Von  den  kurz  vorbor  genannten  Gesteinen,  deren  Alters- 
verhältniss  näher  zu  bestimmen   wäre,   grenzen  nur  die  Mergel 


Digitized  by 


Google 


220 

von  Recklinghausen  an  die  sandigen  Glesteine  der  Haard 
an  und  nur  gegen  diese  wird  sich  daher  auch  das  Lagerungs- 
verhältniss  direct  bestimmen  lassen. 

Schon  früher  wurde  erwähnt,  dass  die  den  flachen  Hügelzug 
von  Recklinghausen  zusammensetzenden  sandigen  Kalkmer- 
gel  auch  in  dem  südlichen  Theile  der  Hügelgruppe  der  Haard 
vorkommen  und  hier  namentlich  am  südlichen  Fusse  des  S  tim- 
ber ges  beobachtet  werden.  An  der  Oberfläche  sind  jedoch  nir- 
gends die  Lagerungsverhältnisse  der  Mergel  zu  den  sandigen 
Gesteinen  der  Haard  deutlich  zu  erkennen,  dagegen  hat  eine 
Reihe  von  Schürfarbeiten,  die  im  Jahre  1848  zur  Aufklärung 
dieses  Verhaltens  auf  Veranlassung  des  Königl.  Bergamts  zu 
Bochum  ausgeführt  wurden,  ein  ganz  bestimmtes  Ergebniss 
geliefert  *).  Verschiedene  Schächte  und  Bohrlöcher,  welche  ganz 
im  Bereiche  der  sandigen  Gesteine  der  Haard  zwischen  den  als 
Hai  db  er  g  und  Scharpen  berg  auf  der  Generalstabskarte 
verzeichneten  Eriiebungen  östlich  von  der  Landstrasse  niederge- 
bracht wurden,  haben  nämlich  überall  eine  IJeberlagerung  des 
Mergels  durch  den  gelben  Sand  erwiesen.  Auch  bei  der  Anlage 
eines  Brunnens  neben  dem  an  der  Landstrasse  gelegenen  Wirths» 
hause  von  Timpeler  wurde  der  Mergel  unter  einer  35  Fnsa 
mächtigen  Bedeckung  von  gelbem  Sande  angetrofien.  Mit  die- 
sem Ergebnisse  steht  nun  auch  das  durchgängig  in  der  Gegend 
von  Recklinghausen  herrschende  Einfallen  des  Mergels  ge- 
gen Norden,  so  wie  der  Umstand  im  Einklänge,  dass  allgemein 
bei  dem  Vorgehen  von  den  Rändern  des  Mû nst ersehen  Busens 
gegen  dessen  Mitte  immer  jüngere  Glieder  des  Kreidegebirgea 
aufeinander  folgen**). 


*)  Eine  Abschrift  des  Berichtes  des  die  Aiisf&hmiig  leitenden 
Beamten  Herrn  Hilgenstock  über  diese  Scharfarbeiten  befindet  sich  in 
der  Sammlung  geognostischer  Materialien  des  rheinischen  Oberbergamts 
in  Bonn  nnd  ist  in  dem  Verseichnisse  der  genannten  Materialien  snb 
No.  631  verzeichnet. 

**)  Mit  Rücksicht  anf  die  üngewissheit,  welche  bis  in  die  neneste 
Zeit  in  Betreff  des  LagernngsTerhältnisses  der  Mergel  von  Reckling« 
h  an  sen  sa  dem  Sande  der  Haard  geherrscht  hat,  verdient  es  beton« 
ders  herrorgehoben  za  werden,  dass  v.  Decubn  schon  vor  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  die  richtige  Ansicht,  gegründet  anf  die  Anschannng^ 
des  allgemeinen  Verhaltens  der  betreffenden  Gesteine,  entschieden  ans* 
^rach.    Vergh  NdGGERATa's  BheinL  nnd  Weitpbalen  Qd.  11.  8^  198. 
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Wenn  demnach  die  sandigen  Gresteine  der  Haard  jünger 
und  als  die  Mergel  Ton  Becklinghansen,  so  werden  sie  anch 
jfiBger  sein  als  die  Schichtenfolge  der  Baumberge  und  als  die 
kmde&hnlichen  S^alke  von  Ahaus  und  Stadtlohn,  da  früher 
nachgewiesen  wurde,  dass  alle  diese  petrograpbisch  verschiedenen 
BOdnngen  sidi  im  Alter  wesentlich  gleich  stehen  müssen.  Uebri- 
geos  wird  in  Betreff  der  die  Banmberge  zusammensetzenden 
Gesteine  dieses  Verhalten  auch  noch  bestimmter  durch  ihre  Lage 
gegen  sandige,  mit  denen  der  Haard  augenscheinlich  gleichalte- 
nge  Gesteône  auf  der  Westseite  der  Hügelgruppe  der  Baum- 
berge  erwiesen. 

Fragt  man,  welche  Bildungen  in  anderen  Gegenden  von 
Deutschland  sich  etwa  mit  den  die  Haard  zusammensetzenden 
Gesteinen  am  nächsten  vergleichen  lassen,  so  fällt  sogleich  die 
Yerwandtschaft  mit  den  Kreidegesteinen  der  Aachener  Gegend 
«o£  Die  aus  losem  gelbem  Sande  mit  eingelagerten  dünnen  Bän- 
ken eines  versteinerungsreichen  sandigen  Kalksteins  bestehende 
Schieiiteniblge,  welche  den  Aachener  Wald  und  den  Luis- 
berg  zusammensetzt,  ist  petrograpbisch  und  paläontologisch  der<« 
jenigen  der  Haard  sehr  ähnlich.  Die  fossilen  Faunen  beider 
SddditenfiJgen  kommen  nicht  blos  in  sofern  überein,  dass  sie 
ein  der  weissen  Kreide  wesentlich  gleich  stehendes  geognostisches 
Niveau  bezeichnen,  sondern  solche  nicht  überall  in  der  weissen 
Kreide  verbreitete  gemeinsame  Arten  wie  Exogyra  laciniata, 
Pkoladomya  catidata  und  Turriiella  sexUneata,  begründen  noch 
eine  besondere  üebereinstimmung. 


Die  Hohe  Mark. 

Nur  durch  das  schmale  Flussthal  davon  getränt  liegt  auf 
der  nördlichen  rechten  Seite  der  Lippe  eine  ähnliche  Hügelgruppe 
der  Haard  gegenüber.  Dieselbe  führt  in  ihren  ansehnlichsten 
nordwestlich  von  Haltern  gelegenen  Erhebungen,  die  übrigens 
aadi  nur  wenige  hundert  Fuss  betragen,  den  Namen  der  Ho- 
hen Mark  und  lässt  sich  mit  allmälig  abnehmender  Höhe  als 
m  flaches  Plateau,  das  gegen  Norden  und  Osten  durch  tiefer 
liegende  ganz  ebene  Heide-  und  Mooraächen  von  grosser  Aus- 
dehnung begrenzt  wird,  in  der  Bichtung  gegen  Norden  über  die 
Dörfer  Klein-Beken  und  Gross-Reken  verfolgen.  Diese 
ganze  Erhebung  hat  denselben  dürren,  sandigen,  äusseren  Cha- 
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rakter  Trie  die  Haard  und  in  gleicher  Weise  tbeilt  sie  ancb, 
wie  sich  gleich  zeigen  wird,  im  Wesentlichen  deren  geognostische 
Zusammensetzung. 

Am  meisten  nähert  sich  der  Haard  ein  bis  dicht  an  die 
Lippe  herantretender  südöstlicher  Vorsprung  der  Hohen  Mark, 
welcher  die  Benennung  ,,der  Annaberg"  führt.  Die  ganze 
Oberfläche  dieses  vorspringenden  Hügels  ist  mit  unzähligen  klei* 
nen  Gruben  durchwühlt,  indem  man  hier  vorzugsweise  das  vor- 
treffliche, auf  der  nahen  Lippe  mit  Leichtigkeit  verschifile 
Wegebau-Material  der  losen  Quarzfelsknauem  gewinnt,  weldies 
wir  schon  in  der  Haard  kennen  gelernt  haben.  Die  weissen 
nur  faust-  bis  kopfgrossen,  sehr  mannigfaltig  unregelmässig  ge- 
stalteten Enauern  oder  Nieren  von  Quarzfels  liegen  hier  in  ganz 
ähnlicher  Weise,  wie  in  der  Haard,  lose  in  einem  gelben  Quanc- 
sande.  Sie  bilden  eine  einzige,  je  nach  den  verschiedenen  Punk- 
ten in  4  bis  20  Fuss  unter  der  Oberfläche  angetroffene  Lage, 
welche  offenbar  der  sonst  kaum  bemerkbaren  Schichtung  des  San- 
des entspricht.  Der  die  Knauem  einschliessende  Sand  ist  gelb, 
eisenschüssig  und  zeigt,  obgleich  mit  dem  Spaten  zu  graben, 
doch  einen  solchen  Zusammenhalt,  dass  die  senkrechten  Wände 
der  in  ihm  angelegten,  bis  20  Fuss  tiefen,  oflenen  Gruben  mit 
Festigkeit  stehen.  Die  Quarzfelsknauem  führen  dieselben  Ver» 
Steinerungen  wie  diejenigen  der  Haard,  nämlich  Pecten  qua* 
dricostatusy  Pecten  muricatus  und  Pinna  quadrangtdaris, 
Sandsteinbänke,  die  wir  in  der  Haard  dem  Sande  eingelagert 
fanden,  sind  am  Annaberge  selbst  bisher  nicht  bekannt. 
Wahrscheinlich  würde  man  aber  dergleichen  antreffen,  wenn  der 
Abhang  des  Hügels  näher  untersucht  würde,  da  ganz  in  der 
Nähe,  in  dem  Bette  der  Lippe,  eine  Sandsteinbank  durch  Wasser- 
bauten bekannt  geworden  ist. 

Durchaus  ähnlich  sind  die  Verhältnisse  weiter  nordlich  in 
der  im  engeren  Sinne  sogenannten  Hohen  Mark,  die  man  anf 
dem  Wege  von  dem Dorfe Klei n-Reken  nach  Haltern  dordi- 
schneidet.  Ueberall  liegen  hier  einzelne  Quarzfelsnieren  und  plat- 
tenförmige  Stücke  von  schwarzbraunem  Eisensandstein  umher. 
Aber  auch  wirkliche  Bänke  von  Sandstein  und  von  Quarzfels 
kommen  hier  vor.  Li  mehreren  an  dem  genannten  Wege  nahe 
bei  Elein-Beken  gelegenen  flachen  Steinbrüchen  sieht  man 
zunächst  unter  der  Oberfläche  Knauem  von  Quarzfels,  dann  2 
bis  4  Zoll  dicke,  auf  den  Begrenzungsflächen  mit  knolligen  oder 
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fi|ifeBf5nmgeD  AoBwüchsen  bedeckte  Platten  von  Qvarzièls  und 
in  QDterst  eine  1  bis  Ij-  Fnss  mächtige  Bank  Ton  feinkörnigem 
QBtfz&la  dem  Sande  eingelagert.  In  einem  weiter  ostlidi  gele- 
gdegenen  etwas  tieferen  Steinbnicbe  sind  die  Verbältnisse  im 
Gftnzen  fibereinstimmend,  nnr  ist  die  untere  Bank  von  Qaarzfels 
lùor  durch  eine  Bank  von  Sandstein  ^setzt.  In  der  Nähe  Ton 
La  yes  um  ragt  eine  3  bis  4  Fuss  mächtige  Bank  von  Quarz* 
fels  aus  dem  Sande  hervor  und  zahlreiche  einzelne  Blöcke  von 
Qoarziels  liegen  an  der  Oberfläche  umher.  An  allen  diesen  Stel- 
len sind  übrigens  die  genannten  drei  Yersteinernngsarten  häufig. 

Auf  der  ganzen  öden  und  unfruchtbaren  Strecke  von  La« 
Tesum  bis  6ro8s*Beken  bleibt  nun  die  Zusammensetzung 
der  Erhebung  der  bisher  beschriebenen  durchaus  ähnlich.  Ueberall 
nbt  man  auf  der  Oberfläche  des  kaum  mit  Vegetation  bedeckten 
oder  ganz  nackten  Sandes  Quarzfelsknollen,  plattenförmige  Stücke 
TOD  Eisensandstein  und  nicht  selten  Bruchstücke  von  Pecttn  qua- 
érieoHatus  umherliegen.  Noch  in  ganz  geringer  Entfernung  öst* 
Beb  vonOst-Reken  habe  ich  solche,  denen  des  Annaberges 
dorchans  gleidiende  Quarzfelsknollen  angetroflen. 

Etwas  abweichend  ist  die  Zusammensetzung  der  Erhebung 
nf  ihrer  westlichen  Seite.  Hier  wird  nämlich  in  der  galten 
Lioge  des  Thaies  von  Elein«-Beken  der  Sand  durch  Aufnahme 
cioes  sparsamen  kalkigen  Cements  zu  einem  sandigen  Mergel, 
der  als  Düngmittel  verwendet  wird  und  deshalb  in  vielen  Mergel- 
gnben  aufgeschlossen  ist  Von  Klein -Rek en  bis  in  die  Nähe 
TOD  Wulfen  bildet  dieser  meistens  ganz  lockere  Mergel  beide 
Gehioge  des  Thaies.  Er  ist  reich  an  organischen  Einschlüssen, 
TOD  denen  folgende  sich  mit  Sicherheit  erkennen  Hessen:  Tere- 
tratula  aliUa^  Exogyra  laciniata^  Pecten  quadricostattu^  Cka^ 
na  tottata^  BdemnüeUa  quadrata  und  Callianassa  Faujanu 
Diese  fi>ssile  Fauna  beweist  ein  wesentlich  mit  demjenigen  des 
Sandes  übereinstimmendes  Alter.  Wahrscheinlich  unterteufen  die 
Sdbiditen  des  sandigen  Mergels  den  reinen  die  Quarzfelsknollen 
anschliessenden  Sand.  Auch  östlich  von  Wulfen  bei  Lipp- 
ramsdorf  ist  dieser  Sandmergel  nach  Becks  noch  vorhanden. 
Westlich  von  dem  Thale  vonKlein-Reken  ist  das  DorfLem- 
beck  mit  seiner  fruchtbaren  nächsten  Umgebung  auf  diesem 
Sandmergel  gelegen  und  auch  zwischen  Lembeck  und  Rhade 
tiitt  derselbe  mit  den  bezeichnenden  Versteinerungen  noch  an 
^nem  einzelnen  Punkte  hervor. 
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Der  gleiche  Mergel  ist  ferner  in  den  Umgebungen  des  Dor- 
fes Heiden  verbreitet.  Südöstlich  von  dem  Dorie  am  Weg« 
nadi  Klein -Reken  wird  derselbe  durch  eine  grosse  Mergel- 
grübe  aufgeschlossen  und  ebenso  hat  man  ihn  bei  der  Anlage 
eines  Brunnens  in  unmittelbarer  Nähe  des  Dorfes  durchsanken. 
Auch  nördlich  von  Heiden  in  der  Bauerschaft  Nor  dick  liegen 
alte  Mergelgruben,  in  welchen  man  Bruchstücko  von  Fecien 
quadricostatus  sanuneln  kann. 


Die   Gegend  von  Borken. 

Noch  weiter  gegen  Norden  ist  der  Mergel  in  dieser  Bidi- 
tung  nicht  weiter  ausgedehnt,  denn  hier  erhebt  sich  nordöstlich 
von  Borken  der  80  bis  100  Fuss  über  die  Niederung  anstet« 
gende  Ltinsberg*),  der  nur  aus  losem  gelbem  Sande  mit  plat- 
ten- und  röhrenförmigen  Stücken  von  schwarzbraunem  Eisen- 
sandstein und  einzelnen  Bruchstücken  von  Fecien  quadricostatus 
besteht. 

Dagegen  sind  aber  wieder  in  der  näheren  Umgebung  der 
Stadt  Borken  mergelige  Schichten  der  gleichen  Art  gekannt. 
Eine  halbe  Stunde  südlich  von  der  Stadt  befinden  sich  in  der 
Bauerschaft  Grütlohn  in  einem  kleinen  Gehölze  mehrere  Mer^ 
gelgruben,  in  welchen  bis  zu  einer  Tiefe  von  10  bis  12  Fuss 
wagerechte  Schichten  eines  schiefirigen  gelben  Sandmergels  von 
geringem  Zusammenhalt  anstehen.  Der  Mergel  enthält  hier  die- 
selben Versteinerungen  wie  in  dem  Thale  von  Klein -Beken. 
Ostrea  sulcata^*)  und  Exogyra  lacintata  sind  die  häufigsten 
Arten.  Ausserdem  wurden  Fragmente  von  Fecten  quadricosta^ 
tus,  von  einem  nicht  näher  bestimmbaren  dickschaligen  Inoo^rft- 
mus  und  von  Belemnitella  quadrata  beobachtet.  Von  mehr  kal» 
kiger  Natur  sind  Gesteine,  welche  auf  dem  Wege  von  Borken 


*)  Auf  der  Generalstabskarte  ist  diese  Hügelgruppe  als  „die  Berge" 
bezeichnet,  und  die  Benennung  Lünsberg  nur  einem  einzelnen  HSgel 
in  derselben  beigelegt 

**)  Die  Exemplare  von  Ostrea  sulcata  gleichen  in  jeder  Be^ehuBg 
Töllig  solchen  aus  dem  Kreidemergel  von  Qehrden  bei  Hannover, 
aus  welchem  Blümbnbach  die  Art  zuerst  beschrieben  hat  und  dessen  fos- 
sile Fauna  überhaupt  naher  mit  derjenigen  unserer  sandigen  Schichten- 
folge übereinstimmt,  als  diejenige  irgend  einer  anderen  Bildung  !m 
nordwestlichen  Deutschland. 
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teremOrte  wird  in  âachen  Groben  ein  bläoliobgratter ,  versteine- 
rangsleeer,  kieaeliger  Kalkstein  gebrochen.  Ein  diesem  lets- 
teren  durcbaas  ähnlicbes  Grestein  ist  auch  auf  der  Grenze  der 
zosftoimenstossenden  Besitamngen  der  Bauern  Maas  und  Paus 
gekaoDt.  Dagegen  findet  sich  wieder  ^  Stunde  südlich  von  die- 
ser letzteren  Stelle  auf  dem  Grunde  des  Bauern  Meiring.ein 
iditer  Quarzfels.  Derselbe  kommt  in  fussgrossen  Knollen,  wel- 
die  lagenweise  von  losem  Sande  umschlossen  werden,  ganz  in 
der  Weise  vne  in  der  Haard  und  Hohen  Mark  vor. 

Endlich  sind  nach  Becks  in  dem  dSfenen  Felde,  welches 
mimittelbar  auf  der  Südseite  der  Stadt  Borken  beginnt,  früher 
Groben  eröfibet  gewesen,  in  welchen  lose  kugelige  oder  ellipsoi* 
Middle  Blöcke  von  Kalkstein  von  1  bis  4  Kubikfuss  Grösse  la- 
gCBweise  im  Sande  liegend  gegraben  wurden« 

Bevor  wir  die  Betrachtung  der  zwischen  Borken  und  der 
Lippe  liegenden  G^end  ganz  verlassen,  ist  noch  eines  Rreide- 
gesteins  Erwähnung  zu  thun,  dessen  Altersverhältniss  zwar  noch 
nicht  hinreichend  festgestellt  ist,  welches  jedoch  schon  durch  den 
Ort  semes  Vorkommens  ein  besonderes  Interesse  in  Anspruch 
nimmt.  An  der  Strasse  von  Haltern  nach  Wesel  erhebt  sich 
zwischen  den  Orten  Wulfen  und  Schermbeck  der  Boden 
n  einem  flachen  Plateau,  welches  den  Namen  der  Rüster 
Uark  führL  Die  Oberfiäche  dieses  Plateaus  ist  bis  zu  ansehn- 
lidier  Tiefe  mit  weissem  Bheinkies  bedeckt  und  das  unterliegende 
Gestein  auf  dem  Plateau  selbst  nirgends  aufgeschlossen.  Dage- 
g;en  ist  an  dem  östlichen  AbMle  des  Plateaus  jene  Unterlage 
dorch  mehrere  20  bis  25  Fuss  tiefe  Steinbrüche  aufgeschlossen. 
In  einem  röthlichen  Sande  sieht  man  hier  wagerechte  Bänke 
eines  ganz  losen  und  zerreiblichen  Sandsteins,  der  mit  unzähli- 
gen Steinkemen  eines  Venus-ähnlichen  Zweischalers  erfüllt  ist, 
angelagert.  Wenn  gleich  der  Mangel  deutlich  erhaltener  orga- 
mscher  Einschlüsse  die  ganz  sichere  Altersbestimmung  dieser 
sandigen  Schichten  unthunlich  macht,  so  ist  doch  nach  der  petro- 
graphischen  Beschaffenheit  kaum  zu  bezweifeln,  dass  wir  es  auch 
an  dieser  dem  Rheine  genäherten  Stelle,  noch  mit  Gesteinen 
von  iresentlich  gleichem  Alter  wie  die  sandige  Schichtenfi>lge 
der  Haard  zwischen  Becklinghausen  und  Haltern  zu 
than  haben. 

In  der  Gegend  nördlich  von  Borken  sind  bisher  nur  Spu« 
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ren  der  ob«*8teii  sandigeii  AJbibdliuig  des  wes^pldUiedieii  Kreide- 
gebirges  bekannt  geworden.  Es  finden  sich  dieselben  sämmtlidi  aof 
der  östlidien  Seite  der  Htigelsûge  von  kreideartigem  weissem  Kalk. 

In  der  Nähe  von  Stadtlohn  hat  man  früher  an  einer 
kleinen  etwa  f  Stunden  südlich  von  der  Stadt  gelegenen  Anhöhe 
einen  zum  Strassenpfiaster  in  Stadtlohn  verwendeten  grauen 
Qaarzfels  gewonnen  und  noch  jetzt  bezeichnen  einige  flache  halb 
verschüttete  Gruben  die  Stelle,  wo  dieses  geschehen.  Femer 
sind  solche  quarzige  Gesteine  in  der  Nähe  von  Ahaus  bekannt. 
Auf  der  sandigen  Anhöhe,  welche  die  Kapelle  der  Gremeinde 
Amelen  trägt,  liegen  plattenfôrmige  Stüdce  von  Eisensandstein 
und  von  grauem  Quarzfels,  ganz  solchen  der  Haard  und  der 
Hohen  Mark  gleichend,  umher,  und  von  dieser  Stelle  nimmt 
ein  fast  eine  halbe  Meile  breiter  sandiger  Streifen  seinen  Anfang, 
aus  welchem  einzelne  sandige  Anhöhen  hervortreten,  die  Bänke 
von  Sandstein  einschliessen. 

Auch  noch  weiter  östlich  von  Ahaus,  auf  dem  rediteo 
Ufer  der  Dinkel,  sind  sandige  Gesteine  gleichen  Alters  gekannt« 
Sobald  man  aus  dem  Thale  des  genannten  Flusses  gegen  den 
die  Wersche  genannten  nordwestlichen  Yorsprung  der  Baum- 
berg er  Hfîgelgruppe  ansteigt,  so  trifft  man  alsbald  mehrere 
Gruben  an,  in  welchen  ßiust-  bis  kopfgrosse  Kndlen  von  grauem 
Quarzfels,  die  früher  als  Pflastersteine  für  die  Stadt  A  h  aas 
gewonnen  wurden,  in  einem  thonigen  Sande  lose  inne  liegen« 

Auch  auf  der  linken  Seite  der  Dinkel  sind  an  einem  ein* 
zelnen  Punkte,  bei  der  Düsteren  Mühle  nämlich,  Gesteine 
der  gleichen  Abtheilung  aufgeschlossen.  Es  wird  hier  ein  Be* 
lemnitella  qtuidrata  und  Ostrea  sulcata  führender  sandiger  Mer- 
gel in  mehreren  Mergelgruben  gegraben«  Einen  ganz  ähnlichen 
Mergel  hat  Becks  bedeutend  weiter  südlich  in  der  Nähe  von 
Gescher  an  dem  von  Musholt  kommenden  Bache  angetrofien« 


Die   Gegend  von   Coesfeld   und  Dülmen. 

Eine  ansehnliche  Verbreitung  besitzen  die  sandigen  Gesteine 
der  betrachteten  obersten  Abtheilung  in  der  Gegend  zwischen 
Coesfeld  und  Dülmen.  Sie  bedecken  hiemächst  grosse  Flä- 
chen in  der  westlich  und  südwestlich  von  Coesfeld  ausge- 
dehnten Ebene.  In  der  westlich  von  Coesfeld  gelegenen 
Bauerschaft  Stockum  gräbt  man  an    mehreren  Stellen  grosse 
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merenlSmnge  Knanern  von  Qnarzfels  ana  einem  gelben  oder 
bräanlicfaen  Sande,  dessen  Alter  das  Vorkommen  von  Pecteit 
fuaàrieoitatus  bestimmt  genng  bezeichnet.  Platten-  nnd  röhren- 
förmige Stücke  von  dunkelbraunem  Eisensandstein,  in  denen  ge- 
legenthdi  ein  Exemplar  Ton  Pecten  quadricosiatu$  oder  von 
fedm  muricatus  geinnden  wh^d,  werden  von  dem  Sandsteine 
el)en&Ils  umschlossen.  In  der  weiten  ebenen  grösstentheils  un- 
frochlbaren  Fläche  der  Bauerschaft  Fl aa m  seh  en  wird  ein  dem- 
jenigen Ton  Klein-Reken  ganz  ähnlicher  Sandmergel  an  vielen 
SteHen  aus  dem  Sande  hervorragend  angetrofien.  So  fand  ich 
ihn  an  mehreren  Stellen  auf  dem  Wege  von  Coesfeld  nach 
Gross-Reken,  wo  er  audi  zahlreiche  Bruchstücke  von  Pecten 
paàico$tatus  umschliesst  Audi  näher  bei  Lette  sind  Ge- 
Btdne  der  sandigen  Schiditenfolge  bekannt  Auf  der  Besitzung 
des  Bauern  Heitkamp,  -j- Stunde  westlich  von  Lette,  werden 
platte  Knauem  von  Quarzfels  gegraben.  Nicht  zweifelhaft  ist 
ferner,  dass  auch  gewisse  westlich  und  sfidwestlich  von  Lette 
gelegene  nackte  oder  sparsam  mit  Heidekraut  bedeckte  Sandhfigel 
^  gleidien  Schichtenfolge  angehören.  Denn  wenn  man  auch 
in  dem  losen  ochergelben  Sande,  aus  welchem  diese  Hügel  zu- 
»unmengesetzt  sind,  anstehende  Schichten  festen  Gesteins  nicht 
kennt,  so  sind  doch  die  häufig  von  dem  Sande  umschlossenen 
platten-  und  röhrenförmigen  Stücke  von  Eisensandstein,  in  wel- 
dien  zuweilen  ein  Exemplar  von  Pecten  muricatus  oder  Pecten 
(uper  sich  eingebacken  findet,  für  jene  Altersbestimmung  ent- 
scheidend« Es  gilt  das  Gesagte  im  Be8ondei*en  von  dem  Hüns- 
berge, von  den  Hügeln  bei  der  Flaamschen  Klus,  dem 
Homberg  nnd  dem  Strucker  Homberg. 

Nodi  ausgedehnter  als  die  bisher  beschriebene  ist  diejenige 
Pftrtie  sandiger  Gesteine,  welche  sich  zwischen  den  Orten  Lette, 
D  film  en  und  Seppenrade  ausbreitet.  Dieselbe  bildet  ein 
oiedriges  &8t  ebenes  Plateau,  welches  gegen  Osten  durch  das 
Thal  des  Klos  ter -Badies  und  des  S  te  ver- Flusses  begrenzt 
Vffd  und  sich  meriLbar  über  dieses  erhebt,  gegen  Süden  aber  bei 
Seppenrade  ziemlich  plötzlich  in  das  Flachland  abfällt. 

Das  nordwestliche  Ende  dieser  Partie  reicht  bis  dicht  vor 
Iiette.  Eaum  einen  Büchsenschuss  weit  südlich  von  dem  un- 
weit Lette  gelegenen  Hofe  Herdger  werden  in  einer  Heide- 
Üehe  in  mehreren  Gruben  grosse  Quarzfelsknollen  gegraben« 
Dieselben   bilden  eine  Lage   in  grauem  Quarzsande   und  sind 

15* 
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8  Fuss  hoch  von  demselbea  bedeckt.  Nicht  selten  schliessen  me 
Yersteinerimgen  ein  und  namentlich  wurden  bemerkt:  Trigonia 
alae/ormisy  Ostrea  vesicularis,  Cyprina  sp,?  und  Callümassa 
Faujasii,  Mehrere  ganz  ähnbche  Gruben  finden  sich  etwa 
^  Stunde  weiter  südöstlich  auf  dem  Grunde  des  Bauern  Bües* 
camp  in  einer  )>die  Welt"  genannten  Heide.  Der  Quarzfels 
ist  hier  noch  fester  und  blaugrau  von  Farbe,  übrigens  aber  das 
Vorkommen  dem  vorher  beschriebenen  ganz  ähnlich. 

In  den  Umgebungen  von  Dülmen  ist  durch  mehrere  Stein- 
brüche ein  festes  Gestein  aufgeschlossen,  welches  theils  durdi 
seine  technische  Verwendung  als  Baumaterial,  theils  durch  seinen 
Beichthum  an  wohlerhaltenen  organischen  Besten  bekannt  ist 
Es  ist  ein  blaugrauer,  sehr  fester,  kalkiger  Sandstein,  der  oft  in 
sandigen  Kalkstein  übergeht  Nur  selten  bildet  dieses  Gestein 
zusanunenhängende  Bänke,  sondern  meistens  grosse  getrennte 
Knauern,  die  in  mehreren  nahezu  wagerechten  Lagen  übereinan- 
der lose  in  gelblichem  Sande  liegen.  Folgende  Arten  von  Ver- 
steinerungen, von  denen  die  der  Lokalität  eigenthümlichen  dun^ 
GoLDFTJSS  und  A.  Boemea  beschrieben  worden,  sind  aus  die- 
sem Gesteine  von  Dülmen  bekaimt  geworden: 

1)  Ostrea  armata  Goldf.*)« 

2)  Exogyra  lacintaia  Goldf. 

3)  Pinna  quadrangtUaris  Goldf. 

4)  Inoceramus  Cripsü  Mant.  **). 

5)  Inoceramus  cancellatus  Goldf.,  Hauptform,  und  die  als 

6)  Inoceramus  Lingua  von  Goldfuss  beschriebene  Varietät. 

7)  Cucullaea  glahra  Sow, 

8)  Cucullaea  rotundata  A.  Boem. 

9)  Crassatella  arcacea  A.  Boem. 
10)  Trigonia  alae/ormis  Sow. 

ii)  Pholadomya  caudata  A.  Boem.    {Corhula    aeqm'valvis 
Goldf.) 

*)  Diese  Art  ist  neuerlichst  auch  in  sehr  schönen  fiber  6  Zoll  lan- 
gen Exemplaren  bei  einem  Wegebau  unfern  Le  tte  Torgekommea.  Exefai* 
plare  von  dort  habe  ich  in  der  Sammlung  dea  Oymnasinms  in  Cotsield 
und  in  derjenigen  des  Herrn  v.  Strombbck  in  Brannschweig  gesehen. 

**)  Das  grosse  als  Steinkern  erhaltene  Exemplar  Ton  Dülmen, 
welches  Goldfuss  Taf.  CXII.  Fig.  4  abbildet,  gehört  in  der  That  hierher 
und  wird  mit  Unrecht  von  d'Ohbignt  {Pal  Franc,  Ter,  Crét.  Vol.  ///. 
517.  I.  411.)  sum  Typus  einer  eigenen  Art  Inoo,  Goidfiu$ianu$  eriioben. 
Vergl.  F.  BoBMER  Kreidebildungen  Ton  Texas  S.  57. 
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12)  Gwdomya  designataKo.  (Jjyn(ma$$a  designata  Goldf.) 
i3)  Natica  actUimargo  A.  Roem. 

14)  Belemnitdla  quadrata  d'Orb. 

15)  Nautilus  elegans  Sow. 

16)  Ammonites  bidorsatus  A.  Roem. 

17)  Scapkites  in  flatus  A.  Roem. 

18)  Scaphites  hinodosus  A.  Eoem. 

19)  CaUianassa  Faujasii  Edw. 

20)  Istieus  gracilis  (Monster)  Ao.*) 


Ton  den  vorstehend  aufgezählten  Arten  kommen  die  meisten 
nur  «parsam  vor  oder  sind  nur  in  einzelnen  Exemplaren  beob- 
achtet worden.  Häufig  sind  nur  die  folgenden:  Exogyra  lad- 
niata,  Inoceramus  Cripsii^  Corhula  aequivalvis  und  Callianassa 
Faujasii.  £s  genügen  schon  diese  letzteren,  um  einerseits  die 
Stellaog  der  Schichten  von  Dülmen  in  die  oberste  Abtheilung 
der  Erddeformation  zu  rechtfertigen,  und  um  andererseits  auch 
das  besondere  Gleichstehen  derselben  mit  denjenigen  der  Haard 
and  der  Hohen  Mark  bei  Haltern  zu  erweisen«  Von  den 
übrigen  Arten  unterstützen  auch  noch  Pinna  guadrangularisy 
bmerasnus  cancellatus^  Trigonia  alaeformis  Sow,  und  Belem- 
nUeüa  quadrata  als  gemeinsame  Arten  die  Gleichstellung  der 
Schichten  von  Dülmen  mit  den  bisher  beschriebenen  Gesteinen 
der  oberen  sandigen  Abtheilung. 

Die  sandige  Beschaffenheit  des  Bodens  und  das  orographi- 
sdie  Verhalten  als  eines  Plateaus  in  den  Umgebungen  von  Dül- 
men hält  in  südöstlicher  Richtung  bis  nach  Seppenrade  hin 
an  and  auch  das  feste,  sandigkalkige,  graue  Gestein  tritt  an  eini- 
gen Stellen  zwischen  jenen  beiden  Orten  zu  Tage.  Deutlich 
safgeschlossen  sieht  man  das  letztere  aber  erst  wieder  dicht 
bei  Seppenrade.  Am  nordlichen  Eingange  des  Dorfes  be- 
findet sich  ein  grosser,  im  Herbste  1852  zur  Gewinnung  von 
Chaussee-Baumaterial  in  lebhaftem  Betriebe  befindlicher  Stein- 
brach,  der  folgendes  Profil  wagerechter  Schichten  erkennen  liess: 


^)  Dm  der  von  Agassis  gegebenen  Beschreibung  and  Abbildnng 
dieses  Fisches  sa  Grande  liegende  Original-Exemplar  wurde  nach  einer 
in  seinem  Berichte  mitgetheilten  Bemerkang  voaBBCEs  bei  Dülmen  ge- 
funden and  Toa  ihm  dem  Grafen  Münster  im  Jahre  1836  mitgetheilt. 
Ans  den  Baambergen  ist  diese  Art  nicht  bekannt. 
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i)  J  Fuss  sandige  Dammerde. 

2)  3  Fuss  graugelber  Sand. 

3)  1  Fuss    eine  Lage   von  flachen  aussen  gelben   Quarzfels- 
knauern  mit  Inoceramus  cancellattii» 

4)  5  Fuss  gelber  Sand. 

5)  3  Fuss  Bank  von  blaugi*anem,  festem,  kalkigem  Quarsfels, 
demjenigen  von  Dülmen  ganz  ähnlich. 

In  einem  anderen  Steinbruche  bei  Seppenrade  sind  ^o- 
gyra  laciniata^  Inoceramtis  Crtpsii  und  CalUamusa  Faujasii 
vorgekommen,  so  dass  also  auch  in  paläontologischer  Beziehung 
die  Gesteine  von  Seppenrade  mit  denen  von  Dülmen  ganz 
übereinkommen. 

Südlich  von  Seppenrade  fehlt  es  an  deutlichen  Aufschlüs- 
sen, allein  nach  der  sandigen  Beschaffenheit  des  Bodens  zu  schlies- 
sen,  setzt  die  gleiche  Schichtenfolge  auch  jenseits  des  Plateaus 
südlich  von  Seppenrade  noch  eine  Strecke  weiter  bis  in  die 
Nähe  von  Olfen  fort. 


Die  Borkenberge. 

An  die  Betrachtung  der  Gegend  von  Seppen  rade  schliesst 
sich  naturgemäss  die  Beschreibung  der  Hügelgruppe  der  Bor- 
kenberge, welche  zwischen  Seppenrade  und  Haltern  in 
einer  Längenerstreckung  von  fast  1  Meile  sich  ausdehnt.  Die- 
selbe besteht  aus  mehreren  neben  einander  gruppirten  kleinen 
Hügelzügen,  welche  trotz  ihrer  unbedeutenden  Hohe,  die  an  den 
höchsten  Punkten  kaum  mehr  als  150  Fuss  betragen  mag^  den- 
noch wegen  der  scharf  geschnittenen  Umrisse  ihrer  Gipfel  und 
bei  der  völligen  Ebenheit  der  nördlich  vorliegenden  Moor-  und 
Heideflächen  schon  von  Weitem,  und  namentlich  von  Norden 
aus  gesehen,  als  eine  auffallende  Erhebung  des  Bodens  sich  an- 
kündigt. Die  Oberfläche  der  die  Hügelgruppe  zusammensetzen- 
den einzelnen  Hügel  ist,  mit  Ausnahme  eines  kleineren  Theils, 
welchen  man  in  den  letzteren  Jahren  mit  Eiefem  zu  bepflanzen 
angefangen  hat,  ganz  kahL  Ueberall  steht  ein  gelblichgrauer, 
zuweilen  lebhaft  ochergelber,  loser  Quarzsand  zu  Tage.  Das  ein- 
zige sichtbare  feste  Gestein  sind  Stücke  von  dunkelbraunem 
Eisensandstein,  dem  schon  mehrfach  früher  erwähnten  Gestein, 
welches  aus  Quarzkörnem,  die  durch  ein  reichliches  Bindemittel 
von  Eisenoxydhydrat  verkittet  sind,  besteht.    Nirgends  ist  dieses 


Digitized  by 


Google 


231 

G^fiteÎD  BO  bäiifig  als  in  den  Borken  bergen.  In  unzähb'gen 
piaUra-  und  röhrenförmigen  Stücken  liegt  es  an  der  Oberfläche 
omher.  An  einigen  Stellen  wird  dasselbe  Gestein  auch  gegraben 
and  hier  hat  man  Gelegenheit  es  an  der  Stätte  seiner  ursprüng- 
ficfaen  Bildung  zu  sehen.  Man  erkennt  hier,  wie  die  Flattai 
vod  Bohren  in  gaiu  unregelmässiger  Weise  dem  Sande  inneliegen 
nnd  wie  sie  durch  das  Zusammenziehen  des  Eisenoxjdhydrats  in 
èm  Sande  selbst  entstanden  sein  müssen.  Die  Platten  sind  oft 
4  bis  5  Fuss  lang  und  2  bis  4  Zoll  dick  und  werden  in  den 
batacfabarten  Ortschaften,  namentlich  in  Hullern,  zur  Ein- 
âiedignng  von  Gärten  und  Hofräumen  benutzt.  Die  Bohren  sind 
(à  aoffiülend  regelmässig,  Geschützröhren  ähnlich,  und  haben 
bei  mehreren  Fuss  Länge  einen  Durchmesser  von  5  bis  8  Zoll. 
I^  innere  Höhlung  pflegt  mit  losem  Sande  erfüllt  zu  sein. 
Auss^  diesen  platten-  und  röhrenförmigen  Gestalten  erscheint 
der  Eisensandstein  aber  auch  in  ganz  unregelmässigen  knoUigen 
ond  verschiedentlich  gestalteten  Stücken.  Sandsteinbänke  und 
Qaarzfebknauem,  wie  sie  in  der  nahen  Haard  und  der  Hohen 
Mark  angetroffen  werden,  sind  in  den  Borkenbergen  nir- 
gends bekannt,  aber  freilich  ist  ihre  völlige  Abwesenheit  da- 
durch keinesweges  bewiesen,  indem  es  in  der  ganzen  Hügelgruppe 
ui  grösseren  tiefer  einschneidenden  Aufschlüssen  fehlt.  Uebrigens 
kann  es  trotz  der  Abwesenheit  der  Sandsteinbänke  und  Quarz- 
felsknollen  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Borkenberge  der- 
selben sandigen  Abtheilung  der  Kreideformation  wie  die  Haard 
und  die  Hohe  Mark  angehören.  Die  Beschaffenheit  des 
Qaaizsandes,  die  Verbreitung  des  Eisensandsteins  und  endlich 
oeh  das  von  Becks  beobachtete  Vorkommen  von  Steinkemen 
nicbt  näher  bestimmbarer,  aber  auch  in  der  Haard  vorkommen- 
der Zweischaler  sind  hierfür  völlig  beweisend. 

In  soldier  Weise  haben  wir  sandige  Gesteine  von  dem 
Aher  der  die  Haard  zusammensetzenden  Schichtenfolge  über 
einen  ansehnlichen  zwischen  Becklinghausen  und  Ahaus 
«»gedehnten  Flächenraum  nachgewiesen.  Fast  ringsum  werden 
âe  Ton  Kreidegesteinen  der  thonigkalkigen  Abtheilung  umgeben 
ond  bei  einem  Blicke  auf  die  Karte  tritt  es  als  augenscheinlich 
liârror,  dass  sie  einer  und  derselben  Mulde  angehören,  deren 
Sander  nnd  Unt^lage  durch  die  Gesteine  der  ihnen  im  Alter 
Toraogeh^den  thonigkalkigen  Abtbeilung  gebildet  werden, 
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Die  Erhebung  Ton  Cappenberg. 

Schliesslich  ist   nun  noch  eine  Partie  sandiger  Glesteine 
betrachten,   welche   mit  jener  Mulde  nicht  zusammenhängt, 
dem  wenigstens  an  der  Oberfläche  durch  diluviale  und  alluviak 
Ablagerungen  davon  getrennt  wird. 

Nach  dem  Orte,  in  dessen  Nähe  die  deutlidisten  Aufedilöase 
sich  finden,  können  wir  diese  Partie  als  diejenige  von  Cappen- 
berg bezeichnen,  obgleich  dieses  Schloss  keinesweges  in  der 
Mitte  der  Partie  gelegen  ist. 

Im  Allgetneinen  entspricht  auch  in  dieser  Partie  der  Ver- 
breitung  der  sandigen  Gesteine  eine  merkliche  Erhebung  des 
Bodens,  welche  sich  von  Cappenberg  bis  über  Seim  hinaus 
verfolgen  lässt,  und  welche  namentlich  in  dem  mit  steilem  Ab- 
sturz gegen  Süden  abfallenden  HOgel,  welcher  das  Schloss 
Cappenberg  tiügt,  sehr  bestimmt  hervortritt 

Auf  dem  Wege  von  Lünen  nach  Cappenberg  dnrdi- 
schneidet  man  einen  Streifen  von  thonigem  Ereidemergel,  welcher 
die  Partie  von  Cappenberg  im  Süden  begrenzt.  Durch  eine 
schon  früher  erwähnte,  nahe  an  der  Strasse  gelegene  Mergelgrube 
wird  dieser  Mergel  gerade  da,  wo  der  Boden  sich  stäricer  zu  er- 
heben beginnt,  aufgeschlossen.  Es  ist  ein  grauer  an  der  Luft 
rasch  zerfallender  Thonmergel,  welcher  sich  durch  seine  organi- 
schen Einschlüsse,  von  denen  namentlich  Bourgueticrinns  eliip^ 
iicusy  Marsupites  omatus,  Asterias  gmnqueloba  und  Belemni- 
tella  qtuidrala  bezeichnend  sind,  als  dengenigen  von  Reck- 
linghausen und  Wa Itrop  gleichstehend  erweist.  Die  un- 
mittelbar nördlich  von  dieser  Stelle  ansteigende  bewaldete  Anhdhe, 
welche  dem  von  Lünen  Kommenden  den  Anblick  des  Schlosses 
Cappenberg  entzieht,  besteht  aus  ganz  anderen  festeren  Gre- 
steinen  und  gehört  schon  einer  aus  kieseligen  und  thonigen  €re- 
steinen  bestehenden  Schichtenfi>lge  an.  Deutlich  aufgeschlossen 
findet  man  diese  Schichtenfolge  erst  bei  Cappenberg  selbst. 
Dicht  hinter  der  nordwestlich  von  dem  Schlosse  gelegenen 
Brauerei  befindet  sich  ein  grosser  Steinbruch ,  welcher  in  einer 
Höhe  von  25  Fuss  eine  fast  wagerechte  Schichtenlblge  von 
grauen  mit  dunkleren  Streifen  durchzogenen  Quarzfelsbänken 
und  dunklen  lockeren  thonigen  Schichten  entblösst.  Manche 
Lagen  des  Quarzfelses  erinnern  durch  die  dunklen  flammi- 
gen  Streifen  lebhaft  an  das  Aussehen  des  im  nordwestlichen 
Deutscl^land   regelmässig  die  Unterlage   des  Pläners    bildenden 
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Flammenmergels.  Freilich  ist  aber  aus  dieser  petrogmphisohen 
Aebolidikeit  keine  Alt^sgleichheit  zn  folgern.  Dos  Âher  der 
Sdiiditenfi>lge  hinter  der  Brauerei  wird  durch  BelemnUeUa 
futtdrata  und  Inoceramus  cancellatuSy  welche  beide  FossUien 
in  den  Bänken  von  Quarzfels  häufig  sind  5  als  den  sandigen  Ge« 
steinen  der  Haard  bei  Haltern  gleichstehend  unzweifelhaft 
erwiese.  Ausser  jenen  beiden  Fossilien  wurde  noch  eine 
Seypfaia  {Sc.  Decheni  Goldf.  ?)  häufig  beobachtet. 

Zwischen  Cappenberg  und  Seim,  bis  zu  welchem  letz» 
ieren  Orte,  wie  schon  bemerkt  wurde,  sich  ein  deutlidier  Höhen» 
zog  verfolgen  lässt,  ist  eine  der  so  eben  beschriebenen  ganz 
gleidie  Sdiichtenfolge  nicht  weiter  bekannt.  Hier  kommen  viel- 
mehr nur  einzelne  dflnne  Bänke  von  Quarzfels  oder  lose  Knauem 
Ton  Quarzfels  in  Sand  oder  grauem  Thonmergel  liegend  vor. 
In  der  Nähe  des  südöstlich  von  Seim  gelegenen  Gutes  Alt- 
b of  wird  an  einer  Stelle  eine  1  bis  2  Fuss  mächtige  Bank  von 
gnmem  Qnarzfels  gebrochen,  welche  mit  ganz  schwachem  Ein* 
ftUen  gegen  Norden  einem  grauen  Thonmergel  aufruht,  der  seiner- 
seits nach  Bohrversuchen  bis  zu  einer  Tiefe  von  50  Fuss  anhält 
An  einer  anderen  Stelle  bildet  der  Quarzfels  nicht  so  wohl  eine 
xosammenhängende  Bank  als  vielmehr  abgeplattete  Blöcke,  welche 
^)enfiills  einem  grauen  Thonmergel  aufruhen.  An  beiden  Stellen 
dnd  in  dem  Quiurzfels  Inoceramus  cancellatus  var.  (7.  lingua 
60LDF.)  und  Lima  canali/era  beobachtet  worden.  Diese  sind 
andi  aus  der  sandigen  Schichtenfolge  der  Haard  bekannt.  Eine 
ganz  ähnliche  Bank  von  Quarzfels  wie  bei  Althof  ist  auch  auf 
dem  unweit  So  Im  gelegenen  Bauerhofe  Ophaus  aufgeschlossen. 
Dieselbe  wird  hier  zunächst  von  einer  schon  dem  Dilivium  an- 
gefa^o^nden  8  bis  iO  Fuss  mächtigen  Thonlage  und  zu  oberst 
von  losem  Sande  bedeckt,  welcher  einzelne  Quarzfelsknauern, 
aosserdem  aber  auch  Granit-Geschiebe  einschliesst.  Die  Quarz- 
felsknauern sind  grösser  als  diejenigen  der  Haard  und  erreichen 
ebe  Grösse  von  mehreren  Kubikfiiss.  Nördlich  von  Seim  liegt  eine 
^erSleinkuhlenberg^  genannte  Anhöhe,  auf  welcher  es  zwar 
gegenwärtig  an  deutlichen  Aufechlfissen  fehlt,  wo  aber  einzeln  in 
dem  Sande  umherliegende  Stücke  eines  sandigen  Gesteins  die  An* 
Wesenheit  fester  Schichten  in  der  Tiefe  sehr  wahrscheinlich  madien. 

Das  Vorkommen  von  festen  Quarzfels-Knollen  und  Bänken 
beschränkt  sich  nun  aber  nidit  auf  den  von  Cappenberg  bis 
Seim  fortziehenden  Höhenzug,  der   in  dem  zuletzt   erwähnten 
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Steinkohlenberg  seinen  nördlichsten  Auslänier  hat,  sondern 
dasselbe  erstreckt  sich  auch  über  einen  ansehnlichen  Flächenraom 
in  der  östlich  an  den  Höhenzug  stossenden,  ebenen  und  grossen- 
tfaeiU  bewaldeten,  sandigen  Gegend.  Die  Nachforschungen  nadi 
einem  für  den  Strassenbau  geeigneten  Material  haben  den  Qnarx- 
îtàs  hier  in  den  leisten  Jahren  '  an  vielen  Punkten,  meistens  nur 
einige  Fuss  unter  der  Oberfl&che,  nachgewiesen.  Die  bedeutendste 
Gewinnung  des  Qnarzfelses  bat  an  einem  in  dem  Nierster 
Holze  in  der  Bauerschaft  Ehringhausen  gelegenen  Punkte 
stattgefunden.  In  einem  ansehnlichen  Steinbruche  wird  hier  eine 
ganz  sdiwach  gegen  Norden  fiJlende,  3  bis  ö  Fuss  mächtige 
Bank  von  weissem  festem  Qnarzfels  abgebaut,  welche  auf  graaem 
Thonmergel  von  unbekannter  Mächtigkeit  aufruht  und  von  einem 
gleichen  Mergel  in  einer  Mächtigkeit  von  8  Fuss  bedeckt  wird« 

Dicht  neben  dem  in  derselben  Bauerschaft  gelegenen  Hofe 
Stein  kühle  wird  eine  ganz  ähnliche,  einem  grauen  Thon- 
mergel eingelagerte,  weisse  Quarzfelsbank  als  Pflaster-  und  Bau- 
stein abgebaut.  Die  Mächtigkeit  der  Bank  beträgt  hier  3  Fnsa 
und  di^enige  des  sie  bedeckenden  Mergdb  12  Fuss.  Der  Quar»> 
fels  ist  ganz  yersteinerungsleer,  aber  in  dem  Mergel  fiEtnd  sioh 
dieselbe  fOnfkantige  Serpula,  die  auch  in  der  am  Wege  von 
Lünen  nach  Cappenberg  gelegenen  Mergelgrube  bemerkt 
wurde» 

In  der  Nähe  des  benachbarten  Hofes  von  Schulze  Wisoli- 
1er  kommt  eine  2  Fuss  mächtige  Bank  von  Quarzfeis  unter  ganz 
ähnlichen  Verhältnissen  vor.  Eigenthümlich  ist  hier  jedoch  der 
Umstand,  dass  Schwefelkies  theils  die  Schichtflächen  des  Quarz- 
Msea  bedeckend,  theils  in  die  Masse  desselben  eingesprengt  in 
grosser  Häufigkeit  sich  findet.  An  einer  anderen  Stelle  unweit 
des  genannten  Hofes  sieht  man  in  einer  Sandgrube  grosse 
Knauem  von  Quarzfels  lose  und  zerstreut  in  einem  ocherfiurbigen 
Sande  liegen. 

In  einer  die  Pferd ekämpe  genannten,  ebenfidls  nodi  zur 
Bauerschaft  Ehringhausen  gehörigen,  ebenen  Waldfiäche  bil- 
det der  Quarzfels  eine  dünne  plattenförmige  Schicht,  die  an  meh- 
reren Stellen  gewonnen  und  zu  Flursteinen  benutzt  wird.  Za 
d^n  letzteren  Zwecke  ist  die  Schicht  sehr  geeignet,  weil  bei  einer 
geringen  Dicke  von  2  bis  3  Zoll  die  Schichtfiächen  äusserst  eben 
sind  und  leicht  Platten  von  15  bis  20  Quadratfuss  Grösse  g^e- 
Wonnen  werden  können. 
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Wenn  in  solcher  Weise  die  Verbreitung  von  quarzigen 
Kreidegesteinen  in  einem  ansehnlicben  zwischen  den  Orten  Cap- 
penberg,  Seim  und  Südkirchen  ausgedehnten  Baume 
nachgewiesen  wurde ,  so  darf  gleichaeitig  nach  den  petrographi- 
schen  und  paläontologischen  Charakteren  auch  deren  Gleichstehen 
mit  den  sandigen  G^esteiaen  der  Haard  bei  Haltern  als  er- 
wiesen gelten,  wenn  gleidi  im  Einzelnen  der  Entwiddung  man- 
dies  Eigenthflmliche  bemerkt  wurde.  Dass  die  quarzigen  Schidi- 
ten  mergeligen  Bildungen  vom  Alter  der  weissen  Kreide  anfruhen, 
tritt  übrigens  in  dieser  Flartie  noch  ungleich  deutlicher  als  in  der 
Haard  hervor. 


Vebersieht  der  KreideUldungea  Wemiphrnlenm  bacIi 

ihrer  Tertbeilany  in  die  TerseiiicdeBeB  AbtlieiiitB- 

yeift  der  Formation. 

L    Neocom.    (Hils  A«  Boemee's;    ^Jiower   Greensand**  der 
Engländer.) 

1)  Sandstein  des  Teutobnrger  Waldes. 

2)  Sandiger  Kalkstein  des  Gildehttuser  Berges  bei 
Bentheim. 

8)  Sandstein  von  Losser  unweit  OldenzaaL 
4)  Thon  mit  TAracia  PhilKpm  bei  Minden. 

n.    Gault    ^ 

1)  Rother  Sandstein  mit  Ammoniles  auritus  bei  Neuen- 
heerse  im  Teutoburger  Walde. 

2)  Schwarzer  Thon  mit  Sphärosiderit-Nieren  im  Bette  der 
Ems  und  bei  der  Saline  Gottes  gäbe  unweit  Rheine. 

3)  Grauer  Thon  mit  dQnnen  Zwischenlagen  von  grünem 
Sandstein  und  mit  Sphärosiderit-Nieren  am  Rothen- 
berge. 

in.    Obere  Kreide. 
A.   Tnron-Qroppe. 

a.  Untere  Abtheilung.     (y^Etage  Cênomanieti^  d'Or- 
biony's.) 

1)  Grünsand  von  Essen  (Tourtia),  zwischen  Möhlheim 
a.  d.  Ruhr  und  Stadtberge  im  Diemel-Thale. 

2)  Flammenmergel  im  Teutoburger  Walde  zwischen 
der  D5renschlucht  und  Borgholzhausen« 
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b.   Obere  Abtheilung. 
3)  PlSner  mit  eingelagerten  Grünsandlagen. 

B.   Sjonon-Qrappe. 

a.  Aeltere  thonigkalkige  Gesteine, 
aa.  Südlich  von  der  Lippe. 

Sandige  Mergel   des  Höhenzuges    zwischen    Sterkerade 
und  Becklinghausen;    Grauer  Thonmergel  von  Castrop, 
Lünen,  Altenderne,  Garnen  u.  s.  w» 
bb.  Nördlich  von  der  Lippe. 

Mergel  mit  eingelagerten  plattenförmigen  Kalksteinbänken 
der  Hügelgruppe  von  Beckum  und  Stromberg;  der  Gegend 
zwischen  Ems  und  Wer  se  nördlich  der  Hügelgruppe  von 
Beckum  und  Stromberg;  der  Gegend  zwischen  Ems  und 
Wer  se  einerseits  und  dem  Steverbache  andererseits;  mer- 
gelige und  kalkigsandige  Gesteine  der  Baumberge;  kalkige 
Mergel  der  Hügelgruppe  von  H  a  1  d  e  m  und  L  e  m  f  5  r  d  e  ;  kreide- 
ähnlicher weisser  Kalk  ven  Graës  bei  Ahaus,  Stadtlohn, 
Südlohn,  Wesecke  und  Oeding. 

b.  Jüngere   sandige  Gesteine. 

Gelber  Sand  mit  Quarzfelsknauern  und  Sandsteinbänken  in 
der  Hügelgruppe  der  Haard,  der  Hohen  Mark  bei  Hal- 
tern und  in  den  Hügeln  zwischen  Elein-Reken  und  Bor- 
ken; grauer  kalkiger  Sandstein  von  Dülmen;  Thonmergel 
mit  Quarzfelsbänken  der  Hügelgruppe  von  Cappenberg. 
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4.    Beschreibung^  eines  neuen  Crinoideengeschlechts 
aus  dem  Kohlen kalkstein  Nordamerikas. 

Von  Herrn  Casseday  aas  Louisville  (Kentucky). 

Hiena  Tafel  IL 

Die  Menge  der  durch  alle  westlichen  Staaten  Nordamerikas 
io  den  paläozoischen  Schichten  zerstreuten  Crinoideen  ist  stannen- 
erregend,  sie  ûbertrif%  vielleicht  die  des  Continents  von  Europa 
ma  wird  bis  auf  lange  Zeit  den  Untersuchungen  der  Geologen 
imd  Paläontologen  ein  überaus  reiches  Feld  von  mannigiachstem 
Interesse  und  vielfältigster  Belehrung  darbieten.  Seit  dem  an 
die  ^JLe^slature"  von  Tennessee  gerichteten  Berichte  des  Profes* 
aor  Troost,  der  16  neue  Geschlechtsnamen  mit  88  neuen  Arten 
logiebt,  sind  noch  wenigstens  15  neue  Arten  in  Kentucky,  In- 
diana  und  Illinois  gefunden  worden,  wenn  gleich  nur  einzelne 
Streeken  dieser  Staaten  unterzieht  wurden.  Zorn  grossen  Theile 
«od  sie  jetzt  schon  beschrieben  worden  von  Professor  Tandeli« 
und  Dr.  Shumard  und  sehen  der  Yeröfientlichung  durch  das 
„Smithsonian  Institute"  entgegen. 

Im  Folgenden  gebe  ich  die  Beschreibung  einer  der  zahl- 
reichen noch  nicht  bekannt  gewordenen  amerikanischen  Crinoi- 
deen-Formen,  welche  ich  als  eine  neue  Gattung  unter  dem 
Namen  Batocrinus  (Etymologie  von  ßocTOC  und  xpivav)  zu 
imterscheiden  vorschlage.  Der  Haupt  •  Fundort  dieser  Crinoidee 
kt  25  englische  Meilen  von  der  Stadt  New  Albany  in  Indiana 
aa  einer  Stelle,  wo  wegen  Anlegung  einer  Eisenbahn  zwischen 
dieser  Stadt  und  den  oberen  Seen  am  Fusse  des  Hügels  „Spur- 
gea  Hill"  eine  ziemlich  bedeutende  Masse  Kalksteins  abgesprengt 
and,  zu  kleinen  Stückchen  zerschlagen^  auf  beiden  Seiten  der 
neuen  Bahn  ausgebreitet  wurde.  Nachdem  die  Masse  etwa  4  Jahre 
dem  Einflusa  der  Atmosphäre  ausgesetzt  gewesen  war,  zerfiel 
der  Kalkstein  ollmälig  und  enthüllte  eine  ungeheure  Menge  von 
Fossilien,  die  sich  fast  vollständig  von  der  Gesteinsmasse  gelöst 
hatten;  darunter  be&nden  sich  auch  meist  ziemlich  vollständig 
erhaltene  Beste  des  Batocrinus.  Andere  Stücke  der  Gattung 
fimd  ich  an  einer  zweiten  in  der  Nähe  befindlichen  Stelle;  doch 
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fehlte  sie  nach  meinen  Untersuchungen  bei  Salem  und  zeigt  sich 
erst  wieder  an  denselben  Eisenbahnwege  zwischen  Cooperstown 
und  dem  White  River.  Eine  dem  Batocrinus  ähnliche  Crinoidee 
findet  man  endlich  noch  7  englische  Meilen  weiter  bei  Bedford. 
Die  hier  auftretenden  Sdiichten  gehören  zum  Steinkohlensystenii 
das  vielleicht  dem  von  Scottsville  im  angrenzenden  Kentucky 
ähnlich  ist 

Ich  unterscheide  2  Arten  der  Gattung  Batocrinus. 


1.    Batocrinus  icosadactylus, 
Tafel  n,  Figur  1,  la»  Ib,    Ic  und  Figar  3. 

üeber  die  Säule  dieser  Crinoidee  kann  ich  nur  aus  der 
Erinnerung  einige  Angaben  machen,  da  ich  leider  kein  Exemplar 
derselben  mit  nach  Europa  gebracht  habe.  Sie  ist  klein  und  hat 
einen  fünfseitigen  Nahrungskanal;  ihre  Glieder  sind  von  oben 
bis  unten  &st  von  gleicher  Höhe  und  von  gleidiem  Durch- 
messer. 

Der  untere  Theil  des  Kelches  ist  von  niedergedrückter, 
verkehrt  kegelförmiger  Gestalt,  und  an  der  Ansatzstelle  der  Arme 
mit  ringförmiger  Grenze  scharf  abgesetzt  von  der  oberen  Dedce. 
Die  Basis  ist  an  dem  Säulenende  becherförmig  vertieft  und  zeigt 
die  Radialstreifen  àes  letzten  Gliedes  der  Säule.  Drei  Basal* 
stücke  sind  vorhanden,  von  denen  zwei  etwas  grösser  sind  als 
das  dritte;  ihnen  folgen  6  einen  geschlossenen  Kreis  bildende 
Stücke,  von  denen  5  die  regelmässigen  Radialstücke  erster  Ord- 
nung (radiaUa  prima)  sind,  das  sechste  aber  ein  unregelmässi- 
ges Interradialstück.  Auf  den  oberen  concaven  Seiten  eines  jeden 
der  Radialstücke  erster  Ordnung  stehen  die  Radialstüdce  zweiter 
Ordnung  (radialia  secunda)  von  fast  vierseitiger  Form;  darüber 
folgen  die  Radialstücke  dritter  Ordnung  {radialia  axillaria)  von 
querfünfkeitiger  Form  mit  einer  stumpfWinkb'gen  oberen  Spitze» 

Auf  jedem  Axillar-Radialstüek  stehen  2  Täfolchen  (radialia 
disticialia)j  von  denen  ein  jedes  wieder  ein  nach  oben  zu- 
gespitztes Stück  tiilgt  (disticAalia  axillaria).  Auf  letzteren 
folgen  dann  an  den  schrägen  Seiten  des  Kelches  noch  zwei 
Längsreihen  von  gewöhnlich  3,  seltener  2,  sdimalen  Distidial- 
stüdcen,  welche  unmittelbar  zu  den  20  Armen  hinführen. 

Zwisdien  den  Radialstüc^en  zweiter  und  dritter  Ordnung 
und  zwisdien   den  unteren  Distichal-Radialstücken  stehen  rings- 
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tm  Lttmadiâlstfidce;  die  StOdra  delr  oberen  Diflddial-RadM- 
raSieo  aber  stossen  nnmittelbAr  aneinander,  so  dass  die  Ansatz- 
itdloi  dw  Anne  am  Sande  dee  Kelches  einen  geechloesenoi 
Kreis  bilden.  Hierdurch  entstehen  auf  der  Seite  des  Kelches 
5  abgeschlossene  Int^rradialfelder,  deren  Stöcke  mit  denen  der 
oberen  Decke  des  Kelches  nicht  in  Verbindung  stehen;  es  un- 
lendieiden  sidi  4  kleinere  Interradialfelder  von  einem  unpaaren 
grösseren  an  d^  Seite,  wo  schon  zwischen  2  BadialstQcken  der 
ersten  Ordnung  ein  Interradialstödc  zwischengesdioben  ist  In 
deo  4  kleineren  Interradialfeldem  ist  ein  grosses  sechseckiges 
Literradtalstück  vorhanden,  welches  unten  noch  an  je  zwei  Ba- 
dialstücke  der  ersten  Ordnung  anstosst  und  den  ganzen  Raum 
zwisdieii  den  Radialstücken  der  zweiten  und  dritten  Ordnung 
«rafGüt  Darüber  stehen  gewöhnlich  noch,  zwischengeschoben 
zwischen  die  unteren  Distichal-Radialstticke  zwei  kleinere  Stöcke, 
TOQ  denen  das  eine  etwas  grosser  ist  als  das  andere;  sie  fehlen 
bisweilen  auch  wohl  ganz.  In  dem  unpaaren  grösseren  Inter- 
ladiaUeld  stehen  über  dem  einzelnen  unpaaren  Interradialstück 
enter  Ordnung  drei  andere  Interradialstücke ,  ein  mittleres  und 
zwei  seitliche,  aufgesetzt  auf  die  drei  oberen  Seiten  des  unter- 
st^enden  sechsseitigen  Radialstückes  erster  Ordnung,  üeber 
ten  raittlerrai  dieser  drei  Interradialstücke  kommen  bisweilen 
Boch  ein  oder  zwei  kleine  rudimentäre  Stückchen  vor. 

Die  Arme  waren  an  keinem  meiner  Exemplare  erhalten, 
unter  ungeföbr  50  Stücken  war  nur  ein  einziges  abnorm  aus- 
gebiklet  mit  21  statt  der  sonst  ganz  regelmässig  vorhandenen 
20  Arme. 

Die  obere  Decke  des  Kelches  ist  hoch  kegelförmig  und  mit 
zahhreidien  starken  Stacheln  besetzt,  welche  ein  sehr  auszeich- 
nendes Merkmal  dieser  Art  abgeben.  Sie  verlängert  sich  nach 
oben  in  einen  grossen  mit  gleich  starken  Stacheln  besetzten 
Sehlaiich  von  d^  doppelten  Länge  des  Kelches. 

Die  Skulptur  der  Oberfläche  besteht  auf  den  Täfelchen  der 
Decke  des  Kelches  aus  feinen,  dicht  stehenden,  fast  mikroskopi- 
sdien,  vom  Mittelpunkte  ausgehenden  und  gegen  den  Rand  hin 
mehr  hervortretenden,  granulirten  Linien.  Auf  den  Stacheln 
yerianfbn  dieselben  kreisförmig.  Die  sehr  selten  erhaltene  Skul- 
ptur der  unteren  Seite  des  Kelches  konnte  ich  nicht  beobachten. 

Yen  den  zu  dieser  Art  gehörenden  Abbildungen  stellt 
Figur  1   den  vollständigen  Kelch  mit  der  schlauchförmigen  Yer- 
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l&ngemng  d^  ob^c^en  Deokd  von  der  Seite  geaehen  dar.  Figar  1  a 
ist  die  Ansicht  des  Kelches  Yon  unten  gesehen.  Figur  1  b  gi^t 
eine  Analyse  der  Zosammiensetzung  des  Eelchei  bis  zu  den 
Annen  hin;  durch  panktirte  Linien  sind  die  abgeachlossenea 
Interradialfelder  umsogen.  Figur  1  c  erläutert  vergrössert  die 
Skulptur  der  Täfelchen  auf  der  Decke  des  Kelches.  Figur  3  stellt 
aneinanderliegend  das  einzelne  unpaare  InterradiaUtQck  der  ersten 
Ordnung  (in  der  Figur  oben)  mit  den  3  daräberliegenden  Inter- 
radialstücken  dar. 


2.     Batocrinus   irregularis. 
Taf.  II.   Fig.  2,  2  a,  2  b,  2  c. 

Diese  Art  stimmt  mit  dem  B.  icosadactylus  in  den  all- 
gemeinen Verhältnissen  der  Form  und  der  Zusammensetzung  des 
Kelches   überein.     Unterscheidend  sind  die  folgenden  Merkmale. 

Statt  der  20  Arme  des  B.  icosadactylus  sind  bei  B,  irre- 
gularis nur  18  Arme  vorhanden,  was  seinen  Grund  darin  hat, 
dass  eins  der  5  Radialfelder  sich  abweichend  ausbildet  von  den 
4  übrigen,  die  einander  gleich  sind.  Während  nämlich  von  den 
4  gleichen  Badialfeldern,  wie  bei  dem  B.  icosadactylus,  durch 
eine  zweifache  Distichaltheilung  ein  jedes  4  Arme  einschliesst, 
hat  bei  dem  B,  irregularis  das  eine  Radialfeld  nur  eine  ein&che 
Doppe^eihe  von  Distichal-Radialstüdcen  und  erhält  in  Folge  da- 
von nur  2  Arme.  Das  zweiarmige  Radialfeld  ist  dabei  stets 
das  der  Seite  des  grösseren  Interradialfeldes  gegenüberstehende. 
Figur  2  a  und  2  b  erläutern  diese  abweichende  Ausbildung  der 
Radialfelder;  Figur  2b  zeigt  die  Zusammensetzung  von  einem 
der  4  gleichen  Radialfelder,  Figur  2  a  die  Zusammensetzung  des 
einzelnen  unpaaren  Radialfeldes  bei  B,  irregularis.  Letztere  Fi- 
gur konnte  nicht  nach  der  Natur  im  Detail  genau  gezeichnet 
werden;  doch  ist  sie  für  die  Art  der  Zusammensetzung  und  die 
Anzahl  der  Täfelchen  correkt 

Eine  zweite  Verschiedenheit  zwischen  den  beiden  Arten  zeigt 
sich  in  der  Ausbildung  des  unpaaren  Interradialfeldes«  Beim 
JB.  irregularis  stehen  über  dem  unteren  Int^radialstück  erster 
Ordnung  5  andere  von  sechseckiger  Form,  von  denen  3  Interradial- 
stücke  zweiter  Ordnung  und  2  Interradialstücke  dritter  Ordnung 
sind;  sie  ordnen  sich  so,  dass  das  mittlere  der  3  Interradialstüdce 
zweiter  Ordnung  von  den  5  anderen  Täfelchen  des  Interradialfi)!- 
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des  Tolbtftndig  nmadilossen  wird.  Figur  2  o  erläutert  diese  An- 
ordiMUg  und  ist  mît  dem  entsprechenden  Theile  des  unpaaren 
Intoradialfddes  von  B.  ieosadactyltu  in  Figur  1  b  und  Figur  3 
xo  v^gleicfaen.  Dkse  Verschiedenheit  des  unpaaren  Interradial- 
feldes  let  constant  und  giebt  einen  guten  Charakter  zur  Unter* 
sdieidoDg  dar  beiden  Arten  ab. 

Die  zwei  letzten  der  Distichal^Eadialstöcke,  welche  auch  hier 
an  den  Ansatzstellen  der  Arme  einen  fast  ToUstândig  geschlos- 
seoen  Kreis  bilden,  sind  von  anderer  Form  als  bei  dem  B,  icota- 
iacfylus.  8ie  sind  hier  dann,  gekrümmt  und  unsymmetrisch, 
bd  jenon  &st  regulär  und  symmetrisch. 

Die  Stacheln  auf  der  oberen  Decke  des  Kelches  und  ihrer 
sdüaucfafikmigen  Verlängerung  sind  nicht  so  sehr  hervortretend 
wie  bei  B*  icosadacfylus  ;  sie  beginnen  am  äusseren  Bande 
eines  jeden  Täfelchens,  erheben  sich  ganz  allmälig  und  ent- 
wickeln sich  zuletzt  zu  einer  scharfen  aber  nicht  sehr  hervor- 
ngenden  Spitze.  Hierdurch  erh&h  die  Art  ein  von  JB.  icosadacty* 
hu  s^r  yersdiiedenes  äusseres  Ansehn. 

Keins  meiner  Stücke  hat  die  Oberfläche  gut  genug  erhalten, 
am  über  die  Skulptur  dieser  Art  etwas  Genaueres  sagen  zu 
können. 


Die  Gattung  Batocrinus  ist  nach  der  Zusammensetzung  des 
Kelches  eine  Crinoidee  aus  der  nächsten  Verwandtschaft  der 
Gattung  Actinocrinus,  deren  Typus  in  der  Formation  des  Koh- 
lenkalksteins so  mannigfachen  Modifikationen  unterworfen  ist. 
Die  Bildung  der  Basis  aus  3  Stücken,  die  gleichbleibende  Zu- 
sammensetzung der  Radialfelder,  und  besonders  das  Vorhanden- 
sein eines  einzelnen  grösseren  Interradialfeldes ,  welches  schon 
mit  einem  in  den  Kreis  der  ersten  Badialstücke  eingeschobenen 
Interradialstück  beginnt,  sind  die  festzuhaltenden  gemeinsamen 
Merkmale  fOr  eine  Eeihe  von  Gattungen,  welche  die  natCirliche 
Familie  der  Actinocriniden  bilden.  Die  Gattung  Melocrinus, 
welche  F.  Roemer  in  den  Erläuterungen  zu  der  von  ihm  auf- 
gestellten Gattung  Dorycrinus  (Archiv  f.  Naturgesch.  Jahrg.  XIX. 
Bd.i  p.  207  bis  218)  noch  dieser  Familie  zuzählt,  gehört  der- 
selben nicht  mehr  an,  weil  sie  weder  die  charakteristische  Zu- 
sammensetzung der  Basis  noch  das  unpaare  Interradialfeld  be- 
sitzt; diese  Gattung  dOrite  viel  enger  mit  Ctenocrinus  und  anderen 
devonischen  Gattungen  verbunden  sein. 

ZeiU.a.i.geoI.  Get.  VI.  1.  16 
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Durch  die  schlauchförmige  Verf&ngerung  clcr  Decke  des 
Kelches,  an  deren  Ende  sich  die  Mundöflnung  befindet,  sdiliesst 
sich  Batocrinus  näher  an  die  Gattung  Acdnocrinus  in  ihrer 
engeren  Begrenzung  an  als  an  Amphoracrinus,  bei  welcher  die 
Munddfihung  seitlich  unterhalb  des  Gipfels  der  Kelchdecke  gelegen 
ist  Von  beiden  Gattungen  und  überhaupt  von  den  Qbrigen 
Actinocriniden  unterscheidet  sich  Batocrinus  durch  das  eigen- 
thOmliche  Verhalten,  dass  die  Interradialfelder  nicht  zwisdien 
den  5  Armgruppen  hindurch  mit  der  oberen  Decke  des  Kelches 
in  Verbindung  stehen,  sondern  oben  abgeschlossen  sind,  indem 
die  Distichalradien  über  den  Interradialfeldem  wieder  zusammen- 
stossen  und  die  Arme  daher  wie  in  einem  gesdilossenen  Gürtel 
an  der  Grenze  der  oberen  Decke  des  Kelches  hervorbrechen. 
Durch  diese  Eigenthümlichkeit  des  Baues  sdieint  mir  Batocrinus 
eine  selbstständiger  bestimmte  und  der  Annahme  mehr  nodi  sidi 
empfehlende  Gattung  zu  sein  als  die  von  Robmer  aufgestellte 
Gattung  Dorycrinus,  welche  sich  im  Grunde  nur  durch  einige 
auffallende  lange  Dornen  auf  der  Decke  des  Kelches,  d.  h.  nur 
durch  eine  auffallende  äussere  Verzierung  von  Amphoracrinus 
unterscheidet.  Die  langen  Stacheln  des  Dorycrinus  nebst  der 
zugehörenden  Basis  des  Kelches  und  einzelnen  anderen  Täfekfaen 
fend  ich  ziemlich  zahlreich  ungefähr  500  Yards  entfernt  von 
dem  Fundorte  des  Batocrinus,  wenngleich  ich  nie  so  glücklich 
war  ein  ganzes  Stück  jener  Crinoidee  zu  erhalten« 
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5.    lieber   das  Vorkommen    des   natürlichen   Gold- 
amalgams  in  Califorhien.  *) 

Von  Herrn  Fr.  Sonnenscbein  io  Berlin. 

Bei  seiner  Anwesenheit  in  Mariposa,  einer  südlichen  Connty 
Californiens,  erfuhr  Herr  Schmitz  von  einem  Digger,  dass  er 
nknnter  in  den  Elöften  des  Grundgesteines  beim  reinen  Golde 
white  gold  (Goldamalgam)  finde,  und  dass  zuweilen  bei  den 
Goldgrabereien  in  den  sogenannten  Gulches  (kleinen  Nebentbälem) 
6  äs  12  Fuss  unter  der  Oberfläche  Goldamalgam  mit  Queck- 
silber und  Qecksilbererzen  vorkomme« 

Am  19.  August  1852  £ind  derselbe  bei  einem  Besuche  der 
Goldminen  in  einem  Gulch,  der  südwestlich  von  Mariposa  in  den 
Floss  gleichen  Namens  mündet,  Goldamalgam,  und  es  gelang 
ihm  durch  Auswaschen  2  Unzen  Amalgam  haltendes  Quecksilber 
za  gewinnen.  Dasselbe  fand  sich  zwischen  Trümmern  von  GrQn- 
steio  5  Fuss  unter  der  Oberfiäche.  Die  Decke  bis  zu  diesem 
Trümmergestein,  in  welcher  auch  Gold  gefunden  wird,  besteht 
ans  Thonporphyrerde. 

Diese  Thatsachen  sind  schon  früher  durch  den  preussischen 
Consul  Herrn  y.  Gerold  mitgetheilt  worden.  Durch  Herrn 
Schmitz  d.  J.  gelangte  ich  in  den  Besitz  einer  geringen  Menge 
des  erwähnten  Quecksilbers,  und  ich  sehe  mich  um  so  mehr  ver- 
anlasst folgende  Notizen  darüber  mitzutheilen,  als  dasselbe  bis 
dahin  wohl  als  ein  Unicum  zu  betrachten  ist. 

Von  dem  gewöhnlichen  Quecksilber  ist  es  nur  dadurch  ver- 
schieden, dass  ihm  durch  ein  feines  darauf  schwimmendes  Pulver 
eine  rothliche  Färbung  ertheilt  wird,  und  dass  beim  langsamen 
Herunterfiiessen  an  den  Wandungen  des  Gefässes  sich  feste 
Klumpen  absondern,  welche,  wenn  durch  vorsichtiges  Rütteln 
das  überschüssige  Quecksilber  so  viel  als  möglich  entfernt  wird^ 
.nadeiförmige  Elrystalle  von  gelblichweisser  Farbe  erkennen  lassen, 
die  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  aus  quadratischen 
Prismen  bestehen.    Das  spec.  Gew.  =  15,47. 


*)  Nach  einer  Mittheilang  des  Herrn  Schmitz,  zur  Zeit  Beamter  der 
nQnftn  rock  gold  mining  company"  in  Mariposa. 
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Beim  Erhitzen  verflüchtigt  sich  das  Qneduilber  unter  Zn- 
rucklassung  von  reinem  Gold,  da  andere  Metalle  nicht  zuge- 
gen sind. 

Die  quantitative  Analyse,  welche  leider  nur  mit  sehr  gerin* 
gen  Mengen  des  zwischen  Leder  gepressten  Amalgams  angestellt 
werden  konnte,  ergab: 

I.         n. 

Gold    •    .    .    39,02        41,63 
Quecksilber  •     60,98         58,37 
Dieses   würde  der  Formel  Au  Hg'  entsprechen,  also   dem 
Goldoxyd,   worin  der  Sauerstoff  durch  Quecksilber  vertreten  ist. 
Denn  : 

Au  =  2458,33 
3  Hg  =  3753,87  ♦) 
Berechnet  man  nach  dieser  Formel  die  procentische  Zusammen- 
setzung, so  wird  erhalten: 

Au  =  39,57 
Hg  =  60,43 
Welches  mit  den  gefundenen  Werthen,  namentlich  mit  dem 
unter  L  angegebenen  Qbereinstimmt. 


*)  Nach  Bbuzkuus. 
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6.  lieber  Fundorte  herzförmiger  Qaarzzwillings- 
krystalle. 

Von  Herrn  Gustav  Jenzsch  aus  Dresden. 

Von  Herrn  Weiss  wurde  1829  in  den  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  ein  QuarzzwiUing  aus  Dauphiné  beschrieben, 
bei  welchem  die  Drehungsaze  normal  auf  einer  Abstumpfbngs- 
âiehe  der  Polkante  des  Quartdiploëders  steht  und  der  Drehungs- 
winkel  180  <"  beträgt. 

Sp&ter  wurde  dasselbe  Gesets  von  BaQQK£*)  und  DuPRé- 
YOY**)  beschrieben,  wurde  aber  seiner  Seltenheit  wegen  wenig 
bekannt. 

Im  Folgenden  theile  ich  einige  bis  jetzt  noch  nidit  bekannt 
gemadite  Fundorte  solcher  herzförmigen  Quarzzwillinge  mit. 

Münz  ig  bei  Meissen  im  Königreiche  Sachsen,  durch  seine 
Anenkiese  den  Mineralogen  schon  hinreichend  bekannt,  •  liefert 
ins  viele  und  ausgezeidinete  dieser  Zwillinge«'  Man  könnte  bei* 
ttlie  sagen,  dass  sie  &st  auf  keiner  Arsenkiesstufe  von  dort  ganz 
fehloi  oder  vielmehr  gefehlt  haben,  denn  die  meisten  sind  früher 
abgeschlagen  worden,  wahrscheinlich  um  die  darunter  befind* 
fidien  öfters  schön  ausgebildeten  Arsenkieskrjstalle  frei  zu  legen. 
Jedoch  bei  einiger  Aufmerksamkeit  findet  man  auch  zuweilen 
noch  an  solchen  Stücken  einzelne  kleine  Zwillinge,  oder  wenig- 
stens Spuren  ihres  früheren  Vorhandenseins.  Bei  diesen  unge* 
min  gleichförmig  ausgebildeten  Zwillingen  sind  entweder  beide 
Individuen  völlig  mit  einander  verwachsen,  wobei  die 
Haaptaxen  derselben  unter  einem  Winkel  von  84°  34'  zusam- 
menstossen,  oder  nur  auf  einander  gewachsen,  wobei  ihre 
Btsptaxen  Winkel  von  84  •  34  '  und  180  •  —  84  •  34  '  =  95  •  26' 
baden. 


^    Tke  London  and  Edinhurgh  phil.  Mag.   bg  Brzwste«  X.   1837. 
pog,  369.    PeiLLiPS  Mmeralogg   hg  Brookb   and  Killer.     London  185*2. 
**)  DoFiiNov  7ralf^  de  Minéralogie, 
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Vorgedruckter  Holzschnitl  zeigt  uns  beide  Modifikationen  die- 
ses Zwillingsgesetzes.  Um  die  gleichzeitig  spiegelnden  d.  h.  in 
einer  Ebene  liegenden  Flächen  anzugeben,  wurden  dieselben  mit 
gleichen  Buchstaben  bezeichnet.  Zugleich  erläutert  der  kleine 
aufgewadisene  KrysTtall  das  Entstehen  der  fast  sämmtlich  breit- 
gedrückten  Munziger  Quarzkrjstalle. 

Diese  Quarze  sind  im  Innern  und  an  den  Polen  farblos  und 
durchsiditig,  cfle  prismatisdien  Flädien  hingegen  erscheinen  aus- 
sen weiss,  undurchsichtig  und  drusig,  welche  letztere  Bescbafien- 
heit  uns  die  Zwillingsebene  deutlich  erkennen  lässt. 
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Herr  Brücke  in  Berlin  zeigte  mir  ans  seiner  ausgezeich- 
neten Sammlang  Quarzzwillinge  nach  demselben  Gesetze  von 
Schreibershan  in  Schlesien.  Bei  denselben  sind  die  Indivi- 
duen 8o  in  einander  gewachsen,  wie  vorstehender  Holz- 
schnitt es  zeigt,  wobei  es  aber  häufig  vorkommt,  dass  der  ein- 
gewachsene Krystall  der  kleinere  ist 

Herr  Huyssek  fand,  wie  mir  derselbe  gefilUigst  mittheilte, 
zu  Haaley  in  Westphalen  dergleichen  Zwillinge  von  besonderer 
Begelmësaigkeit  und  Gleichförmigkeit  in  der  Ausbildung  beider 
Ittdividaen. 


Druck  ron  J.  F.  Starcke  in  Berlin. 
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Zeitschrift 


der 

Deotsehen  geologischen  Gesellschaft 

2.  Heft  (Februar,  März,  April  1854.) 

A.   Terhandlaiiffeii  der  Ctesellsebaft« 

1.    Protokoll  der  Februar -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  1.  Februar  1854. 

Vorsitzender:  Herr  v.  Carnall. 

Das  Protokoll  der  Januar -Sitzung  wird  verlesen  und  ge- 
nehmigt. 

Der  Gesellschaft  sind* als  Mitglieder  beigetreten: 

Herr  Pagenstecher,  Bergmeister  auf  dem  Piesberge  bei 

Osnabrück, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  V.  Carnall,   Casten- 
DYK  und  Roth; 

Herr  W.  Hertz,  Buchhändler  in  Berlin, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  V.  Carnall,  Beyrich 
und  Both. 

Eine  von  Herrn  v.  Pfüel  eingegangene  Mittheilung  über 
Lagerungsverhnltnisse  der  Braunkohle  bei  Jahnsfelde  und  Maz- 
felde  wird  zinn  Vortrage  gebracht. 

För  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen: 

Als  Geschenke: 

ferhandelingen  utgegeven  door  de  Commune  helast  met 
ket  vervaardigen  ener  Geologische  Beschrijving  en  Kaart  van 
Nederland.    Berste  Deel,    Haarlem,  1853. 

Von  Herrn  Ch.  Lyell  :  On  the  remains  of  a  reptile  and 
of  a  landshell  discovered  in  the    interior  of  an  erect  fossil 
tree  in  the  coal  measures  of  Nova  Scotia  by  Ch.  Lyell  and 
^  J.  W.  Dawson.  —  Separatabdruck. 

Von  Herrn  Zerrenner:  TTeber  einige  im  Goldsande  von 
Olâhpian  vorkommenden  Metalle.  —  Separatabdruck. 
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Von  Herrn  Nöogerath:  Gerolle  oder  Geschiebe  mit  Ein- 
drücken  von  solchen  in  Conglomeraten.  —  Separatabdrack. 

Von  Herrn  v.  Carnall  :  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und 
Salinenwesen.    Bd.  I.  Lieferung  3.     1853. 

Von  Herrn  Popp:  Petrefakten  des  lithographisdien  Kalk- 
schiefers in  Bayern.     1854. 

Zum  Austausch  gegen  die  Zeitschrift: 

Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung.  1853.  No.  30  bis  52. 
1854.    No.  1  und  2. 

Erster  Bericht  der  Oberhessiscben  Gesellschaft  für  Nator- 
nnd  Heilkunde.    Giessen,  1847. 

Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der  preussi- 
schen  Rheinlande  und  Westphalens.  Jahrgang  7  Heft  1,  2,  3 
und  Jahrgang  10  Heft  2. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Jahrg.  4 
Heft  2.    1853. 

Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Novem- 
berhcft  1853. 

Korrespondenzblatt  des  zoologisch  -  mineralogischen  Vereins 
in  Regensburg.    Jahrgang  7.     1853, 

Herr  Sonnenschein  theilte  die  Resultate  seiner  Untersu- 
chung der  auf  der  Theresiengrube  bei  Beuthen  über  dem  Galmd- 
gebirge  gefundenen  Braunkohle  mit.  Die  braune  Masse  besteht 
wesentlich  aus  Sand,  der  durch  etwas  pulverige  Braunkohle  ge- 
färbt ist.    Die  Masse  ist  zinkhaltig. 

Herr  Schwarze  sprach  über  das  Vorkommen  von  Braun- 
bleierz auf  der  Grube  Kautenbach  bei  Bemkastel. 

Herr  Jenzsch  sprach  über  Amygdalophyp  und  Weiasigit 
vom  Hutberge  bei  Weissig  unter  Vorlage  einer  R«ihe  der  dorti- 
gen Vorkommnisse. 

Herr  Tamnau  legte  einen  geschliffenen  Diamant  vor,  der 
dem  in  der  Gesellschaft  anwesenden  Juwelier  Herrn  Oppehheim 
aus  Frankfurt  am  Main  zugehört.  Der  Stein  war  von  der 
Grosse  einer  kleinen  Haselnuss,  und  zeichnete  sich  durch  seine 
vollkommen  schwarze  Farbe  und  den  Mangel  an  Durchsichtig- 
keit aus,  zeigte  aber  dennoch  den  eigenthümlichen  Glanx  und 
die  starke  Strahlenbrechung  der  gewöhnlichen  Diamanten. 

•    Derselbe  legte  sodann  verschiedene  Reihen  schöner  Zirkone 
vor,  und  spracb  über  deren  geologische  Bedeutung: 

.  „Die  Zahl  bekannter  Fundorte  des  Zirkons,  eines  im  AUge- 
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mebien  seltenen  Minerals,  hat  sich  in  neuerer  Zeit  ungemein  ver- 
mehrt Während  Werner  und  Hauy,  namentlich  in  ihren  frü- 
beren  Schriften,  nur  sehr  wenige  Lokalitäten  nachweisen  konnten, 
an  denen  Zirkon  gefunden  worden  war,  kennen  wir  jetzt  deren 
etwa  120,  von  denen  ungefähr  20  hier  nicht  in  Betracht  gezogen 
werden  sollen,  da  sie  nicht  primitive,  sondern  secund&re  sind, 
i  h.,  da  sich  in  ihnen  der  Zirkon  nicht  auf  seinen  ursprtingli- 
ehen  Lagerstätten  findet,  sondern  in  zerstörten  Gebirgsmassen, 
m  Sdinttlande. 

Bei  den  primitiven  Lokalitäten,  deren  Zahl  sich  also  auf 
etwa  100  beläuft,  findet  sich,  dass  über  neun  Zehntheile  dersel- 
be vulkanischen  oder  plutonischen  Gesteinen  angehören.  So 
biàea  wir  den  Zirkon  in  den  Auswürflingen  noch  thätiger  oder 
erbsebener  Vulkane,  wie  am  Vesuv  und  am  Laacher  See;  — 
dann  in  porösen  und  dichten  Basalten,  —  so  zu  Nieder-Mendig 
bei  Laacb,  in  Spanien,  in  der  Auvergne,  zu  Unkel  am  Bhein, 
am  Jangfemberge  bei  Bonn,  in  Hessen  u.  s.  w.  ;  —  im  Pech- 
fltein,  in  den  Ëuganeen  und  bei  Vicenza;  —  im  Sjem'c,  so  im 
sfidUchen  Norwegen  an  sehr  vielen  Punkten,  am  Eaafjord  an 
der  nördlichsten  Spitze  Europas,  in  Grönland,  im  Plauenschen 
Gnmde  bei  Dresden,  zu  Middlebury,  Vermont,  und  angeblich  bei 
Aisoan,  dem  alten  Sjene  in  Ober  -  Aegypten  ;  —  endlich  im 
Granit,  wie  bei  Miask  im  Ural,  auf  Ceylon,  in  Schweden,  in 
Sadisen  und  an  vielen  Orten  in  Nordamerika.  —  Aufikllend  ist 
dabei,  dass  in  gewissen  Kategorien  von  Eruptivgesteinen,  na- 
fflentlich  im  eigentlichen  Mandelstein,  Melaphyr,  Phonolith  und 
Traehjt  bisher  sich  niemals  Zirkon  gefunden  hat. 

Dieser  überwiegenden  Mehrzabl  gegenäber  möchte  es  von 
Interesse  sein  diejenigen  Vorkommen  von  Zirkon  zu  betrachten, 
die  wiridich  oder  scheinbar  von  der  allgemeinen  Hegel  abweichen, 
d.  L  die  nkht  in  vulkanischen  oder  plutonischen  Gesteinen  er- 
idieinen,  und  ich  erlaube  mir  einige  der  auffidlendsten  hier  vor- 
znlegen.     Es  sind  dies  namentlich: 

1)  ein  Vorkommen  von  der  Insel  Harris,  einer  der  Hebri- 
den.  Die  dunkelbmunen  Znrkone  liegen  in  einem  grünen,  splitt- 
t%en,  an  den  Kanten  durchscheinenden,  Serpentin-ähnlichen  Ge- 
stern, das  auf  den  schottischen  Etiketten  „Potstone"*  genannt  wird, 
von  uns^rm  sogenannten  Top&tein  aber  bedeutend  abweicht 

2)  Zirkone  vom  Berge  Zdiar  bei  Böhmisch  Eisenberg  in 
HShren.    Nach  verschiedenen  Angaben  sollen  diese  Zirkone  in 
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einem  körnigen  Kalk  vorkommen,  begleitet  von  Dic^id,  StraU- 
fitein  und  Skapolith.  An  den  mir  zugekommenen  Stücken,  wie 
an  denen,  die  ich  hier  vorlegen  kann,  erscheinen  die  schönen 
und  zierlichen  Zirkon-Krjstalle  in  einem  Gemenge  von  Feldspath 
und  Quarz.  Ob  diese  Massen  im  Grossen  sich  im  könugen 
Kalk  finden,  muss  ich  einstweilen  dahin  gestellt  lassen. 

3)  Zirkon  vom  Wildkreu^och  im  Ffitschthal  in  Tirol.  Die- 
ses höchst  merkwürdige  Vorkommen,  —  die  Krystalle  zeichnen 
sich  durch  ihre  weisse  Farbe  und  durch  ihre  zuweilen  vollstän- 
dige Durchsichtigkeit  aus,  —  wurde  zuerst  durch  y.  Kobell 
im  Jahr  1845  untersucht  und  bekannt  gemacht  Der  Zirkon 
kommt  hier  auf  Gängen  und  Klüften  des  Chloritschiefers  vor, 
und  ist  von  vielen  andern  Mineralien  begleitet,  namentlich  von 
Sphen,  Granat,  Vesuvian,  Diopsid,  Eipidolith  u.  s.  w. 

Weisse,  jedoch  undurchsichtige  Zirkon-Erystalle  sind  nor 
noch  vom  Laacher  See  bekannt.  Einen  zoUgrossen,  höchst  aus- 
gezeichneten Zirkon-Erystall  von  vollkommen  milohweisser  Farbe, 
angeblich  aus  Ceylon,  habe  ich  vor  Jahren  in  einer  Privat- 
Sammlung  in  London  gesehn. 

4)  Ein  Vorkommen  von  Easton  in  Fennsylvanien  in  einem 
gelblichgrünen  sogenannten  edlen  Serpentin  von  splittrigem  Bruch 
und  stark  durchscheinend. 

5)  Endlich  ^Jn  Vorkommen  von  Hammond,  St.  Lawrence 
County,  New- York.  Hier  erscheinen  prächtige  Zirkon-Krystalle, 
zuweilen  i\  Zoll  lang,  in  grossen  Massen  von  Kalkspath,  in 
welchem  auch  viele  andere  ausgezeichnete  Mineralien  vorkom- 
men, namentlich  jene  prachtvollen  Apatit-Krystalle,  die  zuweilen 
eine  Länge  von  12  Zoll  erreichen,  dann  Feldspath -Krystalle 
(Breithaüpt's  „Loxoklas"),  Quarz,  Skapolith  und  Sphen.  — 
Diese  Metalle  haben  grösstentheils  das  eigenthümliche  geschmol- 
zene oder  geflossene  Ansehn,  das  nkan  auch  bei  andern  im  Kalk 
erscheinenden  Mineralien,  namentlich  von  Arendal,  von  Âker 
und  von  Pargas  wahrnimmt.  Die  amerikanischen  Mineralogen 
führen  über  das  Vorkommen  nur  an:  „in  granular  limestone", 
und  ich  bin  nicht  im  Stande  die  weitem  geologischen  Verhiütr 
nisse  dieses  kömigen  Kalksteins  anzugeben. 

Es  möchte  zu  weit  führen  hier  auch  die  übrigen  ungewöhn- 
lichen Vorkommen  von  Zirkon  au&uzählen;  allein  schon  die  ge- 
nannten regen  interessante  Fragen  an.  —  Ist  der  Zirkon  jederzeit 
entstanden  auf  feurigem  Wege  bei  d&n  Erstarren  und  Krystalli- 
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siren  gescbmolzoncr  Massen?  —  oder  ist  dieses  nnscbmelzbaro 
Miocral  schon  vorher  vorhanden  gewesen,  bevor  es  in  die  Masse 
des  Eraptlvgesteins  eingehüllt  mit  diesem  aas  dem  Innern  des 
Erdkorpers  hervorbrach?  —  Könnte  man  im  erslern  Fall  die 
Serpentine  von  Harris  und  von  Easton  betrachten  als  metamor- 
phisch,  als  ümwandlangen  irgend  welcher  Art  von  Eruptiv* 
Gesteinen  ?  —  Sind  die  Zirkone  von  Pfitsch,  Böhmisch-Eisenberg 
aod  Hammond  nebst  den  beibrechenden  Mineralien  entstanden 
euch  den  Contact  geschmolzener  Massen  mit  dem  Kalk,  —  ebenso 
wie  ScHEEKER  CS  für  viele  nordische  Mineralien,  namentlich 
für  die  von  Christiansand  und  Arendal  nachgewiesen  hat?  Es 
ma  dies  Fragen  von  Wichtigkeit,  die  lange  und  andauernd  die 
Anfinerksamkeit  der  Mineralogen  und  Geologen  auf  sich  ziehen 
und  beschäftigen  werden." 

Herr  Beyrich  berichtete  über  die  Resultate  einer  von  Herrn 
F.  BoEMER  im  Herbste  1853  ausgeführten  Untersuchung,  be- 
trefiend  die  Feststellung  der  devonischen  Schichtenfolge  im  Lie- 
genden des  Kohlenkalksteins  im  Yichtbachthale  bei  Stolberg  und 
die  Altersbestimmung  der  Kreideablagerungen  in  der  Gegend 
?on  Aachen. 

Derselbe  sprach  über  den  Inhalt  einer  von  Herrn  Schütze 
in  Waidenburg  gesendeten  Sammlung  von  Cond]7licn,  welche 
ans  einem  erst  neuerlich  in  der  Gegend  von  Canth  in  Schlesien 
aii%eiundenen  diluvialen  Kalktufflager  ^)   herrühren.    Die   Con- 


^)  In  der  SUxiing  der  icbleiifcben  Geaellfchaft  f&r  vaterl&ndisohe 
Kultur  vom  '2Q.  F«braar  gab  Herr  GdppBtr  nähere  Nachricht  Ober  das 
yorkommen  dieaes  Kalktofflagers.  Dem  in  einer  Bretlaner  Zeitung 
darüber  gegebenen  Bericht,  so  wie  einer  brieflichen  Mittheilung  entnehme 
k\k  die  folgenden  Angaben.  Das  Ealktufflager  befindet  sich  zu  Fasch- 
witi  bei  Canth,  ^  Meile  entfernt  von  dem  durch  seine  tertiären  Pflanzen- 
rette berühmt  gewordenen  Schossnitz.  Im  August  1853  wurde  man  zu- 
oit  durch  einige  auf  dem  Acker  in  geringer  Tiefe  gefundene  Bruchstücke 
des  Kalktaffs  auf  das  Vorkommen  aufmerksam  gemacht.  Weitere  Nach- 
Ibnchnngen  ergaben,  dass  sich  das  Lager  über  einen  Flächenraum  von 
6  Morgen  in  wechselnder  Mächtigkeit  von  3  bis  8  Fuss  und  in  wech- 
srinder  Tiefe  unter  der  Dammerde  von  1  bis  16  Fuss  verbreitet.  Die 
Blattabdrücke,  welche  in  Begleitung  der  Conchylien  vorkommen,  sind 
vàa  undeniUch,  gehören  aber  jetztweltlichen  Bäumen  an,  Krlen,  Stranca- 
ihom  und  anderen.  In  Schlesien  war  bisher  ein  KaAtu^lager  von  so 
grosser  Ausdehnung  nicht  bekannt 

Im  April  1854. 

Bbtrich. 
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chylien   sind  sämmtli'ch   sehr    wohl  erhalten,    etwa  wie   8ie  in 
lockerem  Kalktuff  zu  Burgtonna  und  an  anderen  Orten  vorkcwn- 
men.   Im  Ganzen  fanden  sich  23  Arten,  13  terrestre  und  10  SOss- 
wasser-Conchjlien.    Mit  Ausnahme  von  2  grösseren  Helix- Arten 
sind  es  in  Deutschland  verbreitete  lebende  Arten.   Von  Interesse 
ist  zwischen  diesen  zuerst  das  Vorkommen  der  ausgezeichneten, 
gegenwärtig  auf  einen  kleinen   Kaum  in  subalpinen   Gegenden 
auf  österreichischem  Gebiet  beschränkten  Helix  verticülut  Féiu, 
welche  fossil  schon  in  dem  Kalktuff  zu  Kannstadt  gefunden  ist 
und  demnach  in  der  Diluvialzeit  eine  auf  deutschem  Boden  wei« 
ter  verbreitete  Art    gewesen   sein   muss.      Au&Uender  aber  ist 
das  Vorkommen  einer  grossen  ausgestorbenen  Art:  Helix  Can- 
theîins.   Diese  Helix  hat  ein  stumpfes  niedergedrücktes  Grewinde, 
die  untere  Seile  ist  gewölbt  mit  ziemlich  weit  geöfihetem  Nabel; 
sie  hat  einen  scharfen,  vorspringenden  Kiel,  welcher  sich  nur  in 
der  Schlusswindung   gegen   die  Mündung   hin  etwas  abstumpft; 
der  Aussenrand   der  Mündung   ist  umgeschlagen«    Helix  Can- 
thensis  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  der  tertiären  HeUx  HaAtä 
Thom.  des  Mainzer  Beckens,  welcher  sie  auch  in  der  Grösse  nahe 
kommt;   sie  unterscheidet  sich  von  dieser  durch  den  Nabel  und 
durch   die   Abschwächung   des  Kiels   gegen  die  Mündung  hin. 
Nach  dem  Urtheile  des  Herrn  Albers  wäre  von  lebenden  Arten 
die  bei  Algier  vorkommende  Helix  Othiana  FÉa«  (=  H.  Jean- 
notkiana  Tervek)  am  nächsten  mit  der  Helix  CanlAentis  ver- 
gleichbar.   Die  in  Begleitung  der  Helix  Canthensis  gefundenen 
Landschnecken    sind    die  lebenden  Arten:    Helix   hortensis  L. 
(eine  der  H.  austriaca  sich  nähernde  Abänderung),  Helix  pul- 
chella  Müll,,  Helix  obvoluta  Müll.,    Helix  fruticum  Müll., 
Helix  rotundata  Müll.,  die  schon  genannte  Helix  verticillw 
FÉR.,  Helix  nitida  Müll,  (=  H  lucida  Drap.),  Pupa  pusilla 
Müll.  sp.    (=  P.   vertigo   Drap.),    Clausilia  gracilis?  Pf., 
Clausilia    plicatula    Drap.,    Auricula    minima    Müll.   sp. 
(=  Carychium  minimum  Müll.)  und  Acicula  fusca  Walk. 
sp.   (=  Auricula  lineata  Drap.,  Carychium  lineatum  Bossm., 
Pupula  lineata  Charp.).    Hiervon   sind  9  Arten  übereinstim- 
mend mit  solchen,  die  auch  im  Kalktnff  von  Kannstadt  in  Würt- 
temberg gefunden  sind,  während  nur  2  Arten:   HeUx pulchella 
und  Clausilia  gracilis  mit  Lössschnecken  übereinstimmen.     Von 
Süsswasserschnecken  ßmden  sich  vor:  2  Arten  Limnaeus,  5  Ar- 
ten Planorbis  und  3  Arten  Valvata. 
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Der  Vorsitzende,  Herr  v.  Cabnall,  legte  krystallinischo 
Hohofenschlacken  von  Eönigshutte  vor,  welche  diesen  äusserst 
fdakörnigcn,  ins  Dichte  übergehenden  Zustand  durch  langsame 
Eikahong  annehmen.  Dieselben  werden  dadurch  zu  einem  vor- 
trefflichen  Material  für  die  Beschattung  von  Kunststrassen.  Man 
hat  dort  versucht  ältere  durchaus  glasige  Schlacken  durch 
B&sftuDg  zu  erhitzen  und  nach  erfolgter  langsamer  Erkaltung 
auch  hieraus  ein  gleiches  Material  erhalten.  Sodann  zeigt  der- 
selbe Profile  von  den  bei  Stetten  unweit  Haigerloch  in  den  Hö- 
henzollerschen  Landen  auf  Steinsalz  gestossenen  Bohrlöchern,  er« 
läuterte  dieselben  und  führte  an,  dass  nach  den  gemachten  Ana- 
Ij^n  das  erbohrte  Steinsalz  von  einer  seltenen  Reinheit  sei. 
Dasselbe  soll  durch  Abteufung  eines  Schachtes  aufgeschlossen 
werden. 

Herr  G.  Bos£  legte  Pseudomorphosen  von  Albit  nach  Ska- 
polith  von  Krageroe  vor. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlossen. 
V.  w.  o. 

Y.  Carnall.    Beyrich.    Roth. 


2.    Protokoll  der  März  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  1.  MÜns  1854. 

Der  Vorsitzende,  Herr  v.  Carnall,  eröflftiet  die  Sitzung, 
das  Protokoll  der  Februar-Sitzung  wird  verlesen  und  angenom- 
BMn.  Herr  G.  Rose  fügt  hinzu,  dass  der  schwarze  von  Herrn 
TiMKAU  vorgelegte  Diamant  im  Sonnen-  und  hellen  Kerzenlichte 
dtntKch  hellere  und  dunklere,  von  Kohle  gefärbte  Partien  habe 
■ntersdieiden  lassen,  so  dass  er  als  ein  Gemenge  von  Diamant 
«od  Kohle  zu  betrachten  sei. 

D^  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 

Herr  Casseday  aus  Louisville  (Kentucky), 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Bestrich,  Jenzsch  und 

SöOHTINO. 

Ffir  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen: 
Als  Gteschenke  der  Verfieuser: 

Von  Herrn  Thurmakn:  De  la  dùpernon  des  plantes  reite- 
^mamii  aax  roches  sou/acentes.  —  Separatabdruck. 
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Von  Herrn  Contejean:  Sur  la  dispersion  des  plantes 
posculaires  relativement  aux  roches  soujacentes  dans  les  envi" 
rons  de  Monthéliard,  —  Separatabdruck. 

Von  Herrn  C.  T.  Hauer:  Chemische  Untersuchung  des 
Uranpecherzes  von  Przibram.  —  Ueber  die  Beschaffenheit  der 
Lava  des  Aetna  vom  Jahre  1852.  —  Analyse  der  Fahlerze  von 
Foratsch  in  Ungarn.  —  Schwejfelarsen  in  Braunkohlen  von  Fohns- 
dorf  in  Steiermark,  —  Separatabdrücke. 

Von  Herrn  £.  v.  Otto  :  Additamenta  zur  Flora  des  Quader- 
gebirges in  Sachsen.     Heft  2.     Leipzig,  1854. 

Von  Herrn  Pictet  :  Mat&iauxpour  la  PaléonXologie  Suisse, 
Livraison  L    Genève,  1854. 

Zum  Austausch  gegen  die  Zeitschrift: 

Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der  preussi- 
schen  Rheinlande  und  Westphalens.     Jahrg.   IQ.  Heft  3,  4. 

Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Decbr. 
1853.     Halle. 

Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung.  No.  31  1853.  No.  3 
bis  7   1854. 

Der  Vorsitzende,  Herr  v.  Carnall,  legte  eine  Zeichnang 
eines  von  Herrn  Beinert  im  Zechstein  gefundenen  aogeblicfaen 
Sauriers  vor. 

Derselbe  zeigt  au,  dass  Hen*  Fraas  in  Balingen  sich  zum 
Besten  der  nothleidenden  Bewohner  der  Hauben  Alp  zu  Liefe- 
rung von  Petrefakten  aus  der  schwäbischen  AJp  zu  einem  sehr 
massigen  Preise  anbietet.  Von  der  diesfälligen  gedruckten  Be- 
kanntmachung wurden  mehrere  Exemplare  unter  die  Anwesen- 
den vertheilt. 

Herr  Abich  hielt  einen  Vortrag  über  den  schon  von  Strabo 
gekannten,  vom  Redner  1852  untersuchten  Salzsee  von  Urmiah  im 
nördlichen  Persien.  Der  7996  Quadratwerst  (=  3500  Fusß  engl.) 
grosse  und  3800  Fuss  über  dem  Meere  befindliche  See  ist  ohne 
Fische,  das  spec  Gew.  des  Seewassers  beträgt  bei  15  Grad  B. 
1,175  und  enthält  dasselbe  in  100  Theilen:  18,65  pCti  Koch- 
salz, 2,34  pCt.  Cblormagnesium,  1,10  pGt.  schwefelsaures  Natron, 
0,15  pCt.  schwefelsauren  Kalk,  0,13  pGt.  schwefelsaure  Magne- 
sia, 0,14  pGt.  Ghlorkalium  und  77,53  pGt  Wasser;  die  Menge 
der  wasserfreien  Salze  beträgt  demnach  22,47  pCt.  Bei  seinen 
Besuche  fimd  Herr  Arich  ein  Band  von  Salz  am  Bande  des  Sees. 

Herr  Ehrenrero  legte  ein  bei  Zakrzew  in  der  Wbiwod- 
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Schaft  Loblm  bis  zu  50  Fass  Mächtigkeit  vorkommendes  sdiiefri- 
ges  Mergelgestein  vor.  Das  mit  Säaren  brausende  Gestein  ent- 
balt  TÎele  Poljthalamien  der  Kreide,  die  meistens  mit  Kieselker- 
Den  ansgefflllt  sind  and  gleichzeitig  viele  Süss  wasserformen. 

Herr  Sochtiko  zdgte  neue  oder  wenig  bekannte  Petre&k- 
tea  aus  dem  Zechstein  von  Ilmenau  und  eine  verkieste  Koralle 
(Torbinolia  ?)  aus  dem  Septarienthon  von  Hermsdorf  vor. 

Herr  Jekzsch  legte  herzförmige  Quarzzwillinge  von  Mun- 
zig  bei  Meissen  und  von  Schreibershau  in  Schlesien  (letztere 
aas  der  Sammlung  des  Herrn  Bböcke)  vor« 

Herr  Tamnau  legte  eine  Reihe  von  Yesuvian-Krjstallen  aus 
Nordamerika  vor,  und  hielt  folgenden  Vortrag: 

,,Das  Auftreten  verschiedener  Mineralien  und  namentlich 
des  Vesuvians  hat  in  neuerer  Zeit  eine  besondere  geologische 
Wichtigkeit  durch  die  Beobachtung  gewonnen,  dass  sie  so  häufig 
da  erscheinen,  wo  Kalksteinmassen  von  Eruptivgesteinen  durch- 
brodien  und  mit  denselben  in  Berührung  gekommen  sind,  — 
dasa  sie  also  ihre  Entstehung  einer  Schmelzung  oder  doch  einer 
dorch  Wärme  hervorgebrachten  grössern  oder  geringem  Um- 
Wandlung  des  Kalksteins,  verbunden  mit  dem  Hinzutreten  ge- 
wisser Stoffe  des  feurigen  Nachbars  verdanken.  —  Beschränkt 
man  diese  Erscheinung  hier  einstweilen  auf  den  Vesuvian,  so 
wurde  sie  zuerst  an  dem  Vorkommen  am  Monte  Somma  beob- 
aditet,  dann  von  Scheerer  für  die  beiden  norwegischen  Loka- 
litäten von  Egg  bei  Christiansand  und  von  Eger  bei  Westfossen 
eri^annt,  und  endlich  von  Andern  für  verschiedene  deutsche 
Fundorte  nadigewiesen.  —  Dass  diese  Theorie  andererseits  ihre 
grossen  Schwierigkeiten  hat,  wurde  von  Roth  namentlich  für 
das  Vorkommen  von  Predazzo  gezeigt. 

Hiemach  dürfte  von  Interesse  sein,  einen  Blick  auf  die  vor- 
teeffliche  Beihe  von  Vesuvian  von  Sanford  in  Maine  zu  werfen, 
die  ich  die  Ehre  habe  hier  vorzulegen.  Das  Vorkommen  steht 
in  Bezug  auf  Krystall-Gestaken,  Farbe  und  äussere  Erscheinung 
äberiiaupt  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  von  Egg  in  Nor- 
weg^  und  dem  von  Haselau  in  Böhmen,  dem  sogenannten 
Egeran.  Während  einige  Stücke  ganz  die  merkwürdigen  scha- 
ligen Absonderungen  nach  den  verschiedensten  Krjstallflächen 
zeigen,  die  dem  Vesuvian  von  Egg  so  eigenthümlich  sind,  sieht 
man  an  anderen  die  langgezogenen  säulenförmigen  Gestalten  des 
Egeran«  —  Zuweilen  hat  die  Bfasse  des  Vesuvians  grössere  und 
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kleiiüdre  Drusen  gebildet,  die  theils  mit  Ealkspath,  theils  mit 
Quarz  ausgefüllt  sind,  und  in  denen  dann  die  Yesuvian-Erystalle 
am  reinsten  und  zierlichsten  erscheinen. 

Allein  das  Vorkommen  von  Sanford  zeichnet  sich  nicht  nur 
durch  die  Grösse  und  Schönheit  der  Erystalle  aus,  sondern  auch 
ganz  besonders  durch  seine  ungewöhnliche  Massenhaftigkeit.  — 
Am  Wilui  finden  wir  den  Vesuvian  nur  in  einzelnen  eingewach- 
senen Krystallen  ;  —  am  Monte  Somma  nur  in  yerhältnissmässig 
kleinen  Drusen;  —  bei  Egg  erscheint  er  nur  an  den  Bändern 
eines  Ealksteinlagers  ;  selbst  die  Lagerstätten  von  Eger  in  Nor- 
wegen, von  Haselau  in  Böhmen,  von  Fassa,  Fleims  und  Pfitsch 
in  Tirol  sind  verhältnissmässig  von  sehr  geringem  Um&nge,  wäh- 
rend der  Yesuvian  von  Sanford  nach  einer  brieflichen  Mittheilung 
ein  mächtiges  Lager  oder  einen  kolossalen  Gang  von  200  Fuss 
Breite  bildet. 

Ueber  das  geognostische  Verhalten  theilt  man  mir  nur  mit, 
dass  jene  Lagerstätte  zwischen  Granit  und  Trap  liege.** 

Herr  v.  Sémiênow  theilte  die  Besultate  seiner  Untersuchun- 
gen mit  über  die  Brachiopoden  des  schlesischen  Eohlenkalkes. 

Herr  Beyrich  gab  zu  der  von  Herrn  Krug  von  Nidda 
brieflich  berichteten  Thatsache  des  Vorkommens  von  GraptoKthen 
zu  Herzogswalde  bei  Silberberg  einige  Erläuterungen  über  die 
mögliche  Ausdehnung  der  hierdurdi  als  vorhanden  erwiesenen 
silurischen  Uebergangsformation  im  schlesischen  Gebirge.  Vom 
südlichen  Rande  des  Eulengebirges  an  könnte  das  von  der  Neisse 
oberhalb  Wartha  durchschnittene  Schichtonsystem  bis  za  dem 
südlich  vorliegenden  Granite  des  Beichensteiner  Gebirges  hin  der 
graptolithenführenden  Formation  zufallen,  welche  nördlich  mit 
den  Ablagerungen  der  untern  Steinkohlenformati<m  «usammet- 
stossen  müsste.  Ein  weiteres  Vorkommen  silurischer  Sdiicfaten 
wäre  ausserdem  nur  noch  innerhalb  des  bis  jetzt  wenig  unter- 
suchten Thonschiefergebietes  denkbar,  welches  östlich  an  die 
krystallinischen  Schiefer  des  Altvatergebirges  anstösst. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlossen. 
V.  w.  0. 

V.  Carnall.    Beyrich.    Both. 
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3.    Protokoll  der  April -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  5.  April  1S54. 

Vorsitzender:  Herr  v.  Carnali*. 

Das  Protokoll  der  März-Sitznng  wird  verlesen  und  ange- 
Dommen. 

Der  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 
Herr  y.  Pfuel  auf  Jabnsfelde  bei  Wemeuchen, 
Torgescblagen  durch   die  Herren  Beyrich,  H.   und  A. 

SCHLAOINTWEIT. 

Ein  von  dem  Präsidenten  der  Kaiser!.  Leopoldinisch-Caroli- 
nisdien  Akademie  der  Naturforscher,  Herrn  Nees  von  Esen- 
BECK,  eingegangenes  Schreiben  mit  der  von  der  Akademie  ge- 
stellten Preisanfgabe  ,,einer  Classiâkation  der  Gebirgsarten"  wbd 
Torgelegt 

Für  die  Bibliothek  der  Gresellsehaft  sind  eingegangen: 

Als  Geschenke  der  Verheer: 

Von  Herrn  Herbst:  Der  Groldbergbau  bei  Weida  im  Gross* 
herzogthum  Sachsen.     Weimar,  1854. 

Von  Herrn  F.  Roemer:  Dorycrinus,  ein  neues  Crinoiden- 
geschleeht  aus  dem  Kohlenkalke  Nordamerikas.  —  Separat- 
abdrui^. 

Von  Herrn  V.  Ritter  v.  Zepharovich:  Ueber  einige  in- 
teressante Mineralvorkommen  von  Mutenitz  bei  Strakonitz  in 
Böhmen.  —  Und:  Die  Fossilreste  von  Mastodon  anguttidens 
ans  der  Jauling  näehst  St  Veit  an  der  Triesting.  —  Separat- 
abà-ûcke. 

Von  Herrn  v.  Garnall:  Zeitschrift  för  das  Berg-,  Hütten- 
imd  Salinenwesen  in  dem  Preussischen  Staate.  Bd.  I.  Lief.  4. 
Berlin,  1853. 

Zum  Austausch  gegen  die  Zeitschrift  der  Gesellschaft: 

Zeitschrift  für  die  gesanunten  Naturwissenschaften.  Jahr- 
gang 1853.    Juni  bis  December.    Halle,  1853. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Jahrg.  4. 
Heft  3.     Wien,  1853. 

Württembergische  naturwissenschaftliche  Jahreshefte.  Jahr- 
gang X.    Heft  2.     Stuttgart,  1854. 

Berg-  und  hüttenmftnniBche  Zeitung  von  Carl  Hartmann. 
Jahrgang  13.  No.  8  bis  11. 

Der  Vorsitzende,  Herr  v.  Carnall,  legt  ein  Profil  von  den 
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Aufschlüssen  auf  den  Steinkohlengrnben  der  Quaderformation  in 
der  Gegend  von  Löwenberg  in  Schlesien  vor. 

Derselbe  theilt  mit,  dass  Herr  Krug  von  Nidda  die  Un- 
tersuchung der  Graptolithenschichten  bei  Herzogswalde  weiter 
fortsetzen  wird,  so  wie  dass  Herr  Göppert  ein  Werk  über  ober- 
schlesische  Steinkohlenpâanzen  herauszugeben  beabsichtigt.  Der- 
selbe berichtet  femer,  dass  er  mit  Bezug  auf  die  vor  10  Jahren 
von  ihm  herausgegebene  Karte  von  den  Erzlagerstätten  in  dem 
oberschleslchen  Muschelkalke  eine  specielle  Darstellung  dieser 
Erzlagerstätten  bearbeite  und  von  seiner  Karte  von  Oberschlesien 
eine  neue  Auflage  erscheinen  lassen  wird.  Von  den  zu  jener 
Arbeit  zugehörigen  Abbildungen  wurden  mehrere,  bereits  in 
Farbendruck  ausgeführte  Blätter  vorgelegt. 

Herr  H.  Schlaointweit  legte  Wachsabdrücke  von  Eis- 
krystallen  vor,  die  sich  in  einem  Stollen  bei  der  Vincenthütte  in 
Piémont  (Monte  Rosa)  9734  Fuss  hoch  gefunden  hatten.  Die  Ober- 
fläche dieses  Stollens,  der  sich  500  Fuss  über  der  Schneegrenze 
befindet,  war  mit  einer  dicken  zusammenhängenden  Eislage  über- 
zogen, auf  welcher  Tausende  von  deutlich  ausgebildeten  Eis- 
krystallen  aufsassen.  Die  vorherrschenden  Formen  waren  sechs- 
seitige Tafeln,  die  sich  zu  strahlförmig  gestalteten  Gruppen  an- 
einander reihten;  auch  hohle  Pyramiden  mit  Prismenflächen 
&nden  sich  häufig.  Besonders  interessant  war  das  wiederholte 
Auftreten  von  deutlichen  Rhomboëdem,  die  unmittelbar  auf  der 
Eisdecke  des  Stollens  aufsassen;  sie  erreichten  2  bis  4  Millime- 
ter Länge  und  fanden  sich  oft  ziemlich  zahlreich  nebeneinander. 
Von  den  letzteren  und  von  den  sechsseitigen  Tafeln  gelang  es 
Abdrücke  zu  nehmen.  Die  kleinen  Krystalle,  deren  Anzahl  eine 
hinlängliche  Wiederholung  des  Versuches  gestattete,  vmrden  näm- 
lich in  Wachs  getaucht,  das  zuerst  geschmolzen  und  dann  so 
weit  abgekühlt  war,  dass  nur  eine  ganz  kleine  Stelle  flüssig  blieb. 
In  diese  wurde  der  Krystalle  eingetaucht,  der  sogleich  schmolz, 
aber  auch  das  umgebende  Wachs  erhärtete;  diese  hohlen  Formen 
wurden  mit  einem  Tröpfchen  Stearin  ausgefüllt  und  so  die  vor> 
gelegten  positiven  Copien  der  Krjstalle  erhalten. 

Herr  Ehrenbero  sprach  über  die  Rogensteine  der  bunteo 
Sandsteinformation  am  Harze. 

Herr  Ewald  legte  ein  Bruchstück  eines  Echinoderms  aus 
dem  weissen  Jura  von  La  Rochelle  vor,  welches  mit  Cidaris 
verwandt  ist,   aber  sich  dadurch  von  dieser  Gattung  unterschei- 
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det,  da88  die  ÂmbuUkreii  nicht  eine  ein&che,  sondern  eine  ge- 
brochene Beihe  von  Porenparen  bilden.  Dasselbe  Echinoderm 
ist  ausserdem  bisher  nnr  bei  Nattheim  vorgekommen.  Es  wurde 
darauf  hingewiesen,  wie  sich  überhaupt  eine  immer  grössere  An- 
zahl von  Uebereinstimmungen  zwischen  den  Fossilien  von  Natt- 
heim und  La  Bodielle  herausstellt,  in  Folge  davon,  dass  an  bei- 
den Orten  Schichten  entwickelt  sind,  welche  nicht  allein  demsel- 
ben Alter,  sondern  auch  derselben  Facies,  der  Korallenfacies, 
angehören«  Es  wurde  femer  ausgeführt,  dass  die  geognostischen 
Verhältnisse  im  Departement  der  unteren  Charente  die  früher 
8dH)n  in  Beziehung  auf  den  deutschen  Jura  ausgesprochene  An- 
ddit  bestätigen,  wonach  die  Eorallenbänke  und  Flanulatenkalke 
des  weissen  Juras  gleichzeitig  gebildet  sind,  also  nebeneinander, 
nidit  die  einen  über  den  anderen  ihre  Stelle  erhalten  müssen. 

Herr  Oschatz  theilte  mit,  dass  er  eine  grossere  Anzahl 
Ton  Mmeralien  theils  in  dünnen  Schliffen,  theils  in  Trümmer- 
^(^en  für  die  mikroskopische  Untersuchung  bearbeitet  habe, 
und  legte  eine  Sammlung  derartiger  Präparate  vor.  Die  Her- 
atellang  der  erforderlichen  dünnen  Schliffe,  welche  nach  genauer 
Messung  bei  manchen  Mineralien  die  Stärke  von  nur  ^^^  Linie 
ergeben,  unterliegt  grossen  mechanischen  Schwierigkeiten,  welche 
der  Vortragende  durch  besonders  sorgfältige  Behandlung  zu  über- 
winden gesucht  hat  Die  Materialien  sind  ihm  durch  die  Libe- 
ralität des  Herrn  Geh.  Baths  Weiss  aus  der  Sammlung  des 
K^nigL  Museums  zu  Berlin  gewährt  worden.  Da  eine  specielle 
Erörterang  der  Präparate  ohne  gleichzeitige  mikroskopische  An- 
sdiaoung  wenig  erspriesslich  gewesen  wäre,  so  erbot  sich  der 
Vortragende  denen,  welche  der  Gegenstand  näher  interessire,  diese 
Ansdiaunngen  in  seiner  Wohnung  zu  bieten  und  knüpfte  an  eine 
kürze  Uebersicht  der  vorliegenden  Sammlung  einige  allgemeine 
Bemerknngen,  zu  welchen  die  mikroskopische  Untersuchung  von 
Mineralien  veranlasst. 

Bei  gemengten  Mineralien  lassen  sich  die  einzelnen  Bestand- 
tkeile  häufig  wegen  ihrer  Kleinheit  mit  blossem  Auge  nicht 
unterscheiden,  noch  weniger  für  die  chemische  Untersuchung 
Msscheiden.  Unter  dem  Mikroskope  dagegen  treten  dieselben 
mit  der  grössten  Klarheit  gesondert  uns  entgegen.  Es  wäre  in 
^len  Fällen  für  die  ehemische  Analyse  von  der  grössten  Wich- 
ti^eit,  wenn  die  Einwirkung  verschiedener  Auflösungsmittel  auf 
ÔU  derartiges  Mineral  unter  dem  Mikroskope  kontroUirt  würde; 
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68  dürfte  dadurch  dio  Interpretation  mancher  Analyse  entweder 
an  Sicherheit  gewinnen,  oder  sich  als  unhaltbar  erweisen. 

Wenn  ein  gefärbter  Gemengtheil  in  Verbindung  mit  durch- 
sichtigen Bestandtheilen  vorhanden  ist,  so  werden  diese  bei  der 
Auffitssung  durch  das  blosse  Auge  gewöhnlich  vernachlässigt) 
indem  die  gefärbten  Massen  durch  sie  hindurchschimmern.  So 
ist  man  geneigt,  den  Lasurstein  für  gleichmässig  blau,  den  Basalt 
für  durchgängig  schwarz  zu  halten.  Schon  die  Ansidit  s^ir 
dünner  Schliffe  mit  blossem  Auge  zeigt  das  Ungenaue  dieser 
Auflassung.  Unter  dem  Mikroskope  aber  sieht  man  mit  Ent- 
schiedenheit bei  den  angeführten  Beispielen,  dass  im  Lasurstein 
der  blaue  Gemengtheil  meist  weniger  als  die  Hälfte  der  ganzen 
Masse  ausmacht,  und  dass  beim  Basalt  die  schwarze  Färbung 
durch  Erystalle  von  Magneteisenerz  verursacht  wird,  welche  kaom 
^  des  gesammten  Volumens  erfüllen. 

Während  die  gröberen  Gemengtheile  der  Gebirgsarten  sel- 
ten zur  Ausbildung  scharfer  krjstallinischer  Formen  gelang«i, 
sondern  grösstentheils  sich  in  ihrer  Formentwickelung  gegenseitig 
stören,  hat  bei  vielen  Gebirgsarten  innerhalb  der  für  das  blosse 
Auge  noch  unterscheidbaren  Hauptmassen  die  G^taltnng  von  mi- 
kroskopischen, meist  scharf  begrenzten  krystallinischen  Bildungoi 
Baum  gewonnen.  Diese  zeigen  sich  entweder  unabhängig  von 
einander  in  ihrer  Lage  und  ohne  Beziehung  zu  den  Spaltongs- 
richtungen  des  umschliessenden  Mediums,  wenn  dasselbe  soldie 
zeigt  oder  es  findet  Parallelismus  in  diesen  Rrystallgruppen  statt, 
Kreuzung  unter  bestimmten  Winkeln  und  Relation  zu  den  Spal- 
tungsrichtungen der  umschliessenden  Gesteinsmasse.  Als  Bei- 
spiele von  unregelmässig  gelagerten  mikrokrystallinischen  Aus- 
sonderungen stellen  sich  unter  andern  dar  die  säulenförmigen 
Erystalle  im  Quarz  des  Granites  und  verhältnissmässig  grössere 
säulenförmige  Erystalle  im  Orthoklas  des  Syenites.  Als  Bet- 
spiele von  Erystallen,  welche  nach  den  Spaltungsrichtongen  des 
einschliessenden  Gesteines  gelagert  sind,  sind  die  ta&lförmigen 
Eiystalle  im  Labradorstein  und  ganz  ähnliche  tafelförmige  Erj- 
stalle  in  Sjenit  mit  schillerndem  Feldspath  einzuführen,  femer 
die  tafelförmigen  Krystalle  von  Eisenglanz  im  Sonnenstein  und 
im  Perthit.  Einen  sehr  auffiülenden  Parallelismus  und  Kreuzung 
unter  bestimmten  Winkeln  zeigen,  wie  bereits  in  einer  früheren 
Mittheilung  angeführt,  die  nadelförraigen  Krystalle,  welche  mit- 
unter äusserst  zahlreich  in  Almandinen  vorkommen. 
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Yod  welcher  Wichtigkeit  es  ist,  anscheinend  amorphe  Sub- 
stanzen mikroskopisdi  zn  nntersndien  haben,  die  glänzenden  Re- 
sultate genugsam  erwiesen,  welche  Ehrenberg  bei  der  mikrosko- 
piscben  Analyse  der  Infusorienerden  erlangt  hat.  Als  Beispiel 
does  bis  jetzt  nicht  beachteten  mikrokrystallinischen  Verhaltens 
wurde  beiläufig  angeführt,  dass  der  Aluminit  gänzlich  aus  recht- 
winklig vierseitigen  säulenförmigen  Erystallen  besteht 

Die  von  Herrn  Oschatz  vorgelegte  Sammlung  umfasste 
etwa  50  Präparate,  welche  den  Anßmg  einer  mikroskopischen 
Sammlung  ffir  das  KönigL  mineralogische  Kabinet  zu  Berlin  bil- 
den sollen.  Von  den  meisten  dieser  Objekte  sind  Exemplare  in 
mehrfiicher  Zahl  angefertigt,  da  der  beträchtliche  Aufwand  von 
Zeit  und  Arbeitskräften,  welche  die  Herstellung  derselben  erfor- 
dert, nur  unter  der  Voraussetzung  einer  vielfachen  Abnahme  in 
geeigneter  Weise  sich  übertragen  lässt.  Herr  Oschatz  •)  erklärt 
àêk  bereit,  möglidist  vollständige  Sammlungen  dieser  Art  an 
Institute  und  Private  auf  Verlangen  zur  Ansicht  und  Auswahl 
n  fibersenden  und  hofil  durch  zahlreiche  Betheiligung  veranlasst 
za  w^en,  in  dieser  Richtung  weiter  zu  arbeiten. 

Herr  Tamnau  legte  graue,  undurchsichtige,  seidenglänzende 
Urafitkfjstalle  aus  dem  Val  de  Rif  bei  Predazzo  im  Fleimser 
Thal  vor.  Sie  zeigen  die  gewöhnliche  Form  des  Augits,  beste- 
hen aber  ans  Anhäufungen  von  asbestähnlichen  Fasern  und  kom- 
men in  einem  Gemenge  von  kleinen  Epidotkrystallen,  Kalkspath 
QBd  Asbest  vor. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlossen. 
V.  w.  o. 

V.  Carnall.    Beyrigh.    Both. 


*)  Adrewe:  Berlin,  Stallschreiberatrasse  Ko.  33. 
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B.   Briefliche  Mittheilniigeii. 


1.    Herr  v.  Sthombeck  an  Herrn  Beyrico. 

Braunschweig,  den  6.  April  1854. 

Seit  der  Erkennung  des  Gault  habe  ich  im  vorigen  Jahre 
mein  hauptsächliches  Augenmerk  auf  die  unterhalb  belegenen 
Glieder  der  Kreide  gerichtet  und  im  Winter  das  Gesammelte 
gesichtet  Dabei  wurden  die  hiesigen  Neocom-Petrefakten  mit 
reichen  Folgen  von  Neuchatel,  von  Ste.  Croix  (Vaud),  vom  Mont 
Salève  bei  Genf  und  aus  Kent  und  der  Insel  Wight,  die  ich  den 
Herren  Coulon,  Desor,  Pictet  und  Morris  verdanke,  und 
mit  dergleichen  anderweit  erhaltenen  aus  dem  südlichen  Frank- 
reich u.  s.  w.  verglichen.  So  bin  ich  zu  einigen  Resultaten  in 
Betreff  der  Schichtenfolge  und  Gliederung  der  hiesigen  untern 
Kreideformation  gelangt,  die  ich  Ihnen  vorläufig  mittheile. 

In  der  hiesigen  Gegend,  d.  h.  vom  nördlichen  Harzrande 
an,  folgt  von  unten  nach  oben: 

1)  Roemer's  Hilsconglomerat.  Dasselbe  liegt,  da  die 
weiter  westwärts  auftretende  Wealden-Bildung  fehlt,  unmittelbar 
auf  dem  jüngsten  Gliede  des  weissen  Jura,  Roemer's  Portland. 
Hin  und  wieder  zeigen  sich  übereinander  zweierlei  Schichten, 
doch  unterscheiden  sie  sich  nur  dem  Gestein  nach.  Paläontolo- 
gisch lässt  sich  zwischen  unten  und  oben  keine  Grenze  ziehen. 
In  der  Petrefakton-Sammlung  aus  den  Marnes  de  Hauterive  bei 
Neuchatel  findet  sich  kaum  irgend  eine  Species,  die  nicht  auch 
im  Hilsconglomerate  vorhanden  wäre.  Letzteres  enthält  somit 
jene  Mergel,  die  d'Orbigny  zum  Nèocomien  inférieur  rechnet, 
aus  denen  aber  mit  Einschluss  der  überliegenden  gelben  Kalke 
von  paläontologisch  gleichem  Werthe  die  Schweizer  Geologen 
das  Nèocomien  moyen  formîren,  in  höchst  auffälliger  Weise. 
Häufigste  Versteinerungen:  Terebratula  depressa,  Sella ,  ob» 
longa;  Exogyra  Couloni^  Tombeckiana,  Boussingaultii ;  Avi- 
cula  Cornuelianay  Toxaster  complanatus,  Holaster  tHardyi, 
Pyrina  pygaea.  Da  aber  die  darin  femer  massenhaft  auftreten- 
den Bryozoen  und  Korallen  das  Schweizer  Nèocomien  in/àieur 
bezeichnen,  wie  auch  nach  einigen  seltenern  Vorkomnmlssen  zu 
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8efalie886D,  glaube  ich,  dass  das  Hilsconglomerat  auch  daa  Né(h 
comien  inférieur  mit  ersetzt  —  Zu  dem  Hüsoonglomerate  ziehe 
icii  noch  die  untersten  paar  Fuss  von  Roemer's  Hilsthon«  Da- 
lun  gehört  unter  andern  die  berühmte  1  bis  2  Fass  mächtige 
Schicht  des  Elligser  Brink  bei  Delligsen.  Das  ist  nichts  als  eine 
besondere  Facies,  die  sich  durch  zwischenstehende  Facies  Ton 
^ichem  Niveau,  wie  z.  B.  am  Oesel  bei  Wolfenbüttel,  dem 
Hüsoonglomerate  von  Gross-Yahlberg ,  Berklingen  u.  s.  w.  pa- 
Iftontologisch  anschliesst.  —  üebcr  dem  Hüsoonglomerate  liegt 
eine  mächtige  Thonbildang,  die  da,  wo,  wie  hier  zunächst,  der 
Unter-Quader  aus  Thon  besteht  und  der  Flammenmergel  fehlti 
ao^ärts  bis  unter  den  Pläner  fortsetzt.  Um  aber  einen  Ruhe- 
pankt  zu  gewinnen,  wird  es  zweckmässig  sein,  in  dieser  Thon- 
bildang da,  wo  in  bestimmten  Gegenden  der  ünter^uader  als 
Sandstein  beginnt,  zumal  mindestens  da  auch  lithologisch  eine 
Aendemng  eintritt,  eine  Hauptgrenze  festzustellen.  So  abgeson- 
to  erhält  nian  eine  andere  Etage,  nämlich 

2)  den  Hilsthon,  der  das  Hilsconglomerat  unmittelbar 
bededLt  Derselbe  zerfällt,  auf  den  Grenzen  jedoch  nicht  scharf 
gracfaieden,  in  drei  Glieder,  von  unten  nach  oben: 

a.  Unterer  Hilsthon.  Dieser  ist  unten  und  zum  über- 
wiegenden Theile  der  Mächtigkeit  versteinerungsarm.  Zwei  Be- 
lemnitra-Formen,  Belem,  fnstilU/ormis  Blain.  bei  d'Orbignt 
crét.  suppl.  und  eine  andere,  die  dem  Belem.  suhquadrattis  jeden- 
fiiUs  nahe  steht,  und  die  ich  einstweilen  als  Varietät  davon  be- 
zeidme,  finden  sich  noch  am  meisten.  Dagegen  führt  der  obere 
Theil  einen  grossen  Beichthum  an  organischen  Resten.  Vor 
allen  zeichnet  sich  darunter  eine  grosse  Auster  aus,  die  der 
Ezogyra  Couloni  zwar  sehr  ähnlich,  jedoch  mit  der  davon  zu 
trennenden  Exogyra  (Ostrea)  aquila  d'Orb.  übereinstimmt.  Da- 
neben sind  häufig  auch  jener  Belem.  pistilU/ormis  und  Pecten 
crassitesta  Roem.  Von  Seeigeln  hat  sich  in  diesem  Niveau  noch 
nie  eine  Spur  gezeigt,  wohl  aber  untergeordnet  einige  andere 
FiHinen,  die  im  Hilscon glomerate  häufiger  sind«  Diese  letztem 
iu)d  der  ins  Hilsconglomerat  herabsteigende  Pecten  crassitesta 
n&hem  den  untern  Hilsthon  dem  Hilsconglomerate,  während  ihm 
die  massenhaft  auftretende  Exogyra  aquila,  —  nach  d'Orbigny 
dessen  Aptien,  namentlich  aber  die  Argiles  t^gtUines  von  Ley- 
MERiB  bezeichnend»  —  ein  jüngeres  Alter  geben.  Ein  Aequiva- 
lent  dieser  petreßüctenreichen  Thonschichten  ist  der  bohnerzartigo 

Zeita.  d.  a.  geol.  Ges.  VI.  3.  18 
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Eisenstein   am  Longenberg  bei  Ocker,  der  Grube  Eschwege  bei 
Gebhardshagen  u.  s.  w« 

b.  Mittlerer  Hilsthon.  In  ihm  stellt  sich  wieder  ^ne 
reiche  und  dabei  eigen tb timliche  Fauna  ein.  Vorherrschend  sind 
Thracia  Phülipsij  Serpula  PhilUpsi^  ein  eigenthümlicher  Be- 
lemnit,  den  ich  Belem,  Brunnoicensis  nenne,  eine  Area,  Nacuk, 
Crtoceras  plicatilis  (ungemein  gross)  und  Pecten  crassitesta^ 
ausserdem,  jedoch  minder  häufig,  alle  die  von  Philt^ips  Tab.  1 
und  2  zwar  undeuth'ch  abgebildeten,  aber  aus  der  Vergesell- 
schaftung erkennbaren  Formen,  (mit  Ausschluss  derjenigen  des 
Gaults,  der  nidit  abgeschieden  ist  und  des  Spatangtu  argüla- 
ceus,  der  mit  Toxaster  complanatus  identisch  sein  soll,)  — 
kurz  das,  was  nach  jenem  Geologen  dem  Speeton  clay  eigen- 
thümlich  ist.  Hier  liegt  also  der  wirkliche  Speeton  clay  vor. 
Die  Lokalität  O^terwald,  die  ich  leider  nicht  kenne,  ist  nadi  den 
Versteinerungen  bei  A.Boemer  dasselbe  Niveau,  doch  wird  da- 
selbst unten  auch  das  Hilsconglomerat  vorkommen.  Der  Pecten 
crassitesta  giebt  die  Verbindung  mit  dem  unteren  Hilsthon  ab, 
während  in  den  oberen  6  bis  12  Fuss  des  mittleren  Hilsthons 
schon  einzelne  Formen,  namentlich  Ammonites  JNisus^  des  obem 
Hilsthons  auftreten.  Der  mittlere  Hilsthon  eignet  sich  ganz  vor^ 
ztiglich  für  Ziegeleien,  und  ist  daher  hier  in  der  Nähe  vielfedi 
gut  aufgeschlossen.  Demungeachtet  kannte  ich  längere  Zeit  hin- 
durch aus  ihm  fast  nichts  als  Belem.  Brunswicensis  und  Pecten 
crassitesta.  Zu  meiner  Entschuldigung  muss  ich  bemerken,  dass 
sich  das  Thongraben  meist  auf  den  Winter,  der  zu  geognosti- 
schen  Excursionen  nicht  einladet,  beschränkt,  und  dass  alle  Ver- 
steinerungen bis  auf  die  zuletzt  gedachten  beiden  Spedes,  ans 
so  mildem  weissem  Kalk  und  die  Kerne  aus  unverhärtetem  Thone 
bestehen,  dass  ein  Frost  oder  ein  Hegen  hinreicht,  jede  Spur  zu 
beseitigen.  Bei  der  Thongewinnung  gegenwärtig  sieht  man  aber 
selten  einen  Spatenstich  ohne  eine  Thracia,  Area  oder  Nucula. 
Natürlich  zeigt  sich  davon  an  der  den  Atmosphärilien  ausgesetzt 
ten  Oberfläche  nichts.  Wie  oft  mag  so  dem  Geologen  manches 
sonst  leitende  schöne  Merkmal  entzogen  werden! 

c.  Oberer  Hilsthon.  Dies  ist,  ztunal  wenn  man,  wie 
ich  thue,  die  Schichten,  in  denen  noch  Speeton  clay  -  Versteine- 
rungen vorkommen,  abscheidet,  ein  wenig  mächtiges  Glied,  so 
jedoch  mit  einer  eigenen  Fauna,  in  der  der  Ammonites  Nisus 
und  Belemnites  semicanaliculatus   vorwalten.     Aptmergel  bei 
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Gargas,  jedoch  von  minckrer  MAonigfabigkeit.    Plioatalttn  haben 
sich  noch  nicht  gezeigt 

Es  reiht  sich  hiernach  das  Hilsconglomerat  an  den  HUsthon 
ond  in  diesem  die  verschiedenen  Glieder  bo  innig  an  einander, 
dus  wahrend  des  Absatzes  aller  dieser  Schichten  eine  nicht  we- 
sentlidi  nnlerbrochene  Fortbildnng  stattgehabt  haben  dürfte.  Am 
nächsten  Hegt  es,  einen  Hiatns  zwischen  dem  nntem  und  mittlem 
HOsthone  zu  vermutfaen,  da  etwa  hierher  der  Horizont  des  Äeo- 
cmnien  supérieur  (Urgonien  p'Obb.),  der  Schichten  mit  Ptero- 
eeren  and  Caproima  ammonia,  in  der  Weise,  wie  sie  in  der 
Sdiwaz  nnd  im  südlichen  Frankreich  bestehen,  hier  fehlend, 
gdegt  werden  könnte.  Allein  ich  vermag  nidit,  mich  mit  einem 
solchen  Hiatus  zu  befirennden,  so  lange  die  jExogyra  aquila  auf 
b'Orbignx's  Aptien  beschränkt  wird,  weil  diese  Specie^  massen- 
bilt  im  unteren  Hilsthon  auftritt,  und  letztere  Bildung  mithin, 
^  der  Spade»- Anzahl  nach  noch  zum  Néocomien  moyen  gehört, 
Mbon  dem  Aptien  verwandt  macht,  —  mit  mehrerem  Rechte 
ftbo  der  Horizont  des  Néocomien  supérieur  innerhalb  des 
imt«ren  Hilsthons  angenommen  werden  muss.  —  Ueber  die  Stel- 
lung, die  der  mittlere  Hilsthon  —  Speeton  clay  —  einnimmt, 
findet  kein  Zweifel  statt.  —  Im  üebrigen  möchte  nach  Leyme- 
ue'6  Beschreibung  des  Départements  de  PAube  in  den  dortigen 
Argiles  t^ulines  eine  dem  Hilsthone  ähnliche  Bildung  zu  ver- 
iHQÜien  sein,  wie  denn  mit  letzteren  auch  Cornuel's  Schichten 
zwischen  dem  Calcaire  à  Spatangues  und  den  Sables  vert  und 
jtttmdtre  im  Département  de  Haute  Marne  eine  grosse  Ueberein- 
stimmung  zu  haben  scheinen.  —  Unmittelbar  über  dem  Hilsthon 
Mgt,  wie  dies  in  dieser  Zeitschr.  Bd.  Y.  S.  501  dargestellt  ist: 

3)  der  untere  Quader, 

4)  der  obere  Oault  und 

5)  der  Flammenmergel. 

Zwar  habe  ich  von  den  organischen  Resten,  die  in  der  Bil- 
*njg  No.  4  bei  Bodenstein  vorkommen ,  in  mehrerer  Nähe  von 
lùer  noch  nichts  weiter  als  den  wahren  Belemnites  minimus^ 
*^  Nachforschungen  ungeachtet,  entdedcen  können,  doch  (iber- 
zeoge  ich  mich  immer  mehr,  dass  die  durch  diesen  Belemniten, 
^  jedoch  mit  andern  kleinen  Formen  nicht  verwechselt  werden 
^^  charakterisirten,  weit  verbreiteten  Schichten  mit  dem  Bo- 
densteinw  Gault  indentisch  sind.  Die  Beschränktheit  an  orga- 
^^i^chen  Besten  wird  nur  scheinbar  sein,  und,   wie  im  mittleren 
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Hilstbon  wegfallen,  sobald  irgendwo  einmal  tiefere  Aafiwhlüsse 
entstehen. 

Es  ist  Ihnen  vielleicht  anfgeßillen,  dass  ich  oben  von  an- 
term  Quader  geredet  habe,  der  ans  Thon  besteht.  Der  untere 
Qnader  kömmt  als  Quarzsandstein  lediglieh  an  Höhen  vor,  die 
zur  Zeit  seiner  Bildung  schon  vorhanden  waren,  so  am  ndrdli- 
chen  Harzrande,  am  Fallstdn  und  an  der  Hilshöhe,  —  ist  eine 
Uferbilduog«  Entfernter  davon,  wie  zwischen  Fallstein  und  Asse, 
ist  er  ein  thom'ger  Sandstein,  und  zunächst  von  hier  und  zwi- 
schen Asse  und  Elm  ist  er  ein  blaugrauer  Thon,  der  zur  Ziegel^ 
bereitnng  verwendet  werden  kann.  Ich  hoffe  das  demnächst  un- 
zweifelhaft darzustellen.  Sträubt  man  sich  anch  ani&nglich,  da- 
mit den  lithologischen  Merkmalen,  die  in  anderen  Fällen  so  schöne 
Wegweiser  abgeben,  den  Werth  abzusprechen,  so  ist  es  doch  in 
der  Natur  zu  sehr  begründet,  um  nicht  von  vorn  herein  bu  ver- 
muthen,  dass  zu  derselben  Zeit,  wo  sich  in  der  einen  Gegend 
reiner  Quarzsand  bildete,  in  der  andern  Thon  abgesetzt  wurde. 
Eine  noch  grössere  lithologische  Mannigfaltigkeit,  und  auf  kürzere 
Entfernung,  findet  ja  beim  Hilsconglomerate  statt.  Und  daneben 
doch  so  grosse  Uebereinstimmung  ;  denn  Gksteins*Proben  des 
Calcaire  jaune  von  Keuchatel  sind  gewissen  Schichten  bei  Berk- 
lingen  so  ähnlich  wie  ein  Ei  dem  andern. 

Was  sollte  nun  aber  wohl  das  Aequi valent  des  untern  Qua- 
der, in  Frankreich  durch  Cornuel's  Sables  jaune  et  verddtre 
angedeutet,  in  England  sein?  Ob  der  Shanklin  Sand  F  Wäre 
die  genaue  Schichtenfolge  von  da  bekannt,  oder  wäre  nur  un- 
zweifelhaft, ob  der  Speeton  Clay  über  oder  unter  dem  SAankUn 
Sand  läge,  so  würde  damit  die  Frage  zu  erledigen  sein.  Ich 
komme  immer  wieder  darauf  zurück,  dass  bei  dem  dermaligen 
Stande  der  Geognosie  sorgfältige  Lokal-Beschreibungen  von  gros- 
sem Werthe  sind. 

Die  Echiniden  aus  den  Hilsbildungen  habe  ich  an  Frennd 
Desor,  die  häufigeren  in  je  50  Exemplaren  von  einer  Art,  mit 
der  Bitte  gesendet,  zu  ermitteln,  ob  meine  Bestimmungen  rididg 
und  unter  den  hiesigen  Vorkommnissen  etwa  neue  Formen  slad, 
die  ich  nicht  erkannte. 
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2.    Herr  Kadb  an  Herro  Beyricb. 

Meseritz,  den  17.  April  1854. 

Uoter  dorn  Diluvialsande  liegt  bei  nos  meist  in  geringer 
Tiefe  ein  Glied  der  Braunkohlenformation,  welches  ganz  feinsan- 
dig ist  und  ein«Q  vortrefflichen  Formsand  liefert,  von  dem  ge- 
«ôiuilicben  Forrasande  aber  durch  den  Mangel  von  Kohlentheil- 
cfaio,  jedoch  nur  unwesentlich,  verschieden  ist.  Stellenweise  tritt 
sm  auch  der  durch  Plettner  in  seinem  Werke  über  die 
Braunkohlen  so  gut  charakterisirte  Gb'mmersand  auf,  und  dessen 
Encheinen  hat  mich  auf  ein  Braunkohlenlager  geführt,  dessen 
BtawGrdigkeit  untersucht  werden  soll,  und  womöglich  bald  zum 
Betriebe  gebracht  werden  mag;  es  li^t  freilich  1  Meile  von 
Mttcdtz  und  zwar  in  O.S.O.,  und  von  dem  stark  betriebenen 
Banskoblenlager  bei  Liebenau  Ij  Meilen  in  N.O.  Der  Gb'mmer- 
siad  erlahrt  hier  in  Ermangelung  eines  bessern  Materials  die 
Anweodnng  zur  Glasfabrikation.  Natürlich  fehlt  auch  der  Thon 
ooiena  Eohlengebirge  nicht,  ich  habe  ihn  durch  Schlemmen  un- 
tersodit  und  ohne  alle  Foraminiferen  gefunden.  Diesen  habe  ich 
Über  durch  ein  Missverständniss  für  wirklichen  Septarienthon 
gebalten.  Aus  einem  diluvialen  Lehm  unserer  Gegend  besitze 
idi  ein  ziemlich  grosses  Stück  Sternberger  Gesteins  mit  vielen 
CoodijlieD. 


3.     Herr  H.  Karsten  an  Herrn  Beykich. 

Rostock,  den  23.  April  1854. 

Das  sonderbare  zerklüftete  Gestein,  welches  am  Diedrichs- 
häg»  Berge  bei  Kropelin  vorkommt,  und  schon  Bruckner's, 
Blûcher's  und  Boll's  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  hat, 
die  es  theils  für  Grünsand,  theils  für  Braunkohlensandstein  ge- 
itahen  haben»  veranlasste  mich  eine  sorgfältigere  Untersuchung 
àtt  Gegend  zu  beantragen.  Diese  ist  im  vorigen  Winter  verfügt 
Bad  hat  jetzt  begonnen.  Gleich  die  ersten  Versuchsarbeiten  ha- 
ben ein  interessantes  Besultat  geliefert,  welches  ich  mich  Ihnen 
mitzatheilen  beeile,  indem  ich  mir  vorbehalte  später  ausführlicher 
darauf  zurückzukommen,  wenn  die  jetzt  von  mir  mit  dem  aus- 
fahrenden Techniker,  Herrn  Bauconducteur  Koch,  verabredeten 
Arbeiten  vollendet  sein  werden. 
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In  der  Gegend  zwischen  Bastorf,  Brunshanpten,  Wichmanns- 
dorf  und  Wittenbeck  steht  der  Sandstein,  welcher  stets  zerklüftet 
ist,  an  vielen  Stellen  zu  Tage.  Ich  lege  ein  Stück  desselben 
mit  dem  Fragment  einer  Muschel,  anscheinend  ein  glatter  Pecten, 
bei  (bis  jetzt  habe  ich  nur  3  Stücke  mit  ähnlichen  Verstdne- 
rungsfragmenten  erhalten  können).  In  dieser  Region  haben  wir 
nun  bis  jetzt  an  zwei  Punkten  bei  Bastorf  einen  verhärteten 
Mergel  gefunden,  wovon  ich  einige  Proben  übersende.  Die  darin 
enthaltenen  Versteinerungen  sind  nicht  recht  kenntlich  bis  auf 
einige,  namentlich  sehr  gut  erhaltene  Foraminiferen,  unter  denen 
eine  Robulina  am  häufigsten.  Sie  erhalten  von  dieser,  einer 
Lingulina,  so  wie  von  einer  nicht  seltenen  Cytherina  einige  aus- 
gebrochene Exemplare,  denen  ich  ein  Fischgehörknöchelchen  bei- 
gelegt habe.  Von  anderen  kleinen  Sachen  habe  ich  bis  jetzt  nur 
einzelne  Exemplare  gefunden,  wie  von  einer  schonen  Nodosana, 
einen  Zahn  von  Corax.  Bivalven  werden  Sie  in  den  beifolgen- 
den Stücken  finden,  von  Grastropoden  habe  ich  bisher  nur  eine 
Natica,  Bruchstücke  von  Turritella  und  endlich  ein  Dentalimn 
gefunden.  Hofientlich  findet  sich  bald  mehr,  und  werde  ich  dann 
reichlicher  mittheilen  können.  Nach  dem  Vorliegenden  bin  ich 
geneigt,  diesen  Mergel  für  tertiär  zu  halten.  Die  übersandten 
Stücke  sind  sämmtlich  von  dem  Punkte  im  Bastorfer  Holze  nach 
Wicbmannsdorf  zu,  wo  das  Gestein  zu  Tage  ausgeht,  und  bis 
jetzt  9  Fuss  tief  durchsunken  ist;  nördlich  von  Bastorf  ist  es  in 
einer  Mergelgrube  aufgeschlossen,  und  dort,  wie  es  scheint,  von 
mehr  erdiger  Beschaffenheit« 


4.    Herr  Behm  an  Herrn  Beyrich. 

Stettin,  den  23.  April  1854. 

Die  Glieder  unserer  Tertiär-Formation,  die  wir  im  vorigen 
Jahre  in  Stolzenhagen  so  kräftig  entwickelt  beobachteten,  haben 
mir  auch  für  die  andern  Punkte  des  linken  Oderufers,  die  ich 
bis  jetzt  sehen  konnte,  Anhaltspunkte  gegeben,  um  nach  Umstän- 
den Parallelen  ziehen  zu  können,  wo  die  unmittelbare  Fort- 
setzung der  Schichten  nicht  blosHegt,  also  nicht  zu  verfolgen  ist 
Demzufolge  scheint  das  ganze  linke  Oderufer  nicht  allein  ab- 
wärts, sondern   auch  aufwärts  von  Stettin  theils  alle,  theils  ein- 
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seine  Glieder,  überall  aber  wenigstene  deutliche  Spuren  davon 
darzubieten.  Besonders  macht  sich  die  dünne  Schicht  jenes  Con« 
^merals,  worin  die  runden  Kugeln  liegen,  in  denen  meistens 
Petre&kten  den  Kern  bilden,  und  die  sich  bei  unserer  Excursion 
xaerst  in  Gotzlow  dicht  am  Wege  zeigte,  fast  überall  geltend 
und  scheint  an  einzelnen  Stellen  die  Grenze  zwischen  den  tertiä- 
ren und  Diluyial-Bildungen  abzugeben ,  jedodi  enthält  sie  nicht 
öberall  jenen  Reichthum  an  wohlerhalienen  organischen  Ueber- 
resten,  sondern  dieselben  sind  oft  wegen  der  starken  Yerwitte- 
nmg  der  Schalen,  ganz  unkenntlich,  oder  sie  fehlen  auch  wohl 
ganz;  immer  dagegen  sind  die  kleinen  geschiebeartigen  Kugeln, 
die  die  Schicht  bilden,  durch  ein  Bindemittel  von  lebhaft  gelber, 
ikst  ins  Orangegelb  spielender  Farbe,  und  ganz  gleich  der  leb- 
haften Farbe  des  Sandsteins  von  Stolzenhagen,  verbunden.  Die 
Miditigkdt  dieser  Conglomeratschicht  ist  nicht  bedeutend,  und 
öberschreitet  an  vielen  Stellen  nicht  die  Stärke  von  1  bis  2  iSoll. 
Unter  dieser  Schicht,  die  sehr  häufig  bis  auf  10  bis  15  Zoll  un- 
ter die  Oberflädie  des  Bodens  emporsteigt,  treten  dann  auf:  ver- 
scbieden  gefärbte,  theils  fettere,  theils  etwas  sandigere  Thone, 
oft  von  grosser  Festigkeit,  aber  zugleich  starker  Zerklüftung, 
oder  gelber  Sandstein,  verschiedenkörniger  Kies,  weisser  Sand, 
Ammtlieh  in  vielfältig  abweichender  Wechsellagerung,  und  wohl 
laweilen  grössere  oder  kleinere  Geschiebe  in  sich  einschliessend. 
£ioe  höchst  interessante  Stelle  ist  erst  nach  unserm  Besuch  von 
Stolzenhagen  aufgedeckt  worden.  Sie  liegt  dicht  unterhalb  Frauen- 
dor^  zwischen  diesem  Orte  und  Gotzlow.  Zuoberst  tritt  bis  an 
et  Oberfläche  des  Bergabhanges  ein  mächtiges  Thonlager,  worin 
Gjpskrystalle  nicht  selten  vorkommen.  Darunter  liegt  die  vorher 
orwähnte  Conglomeratschicht  von  1  bis  Ij  Zoll  Mächtigkeit, 
dann  folgt  gelber  lockerer  Sandstein,  ähnlich  dem  Stolzenhagener, 
ond  unter  diesem  ein  sehr  fester  dunkelbrauner,  stark  zerklüfte- 
ter Sandstein.  —  Bei  der  ZüUdiower  Ziegelei  liegt  die  Conglo- 
meratschicht etwa  10  bis  12  2^11  unter  dem  Ackerboden;  dann 
fi^n  die  fetten  Thone,  woraus  die  Ziegel  verfertigt  werden,  an 
andern  Stellen  der  Arbeitsgrube  aber  ein  dunkelbrauner  scharfer 
Sand.  Im  Dorfe  Bredow  auf  dem  Hofe  eines  neugebauten  Hau- 
ses zeigte  sich  die  Conglomeratsdiicht  wieder  etwa  10  Z6Û  unter 
der  Bodenoberfläche,  und  das  darunterliegende  Erdreich  unter- 
9dneà  sich  merklich  von  dem  überliegenden  Ackerboden,  doch 
konnte  ich  wegen  der  Dämmerung  nichts  Näheres  darüber  er- 
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mittein.  — -  Sehr  interessant  ist  mir  der  Absturz,  der  unter  dem  Na- 
men der  Zimmermannschen  Sandgrube  hier  ziemlich  bekannt  ist, 
und  mir  schon  manche  hübsche  Ausbeute  aus  den  Kugeln  gebracht 
hat,  bevor  die  jetzige  Schichtenbloslegung  zu  Stande  kam,  die 
erst  eine  Folge  grosser  Erdabfuhr  in  neuerer  Zeit  ist.  Die 
Stelle  liegt  südlich  der  sogenannten  Galgwiese  in  der  Hügelkette, 
die  sich  unmittelbar  von  den  Coaksöfen  der  Berlin-Stettiner  Ei- 
senbahn nordwestlich  fortzieht.  Ich  hatte  an  einem  Tage  eine 
flüchtige  Skizze  der  hauptsächlichsten  Schichten  aufgenommen; 
nach  einigen  Tagen  bei  einem  wiederholten  Besuch  war  aber 
durch  die  reichliche  Abfiihr  von  Kies  und  das  Nachstürzen  der 
obem  Schichten  die  Ansicht  sehr  verändert,  so  dass  daraus  her- 
vorgeht, dass  die  Lagerungsverhältnisse  nicht  constant  sind.  Aber 
grade  diese  fieissige  Bearbeitung  giebt  umgekehrt  auch  wieder 
Gelegenheit  zu  immer  neuen  Untersuchungen  und  Entdeckungen. 
Der  weisse  Sand,  welcher  auf  dem  westlicheren  Theil  der  Grube 
die  unterste  Schicht  bildet,  zeigt  unter  der  Lupe  schwarze  ab- 
gerundete Körner,  die  ich  für  Braunkohle  hielt,  die  sich  aber 
unter  dem  Mikroskop  doch  nicht  als  solche  dokumentirten.  Li  der 
Conglomeratschicht  des  östlicheren  Theils  der  Grabe  sind  Mu- 
schelschalen ziemlich  zahlreich  zu  erkennen,  doch  sind  sie  so  vor- 
wittert,  dass  ihre  Besthnmung  überaus  schwer  ist;  dem  äussern 
ümriss  nach  dürften  sie  zur  Sippe  der  Cyprinen  oder  Cythereea 
gehören.  Unter  den  organischen  Einschlüssen  der  Stolzenhagener 
Sandsteinkugeln  zeichnet  sich  besonders  ein  Reich thum  verschie- 
dener Arten  von  Pecten  und  Pectunculus  aus.  Liegen  diese 
unmittelbar  von  dem  rothen  lockern  Sandstein  umschlossen,  so 
fehlen  die  Schalen  fast  immer,  und  die  Zeichnung  ist  so  zart 
und  zerstörbar,  dass  zur  Säuberung  und  zur  Beseitigung  von 
verwitterten  organischen  Resten  höchstens  der  Miniaturpinsel  Y(m 
Biber-  oder  Dachshaar  gebraucht  werden  kann.  Liegen  sie  da- 
gegen in  den  kleineren  harten  Kugeln ,  so  sind  die  Schalen  oft 
ziemlich  gut  erkennbar  erhalten,  aber  allerdings  auch  so  verwit- 
tert, dass  sie  mit  dem  feinsten  Pinsel  abgebürstet  werden  kön- 
nen, oder  selbst  bei  leiser  Berührung  in  Stücken  abspringen. 
Ausser  den  genannten  Generibus  von  Bivalven  ist  es  mir  ge- 
lungen einige  wundervoll  erhaltene  Spatangen  blos  zu  legen,  und 
eine  grössere  Schale  scheint  eine  Panopaea  Faujasii  zu  sein. 
Dagegen  ist  Fusus  mnltisulcatus,  der  in  den  hiesigen  harten 
tertiären  Sandsteingeschieben  so  überreich  vorkommt^  entschieden 
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œlfeo,  obgleidi  nicht  ganz  Mlend.  Hiernach  dflrften  die  Stol- 
zenbagener  Schichten  der  obern  Tertiärfi>nnation  zuzurechnen 
sein,  während  die  Schichten,  denen  jene  Geschiebe  mit  Fusus 
angehören,  wohl  hier  nodi  nirgend  blosgelegt  sind. 


5.     Herr  Bobnemann  an  Herrn  Beyrich. 

Mühlbamen,  den  2.  Mai  1854. 

Im  November  des  vorigen  Jahres  machte  ich  eine  Excursion 
oadi  dem  untern  Eichafelde,  um  eine  frühere  Aufbahme  liinsicht- 
hdb  dniger  Punkte  zu  wiederholen  und  zu  ergänzen  und  war 
so  glücklich  eine  zweite  Ablagerung  von  Kreidefbrmation  in  der 
lamittelbaren  Nähe  von  Holungen  zu  entdecken.  Dieselbe  ist 
in  einem  Hohlwege,  den  ich  früher  nie  gegangen  war,  sehr  gut 
an%esdilo68en  und  lässt  sehr  deutlich  ihre  Anlagerung  auf  dem 
Muschelkalk  beobachten.  Die  oberste  Schicht  des  letztern  ist 
überall  auf  dem  EichsMde,  wo  Kreideschichten  aufliegen,  ein 
grosszelliges  mit  Ealkspath  erfülltes  Gestein,  ganz  gleich  dem 
Zellenkalk,  der  bei  Göttingen  am  Hainberg  nahe  an  der  Grenze 
des  Eeupers  und  am  Gefilde  bei  Eisenach  an  der  Grenze  des 
Lias  auftritt.  Die  Kreideablagerung  von  Holungen  besteht  aus 
fblgenden  Gliedern:  Auf  dem  Zellenkalk  liegt  unmittelbar  eine 
sehr  glaukonitreiche  lockere  Schicht,  darauf  folgen  harte,  kiesel- 
reiche  Gresteine  von  hellen  röthlichen  Farben,  darauf  eine  starke 
Flintbank,  femer  glaukonitische  Mergel  mit  Pecten  quinque- 
costalus  Sow.,  die  nach  oben  in  den  Pläner  mit  Ammonites 
varions,  MemteUi,  Inoceramus  Cuvieri,  latuSj  mytiloides  u.  s.  w. 
öbergehen,  den  ich  von  Gerode  beschrieben  habe.  In  den  unter- 
stoi  Schichten  habe  ich  ausser  einigen  Fragmenten  von  Scyphien 
nichts  gefunden,  doch  wird  in  einer  günstigen  Jahreszeit  bei 
nicht  gefrorenem  Boden  und  etwas  wenigem  Reif  und  Schnee 
aadi  hier  an  Versteinerungen  kein  Mangel  sein.  Bei  Gerode 
waren  die  Steinbrüche  im  Pläner  sehr  vergrössert  und  lieferten 
nnr  einige  Ausbeute  ;  auch  die  tiefern  Schichten  stehen  dort  an 
mehro^n  Punkten  zu  Tage,  wenn  auch  nicht  so  gut  wie  bei 
Holongen  aufgeschlossen. 

Gegenwärtig  beschäftigt  mich  der  Göttinger  Lias.  Meine 
froher  dort  gesammelten  Versteinerungen,  die  ziemlich  reichhaltig 
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sind,  hatte  ich  neulich  untersucht  und  dabei  an  einem  Handstûdc 
mit  Belemnües  paxiUosus  Schl.  einige  Foraminiferen  aus  dem 
Genus  Bobulina  d'Orb.  wahrgenommen.  Da  noch  gar  keine 
Foraminiferen  aus  dem  Lias  bekannt  sind,  so  führte  mich  dieser 
Fingerzeig  am  23.  vorigen  Monats  nach  Gottingen,  wo  ich  die 
Freude  hatte  meine  Entdeckung  in  grösserem  Maasse  bestätigt 
zu  sehen.  Zahkeidie  Foraminiferenarten  aus  vielen  Gattungen 
liegen  mir  jetzt  vor,  auch  habe  ich  einen  Theil  derselben  bereits 
untersucht  und  gezeichnet.  Besonders  häufig  ist  eine  Form  von 
Robulina.  Im  Ganzen  haben  sich  bis  jetzt  gefunden  :  Glandulina 
10  Arten,  Nodosaria  1  Art,  Orthocerina  2  Arten,  Frondicularia 
5  Arten,  Lingulina  1  Art,  Yaginulina  1  Art,  Marginulina  1  Art, 
Cristellaria  10  Arten ,  Robulina  2  Arten.  Keine  Art  stimmt 
mit  den  mir  bis  jetzt  bekannten  Formen  von  d'Orbigky  und 
Reuss  überein.  Von  den  jurassischen  Arten  v.  Münster's  nnd 
£hr£NB£RO*s,  von  denen  wohl  viele  blos  dem  Namen  nadi  be- 
kannt sind,  habe  ich  noch  nichts  vergleichen  können.  Ich  werde 
die  Arbeit  über  „die  Versteinerungen  des  Göttinger  Lias"  hier 
so  weit  vollenden,  als  es  bei  dem  Mangel  an  Literatur  möglich 
ist  und  dann  in  Berlin,  wohin  ich  hoffi»ntlich  noch  zu  Ende  die- 
ses Monats  gelangen  werde,  das  noch  Fehlende  hinzufügen. 
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€•   Anf«&t9Ee. 


1.     Thüringische  Tentaculiten« 

Yon  Herro  Richter  in  Saalfeld. 

Hierzu  Tafel  III. 

Soweit  bis  jetzt  die  Beobachtung  reicht,  sind  die  N  er  ei  ten« 
schichten  (vgl.  Zeitschr.  L  8.456,  U.S.  198,  IILS.545,  IV. 
S.  534,  y.  S.  439)  das  älteste  Glied  der  Thüringischen  Grau- 
wacke,  in  welchem  Tentacnliten  vorkommen.  Das  Alter  dieser 
Schichten  erweist  sich  immer  mehr  als  dem  der  Liandeilo^Flags 
und  des  Caradoo-Sandstone ,  worin  auch  in  England  die  ältesten 
Tentacnliten  auftreten,  gleichstehend  und  zwar  nicht  allein  dnrdi 
das  Vorkommen  der  Nereiten,  sondern  auch  durch  eine  nidit 
geringe  Zahl  anderer  altsiluricher  Versteinerungen,  uilter  denen 
namentlich  Euomphalus  comdenns  Murch.,  Maclurea  (?  magtM 
Mac  Coï),  Beyrichia  ^,  Orthis  testudinaria  Murch.  (0*  re^ 
dux  Barr.)  nebst  andern  Orthiden  und  Korallen  sich  auszeich- 
nen. Während  in  den  groben  G  on  glome  rat  en,  welche  hier 
und  da  diesen  Schichten  eingelagert  sind,  die  Tentacnliten  nur 
in  den  seltensten  Fällen  sich  erbalten  haben,  werden  sie  in  man- 
dien  Theilen  der  quarzigen  Partien  des  eigentlichen  Nereiten- 
gestems  schon  häufiger  und  da,  wo  dieses  Gestein  in  Folge  eines 
äusserst  feinen  Korns  und  eines  ansehnlichen  Gehalts  von  mehr 
oder  minder  eisenschüssigem  Thone  in  einen  Zustand  übergeht, 
weldier  dem  eines  erhärteten  kieseligen  Schlammes  (mud-stone) 
ähnelt,  nimmt  ihre  Menge  in  dem  Maasse  zu,  dass  das  Gestein 
▼ôUîg  porös  und  schwammig  wird  und  kaum  noch  die  Hälfte 
des  Gewichts  behält,  welches  dem  Gestein  im  normalen  und  pe- 
trefaktenfreien  Zustande  eigen  ist. 

Zu  den  Nereitenschichten  müssen,  wie  es  schon  von  Enoel- 
HABDT  (Zeitschr.  IV.  S.  239  vgl.  auch  S.  534)  geschehen  ist, 
die  dunkeln  Schiefer  mit  dunkelblaugrauen  Kalkconcretionen  ge- 
bogen werden,  die  überall  im  Hangenden  der  eigentlichen  Nerei- 
tenschichten vorkommen  und  nur  da,  wo  Kiesel-  und  Alaun- 
schiefer  fehlen,    das  Liegende    der    Kalklager    (Zeitschr.   HI. 
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S.  543)  ausmachen.  Sie  umschlieMen  sowohl  in  den  Schiefern 
als  in  den  Kalkconcretionen  ausser  Tentaculiten  —  den  nämli- 
chen, die  schon  in  den  Nereitenschichten  auftreten  —  kleine 
TrUobiten  (?  Phacops  lioemeri  Qeinitz,  Versteinerungen  der 
Grauwackenformation  IL  S.  25.  Tab.  XIX.  Fig.  27.  —  oder 
doch  Ph,  Stockesii  MiLifs  Edwards?)  und  hochkammerige,  oft 
rosenkranzförmig  gestaltete  Orthoceratiten  mit  weitem  Sipho 
(?  Cochleaten),  sowie  kleine  Brachiopoden.  Die  von  Geinitz 
(a.  a.  O.  S.  12)  als  die  ältesten  devonischen  Bildungen  Sachsens 
bezeichneten  Tentaculitenschichten  aus  der  Gegend  von 
Zeulenroda  und  Wenigen-Âuma  sind  petrographisch  und 
paläontologisch  dem  eben  beschriebenen  obersten  Gliede  der  Ne- 
reitenschichten vollkommen  ident  und  nur  die  Lagerungsverhält- 
oisse  sind  vermöge  des  Auftretens  der  Grunsteine  in  der  geaano- 
ten  Gegend  weniger  deutlich  als  im  Thüringer  Walde.  Die 
Benennung  ,,Tentaculitenschichten''  ist  übrigens  so  treffîuid  ge- 
wählt, dass  dieselbe  dieser  Bildung,  wenn  auch  nicht  als  einen 
Gliede  des  devonischen,  sondern  des  altsiluriachen  Systems,  er- 
halten werden  dürfte. 

Die  Kieselschiefer,  Alannschiefer  und  Kalklager  haben  bis 
jetzt  noch  keine  Spur  von  Tentacub'ten  entdecken  lassen. 

Als  ein  in  seiner  Stellung  zu  den  übrigen  derartigen  Bil- 
dungen Thüringens  noch  nicht  hinreichend  bestimmbares  Glied 
des  devonischen  Systems  treten  bei  Steinach  wie  bei  S  aal  fei  d 
kleinbrockige  Conglomerate  auf,  die  neben  Pâanzenresten, 
Korallen  (Cyathophjllum,  Petraia  und  einer  drei-,  fünf-  bis  sedis- 
strahligen  eigen thümlichen  Form  u.  s.  w»),  Crinoiden,  Brachiopo- 
den, Conchiferen,  Gasteropoden,  einem  Phacops  und  hödist  ver- 
einzelten Cypridinen  (C  serratostriata  Sandb.)  auch  Tentacu- 
liten, jedoch  nicht  häu§g,  umschb'essen. 

Desto  häufiger  sind  dieselben  in  den  Cy  prid  in  en  schie- 
fern,  in  deren  tie&ten  Schichten  eine  Species  {T,  striatui)^  die 
schon  in  den  Conglomeraten  auftrat,  sich  in  dem  Maasse  ver- 
mehrt hat,  dass  hin  und  wieder  ganze  Strecken  des  Gresteines 
porös  und  schwammig,  wie  einzelne  Partien  in  den  Nerdten- 
schichten,  erscheinen.  In  etwas  höheren  Schichten  der  nämlidiea 
Bildung,  in  denen  diese  Species  gänzlich  fehlt,  findet  sich  end- 
lich der  jüngste  Tentaculit  Thüringens  (T.iypus)^  aber  nirgrads 
in  solcher  Menge,  wie  mehrmab  die  älteren  Bildungen  angeho- 
rigen  Arten.     In    den  Kalkgeschieben ,    welche  in  den   Cypri- 
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£neo8cfai^rD  abgelagert  sind,  ist  noch  kein  Tentacolit  yorge- 
komnieD. 


Der  £rhaltnng6zii8tand)  in  welchem  die  Tentacoüten  gefan^ 
den  werden,  ist  ein  sehr  yerschiedener.  Die  seltenen  Tentaca- 
Iken  in  den  Conglomeraten  der  Nereitenschichten  sind  meist 
Tdlkommene  Petrefakt^  mit  erhaltener  Schale  nnd  theils  ver- 
kieselt,  theils  in  dichten  Rotheisenstein  oder  auch  Thoneisenstein 
■mgewandelt.  In  den  quarsreîdieren  Partien  der  Nereiten- 
Behichten  haben  sieh  nnr  Abdrücke  erhalten,  die  überdies 
ÎD  dem  rashen  Gestein  nur  selten  genügende  Schärfe  besitzen. 
Sobald  das  G^tein  feinere  Textur  annimmt  und  durch  reichli- 
eben Thongehalt  weich  und  milde  wird,  bleiben  die  Schlichen 
unlösbar  im  Gesteine  sitzen  und  sind  mit  gelbem  Thoneisenstein 
ansgeföllt,  welche  Ausfüllung  bei  wechselnder  Menge  der  Ten- 
taenlitCT  und  zunehmender  Porosität  des  Gesteins  verschwindet 
imd  an  ihrer  Stelle  eine  glatte  braune  Kruste  hinterlässt,  welche 
die  Imienseite  der  Schälchen  übersieht  und  nur  selten  noch  eine 
eicfaere  Diagnose  erlaubt. 

In  den  Schiefem  derTentaculitenschichten  finden  sich 
oft  sehr  scharfe  Abdrücke,  in  denen  nach  Absorption  der  Schäl- 
cben  nur  noch  die  glatten  Steinkeme  zurüekgeblieben  sind.  Diese 
ând  bald  verkieselt,  bald  bestehen  sie  aus  einer  bräunlichen 
ockerigen  Eisenverbindung.  Ausserordentlich  häufig  kommt  hier, 
wie  in  allen  Schiefem,  eine  Verdrückung  der  Schäleben  vor,  in 
deren  Folge  die  Abdrücke  und  die  Kerne  eine  Längsleiste  oder 
One  lilngsrinne  zeigen.  Im  vollkommensten  ErhaltungSfEUStande 
befinden  sich  die  Tentaculiten  in  den  Kalkconcretionen,  in  denen 
die  Schälchen  mit  ihrer  gesammten  feinen  Skulptur  erhalten  sind. 
Bas  Yersteinemngsmittel  ist  hier  selten  Kalkspath,  noch  seltener 
Eisenkies,  gewöhnlich  d^selbe  dichte  Kalk,  aus  dem  die  Con- 
cretk)nen  bestehen.  Meist  sind  die  Schälchen  dunkler  gefärbt 
als  die  umgebende  Kalkmasse  und  als  die  Kerne ,  die  sehr  oft 
erdig  werden  und  sidi  dabei  weisslich  färben.  Hin  und  wieder 
tritt  jedoch  auch  der  umgekehrte  Fall  ein,  indem  die  Schälchen 
&8t  weiss,  die  Kerne  dagegen  dunkelfiurbig  wie  die  umgebende 
Kalkmasse  sind.  Die  helleren  Färbungen  scheinen  Folge  einge- 
drangener  Zersetzung  zu  sein. 

In  den  devonischen  Conglomeraten  sind  die  Tentaeuli- 
toi  mandimal   verkieselt,  meist  aber  sind  die  Schälchen  absor- 
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birt,  so  da66  in  dèn  Abdrucken  nur  die  glatten  ans  gelbem  tlio- 
nigen  Eisenoxyd  bestebenden  Kerne  liegen.  In  den  tiefiitoi 
Scbicbten  der  Cypridinenschiefer  findet  derselbe  Erbal- 
tungszustand  statt,  nur  bestehen  hier  die  Kerne  ans  dunkelrothem 
Thoneisenstein  und  in  einzelnen  Fällen  findet  sieb  auch  ein  voll- 
kommenes Petre&kt  mit  woblerhaltenem  Scbälcben  aus  demselben 
Yersteinerungsmittel  bestehend.  In  den  höheren  Sdiichten  dieser 
Schiefer  sind  die  Tentaculiten  immer  vollständig  erhaltene ,  in 
hochrothen  Thoneisenstein  umgewandelte  Petrefakten  und  nur  anf 
den  Schieferflächen,  welche  den  atmosphärischen  Einwirkungen 
ausgesetzt  sind,  finden  sich  in  Folge  der  Zerstörung  und  Weg- 
führung des  weichen  Versteinerungsmittels  Abdrücke.  Auch  hier, 
wie  in  den  unteren  Cypridinenschiefem  finden  sich  ausserordent- 
lich häufig  die  schon  oben  beschriebenen  Zusammendrückungen 
in  derselben  Regelmässigkeit 


Die  Tentaculiten  besitzen  eine  Schale,  deren  Dicke  sidi 
in  der  Regel  zu  dem  Gesammtquerdurchschnitt  des  Petrefakts 
wie  0,03  {T.  actiarius)  oder  0,06  (T.  laevis)  zu  1,00  verhält 
und  nur  bei  T.  striatus^  wenn  nach  dem  Hohlräume,  welcher 
bei  dieser  Species  zwischen  Abdruck  und  Kern  sich  findet,  eine 
Schätzung  gestattet  ist,  eine  weit  ansehnlichere  gewesen  sein  muss« 

Die  besonders  in  den  Schiefem  ausserordentlich  häufige 
Zusammendrückung  und  Zerbrechung  der  Schälchen,  nach 
welcher  sie  mit  bemerkenswerther  Regelmässigkeit  auf  beiden 
Seiten  oder  auch  nur  auf  einer  Seite  eine  Längsrinne  (in  den 
Abdrücken  eine  Längsleiste)  zeigen,  die  immer  vollkommen  in 
der  Richtung  der  Längenaxe  liegt,  lässt  auf  eine  grössere  Zer- 
brechlichkeit an  diesen  Stellen  oder  in  dieser  Richtung  schliess^i, 
obgleich  auch  die  genaueste  Untersuchung  nirgends  eine  dünnere 
Partie  der  Schälchen  erkennen  lässt.  Vielleicht  sind  die  in  einer 
Linie  liegenden  Vertiefungen  von  Fig.  2.  der  Tafel  die  An&nge 
einer  solchen  Zerbrechung.  Anderweitige  Verdrückungen,  in  der 
Verschiebung  der  Querrippen  bestehend,  haben  sidi  nur  bei  71 
infundibulum  gefimden  und  einzig  von  T.  typus  tragen  einzelne 
Individuen  Spuren  einer  unregelmässigen  Zerdrüdcung,  indem 
die  Schälchen  neben  der  beiderseitigen  Längsrinne  auch  Sprünge 
in  verschiedenen  und  zufälligen  Richtungen  zeigen. 

Die  Schälchen,  die  in  den  Kalkconcretionen  der  Tentacaü- 
tenschichten  am  besten  erhalten  sind,  haben  ein  glänzend  hom- 
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artiges  Ansehen  nnd  eine  dunklere  Färbnng  als  der  Kern  und 
das  umgebende  Gestein,  werden  aber  matt,  sobald  sie  eine  weiss- 
üdie  Färbung  annehmen.  In  den  Sdiiefem  finden  sich  höchst 
selten  noch  glänzende  Schälchen,  meist  sind  sie  hier,  wie  in  den 
CoDglomeraten,  matt. 

Die  Struktur  der  Schälchen  hat  sich  auch  unter  starker 
Yergrösserung  noch  nicht  ermitteln  lassen,  indem  bei  der  Klein- 
heit und  Zartheit  des  überdies  opaken  Objekts  es  unentsdiieden 
bldben  musste,  ob  die  hier  und  da  wahrnehmbare,  senkrecht  auf 
dem  Kerne  stehende,  stängelige  Textur  den  Schälchen  oder  dem 
Versteinerungmittel  eigen thömlich  ist. 

Die  allgemeine  Form  der  Schälchen  ist  die  eines  im  Um* 
kreise  drehrunden,  geraden,  engen  Hohlkegels,  dessen  Zunahme 
Toa  der  bald  scharfen,  bald  abgestumpften  Spitze  aus  durchgän- 
gig dne  sehr  langsame,  zugleich  aber  auch  mancherlei  Modifi- 
bUio&en  unterworfene  ist  und  demzufolge  nadeiförmige,  stabför- 
Buge,  bauchig-  oder  eingezogen  trichterförmige  u.  s.  w.  Gestalten 
hervorbringt. 

Die  Ornamente  der  Schälchen,  die  nur  höchst  selten 
Tomisst  werden,  sind  theils  Querialten  (Tab.  III.  Fig.  5.),  theils 
eise  in  Längsleisten  auftretende  wahre  Skulptur. 

Die  ringförmigen  Querfalten  oder  Rippen  stehen  meist 
senkrecht  auf  der  Längenaze,  manchmal  jedoch  nehmen  sie  auch, 
ohne  dass  eine  Verdröckung  oder  Verschiebung  angenommen 
iRXÛea  dürfte,  eine  specifisoh  geneigte  Lage  zu  derselben  an. 
Ob  sie  in  letzterem  Falle  ein  schraubenförmiges  Gewinde  bilden, 
hat  sich  nicht  ermitteln  lassen.  Die  Analogie  ist  übrigens  der 
Voraussetzung  einer  solchen  Bildung  entgegen.  So  scharf  auch 
bei  geringer  Vergrösserung  die  Rippen  ersdieinen,  so  sind  sie 
doch  bei  allen  Arten  auf  dem  Röcken  abgerundet  und  glatt. 
Die  breite  derselben,  die  specifisch  ist,  zeigt  bei  den  versdiiede- 
nen  Arten  allerdings  nicht  geringe  Verschiedenheiten,  jedoch  bei 
weitem  kleinere  als  die  ebenfalls  spedfische  Höhe  der  meist 
eoDcayen  Intervallen,  die  immer  beträchtlicher  ist  als  die  Rücken- 
breite  der  Rippen  und  dieselbe  oft  um  das  Mehr&che  ftbertrifift. 
In  einzelnen  (abnormen)  Fällen  erscheint  zwischen  je  zwei  Rip- 
pen noch  eine  Interkalarrippe  von  geringerer  Höhe  und  Breite 
ab  die  Hauptrippen,  die  überdies  nicht  immer  um  das  ganze 
Sdüilchen  herumläuft.  Die  Zahl  der  Rippen,  die  an  der  Spitze 
der  Sdiälchen  gedrängter  stehen  als  gegen  die  Basis  hin,   steigt 
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bei  den  verschiedenen  Arten  von  fünf  bis  zn  zwanzig  anf  die 
Länge  eines  Qaerdnrcbmessers  und  ihre  Zunahme  geschieht  in 
der  Weise,  dass  die  Schälchen  mehr  oder  minder  deutlich  das 
Aussehen  gewinnen,  als  ob  sie  aus  einer  Reihe  von  ineinander- 
geschobenen, nach  der  Basis  hin  geöfheten  Hohlkegeln  bestan- 
den, von  denen  der  umschliessende  immer  kleiner  ist  als  der 
umschlossene.  Hierdurch  unterscheiden  sich  die  Tentaculiteo 
auch  äusserlicb  schon  von  den  Cornuliten  (vgl.  Tab.  III.  Fig.  4 1 
und  42.). 

Die  Skulptur  der  Schälchen  besteht  in  Längsleistcheo, 
welche  entweder  nur  in  den  InteiTallen  zwischen  den  Rippen 
sichtbar  werden,  und  zwar  so,  dass  sie  im  Grunde  der  Interval- 
len am  höchsten  sind,  dagegen  an  den  Seiten  der  Rippen  «ich 
ausglätten,  oder  auch  ununterbrochen  aus  den  Intervallen  ober 
die  Rippen  hinweglanfen.  Im  ersten  Falle  sind  die  kurzen  Leist- 
chen schmal  mit  breiteren  ooncaven  Zwischenräumen,  im  zweiten 
dagegen  werden  sie  breit  mit  sehr  engen  und  scharfeingeschnit- 
tenen Zwischenräumen,  wie  bei  T,  pupa.  Die  Kleinheit  dieser 
(?)  Species  und  der  Umstand,  dass  das  abgebildete  Exemplar 
frei  in  einem  Hohlräume  des  Gesteins  gefunden  worden  ist,  führt 
auf  die  Yermuthung,  dass  ursprünglich  alle  durch  Skulptur  aus- 
gezeichnete Tentaculiten  mit  so  vollständigen  Längsleistchen  ver- 
sehen gewesen  seien  und  dass  dieselben  auf  der  Höhe  der  lUp- 
pen  bei  zunehmendem  Alter  durch  Abreibung  unkenntlich  ge- 
worden oder  durch  Absprengung  verloren  gegangen  wären;  allein 
es  lassen  sich  weder  Spuren  davon  selbst  auf  den  feinsten  Spitzen 
der  jüngsten  und  kleinsten  Tentaculiten,  noch  auch  Bruchränd^ 
der  Schälchen  auf  den  Rippen  beobachten.  Die  ausgeprägteste 
Längsskulptur  besitzt  der  ungerippte  T.  striatuSj  dessen  breite 
und  gewölbte  Längsleisten  nur  durch  schmale  und  scharf  ein- 
schnittene  Furchen  geti'ennt  sind  und  wie  zu  einem  Bündel  ver- 
einigte Rundstäbchen  aussehen. 

Die  Ausfüllung  der  Schälchen  oder  die  Kerne  sind  in  den 
Schiefern  und  Conglomeraten  immer  vollkommen  glatt  (vielleicht 
T.  laevigatus  Roemer,  Beitr.  z.  geolog.  Kenntn.  des  nordw, 
Harzgeb.  S.  21.  Tab.  IH.  Fig.  37;  glatte  Tentaculiten  Geinits, 
Verst  der  Grauwackenform.  L  S.  li.  Tab.  VL  Fig.  12;  T.loê- 
vigatus  Geinitz,  ebendas.  IL  S.  74.  Tab.  XIX.  Fig.  16.)  und 
nur,  wo  die  obenbeschriebene  Zusammendrückung  stattgefunden 
hat,  tragen  auch  die  Kerne  eine  Längsrinne;  in  den  Kalken  da- 
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gegen  ist  es  nnr  die  Spitze  nngefilhr  bis  zur  Hälfte  der  Gesammt- 
fiuge,  von  wo  an  mit  zunehmender  Deutlichkeit  die  Querrippen 
des  Scfafilchens  sich  nachformen. 

Ungeachtet  der  genauesten  Untersuchung  lassen  weder  Kerne 
Doch  Schälchen  eine  Gliederung  oder Kammernng  beobachten. 
Nor  an  einem  einzigen  Exemplare  zeigte  sich  eine  bezügliche 
Andeutung,  allein  die  anscheinende  Gliederung  war  unregelmäs- 
sig) indem  sie  vom  Röcken  der  Rippen  in  die  Mitte  der  Inter- 
valle lief  und  endlich  sich  beiderseits  in  den  umhüllenden  Schie- 
fer fortsetzte. 

Die  dunklere  Mittelpartie,  welche  bei  T,  ornatus  Murch. 
(SIL  Sjst.  PL  Xn.  Fig.  25.)  erscheint,  hat  sich  bei  keiner  Thü- 
riogischen  Art  auffinden  lassen,  wohl  aber  ergiebt  sich  beim 
Anschleifen,  dass  sehr  häufig  ein  Schälchen  im  andern  steckt 
Die  Unregelmässigkeit  aber,  mit  welcher  es  der  Fall  ist,  deutet 
daranf,  dass  dieses  Verhalten  ein  gänzlich  zufälliges  ist. 

Die  Grenzen,  innerhalb  deren  sich  die  Dimensionen  der 
io  Thüringen  vorkommenden  Tentaculiten  bewegen,  sind  sehr 
eng  gezogen,  indem  noch  keine  Form  beobachtet  worden  ist,  de- 
leo  Länge,  auch  wenn  die  meist  abgebrochene  Spitze  ergänzt 
wird,  fiber  10  Millim.  hinausreichte.  Als  die  kleinsten  Arten 
müssen  T.  pupa^  der  bis  jetzt  nur  von  1  Millim.  Länge  gefun- 
den worden  ist,  und  T,  striatus^  der  nur  in  den  seltensten  Fäl- 
len die  Länge  der  Abbildung  (Tab.  IIL  Fig.  30.)  erreicht,  be- 
zeîdinet  werden. 


Das  Auftreten  der  Tentaculiten  in  den  Conglomeraten  sowohl 
fe  silurischen  als  der  devonischen  Grauwacke  Thüringens  ist  nur 
ein  zerstreutes  und  geschieht  am  meisten  da,  wo  das  Bindemittel 
des  Gesteins  allein  vorwaltet  oder  doch  wenigstens  die  durch 
àwselbe  verbundenen  heterogenen  Gesteinsfragmente  von  beson- 
derer Kleinheit  sind.  Aber  auch  hier  schon  kommen  Gruppen 
^or,  die  aus  Hunderten  von  engzusammengedrängten  Individuen 
bestehen.  In  den  übrigen  der  oben  genannten  Gesteine  mehren 
qA  diese  Gruppen,  rücken  näher  zusammen,  —  wie  denn  viel- 
to  die  Mehrzahl  der  Kalkconcretionen  in  den  Tentaculiten- 
8chichten  nur  aus  solchen  Gruppen  besteht  — ,  vereinigen  sich 
^d  bilden  endlich  in  dem  Schlammgestein  der  Nereitenscbichten 
^  in  den  untersten  Schichten  der  Cypridinen schiefer  ein  sol- 
des Gewimmel,  dass  manche  Bänke  des  Gesteins  Von  mehreren 
z«iü.a.a.gMt  Gts.  VI.  2.  19 
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Zollen  Mächtigkeit  auf  ansehnliche  Eratreckung  hin  völlig  ans 
Tentaculiten  zusammengesetzt  sind  und  nach  einer  massigen 
Schätzung  der  Eubikzoll  des  durch  und  durch  porösen  uad 
birassteinartig  leichten  Gesteins  Tausende  dieser  kleinen  Petre- 
fakten  enthalten  mag. 

In  der  Regel,  selbst  in  den  Conglomérat  en,  liegen  die  Ten- 
taculiten den  Schichtungsflächen  parallel  und  nur  in  dem  Sdilamm- 
gestein  der  Nereitenschichten  finden  sie  sich  in  allen  möglichen 
Eichtungen  regellos  zusammengeknänelt. 

In  den  letztgenannten  Schichten  herrschen  die  Tentaculiten 
ganz  allein,  indem  noch  keine  Spur  eines  andern  organischen  Bestes 
sich  darin  gefunden  hat.  Auch  in  den  tiefsten  Schichten  der 
Cjpridinenschiefer  ist  die  Menge  des  7*.  striatus  so  gross,  dass 
nur  äusserst  selten  eine  Cypridine  (C.  serratostriata  Sanub«) 
oder  ein  kleiner  Phacops  {P.  macrocephalus  n.  sp.)  sich  einsn- 
drängen  vermag.  In  den  Tentaculitenschichten  erscheinen  schon 
in  grösserer  Häufigkeit  auch  andere  Petrefakten  und  oft  ist  das 
Innere  eines  Orthoceratiten  von  Tentaculiten  und  kleinen  Trilo- 
biten  erfüllt.  In  den  höheren  Schichten  der  C/pridinenschiefer 
ist  T.  iypus  nur  noch  so  lange  exclusiv,  als  er  sich  in  geschlos- 
senen Gruppen  zu  erhalten  vermag  und  schon  an  den  Grenzen 
der  Gruppen  dringt  das  Heer  der  Cypridinen,  Phacopen  und  der 
übrigen  devonischen  Fauna  ein  und  streitet  mit  den  Tentaculiten 
um  die  Herrschaft.  In  den  Conglomeraten ,  die  überaus  reich 
an  Korallen,  Crinoideen  und  Brachiopoden  sind,  treten  die  Ten- 
taculiten fast  bis  zum  Verschwinden  zurück. 


Der  Bau  des  Tentaculitenschälchens ,  welches  als  solches 
schon  von  Murchison  (Sil.  Syst.)  an  T,  ornatus  erkannt  wor- 
den ist,  bietet  das  Ansehen  dar,  als  ob  es  aus  immer  grösser 
werdenden,  ineinandersteckenden,  nach  der  Basis  des  Hauptkegels 
hin  offenen  Hohlkegeln  gebildet  wäre  und  unterscheidet  die  Ten- 
taculiten schon  auf  den  ersten  Blick  von  den  Cornuliten,  deren 
auch  innerlich  wesentlich  verschiedenes  Gerüst  den  entgegenge- 
setzten Anblick  gewährt  (vgl.  Tab.  HI.  Fig.  41  und  42.)-  Hier- 
nach scheint,  soweit  die  Abbildungen  urtheilen  lassen,  T.  scala^ 
ris  V.  ScHLOTH£iM  eher  den  Cornuliten  als  den  Tentaculiten 
verwandt  zu.  sein,  was  nach  der  Abbildung  auch  von  T.  tenuis 
Sov^r.  (Sil.  Syst.  PL  V.  Fig.  33.)  wahrscheinlich  wird. 

Den  Crinoideen,  denen  die  Tentaculiten  fast  allgemein  zu- 


Digitized  by 


Google 


28S 

^Bàhkt  werden,  könnten  sie  vermëge  ihrer  Ringehing,  verinôge 
der  LingsHUtchen  des  Scbälchens,  welches  dann  als  Oberhant 
o^prodien  werden  müsste,  auch  vermöge  der  Längsrinne,  die 
vie  den  Armen,  so  wohl  auch  den  Pinnulen  wenigstens  mancher 
Cnnoideen  eigen  sein  dürfte,  wohl  angehören  ;  allein  diese  Längs- 
liDDe  Î6t  augenscheinlich  das  Resultat  einer  Zusammendrückung, 
wie  sie  bei  den  im  Innern  soliden  Crinoideentheilen  nicht  wohl 
denkbar  ist,  am  wenigsten,  wenn  auf  dem  Räume  wenige  Qua- 
dratlinien unversehrte  und  zusammengedrückte  Tentaculiten  ne- 
beneinander liegen;  die  Längsfältchen  sind  eine  wahre  Skulptur, 
die  sich  blos  auf  die  Aussenseite  der  Schälchen  beschränkt  und 
lof  der  glatten  Innenseite  nicht  wahrnehmbar  ist,  also  nicht  durch 
Zossmmenschiebung  einer  häutigen  Bedeckung  entstanden  sein 
kann;  £e  Ringelung  oder  Rippung  des  Schälchens  ist  nirgends  von 
einer  entsprechenden  Gliederung  des  Kerns,  die  auch  den  Pinnu- 
les der  Crinoideenarme  nicht  abgeht,  begleitet,  sondern  oft  stecken 
die  Sdiäkhen  ineinander,  müssen  also  schon  ursprünglich  hohl 
gewesen  sein;  femer  behaupten  die  Tentaculiten  eine  ausnahms- 
k»  gerade  Richtung,  während  Pinnulen  oder  Hülfsarme  von  Cri- 
aoiâeen  vermöge  ihres  Baues  und  ihrer  Bestimmung  gewiss  auch 
io  versdiiedentlich  gekrümmten  Lagen  gefunden  werden  müssen; 
endlich  fehlen  da,  wo  Crinoideenreste  auffallend  häufig  sind,  die 
Tentaculiten  fast  gänzlich ,  während  umgekehrt  das  Schlammge- 
stein  der  Nereüenschichten  und  die  Tentaculitenschichten  gar 
keine  Crinmdeenreste,  die  unteren  Schichten  der  Cypridinenschie- 
fsr  nur  höchst  vereinzelte  Trochiten  enthalten.  Woher  die  zahl- 
ioee  Menge  der  Pinnulen  oder  Hülfsarme  ohne  Reste  der  Theile, 
an  denen  sie  befestigt  waren? 

Der  Annahme,  dass  die  Tentaculiten  Brut  von  Orthocerati- 
tea  Sern  könnten,  dürfte  einestheils  die  Analogie  entgegenstehen, 
iadem  schon  die  Eier  wenigstens  der  jetztlebenden  Gephalopoden 
fie  Tentaculiten  an  Grösse  übertreffen,  andern theils  der  Umstand, 
dass  in  dem  Schlammgestein  der  Nereitenschichten  und  in  den 
Cypridinenschiefem  Orthoceratiten  gar  nicht,  in  den  Tentaculiten- 
sduditen  in  verhältnissmässig  sehr  gennger  Zahl  vorkommen. 

Es  bleibt  daher  in  Bezug  auf  die  systematische  Stellung 
der  im  Folgenden  beschriebenen  Tentaculiten  nur  noch  eine  Ver* 
■ntfaung  übrig,  nämlich  die,  dass  sie  Reste  von  Pteropoden 
■Qeo.  Es  sind  namentlich  die  Gattungen  Creseis  und  Cuvieria, 
&  einige  beachtenswerthe  Analogien  darzubieten  scheinen.    Die 
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hornige  Beschaffenheit  der  zarten  Schäldien  dieser  Gkttnngen, 
die  pfHemliche  Form  des  Schälchens  von  Greseis  (Tab.  IIL 
Fig.  43)  und  dessen  dorsale  Längsrinne,  welche  in  der  L&ngs- 
rinne  der  zusammengedrückten  Tentaculiten  gleichsam  vorgebildet 
ist,  die  Längs-  und  Querskulptur  des  Schälchens  von  Cnvieria 
(Tab.  HL  Fig.  48)  erinnern  unwillkürlich  an  die  Tentaculiten. 
und  wenn  auch  die  Skulptur  von  Cuvieria  eine  flachere  ist,  als 
bei  den  meisten  Tentaculiten,  so  findet  sich  eine  um  so  Schürfer 
hervortretende  Skulptur  wenigstens  bei  der  nahe  verwandten 
Gattung  Cavolinia  u.  a.  Ebenso  werden  beim  Anblicke  der  von 
Millionen  Tentaculiten  erfüllten,  der  ganz  aus  ihnen  bestehenden 
Schichten  jene  Schilderungen  ins  Gedächtniss  zurückgerufen,  nach 
denen  diese  kleinen  Pteropoden  „mit  der  Dämmerung  in  zahllo- 
sen Schwärmen  sich  aus  der  Tiefe  dos  Meeres  heraufheben  and 
mit  dem  Morgenlicht  wieder  hinabsinken'%  „in  den  wärmeren 
Meeren  in  solcher  Menge  schwimmen,  doss  das  Wasser  gam 
dick  davon  aussieht  und  man  sogar  glaubt,  dass  die  Nadelbank 
am  Gap  davon  ihren  Namen  erhalten  habe".  —  Vielleicht  dörfte 
es  der  Mühe  werth  sein,  auch  die  in  eben  so  zahllosen  Schaaren 
auftretenden  Cypri  din  en  {Cypridina  serratostriata  Saude,  und 
die  übrigen  Arten  der  Cypridinenschiefer)  noch  einmal  daraof 
anzusehen,  ob  sie  nicht  auch  Pteropodenschälchen,  kleine  Cavo- 
linien  mit  gewölbter  Oberlippe  wären! 

Hiernach  möge  es  gestattet  sein,  in  den  folgenden  Besdird- 
bungen  die  Spitzen  der  kleinen  Tentaculitenkegel  als  Jugendende, 
die  Eegelbasis  als  Mündung  zu  betrachten. 


1.     Tentaculites   laevis  n.  sp.     Tab.  III.  Fig.  1,  2. 

Die  Länge  des  nadeiförmigen  Petrefakts  reicht  bis  m 
8  Mm.  Die  Zunahme  ist  eine  völUg  gleichmä^sige  und  die 
Mundbreite  verhält  sich  zur  Länge  wie  1,0  :  6,2.  Das  SdiSl- 
chen,  dessen  Dicke  0,06  der  Mundbreite  beträgt,  ist  —  vieildcht 
vermöge  des  Yersteinerungsmittels  —  matt,  übrigens  wie  audi 
der  Kern  völlig  glatt.  Die  Längsreihe  von  rundlichen  und  läng* 
liehen  Vertiefungen,  welche  das  abgebildete  Exemplar  seigt, 
scheint  zufällig  durch  Druck  entstanden  zu  sein  und  die  Bidi- 
tnng  anzudeuten,  in  welcher  bei  stärkerem  Drucke  die  Zerbro- 
chung des  Schälchens  und  die  Entstehung  einer  Längsiinne  er» 
folgt  sein  würde« 
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In  den  Conglom^*aten  der  Nereitenschîchten ,  bis  jetzt  nur 
eiozeln  Torkommend. 

2.     T.  acuarius  n.  sp.     Tab.  UI.  Fig.  3  bis  9. 

Spitzkegelförmig  und  bis  5  Mm.  lang.  Die  Zunahme  ge- 
schieht völlig  gleichmässig.  Die  Mundbreite  verhält  sich  zur 
Lange  wie  1,0  :  4,5  und  die  Dicke  des  glänzendeo  Schälchens 
zur  Handbreite  wie  0,03  :  1,0.  Die  Skulptur  verbindet  Quer- 
rippen mit  Längsleisten.  Die  horizontalen  Rippen,  deren  auf  die 
Mandbreite  sechs  kommen,  haben  eine  Höhe  von  0,1  der  Mund- 
breite und  sind  um  das  Doppelte  ihrer  Breite  von  einander  ent^ 
femt  Der  Bücken  derselben  ist  gerundet  und  glatt.  Die  con* 
caTen  Zwischenräume  tragen  20  bis  24  Längsleistchen ,  welche 
an  der  Basis  der  Rippen  sich  ausglätten.  Die  Kerne  sind  am 
Jagendende  völlig  glatt,  nach  der  Mündung  zu  aber  tragen  auch 
sie  abgerundete  Rippen,  deren  Litervalle  jedoch  keine  Spur  von 
Längsleistchen  zeigen. 

Im  Schlammgestein  der  Nereitenschichtcn  und  in  den  Ten- 
tacuütenschichten,  namentlich  den  Ealkconcretionen  derselben,  in 
zahlloser  Menge. 

3.  T.  cancellatus  n.  sp.  Tab.  IIL  Fig.  10  bis  13. 
Dimensionen  und  übrige  Verhältnisse  vollkommen  mit  denen 
der  vorigen  Art  übereinstimmend.  Die  Skulptur  dagegen,  soweit 
sie  nach  den  Abdrücken,  die  meist  eine  Längsrinne  zeigen,  beur- 
theüt  werden  kann,  muss  genau  jener  der  folgenden  Art  ent- 
sprochen haben.  Die  Kerne  sind  vollkommen  glatt  Nach  dem 
Hohlraum,  der  zwischen  ihnen  und  den  Abdrücken  bleibt,  muss 
das  Schälchen  eine  verhältnissmässig  ansehnliche  Stärke  besessen 
haben. 

In  den  Schiefem  der  Tentaculitenschichten  und  dieselben  oft 
ganz  erfüllend. 

4.  T.  pupal  sp.  Tab.  IIL  Fig.  14  bis  16. 
Fast  tonnenförmig,  1  Mm.  lang,  anfangs  schnell,  dann  lang- 
samer zunehmend,  woher  die  etwas  bauchige  Form.  Die  Mund- 
breite verhält  sich  zur  Länge  wie  1,0  :  2,5.  Die  Skulptur  ist 
eben&lls  eine  doppelte.  Die  horizontalen  Querrippen,  deren  fünf 
auf  eine  Mundbreite  kommen,  haben  eine  Höhe  von  0,7  der 
Handbreite,  sind  auf  dem  Rücken  gerundet  und  werden  durch 
Intervalle  von  der  nämlichen  Breite  getrennt  Die  Längsleisten, 
welche  über   die  Rippen  hinweglaofen ,  werden  durch  enge  und 
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anscbeînend  scharf  eingeschnittene  Furchen  von  einander  geschie- 
den, so  dass  es  das  Ansehen  gewinnt,  als  ob  die  Bippen  ans 
einer  Querreiho  von  i5  bis  16  Knoten  gebildet  würden.  Sollte 
die  Form  nur  Jugendzustand  der  vorigen  Art  sein? 

In  den  Conglomeraten  der  Nereitenschichten,  höchst  selten. 

5.     T.  Getnit%ianus.    Tab.  HI.  Fig.  17  bis  19. 

r.  tenuis  Geinitz,    Vcrstein.  der  Grauwackenform.   II.   S.  73. 
Tab.  XIX.  Fig.  14. 

Dieser  stabförmige  Tentaculit  ist  selten  auf  mehr  als  6  Mm. 
Longe  im  Gestein  zu  erkennen,  obgleich  derselbe,  nach  seiner 
äusserst  langsamen  und  vöUig  gleichmässigen  Zunahme  ergänzt, 
wenigstens  eine  Länge  von  10  Mm.  erreicht  haben  muss.  Die 
Mundbreite  verhält  sich  zu  der  (ergänzten)  Länge  wie  1,0:  14,7. 
Das  glänzende  Schälchen  trägt  auf  die  Länge  einer  Mundbreite 
drei  horizontale  Querrippen  von  geringer  Höhe.  Der  Bücken 
derselben  ist  stumpfkantig  und  glatt  und  die  Basisbreite  ent- 
spricht der  Breite  der  zwischenliegenden  Intervalle.  Diese  sind 
concav  und  tragen  kurze,  an  der  Basis  der  Bippen  verschwin- 
dende Längsleistchen,  deren  Zahl  im  Umkreis  14  bis  16  beträgt. 
Die  Kerne  sind  noch  âachgerippt ,  aber  nicht  mehr  mit  Längs- 
leisten versehen. 

Häufig  in  den  Tentaculitenschichten,  aber  nur  selten  kleine 
und  zerstreute  Gruppen  bildend. 

Diese  Form  ist  von  Geinitz  mit  T.  tenuis  Sow.  iden- 
tificirt  worden,  allein  soweit  die  Abbildung  dieser  den  Ober- 
ludlowbildungen  entstammenden  Art  bei  Murchisok  (SiL  Syst 
Fl.  y.  Fig.  33.)  ein  Urtheil  gestattet,  unterscheidet  sie  sich  we- 
sentlich von  dem  thüringischen  und  voigtländisch^i  Petrefakt  und 
deutet  sogar  dadurch,  dass  das  Petrefakt  aus  ineinander^eckenden 
umgekehrten  Kegeln,  deren  Basaldimensionen  nach  der  Spitze  zu 
abnehmen ,  zu  bestehen  scheint ,  mehr  auf  Verwandtschaft  mit 
den  Cornuliten  als  mit  den  Tentaculiten.  Wären  nicht  die  Grossen- 
nnterschiede  so  beträchtlich,  so  würde  T,  Geinitzianus  wohl  mit 
T,  annulatus  v.  Schlothetm  zu  vereinigen  sein,  zu  welchem 
derselbe  auch  in  Beziehung  auf  das  Alter  passen  dürfte. 

6.     T.  in/undibulum  n.  sp.    Tab.  III.  Fig.  20  bis  23. 
Die  Länge  der  etwas  bauchigen  Form  beträgt  5  Mm.    Die 
Zunahme  geschieht   von   der   sehr  dünnen  Spitze   aus   bis   zur 
Hälfte  der  Länge  ziemlich  schnell  und  wird  von  da  aa  geringer) 
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woher  die  bezeichnete  Form  entsteht.  Die  Mundbreite  verhält 
sich  zur  Länge  wie  1,0  :  4,0.  Das  sehr  glänzende  Schälchen 
trägt  niedrige,  aber  ziemlich  scliarfe  horizontale  Querrippen,  de- 
ren zwölf  auf  eine  Mundbreite  kommen.  Sie  sind  auf  dem  Rücken 
glatt  und  durch  drei-  bis  viermal  breitere  concave  Intervalle 
von  einander  unterschieden.  Von  einer  Rippe  zur  andern  laufen 
schmale  und  niedrige  Längsleistchen,  deren  gegen  50  auf  den 
Umfang  kommen.    Kern  glatt. 

Häufig  in  den  Tentaculitenschichten  und  oft  zahlreiche  ge- 
drängte Gruppen  bildend. 

7.     T.  subconicus  Geikitz.    Tab.  III.  Fig.  24  bis  27. 

7.  subcomcus  Gbimtz,  Verstein.  der  Grauwackenformation  U. 
8.  73.  Tab.  XIX.  Fig.  15. 

Stabförmig,  bis  6  Mm.  lang.  Die  Zunahme  geschieht  sehr 
allmälig,  aber  völlig  gleichmässig.  Die  Mundbreite  verhält  sich 
zur  Länge  wie  1 ,0  : 6,5.  Das  glänzende  Schälchen  trägt  auf  die 
Länge  einer  Mundbreite  6  scharfe  Querrippen,  welche  zur  Län- 
genaxe  eine  Neigung  von  40  Grad  haben.  Es  hat  sich  nicht 
ermitteln  lassen,  ob  die  Rippen  in  sich  selbst  zurücklaufen  oder 
ein  schraubenförmiges  Gewinde  bilden.  Doch  spricht  die  Ana- 
logie gegen  letzteres  Verhalten.  Die  concaven  Intervalle  sind 
fönf-  bis  sechsmal  breiter  als  die  Rippen  und  zeigen  keine  Längs- 
sknlptur. 

Häufig  in  den  Tentaculitenschichten,  aber  immer  vereinzelt, 

8.     T,  rugulosus  n.  sp.    Tab.  III.  Fig.  28,  29. 

Das  trompetenförmige  Schälchen  ist  bis  3,5  Mm.  lang.  Die 
Zunahme  geschieht  anfangs  langsam,  dann  aber  schneller,  so  dass 
eine  enge  Tubenform  entsteht.  '  Die  Mundbreite  verhält  sich  zur 
Länge  wie  1,0:3,5.  Von  den  horizontalen,  etwas  undeutlichen, 
oft  ganz  verwischten  feinen  Querrippen  kommen  12  bis  15  auf  die 
Länge  einer  Mnndbreite.  Ob  die  von  der  Mündung  schief  abwärts 
laufende  Rinne  ein  Analogen  der  ebenfalls  etwas  schiefen  Dorsal- 
rinne der  lebenden  Cresets  spini/era  Rang  sei,  ist  sehr  zweifel- 
haft. Das  abgebildete  Exemplar  zeigt  vier  ineinandergescho- 
bene Schälchen,  von  denen  es  dahingestellt  bleiben  muss,  ob 
sie  zufäUig  in  diese  gegenseitige  Lage  gerathen  sind,  oder  — 
was  das  weniger  Wahrscheinliche  sein  möchte  —  ob  sie  als 
vier  successive  Neubildungen  zu  betrachten  sind,  die  durch  wie- 
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derholte  Zerbrechungen   des  Mundtheîles  des  Scb&lchens  veran- 
lasst wurden. 

Einzeln  in  den  devonischen  Conglomeraten. 

9.     T.  striatus  n.  sp.     Tab.  in.  Fig.  30  bis  33. 

Dünnkegelförmig  mit  abgestumpfter  Spitze  ,1  bis  5  Mm., 
meist  nicht  über  2  Mm.  lang,  mit  vollkommen  gleichmässiger 
Zunahme.  Die  Mundbreite  verhält  sich  zur  Länge  wie  1 ,0  :  5,0. 
Aus  dem  Räume  zwischen  den  Abdrücken  und  den  völlig  glatten 
Kernen  ergiebt  sich  eine  ansehnliche  Dicke  des  matten  Schäl- 
chens,  dessen  Skulptur  aus  10  bis  12  geradlinigen,  etwas  con- 
vexen  Längsleisten  besteht,  welche  durch  schmale  und  scharf 
eingeschnittene  Längsfurchen  getrennt  werden,  so  dass  die  Form 
das  Ansehen  eines  kleinen  Ruthenbündels  gewinnt.  Bei  genauer 
Untersuchung  erscheint  als  Spur  einer  Querskulptur  eine  feine 
Crenulirung  der  Leistenränder,  allein  sie  ist  zur  näheren  Be- 
stimmung der  Verhältnisse  nicht  deutlich  genug.  Oft  zusammen- 
gedrückt und  demzufolge  niit  einer  Längsrinne  versehen. 

Zahllos  in  den  untersten  Cjpridinenschiefern,  einzeln  und  in 
kleinen  Gruppen   auch  schon  in  den  devonischen  Conglomeraten. 

10.  T,  tuba  n.  sp.  Tab.  III.  Fig.  34  bis  36. 
Trompetenförmig ,  2  bis  4  Mm.  lang.  Die  Zunahme  ge- 
schieht anfangs  langsam,  gegen  die  Mündung  hin  schneller,  wo- 
her die  Tubenform.  Die  Mundbreite  verhält  sich  zur  Lange 
wie  1,0:2,6.  Es  lässt  sich  nur  eine  Querskulptur  aas  engza- 
sammengedrängten  und  scharfen  horizontalen  Bippen,  deren  auf 
die  Länge  einer  Mundbreite  20  kommen,  mit  doppelt  so  breiten 
ooncaven  Intervallen  erkennen. 

Einzelne  Individuen  inmitten  der  Gruppen  der  vorigen  Art. 

Die  Form  ähnelt  dem  T,  contcus  Roemer  (Beiträge  zur 
geolog.  Kenntn.  des  nordwestl.  Harzgebirges,  II.  S.  80.  Tab.  XIL 
Fig.  20.)  aus  den  Wissenbacher  Schiefern  des  Harzes. 

11.  T.  typus  n.  sp.  Tab.  HI.  Fig.  37  bis  41. 
Spitzkegelförmig,  bis  5  Mm.  lang.  Die  Zunahme  ist  voll- 
kommen gleichmässig.  Die  Mundbreite  verhält  sich  zur  Länge 
wie  1,0:5,3.  Die  erkennbare  Skulptur  des  glanzlosen,  aber 
glatten  Schälchens  besteht  aus  horizontalen  Querrippen,  deren 
7  auf  die  Länge  einer  Mundbreite  kommen.  Die  Rippen  erhe- 
ben sich  von  unten  her  allmälig  aus  den  glatten  Intervallen  und 
fidlen  nach  oben   steil  ab,  so  dass  an  dieser  Species  der  cha* 
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rakteristische  Bau  der  Tentacolitenschälchen,  nach  welchem  die- 
selben aus  ineinandergeschobenen  zunehmenden  Hohlkegeln  zu 
bestehen  scheinen,  vorzüglich  deutlich  sichtbar  wird.  Oft  zu- 
sammengedrückt und  demzufolge  mit  einer  Längsrinne  versehen. 

Zerstreute  Gruppen  bildend  in  etwas  höheren  Schichten  der 
Cypridinenschiefer  als  T.  striatus. 

Dieser  Tentaculit  ähnelt  sehr  dem  von  Boemek  (Beiträge 
zur  Kenntn.  des  nordwestl.  Harzgeb.  I.  S.  21.)  als  T,  annula- 
tus  beschriebenen  und  (ibid.  Tab.  I.  Fig.  36.)  als  T,  sulcatus 
abgebildeten  Petreiakt  aus  den  Wissenbacher  Schiefem  des  Harzes. 


Erklärung  der   Figuren  auf  Tafel  HI. 

Fig.  1.     TentaculUes  lacvis  aiiB  den  Conglomeraten  der  Ncrcitcnschicb- 
tcn,  n.  Gr.  —  2.  Ders.  vgr.  —  S.  284. 

-  3.     7.  acuarius  ans  den  Nereitenschichten,  n.  Gr.  —   4.  Derselbe 

Tgr.  —  5.  Ders.  ans  den  Kalkknoten  der  Tentacnlitenschich- 
ten,  Längsdnrchschnitt  des  Schälchens,  vgr.  —  6.  Ders.  eben- 
daher, n.  Gr.  —  7.  Ders.  ebendaher,  vollständig  erhalten, 
vgr.  —  8.  Ders.  ebendaher,  mit  tbeilweise  weggebrochener 
Schale  nnd  entblosstem  Kern,  vgr.  —  9.  Ders.  ebendaher, 
Sknlptnr,  vgr.  —  S.  285. 

-  10.    7.  cancellatut  aus  den  Schiefern  der  Tentaculitenschichien ,  h. 

Gr.  —    11.  Ders.  ebendaher,  vgr.  —    12.   Ders.  ebendaher, 
Querschnitt,  vgr.  —  13.  Ders.  ebendaher,  Abdruck  des  Mund- 
theils,  vgr.  -  8.  285. 
•  14     T,  pupa  ans  den  Conglomeraten  der  Nereitenschlchten,  n.  Gr.  — 
15.  nnd  16.  Ders.  ebendaher,  vgr.  —  S.  285. 

-  17.    7.  Geimtiianus   ans  den  Tentacalitenschichten,    n.  Gr.    ~    18. 

Ders.  ebendaher,  vgr.   —    19.  Ders.  ebendaher,  Sknîptnr,   vgr. 
-  S.  286. 
7  20.    7.  tnfundibuhim  ans  den  Tentacnlitenscbichten,   n.  Gr.  —   21. 
Ders.    ebendaher,  verdrückt,  n.  Gr.   —  22.    Ders.   ebendaher, 
vgr.  —  Ders.  ebendaher,  Skulptur,  vgr.   —  8.  286. 

-  24.    7.  subcomcus  Geinitz  aus  den  Tentaculitenscbicbton,  n.  Gr.  — 

25.  Ders.  ebendaher,  vgr.  —  26.  Ders.,  Querschnitt,  vgr.  — 
27.  Ders.,  Skulptur,  vgr.  —  S.  287. 

-  28.    7.  rugulostu    aus   den   devonischen  Conglomeraten,   n.  Gr.  » 

29.  Ders.,  vgr.  —  S.  287. 

-  30.    7.  slrialus   ans  den  Cypridinenschiefem ,   n.  Gr.   —  31.  Ders., 

vgr.  —  32.  Ders.,  lusammcngcdrückt,  vgr.  —  33.  Ders.,  Quer- 
schnitt eines  zusammengedrückten  Individuums,  vgr.  —  S.  288. 

-  34.    7.  htba  aus  den  Cjrpridinenschiefern,  n,  Gr.    —   35.  and  36, 

Der^,  vgr.  —  S.  288. 
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Fig.  37.     7.  tjfpus  aus  den  Cjpridinentchiefeni,  n.  Gr.  ~  38.  Den»  ^gir. 

—  39.  Ders.,  zusammengedruckt,  Tgr.  —  40.  Ders.,  QuerschniU 
eines  zusammengedrückten  Individuums,  vgr.  —  41.  Ders., 
Fragment,  vgr.  —  S.  288. 

-  4'2.     ComuHtes  sp.  aus  den  silurischen  Kalklagern,  n.  Qr.  —  8. 383. 

-  43.     Cresas  spinifera  Rang,  n.  Gr.  -   44.  Dies.,   Querschnitt,  vgr. 

—  45.  Dies.,  Mundtheil  des  Sohälchcns,  vgr.  —  S.  *284. 

-  46.     Cuvieria  urceolaris  Mörcm,   n.  Gr.   —    47.  Dies.,   Querschnitt, 

vgr.  —  48.  Dies.,  Spitze  des  Schälchens,  Tgr,  —  S.  284. 


Digitized  by 


Google 


291 


2.     Zur  Chronologie  der  Paroxysmen  des  Hekla. 

Von  Herrn  L.  Meyn  in  Kiel. 

Bekanntlich  gewohnt  man  sich  leicht  durch  das  Lesen  aUge- 
mein  geologischer  Schriften  als  den  Hauptheerd  vulkanischer 
Thätigkeit  in  Europa  die  östlichen  Theiie  des  Mittelmeeres,  den 
Soden  der  apenninischen  Halbinsel,  Sicilien  und  die  griechischen 
Inseln  zu  betrachten.  Jedes  Ereigniss,  das  in  diesen  gesegneten, 
von  Beisenden  aller  Nationen  überschwemmten  Gegenden  an  den 
vielbesuchten  Krateren  vorgeht,  wird  alsbald  durch  zahlreiche 
Stimmen  in  alle  Welt  verkündigt,  und  schon  was  vor  Jahrtau« 
senden  an  den  Vulkanen  Italiens  zu  betrachten  war,  befindet  sich 
mit  den  Dichtet  werken  der  Griechen  und  Römer,  mit  den  Aus« 
gaben  ihrer  Geschichtschreiber,  Geographen  und  Naturhistoriker, 
mit  den  Briefen  des  jüngeren  Plinius  in  Jedermanns  Händen. 
Von  der  Insel  Island  dagegen  kommt  nur  seltene  und  späte, 
meist  audi  nur  dürftige  Kunde  und  immer  nur  über  die  gross- 
artigsten Naturereignisse  zu  uns;  das  Greringere  bleibt  bei  der 
schwachen,  mit  dem  Erwerb  einer  kärglichen  Nahrung  zu  sdiwer 
besdiäftigten  Bevölkerung  völlig  unbeachtet.  Aus  den  Fenstern 
der  Gasthöfe,  aus  den  Strassen  Neapels  beobachtet  ein  Schwann 
von  Müssiggängern  stündlich  die  Gipfel  des  Vesuvs,  die  Vorzei- 
dien  und  die  leisesten  Aeusserungen  seines  Paroxysmus,  in  Island 
aber  nähert  sich  nur  einzelnen  Vulkanen  irgend  ein  einsamer 
entlegener  Bauerhof,  dessen  Bewohner  weder  Musse  noch  Lust 
haben ,  die  fortlaufende  Geschichte  ihres  gefahrlichen  Nachbarn 
zu  schreiben.  Zwar  war  Island  schon  in  sehr  alter  Zeit  von 
einer  hochgebildeten  Nation  bewohnt,  deren  Schriften  von  dem 
edelsten  und  strengsten  wiEsenschaft liehen  Eifer  zeugen  und  auch 
über  die  Natur  der  Insel  mannigfaltige  Mittheilungen  enthalten, 
doch  selbst  diese  Kunde  würde  für  das  übrige  Europa  verschol- 
len sein,  wenn  nicht  die  dänische  Begierung,  die  ihre  wenig  vor- 
theilhaften  Colonien  mit  so  grosser  Humanität  pflegt  und  fördert, 
auch  für  die  wissenschaftliche  Erforschung  derselben  von  jeher 
die  grössten  Opfer  gebracht  hätte.  Obgleich  wir  diesen  Bestre- 
bungen historische,  geographische  und  naturgeschichtliche  Schrif- 
ten, Karten   und  Abbildungen   nebst  der  typographischen  Ver- 
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vielfältigung  der  wichtigsten  alten  Manuscripte  verdanken,  welche 
von  höchstem  wissenschaftlichem  Wcrthe  sind,  so  bleiben  doch 
deren  Resultate  oft  lange  Zeit  in  den  Specialschriften  gleichsam 
verborgen. 

Wie  wichtig  aber  historische  Nachrichten  über  vulkanische 
Ereignisse  in  Island  sind,  das  mag  man  leicht  überschlagen, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Island  ungefähr  viermal  so  gross  ist  als 
Sicilien,  dass  von  Sicilien  nur  der  zehnte  Theil  der  Oberfläche 
vulkanisches  Territorium  ist,  Island  aber  von  einer  Küste  bis 
zur  andern  sich  aus  älteren  und  neueren  Laven  und  Tuffen  er- 
baut hat,  und  dass  man  daselbst  in  historischen  Zeiten  mindestens 
zwanzig  verschiedene  thätige  Vulkane  beobachtete.  Zwar  erreidit 
von  ihnen  keiner  die  Höhe  des  Aetna,  aber  fast  alle  bieten  das 
Schauspiel  des  Kampfes  zwischen  der  unterirdischen  Gluth  und 
dem  ewigen  Schnee  und  Firn,  der  ihre  Gipfel  bedeckt,  dem  Glet- 
schereise, das  zwischen  ihren  Lavaströmen  hangt,  in  erhöhetem 
Maasse,  da  sie  sich  auf  der  einsamen  Insel  im  unwirthlichen 
nordischen  Meere  erheben,  auf  deren  Hochflächen  sich  die  Massen 
des  ewigen  Eises  gewaltig  zusammendrängen. 

Der  bekannteste  aller  dieser  Berge,  einer  der  thätigsten  von 
ihnen  und  am  meisten  den  volkreicheren  Küsten  genähert,  ist 
der  Hekla. 

Aber  obgleich  über  ihn  die  Nachrichten  weitaus  am  voll- 
ständigsten sind,  so  ist  doch  durch  Zusammenstellung  der  An- 
gaben aus  den  verschiedensten  Reisebeschreibungen,  deren  Auto- 
ren wohl  manchmal  nur  mündliche,  jedenfalls  meistens  nur  se- 
cundäre  Quellen  benutzen  konnten,  in  die  Jahreszahlen  seiner 
Ausbrüche  eine  Verwirrung  gekommen,  welche  selbst  in  den 
besten  geologischen  Werken  fühlbar  wird,  sobald  sie  sich  aus- 
führlicher über  die  Chronologie  dieser  entlegenen  vulkanischen 
Ereignisse  verbreiten. 

In  Dänemark,  wo  das  Studium  der  zuverlässigen  Quellen 
so  sehr  erleichtert  ist,  und  wo  allein  die  richtige  Kritik  in  allen 
Island  betreffenden  Nachrichten  geübt  werden  kann,  ist  in  dieser 
Beziehung  stets  bessere  Kunde  vorhanden  gewesen,  und  beson- 
ders neuerdings  eine  zuverlässige  Arbeil  ausgeführt  worden. 
Professor  Steekstrup,  welcher  in  den  dreissiger  Jahren  Island 
besuchte  und  ein  Candidat  Hallgbimssok  haben  gemeinschaft- 
lich ein  grösseres  Werk  über  Islands  Geognosie  bearbeitet,  wel- 
ches, durch  den  Tod  des  letztgenannten  unterbrochen,  nicht  in 
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Drude  gelangt  ist.  Die  Geschichte  der  Vulkane  ist  in  diesem 
Werke  durch  Herrn  Hallgrimsson  mit  sorgfältiger  Benntznng 
aller  zugänglichen  älteren  Schriften  verfasst  worden,  und  von 
dieser  ist,  so  weit  sie  den  Hekla  betnfil,  schon  im  Jahre  1847 
in  einer  anf  Kosten  der  Regierung  ron  Schythe  herausgegebe- 
nen Schrift  über  den  Hekla,  ein  Auszug  veröffentlicht  Wahr- 
s^einlich  haben  die  KriegRJahre  bewirkt,  dass  die  Publikation 
aoch  im  Kreise  der  Geologen  unbeachtet  blieb,  wenigstens  sind 
die  Besnhate,  die  ich  hier  mittheile,  von  den  einschlagenden  Zeit- 
schriften und  grösseren  Werken  bisher  nicht  berücksichtigt  worden. 

Halz<orim8SON  kommt  zu  dem  Besultate,  dass  vor  1845 
nur  siebenzehn  verschiedene  Ausbrüche  historisch  bekannt  sind, 
und  doch  findet  man  in  der  1850  von  Leonhard  herausgege- 
benen deutschen  Uebersetzung  des  Werkes  von  Daubeny  über 
die  thätigen  und  erloschenen  Vulkane  sowohl  im  Text  als  in 
emer  Uebersiebtstafel  hervorgehoben,  dass  vor  1845  bereits  drei- 
undzwanzig verschiedene  Ausbrüche  historisch  bekannt  geworden 
seien. —  Dass  Herrn  Halgrimsson's  Angaben,  als  das  Ergeh- 
mss  mner  gewissenhaften  Revision  der  eigentlichen  Quellen,  un- 
bedingten Vorzug  verdienen,  leidet  wohl  keinen  Zweifel.  In  dem 
Nadi^olgenden  soll  daher  die  von  Hallgrimsson  aufgestellte 
Chronologie  und  eine  kurze  Charakteristik  jedes  einzelnen  Aus^ 
bruches  gegeben  werden,  um  sie  nicht  blos  durch  die  Jahreszahl, 
sondern  auch  durch  den  individuellen  Charakter  in  anderen  Schrif- 
ten einzeln  wiedererkennen  zu  können.  Vorher  aber  will  ich 
um  nicht  zu  weitläufig  in  der  Kritik  werden  zu  müssen  eine 
dnfiu^e  Zusammenstellung  derjenigen  Jahreszahlen  folgen  lassen, 
welche  ich  ausser  den  zuverlässigen  Paten  in  anderen  Werken 
über  Islands  Natur  getroffen  habe,  und  die  demnach  fortan  aus  der 
Liste  zu  streichen  sind.  Es  sind  die  Jahreszahlen  1004,  1029, 
1113,  1137,  1204,  1340,  1362,  1374,  1510,  1538,  1544,  1583, 
1625,  1735,  1736,  1772. 

Man  muss  erstaunen,  dass  bei  einer  Gesammtzahl  von  17 
wirklichen  Bewegungen  des  Vulkanes  ausserdem  noch  16  ganz 
fidsche  Jahreszahlen  in  Umlauf  gesetzt  werden  konnten,  welche 
zum  Theil  bis  in  die  neueste  Zeit  gehen,  und  dass  in  einem 
WeriLO  wie  das  von  Daubeny  die  Zahl  1772  sich  in  die  Ta- 
belle einschleichen  konnte,  während  bei  dem  letzten  Ausbruche 
von  1845  es  doch  gewiss  viel&ch  in  wissenschaftlichen  Schriften 
erwähnt  wurde,  nun  sei  der  Vulkan  seit  1766  in  Ruhe  gewesen. 
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Ebeitôo  aufikllend  ist,  dass  bei  den  mancherlei  ßilBchen  Zahlen, 
welche  jene  Tabelle  enthält,  und  obgleich  sie  auch  den  Uossen 
feurigen  Schein,  der  sich  i728  und  1754  gezeigt  hat,  als  einen 
Ausbruch  aufgenommen,  doch  noch  einige  Data  der  allerheftig* 
sten  Eruptionen  gänzlich  ausgelassen  sind,  wie  zum  Beispiel  die 
aus  den  Jahren  1300,  1578,  1597. 

Diese  Verwirrung  müsste  sogar  vollkommen  räthselhaft  er- 
scheinen, wenn  man  nicht  annehmen  dürfte,  dass  durdi  die  Viel* 
zahl  von  Vulkanen  auf  Island  und  durch  die  Verwechselung 
ihrer  Bewegungen  mit  denen  des  Hekla  die  falschen  Angaben 
entstanden  sein  könnten.  Die  zuverlässige  Chronologie  ist  nach 
dem  Voranstehenden  nun  folgende  : 

1)  1104.  Ueber  die  besonderen  Erscheinungen  bei  diesem 
Ausbruch  wird  nichts  Näheres  berichtet;  nur  so  viel  ist  bekannt, 
dass  der  nachfolgende  Winter  wegen  seiner  häufigen  Aschen- 
regen der  Winter  des  grossen  Sand&lles  genannt  wurde. 

2)  1157  oder  1158.  Das  Jahr  ist  nicht  ganz  genau  fest^ 
zustellen.  Vielleicht  begann  der  Ausbruch  im  Winter  gegen  den 
Jahreswechsel,  wie  denn  auch  einige  Annalen  den  19.  Januar 
angeben.  Eine  grosse  und  dauernde  Finsterniss,  die  als  glekh* 
zeitiges  Ereigniss  berichtet  wird,  entstand  durch  Bimssteinsand 
und  vulkanische  Asche,  welche  der  Hekla  bis  über  die  ausser* 
sten  Enden  der  Insel  verstreute. 

3)  1206.  Der  Ausbruch  begann  am  4.  December  und  nach 
Weise  der  Chroniken  wird  ein  gleichzeitig  sehr  kalter  Winter 
und  grosse  Theurung  der  Nahrungsmittel  damit  in  Verbindung 
gebracht. 

4)  1222.  Auch  dieses  Jahr  zeichnete  sich  dui*ch  grosse  Th^i- 
rung  und  strenge  Winterkälte  aus.  Gleichzeitig  mit  den  Bewegun* 
gen  des  Hekla  zeigten  sich  im  Meere  ausserhalb  des  südwestlichsten 
Vorgebirges  Rejkjanaes  vulkanische  Erscheinungen,  die  mit  Ent« 
stehung  eines  vollständigen  submarinen  Vulkanes  begannen  und 
erst  nach  18  Jahren  völlig  erloschen.  Seuchen  befielen  Menschen 
und  Vieh  und  standen  vielleicht  mit  dem  Ausbruch  in  Verbindung. 

5)  1294  eröffnete  der  Hekla  seine  Thätigkeit  mit  heftigen 
Erdbeben  in  weiten  Umkreisen,  durch  welche  an  einzelnen  Stellen 
der  Boden  gespalten,  viele  Häuser  gebrochen  und  mehrere  Men- 
schen getödtet  wurden.  Schlackenkugeln  wurden  in  solcher 
Menge  ausgeworfen,  dass  man  an  mehreren  Stellen  die  ans 
Gletschern  entspringende,  über  Lava  hinfiiessende,  zwei  Meilen 
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Tooi  BMa  entfernte  Bängaa  trodcenmi  Fusses  überschreiten 
konnte.  Die  Thioosau,  deren  Mündnng  vier  bis  fünf  Meilen  vom 
HdJa  entfernt  einen  breiten  bnehtenreichen  Meerbusen  bildet, 
wm^  in  einzelnen  Föhrden,  die  nicht  von  starker  Strömung  be- 
rührt werden,  ganz  damit  bedeckt.  Den  Schiffen  in  der  Nordsee, 
nördlich  der  Faroer,  begegneten  grosse  Haufen  dieser  blasenrei« 
dien  und  daher  wie  Bimsstein  schwimmenden  Schlacken. 

G)  1300  am  13.  Juli  begann  einer  der  heftigsten  und  ver* 
derblidisten  Ausbrüche  des  Hekla,  der  fast  ein  yolles  Jahr  da- 
nach in  ununterbrochener  Thätigkeit  blieb.  Mehrere  starke  Erd- 
beben, ein  barter  Winter  und  yerheerende  Seuchen  bei  Menschen 
ond  Vieh  waren  die  begleitenden  Erscheinungen  und  das  Gefolge 
desselben.  Im  Augenblick  des  Ausbruches  barst  der  Eegelberg 
&8t  von  oben  bis  unten,  und  grosso  Felsblöcke,  welche  sich  von 
ihm  losrissen,  tanzten  in  der  Aschensäule.  Ein  unterirdisches 
Dröhnen  und  Getöse  yemahm  man  überall  auf  der  ganzen  gros- 
sen Insel,  ganze  Distrikte  wurden  durch  den  Aschenfall  so  stark 
verfinstert,  dass  Leute,  die  im  Felde  waren,  den  Weg  nicht  fin- 
den konnten,  und  zwei  Tage  lang  wagte  es  niemand  zum  Fischen 
in  See  zu  gehen.  Das  Gehöfte  von  Naefrholt  wurde  durch  glü- 
hende Schlacken  entzündet. 

7)  1341  eröfihete  sich  das  Schauspiel  am  19.  Mai  durch 
eine  langdauemde  Finsterniss,  und  einen  ungeheuren  Aschen&U. 
Das  unterirdische  Getöse  vernahm  man  fiist  im  ganzen  Lande 
nnd  in  der  Umgebung  wurden  die  Häuser  erschüttert.  Gross- 
und  Kleinvieh  kam  in  Mengen  durch  Futtermangel  und  Krank- 
heiten um,  und  viele  Höfe  in  den  benachbarten  Distrikten  muss- 
ten  deshalb  gänzlich  verlassen  werden.  Der  nachfolgende  Winter 
hatte  26  Wochen  lang  ununterbrochen  Schnee  und  Eis,  Theu- 
rung  und  Hungersnoth  blieben  ebenfalls  nicht  aus.  Zu  gleicher 
Zeit  sollen  auth  die  Vulkane  Herdubreid,  Hnappadals-Jökel  und 
Kaudttkambar  in  Bewegung  gewesen  sein. 

8)  1389  bis  90  im  Winter  wüthete  derHekla  wie  früherhin 
mit  gewaltigem  Dröhnen  und  warf  Sand,  Asche  und  Steine  aus, 
durdi  welche  das  Vieh  auf  dem  Felde  getödtet  wurde,  und  sieben 
verschiedene  Höfe  zu  Grunde  gingen.  Zu  gleicher  Zeit  gescha- 
hen vulkanische  Ausbrüche  des  Sidu-Jökel  und  des  Trölladyngja, 
dann  auf  dem  Vorgebirge  Beykja-Naes,  und  an  mehreren  ande- 
ren Stellen  auf  der  Insel  und  mitten  im  Meere.  Ein  Wechsel- 
fieber suchte  bald  darauf  die  Bewohner  des  ganzen  Landes  heim^ 
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der  Frühling  des  Jahres  1390  war  so  kalt,  das  kaum  gegen 
Ende  des  Monats  Juni  die  Felder  zu  grünen  anfingen,  und  im 
Herbst  und  Winter  fanden  so  dauernde  Regengüsse  statt,  dass 
an  vielen  Stellen  dorch  Ueberschwemmungen  und  BergstCbie 
beträchtlicher  Schaden  angerichtet  wurde. 

9)  1436.  Durch  diesen  Ausbruch  sollen  18  Höfe  zerstört 
sein,  und  nach  den  Lokalitäten,  welche  angegeben  werden,  Ist 
es  wahrscheinlich,  dass  dies  durch  einen  Lavastrom  gesdiah, 
einen  von  denen,  die  auf  der  Ostseite  des  lieklarückens  herab- 
kommend seinen  südlichen  Fuss  umfiossen  haben. 

10)  1510.  Dieser  heftige  Ausbruch  begann  am  25.  Joli 
in  der  Abendstunde  mit  einem  erschütternden  Knall,  der  von 
Erdbeben  und,  wie  es  heisst,  von  Blitzen  aus  der  Aschenwolke  be- 
gleitet war.  Die  glühenden  Steine,  welche  von  dem  Krater  ausge- 
worfen wurden,  fielen  allseitig  in  die  bebaute  Umgegend,  selbst  bis 
auf  einen  Abstand  von  sechs  Meilen.  Zu  gleicher  Zeit  sollen  im 
Nordlande  der  Insel  auch  die  Vulkane  Herdubreid  und  Trölla- 
djngja  gerast  haben.  Im  darauf  folgenden  Jahre  grassirte  eine 
Skorbutsepidemie. 

11)  1554  brach  plötzlich  in  der  letzten  Hälfte  des  Mai  die 
vulkanische  Gluth  sich  drei  verschiedene  Auswege  in  dem  Berg- 
rücken, welcher  von  dem  eigentlichen  Hekla  sich  gegen  Nord- 
osten herabzieht.  Drei  leuchtende  Feuersäulen  sah  man  über 
den  Krateren  stehen  ;  unbedeutender  Aschenßill,  aber  häufige  und 
starke  Erdbeben  verriethen,  dass  die  gewöhnliche  Esse  des  unter- 
irdischen Heerdes  verschlossen  geblieben.  Im  Jahre  darauf  ging 
eine  heftige  nicht  näher  bezeichnete  Epidemie  über  das  ganze  Land. 

12)  1578  im  Herbst  begann  ein  Ausbruch  des  Hekla,  wel- 
cher in  der  Reihe  seiner  Paroxysmen  als  einer  der  schwächsten 
gelten  muss,  namentlich  da  der  Vulkan  selbst  keine  Zerstörungs« 
werke  vollführte,  sondern  nur  durch  die  gleichzeitigen  allerdings 
starken  und  namentlich  sehr  anhaltenden  Erdbeben  mehrere  Gfre- 
bäude  zusammenstürzten.  Der  folgende  Winter  war  sehr  streng 
und  an  mehreren  Stellen  trat  ein  merkliches  Viehsterben  ein. 

13)  1597  am  Abend  des  3.  Januar  begann  der  dreizehnte 
Ausbruch  wie  gewöhnlich  mit  furchtbarem  Dröhnen,  welches  auch 
im  Nordlande  während  der  nächsten  zwölf  Tage  vernommen 
wurde,  und  auch  nachher  den  ganzen  Winter  hindurch  bis  gegen 
Ende  März  ab  und  zu  sich  bemerkbar  machte.  Achtzehn  Feuer- 
säulen zählte  man  zu  gleidier  Zeit.    Noch  zur  Zeit  der  Land- 
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stSodeyersaaunlsng,  im  Anfaog  des  Jab',  sah  man  die  Bauch- 
flinle  sich  hodi  über  den  Gipfel  erheben.  Die  Asche  fiel  hanpt- 
s&chlich  in  den  entlegensten  Theilen  der  Insel  in  Norden,  Osten 
nid  Westen  nieder,  im  südlichen  Theile  aber,  mehr  in  der  Ni^e 
des  Berges,  wurden  viele  Mensdien  von  den  Krankheiten,  na- 
mentlich von  Blutgang  hingerafil.  Im  Frühling  war  die  Thätig- 
keit  des  Vulkans  von  einem  Erdbeben  begleitet,  welches  viele 
(xehöfte  zerstörte,  und  an  einer  Stelle  einen  heissen  Sprudel  ver- 
sichtete,  an  einer  anderen  einen  solchen  hervorrief,  der  noch 
heate  quillt. 

14)  1619.  Nachdem  den  Herbst  des  Jahres  1618  hindurdi 
lerstorende  Erdbeben  den  bevorstehenden  Ausbruch  angekündigt 
hatten,  geschah  derselbe  während  der  Sommerzeit  und  war  von 
heftigen  Gewittern  einer  ganz  ungewöhnlich  aufgeregten  Atmo« 
Sphäre  begleitet  Der  Schein  der  Feuersäule  soll  anfangs  deut- 
lich im  Nordlande  wahrgenommen  worden  sein,  allein  bald  tra» 
ten  südöstliche  Winde  ein,  welche  die  Asche  in  jene  Gegend 
fährten,  wodurch  der  Anblick  des  feurigen  Schauspiels  unmöglich 
wnrde.  Der  Aschenregen  war  stellenweise  so  stark,  dass  die 
Heuwindung  eine  ganze  Woche  unterbrochen  werden  musste. 

15)  1636.  Dieser  Ausbrudi  des  Hekla,  welcher  am  8.  Mai 
begann  und  den  ganzen  Sommer,  sowie  den  nächstfolgenden 
Winter  hindurch  währte,  gehört  zu  den  allerheftigsten ,  und 
richtete  namentlich  in  den  naheliegenden  bewohnten  Gegenden 
grossen  Schaden  an.  Man  sah  das  Feuer  an  dreizehn  verschie- 
denen Stellen  des  Bergrückens  zu  gleicher  Zeit  sich  Bahn  bre- 
dien.  Der  Aschenfall  nahm,  durch  den  Wind  getragen,  seine 
Riditung  hauptsächlich  nach  dem  Ostlande,  zerstörte  daselbst  die 
Weiden  und  bewirkte,  dass  das  Vieh  entweder  milchtrocken  wurde 
oder  fiel.  Das  Jahr  war  kalt,  selbst  in  der  Mitte  des  Sommers 
trat  Schneefall  im  Nordlande  ein,  und  während  des  folgenden 
Winters  wurden  dieselben  Weiden  des  Ostlandes,  welche  eben 
den  starken  Aschenfall  erlitten,  mit  ungewöhnlichen  Mengen  von 
Sdmee  und  Eis  bedeckt  Zu  gleicher  Zeit  grassirten  die  Pocken 
nod  eine  pleuritische  Epidemie  rafile  die  Menschen  weg. 

16)  1693.  Auch  diese  Eruption  gehört  zu  den  allergewalt- 
samsten,  die  der  Hekla  erfahren  ;  sie  begann  am  Abend  des  13.  Fe- 
bruar und  dauerte  bis  in  den  Spätherbst  hinein.  Von  den  Er- 
scheinungen dieses  Ausbruchs  besitzen  wir  eine  ausführliche  Be- 
sdireibung    des  damaligen  Bischofs  von  Skalholt,    Thorlakr 
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Thorüarson,  dissertatio  de  montis  Heklae  ultimo  ineendio 
Hafniae  1694.  Starke  Erdbeben  bezeichneten  namentlich  den 
ersten  Anfang,  später  waren  heftige  Regengüsse  und  zahlloee 
Blitze  die  atmosphärischen  Erscheinungen,  welche  den  Auswurf 
grosser  Massen  von  Steinen,  Sand  und  Asche  begleiteten.  An- 
&ngs  unterschied  man  vier  Feuersäulen,  nachher  nur  drei,  za 
Zeiten  aber  schien  der  ganze  Bergröcken  in  Flammen  zu  stehen. 
Die  Asche  wurde  in  ungewöhnlichem  Maasse  über  das  ganse 
Land  ausgestreut,  ja  sie  soll  sogar  bis  nach  Norwegen  gedrungen 
sein ,  wie  sie  auch  auf  mehrere  Schiffe  mitten  im  Meere  nieder- 
gefallen ist.  Die  angebaute  Gegend  im  Westen  litt  am  meisten 
Noth,  Feld  und  Wiese  wurden  verwüstet,  das  Vieh  wurde  krank 
und  magerte  ab,  Vögel  starben  zu  tausenden,  und  in  den  Bâcheo 
und  Seen  trieben  die  Forellen  todt  ans  Land.  Die  nächsten  west- 
lichen Gehöfte  wurden  ganz  zerstört  und  die  Buschwälder  rings* 
umher,  welche  für  den  holzarmen  Bewohner  Islands  von  so  ho« 
hem  Werthe  sind,  wurden  völlig  zu  Grunde  gerichtet. 

17)  1766.  Auch  über  diesen  Ausbruch  ist  eine  vollstän- 
dige Beschreibung  gleichzeitig  in  Druck  erschienen,  verfasst  von 
Hans  Finnsen.  Sie  ist  dänisch  geschrieben,  und  meines  Wis- 
sens niemals  ins  Deutsche  übersetzt.  Das  Ereigniss  begann  am 
5.  April,  Morgens  zwischen  3  und  4  Uhr,  zuerst  mit  einer  ausser- 
ordentlich hohen  Aschensäule,  die  mit  heftigem  Knall  und  Getöse 
hervorbrach  und  allseitig  von  Blitzen  durchzuckt  wurde,  während 
glühende  Steine  in  ihr  auf-  und  abtanzten.  Schon  die  Nacht 
vorher  hatte  man  mehrere  Bewegungen  des  Bodens  und  darnnter 
zwei  heftigere  Stösse  wahrgenommen.  Die  Aschensäule  bog  sidi 
vor  den  Luftströmungen  in  der  Höhe  gegen  Nordwesten  hinüber, 
und  entlud  nach  dieser  Seite  eine  solche  Menge  Schlacken  und 
Asche,  dass  letztere  in  der  Nähe  des  Hekla  eine  Elle  und  noch 
in  30  Meilen  Entfernung  eine  halbe  Elle  dick  den  Boden  be- 
deckte. In  wenigen  Stunden  wurden  dadurch  fünf  Gehöfte  in 
der  Nähe  des  Hekla  gänzlich  zerstört  und  weitläufige  Bosch- 
wälder  vollständig  begraben»  In  dichten  Massen  bedeckten  die 
Schlacken  das  Wasser  der  entlegenen  Thiorsau,  und  die  nähere 
Ttoi-Rangau  wurde  dergestalt  aufgestaut,  dass  ihre  nachher  mit 
Gewalt  durchbrechenden  Grewässer  das  Unterland  überschwemm- 
ten. Durch  die  Flüsse  wurden  solche  Schlackenhaufen  in  das 
Meer  getragen,  dass  selbst  dort  die  treibenden  Inseln  derselben 
den  Fischerbooten  im  Wege  waren,  und  noch  im  Herbst   von 
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beimkehrenden  Seglern  weit  aof  der  hohen  See  in  grossen  zusam« 
menbängenden  Massen  wie  Eissehollen  treibend  angelroflbn  wur- 
den. Anf  mehr  als  dreissig  Meilen  Länge  war  der  Küstenstrich 
im  Süden  des  Hekia  von  ihnen  bedeckt,  und  besonders  starke 
Anhänftingen  fanden  sich  in  der  Nähe  der  Flussmöndungen.  Ein 
frischer  Södwind ,  welcher  am  Tage  des  Ausbruches  gegen  Mit- 
tag aufkam,  führte  die  Asche  auch  über  das  ganze  Nordland  und 
terwandelte  daselbst  die  Helle  des  Tages  plötzlich  in  die  dich- 
teste Finsterniss.  Erschütterndes  Krachen  vertrieb  alle  Leute  aus 
der  Nähe  des  Vulkans  und  wurde  deutfich  auf  den  entlegensten 
Theilen  der  Insel  vernommen.  Am  9.  April  endlich  ergoss  sich 
ein  Lavastrom,  der  gegen  Stidsüdwesten  sich  bewegte,  und  all- 
mälig  bis  über  eine  Meile  von  dem  Berge  vordrang.  Zwei  Kra- 
ters sah  man  deutlich  auf  einmal  Feuer  speien,  den  einen  auf 
d^  Gipfel  des  Berges,  den  anderen  weiter  abwärts  gegen  Süd- 
westen. Zu  anderen  Zeiten  aber  konnte  man  achtzehn  verschie- 
dene Feuersäulen  zu  gleicher  Zeit  zählen. 

Am  21.  April  wurde  die  Höhe  der  Aschensäule  gemessen 
tmd  ungefôhr  zu  16000  Fuss  gefunden,  allein  sie  war  schon 
mehrmals  noch  höher  gewesen.  Unaufhörliche  Erdbeben  beglei- 
teten den  Ausbruch.  Mehrere  Gehöfte  stürzten  davon  gänzlich 
zusammen.  Sie  waren  sowohl  auf  dem  Lande  als  auf  dem  Meere 
wahrzunehmen,  besonders  aber  auf  den  Westmanna- Inseln,  welche 
gerade  im  Süden  des  Hekla  liegen,  und  in  der  westlichen  Richtung 
Tom  Hekla  ans  nach  dem  Vorgebirge  Reykjanaes.  Krankheiten 
rafilen  Menschen  und  Vieh  in  grosser  Menge  hin  und  die  Unglücks- 
fälle worden  noch  besonders  durch  ein  heftiges  Schneegestöber  mit 
nordwestlichem  Sturm  vermehrt,  welches  im  Süden  vom  12.  bis 
znm  17.  April,  im  Nordlande  aber  eine  ganze  Woche  dauerte. 

18)  1845.  Dieser  letzte  Ausbruch  des  Hekla,  dessen  Fol- 
gen auch  von  deutschen  Naturforschem  an  Ort  und  Stelle  unter- 
sucht sind,  ist  noch  in  lebhafter  Erinnerung,  gehörte  aber  unge- 
aditet  des  fast  achtzigjährigen  Zeitraumes  der  Ruhe,  des  längsten 
Zwischenraumes,  den  die  Annalen  des  Berges  kennen,  zu  den 
allcmngefährlichsten.  —  Durch  welchen  Umstand  selbst  sehr 
sorgföltige  Schriftsteller  veranlasst  wurden  auf  1772  einen  heftigen 
Ausbruch  zu  setzen,  ist  um  so  weniger  erklärlich,  da  eine  der  be- 
kanntesten Untersuchungen  des  Kraters  durch  Uno  von  Ttoil^ 
Bakks  und  SoLAT^DER  am  24.  September  dieses  Jahres  geschab4 
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3.   Ucber  den  verwitterten  Phonolith  von  Kostenblatt 
in  Böhmen. 

Von  Herrn  Gustav  Rose  in  Berlin. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Ch.  Gmelin  *)  ist  bekannt- 
lich der  Phonolith  ein  Gemenge  von  einer  in  Säuren  zersetzba- 
ren und  einer  darin  unzersetzbaren  Masse,  welche  beide  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen  miteinander  verbunden  sind.  Der  zer- 
setzbare Gemengtheil  hat  nach  Gmelin  im  Allgemeinen  die 
Zusammensetzung  eines  Zeolithes,  ohne  mit  einem  bestimmten 
übereinzukommen,  und  Gmelin  nahm  auch  an,  dass  er  in  den 
verschiedenen  Phonolithen  verschieden  sein  könne,  der  unzersetz- 
bare Gemengtheil  hat  die  Zusammensetzung  eines  Feldspathes, 
der  mehr  oder  weniger  natronhaltig  ist;  und  die  Verwitterung 
des  Phonilithes  besteht  nun  darin,  dass  bei  derselben  der  zeolithi- 
sche  Gemengtheil  mehr  oder  weniger  zersetzt  und  von  den  Tage- 
wassem ausgelaugt  wird,  dagegen  der  Feldspath  unverändert 
zurückbleibt. 

Die  späteren  Arbeiten  über  den  Phonolith  haben  im  Allge- 
meinen diese  Ansicht  bestätigt,  sie  fanden  in  der  That  den  zeo- 
lithischen  Gemengtheil  fast  stets  verschieden,  den  unzersetzbaren 
Gemengtheil  aber  auch  oft  schon  mehr  oder  weniger  von  dem 
Feldspath  abweichend. 

Angenommen  es  sei  Feldspath,  so  hat  man  aber  noch  den 
in  der  Grundmasse  des  Phonolithes  enthaltenen  Feldspath  von 
dem  in  deutlichen  Kiystallen  darin  ausgeschiedenen  zu  unterschei- 
den, denn  diese  befinden  sich  stets  nur  in  so  geringer  Menge 
darin,  dass  man  nicht  annehmen  kann,  dass  der  in  Säuren  un- 
zersetzbare Gemengtheil  nur  aus  diesen  Krjstallen  bestehe,  zumal 
da  es  Phonolithe  giebt,  wie  der  von  Gmelin  untersuchte  von 
Abtsrode,  in  welchem  der  unzersetzbare  Gemengtheil  84,16  pCt. 
beträgt.  Es  fragt  sich  nun,  hat  der  in  der  Grundmasse  enthal- 
tene Gemengtheil  in  der  That  die  Zusammensetzung  des  Feld- 
spaths,  oder  nicht,  und  wenn  das  erstere  der  Fall  ist)  kommt  er 
dem  in  Ejystallen  eingewachsenen  Feldspath  auch  in  seinem 
Gehalt  an  Kali  und  Natron  gleich  oder  nicht.     Es  kommt  sur 


*)  Vergl.  Focobhdobff's  Annalen  von  1828,  Bd.  14,  8.  357. 
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Beaotwortnng  dmer  Fragen  darsuf  an,  dî«  in  dem  Pbonolith 
enthaltenen  Feldspathkrystalle  yon  der  Grundmasfie  vollständig 
abzusondern,  and  da  dies  auf  mechanische  Weise  nicht  möglich 
ist,  so  hofile  ich  es  auf  chemische  Weise  bemerkstelligen  sra 
können.  Ich  hatte  deshalb  schon  vor  längerer  Zeit  ein  Stück 
Phonolith  von  don  Schlossberge  bei  Teplits  in  kleine  Stücke 
zerschlagen^  in  eine  verschUessbare  Flasche  gethan,  mit  Schwefel- 
sam^  Übergossen  nnd  Jahre  lang  stehen  lassen.  Ich  fknd  nach 
Yerlaof  dieser  Zeit  den  Phonolith  allerdings  gänzlich  zersetzt, 
als  ich  ihn  aber  mit  Wasser  aaslangte,  zerbröckelte  nicht  allein 
die  Grundmasse,  sondern  auch  die  eingewachsenen  Feldspath- 
krystalle in  lauter  kleine  Stückchen,  so  dass  nun  an  eine  mecha^ 
nische  Sonderang  nicht  zu  denken  war. 

Was  aber  auf  diese  Weise  die  Kunst  zu  bewirken  nicht  im 
Stande  ist,  sieht  man  in  der  Natur  sehr  gut  geleistet  Zu  Kosten- 
blatt im  bohmisdien  Mittelgebirge  kommt  ein  Phonolith  vor,  in 
welchem  die  Verwitterung  nicht  blos  oberflächlich  eine  Verwit- 
temngsrinde  hervorgebracht,  sondern  grössere  Theile  der  Felsen 
ergrifien  hat  In  diesen  ganz  zersetzten,  ausgebleichten  und  er« 
digen  Massen  liegen  aber  die  Feldspathkrystalle  noch  ganz  wohl- 
erhalten darin,  ohne  wie  es  scheint  von  der  Verwitterung  im 
mindesten  gelitten  zu  haben.  Sie  liegen  zwar  nur  einzeln  zer- 
streut in  der  Masse,  doch  haben  die  tafelartigen  Krystalle  eine 
Breite  von  mehreren  Linien,  so  dass  es  nicht  schwer  war,  sich 
eine  hinreichende  Menge  sowohl  von  ganz  reinen  Krjstallen  als 
auch  von  der  krystallfreien  Grundmasse  zu  verschaffen. 

Zur  Ermittelung  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  veran* 
lasste  ich  Herrn  Hefter,  der  im  Jahre  1848  sich  mit  analyti- 
schen Arbeiten  in  dem  Laboratorium  meines  Bruders  beschäftigte, 
eine  Analyse  dieser  Substanzen  vorzunehmen,  aber  mitten  in  der 
Arbeit  musste  er  sie  abbrechen,  um  seiner  Militairpflichtigkeit 
zu  genügen.  Er  übergab  daher  die  angefangenen  Arbeiten  Herrn 
JoY  ans  Boston,  der  mit  ihm  zusammen  in  dem  Laboratorium 
meines  Bruders  gearbeitet  hatte,  sie  nun  fortsetzte  und  zu  Stande 
iHrachte.  So  sind  drei  Analysen  entstanden,  die  Herr  Joy'  im 
Jahre  1853  in  seiner  Dissertation*)  bekannt  gemacht  hat,  und 
aas  der  ich  die  folgenden  Resultate  entnehme: 


*)  Mitcellaneimê   retearckes  by  Coablbs  A.  Jot  of  Boston.    QötÜn- 
gen  1853  p.  39. 
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i)  Unzers^barer  G^meiigüieil  dw  Grundmasse;  specifiac^es 
Gewicht:  2,56.  Die  Masse  wurde  mit  Flusssäure  aufgeschloaseo, 
die  Kieselsäure  daher  durch  den  Verlust  bestimmt;  von  H£FT£B 
und  JOY. 

2)  Eingemengte  Krystalle;  sie  wurden  mit  kohlensaarem 
Natron  geschmolzen,  die  Alkalien  daher  durch  den  Verluat  be* 
stimmt;  von  Hefter  und  Joy. 

3)  Eingemengte  Krystalle  ;  sie  wurden  mit  Flusssäure  auf- 
geschlossen, die  Kieselsäure  also  durch  den  Verlust  bestinunt, 
und  die  Menge  der  Thonerde,  die  durch  Zufall  verloren  ging« 
aus  der  vorigen  Analyse  entnommen;  von  Joy. 


1 

■• 

n. 

m. 

Sauerstoff. 

Sanentoff. 

Sanentoff, 

Kali     .     .     , 

8,52 

1,446 

j  13,68 

9,32 

1,582 

Natron 

3,13 

0,803 

4,06 

1,041 

Kalkerde  .     . 

0,84 

0,238 

0,56 

0,159 

0,55 

0,156 

Talkerde  . 

.      0,42 

0,162 

0,88 

0,340 

0,87 

0,336 

Thonerde.     . 

19,58 

9,150 

19,41 

9,072 

19,41 

9,072 

Eisenoxyd     , 

1,60 

0,737 

0,73 

0,336 

0,43 

0,198 

Manganoxyd 

0,09 

0,027 

0,18 

0,054 

— 

— 

Kieselsäure 

.    65,82 

34,174 

64,56  33,519 

65,36  33,934 

100. 

100. 

100. 

Hiernacl 

i    scheint 

in   der 

That 

bei    dem 

Phonolithe    von 

Kostenblatt  kein  merklicher  Unterschied  in  der  ZusammensetEung 
zwischen  den  in  dem  Phonolithe  eingewachsenen  Feldspathkry- 
slallen  und  der  übrigen  durch  Säuren  unzerlegbaren  Gmndmaasa 
stattzufinden,  denn  die  Abweichungen  untereinander  sind  ao  un- 
beträchtlich,  daes  sie  etwanigen  Fehlern  der  Analysen  wohl  so« 
geschrieben  werden  können.  Ob  aber  diese  Uebereinstimmong, 
wenn  sie  bei  dem  Phonolithe  von  Kostenblatt  stattfindet,  oach 
bei  allen  übrigen  Phonolithen  angenommen  werden  kann,  ist  doob 
noch  sehr  die  Frage.  Professor  Schmid  in  Jena*)  hat  neuer- 
dings den  Phonolith  vom  Ebersberg  in  der  Rhön  analysirt,  der 
in  der  Grundmasse  nur  sehr  kleine  Feldspathkrystalle  einge- 
mengt   enthält,**)    und    gefunden,    dass  der  unzerlegbare  6e- 


*)  PoGGENDOiiFr's  Ansalen  1853.  Bd   89.  S.  393. 
**)  ScBMio  sagt,  daaa  er  frei  Ton  aHen  kiyttallinisehen  BintcUSs- 
sen  tei  (a.  a.  O.  S.  294),  indetten  kann  man  doch  im  Qaerbntch  die 
(ekr  feinen  FeldspathkrystaUe  bestimmt  erkennen. 
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agUiMl  die  Znsammensetzting  de«  Otigoklases  hih^  indem  da« 
YerhäUoiss  de«  SaoerstofTs  der  einatomigen  ea  den  dreiatomige 
Basen  und  der  Eieflelsfiore  wie  1:3:9  «ei»  *) 

Der  unzerlegbare  Gemengtheil  in  dem  Phonolitbe  vom  Ma- 
rienberge  bei  Aufi«ig  enthält  nach  Meyer**)  nur  61,184  Eie- 
seUäure,  und  in  dem  Phonolitbe  vom  Schlossberge  bei  Teplits 
oach  Pb£Ttn£R***)  nur  60^7,  was  auch  nur  auf  Oligokla«  in 
der  6rundmas«e  fichiie««en  lässt,  um  so  mehr  als  der  Phonolith 
von  Teplitz  deutliche  wenn  auch  nicht  häafige  Krystalle  von 
Feldspath  enthält,  und  der  höhere  Eaeselsäuregebalt  der  letzte« 
ren  in  dem  der  ganzen  unzersetzten  Masse  begriffen  ist.  Bei 
dem  moachligen  Phonolitbe  von  Whistershan  bei  Teplitz  «teh^i 
in  den  unzersetzbaren  Gemengtheil  nach  der  Analyse  von  Bed- 
TENBACHER  der  SaucTstofTder  einatomigen,  der  dreiatomigen  Basen 
und  der  Kieselsäure  wohl  in  dem  Verhältnis«  von  1  : 3  :  12,  aber 
die  Menge  de«  vorhandenen  Natron«  =  6,324  übertrifft  «o  be- 
deutend die  des  Kali  =  4^932,  das«  der  Sauerstoff  des  ersteren 
fast  genau  das  Doppelte  des  letzteren  i«t,  und  e«  dadurch  nicht 
wahrscheinlich  wird,  dass  der  unzersetzte  Gemengtheil  durchweg 
Feldspath  sei.  Da  nun  die  eingemengten  Krystalle  bestimmt 
rechtwinklige  Spaltungsflächen  haben,  und  somit  Feldspath  sind, 
so  könnte  vielleicht  der  übrige  unzersetzbare  Gemengtheil  au« 
Albit  bestehen.  Eine  grössere  Menge  Natron,  5,655  pCt.  gegen 
Kali,  3,818  pCu  findet  sich  auch  schon  bei  dem  unzerlegbaren 
Gremengtheil  in  dem  Phonolitbe  des  Pferdekopfes  in  der  Rhön 
nach  der  Analyse  von  Gmelin. 

Der  unzerlegbare  Gemengtheil  in  dem  Phonolitbe  möchte 
aber  überhaupt  selten  ein  einfaches  Mineral  sein,  denn  lässt  man 
Stücke  von  Phonolith  einige  Zeit  in  Salzsäure  liegen,  so  verlie- 
ren sie  mit  dem  Zusammenhalt  ihre  Farbe,  sie  werden  weiss  und 
erdig,  zeigen  nun  aber  in  der  weissen  Masse  eine  grosse  Menge 
von  kleinen  grünen  Körnern  oder  grünen  Prismen,  die  man  auch 
schon  mit  der  Lupe  an  den  durchscheinenden  Bändern  der  fri- 
schen Phonolitbe  sieht.    Es  ist  möglich,  dass  diese  Augit,  und 


*)  Dasselbe  Verhältniss  findet  nach  ihm  auch  abgesehen  von  dem 
Wauer  bei  dem  zerlegbaren  seoUthischen  Gemengtheil  statt 
**)  PoGGENDOBFF'8  Annalon  1839  Bd.  48,  S.  494. 

***)  Bamvelsbsrg,  Handwörterbuch  des  ehem.  Th.  der  Min.  Suppl.  %. 
S.  112. 
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der  darch  Säuren  unzersetzbare  Gremengiheil  ein  Gremenge  von 
Oligoklas  und  Augit  Wäre,  worin  dann  noch  die  Feldspathkry- 
stalle  eingewachsen  sind.  Bei  den  verwitterten  Phonolithen  von 
Kostenblatt  sieht  man  aber  diese  grünen  Körnchen  nicht  mehr, 
sie  scheinen  also  hier  dnrch  die  Yerwittemng  verschwanden 
zu  sein. 

Wenn  daher  bei  dem  Phonolithe  von  Kostenblatt  der  unzer- 
legbare Gemengtheil  eine  gleiche  Zusammensetzung  mit  dem  in 
Krystallen  eingeschlossenen  Feldspath  hat,  so  scheint  dies  nur 
ausnahmsweise  der  Fall  zu  sein,  und  der  Grund  dazu  ist  noch 
näher  zu  untersuchen;  dieser  unzersetzbare  Gemengtheil  scheint 
auch  ohne  den  eingeschlossenen  Feldspath  in  der  Regel  ein  Gre- 
menge zu  sein,  dessen  Natur  nun  noch  näher  zu  bestimmen 
ist,  und  welches  dann  wieder  durch  ein  in  den  verschiedenen 
Phonolithen  verschiedenes  zeolithisches  Bindemittel  verbunden  ist. 
Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  so  scheint  doch  die  Zusamm^i- 
Setzung  des  Phonoliths  im  Ganzen  sich  ziemlich  gleich  zu  bim- 
ben,  und  abgesehen  von  dem  Wassergehalt  mit  der  des  Oligo- 
klases  übereinzustimmen,  wie  dies  schon  Abich*)  gezeigt  hat, 
und  die  neueren  Analysen  von  Schmid  es  bestätigen. 


*)  Katar  nnd  Zosammenbang  der  yolkanischen  Bildungen  S.  37. 
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6.     Der  Jura  in  Pommern. 
Von  Harro  Wessel. 

Hieran  Tafel  IV. 

Die  vorliegende  Karte  eines  Theiles  des  Mündnngslandes 
der  Oder  macht  durchaus  keine  Ansprüche  auf  eine  auch  nur 
einigermaassen  erschöpfende  Behandlung  des  Gegenstandes,  da 
das  vorhandene  Material  noch  bei  weitem  nicht  dafOr  ausreicht. 
Viehnehr  soll  sie  nur  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Gegend  len« 
ken,  von  der  man  in  geognostischer  Beziehung  wenig  Interessan- 
tes erwartete.  Späteren  Besuchern  dieser  vernachlässigten  und 
unscheinbaren  Gegend  wird  es  vorbehalten  bleiben  manches  zu 
Mchtigen  und  zu  erweitem  und  Neues  dem  Alten  und  Be« 
kannten  hinzuzufügen. 

Ganz  unerwartet  treten  östlich  und  westlich  von  der  Dive- 
now  jurassische  Schichten  in  ziemlicher  Ausdehnung  und  man- 
nigfachem Wechsel  zu  Tage,  ohne  dass  die  Bodenconfiguration 
dnen  abweichenden  Bau  der  obersten  Erdrinde  irgendwie  ver- 
mnthen  liesse.  Freilich  zeichnen  sich  die  Inseln  Usedom  und 
Wollin  durch  die  wechselvolle  Gestaltung  ihrer  Oberfläche  von 
den  einförmiger  gebauten  Ufern  an  den  übrigen  Seiten  des  Haas 
Tortheilhaft  aus.  Beide  Inseln  bestehn  aus  zwei  sehr  scharf 
von  dnander  gesonderten  Theilen,  einem  hohen  und  bergigen 
und  einem  niederen  und  ganz  ebenen.  Die  Berglandschaften  der 
beiden  Inseln  sind  z.  B.  durch  eine  solche  Niederung  von  einan- 
der getrennt,  deren  Nord-  und  Südgrenze  vom  Meere  und  vom 
Haff  gebildet  wird,  während  die  Ostgrenze  durch  eine  Linie  von 
Lebbin  nach  Misdroy,  die  gegen  Westen  durch  eine  von 
Eaminke  nach  Heringsdorf  gebildet  wird.  Diese  ganze 
theils  mit  Wiesen,  theils  mit  Kieferwald  bedeckte  Fläche,  die  von 
der  Swine  durchschnitten  wird,  zeigt  deutlich  die  Art  ihrer  Ent- 
stehung an.  Der  Boden  gehört  nämlich  den  alleijüngsten  Bil- 
dungen an,  theils  Süsswasser-,  theils  Meeresbildnng,  da  er  ans 
Torâagem  und  Dünensand  besteht  Jedenfalls  ist  das  Haff  ein 
ehemah'ger  Meerbusen,  in  dem  die  Inseln  Usedom  und  Wol- 
lin lagen,  die  damals  fi^ilich  noch  nicht  grösser  waren  als  ihre 
bergigen  Thefle,    an  die  sich  das  neugebildete  Land   ansetzte« 
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Die  etwa  3  Meilen  breite  Oeffnung  zwischen  ihnen,  im  Hint^- 
gründe  der  SwinemQnder,  allen  aus  dem  nördlichen  Quadranten 
kommenden  Winden  ausgesetzten  Bucht  gelegen,  erscheint  von 
Dönenreihen  ausgefüllt  zu  sein,  die  noch  jetzt  eine  ununterbro- 
chene Folge  dem  Strande  paralleler  Hügelketten  bilden.  Hinter 
diesen  und  unter  ihrem  Schutze  konnte  sich  im  ausgesüssten 
Wasser  die  Torfvegetation  bilden,  die  dann  mit  das  Ihre  that, 
um  dem  flüssigen  Element  Boden  abzugewinnen.  Yersuche  im 
Misdroyer  Torfmoor  ergaben  eine  Dicke  der  Torfschicht^i  von 
wenigstens  1 4  Fuss,  während  ihre  Oberfläche  kaum  so  viele  Zoll 
über  dem  Meeresspiegel  liegt.  Ein  fernerer  Beweis  für  das  ge- 
ringe Alter  dieser  ganzen  Landstrecke  ist  das  Fehlen  aller,  sonst 
hier  sehr  häufigen  erratischen  Blöcke  und  sonstiger  Geschiebe« 
Der  höhere  Theil  beider  Inseln  fällt  mit  steiler  Böschung  zu 
der  Niederung  ab,  und  trägt  an  dieser  Stelle  ganz  das  Grepräge 
eines  früher  unterwaschenen  Uferrandes. 

Durch  diese  Isolirung  von  höheren  Landestheilen  erscheinen 
die  Berghöhen  viel  bedeutender  als  sie  sind*  Der  Grolmberg  auf 
Usedom  unmittelbar  bei  dem  Doife  Kamin ke  hat  180  Fuss 
Höhe,  Leb  bin  auf  Wollin  hart  am  Haffstrande  nach  meinen 
Messungen  170  Fuss,  die  Brandberge  zwischen  Lebbin  und 
Misdroy  213  Fuss,  endlich  der  Gosan  mit  steilem,  von  der 
See  aus  unersteiglichem  Abfall  nach  Norden  280  Fuss  Höhe. 
Nach  Osten  verflacht  sich  dieser  erhabnere  Theil  der  Insel  all- 
mäliger,  und  die  Divenow  wird  wieder  zu  beiden  Seiten  &st 
ausschliesslich  von  ganz  niedrigen  sumpfigen  und  moorigen  U&r« 
streiken  eingefasst. 

Indessen  treten  auch  unmittelbar  an  der  Dievenow  Schieb« 
ten  anstehenden  Gesteines  zu  Tage,  und  zwar  gerade  die  älte- 
sten. Bei  dem  Dorfe  Sol  tin  nämlich,  j  Meile  nördlich  von 
der  Stadt  Cammin,  besteht  das  Ufer  nicht  mehr  aus  aufgeschwemm« 
ieta  Boden,  sondern  wird  von  einer  braunen  Sandsteinwand  ge- 
bildet, die  freilich  nur  etwa  15  Fuss  hoch  sich  600  Schritte  weit 
am  Wasser  hinzieht  Das  Gestein,  welches  dem  Sandsteine  der 
Porta  WestphaUca  sehr  ähnlich  sieht,  ist  ein  harter,  feinkörniger, 
brauner  Sandstein,  dem  eine  etwa  2  Fuss  mächtige  Schicht  Sphä- 
rosiderit  eingelagert  ist  Es  ist  deutlich  geschichtet,  und  die 
Schichten  fallen  mit  etwa  15  Grad  nach  Nordwest  ein.  Obgleich 
organische  Beste  nicht  selten  sind,  sind  sie  doch  so  schlecht  er- 
halten, dass  nur  weniges  daraus  mit  Sicherheit  bestimmt  werden 
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konnte,  iinmerfam  aber  genug,  um  die  Stdlong  des  firaglidien 
Gesteins  genau  anszumitteln.  Am  meisten  in  die  Augen  fallend 
sind  oboe  Zweifel  die  sebr  zablreicben  tknd  am  besten  erhaltenen 
Exemplare  von  Belemnitei  grandis  Schübler,  die  aber  leider 
meistens  nur  im  Sphärosiderit  vorkommen  und  wegen  dessen 
Härte  nur  in  Bruchstücken  eriialten  werden  können.  Viel  weni« 
ger  häufig  ist  Ammonites  Parünsoni  Sow.,  aber  stets  deutlich 
erkennbar.  Auch  einige  andere  Ammoniten  scheinen  vorrakom- 
men,  doch  habe  ich  sie  bis  jetzt  nur  in  schlechterhaltenen,  abge- 
riebenen Exemplaren  aufgefunden,  die  keine  Bestimmung  sup 
üessen.  Sehr  häufig  und  leicht  zu  erkennen  ist  ferner  Astarte 
puUa  A.Bo£M.  in  zahlreichen  Abdrücken  und  die  dieser  Loka- 
lität eigenthümliche  Manotù  anomala  v.  Hao.  (wahrscheinlich 
die  Aüicula  hraamburiensis  Gumprecht's  in  Karsten  und 
V.  Dechek's  Archiv  u.  s.  w.  1846),  die  zuweilen  mit  wohler- 
haltener Schale,  doch  immer  schwer  vom  Gestein  zu  trennen  auf> 
tritt  Ausserdem  sind  andere  Bivalven  aus  den  Geschlechtern 
Amphidesma,  Pecten,  Astarte  häufig  genug,  ohne  dass  es  bis 
jetzt  möglich  war  Exemplare  aufzufinden,  die  eine  sichere  Be- 
stimmung zuliessen,  was  auch  der  Fall  ist  mit  den  Fragmenten 
einer  grossen  dickschab'gen,  ungefalteten  Auster.  Erwähnens- 
werth  sind  noch  zahlreiche  Ilolzfragmente,  die  sich,  wie  es  zu 
erwarten  stand,  unter  dem  Mikroskop  als  zu  Coniferen  gehörig 
aaswiesen.  Seltener  vorkommende  Abdrücke  von  Blättern  und 
Zweigen  zeigten,  dass  unter  diesen  Coniferen  eine  Cypressen^ 
Species  häufig  gewesen  sein  muss.  An  demselben  Orte  kommen 
Bollstûcke  eines  sehr  festen  Gesteins  vor,  das  ich  jedoch  nirgend 
anstehend,  oft  aber  audi  an  anderen  Orten  dieser  Gegend  ge- 
fimden  habe,  welches  eine  mehr  chokoladenbraune  Färbung  zeigt 
und  sehr  an  die  Bomholmer  kohlenführenden  Schichten  erinnert  ; 
es  enthält  dieselben  Versteinerungen  wie  das  anstehende. 

Unmittelbar  bei  der  Stadt  Cam  min,  und  zwar  an  ihrem 
nach  Süden  gerichteten  Ende  tritt  noch  einmal  ein  ähnliches 
Gestein  auf  wie  bei  Soltin.  Es  ist  aber  von  sehr  grobkörnigem 
Gefüge  und  daher  der  Erhaltung  organischer  Einschlüsse  nicht 
günstig.  Letztere  fehlen  daher  ganz,  nur  die  stark  markirten 
Formen  von  Astarte  puUa  glaubte  ich  unterscheiden  zu  können, 
üebrigens  ist  es  ebenfalls  deutlich  geschichtet,  erscheint  aber 
sebr  stark  aufgerichtet,  da  es  mit  ungefähr  70  Grad  nach  Nord- 
west einfällt.     Die  Stadt  Cammin  scheint  fast  ganz  auf  diesem 
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Gestein  zu  stehn,  denn  auch  in  ^en  nach  Osten  liegenden  Fel- 
dern in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  streicht  an  vielen  Orten 
ein  brauner  Sandstein  zu  Tage,  über  den  aber  seiner  Lage  we- 
gen nichts  weiteres  bekannt  ist.  Gegen  Südost  dageg^i  scheint 
ihn  die  weisse  Kreide  zu  überlagern,  die  bei  der  Anlegung 
eines  Brunnens  kaum  2  Fuss  unter  der  Dammerde  in  einem 
mäditigen  Lager  entdeckt  wurde,  dessen  Liegendes  man  bei  einer 
Tiefe  von  24  Fuss  noch  nicht  erreicht  hatte. 

Fernere  Punkte,  an  denen  dieses  Gestein  auf  dem  Festlande 
anstände,  sind  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden ,  wohl  aber 
kommt  es  auf  den  Inseln  vor.  Fast  die  ganze  Nordküste  der  im 
Camminer  Bodden,  C  a  m  m  i  n  gegenüber,  gelegenen  Insel  G  r  i  s  t  o  w 
besteht  aus  einem  25  bis  30  Fuss  hohen,  steilen  Absturz,  der 
deutlich  genug  erkennen  lässt,  dass  er  seine  Entstehung  den  an 
seinen  Fuss  anschlagenden  Wellen  zu  danken  habe.  Grosse 
Massen  von  Geschieben  sind,  durch  die  Bewegung  des  Wassers 
ihrer  Stütze  beraubt,  an  den  Strand  herabgerollt,  aber  mit  ihnen 
auch  eine  sehr  grosse  Zahl  mächtiger  Blöcke  braunen  Jurae, 
die,  ursprünglich  in  das  Ufer  eingebettet,  nach  Zerstörung  ihrer 
Umgebung  herabgefallen  sind.  Es  besteht  nämlich  diese  Uier- 
strecke  aus  theils  festeren,  theils  loseren  Schichten  eines,  dem 
Soltiner  sehr  ähnlichen  Gesteins,  das  auch  dieselben  Versteine» 
nerungen  enthält,  namentlich  riesige  Belemniten  und  gut  erhal- 
tene Ammonites  Parkinsoni,  daneben  aber  auch  meist  schledit- 
erhaltene  Steinkerne  grösserer  Zweischaler,  wie  Donax  Mdtdnr, 
Pholadomya  und  Trigonia,  deren  letzterer  Spedes  nicht  festge- 
stellt werden  konnte. 

Die  steil  abfallenden  Ufer  des  höheren  Theils  der  Insel 
Wollin  bilden  gegen  das  Haff  hin  eine  weit  sichtbare  Wand, 
die  unter  dem  Namen  der  Leb  bin  er  Berge  Allen  bekannt  sein 
wird,  welche  das  Haff  durchfuhren.  Auf  dem  halben  Wege  etwa 
zwischen  Leb  bin  und  Sol  dem  in  tritt  plötzlich  eine  einzelne 
Felsspitze  des  braunen  Sandsteins  zu  Tage,  unmittelbar  am 
Wasserspiegel.  Ihr  Fuss  wird  von  einer  grossen  Masse  herab- 
gefallener Felsblöcke  bedeckt,  ihr  Gipfel  aber  ragt  frei,  70  bis 
80  Fuss  hoch,  mit  einer  unersteiglichen  Spitze  in  die  Luft.  Das 
Gestein  hat  unge&hr  dasselbe  Ansehn  wie  die  feinkörnigeren 
Partien  des  braunen  Sandsteins  von  Soltin,  unterscheidet  sich 
jedoch  vom  letzteren  sehr  durch  seine  Armuth  an  organischen 
Resten.     Grosse  Belemniten   {Belemnites  grandis?)   sind  audi 
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hier  zwar  hUafig,  aber  auf  eine  etwa  6  Zoll  mächtige  Schicht 
beschränkt,  die  fast  allein  ans  ihnen  zusammengesetzt  ist.  Sie 
sind  aber  so  bröcklig,  dass  jeder  Versuch,  sie  von  dem  daran- 
haftenden Gestein  zu  trennen ,  misslang.  Daneben  fanden  sich 
Knochen  aus  der  Wirbelsäule  eines  grösseren  Sauriers  vor  und 
in  den  oberen  Theilen  der  Klippe  spitze  Fischzähne  und  Frag- 
mente von  Fischknochen,  aber  keine  Spur  von  Mollusken. 

Damit  wäre  die  Reihe  derjenigen  Punkte,  an  denen  älteres 
Juragestein  ansteht,  geschlossen.  Eine  ungewöhnliche  Menge 
¥on  BoUblöcken  findet  sich  jedoch  in  der  Nähe  des  S  wiener 
Höwts  an  den  Ufern  der  Ostsee.  Von  hier  werden  seit  langen 
Zeiten  ununterbrochen  die  schweren  Sphärosideritblöcke,  die  ganz 
mit  dem  Soltiner  Gestein  übereinstimmen  und  dieselben  Verstei- 
nerungen zeigen,  von  den  KOstenfischem  hinwcggeholt,  um  sie 
als  Anker  für  den  Fisch&ng  zu  benutzen.  Daher  findet  man 
ae  oft  mehrere  Meilen  von  ihrem  Ursprungsorte  entfernt  in  den 
Kustendörfern.  Vielleicht  möchte  auch  in  der  Nähe  des  Swie- 
oer  Höwts  später  dieses  Gestein  anstehend  nachgewiesen  werden 
können. 

Während  wenigstens  das  Soltiner  Grestein  schon  seit  einer 
Beihe  von  Jahren  bekannt  ist,  sind  die  Schichten  der  Oxfbrd- 
gmppe  erst  seit  wenigen  Jahren  aufgefunden,  und,  soviel  ich 
weiss,  noch  nirgend  beschrieben,  meistens  auch  nodi  nirgend 
erwähnt. 

Im  Jahre  1851  fand  ich  in  dem  Dorfe  Nemitz,  2  Meilen 
südöstlich  von  Cam  min,  eine  Menge  braunen  Gesteins  in  gros- 
sen, festen  Blöcken  mit  vielen  ausgezeichnet  erhaltenen  Verstei- 
nerungen. Auf  meine  Anfrage,  woher  das  Gestein  stamme,  wies 
man  mich  in  eine  südlich  vom  Dorfe  auf  einem  Hügel  angelegte 
Mergelgrube.  Das  fragliche  Gestein  fand  sich  nicht  nur  hierin 
anstehend  vor,  sondern  auch  in  Gesellschaft  anderer  weicherer 
Schichten,  die  als  Mergel  auf  die  umliegenden  Felder  gefahren 
werden.  Der  damalige  Stand  der  Arbeiten  in  der  Mergelgrube 
liess  die  Lagerungsverhältnisse  sehr  schön  und  deutlicher  erken- 
nen als  bei  späteren  Besuchen  dieses  Ortes  möglich  war. 

Unmittelbar  unter  der  2  bis  3  Fuss  mächtigen  Dammerde 
lag  ein  Lager  weisser  Kreide  von  ziemlicher  Reinheit,  aber  ohne 
deutliche  Schichtung  und  von  bröckliger,  inoohärenter  Beschafien- 
heit.  Zerbrochene  und  gerollte  Bruchstücke  von  Belemnües 
mucronatus  und  Korallen  aus  dem  Uebergangsgebirge.    Dieser 
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Umstand  und  die  Verscbiedenfaeit  im  Aussehn  der  Nemitzer 
Kreide  von  den  übrigen  Kreidelagern  der  Gegend  liessen  ver* 
mnthen,  dass  diese  Schicht  sich  auf  secnndärer  Lagerstätte  be- 
finde, allerdings  aufgebaut  aus  einem  dnrch  die  Zerstörung  der 
anstehenden  Kreide  gewonnenen  Material.  In  dieselbe  Kategorie 
gehören  ohne  Zweifel  eine  Menge  anderer  kreideähnlicher  Gebilde 
von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  in  der  Umgegend, 
namentlich  grosse  Strecken  östlich  vonTribsow,  die  aus  einem 
der  weissen  Kreide  gleichen  Material  zusammengesetzt  sind,  aber 
statt  erhaltener  Versteinerungen  nur  eine  Unzahl  kleiner  Scha* 
lenfragmente  von  Bivalven  enthalten« 

Auf  diese  Schicht  folgte  2  Fuss  mächtig  ein  sehr  festes, 
schwärzliches  Gestein,  das  bei  der  Verwitterung  sich  braun  färbte; 
zum  Theil  mit  deutlich  oolithischem  Geföge  und  reich  an  wohl- 
erhaltenen Versteinerungen.  Darauf  folgten  Thone;  zuerst  ein 
schwarzer,  Versteinerungen-führender,  dann  ein  blendend  weisser, 
ohne  alle  Spuren  von  organischen  Resten,  und  zuletzt  wieder  ein 
dem  zuerst  erwähnten  schwarzen  gleicher,  anscheinend  aber  eben- 
falls versteinerungsleer.  Die  erste  und  zweite  dieser  Thonschich- 
ten  waren  etwa  je  2  Fuss  mächtig,  die  letzte  war  nicht  durch- 
brochen, weil  Wasseransammlungen  ein  weiteres  Vordringen  in 
die  Tiefe  verhinderten. 

Das  unmittelbar  unter  dem  Kreidemergel  liegende  feste  Ge- 
stein zeigt  unter  seinen  Versteinerungen  am  häufigsten  Terebra- 
ttUa  varians  v.  Schloth.;  auch  eine  glatte,  der  Terehr,  omi- 
tkocephala  ähnliche  kommt  vor,  scheint  aber  sehr  selten  zu  sein, 
und  wurde  nur  in  einem  beschädigten  Exemplar  gefunden. 
Ammonites  hecticus^  nicht  selten  in  wohlerhaltenen  Exemplaren, 
daneben  Amphidetma  decurtatum  Phillips  {Panopaea  decur- 
taia  d'Obb.),  Lysianassa  V —  saipta  Goldf.,  Pecten  fibrosus 
Sow.,  Astarte  polita  F.  Roem.,  Ostrea  explanata  A.  Roem. 
Ausserdem  eine  grosse  Zahl  noch  nicht  bestimmter  und  zum  Theil 
noch  nicht  beschriebener  Species,  wie  ein  schöner,  gar  nicht  sel- 
tener Nucleolites  und  verschiedene  zu  Ceromya,  Trochus,  Turbo, 
Cerithium  gehörige  Species  nebst  kleinen  Belemniten,  die  aber 
sehr  mörbe  sind  und  leicht  zerbröckeln.  Die  darunter  liegenden 
schwarzen  Thone  führen  zum  Theil  dieselben  Versteinerungen, 
wie  das  obere  feste  Grestein,  doch  fehlt  z.  B.  Ammonites  kecti- 
eus  und  Terebratula  varians,  wogegen  neu  hinzutreten  Astarte 
nummulisui  F.  Roem.  und  Astarte  puUa  A.  Roem. 
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Westlich  von  dem  oben  angeführten  Sandsteinfelsen  auf  der 
Insel  Wollin .  am  Ufer  des  Haffs  ziehen  sich  die  steil  abfallenden 
Wände  der  Lebbiner  Berge  bis  znm  Ansflnss  der  Swiene  ans 
dem  Haffl  Dieses  weithin  sichtbar  hohe  Ufer  scheint  wegen  sei- 
ner gelblichen  Farbe  und  der  an  seinem  Fusse  anfgehSuften 
Schuttmassen  aus  lehmigen  und  thon  igen  Schichten  zusammen- 
gesetzt zu  sein.  Einzelne  wunderbar  guterhaltene  Petrefakten, 
die  ich  am  Strande  fand,  und  die  offenbar  herabgespült  schienen, 
▼eranlassten  mich  die  fraglichen  Uferwände  näher  zu  untersuchen. 
Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  war  eine  reiche  Ausbeute 
an  Juraversteinerungen,  die  in  einem  feinkörnigen,  sehr  leicht 
zerfallenden  Sandstein  so  vollkommen  erhalten  vorkommen,  dass 
aie  sich  nur  durch  den  Mangel  an  Farbe  von  dem  lebenden  Zu- 
stand unterscheiden.  Neben  diesen  feinkörnigen  losen  Sandstei- 
nen kommen  auch  feste  Schichten  desselben  Gesteins  vor,  audi 
fallen  nicht  den  Nemitzern  ähnliche  Lager  schwärzlichen  Tho- 
ses,  der  reich  an  Gjpskrystallen  ist.  Dieser  Thon  enthält  eben- 
&ll8  Versteinerungen  in  sehr  gutem  Erhaltungszustande,  die  mit 
den  aus  dem  Sandstein  gewonnenen  nicht  nur,  sondern  auch  mit 
denen  der  Nemitzer  Thonschichten  identisch  sind.  Es  sind  bis 
jetzt  nur  kleine,  zierliche  Species  hier  aufgefunden,  wie  Astarte 
nummulina  und  polita  F.  Koem.,  Astarte  pulla  A.  Roem., 
A^icula  fornicata  A.  Roem.,  femer  eine  noch  unbeschriebene 
Species  von  Cerithiuro,  die  bei  Ne  mit  z  ebenfalls  nicht  selten 
ist,  kleine  Trigonien,  wahrscheinlich  Brut.  Spätere  Nachsuchun- 
gen an  diesem  Ort  werden  schon  eine  noch  grössere  Ausbeute 
an  Versteinerungen  geben.  In  der  Nähe  des  Dorfes  Leb  bin 
haben  die  Uferberge  schon  einen  ganz  anderen  Charakter  ange- 
nommen, sie  enthalten  hier  in  lehmigen  und  thonigcn  Schichten 
viele  Knochen  von  grossen  Säugethieren  (Sus,  Cervus,  Antilope) 
und  Helix-Arten.  Die  jurassischen  Schichten  lassen  sich  bis  in 
die  Nähe  der  ersten  Bake  verfolgen. 

Endlich  tritt  noch  an  dem  westlichen  Abhänge  des  höheren 
Theils  der  Insel  Wollin  eine  Schichtenreihe  auf,  die  hierher  zu 
rechnen  ist.  Auf  dem  halben  Wege  zwischen  Misdroy  und 
Lebbin,  unmittelbar  bei  der  Unterförsterei  Latz  ig  ist  bei  Ge- 
legenheit des  Chausseebaues  ein  schwarzer  Thon  aufgedeckt,  der 
sehr  viel  Aefanlichkeit  mit  den  oben  angeführten  Thonen  zeigt. 
Während  er  aber  bei  Lebbin  nur  in  dünnen  Streifen  in  die  Sand- 
steine und  Sandschichten  eingelagert  schien,  nimmt  er  hier  eine 


Digitized  by 


Google 


312 

Mächtigkeit  von  40  Fuss  an  und  zeigt  nur  eine  dünne  Lage 
gelbbraunen  Sandsteins  zwischen  sich.  Er  enthält  vielfach  Gypa- 
krystalle  und  Schwefelkiesnieren,  und  soll  auch  sparsame  Ver- 
steinerungen einschliessen  (angeblich  Astarte  puUa).  Dass  die- 
ses Thonlager  nicht  irgend  einer  jüngeren  Formation  angehöre, 
wie  die  dunkelgefärbten  Schwefelkies-führenden  Thone  am  S  wie- 
ner Höwt,  das  beweist  die  feste  weisse  Kreide,  welche  densel- 
ben tiberlagert.  Darf  man  nun  diese  Thone,  wie  es  durch  ihr 
Aussehn  und  ihre  Lagerungsverhältnisse  sehr  wahrscheinlich  wird, 
den  Oxfordschichten  beizählen,  so  sind  sie  die  einzigen  der  Jura- 
formation angehörigen  Glieder  in  Pommern,  die  entschieden  und 
unzweifelhaft  von  Kreidegebilden  überlagert  werden. 

Die  noch  übrigen  Lokalitäten,  an  denen  Juragestein  zu  Tage 
tritt,  liegen  sämmtlich  auf  dem  Festlande  in  einem  grossen  Bo- 
gen um  Cam  min,  und  gehören  sämmtlich  dem  oberen  Jura  an. 
Sie  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  eine  nördliche  und  südlidie,  von 
denen  die  erstere  die  bellgefärbten  Kalke  und  Mergel  umfasst, 
die  an  beiden  Seiten  des  von  der  Kar  pine  durchflossenen  Moors 
in  den  Feldmarken  der  Dörfer  Fritz ow,  Tribsow,  Schwen«, 
Friedensfelde  und  Schwirsen  auftreten.  Es  sind  an  allen 
diesen  angeführten  Orten  durchaus  dieselben  Gesteine,  auf  die- 
selbe Weise  geschichtet  und  dieselben  Versteinerungen  enthaltend, 
weswegen  die  Schilderung  einer  Lokalität  die  der  übrigen  mit 
enthält.  Hier  wird  es  am  angemessensten  sein  kurz  die  Verhält- 
nisse des  Fritzower  Kalkbruches  zu  erwähnen,  die  als  Typus 
für  die  übrigen  gelten  mögen,  weil  einmal  die  Mächtigkeit  der 
Schichten  daselbst  ihre  grösste  Höhe  erreicht,  dann  aber  auch 
ein  zur  Kalkgewinnung  angelegter  Tagebau  einen  richtigen  Blidc 
in  den  inneren  Bau  des  Gesteins  thun  lässt. 

Unter  einer  höchstens  2  Fuss  starken  Decke  von  Dammerde 
liegt  zuerst  eine  Schicht  festen  Gesteins  von  etwa  1  Fuss  Mäch- 
tigkeit und  grosser  Härte,  aber  von  unzähligen  Sprüngen  und 
Klüften  in  viele  höchstens  fussgrosse,  scharfkantig  ineinander 
greifende  Blöcke  zersprengt.  Das  Gestein  ist  ein  lichter,  bräun- 
licher oder  bläulicher,  sehr  harter,  feinkörniger  Kalkstein  mit 
splittrigem  Bruch,  durch  und  durch  voller  kleinerer  oder  gros- 
serer Höhlungen,  die  durch  das  Verschwinden  der  Kalkschalen 
sehr  häufiger  Muscheln  und  Schnecken  entstanden  sind.  Oft  sind 
die  äusseren  Abdrücke  der  Schalen  sehr  zierlich  und  schön  er- 
halten,  und  die  Höhlung  umschliesst  den  freien  darin  klappernden 
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Steiokern  ;  indessen  ist  es  bei  der  grossen  Sprödigkeit  nnd  Härte 
des  Gesteins  fkst  unmöglich,  Abdrudc  nod  Steinkem  unverletzt 
ZQ  erhalten.  Auf  diese  Schicht  folgen  hellgefärbte  Mergel  in 
etwa  5  Fnss  Mächtigkeit  mit  zablrddien  organischen  Resten, 
darauf  dne  der  obersten  Schicht  gleiche  von  festem  Grestein,  und 
wieder,  bis  15  Fuss  mäditig,  den  erwähnten  fthnb'che  Mergel, 
zuletzt  in  einen  weichen,  an  der  Luft  erhärtenden,  gelblichen 
Kalkstein  fibergehend,  der  sehr  arm  an  PetreMten  ist.  Ebenso 
ergeht  es  der  darunterliegenden  letzten  Schicht,  die  noch  nicht 
dorchsonken  ist,  weil  die  Wasseraasanunlungen  zu  stark  sind. 
Sie  besteht  ans  einem  festen,  dichten  ooiithischen  Kalkstein  von 
bläulicher  an  der  Luft  ins  Gelbliche  fibergehender  Farbe. 

Die  übrigen  Lokalitäten  zeigen  nicht  nur  dieselbe  Schichten- 
iblge,  obgleich  die  Mächtigkeit  der  einzelnen  fiberall  eine  bedeu- 
tend geringere  wird,  sondern  auch  das  nämliche  Einfallen  unter 
10  bis  15  Grad  nach  Nordwest. 

Die  oberen  Schichten  sind  ungemein  reich  an  organisdien 
Resten,  die  freilich  sehr  oft  nicht  in  dem  Erhaltungszustände  sind, 
dass  man  mit  Sicherheit  die  Species  zu  bestimmen  vermödite, 
indem  nur  die  Brachiopoden,  Austern  und  Echinodermen  mit  der 
Schale  erhalten  vorkommen,  die  andern  nur  in  Steinkemen,  die 
sehr  selten  von  einem  Abdruck  der  äusseren  Schale  begleitet 
werden.  Die  wichtigsten  und  bezeichnendsten  Species  möchten 
etwa  folgende  sein: 

Neriia  jurensü  v.  MfiNST.,  hauptsächlich  in  den  festeren 
Gesteinen. 

Nerita  hemüphaerica  Roem., 

Naiica  globo$a  Roem., 

Natica  macrostoma  Roem.,  alle  drei  in  der  oberen  Mergel- 
sdricfat  und  in  den  begrenzenden  festeren  Gesteinen. 

Bulla  supra^entüRoEfn.  Nicht  häufig.  Ausserdem  viele 
Nerinaeen,  Rostellaria,  Turbo,  Trochus,  Patella,  in  noch  näher 
zu  bestimmenden  Species. 

Isocardia  orbicularis  Roem. 

Ceromya  excentrica  Roem.  Nur  in  den  mergeligen  Schichten. 

Plioladomya  orhiculata  Roem. 

Pholadomya  complanata  Roem. 

Pholadomya  paucicosta  Roem.,  einer  der  grössten  Steinkeme, 
welche  vorkommen  und  in  den  oberen  Schichten  ganz  fehlend,  am 
häufigsten  in  der  untersten  Partie  der  letzten  Mergelschicht. 

Zeits.  d.  H.  geol.  G«s.  VI.  2.  21 
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Lutraria  eUmgata  Goldf. 

Astarte  cuneata  Bo  em.,  in  den  oberen  festen  Gresteins- 
scliichten. 

Astarte  suprojurensis  d'Orb. 

Cyprina  corrmta  d'Orb.  Nimmt  wie  Pholadomya  pauci- 
costa  eine  eigene  Zone  ein,  auf  die  sie  beschränkt  ist,  und  zwar 
die  mittlere  und  obere  Region  der  unteren  Mergelscbicht,  und 
kommt  so  zuweilen  noch  neben  letzterer  vor.  Einzeln  auch  in 
der  oberen  Mergelschicht  (Isocardta  cornuta  Klödek). 

Cardium  eduli/orme  Roem. 

Solen  kelveiicus  Thurm. 

CucuUaea  longirostrü  Roem.,  neben  einer  Zahl  anderer 
Cucullaeen  von  weniger  au&llender  Grestalt. 

Opts  excavata  Roem.     Selten. 

Lima  probosctdea  Sow. 

Lima'i  Eine  neue,  oft  sehr  gut  und  mit  der  Schale  erhal- 
tene Species» 

Pecten.  Es  kommen  mehrere  vor,  unter  andern  ein  fein- 
gestreifter, dessen  Schale  zum  Theil  oder  ganz  erhalten  ist,  na- 
mentlich in  den  unteren,  weichen  Mergeln. 

Trigonia  costata  Sow., 

Trigonia  claveüata  Sow.,  beide  sehr  häufig,  in  den  unte- 
ren Schichten  sehr  abnehmend. 

Avicula  modiolaris  v.  Mönst. 

Pinna  grantUata  Sow. 

Perna  mytiloides  Lam.,  ausser  dieser  kommen  noch  zwei 
andere  Species  sehr  häufig  vor. 

Myoconcha,  Eine  neue  Species  dieser  Gattung  von  sehr 
ausgezeichneter  Form  kommt  vielfach  vor. 

Ostrea  solitaria  Sow.,  eine  der  häufigsten  wohlerhaltensten, 
in  allen  Schichten  vorkommende  Versteinerung. 

Ostrea  multiformis  Dnk.  u.  Koch,  auch  noch  ziemlich  häufig. 

Terebratula  biplicata  Sow.  Obwohl  die  glatten  Terebra- 
teln  aus  diesen  Kalken  sehr  grosse  Abweichungen  in  ihrer  äusse- 
ren Form  zeigen,  so  weist  doch  eine  reichhaltige  Suite  von  eini- 
gen hundert  Stuck  auch  zwischen  den  extremsten  Formen  vermit- 
telnde Uebergänge  nach,  so  dass  es  am  besten  scheint,  alle  als 
emer  Spedes  angehörig  zu  betrachten.  Sie  kommen  am  schön- 
sten und  zahlreichsten  in  der  oberen  Mergelschicht  vor,  gehen 
jedoch  durch  alle  Schichten. 
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Terebraiula  pingtas  Roem.,  sehr  häufig,  doch  in  den  obe- 
ren Schichten  nur  einzeln.  Unter  diesen  ist  die  Verschiedenheit 
der  Form  fast  ebenso  gross  als  bei  der  vorigen  Species,  doch 
aber  sind  sie  als  zusammengehörig  zu  betrachten.  In  den  oberen 
Sdiiditen  kommt  eine  ansehnliche  geßdtete  Terebratel,  freilich 
Dor  selten,  vor,  die  jedenfalls  einer  neuen  Art  angehört. 

Hemtcidaris  Hoffmanni  Roem.  ist  der  häufigste,  aus- 
schliesslich in  der  oberen  Mergelschicht  vorkommende  Repräsen- 
tant der  Echinodermen.  Einzeln  und  zum  Theil  nur  in  einem 
Exemplar  kamen  noch  andere  Species  der  Genera  Clypeaster, 
Galerites  und  Diadema  vor.  Ebenfalls  zu  den  Strahl thieren,  aber 
zu  den  durch  einen  Stiel  angewachsenen  gehören  jene,  meist 
anglich  eiförmigen,  aber  auch  kugelförmigen  und  bimförmigen 
Körper,  deren  Oberfläche  ganz  mit  regelmässigen  kleinen  Sechs- 
ecken bedeckt  ist.  (Von  A.  Roemer  unter  dem  Namen  Chama 
geametrtca  aus  dem  westdeutschen  Oolith  angeführt.)  Diese 
Körper  sind  in  der  oberen  Mergelschicht  —  in  dem  festen  Ge- 
stein fehlen  sie  gänzlich  —  ungemein  häufig,  und  waren  ein  sehr 
beliebter  Anheftungspunkt  für  Ostrea  solitaria.  Bei  wenigen, 
ausnahmsweise  gut  erhaltenen  ist  die  Ansatzstelle  des  Stiels,  und 
die  in  deren  Nähe  stattfindende  Veränderung  der  Gestalt  der 
sechsseitigen  Täfelchen  deutlich  zu  erkennen.  Dieselben  Körper 
kommen  auch  verkieselt  in  den  Mergelgruben  der  Insel  Wollin 
TOT.  Von  Cephalopoden  kommt  in  der  obersten  Schicht  des  Mer- 
gels ein  grosser  bis  Ij  Fuss  im  Durchmesser  haltender  Ammo- 
nit  vor,  aber  stets  in  Tausende  von  kleinen  Stöcken  zerbrochen. 
Ebenso  ein  grosser  Nautilus  (^iV.  hidorsatus ?). 

Es  bleiben  noch  die  Wirbelthierreste  dieser  Lokalität  zu 
erwähnen,  die  aber  weder  zahlreich  noch  besonders  merkwürdig 
sind.  Am  häufigsten  sind  noch  ziemlich  grosse,  mit  dichten 
Längsfalten  bedeckte  Zähne  eines  Ichthyosaurus,  dem  auch  wohl 
iBe  hin  und  wieder  gefundenen  Knochenfragmente,  theils  vom 
Schädel,  theils  von  den  Extremitäten  herstammend,  angehören 
mögen.  Von  Fischen  kommen  vor  Astracanthus  ornafisstmus 
Ao.  und  viele  Zähne  von  verschiedenen  Species. 

Der  Raum,  welchen  diese  Kalke  und  Mergel  einnehmen,  ist 
ohne  Zweifel  sehr  beträchtlich.  Nach  Süden  hin  sind  die  Fel- 
der bis  zur  Feldmark  von  Königsmühl  inclusive  von  Kalk- 
brod^en  und  wohlerhaltenen  Versteinerungen,  die  sich  von  den 
Fritzowern   in   nicht«   unterscheiden,  bedeckt,  so   dass  wahr- 
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scheînlich  hier  überall  «las  angezogene  Gestein  dicht  unter  der 
Oberfläche  liegen  wird,  wenn  audi  die  niedrige  Lage  und  dafi 
in  Folge  davon  sogleidi  zuströmende  Wasser  die  Auffindung 
verhindert. 

Die  sudlich  gelegene  Partie  dieser  zu  den  Eimmeridg« 
Mergeln  gehörigen  Sdiichten  liegt  isolirt  bei  dem  Dorfe  Klem- 
men, ^Stunde  von  Gülzow  entfernt.  £s  sind  ebenâdls  lichte 
Kalksteine  von  oolithiscber  Struktur,  ähnlich  den  untersten  Fritao- 
wer  Schichten,  nur  dass  die  oolithischen  Kömer  bedeutend  grös- 
ser sind.  Die  Fläche,  auf  der  sie  anstehend  gefunden  werden, 
ist  nach  allen  Richtungen  hin  durchwühlt,  von  einer  Unzahl  fla- 
cher, durch  das  Hinwegnehmen  des  Gesteins  entstandenen  Gru- 
ben bedeckt,  die  jedoch  nur  auf  sehr  geringe  Tiefe  seine  Struktur 
biosiegen.  Die  nicht  seltenen,  aber  sehr  schledit  erhaltenen  or- 
ganischen Reste  stimmen  zum  Theil  mit  den  Fritzowem  übereio, 
allein  manches  fehlt,  und  manches  neue  tritt  auf.  Ostrea  soU- 
taria  und  multiformü  kommen  beide  noch  vor,  daneben  aber 
auch  eine  neue,  sehr  dickschalige  Auster,  bisher  leider  nur  in 
Fragmenten  gefunden.  Terebratula  hiplicata  wird  selten,  häufig 
ist  noch  T.  pinguis  und  eine  kleine  glatte,  am  meisten  an  T. 
tetragona  Roem.  erinnernd.  Ein  zierlicher,  dünnschab'ger,  sehr 
häufig  auftretender  Fecten  stimmt  genau  mit  einem  aus  den  un- 
teren Fritzower  Schichten,  dieser  Lokalität  eigenthümlich  ist  aber 
P,  fibrosus.  Ganz  fehlen  hier  die  grossen  Pholadomyen  und  die 
charakteristische  Cyprina  comuta,  dafür  aber  fehlt  bei  Fritzow 
die  hier  häufige  Melania  (Phasianella  d'Orb.)  striata  Boem. 
Mit  der  nördlichen  Gruppe  gemein  hat  diese  das  nicht  seltene 
Auftreten  von  Bruchstücken  und  Versteinerungen  der  älteren 
silurischen  Kalke,  wie  denn  Orthoceratiten,  deren  Masse  freilich 
sehr  von  der  der  Jurakalke  verschieden  ist,  sidi  hin  und  wieder 
in  den  mer^eUgen  Schichten  vorfinden* 
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5.    Fauna  de«  schlesischen  Kohlenkalkes. 

Von  Herrn  P.  y.  Semenow  aus  St.  Petersburg. 

Erste  Abbandlang. 

BrachiopodeD. 

(Hierïu   Tafel  V.  bis  VU.) 


Kinleitaiiff» 

Der  Eohknkalk  ist  bis  jetzt  itt  Schlesien  an  Ifinf  Lokalität 
im  beobachtet:  bei  Altwasser  nahe  Waidenburg,  bei  Hansdorf  und 
GI&tzisch-Falkenberg,  bei  Ebersdorf,  bei  Süberberg  und  bei  Roth- 
Waltersdorf.  Alle  diese  Lokalitäten  liegen  innerhalb  eines  Flöz- 
fimnationsbasens,  wekhen  von  drei  Seiten  die  drei  krystaUinischen 
Hsop^ebirgsmassen  der  Sudeten  umzingeln,  n&mUch  die  Central^ 
nuse  des  Biesengebirges,  das  Eulengebirge  und  die  Altvater- 
gmppe.  Yen  der  Tierten  Seite  gegen  Südwesten,  nadi  Böhmen 
ni,  ist  der  Busen  ofien,  d.  h.  steht  im  Zusammenhange  mit  den 
Plodbnnationen  Böhmens.  Am  nordöstlichen  Rande  dieses  Busens, 
parallel  mit  seinem  Hauptdurchmesser,  an  der  Grenze  der  Gneiss» 
masse  des  Eulengebirges  oder  in  geringer  Entfernung  von  der- 
s^ben,  banden  sich  die  genannten  Lokalitäten  in  einer  schmalen 
Zone,  die  Ton  Nordwesten  nach  Südosten  zieht. 

Bei  Altwasser  (der  nordwestlichsten)  und  bei  Hansdorf  (der 
Hnttleren  jener  Lokalitäten)  sind  die  Lagerungsverhältnisse  des 
Kohlenkalkes  höchst  einfach.  Er  ist  eingelagert  in  einer  dem 
Gneisse  unmittelbar  aufliegenden,  meist  versteinerungsleeren  Grau- 
wadce,  auf  welcher  die  obere  Kohlenforroation  ruht.  Das  Grau- 
wadLen-Zwisdienlager,  welches  den  Kohlenkalk  von  den  oberen 
kohlenfOhrenden  Schichten  trennt,  hat  bei  Altwasser  400  bis 
500  Fuss  Mächtigkeit. 

Bei  Silberberg  und  Ebersdorf  sind  die  Verhältnisse  etwas 
▼erschieden.  Beide  Kohlenkalklager  befinden  sich  einander  pa- 
iäIW,  das  erste  am  Rande  der  Gneissmasse  des  Eulengebirges, 
das  zweite  in  der  Nähe  einer  eruptiven  Gabbromasse.  Bei  Sil- 
bcrberg  ruht  der  Kohlenkalk  mit  der  unterliegenden  Grauwacke 
auf  dem  Gneisse,  bei  Ebersdorf  auf  dem  Clymenienkalke,  der  be- 
kanntlich seiner   organisdien  Natur  ii«di   eum  Ober-Devoa  ge- 
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hört.  Der  Clymenienkalk  ist  vom  benadibarten  Gabbro  durch 
eine  Ablagerung  des  Bothliegenden  getrennt.  Zwischen  den  bei- 
den parallelen  Kohlenkalklagem  von  Ebersdorf  und  Silberberg 
ist  das  Profil  durch  eine  muldenföruiige  Ablagerung  der  oberen 
kohlenföhrenden  Schichten  ausgefüllt,  so  dass  das  Ganze  als  eine 
Mulde  zu  betrachten  ist,  in  welcher  die  kohlenfährenden  Schich* 
ten  in  der  Mitte  abgelagert  sind,  der  Kohlenkalk  mit  der  unter- 
liegenden Grauwacke  an  den  beiden  Rändern  hervortritt,  der  un- 
terliegende Cljmenienkalk  dagegen  nur  an  dem  einen  (südwest- 
lichen) Rande  zu  Tage  kömmt.  Die  fünfte  vom  Professor  Bey- 
RiCH  1848  aufgefundene  Lokalität  Rothwaltersdorf  gehört  wahr- 
scheinlich  wie  Ebersdorf  zum  westlichen  Rande  dieser  Mulde  *). 

Der  schlesische  Kohlenkalk  bildet  also  nicht  wie  der  von 
Russland,  Irland,  Belgien  und  der  grossen  Kohlenkidkdistrikte 
Englands  ein  grosses  zusammenhängendes  Ganze,  sondern  ist 
nur  in  wenig  ausgedehnten  Massen  sporadisch  eingelagert  in 
einem  grauwackenähnlichen  Gesteine,  welches  man  fi*üher  der 
Uebergangsformation  zurechnete.  Es  sind  dies  ähnliche  Verhält- 
nisse, unter  welchen  der  Kohlenkalk  in  einigen  Distrikten  Eng- 
lands (z.  B.  in  Devonshire)  und  der  devonische  Kalkstein  im 
Harze  auftreten.  Ohne  diese  in  Schlesien  sporadisch  vertheilten 
Kalkmassen  wäre  es  in  der  That  auch  schwierig,  die  Epoche  der 
Entstehung  der  sie  umgebenden  Grauwacke  zu  deuten. 

L.  y.  Buch  und  v.  Decken  waren  die  ersten,  welche  auf 
diese  Kalklager  und  ihren  organischen  Inhalt  die  Aufmerksamkeit 
der  Geologen  gelenkt  haben.  Schon  im  Jahre  1838  erschien  die 
v.  BuCH'sche  Abhandlung:  „über  Goniatiten  und  Cljmenien  in 
Schlesien'',  welche  die  erste  richtige  Deutung  des  Hausdorfer  und 
Ebersdorfer  Kalkes  enthält.  Den  Hauptinhalt  der  Abhandlung 
bilden  die  Clymenien  und  Goniatiten  von  Ebersdor^  welche  alle 
dem  Clymenienkalke  angehören  ;  nur  eine  der  beschriebenen  Arten, 
Goniatites  ceratitoideSj  gehört  dem  Kohlenkalke  an.  Daneben 
erwähnt  L.  v.  Buch  noch  siebzehn  Versteinerungen  aus  dem 
Hausdorfer   und  Falkenberger  Kalke,   welchen  er  ausführlich  als 


*)  Für  das  Nähere  über  die  geognostischen  Verhältnisse  des  schlesi- 
schen  Gebirges  verweise  ich  auf  die  Arbeiten  E.  Betbich^s:  1}  üeber  die 
Entwickelnng  des  Flozgebirges  in  Schlesien  in  Karsten  nnd  v.  Decubr's 
Archiv  1843.  2)  Ueber  das  sogenannte  südliche  oder  glätzische  üeber- 
gangsgebirge.  Zeitschrift  der  deutsch,  geolog.  Geselle.  1849,  aas  welchen 
ich  die  geschilderten  Verhältnisse  kennen  gelernt  habe. 
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Aequivalent  des  eogli«clien  ..mountain  Umêêtoml'  erklärt  und 
dabei  das  höhere  Alter  des  Ëbersdorfer  Clymenienkalkes  verma- 
thei.  Seitdem  sind  ein  paar  neue  Kohlenkalklager  in  Schlesien 
entdeckt  worden  und  das  von  Altwasser  hat  einen  besonderen 
Reichthoni  an  organisdben  Resten  geliefert.  Auch  einige  ausge- 
seichnete  Arbeiten  über  die  geologischen  Verhältnisse  des  schle- 
sischen  paläozoischen  Gebirges  sind  im  Laufe  des  leteten  Jahr- 
zehntes erschienen.  Ich  verweise  besonders  auf  die  zwei  Ab- 
handlungen des  Herrn  Beyrich:  die  Entwickelung  des  Flözge- 
birges in  Schlehen  1844  und  über  das  sogenannte  südliche  oder 
Glätzer  Uebergangsgebirge  1849. 

Wenn  auch  die  allgemeinen  Resultate  der  paläontologischen 
Entdeckungen  im  schlesichen  Kohlenkalke  für  die  Wissenschaft 
gewonnen  sind,  so  fehlt  doch  noch  eine  vollständige  Bearbeitung 
seiner  Fauna ,  welche  bei  ihrem  Reichthum  an  organisdien  For- 
men, der  Armuth  Deutschlands  an  gleichzeitigen  Bildungen  und 
der  centralen  Lage  in  Europa  zwischen  den  mehr  erforschten 
Eohlenkalk&unen  Britanniens,  Belgiens  und  Russlands  sehr  viel 
Interesse  gewinnt  und  für  das  vergleichende  Studium  des  orga- 
nischen Lebens  dieser  geologischen  Periode  einen  wichtigen  An- 
halt darbietet. 

Die  Kohlenkalkversteinerungen  Schlesiens  waren  sorgfältig 
von  dem  verstorbenen  Medicinal-Rath  Otto  in  Breslau  gesam- 
melt. Diese  interessante  Sammlung  hat  schon  im  Jahre  1838 
die  Materialien  der  v.  BucH'schen  Abhandlung  geliefert  und  kam 
noch  vor  dem  Tode  des  Sammlers  durch  Ankauf  an  die  Eönig- 
liche  Berlinische  Universität  Die  Anzahl  der  bis  jetzt  aus  dem 
sdilesischen  Kohl^ikalke  beschriebenen  oder  erwähnten  Arten 
beträgt  nur  29,  d.h.  kaum  den  zehnten  Theil  der  ganzen  Fauna. 
Es  sind  nämlich  18  Arten  in  den  „Clymenien  und  Groniatiten 
Sdilesiens",  2  in  der  Productus- Abhandlung  v.  Buch's,  3  im 
grossen  GoLDFUSS'sehen  Werke,  3  in  dem  GEiNiTz'schen  Grund- 
riss  der  Versteinerungsknnde  beschrieben  und  noch  3  andere  in 
der  ersten  Abhandlung  des  Professor  Beyrich  dtirt  Dass  die  Eennt- 
niss  dieser  zerstreuten  Daten  sehr  wenig  verbreitet  ist,  lässt  sich  wohl 
denken  und  einer  der  ausgezeichnetsten  Paläontologen  Europe»  *) 


♦)  De  VBRfiKUiL  und  d'Archiac:  On  the  fossils  of  the  older  deposits 
im  the  Rhemsch  provinces.  Trans,  of  the  geol.  Soc.  of  Land.  Second 
series  Vol  VI.  1842.  p.  397,  398. 
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giebt  in  seinem  Veraeichirisse  die  drei  von  Goldfuss  benannten 
Arten  von  Haasdorf  fraglich  als  silnrische  Versteinerungen  an. 

Professor  Beykich  hat  mich  veranlasst  die  Bearbeitang  der 
schlesischen  Kohlenkalkfauna  zu  nnternehmen  und  mir  die  Be- 
nutzung des  reichhaltigen  Materiab  der  Königlichen  Sammlung 
gestattet;  ihm  verdankt  also  diese  Arbeit  ihre  Entstehung.  Auch 
die  zahlreichen  litterarischen  Hûlfsmittel,  die  mir  zu  Grebote  stan« 
den,  verdanke  ich  theilweise  ihm,  theilweise  dem  Dr.  J.  Ewald 
und  dem  Geh.  Ober-Bergrath  Weiss,  der  mir  gütigst  das  in 
Deutschland  so  seltene  Werk  von  Griffith  und  M'Coy  {Syn- 
opsis of  the  chew  acter  s  of  fossils  of  the  cnrbonif  limestone  of 
Ireland.    Dublin.  4.  1844)  zugänglich  machte. 

Die  reichhaltige  paläontologische  Litteratur  des  Kohlenkalkee 
ist  wenig  zerstreut.  Folgende  Werke,  als  specielle  Bearbeitun- 
gen der  EohlenkalkfossUien  enthaltend,  sind  besonders  zu  berück- 
sichtigen: 

\)  Martin:  Account  of  some  species  of  fossil  anofniae 
in  Derbyshire  1798;  Petrefacta  Derhiensia  1803. 

2)  Sowerbï:  Mineral  Conchology  of  great  Britain  1812 
bis  1829. 

3)  Fischer  v.  Waldhetm:  Oryctographie  du  gouverne- 
ment de  Moscou  1830  bis  1837. 

4)  Phillips:  Illustrations  of  the  Geology  of  Yorkshire 
etc.    Vol.  IL   1838. 

5)  L.  v.  Buch's  Abhandlungen  :  Goniatiten  und  Clymenien 
in  Schlesien^  Delthyris^  TerehrcUula,  Productus^  Spirifer  Keü- 
haut  1837  bis  1846. 

6)  Eichwald's  Abhandlungen  von  1840:  Thier-  usêd 
Pßan%enreste  u.  s.  w.,  Urwelt  Russlands. 

7)  GoLDFüss:  Petrefacta  Germaniae  1840. 

8)  D'Orbionï:  Voyage  dans  T Améri^ie  méridionale  1842. 

9)  V.  Eutoroa:  Zwei  Abhandlungen  1842  und  1844  in 
den  Schriften  der  KaiserL  Russ.  mineralogy  Gesellschaft. 

10)  J.  £.  Portlock:  Report  on  the  Geology  of  London- 
derry  1643. 

11)  De  Koninck:  Animaux  fossiles  du  terrain  carbonic 
fire  de  Belgique  1843.    Supplément  1851. 

12)  Fahkenkohl:  Bemerkungen  über  einige  Fossilien  des 
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ÂhtJtaimeAeH  und  Kabêgaischen  Ooupernements  1844.  (Bull. 
dß  la  soc.  imp,  des  nafur.  de  Moscou,) 

13)  ITCoy:  Sifnopsis  of  the  characters  of  the  carbonic 
fmms  Umestone  fossils  of  Ireland.    1844. 

14)  Strzelecki:  Physical  description  of  lüew  South 
Wales  etc.  1845. 

13)  MuRCHisoN,  deVerkeuil  and  ds  Keysbhii^inok:  The 
g9ol(^  of  Russia.    Vol.  If.  1845. 

16)  V.  Ejbyse&I/Ikok:  Wissenschaftliche  Beobachtungen 
auf  einer  Reise  im  Petschoraland  ^846. 

17)  Paillette  et  de  Verneuil:  Note  sur  le  terrain  ear* 
bani/ire  de  Pola  de  Lena  etc.  Bull  soc.  g^log.  2e  Série 
T.  m.  p.  450.    1846- 

18)  De  Kokingk:  Monogr.  de  Productus.  1846. 

19)  F.  A.  Koemer:  Beiträge  xur  geologischen  Kenntniss 
des  nordwestlichen  Hansgebirges  in  Meyer  and  Bunker's  Pa^ 
laeontogn^kica  HL  Bd.    1850. 

20)  Db  Eyckuolt:  Mélanges  paléontologiques  in  Mt^m. 
A  Ucad.  Royale  de  Belgique  T.  XXIV. 

AU  Hauptwerke  in  der  Kohlenkalk-Paläontologie  sind  zu 
betrachten  die  von  Phillips  für  England,  de  Eontnck  für 
Belgien,  M'Coy  für  Irland,  de  Verneuil  für  Russland  und  die 
Abhandlungen  Ton  L.  y.  Buch  für  Deutschland.  Ein  grosses 
Verdienst  hat  sich  nnstreitig  de  Koninck  erworben;  vor  der 
Herausgabe  seines  Hauptwerkes  war  die  ganze  paläontologische 
Kohlenkalk-Litteratur  in  chaotischem  Zustande.  Es  waren  zwar 
seboQ  umfangreiche  Specialarbeiten  vorhanden,  aber  das  in 
geologischer  Hinsidit  so  verdienstvolle  Werk  von  Phillips  hatte 
is  die  Paläontologie  durch  seine  inhaltlosen  Beschreibungen  und 
cbankterlosen  Figuren  viel  Verwirrung  gebracht.  Die  Namen 
waren  da,  die  Gegenstande  ab^  nicht  gründlich  bekannt  und  es 
linsen  sich  wirklich  in  gewissen  Grenzen  willkürlich  die  Phillips'- 
scben  Name»  auf  beliebige  Gegenstände  übertragen  ;  zu  bewun- 
âem  ist,  ndt  welchem  Schar&inn  de  Kokinck  das  hierdurch 
eotstandene  Chaos  beherrscht  hat  Nach  der  Erscheinung  seines 
Hauptwerkes,  in  einem  kurzen  Raum  von  zwei  Jahren,  das  heisst 
fiut  gleidizeitig,  erschienen  alle  Hauptwerke  über  die  Paläonto- 
logie des  Kohlengebirges,  aber  leider  so,  dass  die  Verfasser  der- 
•elben  die  Werke  ihrer  «nmittelbaren  Vorgänger  nicht  kannten. 
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Die  Werke  von  de  Koninck  und  Portlock  sind  gleidizettig 
entstanden;  M'Cot  hat  ein  Jahr  später  sein  Werk  herausgegeben, 
die  Arbeit  von  de  Koninck  aber  erst  kennen  gelernt,  als  die 
seine  schon  gedruckt  war;  eben  so  ging  es  de  Vernevil  mit  dem 
M'Coï'schen  Werke.  Das  schöne  und  grândliche  Werk  von 
DE  Verneuil  steht,  was  die  Eohlenperiode  betrifit,  in  innigem 
Znsammenhange  mit  dem  von  de  Koninck  und  ist  als  ein  neuer 
Fortschritt  auf  derselben  Bahn  zu  betrachten.  Das  Werk  von 
M'Cor  aber  hat  gar  keinen  Zusammenhang  mit  den  beiden  con- 
tinentalen  Hauptarbeiten.  Der  irländische  Paläontologe  hatte  mit 
demselben  Chaos  zu  thun  wie  de  Koninck,  nur  stand  ihm,  wie 
es  scheint,  noch  mehr  Material  zu  Gebote;  aber  weniger  glödc- 
licli  hat  er  dieses  Chaos  beherrscht.  In  den  Gattungen  kt  bei 
ihm  die  Spaltung  zu  gross,  auf  unwesentlichen  Merkmalen  be- 
gründet, und  bietet  oft  nur  wenig  natürliche  Gruppîrungen  dar. 
Ich  führe  unt^  den  Brachiopoden  seine  Gattungen  Martinia, 
Reticularia,  Brachythyris  und  Seminula  an  (Charaktere,  wie  z*  B. 
das  Verh&ltniss  der  Länge  des  Schlossrandes  zu  der  Breite  der 
Schale  spielen  eine  wichtige  Rolle  bei  diesen  generischen  Unter- 
scheidungen). Arten,  die  man  als  identisch  betrachten  muss, 
kommen  hier  in  verschiedenen  Gattungen  vor,  z.  ß.  die  Spiri/er 
integricosta  und  ovalis^  welche  von  den  meisten  Paläontologen 
als  Varietäten  des  Spiri/er  rotundatus  betrachtet  werden,  sind 
für  ihn  Brachythyris ,  während  der  letztere  eine  Spirifera  ist. 
Von  Verschiedenheiten  der  inneren  Struktur  dieser  Arten  ist  keine 
Bede.  Seine  Gattung  Leptaena  entspricht  der  Gattung  Chonetes 
von  DE  Verneuil  und  de  Koninck,  doch  ist  eine  Art,  Leptaena 
sulcata,  mit  ihren  Bohren  unter  den  Orthis  angeführt,  ^^Arend 
eine  Orthis  {senilis  Ph.)  unter  den  Cyrtia  sich  befindet.  Die 
Terebratula  pentaedroj  welche  man  gewöhnlich  als  eine  Varietät 
der  T.  sacculus  betrachtet,  ist  für  ihn  eine  Seminula,  währ^id 
die  letcte  eine  Atrypa  ist  Was  die  Alten  betrifft,  so  bat,  wie 
es  scheint,  M'Coy  nur  wenige  als  Synonymen  in  seinem  Werke 
vereinigt,  so  dass  er  in  seinen  Angaben  zu  fast  unglaublichen 
Zahlen  gekommen  ist  Von  Brachiopoden  z.  B.  beschreibt  er 
Orbicula  4,  Calceola  1,  Productus  49,  Leptaena  15,  Leptagonia  6, 
Orthis  27,  Spirifera,  Cyrtia,  Martinia,  Reticularia,  Brachythyris  71, 
Athyris  12,  Atrypa  und  Seminula  44,  Lingula  3,  im  Ganzen 
232  Arten.  Unter  den  Pelecypoden  (Conciiiferen)  beschreibt  er  von 
Pecten  allein  07  Arten,  von  weldien  j  neu  sind,  während  in  der 
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refa^eo  belgisehen  Famia  im  Ganasen  nor  5  Ârieo  vorbanden 
sÎDd.  Auf  welche  vernfînittge  Zahlen  alles  dieses  sich  reduciren 
lässt,  hat  ans  die  treffliehe  Abhandlung  von  de  KoNiîiCK  über 
Prodactus  bewiesen,  wo  die  Anzahl  von  43  Produetus  des 
M'Coit 'sehen  Werkes  mit  einer  unwiderleglichen  Gründlichkeit 
auf  16  redudrt  ist 

Doch  bleibt  das  Werk  von  M'Goy  eine  verdienstvolle  Ar- 
beit £r  hat  uns  mit  der  reichsten  Eohlenkalk&una  Europas 
bekannt  gemacht,  manche  wichtige  Beiträge  £ur  Eenntniss  des 
inneren  Baues  der  Brachiopoden  geliefert;  seine  Beschreibungen 
sind  kurx,  aber  genügend,  die  Figuren  trefflich.  Selbst  da,  wo 
ne  nicht  vorhanden  sind,  kann  man  meistentheils  bestimmen,  wo- 
mit man  zu  thun  hat  Wir  können  also  den  verdienstvollen  Ver- 
fasser nicht  tadeln,  wenn  er  bei  der  zu  grossen  Masse  des  Ma- 
teriab,  der  Armuth  und  Verwirrung  der  ihm  zu  Gebote  gestan- 
denen Litteratur,  nur  eine  unvollkommene  Arbeit  geliefert  hat. 

In  der  Eenntniss  der  inneren  Struktur  der  Brachiopoden 
hat  die  Paläontologie  im  letzten  Jahrzehnt  grosse  Fortschritte 
gemacht  Die  Vergleichung  mit  den  noch  lebenden  Arten  wurde 
dorch  gründliche  Erforschung  der  letzteren  erleichtert  und  beson- 
ders sind  es  die  Arbeiten  von  Owen,  welche  dazu  beigetragen  ha- 
ben. Als  man  auf  die  innere  Struktur  dieser  interessanten  und 
für  die  Geologie  so  wichtigen  Molluskenabtheilung  die  Aufmeri[- 
samkeit  gewendet  hatte,  sah  man  bald  die  Nothwendigkeit  ein, 
grosse  Aenderungen  in  der  Classifikation  der  Brachiopoden  zu 
machen.  Viele  neue  Gattungen  wurden  vorgeschlagen  (von 
King,  D'OaniaïaY,  M'Coy  und  anderen),  so  dass  das  frühere 
Braehiopodensystem  in  vollständige  Auflösung  gerieth,  und  es  war 
so  schwer  sich  in  dieser  Verwirrung  zurecht  zu  finden,  dass  viele 
neuere  Autoren  bei  den  alten  Benennungen  blieben«  Im  vorigen 
Jahre  erschien  aber  eine  schöne  Arbeit  von  Davidson  über  die 
Classifikation  der  Brachiopoden,  welche  alle  neueren  Fortschritte 
in  der  Eenntniss  ihrer  Struktur  sehr  kritisch  und  gründlich  zu 
ebem  System  v^unden  hat,  so  dass  wir  es  jetzt  nicht  für  un- 
m5glidi  erklären  die  neue  Classifikation  in  einer  jeden  paläozoi- 
schen Monographie  durdiführen  zu  können.  Frdlich  müssen  wir 
uns  da,  wo  die  genaue  Eenntniss  der  inneren  Struktur  noch 
mangelhaft  ist,  vorläufig  mit  einer  nur  annähernden  Bestimmung 
begnügen  und  eine  Bestätigung  oder  Widerlegung  derselben  dem 
weiteren  Fortschritte  der  Wissenschaft  überlassen. 
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Aïs  ich  die  vorliegende  Arbeit  nnternabm,  hatte  ich  nur  die 
Absicht  ein  Venseichniss  der  schlesisdien  Eohlenkalkfoasilien  za 
liefern  und  nur  über  einige  unbekannte  Formen  die  nôthîgen 
Erläuterungen  zu  geben,  allein  idi  sah  bald  ein,  dass  bei  dem 
Beichthum  des  vorhandenen  Materials  und  der  geringen  Ueber- 
einstinimung  der  paläontologischen  Kohlenkalk-Litteratur  meine 
kleine  Monographie  eine  umfassendere  Bedeutitog  gewinnen  kann. 
Uebrigens  nützen  auch  bei  einer  Wissenschaft,  weldie  wie  die 
Paläontologie  im  raschen  Fortschritte  begrifien  ist,  die  Verzeich- 
nisse sehr  wenig;  die  kürzeste  Beschreibung,  welche  die  wesent- 
lichen Charaktere  und  die  Abweichungen  vom  Normaltypus  her- 
verliebt,  ist  für  die  Wissenschaft  viel  vortheilhafter,  weil  sie  nicht 
die  ControUe  der  Kritik  ansscfaliesst«  Diese  Betrachtungen  haben 
mich  gezwungen,  meiner  Arbeit  eine  grössere  Ausdehnung  zu 
geben. 

Uebersehen  wir  den  heutigen  Zustand  der  Kenntnisse  des 
animalen  Lebens  in  der  Kohlenperiode,  so  wird  uns  nicht  entge- 
hen, dass  es  an  schönen  und  reichhaltigen  Arbeiten  über  diese  geo- 
logische Epoche  zwar  nicht  fehlt,  dass  aber  eine  kritische  Zu- 
sammenstellung derselben  nicht  vorhanden  ist  und  eine  vollstän- 
dige Uebersicht  des  Ganzen  nur  nach  einem  Versuche,  diese 
Litteratur  durchzuarbeiten  und  in  Einklang  zu  bringen,  mög- 
lich ist. 

Bei  der  vorliegenden  Arbeit  habe  ich  mir  daher  folgende 
Aufgaben  gestellt: 

1)  eine  Synopsis  der  schlesischen  Kohlenkalkfauua  zu  ge- 
ben, mit  einer  kurzen  Charakteristik  des  Bekannten,  Erläuterung 
des  wenig  Bekannten,  vollständigen  Besdirdbung  und  Abbildun- 
gen der  neuen  Formen; 

2)  das  Alter  des  schlesischen  Kohlenkalks  durch  Vergleich 
mit  anderen  bekannten  Lokalitäten  näher  zu  bestimmen; 

3)  die  geographische  Ausdehnung  und  Verbreitung  der 
Kohl^ikalkfossilien,  so  weit  die  vorhandenen  Daten  es  erlauben, 
zu  untersuchen  und  daraus  zu  schliessen,  welche  Arten  dorcfa 
ihre  Verbreitung  und  Häufigkeit  als  die  bezeichnendsten  für  die 
Kohlenperiode  zu  betrachten  sind; 

4)  die  Synonymie  zu  bearbeiten  mit  besonderer  Rücksieht 
auf  die  speciellen  paläontologischen  Werke  für  die  KohlenperMe, 
und  die  reichhaltige  Arbeit  von  M'CoY  mit  den  continenlaleD 
Arbeiten  in  Einklang  zu  bringen; 
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5)  «îae  TolktSaâîge  und  kriliiohe  Ueberaiebts-Tabdle  von 
der  Fauna  der  Eohlenfbrmation  so  geben; 

6)  die  neue  von  Davidson  eingeführte  Claasifikation  der 
Brachiopoden  in  der  Kohlenkalk-Litteratur  wenn  möglich  dordi- 
xalühren. 

Indem  idi  jetzt  dem  wipsenschaftlicben  Pabliknm  Dentsdi* 
landB  die  M^te  Abtheilnng  meiner  ansprochsloeen  Arbeit  über- 
gebe, reebne  ich  im  Voraus  auf  seine  Nachsicht.  Ich  weiss,  dase 
eine  Arbeit,  die  ich  selbst  als  einen  Versoch  betradite,  nicht 
ohne  Fehler  sein  kann,  und  dass  spätere  und  gründlichere  For* 
sdiongen  einiges  widerlegen  werden.  Die  Wissenschaft  entsteht 
nicht,  wie  Minerva  ganz  vollkommen  und  vollständig  gerüstet 
aos  dem  Kopfe  Jupiters  hervorging,  sie  hat  im  Gegenth^  ihre 
mühsame  Entwickelungsgesdiichte,  sie  bedarf  ein  Mitwirken  vie- 
ler Kräfte,  eine  detailirte  Theilnng  der  Arbeit  Nodi  weniger 
plötzlich  kann  das  Wissen  eines  Einzelnen  auf  dem  weiten  Felde 
der  Naturbeobachtung  entstehen  und  im  Gange  jeder  individuel- 
len Elntwickelung  sind  manche  Irrthümer  unvermeidlich;  dieUn- 
vollkommenheit  bedingt  ja  das  Streben  zu  der  Vervollkommnung, 
das  schöne  Gesetz  des  unendlidien  Fortschrittes. 

Ich  brauche  kaum  zu  erwähnen,  dass  ich  als  Ausländer  für 
das  Fehlerhafte  oder  Unklare  meiner  Ausdrücke  einer  besonderen 
Nachsicht  meiner  Leser  bedarf. 

Synopsis  4er  BrMOilepoAeift  des  «clilefliflclieii 
Kohlenkallcs. 

Folgende  Arten  waren  ans  dem  schlesisdiea  Kohlenkalke 
sdion  früher  bekannt: 

1)  Productui  giganteus  Mart.  L.  v.  Buch  über 
Productns  p.  20.  Idi  rechne  hierher  die  /V.  camoides  und  seo- 
Heus  der  v.  BucH'schen  Abhandlung  über  Productus  und  den 
Pr.  margaritaceus  (v.  Buch  nicht  Phill.)  der  Abhandlung 
Ober  Clymenien  und  Groniatiton. 

2)  Pr.  latisfimut  Sow.  v.  Buch  Clymeii.  und  Gomat 
p.  167. 

3)  Pr.  semireticulatus  Mart.  De  Kon.,  d.  i.  der 
Pr,  aniiquatus  der  AbhandL  über  Cljm.  und  Goniat  p.  167. 

4)  Pr.  Flemingii  Sow.  De  Kon.,  d.  i.  der  /V.  foAo- 
tw  der  Abhandlung  über  Productna  p.  33. 
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5)  Fr.  punctatus  Mart.  Von  Beyrich  cîtîrt  in  Ent- 
wickelung  des  Flözgebirges  in  Schlesien  p.  18. 

6)  Pr.  margaritaceus  Ph.  =  Pr,  pectinoides  Ph. 
Von  Beyrich  citirt  a.  a.  O.  p.  18. 

7)  Pr.  fimbriatus  Sow.  Von  Beyrich  citirt  a.  a.  O. 
p.  18. 

8)  Pr,  aeuleatus  Sow.  Von  v.  Buch  citirt  in  der 
Abhandlang  über  Productus  p.  28. 

9)  CAonetes  papiltonacea  Fb»  De  Kon.,  d.  i.  die 
Leptaena  lata  der  Abh.  fiber  Clym.  und  Groniat.  p.  163 ,  der 
Pr,  sarcinuiatus  der  Abhandlung  über  Productus  p.  26. 

10)  Spirifer  striatus  Mart.  v.  Buch  Cljmen.  und 
Goniat.  p.  163. 

11)  Sp,  trigonalis  Mart.    v.  Buch  a.  a.  O.  p.  168. 

12)  Hhynchonella  pleurodon  Ph.  v.  Buch  a.  a.  O. 
p.  167. 

Fam.  1.  Terebratuiidae  Davids. 

Thier  vermittelst  eines  fleischigen  Stieles  angeheftet,  wel- 
cher durch  eine  Oeffiiung  im  Wirbel  der  grösseren  Klappe  durch- 
geht. Die  Mundarme  sind  von  einem  einfach  oder  doppelt  ring- 
förmigen kalkigen  Gerüste  unterstützt,  welches  der  kleinen  Klappe 
angehört    Ein  Schloss  verbindet  die  beiden  Klappen. 

Gren.  I.  Terebratula  Lhwtd. 

Grössere  Etappe  geschnäbelt,  an  der  Spitze  durchbohrt. 
Schloss:  2  Zähne  in  der  grösseren,  entsprechende  Gruben  in  der 
kleineren  Klappe.  Keine  Area.  Ein  Deltidium  aus  2  Stücken. 
Oberfläche  glatt  oder  mit  ein  paar  Falten  versehen. 

G^ht  durch  alle  Formationen  durch,  von  dem  Silur  an.') 


*)  Za  dieser  Familie  rechnet  Davidson  noch  die  Gattangen:  Tere- 
bratella  d'Obb.,  welche  im  Jara  anf&ngt,  Magas  6ow.  and  Ar- 
giope  Dbslongcb.  ans  der  Kreide  und  Kr  aussi  a  Day.,  Boachar- 
dia  Day.,  Morris!  a  Da  v.,  welche  gar  nicht  fossil  vorkommen.  Die 
kleine  Gruppe  der  Stringocephaliden  (Stringocephalos  Dkfr.) 
schliesst  sich  nach  Davidson  den  Terebratuliden  an.  Nur  eine  zweifel- 
hafte Art  Str.  Defrancii  Fiscii.  kommt  davon  im  rassischen  Kohlenkalke 
vor,  die  übrigen  sind  devonisch. 
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1.  Tereàratula  saeeulus   Mart.  sp. 

Tab.  VIT.  Fîg.  5  a,  b.  c. 

Mart.  Petref.  Derb.  p.  14.  t.  46.  f.  !,  2.  T,  tacculut  nnd  hattata 
Son.  Min.  Conch.  t.  416.  f.  1  bis  3,  4  bîs  6.  7.  ioccubu,  hattata  und 
fenlaedra  Phill.  geol.  of  York.  II.  p.  ^21\,  t.  1^  f.  %  1,  3.  7.  êoccn- 
hu  nnd  tUdyma  v.  Buch  Terebrateln  p.  90.  Beitr.  sur  Best,  der  Gebirgt- 
format.  Kossl.  p.  11 '2.  7.  iacevlus  de  Eon.  An.  foes.  p.  '233,  U  20.  f.  3. 
Atrypa  haâtata,  lachryma  (ob  Sow.  ?),  tacculuSf  Seminula  pentaedra  M'Cov 
Synops.  p.  153,  155,  157.  7.  kastata  Morris  in  Strzelrczki  New.  south 
Wales  p.  ^78.  7.  saccuhu  de  Virn.  Bassia  II.  p.  63.  t.  9.  f.  7.  7.  canaUs 
DE  Verii.?  Ibid.  p.  71.  t.  6.  f.  11.    7.  hattata  di  Key?,  wîss.  Beob.  p.  239. 

Der  ümrisß  der  schlesîschen  Exemplare  ist  verschieden,  von 
lânglîchoval  bis  snbpentagoDal.  Ein  Merkmal,  das  mir  alle  Va- 
rietäten der  T.  sœculus  von  den  benachbarten  Arten  zu  unter- 
scheiden scheint,  ist  das  Vorhandensein  eines  schwachen  Sinus  auf 
beiden  Klappen,  welcher  entweder  gar  nicht  oder  kaum  die 
Mitte  der  Schale  erreicht;  der  Sinus  der  kleineren  Klappe  ist  noch 
weniger  lang;  das  Zusammentreffen  beider  Sinus  am  Stimrande 
bildet  in  der  Begel  eine  Bucht  oder  einen  Ausschnitt.  Die  schle- 
sischen  Formen  gehören  zu  den  Varietäten  hastata  und  pentae- 
dra und  zur  T.  canalis  de  Vern.  (ob  Sow.?). 

Hausdorf,  Glätzisch-Falkenberg. 

2.  Terebratula  e  longa  ta  Schl.  sp. 

Tab.  Vn.  Fig.  2  a,  b. 

L.  V.  Buch  Terebrateln  p.  100.  de  Vern.  Bnssia  II.  p.  67.  t  9.  f.  3. 
7.  Qualeni  Fiscu.  Bullet,  des  Nat.  p.  466.  7.  Qtuileni  und  plica  v.  Ku- 
TORGA  Verb,  der  min.  Ges.  p.  26.  t.  6.  f.  2,  t.  5.  f.  11.  Atrypa  virgoi- 
det  M'CoT  Synops.  p.  157.  t.  22.  f.  31. 

Die  schlesische  Form  ist  länglichoval.  Kein  eigentlicher 
Sinns  in  der  grösseren  Elappe,  sondern  eine  breite,  flache  £in- 
senkung,  welche  über  den  Bücken  bis  zum  Stimrande  geht  nnd 
die  Stirn  in  die  Höhe  stösst  Auf  der  kleineren  £[lappe  ent- 
spricht dieser  Einsenkung  eine  stumpfe  Kante,  deren  Seiten  zu 
den  Seitenrändem  schnell  abfallen.  Oberfläche  glatt,  mit  einigen 
abstehenden  Anwachsstreifen;  von  dem  Buckel  der  kleineren 
Klappe  strahlen  einige  kurze,  wenig  deutliche  Radialstreifen  ans. 

Die  T.  elongata  ist  ursprünglich  eine  devonische  Art^  mit 
welcher  de  Verneuil  eine  Art  des  russischen  Kohlenkalks  und 
KiKG  eine  permische  ans  England  identificirt  hat  Ich  habe 
sorgfältig  die  T.  virgoides  M'Coy  aus  dem  Kohlenkalke  Irlands 
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mit  der  devonifieheD  elongata  aus  d«ni  Harze  vergUcheD  and 
keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  beiden  auffinden  können. 
Mit  dieser  Form  ist  wahrscheinlich  der  Anom  attenuatus  Mart. 
identisch,  so  wie  die  russische  normale  Form.  Die  schlesische 
Form  ist  etwas  abweichend;  sie  nftb^*t  sich  sehr  der  T*  pUca 
V.  KvT.  und  der  permischen  von  King  beschriebenen  und  abge- 
bildeten Form. 

Hausdorf,  Glätzisch-Falkenberg,  sehr  selten. 

3.     Terebratula  hastae/ormis  de  Kon,  sp. 

Tab.  VII.  Fig.  4  a,  c 

DBKoN.Snppl.  p.  15.  t.  56.  f.  8.    Airypajw>ems  M'Cot  (nonSow.^ 
Synopfl.  p.  154. 

Die  schlesischen  Stücke  sind  klein,  l&nglich,  die  grösste 
Breite  dem  Stimrande  näher.  Keine  Spur  von  Sinus  auf  beiden 
Klappen.  Zwei  seitliche  Depressionen  am  Wirbel.  Die  kleinere 
Klappe  erhebt  sich  rasch  vom  Wirbel,  und  senkt  sich  nachher 
allmälig  zum  Stimrand.     Seitenkanten  schneidend. 

Ich  rechne  hierher  die  Form,  welche  M'Coy  Atr.  juvenis 
nennt.  Allerdings  steht  die  T.  hastae/ormis  der  devonischen 
juvenis  sehr  nahe;  die  seitlichen  Depressionen  des  Wirbels  (beak 
lateraüy  angulated)  sind  gleich&lls  einer  der  wesentlichen  Cha- 
raktere der  juvenis.  Phillips  (paläoz.  foss.  p.  90)  sagt,  dass 
er  Stücke  aus  dem  Torkshirer  Kohlenkalke  besitzt,  welche  ganz 
mit  der  devonischen  T.  juvenis  übereinstimmen,  nur  befindet  sich 
ihr  grösster  Qaerdurchmesser  nahe  dem  Stirnrande.  Diese  Form 
ist  die  T.  juvenis  M'Coy,  der  T.  hastae/ormis  d£  Kon.  ent- 
sprediend. 

Hausdorf,  Glätzisch-Falkenberg,  selten. 

4.     Terebratula  sulci-sinuata  nov.  sp. 
Tab.  Vn.  Fig.  3. 

Etwas  länger  als  breit,  oval,  der  grösste  Durchmesser  dem 
Stimrande  näher,  die  Wirbelgegend  eng.  Die  grössere  Klappe 
ist  mit  einer  tiefen  Furche  oder  engem  Sinus  versehen,  welcher 
vom  Wirbel  bis  zum  Stirnrand  verläuft,  sich  wenig  ausbreitend; 
jederseits  dieser  Furche  bemerkt  man  ein  oder  zwei  Längsstrei- 
teau  Die  kleinere  Kl^pe  ist  regelmässig,  aber  schwach  gewölbt, 
der  Stimrand  ziemlich  ausgebuditet. 
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Diese  Art  sdieint  mit  keiner  andern  Eohlenkalk-Terebratel 
in  yerwechseln  zu  sein.  Die  devonische  T.  Puschiana  de  Vern. 
steht  ihr  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  den  Umriss. 
Wenn  die  beiden  Arten  auch  identisch  wären,  so  wäre  der  Name 
Puschiana  zu  ändern,  weil  er  schon  froher  von  Roemer  an 
eine  andere  Kreide-Terebratel  gegeben  war.  Die  permische  als 
T,  tufflata  ScHL.  von  Kino  beschriebene  Art  ist  auch  mit 
unserer  Art  verwandt 

Hausdorf,  Glätzisch-Falkenberg,  selten. 

Fam.  2.  Spiriferidae  Davids. 

Thier  frei,  selten  (in  Spirigera,  Athyris)  angeheftet.  Mund- 
arme sehr  entwickelt  und  von  einer  grossen,  kalkigen,  spiralge- 
rollten Leiste  unterstützt.     Ein  Schloss. 

Gen.  II.  Spirifer  Sow. 

Wirbel  undurchbohrt.  Eine  grosse  dreieckige  Area  an  der 
grosseren  Klappe  mit  einer  dreieckigen  Oefinung,  welche  mehr 
oder  weniger  von  einem  Pseudodeltidium  verschlossen  ist.  Eine 
enge  Area  an  der  kleineren  Klappe.  Schloss  von  2  Zähnen  mit 
eDtsprechenden  Gruben.  Im  Innern  der  grösseren  Klappe  ver- 
laufen vom  Wirbel  gegen  die  Mitte  der  Schale  zwei  verschieden 
gestaltete  divergirende  oder  convergirende  Lamellen,  zwischen 
welchen  der  Eindruck  des  Adductors  liegt. 

Geologische  Verbreitung:  Silur  bis  Lias. 

A.     Plicati  osttolatù 
Oberfläche  mit  Falten  versehen,  der  Sinus  ungefaltet. 

1.    Spirifer  triangularis  Mart.  sp. 

Habt.  Petref.  Derb.  I.  p.  10.  t.  36.  f.  2.  Sow.  Min.  Conch.  p.  130. 
t.  562.  f.  5,  6.  Phill.  Geol.  of  Y.  II.  p.  217.  t.  9.  f.  12.  L.  y.  Buch 
Dtlthjris  p.  37.    De  Kon.  An.  foss.  p.  234.  t.  15.  f.  1. 

Nur  zwei  kleinere  Klappen  unter  den  schlesischen  Fossilien 
sind  vorhanden.  Der  Umriss  dreieckig,  zwei  Mal  so  breit  als  lang, 
Flfigel  spitz.  Wulst  sehr  hoch  und  scharfv^inklig.  Fünf  Falten, 
die  zwei  ersten  hoch,  die  letzte  undeutlich.  Area  ziemlich  niedrige 
Oberfläche  glatt,  schwach  granulirt. 

Haasdorf. 

Zeiii.  d.  a.  geol.  Ges.  VI.  2.  22 
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2.     Spiri/er   costato^coneentrieus  nov.  sp. 
Tab.  VI.  Fig.  5. 

Sebr  klein.  Der  ümriss  ist  stumpf  dreieckig,  die  Flügel 
spitz;  die  Länge  =  j  der  Breite.  Jederseits  des  Sinus  und  der 
ziemlich  hohen  Wulst  sind  5  bis  6  Falten  vorhanden,  die  letzte- 
ren ziemlich  undeutlich,  alle  fein  und  eng.  Diese  Falten  nehmen 
weniger  als  die  Hälfte  des  Seitenraumes  ein,  das  Uebrige  bis  zum 
Schlossrand  ist  ungefaltet,  aber  mit  concentrischen  Streifen  ver- 
sehen. Der  Wirbel  ziemlich  gekrümmt;  die  Area,  von  mittlerer 
Höhe,  nimmt  den  ganzen  Schlossrand  ein. 

Unsere  Art  ist  dem  Charakter  ihrer  Berippung  nach  mit 
dem  Sp.  decern  cos  latus  M'Coy  verwandt,  welcher  sich  aber 
von  ihr  durch  seinen  ümriss,  Grösse  und  Höhe  der  Falten  ent- 
fernt. 

Hausdorf,  nur  ein  Stück  mit  einer*  Chonetes  MacCoyana 
und  Orthisina  Portlockiana, 

3.     Spiri/er  crisp  us   L.  v.  Buch. 

Sp.  ocloplicnius  Sow.  (pro  parte)  t.  56*2.  f.  4.  .S;».  sexradialu  Phill. 
Geol.  of  Y.  p.  ^216.  t.  9.  f.  23.  Sp.  crispus  v.  Buch  DelthyrÎB  p.  40. 
Db  Kox.  An,  fo86.  p.  237.  t.  15.  f.  7,  t.  17.  f.  5.  Sp.  crispa,  quinque- 
loba  M'CoY  Synops.  p.  131,  134.  t.  22.  f.  7. 

Die  schlesischen  Exemplare  sind  etwas  breiter  als  lang,  ha- 
ben drei  hohe  scharfe  Falten  jederseits  des  Sinus,  starke  An- 
wachslamellen und  eine  wenig  hohe  Area. 

Die  Sp.  quinqueloba  M'Coy  scheint  von  dem  Sp.  crisfnu 
nicht  verschieden  zu  sein;  sie  hat  nur  zwei  Falten  jederseits,  was 
aber  auch  bei  manchen  belgischen  Exemplaren  vorkömmt. 

Hausdorf,  Glätzisch-Falkenberg,  selten. 

4.     Spiri/er  insculptus  Ph. 

Pbill.  Geol.  of  Y.  p.  216.  t.  9.  f.  2,  3.  Sp.  heteroclytus  de  Kok. 
An.  fo8s.  p.  239.  t.  15  bis  f.  2.  Sp.  inscnlphu  de  Kor  Sappl.  p.  658. 
Cyrlia  nuda  M'Coy  Synops.  p.  137. 

Klein.  Area  fast  eben  so  hoch  als  breit,  Sinus  eng  aber 
tief,  von  zwei  breiten  runden  Falten  begrenzt.  Es  sind  ausser- 
dem noch  1  bis  2  Falten  jederseits  vorhanden;  aUe  sind  voa 
wenig  regelmässigen  concentrischen  Lamellen  durchkreuzt 

Was  M'CoY  unter  dem  Namen  Sp.  nuda  beschreibt,  soheint 
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mir  gans  i^entiscfa  mit  Sp.  mscu^tus  zu  sein.     Der  deronisdie 
Sp,  nudus  Sow.  ist  auch  eine  sehr  ähnliche  Art. 
Haufidorf,  Glätzisch-Falkenberg,  selten. 

5.     Spiri/er   trtsulcosus  Ph. 

Sp.  trtsulcosus  und  triradialis  Pbill.  Geol.  of  T.  p.  2l9.  t  10.  f.  6,7. 
Sp.  trisuhosMS  de  Kon.'  An.  foss.  p.  266.  t.  18.  f.  7.  Sp.  pulckelta  M'Coy 
Synopa.  p.  133. 

Ebenso  lang  wie  breit.  Grössere  Klappe  stark  gewölbt. 
Sinns  eng;  jederseits  von  ihm  eine  nach  aussen  deutlieh  von 
einer  Rinne  begrenzte,  breite,  zugerundete  Falte;  jederseits  der 
Wnist  der  kleineren  Klappe  ist  eine  ihr  an  Stärke  nicht  nachste- 
hende Falte  vorhanden. 

Was  M'COY  unter  dem  Namen  von  Sp,  pulchella  beschreibt, 
scheint  mir  von  dem  Sp,  trtsulcosus  nicht  verschieden  zu  sein. 
Der  devonische  Sp,  pulckellus  Sow.  ist  auch  eine  benachbarte  Art. 

Hausdorf,  Glätzisch-Falkenberg,  selten. 

6.  Spiri/er   mesogonius  M*Coy.    sp. 

M'CoT  Synop«.  p.  137.  t.2-2.  f.  34.   De  Kon.  Snppl.  p.  10.  t.56.  f.  4. 

Stark  gewölbt.  Die  Area  hoch,  doch  bedeutend  breiter  als 
hoch,  und  concav.  Der  Sinus  tief,  winklig,  glatt,  acht  einfache 
zngerundete  Falten  jederseits. 

Nur  die  grössere  Klappe  ist  mir  unter  den  schlesischen 
Foßsihen  von  Hausdorf  vorgekommen. 

7.  Spiri/er   Beyrichianus  nov.   sp. 
Tab.  VL  Fig.  4  a,  b,  c,  d,  Tab.  VII.  Fig.  iO. 

Grossere  Klappe  :  der  Sinus  ausserordentlich  tief  und  breit  ; 
am  Stimrande  nimmt  seine  Breite  die  Hälfte  des  ganzen  Durch- 
messers ein.  Er  ist  nicht  scharf  begrenzt,  ganz  ohne  Falten  und 
nnr  mit  eoncentrischen  Streifen  versehen;  jederseits  12  bis  16 
eb&che  sehr  deutliche,  ober  flache  Falten.  Der  Wirbel  stark  ge- 
krömmt,  die  Area  von  mittlerer  Höhe,  fast  den  ganzen  Schloss- 
rand  einnehmend.  Kleinere  Klappe:  Wulst  niedrig,  zuweilen  mit 
einer  Mittelfurche  versehen,  bedeutend  enger  als  der  Sinus.  Die- 
ser letztere  schweift  bei  seiner  ausserordentlichen  Tiefe  den  Stim- 
Ttnd  sehr  stark  aus.  Die  beiden  Seitenränder  der  Muschel  sind 
mtereinander  fast  parallel.     Die  Länge  zur  Breite  =  10  :  16. 

22* 
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Im  Innern  der  grösseren  Klappe  sind  zwei  kurze  oonvergirende 
Lamellen  vorhanden. 

Diese  Art  ist  mit  keinem  anderen  Kohlenkalk-Spirifer  tu 
verwechseln.  Unter  den  devonischen  können  mit  ihr  nur  die 
Sp.  ostiolatus  V.  Buch  und  deßexus  Roem.  verglichen  werden, 
beide  aber  sind  sehr  verschieden.  Der  Sp.  ostiolatus  hat  einen 
weit  engeren  und  weniger  tiefen  Sinus,  der  Sp.  deßexus^  der 
durch  seinen  Umriss  und  Tiefe  des  Sinus  an  unsere  Art  erin- 
nert, hat  eine  ganz  andere  Verzierung. 

Hausdorf,  Glätzisch-Falkenberg,  sehr  häufig  und  in  schönen 
Exemplaren  vorhanden.  Ich  widme  diese  Art  dem  bekannten  und 
verdienstvollen  Geologen  Deutschlands  Professor  Be yric H  in  Berlin. 

B.     Plicati  aperturati. 

Oberfläche  mit  Falten  versehen ,  auch  der  Sinus  und  die 
Wulst  gefaltet. 

8.     Sptrtfer  rugulatus  v.  Kutorga. 

V.  Kot.  Verh.  der  Kais.  Boss.  min.  Ges.  1842.  p.  2i.  t.  5.  f.  5,  18*4. 
p.  91.  t.  9.  f.  8. 

Anderthalb  Mal  so  breit  als  lang,  die  Seitenecken  gerundet 
Die  Wirbelklappe  sehr  stark  gewölbt,  der  Wirbel  stark  gekrümrot, 
mit  dem  Buckel  fast  zusammenstossend ,  die  Area  von  mittlerer 
Höhe,  enger  als  der  Schlossrand.  Der  Sinus  wenig  breit,  wenig 
tief,  oft  winklig,  sehr  undeutlich  gefaltet;  jederseits  6  bis  7  ein- 
fache breite  runde  Falten,  welche  von  undeutlichen  Qnerstreifen 
durchsetzt  sind.    Die  Walst  der  kleineren  Klappe  ungefaltet. 

Die  schlesischen  Exemplare  stimmen  so  vollkommen  mit  der 
Beschreibung  und  Abbildung  von  Kutorga  überein,  dass  ich 
über  die  Identität  der  Arten  keinen  Zweifel  habe,  trotzdem  dass  sie 
in  Schlesien  und  in  Russland  zu  verschiedenen  Formationen  gehö- 
ren.   Die  russischen  Exemplare  sind  aus  dem  pennischen  Kalke. 

Altwasser,  häujßg. 

9.     Spiri/er  trigonalts   Sow. 

Sow.  Min.  Concb.  t.  263.  f.  1,  2,  3.  Phill.  Geol.  of  Y.  H.  p.  218. 
L.  V.  Hoch  Delthyr.  p.  46.  Db  Kon.  An.  foss.  p.  249.  1. 17.  f.  f.  M'Cot 
Synops.  p.  135. 

Die  schlesischen  Stücke  haben  ziemlich  constant  nur  vier  Fal- 
ten im  breiten  Sinus,  welche  übrigens  am  Stirnrande  sich  spalten. 
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Die  Anzahl  der  emfiEicfaen  zugerundeten  Falten  gebt  bis  zwanzig. 
Feine,  dichte,  wellenförmige,  ooncentriecbe  Streifen  durchkreuzen 
diese  Falten.  Die  Area  nimmt  den  ganzen  Schlossrand  ein,  ist 
von  geringer  Höhe,  stark  vertikal  gestreift  und  bat  subparallele 
Ränder. 

Wenn  auch  die  schlesiscben  Stücke  etwas  abweichend  vom 
Normaltypus  sind,  so  kann  man  doch  kaum  die  Identität  der 
Arten  bezweifeln. 

Haosdor^  Glätzisch*Falkenberg,  selten. 

10.    Spiri/er  ßemicircularis  Phill. 

Tab.  VI.  Fig.  3  a,  b,  c 

Phill.  Geol.  of  Y.  II.  p.  ^7.  t.  9.  f.  15,  16.  Cyrlia  temicircularia 
M'CoT  Sjnopfl.  p.  137*).  Sp.  rectangulus  v.  KuT.  Verb,  der  Kais.  Bobs. 
Bhi.  Gm.  1844.  p.  90.  t.  9.  f.  5. 

Der  Umriss  ist  regelmässig  segmentförmig,  die  grosste  Breite 
am  Schlossrande,  das  Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  =  100  :  150. 
Die  grössere  Klappe  stark  gewölbt,  der  Sinus  weder  breit  nodi 
tief,  undeutlich  begrenzt,  mit  vier  einfachen  Falten.  Seiten&lten 
acht  bis  zehn,  einfach,  breit,  rund  und  glatt.  Der  Wirbel  kaum 
gdLTÜmmt.  Area  den  ganzen  Schlossrand  einnehmend  von  mitt- 
lerer Höhe  mit  subparallelen  Rändern,  stark  vertikal  gestreift 
Die  Wulst  der  kleineren  Klappe  ganz  flach  und  nur  durch  den 
bogenförmig  sich  ablenkenden  Verlauf  der  Seltensten  abgeson- 
dert; sie  zerfällt  in  vier  ein^he  Falten.  Die  Seitenfalten  ver- 
schwinden am  Schlossrande. 

Die  schlesiscben  Stücke  stimmen  vollkommen  mit  dem  Sp, 
S€wnetrcularts  Phill»  überein.    Ich    kann   nicht  diese  Art  für 


^)  M'CoT  rechnet  diese  Art  la  den  Cyrtia  and  ftthrt  sie  als  Beispiel 
an,  wie  in  der  Natar  alle  Gattungen  ineinander  tibergehen,  indem  man 
diese  Art  den  Spirifer  ebenso  wie  den  Cjrtia  larecknen  könne.  Was  die 
Spirifer  nnd  Cyrtia  betrifft,  so  könnte  ich  die  Beispiele  vermehren  und 
solche  Arten  angeben  (wie  die  Sp,  d^Archiaci,  tk^unctus,  MurchisomO' 
mu  in  Rnssland),  wo  einige  Exemplare  den  Spiriferen,  andere  den  Cyr- 
tien  inznrechnen  sind.  Dies  scheint  mir  aber  nur  als  ein  Beweis  f&r  die 
Unhaltbarkeit  der  Ghtttnng  Cyrtia  gelten  su  können;  denn  angenommen, 
daM  die  Natnr  nur  Ueberg&nge,  keine  scharfe  Grenzen  schafft  und  dass 
ansere  Systeme  nur  menschliche  subjective  Anschauungen  sind,  so  braucht 
man  doch  nicht  in  vemünftigen  Qassifikationen  generischo  Scheidungen 
auf  solche  Merkmale  sn  begründen,  welche  kaum  als  spedfische  gelten 
kpnnen. 
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identisch  mit  dem  Sp.  bisulcatus  Sow.  halten,  wofür  sich  de  Ko- 
NiNCK  erklärt;  sie  unterscheidet  sich  von  diesem  letztem  durch 
ihren  Sinus,  Wulst,  Faltung  und  wenig  gekrümmten  WirbeL 
Vielleicht  aber  ist  diese  Art  von  dem  Sp,  incrassatus  Eichw. 
nicht  verschieden.  Die  letzte  Art  hat  die  Priorität. 
Hausdorf  und  Glätzisch-Falkenberg,  selten. 

11.     Spiri/er  bisulcatus  Sow. 

Sow.  Min.  Conch,  t.  494.  f.  1,  2.  Phill.  Geol.  of  Y.  IL  p.  318.  t.  9. 
f.  14.  Sp.  aperhtratut  L.  v.  Boce  Deltbyris  p.  42.  Sp.  bisulcaius  de 
Eon.  An.  foss.  p.  250.  t.  14.  f.  3.  Sp,  hisuleatus,  grandaeva  M'Cot 
Synopf.  p.  132. 

Grösste  Breite  am  Schlossrande.  Die  Flügel  etwas  sugemn- 
det,  der  Sinus  stark  an  Breite  zunehmend,  aber  nicht  tief,  ffinf* 
bis  neunfaltig.  Die  Seitenfalten  15  bis  18  jederseits,  von  den 
Sinusfalten  in  Breite  nicht  verschieden.  Deutliche,  schwach  on- 
dulirte,  concentrische  Streifung  bei  den  schlesischen  Exemplaren. 
Die  Area  wenig  hoch,  den  ganzen  Schlossrand  einnehmend. 

Was  M'CoY  mit  dem  devonischen  grandaevus  Phill.  iden- 
tifidrt,  scheint  der  wahre  bisulcatus  zu  sein. 

Altwasser. 

12.     Spiri/er  rotundatus  Mart.  sp. 

Mart.  Petref.  Derb.  L  p.  11.  t.  48.  f.  11,  12.  Sow.  Min.  Conch. 
t.461.  f.  1.  Sp.  rotundata,  integricotta,  ovalis  Pbill.  GeoL  of  Y.  p.  218. 
t.  9.  f.  17,  p.  219.  t.  10.  f.  2,  p.  219.  t.  10.  f.  5.  Sp.  ostiolahu  v.  Been 
Delthjr.  p.  33.  Sp,  rotundatus  de  Kon.  An.  foss.  p.  263.  t.  14.  f.  2, 
t.  15.  f.  4,  t.  17.  f.  3,  4.  Sp.  rotundatus  M'Cot  Synops.  p.  133.  CyrHa 
Hnguifera  M'Ooy  ibid.  p.  137.  Brachythyris  exarata,  integricosta,  ovalis 
M'CoT  ibid.  p.  145.     Br,  hemisphaerica  M*CoT  p.  145.  t.  19.  f.  20. 

Die  Normalform  hat  im  Sinus  jederseits  2  bis  3  Falten,  welche 
von  einer  flachen  ungeûdteten  Rinne  getrennt  sind;  die  Seiten- 
falten sind  flach  und  von  geringer  Anzahl  (10  jederseits).  Die 
Area  ist  enger  als  der  Schlossrand;  die  Wulst  ist  flach  und  fast 
ungefaltet 

Eine  andere  Form  ist  kuglig  und  viel  kleiner.  Der  viel 
engere  Sinus  hat  nur  im  Granzen  zwei  Falten,  welche  von  einer 
engen  Furche  gesondert  sind.  Die  flache  Wulst  hat  eine 
schwache  Mittelfurche.  Die  Seitenfalten  breit,  sechs  bis  sieben 
jederseits.  Der  Wirbel  stösst  ßist  ganz  mit  dem  Buckel  zusam- 
men, die  Area  ist  enger  als  der  Schlossrand. 
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Bmde  Formen  sind  »ehr  selten  in  Schlesien  und  durch  keine 
Uebergänge  verbunden.  Die  zweite  entapricht  der  f.  4.  t  17 
von  DE  KONiNCK.  Ich  hätte  sie  als  eine  verschiedene  Art  be- 
trachtet, allein  bei  dem  Mangel  des  entscheidenden  Materials  gebe 
ich  vorlaufig  dem  Sp.  rotundatus  den  de  KoNiKCK'schen  Um- 
fiujg,  wobei  ich  sechs  M'Cov'sche  Synonyme  hierher  zu  ziehen 
gendthigt  war. 

Hausdorf  und  Glätzisch-Falkenberg. 

i3.     Spiri/er  striatus  Mart.  sp. 

Mabt.  Petref.  Derb.  Lp.  10.  t.  t2J.  f.  1,  2.  Sp,  striaius,  attenuaUu 
Sow.  Min.  Conch.  t.  270,  .393.  f.  3  bi«  9.  Phill.  Geol.  of  Y.  p.  217, 
218.  t.  9.  f.  13.  L.  V.  Bücu  Delth.  p.  45,  47.  Sp.  striahts  de  Kox.  An. 
fow.  p.  256.  1. 15  bia  f.  4.  Sp,  striatus,  attenuatus  M*Cot  Sjnop«.  p.  129, 
135.    Sp.  ttriatm  os  Veux.  RoMia  U.  p.  107.  t.  6.  f.  4. 

Die  schlesischen  Exemplare  sind  sehr  gross  (bis  10  Centim. 
Breite);  12  bis  15  sich  spaltende  Falten  im  Sinus,  eine  grosse 
Anzahl  sich  spaltender  Seitenfalten.  Area  niedrig,  Wirbel  stark 
gekrümmt. 

Hansdorf,  Glätzisch-Falkenberg,  Silberberg  in  schönen  Exem- 
plaren» 

14.     Spirifer  duplicicosta  Phill. 

PyiLL.  GeoL  of  Y.  H.  p.  21S.  1. 10.  f.  I.  Du  Kon.  An.  fow.  p.  259. 
t.  16.  f.  2.  BrmtKythyri$  duplicicosta  M'Coy  Synops.  p.  144.  Sp.  fur- 
cala  ibid.  p.  131.  t.  22.  f.  12. 

Der  Sinus  ist  ziemlich  breit;  in  der  Nähe  des  Wirbels  drei 
bis  vier  Falten,  die  sich  bis  zehn  spalten.  10  bis  16  breite,  sich 
zwei  bis  drei  Mal  spaltende  Seitenfalten.  Area  ziemlich  niedrig, 
enger  als  der  Scfalossrand,  Wirbel  stark  gekrümmt. 

Die  Sp.fwcata  WCoy  scheint  mir  eine  Varietät  des  Sp, 
duplicicosta  zu  sein. 

Ahwasser. 

C.     Glabri. 
Keine  Falten,  weder  auf  der  Oberfläche  noch  im  Sinus. 

15.    Spiri/er  glaber  Mart.   sp. 

MAUT.  Petref.  Derb.  I  p.  11.  t.  48.  f.  9,  10.  Sp,  glaber,  obtntus, 
ohlafus  Sow.  Min.  Conch.  t.  269.  f.  1,  2;  t.268.   Sp.  glabra,  lingmfera^ 
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synmetriea,  mesoloha  Phill.  Geol.  of  Y.  p.  219.  t.  10.  f.  10  bit  13;  4; 
9;  13,  14.  Sp,  laevigahu,  squatnosut,  globularit,  de  Ro%$»yi  h.  v.  BoCH 
Delthyrie  p.  51.  Sp.  glaher  de  Kon.  An.  foss.  p.  267.  t.  18.  f.  1.,  ds 
Vern.  EuBsia  II.  p.  145.  t.  6.  f.  5.  Martxnia  glabra,  mesoloha,  ohlata, 
obtusa,  protensa,  symmetrica,  Brachylhyris  linguifera  M*CoT  Synop«. 
p.  139,  140,  141,  142,  169. 

Zwei  Hauptformen  kommen  in  Schlesien  vor:  die  eine  ist 
sehr  breit,  ellipsoidisch,  hat  einen  breiten,  flachen  Sinus,  eine 
wenig  erhabene  Wulst;  die  andere  hat  einen  stark  ausgeprägten 
Sinus,  der  den  Stirnrand  trapezoidisch  aufhebt,  eine  hohe  vier- 
eckige Wulst,  und  ist  ebenso  lang  als  breit.  Diese  letzte  ent- 
spricht dem  Sp,  oblatus  Sow. 

Uebergänge  zwischen  den  beiden  Formen,  die  übrigens  nur 
in  ein  paar  Exemplaren  vorhanden  sind,  habe  ich  nicht  beobach- 
tet Vielleicht  sind  in  der  Zusammenfassung,  welche  ich  von 
D£  EoKiNCK  und  DE  Yerneuil  annehmen  muss,  ein  paar  ver- 
schiedene Arten  zusammengeworfen,  was  ich  beim  Mangel  an 
Material  nicht  zu  entscheiden  wage;  doch  jedenfalls  sind  die  engli- 
schen Autoren  in  ihren  Trennungen  zu  weit  gegangen. 

Hausdorf,  Glätzisch-Falkenberg,  selten. 

16.     Spiri/er  lineatus  Mart.  sp. 

Mabt.  Fetref.  Derb.  I.  p.  12.  t.  36.  f.  3.  Terebratula  Uneata,  t». 
brUaia  Sow.  Min.  Concb.  t.  335.  f.  1,  3;  3.  Sp.  Uneata  Phill.  Geol. 
of  Y.  p.  219.  t.  10.  f.  17.  8p.  RneatMS  L.  y.  Buch  Dtlthyris  p.  51.  de 
Eon.  An.  foss.  p.  270.  t.  6.  f.  6.  Reticularia  Imeata,  reticulata  M'Got 
Synops.  p.  142,  143.  t.  19.  f.  15.  ;S^.  corcuhtm  und  rostratus  y.  Kdtorga 
Abb.  der  kaiserl.  miner.  Gesellt.  1842.  p.  25.  t.  5.  f.  9, 10.  Sp.  lineahu 
V.  Kbtsebl.  Wi80.  Beob.  p.  233. 

Die  schlesischen  Exemplare  gehören  zu  zwd  verschiedenen 
Formen.  Die  erste  ist  zwei  Mal  so  breit  wie  lang,  querelliptisch, 
nidit  sehr  gewölbt,  ohne  Sinus,  die  Lamellen  sehr  deutlich,  am 
Bande  etwas  gefranzt;  alle  Exemplare  zeichnen  sich  durch  eine 
eigenthümliche  braune  Farbe  aus.  Die  zweite  Form  ist  ebenso 
lang  wie  breit,  stark  gewölbt,  die  Area  ist  höher  aLs  bei  der 
ersten;  die  Lamellen  auch  sehr  deutlidi,  kein  Sinus. 

Die  erste  Form  ist  die  normale,  die  zweite  entspricht  dem 
russischen  Sp.  rostratus  v.  Kut. 

Die  erste  Form  ist  in  Altwasser  ungewöhnlich  hlUifig,  die 
zweite  ist  Ton  Hansdorf. 
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(reo.  m.  Spirigera  d'Orb. 

Wirbel  darehbohrt,  keine  Area,  Deltidinm  aus  zwei  Stücken. 
Schloss  mit  zwei  Zähnen  und  entsprechenden  Gruben.  Im  In- 
nern der  grösseren  Klappe  zwei  Lamellen  ;  in  der  kleineren  eine 
Spiralleiste  wie  bei  Spirifer,  die  Spitze  der  Spirale  nach  Aussen 
gerichtet    Oberaäche  meistentheils  concentrisch  gestreift. 

Georgische  Verbreitung:  Silur  bis  Lias. 

1.     Spirigera  Roitsyi  Lev.   sp. 

Lftv.  Mém.  de  la  soc.  géol,  de  Fr.  IL  p,  39.  I.  3.  f.  18  bis  90. 
Terelnraiula  Raittifi  oi  KoR.  An.  foM.  p.300.  t.  90.  f.  1,  t  31  *,  b,  c,  d, 
g,  h.  Dl  ViRff.  Bania  IL  p.  55.  t.  9.  f.  3.  Spirifer  Roisi^  d'Oii. 
Yoy.  en  Am.  T.  III.  part.  4me  p.  46.  t.  3.  f.  17  bis  19.  Ätk^  decut- 
$ûia,  depressa,  Atrypa  obhua?  MToY  Synops.  p.  147.  t.  8.  f.  7. 
Ttrebratula  Roissyiatui  v.  Ketsbbl.  Wiss.  Beob.  p.  937. 

Die  conoentrischen  Lamellen  sind  mit  Spuren  von  Stacheln 
versehen  und  bilden  eine  Art  Epidermis.  Ein  schwacher  Sinus 
ist  immer  vorhanden.    Das  Wirbelloch  ist  gross. 

Bausdorf,  Glätzisch-Falkenberg,  sehr  häufig. 

2.     Spirigera  planosulcata  Ph.  sp. 

Sp.  planoiulcaia,  ßmlniaia,  expansa  PeiLL.  Qeol.  of  Y.  p.  290. 1. 10. 
f.  18,  1,  8.  Ter.  planosulcata  de  Kon.  An.  fots.  p.  301.  t.  91.  f.  1,  9. 
Atkyris  expansa,  ßmbriata,  hispida,  planosulcata,  Actinoconchus  para* 
doxus  M'CoT  Bynops.  p.  147,  148,  149.  t  90.  f.  91.  Sp.  expantus 
Y.  Ketsbbl.  Wiis.  Beob.  p.  904. 

Hat  auch  ooncentrische  Lamellen  und  Spuren  von  Stacheln, 
zuweilen  auch  rund  um  die  Schale  herum  eine  strahlenförmige 
Ausbreitung.  Sie  ist  kleiner  als  die  Roitsyi,  hat  keine  Spur 
von  Sinus,  einen  ganz  ungebogenen  Stirnrand  und  eine  kleine 
Oeffiiung. 

Hausdor^  Glätzisch-Falkenberg. 

3.     Spirigera  squamigera  de  Eon.  sp. 
Terebratula  squamigera  Di  Kon.  Snppl.  p.  17.  t.  .56.  f.  3. 

Viel  stärker  gewOlbt  als  die  vorige,  mehr  breit  als  lang. 
Zahlreiche  Längsrippchen,    welche  von  concentrischen   Streuen 
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darchkreazt  werden,   der  Sinus   sehr  dentlicb.    Das  Wirbellodi 
gross. 

Altwasser,  sehr  selten.*) 

Farn.  3.  Rhynchonellidae  Davids. 

Tbier  frei  oder  angeheftet  Mundanne  spiral  gerollt;  ihr 
Unterstützungsgerüst  besteht  nur  ans  zwei  kurzen,  bogenförmigen, 
schaligen  Fortsätzen.  Wirbel  durchbohrt.  Keine  Area.  Ein 
Schloss. 

Geo.  rV.  Rhynchonella  Fisch,  v.  Wald. 

Wirbel  mit  einem  Loche  versehen;  Deltidinm  aus  zwei  Ställen, 
keine  Area.  Eine  halbkreisförmige  Lamelle  umschliesst  im  Innern 
der  grösseren  Klappe  eine  löffeiförmige  Grube,  worin  der  Muskel« 
eindruck  sich  befindet,  Oberfläche  mit  oder  ohne  Sinus,  längs- 
gefiiltet  oder  glatt. 

Die  Rhynchonellen  gehen  dnrch  alle  Formattonen  dnroh. 

1.    Rhynchonella  pugnus  Mart.   sp. 

Mart.  Petref.  Derb.  I.  p.  13.  t.  2*2.  f.  h,  Ter,  pugms,  remfcn'mis, 
platyloba,  cordiformis  8ow.  Min.  Ck)nch.  t.  495.  f.  1,  2,  4,  %.  4%.  f.  1 
bis  5;  f.  6,  7;  t.497.  Ter,  puynut,  reniformU  Phill.  Geol.  of  Y.  p.  ^22. 
t,  12.  f.  17,  13,  15.  Ter,  pugmu  L.  v.  Buch  Tcrebr.  p.  345.  Abb.  1. 
f.  18.  Ter.  acuminata  de  Kon.  An.  foss.  p.  278.  t.  18.  f.  3  g,  h,  i. 
Jtrypa  pugnus,  reniformis,  plahfloba  nnd  cordiformis  M'Cot  Sjnops, 
p.  155,  156,  152.     Ter.  pugnus  de  Yebn.  Bnasia  II.  p.  78.  t.  10.  f.  1. 

Die  schlesischen  Stücke  haben  drei  Falten  in  der  Wulst  und 
drei  kurze  Seitenfalten  jederseits.  Sie  stipmien  mit  der  normalen 
Form  von  Ah.  pugnus  überein. 

Hausdorf,  selten. 

2.    Rhynchonella  acuminata  Mart.  sp. 

Mart.  Petref.  Derb.  I.  p.  13.  t.  32.  f.  7,  8,  t.  33.  f.  5,  6.  Ter. 
acuminata  Sow.  Min.  Conch,  t.  495.  f.  3,  5.  Ter.  acuminata,  mesogana 
Phill.  sp.  Geol.  of  Y.  p.  222.  t.  12.  f.  4  bis  9;  10  bis  12.     Ter. 


*)  Die  anderen  Gattungen  der  Familie  sind:  1)  Athjris  M'Cot. 
Typos  T.  scalprum,  pseudoscalprum,  Hercuioa,  tumida  n.  8.  w.  Sie  ist 
nor  aaf  Silur  und  Deron  beschr&nkt;  2)  Uncites  Dbfr.  ausschliesslich 
deTonisch,  nnd  3)  A  try  p  a  Dalm.  Typus  A.  reücuiaris,  welche  im  Silnr 
und  Devon,  und  an  einer  Stelle  (im  Hars)  noch  im  Kohlenkalke  auftritt. 
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MlA  L.  T.  BucR  Terebr.  p.  33.  ob  Kon.  An.  foss.  p.  278.  t.  18. 
f.  3a,b,  e,  d,  e,  f.  Airypa  acwninala  M'Coy  Synops.  p.  151.  T^. 
âommaia,  eordtfonms  db  Vbbm.  Rnssia  II.  p.  76.  t,  9.  f.  13^  p.  77. 

Das  einzige  Stuck,  das  ich  unter  den  schlesischep  Fossilien 
gefanden  habe,  hat  einen  sehr  tiefen  Sinns,  die  anfgehobene  Stirn- 
kante  ist  kreisförmig,  aber  nicht  winklig  ;  keine  Falten  weder  im 
Shqs  noch  anf  den  Seiten. 

Haasdorf. 

3.     Rhynchonella  subdentata  Sow.  sp. 

Sow.  in  McmcB.  and  Sedgw.  Fhys.  struct,  of  Devonsh.  t.  54.  f.  7. 
PiiLL.  Palioz.  foss.  p.  90.  t.  35.  f.  164.  7er.  acuminata  de  Kon.  An. 
ft»,  t.  18.  f.  3  1,  m.     Ter.  «mû»  de  Kon.  Snppl.  p.  27. 

Sdiwach  gewölbt,  etwas  breiter  als  lang  oder  rundlich. 
Smos  weniger  tief  als  bei  den  anderen  Arten  der  Gruppe  ;  die 
Wnlst  hebt  sich  jedoch  beträchtlich  und  zerfällt  in  drei  runde 
Fähen,  welche  nie  die  Mitte  der  Schale  erreichen.  Keine  Seiten- 
fidten.    Oberfläche  glatt. 

Altwasser,  häufig. 

4.    Rhynchonella  pleurodon  Pu.  sp. 

Ter.  plewrodon,  sulciro$iris,  lumida  Fhill.  Geol.  of  Y.  p^  222,  22.). 
1 11  t  25  bis  29;  33,  34;  31,  32;  35;  36,  38,  39.  Atr,  fallax  Sow. 
in  8bd6w.  and  Murch.  Fhys.  struct,  of  Devonsb.  t.  54.  f.  15.  Ter,  pen^ 
UOoma  DB  Kon.  An.  foss.  p.  289.  t  19.  f.  9.  Atrypa  anisodonia,  faU 
far,  flewroéony  smlcirosiris  M'CoY  Synops.  p.  151,  153,  153,  155,  157. 
TfT.  pkmrodan  db  Vbrn.  Bnssia  H.  p.  79.  t.  10.  f.  2.  Db  Kon.  S«ppL 
h  15. 

Von  V.  Buch  von  Hauadorf  citirt.*) 

FaiD.  4.  Strophomenidae  Davids. 

Tbier  fi^i,  angeheftet  oder  durch  die  Substanz  des  Wirbels 
angewachsen  (Strophalosia).  Gar  kein  kalkiges  ünstützungsgerüst 
fOr  die  Mundarme,  Tf eiche  ganz  fleischig  waren.  Wirbel  nicht 
durchbohrt.    Eine  Area.    Ein  Schloss. 


*)  Die  nbrigen  Gattungen  der  Familie  sind  nach  Davidson:  1)  Ca- 
mero  pbo  r  i  a  King  (Typus  Ter,  Schlothemi),  eine  auf  Kohlenkalk  und  per- 
BÎKhe Formation  beschränkte  Grattung  und  2)  Fentamerus  Sow.,  wel- 
che durch  die  drei  unteren  paläosoiscben  Formatfoncn  (Silur,  Deron  und 
Xohlenkalk)  durchgeht.  Beide  fehlen  in  Schlesien.  Die  kleine  (Gruppe 
4er  Porambonites  (aus  Forambonites  Fand.)  sckliesst  sich  ebenfalls 
Iner  an.    Sie  gehört  ausschliesslich  dem  unteren  Silur. 
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Gen.  V.  OrthÎB  Dalm. 

Die  Wirbelklappe  cod  vex,  flach  oder  concav,  die  kleinere 
convex  oder  flach.  Schlosarand  geradlinig.  Area  der  Wirbel- 
klappe gross,  dreieckig,  mit  einer  dreieckigen,  nie  verschlossenen 
Oeffoung.  Ein  Schloss.  Im  Innern  der  grösseren  Klappe  zwei 
Lamellen  wie  bei  Spirifer,  in  der  entgegengesetzten  ein  zahnför- 
miger  Fortsatz  für  die  Anheftnng  des  Muskels. 

Geologische  Verbreitung:  Silur  bis  Eohlenkalk. 

1.     Orthis  resupinata  Mart.  sp. 

a)  retupinata  Mait.  Fetr.  Derb.  I.  p.  12.  t.  49.  f.  13,  14.  Ter. 
resupinata  Sow.  Min.  Conch.  t.  325.  Spirifera  resupinata  und  eonmvene 
Fhill.  Geol.  of  Y.  n.  p.  2*20.  t.  15.  f.  1,  2.  Sp.  resupinatus  v.  Bocb 
DeltbjriB  p.  55.  Orthis  resupinata  db  Kon.  An.  fots.  p.  226.  1. 13.  f.  9. 
O.  resupinata,  eonnivens  M'Cot  Synopg.  p.  123,  126. 

b)  s  tria  tu  la  Schl.  Sp,  striatuhu  v.  Buch  Delthyris  p.  55.  0.  striai 
tula  OB  KoN.  An.  foss.  p.  224.  t  13.  f.  11,  t.  13  bb  f.  6.  v.  Kbtsbr- 
LiMGK  WiBs.  Beob.  p.  223. 

Die  beiden  Formen  sind  so  eng  miteinander  verbunden,  dass 
es  mir  unmöglich  scheint,  sie  in  ihren  Uebergängen  zu  unter- 
scheiden. Die  resupinata  ist  ursprünglich  eine  Kohlenkalk-Art, 
die  striatula  eine  devonische  Form,  aber  beide  kommen  unzweifel« 
haft  im  Kohlenkalke  vor.  In  Schlesien  habe  ich  zwei  Haupt* 
formen  beobachtet:  a)  eine  sehr  grosse  und  schöne  Muschel, 
welche  bis  7  Centim.  Länge  hat  und  etwas  breiter  als  lang  ist 
Die  Wirbelklappe  mit  einem  hervorragenden  und  gewölbten  Wir- 
bel, von  welchem  sie  allmälig  gegen  die  Mitte  sich  senkt  und 
nur  in  der  Nähe  des  Stimrandes  sich  wieder  hebt.  Ihre  Con- 
cavit&t  ist  nicht  regelmässig  und  der  Band  liegt  nicht  in  einer 
Ebene.  Die  entgegengesetzte  Klappe  ist  stark  und  regelmäsug 
gewölbt.  Die  beiden  Area  sind  nidit  hoch  und  etwas  weniger 
breit  als  der  Schlossrand.  Die  Oberfläche  ist  mit  einer  grossen 
Anzahl  Rippen  bedeckt,  welche  thränenförmig  anschwellen.  Diese 
Form  nähert  sich  in  einigen  Charakteren  der  Or.  cylindrica 
M'GoY,  welche  aber  doch  als  eine  selbstständige  Art  zu  be- 
trachten ist  b)  Eine  kleinere  kuglige  Form,  welche  der  fijp. 
connwens  Ph.  entspricht. 

Hausdorf;  Glätzisch-Falkenberg,  häufig. 
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2.     Ort  Ais  interlineata  Sow. 
Tab.  VIL  Fig.  i2. 

Sow.  in  Sbdgw.  and  MuiCH.  Pbjs.  detcr.  of  Deronih.  t.  56.  f.  4. 
t.  54.  f.  14.  PiiLL.  Palios.  foM.  etc.  p.  63.  t.  n.  t  106.  (ezcL  e,  f, 
g,  h).   M*CoT  Sjnope.  etc.  p.  1'24. 

Ich  rechne  hierher  nicht  ohne  Zweifel  ein  paar  Steinkeme 
▼OD  Haasdorf,  welche  übrigens  mit  der  Abbildung  von  Phillips 
vollkommen  übereinstimmen.  Sie  sind  breiter  als  lang  (im  Yer- 
hältniss  3 : 2)  ;  der  Schlossrand  (abgesehen  vom  hervorragenden 
Wirbel)  dem  Vorderrande  parallel,  die  Seitenränder  bogenförmig 
zügemndet.  Die  Wirbelklappe,  convex  am  Wirbel,  verflacht  sich 
gegen  den  Stirnrand,  ohne  einen  wahren  Sinns  zu  bilden.  Die 
Bippen  schweUen  thränenförmig  an  und  biegen  sich  in  der  N&he 
des  Schlossrandes.  Die  inneren,  starken  Lamellen  der  Wirbel- 
klappe divergiren  von  dem  Wirbel  und  vereinigen  sich  später 
bogenförmig  mit  der  starken  Mittelleiste,  so  dass  die  Eindrücke 
des  Addact<»'s  in  einer  herzförmigen  Vertiefung  liegen.  Die 
Area  ist  enger  als  der  Schlossrand,  die  entgegengesetzte  Klappe 
iat  mir  unbekannt. 

Hausdorf,  Glätzisch-Falkenberg. 

2.     Orthis  Keyserlingkiana   de  Kon. 

Db  Kon.  An.  foss.  p.  ^30.  t.  13.  f.  12.  v.  Kbtsbil.  WiBf.  Beob. 
etc.  p.  3*24. 

QueroTaL  Der  Wirbel  spitz,  hervorragend,  aber  &st  gar 
nicht  gekrümmt.  Area  hoch,  nicht  den  ganzen  Schlossrand  ein* 
nehmend.  Die  Wirbelklappe  senkt  sich  von  dem  hohen  Wirbel 
zu  einem  breiten,  flachen  Sinus;  in  der  Mittellinie  der  Senkung 
erhebt  sich  eine  mehr  oder  weniger  deutsche  Wulst.  Die  ent- 
gegengesetzte Klappe  ist  stark  gewölbt  und  mit  einem  tiefen, 
engen  Sinus  versehen.  Die  Rippen  sind  sehr  fein,  regelmässig, 
und  biegen  sich  stark  am  Schlossrande. 

In  Altwasser  ausserordentlich  häufig.  Es  ist  die  bezeich* 
nendste  Brachiopode  für  diese  Lokalität. 

4.     Orthis  Lyelliana   de  Kon. 

Db  Kon.  An.  foM.  Snppl.  p.  6.  t.  56.  f.  1. 

Gross,  oval,  mehr  breit  als  lang.  Wirbelklappe  sehr  flach, 
schwach  concav  in  der  Mitte.    Area  niedrig.    Die  entgegenge- 
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setzte  Klappe  ist  schwach,  aber  regelmässig  gewölbt  mit  einer 
schwachen  Spar  Ton  Sinus.  Rippen  sehr  regelmässig,  fein,  aber 
stärker  als  bei  den  Or.  Michelini  yxna  JKeyserlingkiana,  zahl- 
reich, etwas  bogenförmig  gekrümmt.  Drei  deutliche,  abstehende, 
concentrische  Anwachsringe  sind  auf  der  Oberfläche  des  schlesi- 
schen  Exemplares  vorhanden. 
Altwasser. 

5.     Orthis  Michelini  Lev.  sp. 
Tab.  Vn.  Fig.  11. 

Terehr,  Michelini  Lev.  Mém.  soc.  géol.  H.  t.  2.  f.  14  bis  17.  Spirit 
fera  filiaria  PniLL.  Geol.  ofT.  p.  .»•20.  t.  11.  f.  3.  Orthis  filiaria  Pohtl. 
Geol.  of  Londond.  etc.  p.  458.  0.  Michelini  de  Kon.  An.  foBS.  p.  ^28. 
t.  13.  f.  8,  10.  O.  fiiiitria,  dkaricaia?  M'Cot  Synops.  p.  123.  O.  üft- 
chelini  db  Vern.  Russia  IL  p.  180.  t.  12.  t  7. 

Kreisförmig.  Wirbelklappe  flach;  die  entgegengesetzte  klei- 
nere schwach,  aber  regelmässig  gewölbt.  Die  Rippen  sind  sehr 
fein  und  biegen  sich  stark  auf  dem  Schlossrand.  Der  abgebildete 
Steinkem  zeigt  den  tiefen  Eindruck  des  hohen  Processus  cardi- 
nalis  und  der  von  ihm  divergirenden  Lamellen.  Auch  die  beiden 
Adductor-Eindrücke,  von  einer  schwachen  Mittelleiste  getrennt, 
sind  sichtbar. 

Hausdorf,  Glätzisch-Falkenberg,  selten. 

Gen.  VI.  Orthisina  d'Orb. 

Die  Deltidium-Oeflnung  ist  von  einem  Pseudodeltidium  völ- 
lig verschlossen.  Die  Spitze  desselben  zuweilen  von  einem  Loch 
durchbohrt  Die  Bippen  biegen  sich  nie  auf  dem  Sdilossrand, 
sondern  verlaufen  mit  ihm  parallel.  Die  Lamellen  im  Innern  der 
grösseren  Klappe  sind  immer  kurz.    Das  Uebrige  wie  bei  Orthis. 

Geologische  Verbreitung:  Silur  bis  Kohlenkalk. 

1.     Orthisina  crenistria  Phtll.  sp. 
Phill.  Geol.  of  Y.  H.  p.  216.  t.  9.  f.  5.   0.  umbraevhm  de  Kox.  An. 
foss.  p.  ^22.  1. 13.  f.  7,  1. 13  bis  f.  7.    O.  crenUtria  M'Cot  Synops.  p.  1^23. 

Flach,  halbkreisförmig.  Wirbelklappe  kaum  gewölbt  ;  Bauch- 
klappe (Bückenklappe  Owen)  flach.  Area  hoch.  Bippen  meisten- 
theils  crenulirt  oder  granulirt,  fein,  sich  durch  Einschaltung  ver- 
mehrend, in  Stärke  etwas  ungleich,  nie  mehr  als  ein  bis  zwei 
feinere  in  den  Zwischenräumen  der  stärkeren. 

Altwasser,  selten. 
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2.  Orthisina  arachnoidea  Phill.  sp. 

Pbill.  Geol.  of  Y.  II.  p.  lîiO.  t.   11.  f.  4.  0.  arachnoidea,  Beehei, 

temoMtriata  M*Cot  Synope.  p.  1*21.    t.  2J.  f.  6,  p.  123.      0.  arachnoidea 

DB  Kox.  RoMia  elc.   U,  p.  1*26.   t.  10.   f.  18,  t.  II.  f.  1.    r.  Ketsbrl. 
WkMDsrb.  fieob.  p.  '2*20. 

Halbkreisförmig,  grossie  Breite  am  Schlossrande,  sehr  flach. 
Rippen  fein,  glatt,  schwach  bogenförmig,  fast  gleich  abstehend. 
Zwischeorfinme  breiter  als  die  Rippen,  qnergefaltet.    Area  niedrig. 

Hausdorf,  Glätzisch-Falkenberg. 

3.  Orthisina   Portlockiana    nov.  sp. 

Tab.  VI.  Fig.  1  a,  b,  c,  d. 

0.  umbr acutum  var.  Portl.  Geolog,  of  Londond.  p.  438.  t.  ^  A. 
.  12  a,  b? 

Gross,  halbkreisförmig,  breiter  als  lang,  flach.  Die  Wirbel- 
kl^pe  ifit  ganz  flach,  in  der  Mitte  selbst  etwas  eingesenkt  und 
nur  am  Wirbel  schwach  angeschwollen.  Die  Area  hoch  (über 
7  der  Breite),  stark  geneigt,  etwas  convex.  Die  Deltidium-Oeff- 
Dimg  ist  von  einem  convexen  Pseudodeltidium  geschlossen.  Das 
Deltidium-Dreieck  ist  von  einem  anderen  stumpferen  eingeschlos- 
sen; die  Oeflhnng  des  oberen  Winkels  beträgt  80  Grad.  Die 
kleinere  Klappe  vollkommen  flach,  ihr  Schlossrand  ganz  gerad- 
linig, ihre  Area  niedrig.  Die  Verzierung  besteht  aus  Haupt-  und 
Zwischenrippen.  Die  eingeschalteten  Zwischenrippen,  sechs  bis 
nenn  in  jedem  Zwischenraum  der  Hauptrippen,  sind  viel  feiner; 
die  mittlere  ist  die  stärkste  und  steht,  aber  nnr  bis  zur  Hälfte 
ihres  Verlaufes,  wenig  der  Hauptrippe  nach.  Alle  Rippen  sind 
glatt,  die  Zwischenfurchen  fein  grannlirt.  Die  innern  Lamellen 
der  grösseren  Klappe  sind  kurz,  sehr  abstehend  und  divergirend. 

Der  Charakter  der  Berippung  ist  so  constant,  dass  die  Schale 
selbst  in  Bruchstücken  erkennbar  ist.  Diese  Berippung  und  die 
vollständige  Fläche  beider  Klappen  unterscheidet  unsere  Art  von 
der  0,  crenistria.  Es  giebt  eine  wenig  bekannte  Kohlenkalk- 
Art,  die  0.  Sharpn  Mork.,  welche  ihrer  Berippung  nach  unse- 
rer Art  nahe  steht.  Sie  war  von  Morris  nicht  abgebildet  und 
von  DE  Vebkeüil  nur  kurz  charakterisirt  (Russia  T.  II.  p.  181). 
Graf  V.  Keyserlingk  (Wissensch.  Beob.  etc.  p.  221)  rechnet 
zu  dieser  Art  die  0.  umhraculum  Portl.  p.  456.  t.  37.  f.  5. 
Jedenfalls  ist  die  kurze  Beschreibung  von  de  Verneuil  von  un- 
serer Art  abweichend,   da  bei    der  0.  Sharpei  das  Deküiam^ 
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Dreieck  nicht  von  einem  anderen  stumpferen  eingefasst  sein  solL 
Der  Abdrnck  aus  der  Gegend  von  Petschora,  welchen  v.  Key- 
SERLINGK  mit  der  0.  Sharpei  identificirt,  scheint  au::h  nicht  zu 
unserer  Art  zu  gehören.  Das  einzige,  was  mit  ihr  übereinstim- 
men kann,  ist  die  f.  12  a.  b.  der  t.  15.  des  PoRTLOCK'sdien 
Werkes,  angeblich  eine  Varietät  der  0.  umhraculum. 

Zu  Hausdorf  und  Glätzisch- Falkenberg  ist  die  0,  Port^ 
lockiana  ziemlich  häufig.  Die  schlesischen  Stücke  haban  36  Mm. 
Länge,  60  Mm.  Breite  und  3  Mm.  Höhe  oder  Dicke. 

4.     Orthisina  quadrata  M*Coy  sp. 
Tab.  VI.  Fig.  2  a,  b,  c,  d. 
WCoi  Synops.  p.  126.  t.  20.  f.  18. 

Der  Umriss  ist  fast  viereckig,  kaum  breiter  als  lang.  Die 
Wirbelklappe  ist  wenig  concav,  erhebt  sich  aber  bei  der  beträcht- 
lichen Höhe  der  Area  wie  eine  Pyramide.  Die  hohe  Area  ist 
nicht  nur  senkrecht  auf  der  Basis,  sondern  etwas  zurückgewor- 
fen wie  bei  Cyrtia.  Das  Deltidium-Dreieck  ist  sehr  breit  nsd 
von  einem  Pseudodeltidium  verschlossen.  Die  Verzierung  besteht 
ans  10  bis  15  starken  Rippen,  zwischen  welchen  noch  einige 
schwächere  eingeschaltet  sind.  Die  ganze  Muschel  ist  ausser- 
ordentlich klein  (3  Mm.  Breite). 

Diese  Art  habe  ich  auf  einem  Stück  mit  der  0.  Pori^ 
lockiana  und  dem  Sp,  costato-concentricns  gefunden.  HausdorÜ 

Gen.  VII.  Strophomena  Bl. 

Wirbelklappe  convex  oder  concav,  mit  einem  geknickten 
Bande,  die  andere  ihrer  Biegung  folgend.  Area  doppelt  und 
crenulirt,  die  Deltidium-Oeffiiung  geschlossen.  Ein  Schloss.  Im 
Innern  der  kleineren  Klappe  ist  der  Processus  cardinalis  gross, 
zweilappig,  und  frei  (mit  den  Diaphragmen  nicht  verwachsen). 

Geologische  Verbreitung:  Silur  bis  Eohlenkalk. 

1.    Strophomena  analog  a  FHiiai..  sp. 

Producta  analoga,  depressa  Fhill.  6eo1.  of  T.  II.  p.  215.  t.  7.  f.  10, 
t.  8.  f.  18.  O.  analoga  Pobtl.  Report,  p.  457.  Leptaena  depressa 
DB  KoN.  An.  fo88.  p.  '215.  t  12.  f.  3,  4,  5,  6,  t.  13.  f.  6.  Leptagoma 
analoga,  depreua,  muUirugata  M' Cot  Synops.  p.  117.  118.  t.  18.  f.  3. 

Die  Anzahl  der  concentrischen  Falten  bei  den  schlesischen 
Exemplaren  ist  12  bis  20. 
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Sehr  häufig  und  mannigfidUg  bei  Hausdorf  and  Oläteiscb^ 
Falkenberg. 

Gen.  VIII.  Chonetee  Fisch. 

Die  Wirbelklappe  convex,  die  andere  concay  und  den  Biegnn- 
gen  der  ersteren  folgend.  Eine  Area  an  jeder  Klappe.  Deltidium  ge- 
schlossen. Der  obere  Rand  an  der  Area  der  Rückenklappe  (Bauch- 
klappe Owen)  ist  mit  einer  Reihe  von  Röhren  besetzt;  keine 
Röhren  auf  der  Oberfläche.  Ein  Schloss.  Im  Innern  der  Schale 
keine  Lamellen,  sondern  nur  eine  Mittelleiste.*) 

Geologische  Verbreitung:  Silur  bis  Kohlenkalk. 

A.     Concentricaê  de  Kon. 
Schale  concentnsch  gefaltet. 

1.     ChonetBS  eoncentrica  de  Kon.? 
Tab.  V.  Fig.  1  a,  b,  c,  d. 
De  Kox.  Monogr.  p.  186.  t  20.  f.  19. 

Muschel  von  mittlerer  Grösse.  Länge  der  schlesischen  10 
bis  25  Mm.,  Breite  24  bis  50,  Verbältniss  der  Länge  zur  Breite 
zur  Dicke  =  100  :  200  :  20. 

Grössere  Etappe  schwach  gewölbt,  mit  der  grössten  Breite 
am  Schlossrande.  Area  niedrig.  Oberfläche:  12  bis  15  concen- 
trische  Falten,  welche  durch  tiefe  Furchen  gesondert  sind.  Im 
Innern  der  Klappe  und  auf  dem  Steinkerne  sind  diese  Falten 
schwächer,  aber  doch  sichtbar.  Was  das  Innere  der  grossen  Klappe 
auszeichnet,  ist  ein  erhabenes,  spitzwinkliges  Dreieck,  dessen  Spitze 


*)  Ich  rechne  die  Gattungen  Chonetes  und  Strophalosia  nicht  den 
Frodactiden,  sondern  den  Strophomeniden  xn.  Dies  ist  die  einxige  Aen- 
demng,  welche  ich  mir  in  der  Classifikation  von  Davidson  erlaubt  habe. 
Wenn  man  die  beiden  Gattungen  den  Prodnctiden  Eurechnet,  so  ver* 
schwindet  jeder  Unterschied  zwischen  den  beiden  Familien  und  die  beiden 
Diagnosen  Davidson's  sind  ganz  identisch.  Das  Vorhandensein  der  Böh- 
men kann,  wie  es  mir  scheint,  kein  Familien cliarakter  sein.  Rechnet  man 
aber  die  Gattungen  Chonetes  und  Strophalosia  den  Strophomeniden  in, 
so  wird  ein  sehr  wichtiger  Charakter  fQr  die  Familien-Unterscheidung  ge-' 
Wonnen,  nämlich  Vorhandensein  und  Fehlen  eines  artikulirenden  Schlos- 
ses. In  den  äusseren  Formen  findet  sich  ohnedies  zwischen  beiden  Fa- 
tnilien  ein  allmäligcr  Ucbcrgang.  Es  stehen  ja  die  Chonetes  in  ihren 
äusseren  Formen  den  Leptaenen  ebenso  nahe  wie  den  Producten. 

Zeits.J.il.gei>l.  Ges.  VI.  2.  23 
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am  Wirbel,  die  Basis  anf  einer  der  mittleren  Falten  sich  befindet. 
Diese  erhaben  dreieckige  Fläche  bildet  einen  vertieften  Abdruck 
auf  dem  Steinkerne,  der  dadurch  leicht  erkennbar  ist.  Die  klei- 
nere Klappe  ist  flach  (kaum  concav),  und  mit  eben  so  viel  con- 
centrischen  Falten  versehen.  Die  Area  ist  niedrig.  Die  Röhren 
habe  ich  nicht  gesehen. 

Vielleicht  ist  diese  Art,  welche  sich  der  äussereii  Form  und 
Verzierung  nach  der  CA,  concentrica  de  Kon.  sehr  anschliesst,  von 
ihr  verschieden.  Jedenfalls  hat  de  Koniwck  das  charakteristi- 
sche erhabene  Dreieck  des  Innern  der  Rückenklappe  nicht  beob- 
achtet. Keine  Spuren  von  Röhren  habe  ich  am  Rande  gesehen 
und  bin  sehr  geneigt,  diese  Art  als  einen  Typus  einer  noch  un- 
bekannten Brachiopoden  -  Gattung  zu  betrachten.  Die  innere 
Struktur,  das  Vorhandensein  der  dreieckigen  Platte  ist  ganz  ver- 
schieden von  den  Chonetes  und  den  Productiden,  welche  weder 
Platten  noch  I^amellcn  im  Innern  besitzen.  Bei  Leptaena  und 
Stropliomena  (Leptagonia  M'Coy)  kömmt  auch  nichts  Aehnliches 
vor.  Die  Muschel  ist  sehr  charakteristisch,  in  kleinen  Bruch- 
stücken erkennbar,  und  kann,  wo  sie  vorhanden  ist,  als  eine  aus- 
gezeichnete Leitform  dienen. 

Hausdorf,  nicht  sehen. 

B.     Striatae. 

Hit  zahlreichen  (Ober  30)  glatten,  feinen,  sich  spaltenden 
Längsrippen. 

2.     Chonetes  papilionacea  Phill.   sp. 

Tab.  V.  Fig.  2  a,  b,  a',  b'. 

Spii-ifera  papilionacea  Phill.  Geol.  of  Y.  II.  p.  '2'2\,  t  11.  f.  6.  0. 
sericea?  v.  Bi'ch  Spirifer  p.  68.  Ch.  papilionacea  ds  Kon.  An.  foss. 
p.  31*2.  t.  13.  f  5,  t.  13  bis  f.  1.  Delthyris  papilionacea  FAiiiEifKoaL 
Ball.  T.  XVII.  p.  788.  Orlhis  papilionacea  M'Cor  Synops.  p.  1'2*. 
CK,  papilionacea  ob  Vebn.  Bo^sia  II.  p.  2il.  Ck,P  variolttris  v.  Kets. 
p.  215.  t.  6.  f.  4.    Ch.  papilionacea  de  Kon.  Monogr.  p.  187.  t.  19.  f.  "2, 

Länge  der  schlesischen  Stücke  9  bis  20  Mm.,  Breite  18  bis 
40,  Verhältniss  100  :  200. 

Die  grossere  Klappe  ist  sehr  schwach  gewölbt,  der  grösste 
Durchmesser  am  fast  geradlinigen  Schlossrande.  Die  Oberfläche 
ist  von  einer  grossen  Anzahl  sehr  feiner  sich  durch  Spaltung 
vermehrender  Rippchen  verziert,  deren  40  bis  45  auf  jede  10  Mm. 
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in  einer  Entfernung  von  10  Mm.  kommen,  so  dass  ihre  Anzahl 
am  Rande  nach  der  Grösse  der  Individuen  150  bis  300  beträgt. 
Die  Rohren  sind  zahlreich,  gleich  abstehend,  sehr  schief  nach 
Aussen  gebogen.  Die  Area  ziemlich  niedrig,  die  Oeffnung  von 
einem  conyexen  Pseudodeltidium  geschlossen.  Die  kleinere  Klappe 
ist  kaum  concay,  und  hat  dieselbe  Yerzicrung.  Der  Processus 
cardinalis  des  Innern  der  kleinen  Klappe  besteht  aus  einer  mitt- 
leren Leiste  und  zwei  seitlichen  Höckern. 

Altwasser,  Hausdorf  und  Giätzisch-Falkenberg,  nicht  selten, 
meistentheils  in  Bruchstücken. 

3.     Chonetes  Dalmaniana  de  Kon. 

De  Kon.  An.  foss.  p.  210.  t.  13.  f.  3,  t.  13  bis  f.  9.  Leptaena 
Dalmaniana,  multidenlala ,  tiolra  M*Cov  Synops.  p.  119.  t.  20.  f.  7, 
p.  1-20.  t.  20.  f.  8,  p.  121.  t.  18.  f.  14.  CA.  Dalmamana  de  Verw. 
Botsia  II.  p.  241.     De  Kon.  Monogr.  p.  193.  t.  19.  f.  3. 

Die  grössere  Klappe  regelmässig,  wenn  auch  nicht  stark 
gewölbt.  Die  Rippen,  fein  und  zahlreidi,  verschwinden  am 
Sefalossrande.  Die  Ohren  ausgebreitet,  spitzwinklig,  zugerundet 
Die  Länge  der  schlesischen  Stöcke  17  Mm.,  Breite  30  Mm.,  Höhe 
4  Mm.,  Verhältniss  100  :  180  :  25.  35  Rippen  kommen  auf 
iO  Mm.  in  einer  Entfernung  von  10  Mm.  Die  Area  und  klei- 
nere Klappe  habe  ich  nicht  gesehen  und  bilde  das  Stück  nicht 
ab  wegen  der  theilweisen  Verkieselung  der  Oberflache. 

Haasdorf. 

4.     Chonetes  hemisphaerica  nov.  sp. 
Tab.  V.  Fig.  3  a,  b,  c,  d. 

Von  mittlerer  Grösse.  Länge  22  Mm.,  Breite  unter  30, 
Höhe  6,  Verhältniss  100  :  136  :  27. 

Grössere  Klappe  regelmässig  gewölbt,  das  Segment  einer 
Kugel  darstellend.  Schlossrand  nicht  breiter  als  der  Durchmes- 
ser der  Mitte.  Die  Verzierung  der  Oberfläche  besteht  aus,  durch 
Spaltung  sich  vermehrenden,  scharfen  Rippen,  deren  40  auf 
10  Mm.  in  einer  Entfernung  von  iOMm.  vorkommen;  am  Rande 
zählt  man  250.  In  den  Zwischenfurchen,  da  wo  die  äussere 
Schalenschicht  fehlt,  kömmt  eine  Reihe  feiner  Punkte  zum  Vor- 
schein. Am  Schlossrande  jederseits  fönf  Röhren.  Die  Area  ist 
»emlich  hoch  und  liegt  in  der  Ebene  der  Basis  (der  freien  Rän- 
der  der   Schale).     Sie  hat  Aehnlichkeit   mit   der  Area  der  Ch, 

23* 
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cotnoides  de  Kon.,  einen  sehr  breiten  Aasscbnitt  oder  Ausbucht 
in  der  Mitte  und  sehr  breites  Fseudodeltidium ,  nur  ist  sie  nicht 
parallel  mit  dem  Rande  des  Ausschnittes  gefurcht  Die  kleinere 
Happe  concav,  von  der  gewölbten  wenig  abstehend;  die  Bippen 
ihrer  innern  Seite  sind  entfernt  granulirt.  Die  ganze  Muschel 
ist  ausserdem  gegen  den  Stimrand  längsgefaltet  in  der  Art  wie 
Pr.  giganteics. 

Diese  Art  kann  nur  mit  Chonetes  comoides  und  Dalman- 
iana  verglichen  werden.  Sie  unterscheidet  sich  von  beiden  durch 
die  Gestalt  und  Stellung  ihrer  Area  so  wie  durch  ihre  Faltung 
und  ist  verhältnissmässig  viel  länger. 

Hausdorf,  nur  ein  Exemplar. 

5.     Chonetes  perlata  M'Coy  sp. 
Tab.  V.  Fig.  4  a,  b,  c. 

M'CoT  Synopß.  p.  120.  t.  20.  f.  9.  De  Kon.  Monogr.  p.  199. 
t.  20.  f.  11. 

Klein.  Länge  der  schlesischen  Stücke  6j  Mm.,  Breite 
12  Mm.,  Verhältniss  100:190. 

Grössere  Klappe  wenig  gewölbt,  grösste  Breite  am  ganz 
geradlinigen  Schlossrande.  Die  äussere  Verzierung  besteht  ans 
feinen,  ziemlich  scharfen,  sich  spaltenden  Rippchen,  deren  Anzahl 
im  Ganzen  circa  120  beträgt.  Die  Röhren  sind  lang  und  auf 
dem  Rande  wenig  schief  gestellt,  zu  vier  jederseits.  Die  Area 
und  die  kleine  Klappe  sind  mir  unbekannt.  Die  Berippung  hat 
mehr  Aehnlichkeit  mit  der  Ch,  sulcata  als  der  CA,  Laguessiana, 

Hausdorf. 

6.     Chonetes  Laguessiana  de  Kon. 
Tab.  V.  Fig.  10  a,  b;  13  a,  b;  7  a,  b,  c 

De  Kon.  An.  foss.  p.  211.  t.  12  bis  f.  4.  De  Vbrn.  II.  p.  241.  Ds 
Kok.  Monogr.  p.  138.  t.  20.  f.  6.  CA.  gibberula  M'Cot  Synopa.  p.  !  19 
t.  20.  t.  10. 

Klein.  Länge  der  schlesischen  Exemplare  7  Mm«,  Breite 
10  Mm.,  Verhältniss  100  :  143. 

Grössere  Klappe  ziemlich  gewölbt,  grösste  Breite  am  Schloss- 
rande,  Seitenränder  subparalle].  Sehr  feine,  dem  unbewaffiielen 
Auge  kaum  sichtbare  Rippen,  welche  auf  dem  Steinkeme  keine 
Spur  hinterlassen.  Ihre  Anzahl  geht  kaum  über  100.  2  bis 
3  Röhren  jederseits. 
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lut  rechne  zu  dieser  Art  die  Ca.  gibberula  M'Coy,  welche 
DE  KOKINCK  mit  der  Ch,  sulcata  M'Coy  verbindet.  Die  CA. 
gibberula  ist  häufig  in  Schlesien  und  scheint  mir  ein  Jugend- 
füstand  von  Ch.  Laguesstana  zu  sein.  Sie  ist  bedeutend  klei- 
ner, aber  von  demselben  Umrisse.  Die  Rippchen,  ebeoso  fein  wie 
hé  Laguesstana^  verschwinden  gegen  den  Schlossrand;  die  Mitte 
der  Schale  ist  ziemlich  stark  gewölbt,  die  Flügel  flach. 

Eine  dritte  Form,  die  ich  Tab.  V.  Fig.  7  a,  b,  c.  abgebildet 
und  am  An&nge  als  eine  selbstständige  Art  betrachtet  habe,  ist 
fielleicht  auch  nur  ein  Jagendzustand  der  Ch.  Laguesstana  mit 
tbeilweiser  Exfoliation  der  Schale. 

Altwasser,  häufig. 

7.  Chonetes  variolata  d'Orb.  sp. 

D'OiB.  Voy.  dans  VAméx.  mér.  Paléontolog.  p.  49.  t.  4.  f.  10,  11. 
iV.  sarcmulaius  L.  v.  Buch  Froductus  p.  25.  Ch,  sarcinulata  de  Kon. 
An.  fo88.  p.  209.  t.  13.  f.  2.  Leptaena  lata,  senata  M'Coy  Synop«. 
p.  119,  121.  t.  18.  f.  10.  Ch.  sarcinulata  de  Vern.  (part.)  Russia  H. 
p.  243.  t.  15.  f.  10  a  —  h.  Ch,  sarcinulata  var.  carbonifera  Ketsbrl- 
Wm,  Beob.  p.  215.  Ch.  variolata  de  Eon.  Monogr.  p.  206.  t.  19.  f.  5, 
t  20.  f.  2. 

Klein.  Länge  des  schlesischen  Exemplares  7  Mm.,  Breite 
10  Mm.,  Verhältniss  100  :  143.  Bückenklappe  schwach  gewölbt, 
mit  einem  flachen  Sinus  in  der  Mitte.  Schlossrand  einen  sehr 
stumpfen  Winkel  bildend,  Wirbel  hervorragend.  Rippen  circa  70, 
todi  auf  dem  Steinkeme  etwas  sichtbar;  in  den  Zwischenfarchen 
bemerkt  man  Reihen  von  Punkten. 

Hansdorf;  das  einzige  Exemplar  ist  für  die  Abbildung  nicht 
got  genug. 

8.  Chonetes  trie  omis   nov.  sp. 

Tab.  V.  Fig.  6  a,  b,  c. 

Klein.    Länge  4  bis  9  Mm.,  Breite  i\  bis  10  Mm. 

Gestalt  dreieckig  mit  zugerundeten  Winkeln.  Die  Höhe  des 
Breieckes  ist  der  Basis  fiust  gleich.  Grössere  Klappe  längs  der 
Mittellinie  ziemlich  gewölbt  Rippen  fein,  sich  spaltend,  40  bis 
50  am  Rande,  Stemkem  ganz  glatt  Zwei  lange  Röhren  jeder- 
B^U  des  Wirbels  am  Schlossrande.  Area  ziemlich  niedrige  in 
4er  Ebene  der  Basis,  Deltidium-Oeffnung  von  einem  concaven 
FWndodeltidinm  verschlossen.  Die  kleine  Klappe  ist  mir  unbekannt 

Diese  Art   ist  schon  ihrer  Form  nach   mit  keiner  anderen 
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ZU   verwechseln.     Daas  der   Typus   constant  bleibt,   beweist  die 
Fig.  6  c,  welche  den  Steinkern  eines  alten  Individuums  darstellt. 
Altwasser,  nicht  selten. 

9.  Chonetes  Ottonis  nov.  sp. 

Tab.  V.   Fig.  5  a,  b,  c. 

Länge  6  Mm.,  Breite  9  Mm.,  Verbältniss  100  :  150. 

Grössere  Klappe  ziemlich  gewölbt.  Die  grösste  Breite  ist 
nicht  am  Schlossrande,  sondern  näher  der  Mitte;  der  ganze  Um- 
riss  ist  quer  elliptisch,  der  Wirbel  sehr  hervorragend.  2  Boh- 
ren jederseits.  30  bis  35  nur  sich  wenig  spaltende  Längsrippen 
kreuzen  sich  mit  feinen  deutlichen  Anwachsstreifen,  bleiben  aber 
dabei  glatt.    Die  Area  und  kleinere  Klappe  sind  mir  unbekannt. 

Diese  Art  ist  von  allen  Kohlenkalkarten  durch  die  Anzahl, 
den  Charakter  ihrer  Rippen  und  durch  ihren  Umriss  versdiieden,  ist 
aber  mit  der  devonischen  Ch,  nana  de  Vern.  vergleichbar. 
Sie  unterscheidet  sich  von  derselben  durch  eine  kleinere  Anzahl 
Rippen,  den  hervorragenden  Wirbel  und  fast  glatte  Ohren. 

Hausdorf.  Ich  widme  diese  Art  dem  verdienstvollen  Samm- 
ler der  schlesischen  Versteinerungen,  dem  verstorbenen  Medidnal- 
Kath  Otto. 

C.    Plicosae  de  Kon. 

Eine  kleine  Anzahl  (unter  30)  sich  meistentheils  nicht  spal- 
tender Rippen. 

10.  Chonetes  Mac-Coyana  m. 

Lepiaena  convolula  M'Coy  (non  Phill.)  jSjnops.  p.  119.  CA.  eon^ 
voluta  DB  Kon.  Monogr.  p.  217.  t.  20.  f.  16. 

Klein.    Länge  4  Mm.,  Breite  7  Mm.,  Verhältniss  100:175. 

Grössere  Klappe  sehr  stark  gewölbt,  mit  ziemlich  abgeson- 
derten spitzen  Ohren.  3  bis  4  Röhren  jederseits  am  Schloss- 
rande. 20  einfache,  starke,  runde  Rippen  auf  der  Oberfläche. 
Der  grösste  Durchmesser  am  Sdilossrande. 

Unsere  Art  ist  oflenbar  mit  der  Leptaena  c&nvobita  M'Coy 
identisch.  Die  ursprüngliche  devonische  Leptaena  convolmta 
Phill.  scheint  mir  trotz  der  Aehnlichkeit  der  FHiLLiPs'sdien 
Figur  eine  verschiedene  Art  zu  sein.  In  der  Beschreibung  sagt 
nämlich  Phillips,  dass  seine  Art  sehr  fein  und  reg^mässig 
gerippt  ist,  während  die  Kohlenkfdk-Art  grob  gerippt  UX  and 
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sich  besonders  durch  die  kleine  Anzahl  ihrer  Falten  unter  den 
Chonetes  diarakteristisch  auszeichnet.  Die  Form,  welche  ich  auf 
der  Tab.  Y.  Fig.  8  a,  b,  c.  dargestellt  habe,  scheint  mir  ein 
Jugendzustand  der  Ch.  Mac  -  Coy  ana  im  Steinkerne  zu  sein. 
Ich  widme  die  Art  dem  Professor  M'Coy,  dessen  Arbeiten  so 
wichtig  für  die  Paläontologie  des  Kohlengebirges  sind. 

Hausdorf,  GIätsisch*Falkenberg  mit  Ortküina  Portlockiana 
und  Productus  mesolobus. 

D.    Rugosae  de  Kom. 

Die  wenig  zahlreichen  Längsrippen  sind  von  concentrischen 
Faltee  durchkreuzt  und  erscheinen  gerunzelt  oder  crenulirt. 

11.     Chonttes  Kutorgana  noT.  sp. 
Tab.  V.  Fig.  1 1  a,  b,  c 

Die  grossere  Klappe  ist  schwach  gewölbt,  der  Wirbel  her- 
vormgend,  die  Seitenränder  subparaUel.  Die  starken  Längsrippen 
sind  ziemlich  abstehend  und  wenig  zahlreich;  in  der  Mitte  der 
Sdiale  zählt  man  nur  15,  gegen  den  Rand  vermehren  sie  sich 
bis  40  durch  Einschaltung,  die  eingeschalteten  sind  etwas  schwä- 
cher. Starke  regelmässige,  concentrische  Fältchen  durchkreuzen 
die  Rippen.  In  den  Zwischenfurchen  sind  sie  stark  ausgeprägt 
und  gegen  den  Schlossrand  besonders  deutlich.  Die  Rippen  wer- 
den durch  ihre  Kreuzung  in  eine  Reihe  Ton  Tuberkeln  umge- 
wandelt. Spuren  von  drei  Röhren  jederseits  am  geradlinigen 
Schlossrande.  Die  Area  scheint  ziemlich  hoch  gewesen  zu  sein 
und  lag  nicht  in  der  Ebene  der  Basis.  Die  kleinere  Klappe  ist 
mir  unbekannt.  Länge  der  schlesischen  Exemplare  8  bis  10  Mm., 
Breite  10  bis  i5,  Verhältniss  100  :  100. 

Diese  Art  ist  von  allen  drei  bekannten  rugosen  Chonetes- 
Arten  sehr  verschieden  und  unter  den  Chonetes  durch  die  Art 
der  Vermehrung  ihrer  Rippen  (durch  Einschaltung  und  nicht 
durch  Spaltung)  besonders  abweichend.  Ich  widme  sie  dem  Pro- 
fessor St.  V.  KüTORGA  in  St.  Petersburg,  welchem  die  Wissen- 
schaft die  Kenntniss  der  interessanten  Kohlenkalk&una  von  Ster- 
litamak  und  viele  andere  paläontologische  Arbeiten  verdankt, 

Altwasser, 
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E.     Glabrae. 
Keine   Spur   yon   Langsrippen,    Oberfläche   ganz   glatt  und 
nur  mit  Anwachsstreifen  versehen. 

12.     Chonetes  Koninckiana  noT.  sp. 
Tab.  V.  Fig.  9  a,  b,  c. 

Grössere  Klappe  schwach  gewölbt,  mit  einem  breiten,  âachen 
aber  deutlichen  Sinus  versehen,  welcher  in  dem  Stirnrande  eine 
Ausbucht  bildet.  Der  grösste  Durchmesser  ist  in  der  Mitte  der 
Schale  ;  der  Umriss  ist  quer  elliptisch,  der  Schlossrand  fast  gerad- 
linig mit  vier  Röhren  jederseits  des  wenig  hervorspringenden 
Wirbels.  Die  Area  ist  niedrig,  die  kleinere  Klappe  kaam  ccHicav, 
den  Biegungen  der  grösseren  genau  folgend.  Der  Abstand  der 
beiden  Klappen  (Dicke  der  Muschel)  gering,  die  Oberüäche  bei* 
der  glatt  glänzend,  nur  mit  Anwachsstreifen  versehen. 

Diese  merkwürdige  Art  ist  von  allen  bekannten  Chonetes 
ausserordentlich  verschieden  und  ist  als  Typus  der  Gruppe  der 
glatten  Chonetes  zu  betrachten,  zu  welcher  eine  silurische  und 
eine  devonische  Art  gehören,  welche  aber  mit  der  Chonetes  Ko- 
ninckiana gar  nicht  vergleichbar  sind.  Ich  widme  meine  Art 
dem  ausgezeichneten  Gelehrten,  dessen  Arbeiten  die  wichtigste 
Epoche  in  der  Paläontologie  der  Kohlenperiode  bilden. 

Hausdorf,  Glätzisch-Falkenberg,  selten.*) 

Farn.  5.  Productidae  Davids. 

Muschel  meistentheils  frei.  Kein  kalkiges  Unterstützonga- 
gerüst  für  die  âeischigen  Mundarme.  Kein  artikulirendes  Schloss  ; 
die  Klappen  in  ihrer  gegenseitigen  Stellung  nur  durch  das  Mus- 
kelspiel festgehalten. 

Gen.  IX.  Prodactus  Sow. 
Eine  Klappe  (Rückenklappe  V.  Buch,  Bauchklappe  Owen) 


*)  Die  übrigen  Gattungen  der  Familie  sind:  1)  Leptaena  Daui., 
welche  rom  Silur  bis  zum  Lias  rerbreitet  ist,  aber  bis  jetzt  im  Kohlen- 
kalke gar  nicht  gefunden  ist.  2)  Strophalosia  Kino,  welche  ich 
ans  den  Productiden  den  Strophomeniden  zuziehe.  Sie  scheint  durch  die 
drei  oberen  paläozoischen  Formationen  (Devon,  Kohlen,  Perm)  in  einer 
kleinen  Anzahl  von  Arten  durchzugehen  und  kömmt  im  schlesischen 
Kohlenkalke  nicht  Tor.  Die  Gattung  Daridsonia  Boüch.  bildet  eine 
kleine  Gruppe,  welche  ausschliesslich  auf  Dotod  angewiesei^  ist  und  den 
Strophomeniden  sich  anschliesst. 
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mehr  oder  weniger  stark  gewölbt,  die  andere  concav.  Keine 
Area.  Kein  Schloss.  Wirbel  hervorspringend.  Oberaäche  ganz 
oder  theilweise  mit  Röhren  besetzt. 

A.    Striati  de  Kon. 

Mit  Längsrippen,  ohne  concentrische  Falten,  Röhren  auf  der 
Oberfläche  sparsam. 

1.    Productus  giganteus  Mart.  sp. 

Anomites  giganleus,  crassus  Mart.  Petref.  Derb.  p.  6.  t  15.  f.  1, 
p.  7.  t  16.  f.  2.  Pr.  giganteus,  personatut,  kemisphaericus,  scoiicus  SoWr 
Mio.  Conch.  t.  ^0,  3*21,  328.  Pr.  gigantea,  pugiRs,  aurila,  edelhur- 
Samt  Phill.  Geol.  of  Y.  II.  p.  215.  t.  8.  f.  5;  t.  8.  f.  6;  p.  2l4.  X.  7. 
f.6,7;  t.  7.  f.  5.  Leptaena  tariabilis  Fisch.  Oryctog.de  Moscoa  p.  144. 
t  31.  Pr,  gigas,  kemisphaericus,  tariainlis  Eichw.  Bull,  de  TAcadem. 
18 to.  p.  86.  Urwelt  Basslands  p.  96.  Pr.  giganteus,  comoides^  scoticus 
L.  T.  Buch  Productus  p.  19,  21,  24.  t.  1.  f.  1  -  3.  Pr.  giganteus,  m- 
mida  DK  KoN.  An.  foss.  p.  74.  t.  7.  f.  1,  t.  11.  f.  1,  t.  7  bis  f.  1.  Lept. 
pgntea,  comoides  Fahrbnkohl  Bull,  de  la  Soc.  Imp.  des  Nat.  etc. 
Vol  XVII.  p.  483.  Pr.  gigantea,  aurita,  edelburgensis,  hemisphaerica, 
mxima  M'Coy  Synops.  p.  109,  107,  108,  110,  lli.  t.  19.  f.  12.  Pr. 
figanteus,  edelburgensis  db  Vern.  Russia  II.  p.  255.  t.  16.  f.  12,  t  17. 
f.  1  Pr.  kemisphaericus  v.  Keys.  Wîss.  Beob.  p.  211.  t.  5.  f.  2.  Pr. 
Siganteus  de  Kon.  Monogr.  p.  34.  t.  1.  f.  2,  t.  2.  f.  1,  t.  3.  f.  1,  t.  4. 
f.  1.  t.  11.  f.  8. 

Scfalossrand  stark  ausgebildet,  breiter  als  der  Durchmesser 
der  Mitte.  Ohren  breit  und  abgesondert,  bei  den  älteren  eiuge* 
ndlt.  Rippen  ziemlich  fein  und  zahlreich,  ausserdem  noch  starke 
breite  Längsfolten  bei  den  älteren  Exemplaren.  Keine  Röhren  auf 
dem  Rücken.  Wölbung  in  der  Regel  stark,  aber  verschieden. 
Schale  dick. 

Kömmt  in  Massen  und  in  grosser  Mannigfaltigkeit  vor; 
aisser  der  normalen  Form  sind  die  Pr,  comotdes,  kemisphaeri- 
cus^ atsritus,  edelburgensis,  scoticus  der  Autoren  häufig.  Sie 
g^en  ineinander  und  in  die  normale  Form  so  allmälig  über,  dass 
sie  nicht  als  verschiedene  Arten  betrachtet  werden  können. 

Haasdorf^  Glätzisch-Falkenberg,  Silberberg,  Neudorf,  Alt- 
wasser. 

2.    Productus  latissimus  Sow. 

Sow.  Min.  Conch.  t.  330.  Phill.  of  Y.  II.  p.  214.  t.  8.  f.  4.  Lep. 
tariabUis  Fisch,  (pro  parte)  Oryct.  de  Moscou  p.  144.  Pr,  latis- 
L.  T.  BocB  Productus  p.  23.    de  Kon.  An.  foss.  p.  178.  1. 12.  f.  1. 
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M'Cor   Sjoopt.  p.  110.  Fahrbmk.  Ball,  de  la  soc.  imp.  de  Moscon  XVIL 
p.  78«.  DE  KoÄ.  Mo^ogr.  p.  42.  t.  2,  f.  2,  t.  3.  f.  2. 

Schlossrand  stark  aasgebiidet,  viel  grosser  als  der  Darch- 
messer  der  Mitte.  Ohren  breit,  aber  wenig  gesondert  Rippen 
etwas  stärker  als  bei  dem  giganteus.  Keine  Falten.  Röhren 
zahlreich  zerstreut  auf  dem  Rücken.  Schale  dünn;  auch  der 
Steinkern  berippt. 

Altwasser  häufig;  die  schlesischen  Stücke  stimmen  trefflich 
mit  der  Figur  ?on  Phillips. 

3.     Productus  striatus  Fisch,  sp. 

Mytilus  striatus  Fisch.  Oryctog.  de  Moacoo.  p.  181.  t.  19.  f.  4.  Fitma 
inflata,  Pileopsis  striatus  Fuill.  GeoL  of  York.  II.  p.  211.  t  6.  f.  1,  224. 
t.  14.  f  15.  Pectm  lenmssimus  EiCBW.  BuU.  Aead.  Peters.  VII.  p.  8b. 
Pr,  Umaeformis  L.  v.  Buch.  Prodoct.  p.  22.  1 1.  f.  4  —  6«  Pr,  striaiut 
DB  Kor.  An.  fots.  p.  1G3.  t  6.  f.  10.  t.  8  bis  f.  4.  Pr,  striata,  Lima 
prisca?  M*Cot  Synops.  p.  115,  88.  t.  38.  f.  6.  Lept.  striata  Fabbbhkohl 
Bull  de  Soc.  Imp.  Mose.  vpl.  XVII.  p.  184.  Pr,  striatus  de  Veik.  Busda 
p.  254.  t.  17.  f.  1.  V.  Kbysbrl.  Wies.  Beob.  p.  214.  t.  4.  f.  8.  t.  5.  f.  1. 
PB  Kok.  Monog.  p.  30.  t.  1.  f.  1. 

Schlossrand  sehr  kurz;  die  Schale  breitet  sich  alimälig  aua. 
Ohren  wenig  abgesondert  und  ausgebildet  Bippen  sehr  zahlreidi 
und  feiner  als  bei  giganteus,    Wölbung  schwach. 

Die  langgestreckte  pinnaförmige  Varietät  in  Altwasser  selten. 

4.     Productus  Cora  d'Orb. 

d'Obb.  Voy.  dang  rAmér.  mér.  T.  m.  p.  4.  p.  55.  t.  5.  f.  8.  IV. 
eomoides,  scoticus  de  Kon.  An.  foss.  p.  172.  t.  11.  f.  2,  5.  Pr,  corru- 
gâta  M'OoY  Synops.  p.  107.  t.  26.  f.  13.  Pr.  temiistriaius,  Nef^diêffii 
DE  Vmn.  BoflBia  n.  p.  260.  t.  16.  f.  6.  p.  259.  t.  18.  f.  1.  Pr.  Cora 
DB  KoN.  Monogr,  p.  50.  t.  4.  f.  4.  t.  5.  f.  2. 

Schlossrand  kürzer  als  der  Durchmesser  der  Mitte.  Sehr  feine 
und  zahlreiche  Bippen.  Wölbung  stark.  Ohren  klein  mit  starken 
Querrunzeln,  die  sich  auch  über  den  Bücken  verlängern.  Schale 
sehr  dünn. 

Hausdorf  und  Altwasser,  selten. 

5.    Productus  margaritaceus  Phill.  sp. 

Pr.  margaritacea,  pectinoides  Fuill.  €^1.  of  York.  II.  p.  215.  t  8. 
f.  8.  t.  7.  f.  11.  Pr.  margaritaceus  de  Koit.  An.  foss.  p.  1^.  t.  7.  f.  3. 
t.  8  bit  f.  5.  Pr,  margaritacta^  pectinoides  M'Coy  Synops.  p.  111,  113. 
Pr.  margariUtceus  v.  Kbyb.  Wies.  Beob.  p.  HO.  t  4,  f.  7.  oi  Kon.  Monogr. 
p.  45.  t.  4.  f.  3. 
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Regelmässig  gewölbt,  fitst  kreisförmig.  Rippen  wenig  zahl- 
reicb,  breit  (jede  1  Mm).  Keine  Röbren  auf  der  Oberfläche, 
2  bis  3  auf  den  Ohren. 

Alle  schlesischen  Exemplare  weichen  von  dem  normalen 
Typns  des  Pr.  margarttaceus  ab,  jedoch  scheinen  mir  die  Unter- 
scheidungsmerkmale nicht  wichtig  genug,  um  eine  Trennung  zu 
billigen.  Nämlich:  a)  die  Rippen  sind  breiter  und  gleichmässi- 
ger^  so  dass  man  in  einer  Entfernung  von  10  Mm.  von  dem 
Wirbel  eine  gleiche  Anzahl  von  Rippen  wie  in  der  doppelten  Ent- 
fernung (10  Rippen  auf  10  Mm.)  zählt,  während  bei  den  belgi- 
schen bei  der  ersten  Entfernung  5  und  bei  der  doppelten  10  Rip- 
pen auf  10 Mm.  kommen;  b)  die  Schale  ist  stärker  gewölbt,  der 
Wirbel  mehr  über  den  Schlossrand  gebogen  ;  c)  die  schmalen  Ohren 
sind  von  der  übrigen  Schale  ziemlich  scharf  abgesondert;  sie 
liegen  in  der  Ebene  der  Basis,  bilden  also  einen  Winkel  mit  der 
Wölbung  der  Schale  und  sind  zuweilen  bei  den  alten  Exem- 
plaren etwas  eingerollt. 

Hausdorf,  Glätzisch  -  Falkenberg,  häufig;  die  Falkenberger 
zeigen  eine  starke  Exfoliation. 

B.     Hemireticulati  de  Kon. 
Mit  Längsrippen,   der   viscerale  Theil  concentrisch   gefaltet. 
Röhren  sparsam. 

6.    Productus  plicatilis  Sow. 
Sow.  Min.  Conch,  t.  459.  f.  J.  Phill.  Geo!,  of  York.  IL  p.  215.  t.  8. 
f.  4.  L.  T.  Buch  Product,   p.  31.    de  Kok.  An.  fose.  p.  158.  t.  12.  f.  7. 
LeptoQonia  pUcadlis  M'Coy  Synope.  p.       Fr.  plicatilis  de  Kon.  Monogr. 
p.  7-2.  t.  5.  f.  6. 

Der  viscerale  Theil  ist  âach;  seine  concentrischen  Falten 
sind  stark,  regelmässig  und  ßist  von  gar  keinen  Längsrippen 
durchkreuzt 

Hausdorf,  Glätzisch  <- Falkenberg,  selten  und  nur  in  Bnich- 
steinen  vorhanden. 

7.    Productus  expansus  de  Kok. 
Dl  KoR.  An.  foSB.    p.  159.    t.  7.    f.  4.,    Monogr.   p.  8.   t.  7.  f.  3. 
i.  la  f.  2. 

Stark  gewölbt,  mit  feinen  deutlichen  Bippen  und  ooncentri- 
sdien  Falten  auf  dem  visceralen  Theile.     Schlossrand  sehr  lang. 
Ohren  weit  und  flach  ausgebreitet. 
Hausdorf,  nicht  selten. 
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8.    Productus  semireticulatus  Mart.  sp. 

Anomites  semireticulahu,  productus  Mart.  Petref.  Derb.  p.  7.  t  3^2. 
f.  13,  33.  f.  4;  p.  9.  t.  2*2.  f.  1  bis  3.  Pr.  Martini,  antiquatus,  conein- 
mu,  iuleatus  Sow.  Bun.  Concb.  t.  317.  f.  2  —  4,  317.  f.  1,  5,  6,  3ia 
f.  1,  3l3.  f.  2.  Pr.  Martini^  antiquata,  concinna,  coitata  Faill.  Geol.  of 
York  p.  213,  214.  t.  7,  f.  1,  3,  9,  2.  Lept.  antiquata,  tubilifera  Fiscb. 
Orjct.  de  Moscou  p.  142.  t.  26.  f.  4  — 5.  f.  1.  Pr.  antiquatus,  Martim, 
concinnus  L.  v.  Buch  Prod.  p.  23,  30,  33,  t.  2.  f.  7  — 9,  12.  Pr.  Mar- 
tinif  costatus  (pro  part)  oü  Koh.  An.  foss.  p.  160.  t,  7,  f.  2,  6.  t.  8.  t  2. 
U  8  bis  f.  12;  p*  164.  t.  8.  f.  2  c,  3.  t  8  bis  f.  3.  Pr.  Inca,  peruviamis 
d'Orb.  Voj.  dans  VAmér.  mér.  p.  51.  t.  4.  f.  1  -  3,  p.  52.  t.  4.  t  A- 
Lept,  Martini,  concinna  Farbenk.  Bull.  Soc  Mose.  XVII.  p.  785,  7S6. 
Pr.  antiquata,  concinna,  Martini,  sulcata,  costellata  M'Coy  Synopt. 
p.  106,  107,  111,  116,  168.  t.  90.  f.  16.  Pr.  semireticulatus  db  Vbrn. 
Bassîa  II.  p.  262.  t.  16.  f.  1,  1. 18.  f.  9,  10.  v.  Keys.  wiss.  Beob.  p.  206. 
DE  KoN«  Monogr.  p.  83.  t.  8.  f.  1,  t.  9,  f.  1,  t.  10.  f.  1. 

Ziemlich  stark  gewölbt,  mit  oder  ohne  Smus.  Ziemlich  starke 
Längsrippen  kreuzen  sich  mit  den  concentrischen  Falten  auf 
dem  visceralen  Theile.  Röhren  wenig  zahlreich,  zuweilen  in 
grosser  Anzahl  in  der  Nähe  des  Randes. 

Hausdorf,  Glätzisch- Falkenberg,  Altwasser,  Silberberg,  in 
grosser  Mannigfitltigkeit  und  Menge. 


9.    Productus  Flemingii  Sow.  sp. 

Pr,  longispimUf  Flemingii,  spinosus,  lobatus  Sow.  Min.  Conch.  t.  68. 
f.  1,  f.  2,  t.  69.  f.  2,  t.  318.  f.  26.  Pr.  lobata,  setosa,  Urata  Pbill. 
Geol.  of  York.  H.  p.  214.  t.  8.  f.  7,  ibid.  f.  9  —  17,  p.  215.  t.  8.  f.  6. 
Pr.  lobatus  L.  v.  Buch  Pr.  p.  32,  t.  2.  f.  17.  v.  Kütoroa  Verb.  d.  K. 
Bnss.  miner.  Ges.  p.  20.  t.  5.  f.  3.  Pr.  longispinus  de  Kon.  An.  fosi. 
p.  187.  1. 12.  f.  11,  t.  12  bis  f.  2.  Pr.  Capacii  d'Orb.  Voy.  dans  Y  Amer. 
mér.  p.  50.  t.  3.  f.  24.  Pr.  lobata,  longispina,  setosa,  spinosa  M  CÏot 
Synops.  p.  111,  115.  P.  lobatus  de  Vem«.  Bnssia  JL  p.  266,  t  16.  t  3, 
t.  18.  f.  8.  Pr.  lobatus,  tubarius  v.  Kets.  wiss.  Beob.  p.  206,  p.  906. 
t  4.  f.  6.    Pr.  FlemMgii  de  Kon.  Monogr.  p.  95.  1. 10.  f.  2,  3. 

Sehr  regelmässig  gewölbt,  meistentheils  mit  einem  schwadien 
Sinus  versehen.  Rippen  regelmässig.  Die  concentrischen  Falten 
des  visceralen  Theils  zuweilen  schwach.  Auf  den  schlesjschea 
Exemplaren  sieht  man  auf  der  Röckenverlängerung  jederseits 
der  Mittellinie  2  Anheftnngspunkte  von  diesen  Röhren;  alle  vier 
liegen  ziemlich  in  einer  horizontalen  Ebene.  Viel  kleiner  und 
regelmässiger  gewölbt  als  der  semireticulatus» 

Hausdorf,  Çrlat»Î8ch-Falkenberg,  sehr  häufig. 
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C.    Prohoscidet  de  Kon. 

Lângsrippen  und  concentrîsche  Falten,  die  Muschel  verlän- 
gert sich  in   1  oder  2  röhrenförmige  Fortsätze. 

10.     Productus  Nystianut  de  Kon.? 

Dl  Kon.  An.  foss.  p.  202.  t.  7  bis  f.  3.  t.  9.  f.  7,  10.  f.  9.  Monogr. 
p.  65.  t  6.  f.  6,  14.  f.  5. 

Die  Exemplare,  die  ich  dieser  Art  mit  einigem  Zweifel  zu- 
rechne, sind  so  stark  in  dem  dichten  Gesteine  eingewachsen,  dass 
man  die  Fortsätze  nicht  beobachten  kann,  der  viscerale  Theil 
sdnnnt  aber  ganz  mit  den  de  KoNiNCK'schen  Abbildungen  und 
unterscheidet  sich  von  dem  plicatüis  durch  den  unregelmässigen 
Verlauf  seiner  concentrischen  Falten. 

Haufidorf,  selten. 

D.     Spinosi  de  Kon. 

Mit  Längsrippen,  mit  oder  ohne  concentrîsche  Falten.  Die 
ganze  Oberf  äche  mit  starken  Höckern  oder  Röhren  versehen. 

11.  Productus   tesselatus  de  Kon.  sp. 

/V.  muricalu»  dc  Kon.  An.  foss.  p.  192.  t.  9.  f.  2.  t.  13  bis  f.  5. 
(■OB  Fhill.).    Pr,  tesselatus  de  Kon.  Monogr.  p.  110.  t.  14.  f.  2. 

Sdiale  sehr  stark  gewölbt.  20  breite  gerundete  Rippen 
beuzen  sich  mit  ebenso  viel  concentrischen  Streifen  und  bilden 
dabei  ziemlich  starke  Höcker. 

Hausdorf,  Glätzisch- Falken  berg. 

12.  Productus  scabriculus  Mart.  sp. 

Mart.  Pctref.  Derb.  p.  8.  t  36.  L  5.  Sow.  Min.  Conch.  t.  69.  f.  1. 
iV.  seahrxcula,  quxncuncialis  Phill.  Geol.  of  York.  IL  p.  214.  t.  8,  f.  2, 
t  7,  f.  8.  Lept,  scabricula  Fisch.  Oryct.  de  Moscou  p.  143.  Pr.  anti- 
fulms  L.  y.  Buch  Pr.  p.  29.  Pr.  scabriculus  db  Kon.  An.  foss.  p.  190. 
t.  11.  f.  3.  Lept,  scabricula  Fahren k.  Bull.  soc.  Mose.  p.  784.  Pr.  sca- 
^ntmla,  quinc%mc%alis  M'Cov  Sjnops.  p.  1 14.  Pr,  scabriculus  dk  Vern. 
BiMiall.  p.  271.  t.  16.  f.  5,  t.  18.  f.  5.  de  Kon.  Monogr.  p.  111. 
t.  11.  f.  1. 

Ziemlich  gewölbt,  mit  einem  flachen  und  breiten  Sinus  ver- 
sehen. Die  Längsrippen  schwellen  zu  länglichen  Höckeni  an, 
welche  zuweilen  eine  regelmässige  quincunciale  Stellung  haben. 

Hausdorf,  Glätzlsch-Falkenberg,  Silberberg,  selten. 
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E,    Fimhriati  de  Kon. 
Ohne  Längsrippen,  mit  concentrischen  Falten  und  Röhren. 

13.  Productus  Humholdtii  d'Orb. 

d'Orb.  Voy.  dans  TAmér.  mér.  p.  54.  t.  5.  f.  4,  7.  v,  Kbtsbrl.  Wiss. 
Beob.  p.  20».  t.  4.  f.  3.  dr  Kon.  Monogr.  p.  114.  t.  19.  f.  % 

Ich  rechne  zu  dieser  Art  ein  einziges  Exemplar,  welches 
ich  unter  den  Hausdorfer  Fossilien  gefunden  habe  und  welches 
mit  dem  Pr,  Humholdtii  d'Orb.  ganz  übereinzustimmen  scheint 

Länge  20  Mm.,  Breite  28,  Verhältniss  100:140.  Grossere 
Klappe  schwach  gewölbt,  mit  einem  breiten,  flachen  Sinus  ver- 
sehen, der  in  der  Nähe  des  wenig  hervorragenden  Wirbels  ent- 
steht. Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  langen,  perforirten,  regel- 
mässig quincuncialen  Höckern  besetzt,  welche  aber  durchaus  keine 
Längsrippen  bilden.  Die  schwach  abgesonderten  Ohren  sind  quer 
geßiltet;  die  Falten  durchsetzen  auch  den  ganzen  Rücken,  sind 
aber  nur  am  Schlossrande  besonders  deutlich.  Die  länglichen 
Hocker  sind  weder  kleiner  noch  zahlreicher  als  auf  der  Abbil- 
dung von  d'Orbigny.    Die  concave  Klappe  ist  mir  unbekannt. 

Hausdorf. 

14.  Productus  pustulosus  Phill. 

Pr.  pustulosa,  ovalis  Phill.  Geol.  of  York.  II.  p.  216.  t.  7.  f.  15,  8. 
f.  14.  Pr.  antiqualus  L.  v.  Bücu  (partim)  Prod.  p.  -28.  t.  'JL  f.  8.  Pr. 
punctatus  de  Kon.  (partim)  An.  foss.  p.  156.  t.  V2  bis  f.  3.  Pr,  pun- 
ctatuSf  ovalis  M'Coy  Sjnops.  p.  113,  11 '2.  Pr,  pustulosus  dr  Vern.  Bnssia 
ü.  p.  Üliu  t.  16.  f.  11.  DE  Kon.  Mon.  p.  118.  t.  13.  f.  4,  f.  I,  t.  16.  f.  8. 

Kreisrund  oder  länger  als  breit,  schwach  gewölbt,  mit  einem 
flachen  Sinus  versehen.  Regelmässige,  schwach  convexe,  concen- 
trische  Falten,  in  der  Mitte  mit  einer  Reihe  von  länglichen  Tu- 
berkeln besetzt. 

Hausdorf,  Silberberg,  selten  nur  in  Steinkernen. 

15.    Productus  punctatus  Mart.  sp. 

Maet.  Petref.  Derb.  p.  8.  t.  37.  f.  6.  Sow.  Min.  Conch.  t.  323. 
Phill.  Geol.  of  York.  IL  p.  215.  t.  8.  f.  10.  Lept,  sulcata  Fisch.  Oryct. 
de  Moscou  p.  143.  t.  23.  f.  2.  Pr.  punctatus  L.  v.  Bdch  Prod.  p.  34. 
t  2.  f.  10,  11.  DB  Kon.  An.  foss.  p.  196.  t.  8.  f.  4,  10.  f.  2;  Lept.  cor- 
rugata?  Fahrenk.  BoU.  Soc.  Mose.  Vol.  XVH.  p.  784.  Pr.  punctata, 
laciniata,  elegans  M'Coy  Sjnops.  p.  113,  110.  t.  20.  f.  12,  108.  t.  1$. 
f.  13.  Pr.  punctatus  dr  Vern.  Russia  II.  p.  276.  t:  t6.  f.  11.  db  Kon. 
Monogr.  p.  123.  t.  13.  f.  2. 
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Breiter  als  lang,  schwach  gewölbt,  mit  einem  Sinus  ver- 
sehen. Ganz  flache  concentrische  Falten  oder  Ringe,  welche  von 
ihrem  Rande  an  mit  Röhren  besetzt  sind;  die  erste  Reihe  be- 
steht aus  feinen  Röhren,  die  zweite  aus  viel  stärkeren.  Die  klei- 
nere Klappe  ist  fieist  flach. 

Hansdorf,  Glätzisch-Falkcnberg,  Altwasser,  sehr  hîinfig. 

i6.     Productus  fimbriatus  Sow. 

Ammtet  fninclahu  Mart,  (partim)  Petref.  Derb.  p.  8.  t.  37.  f.  7,  8. 
Pr,  fimbriala  Sow.  Min.  Conch.  1824.  t.  453.  f.  1.  PdiLL.  Geol.  of  York, 
n.  p.  -215.  t.  8.  f.  II,  12.  L.  V.  Bucu  Prod.  p.  27.  t.  2.  f.  21-23. 
Bi  Kot.  Ad.  fosê.  p.  194.  t.  10.  f.  4.  Pr.  fa$ciatu$  v.  Kur.  Verb.  d.  K. 
niM.  min.  Ges.  1814.  p.  100.  t.  10.  f.  4.  Pr.  flmlrtala  M'Coy  Synops. 
p.l08.    Pr.  fimbriatus  de  Kox.  Monogr.  p.  12'.  t.  12.  f.  3. 

länger  als  breit,  regelmässig  und  stark  gewölbt,  ohne  St^ 
mis,  rait  einer  kleinen  Anzahl  von  breiten  concentrischen  Falten, 
welche  am  Vorderrande  glatt,  am  Hinterrande  aber  mit  einer 
fieihe  von  Hockern  versehen  sind.  Wirbel  slai-k  gekrümmt,  Ohren 
sehr  klein,  aber  deutlich  abgesondert. 

Hansdorf,  Glätzisch-Falkenberg,  in   sehr  guten  Exemplaren. 

F.     Caperati  de  Kon. 

Ohne  Langsrippen,  ohne  concentrische  Falten  und  Sinus, 
dif  Oberfläche  mit  zahlreichen  Röhren  versehen. 

17.    Productus  granulosus  Phill. 

PaiLL.  Geol.  of  York.  II.  p.  216.  t.  18.  f.  15.  P,  papillatug  de  Kon. 
An.  fou.  p.  201.  U  10.  f.  6,  12.  f.  9.  Pr.  granulosa  M'Coy  Synops. 
p.  109.  DB  Kox.  Monogr.  p.  135  1. 16.  f.  7. 

Regelmässig  gewölbt,  Oberfläche  mit  einer  grossen  Anzahl 
kleiner  Körner  versehen,  welche  eine  quincunciale  Stellung  bä- 
hen. Am  Schlossrande  sind  die  Höcker  dichter,  am  Vorderrande 
werden  sie  entfernter  und  rundlicher;  sie  verschmelzen  nie. 

Hausdorf,  Glätzisch-Falkenberg,  häuflg. 

18.     Productus   aculeatus  Mart.  sp. 

MAUT.  Petref.  Derb.  p.  8.  t.  37.  f.  9,  10.  Sow.  Mm.  Conch.  t.  I6S.  f.  4. 
fr.  spwulosay  laxispina  Pniu.  Geol.  of  York,  II.  p.  916.  t.  7.  f.  14, 
h  21Ô.  t.  8.  f.  13.  Pr.  aculeatus  L.  v.  Buch  Prod.  p.  27.  Pr.  gry- 
?lmdes  DB  Kon.  An.  foss.  p.  182.  t.  7  bis  f.  2,  t.  9.  f.  1,  12.  f.  12. 
^.  aeuleata,    laœispina  M'Coy    Synops.  p.  106,    161.    Pr.  grypkcides  oe 


Digitized  by 


Google 


360 

YEiiir.   Russia   II.  p.  275,  t.  18.   f.  7.     Pr,  aculealw   di  Kon.  Monogr. 
p.  144.  t.  16.  f.  4. 

Regelmässig  gewölbt,  mît  länglichen  Hockern  versehen, 
welche  zuweilen  rippenartig  zusammenâîessen.  Mehr  oder  weni- 
ger deutliche  concentrische  Anwachsstreifen.    Ohren  gefaltet. 

Haasdorf,  selten. 

6.    Mesolobi  De  Kon. 

Die  grössere  Klappe  ist  in  ihrer  Mitte  mit  einer  sehr  deut- 
lich bis  zum  Schlossrande  verlaufenden  Wulst  versehen. 

19.    Productus  mesolobus  Phii.l. 

FfliLL.  Geol.  of  York.  II.  p.  515.  t.  7.  f.  1*2,  13.  de  Eon.  An.  foss. 
p.  138.  t.  1*2.  f.  8.  Lept.  metoloba  Fahreke.  Bnll.  des  nat.  de  Moscoa 
Vol.  XVn.  p.  786.  M'CoY  Synops.  p.  112.  de  Vbrn.  Russia  II.  p.  278. 
t.  16.  f.  8.  DB  KoN.  MoQogr.  p.  164.  t.  17.  f.  3. 

Keine  Längsrippen. 

Hausdorf,  Glätzisch-Falkenberg,  Silberberg,  in  sehr  grossen 
und  wunderschönen  Exemplaren  vorhanden*). 


Farn.  6.  Discinidae  Davids. 

Thîer  angeheftet  vermittelst  eines  fleischigen  Stieles,  wel- 
cher die  Unterklappe  (ventrale  Owen)  durchbohrt,  eine  runde 
Oeffnung  oder  einen  Schlitz  auf  ihrer  Hinterseite  bildend.  Kein 
artikulirendes  Schloss.   Kein  Unterstützungsgerüst  för  die  Arme. 

Gen.  X.  Orbicula. 

Obere  Klappe  kegelförmig,  patellenartig,  untere  fast  fladi, 
von  einem  ovalen  Schlitz  durchbohrt.     Schale  hornig. 

1.     Orbicula   conce7itrica   de  Kon. 
Tab.  VII.  Fig.  6  a,  b. 

DB  Kon.  An.  foss.  p.  37.  t.  21.  f.  3. 

Oval,  etwas  länger  als  breit.  Grössere  Klappe  schwach 
kegelförmig,    Spitze   ^  der  Länge  vom  Rande   entfernt.     10  bis 

*)  Die  Familie  der  Oalceoliden  (Calceola  Lam  )  kommt  nicht  In 
Schlesien  vor,  die  Craniaden  (Crania  Retz)  sind  als  im  Koblenkalke 
noch  nicht  nachgewiesen  sa  betrachten. 
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Hauedorf. 

2.     Orhicula  Ryçkholtiana  de  Eon. 
Tab.  VIL  Fig.  7  a,  b. 
fatella  RycUoltùma   de  Kon.  An.  foM.  p.  3^27.  t.  23.  f.  5.    Crama 
tmculosa    M'Cov    Synops.  p.  lOSi   t.  20.   f.  3.      Orh,   R^ckholHana  de 
Ko:i.  SnppL  p  669.  t.  56.  1 12.  Buckh.  Mél.  palëont  p.  35.  t.  4.  f.  27-29. 
Fast  krcâsrond,  stark  gewölbt.     Obere  Klappe  hoch  kegel- 
f5niiig,  Spitze  subcentral,  Oberfläche  nur  mit  schwachen  concen- 
trischen  Streifen  versehen. 

Hansdor^  Glätidsch-Falketiberg,  nicht  selten. 

3.     Orbicula  quadrata  M'Coy. 
Tab.  VIL  Fig.  8. 
H'CoT.  Sjnops.  t.  20.  f.  1. 

Sehr  flach  oval -viereckig  mit  ganz  abgerundeten  Winkeln. 
Die  Spitze  des  flachen  Kegels  auf  \  der  Länge  vom  Rande  ent- 
fernt, schwach  gekrümmt     Dentliche  concentriscbe  Streifung. 

Vielleicht  ist  die   schlesische  Art  von  der  irländischen  ver- 
sdiiedei;   sie  unterscheidet   sich   nämlich  von  derselben  im  Um- 
risse, wdcher  mehr  trapezoidal   ist,   weil    die  Schale   sich  zum 
Hinterrande  etwas  verengt. 
Hausdorf. 

4.    Orbicula  excentrica  nov.  sp. 
Tab.Vn.  Fig.  9  a,  b. 
Gross,  fitöt  kreisrund.     Grössere  Klappe  hoch  kegelförmig, 
die  Spitze   des  Kegels  sehr  excentrisch   und  so  nach  hinten  ge- 
krfimmt,  dass  sie   sich  &st  senkrecht  über  dem  Rande  befindet 
Obo^Sche   fiist   glatt,   nur    mit  Anwachsstreifen    versehen.    Die 
aflorische  0.  laevigata  Portl.  hat  mit  ihr  Aehnlichkeit. 
Hausdorf,  selten. 

5.     Orhicula  nitida  Phill. 
Pbill.  Geol.  of  Torksh.  p.  221.  t2.  f.  10— 13.    O.mtida  und  cmcia 
PoiTL.  Bep.  on  the  GUol.  of  Londond.     0.  niHda  M'Coy  Sjnopt.  p.  104. 

Oval,  glatt  und  glänzend.  Obere  Klappe  kegelförmig,  die 
Spitze  des  Kegels  auf  -^  der  Länge  vom  Rande  entfernt  Schwache 
Radialstreifen. 

Hausdorf. 

Ztits.  a.  d.  ge«l.  Ges.  VL  2.  24 
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FaiH.  1.  Terekratolidae. 

I.  Terebratnla 

1.  Blodeana  de  Fem.  18i5.  ■)   . 

2.  elongata  SchL  181G.     .    .    . 

3.  cymbaeformis  Morr,  1845.*) 

4.  fuBiformis  de  Vem.  1845.  ») 

5.  grcgaria  M'Coy  1844.*)    .    . 

6.  hastaeformis  de  Kon,  1851.   . 

7.  sacculuB  MarL  1809.    .     .     . 

8.  snlcisinnata  v,  Sem,  1854.     . 

9.  yesictdaris  de  Kon.  1851.') 

II.  StringocephaloB 

1.  Defrancii  Fisch.  1837.  •)   .    . 

Fam.  2.  Sflrlferliae. 

III.  Spirifer 

1.  acuticostatus  de  Kon.  1843.  '') 

2.  acutus  Mart.   ï809.'»)    .    .     . 

3.  avicula  Sott».  1844.  •)    .    .     . 

4.  BeTrichianus  «.  Sem.  1854.    . 

5.  bisnicatus  Sow.  1825.    .     .     . 

6.  Bronnianus  de  Kon.  1843.  *•) 

7.  Buchianus  de  Kon.  1843.  '  '  ) 

8.  cheiropteryx  d'Arch.  1842.««) 

9.  cinctus  t>.  Keys.  1846.  >»)     . 

10.  clathratuB  MToy  1844.  »♦)    . 

11.  condor  d'Orb.  1842.»»)      .    . 

12.  convolntus  Phill.  1836.  >•)     . 

13.  costato-concentricns  t>.  Sem.    18 

14.  crasBUB  de  Kon.  1843.  «0      • 
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Avfltral. 
A8.(Altai). 

Avttral. 

8p.,  N.-A. 
Spanien. 

1)  De  Vem.  Russia  II.  p.  71.  t  9.  f.  11.  2)  Si%rêlecki  Phjrieal 
Descript.  of  New  south  Wales  p.  278.  t.  17.  f.  4,  5.  2)  De  Vern.  Bo«- 
sia  II.  p.  65.  t.  9.  f.  8.  4)  M'Coy  Synops.  p.  153.  t.  22.  f.  8.  5)  De 
Kon.  Suppl.  p.  16.  t.  56.  f.  lO.  6)  Fisch.  Oryctog.  t.20.  f.  7,  8.  7)  Dt 
Kon.  An.  foss.  p.  265.  t.  17.  f.  6.  8)  Mart.  Petref.  Derb.  p.  11.  t.  49. 
f.  15,  Ib.  Der  Sp.  minimus  Soto.  Min.  Conch,  t.  377.  f.  1  bis  3.  gehört 
auch  sn  dieser  Art.  9)  Dane.  Qeol.  Obsenr.  on  vole.  Isl.  p.  160.  10)  De 
Kon.  An.  foss.  p.  242. 1. 15.  f.  6.  11)  De  Kon.  An.  foss.  p.  265.  t.  15  bis 
f.  3,  t.  19.  f.  6.  12)  D'Arch.  et  de  Vem.  in  Geol.  Trans.  VI.  p.  II. 
t.  35.  f.  6.  13)  V.  Keyserlingk  Wiss.  Beob.  im  Petsehoraland  p.  229. 
t.  8.  f.  2.  14)  MCoy  Synops.  p.  130.  t.  19.  f.  9.  15)  D'Orbigny  Voy. 
dans  l'Amer,  mér.  III.  Sect.  IV.  p.  46.  t.5.  f.  11  bis  14.  Vielleicht  nor 
eine  Varict&t  von  Sp.  striatus.  16)  Phill.  Geol  of  York.  II.  p.  217. 
t.  9.  f.  7.  Hierher  gehören  die:  Sp.  rhomboidea  PkUL,  fnsiformit  S^w., 
•pedotus  «.  Buch.     17)  De  Kon.  An.  fosf.  p.  262.  t.  15  bis  f.  % 


Digitized  by 


Google 


3«3 


Gattangen  nnd  Arten. 


«»  S 


tf  i'O 


51^ 


u 


m 


h3 


Andere 
Lander. 


15.  crispns  JAnn.  1767 

16.  cnspidatus  Mart,  1798.  V)  .     . 

17.  decemcostatns  M'Coy  1844.  *) 

18.  decoras  PhilL  1836.3)       .     . 

19.  distans  .Soir.   IStfô.-*)     .     .     . 

20.  dorsatus  itfToy   I8i'2.»)    .     . 

21.  dnplicicosta  Phill.  1836.    .     . 

22.  cUipticaB  PhilL  1836.«)     .     . 

23.  fascigcr  v.  Keys.  1846.  7)       . 

24.  Fischerianos  de  Kon.  1843.  •) 
^.  glaber  Mari.  1809 

26.  imbricatn«  Phill.  1836.  »)      . 

27.  incraiisatas  Eichte.  1829.  »«) 

28.  inscnlptng  PÄt//.  1836.       .     . 

29.  Keilhani  v.  Buch  1847.  »  ')    . 

30.  Lamarckii  Fisch.  18'25.  »^J    . 

31.  lineatus  Mart.  1829.     .     .     . 
3i  macrogaster  Roetn.  1850.  ") 

33.  inesogonias  M'Coy  1844.  .     . 

34.  mowjuengis  Fisch.  1825.  '*)  . 

35.  octoplicatua  .So«?.  1829.  >*)    . 

36.  oniatufi  de  Kon.  1851.  »«) 

37.  omithorhynchus  M' Coy  1844."») 

38.  pandnraeformis  u.  Kut.  1844.  '") 

39.  pectinoides  de  Kon.  1843.  »»)     . 
4ö.  pingni»  Soto.  18|8.  »•).... 
41.  qnadriradiatng  rfe  Fern.  1845.*') 
<2.  recurratiu  rfe  A"©«.  1843.  >>)     . 
^.  Roemerianiu  de  Kon.  1843.*'] 


S.D 
D. 


D. 


D. 


S.D. 


N.-Am. 


Sp.S.-Axn. 

Grönland. 
Spanien. 
Spanien. 
Harz. 

Spanien. 


1)  Mart,  in  Trang.  IV.  p.  45.  t.  3,  4,  f.  5.  2)  M'Coy  Synops. 
p.  131.  t.  22.  f.  9.  3)  Phill.  Geol.  of  Y.  p.  219.  1. 10.  f.  9.  4)  Sow. 
Min.  Conch,  t.  494.  f.  12.  5)  M' Coy  Synopg.  p.  136.  t  22.  f.  14. 
6)  Phill.  Geo],  of  Y.  p.  219.  t.  10.  f.  16.  7)  v.  Keyserl.  Wigg.  Beob. 
im  Petsch.  p.  231.  t.  8.  f.  3.  8)  De  Kon.  An.  fogg.  p.  246.  t.  14.  f.  3. 
9)  Plnll.  Gcol.  of  Y.  p.  220.  t.  10.  f.  20.  10)  Kichw.  Zoolog,  gpec. 
T.  I.  p.  276.  t.  4.  f.  12.  Hierza  auch  die  Sp.  Pentlandi  d^Orb.,  Sp. 
rectangnlng  v.  Kutorga.  11)     L.  v.   B%tch    über   Spirifer   Keilhani 

t  2  a,  b.  12)  Fischer  Oryct.  de  Moac.  p.  141.  t.  24.  f.  10,  11.  13)  F. 
A.  Roemer  in  Palaeont.  T.  III.  p.  90.  t.  13.  f.  15.  14)  Fischer  Oryct. 
de  Motcon  p.  140.  t.  24.  f.  3,  5,  9,  t.  25.  f.  6.  Hierzn  Chonetes  So- 
verbyi  nnd  Kleinii  Fisch.  15)  Sow.  Min.  Conch,  t.  562.  f.  23.  16)  De 
Kon.  Soppl.  p.  12.  t.  56.  f.  3.  Vielleicht  igt  diege  Art  mit  Sp.  acntoa 
Karl,  identisch.  17)  M'Coy  Synopg.  p.  133.  t.  21.  f.  2.  18)  v.  Kut. 
Abh.  d.  K.  R.  min.  Ges.  1844.  p.  91.  t.  9.  f.  6.  19)  De  Kon.  An.  fogg. 
p.  260.  t.  16.  f.  4.  20)  Sow.  Min.  Conch.  t.271.  21)  De  Vem.  Bui- 
n»  II.  p.  150.  t.  6.  f.  7.  22^  De  Kon.  An.  fosg.  p.  261.  t.  16.  f.  5. 

Hierzu  Sp.  lyra  v.  Kut.        23)  De  Kon.  An.  fogg.  p.  132.  t  15.  f.  2. 

24* 
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44.  rotnndatoB  Mari,  1509.     .    .     . 

45.  ragulosns  v.  Kut.  184*2.    .    .     . 

46.  Saranae  de  Vem,  1S43.  >)     .     . 

47.  semicircularis  Phill    1836.     .    . 

48.  Schnurianus  de  Kon,  1851.«)    . 

49.  Stokesii  Morr.  1845.»)     .    .     . 

50.  Strangwaysii  de  Vem,  1845.*) 

51.  striatas  Marl,  1809 

5*3.  stringocephaloidcB  M  Coy  1844.») 

53.  subconicuB  Mart,  1809.«)      .    . 

54.  8nblamell08U8  de  Kon,  1843.')  . 

55.  subradiatüs  Sow,  1844.  »)  .     .     . 

56.  Tasmanniensis  Morr,   1845.  ^)     . 

57.  triangularis  Mart,  1809.    .     .     . 

58.  trîcornis  de  Kon.  1851.  >*)    .     . 

59.  trigonalis  Mart,  1809 

60.  trigulcosus  PfUll.  1836.      .     .     . 

61.  ürii  Flem.  18'i9.  »»).... 

62.  vespertilio  Sow.  1844.»')      .     . 

IV.  Spirigera 

1.  ambigua  Sow,   1823.  '»)  .     .     . 

2.  glabristria  PhiU.   1836.  >♦)  .     . 

3.  lamellosa  L«j.   1835.  »»)•    •    • 

4.  planosulcata  Phill,  1836.      .     . 

5.  radialis  Phill,  1836.»«)   .     .     . 

6.  rcflexa  de  Kon,  1843.  '')    .     . 

7.  Roissyi  Leu.   1835 

8.  serpentina  de  Kon,  1843.  >•)  . 

9.  squamigera  de  Kon.  1851.    .     . 
Î10.  triloba  M'Coy  1814.  ••)  .     .    . 

V.  Atrypa 

?1.  angusticarina  Äo««.   1850.'')   . 
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Anaftral. 
Spanien. 

Anttral. 
AttRraL 

As  (Alt.). 

AnttraL 

Spanien. 
Sp.,  S.-A 

Hars. 

1)  De  Vem.  Russia  II.  p.  169.  t.  6.  f.  15.  2)  De  Kon.  SappL 
p.  9.  t.  56.  f.  1.  3)  Stnelecki  New  South  Wale«  p.  282.  t.  15.  f.  I. 
4)  De  Vem,  Russia  U.  p.  164.  t.  6.  f.  1.  5)  M'Coy  Synops.  p.  oqq. 
t.  0.  f.  0-  6)  Mart,  Petr.  Derb.  L  p.  10.  t  47.  f.  6  —  8.  7)  D«  Kon. 
An.  fos«.  p.  258.  t.  18.  f.  3.  8)  Darw.  Geol  observ.  p.  159.  9)  S#r»e- 
lecki  New  South  Wales  p.  280.  t.  15.  f.  3,  4.  iO)  De  Kon.  An.  foft. 
p.  236.  1. 15.  f.  3.  11)  Flem,  Brit.  anim.  Biersu  Sp.  nngnicnlns  Sow^ 
Sp.  Qoldfussianus  de  Kon,  12)  Darw,  Geol.  obserr.  p.  160.  13)  Sow. 
Min.  Conch.  t.  376.  14)  Phill,  Geol.  of  Y.  p.  220.  t.  10.  f.  9.  15)  Lev. 
Uém,  de  la  Soc.  géol.  de  Fr.  II.  p.  39.  f.  21  —  23.  Hienn  Sp.  aqna- 
mosa  Phill.  16)  Phill,  Geol.  of  Y.  p.  223.  t.  12.  f.  40,  41.  17)  De 
Kon.  An.  fosa.  p.  298.  t.  20.  f.  4.  18)  De  Kon,  An.  foss.  p.  291.  t.  19. 
f.  8.  19)  MXoy  Sjnop«.  p.  149.  t.  20.  f.21.  20)  Roem.  in  Palaeomt. 
m.  p.  90.  t.  13.  f.  17. 
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Fau.  a.  Rhiofhonellidte. 

VI.  Bhynchonella 

1.  acuminata  Mart,  18U9.     .     .     . 

2.  Andii  d'OrL  184'i.»)  .... 

3.  angulata  Linn.   1767.*;  .     .     . 

4.  crumena  Mart.  IS^9,  »)   .     .     . 

5.  cnboides  Soir.   1842.*)      .     .     . 

6.  Dnnkeri  F.  A.  Hoem    1850.') 

7.  flexistria  Phill.  1SJ6  «)   .    .     . 

8.  pleorodon  Phill  1836.     .     .     . 

9.  proava  Phill.  ia%.  ')      .     .     . 

10.  pugnus  Mart.   18(J9 

11.  rhomboïde«  PkiU.  1836.  •)   .     . 
?  1%  •eminnla  Pu//.  1836.  *)  .     .    . 
?13.  semisolcata  M'Cay  1844.  '•)     . 

14.  fQbdentoto  PlûU.  1841.    .    .    . 

15.  triUtera  de  Kon,  1843.  «  >)  •     • 

16.  triplicaU  9.  Kut.  1842.  «>)  .     . 

17.  tumida  Pkili.  1836.»»)    .    .     . 

18.  nlotrix  de  Kon.  1843.«*)    .    . 

19.  ventaabrmn  PkiU.  1836.  '  »  )     . 

YIl.  Camerophoria 
i.  Schlotheimi  f>.  Buth  1834.  ••)   . 
?2.  triplex  JTCoy  1843  >»)    .     .     . 

VIII.  Pentamems 

1.  gibbenii  PortL  1842. '•)  .     .     . 

2.  plicatas  e.  Kut.  1844.  *•)      .     . 

3.  aeUa  v.  Kui.  1844.  >•)      .     .    . 

D. 

D. 

D. 

D. 
D. 
D. 

D. 

D. 
P. 
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S.- Amer. 

Han. 
Sp.,  Asien. 

1)  irOrb.  Voy.  en  Am.  mër.  HI.,  IV.  p.  45.  t.  3.  f.  12,  13,  14,  15. 
3)  LffM.  Syit.  nat.  I.  pars  II.  No.  238.  De  Kon.  An.  fosg.  t.  14.  f.  1. 
Hienn:  Ter.  lateralis  Sow.,  plicata  Lam.,  excavata  Phill.  3)  Mart, 
Pctr.  Derb.  p.  13.  t.  36.  f.  4.  4)  Soie.  Qeol.  Trans.  I.  t.  56.  f.  24. 
5)  F.  A.  Roem.  in  Palaeontog.  T.  HI  t.  13.  f.  16.  6)  Phill,  Geol.  of 
Y.  p.  22.  t.  12.  f.  33,   34.         7)  PhilL  Geol.  of  Y.  p.  233.  t.  12.  f.  37. 

8)  PhilL  Qeol.   of  Y.  p.  222.  t.   12   f.  20.    Hierin  Ter.  antiquaU  PhiU, 

9)  P^ll.  Qeol.   of  Y.   p.  222.  t.  12.  f.  21  -  23.        10)    M'Coy  Synops. 

L157.  t.  22.  f.  15.  1 1)  De  Kon,  An.  foss.  p.  292.  t.  19.  f.  7.  I2j  v.  Kui. 
iuch.  der  Kais.  Bnss.  min.  Ges.  1842.  p.  23.  t.  5.  f.  6.  13)  Phill. 
GeoL  of  Y.  p.  222.  t.  12.  f.  35.  14)  De  Kon.  An.  foss.  p.  292.  t.  19. 
f.  5.  15)  PhilL  Geol.  of  Y.  p.  223.  t.  12.  f.  3h,  39,  39.  16)  f>.  Buch 
Terebr.  p.  39.  t.  2.  f.  32.  17)  JTCoy  Synops.  p.  157.  t.  22.  f.  17. 
18)  PorîL  (unter  Orthls)  Bep.  on  the  geol.  of  Londonderry.  19)  v,  Kui. 
Verb,  der  Kais.  Bass.  min.  Ges.  1844.  p.  89.  t.  10.  f.  3.  20)  v.  Kut. 
)Wd.  p.  88.  t  9.  f.  4. 
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Farn.  4.  Strophumenidae. 

IX.  Orthis 

I.  caduca  M'Coi/  1844.»).     .     .     - 
3.  circularis  M'Coy  1844.«)  .     .     . 

3.  cylindrica  iWCoy  iS^ii»)       .     . 

4.  interlineata  Sotc.  1840.      .     .     . 

5.  Keyserlmgkiana  de  Kon,  1843.  . 
?6.  latissima  MXoij  1844.*)  .     .     . 

7.  Lyclliana  de  Kon.  1843.    .     .     . 

8.  Michelini  Lev.  1845 

9.  resupinata  MarL  1809.      .     .     . 

X.  Orthigina 

1.  arachnoidea  PhiU.  1836.       .     . 

2.  Buchii  d'Orb,  1842.*)      .     .     . 

3.  comata  M'Coy  1844.«)    .     .     . 

4.  crenistria  PhiU.  I83(i.       .     .     . 

5.  eximia  Ehhw.  1845.*')     .     .     . 
?6.  Kellii   l^VCoy  1844.«)       .     .     . 

7.  Olivieriana  de   Venu  1845.»)   . 

8.  Portlockiana  r.  üetn,  1854. 

9.  quadrata  }rCoy  lSi4.     .     .     , 

10.  radialis  PhiU.  1836.1»)  .     .     . 

II.  senilis  PhiU.  1836.  »  M      .     .     . 
?12.  scptosa  PhiU.  1836.»  M   .     •     . 

13.  Sharpei  ßlorr.   iai3.  »»)        .    . 

XI.  Strophomena 

1.  analoga  PhiU.  1836 

%  sinuata  de  Kon.  1851.»*)       .     . 

XII.  Chonetes 

1.  Buchiana  de  Kon.  1843.1») 

3.  comoideg  Sow.  1823.  >«)     .     ,    . 

3.  concentrica  de  Kon,  1847.     .     . 

4.  Dalmaniana  de  Kon.  1843.     .     . 

D. 
S.D. 

D. 
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Spanien. 
Spanien. 

Sp.,  Ab. 
S.-Amer. 

Sp..  As. 
Spanien 

1)  M*Coy  Synops.  p.  122.  t  22.  f.  6.  2)  JITCoy  Svnops.  p.  123. 
i.  20.  f.  19.  3)  M'Coy  Synops.  p.  123.  t.  22.  f.  1.  4)  M'Coy  Synopt. 
p.  125.    t.  20.  f.  20.  5)    D'Orb.    Vov.  dans    VAmer.  m.    Paléont 

p.  49.  6)  M'Coy  Synops.  p.  122.  t.  22.  f.  5.  7)  De  Vem.  Bu»- 
sia  n.  p.  192.  t.  11.  f.  2.  8)  M'Coy  Synops.  p.  124.  t.  22.  f.4.  Viel- 
leicht eine  Orthisina.  9)  De  Vem.  Bussia  H.  p.  193.  t.  11.  T.  3. 
10)  ni//.  Geol.  of  Y.  p.  220.  t.  3.  f.5.  11)  Phill.  Geol.  of  Y.  p.  216. 
t.  9.  f.  5.        12)    Phiil  Geol.  of  Y.  p.  216.  t.  11.  f.  7.  (sub  Spîrifer). 

13)  Morrit  Catal.  of  foss.  p.  216.    c.  Keys.  Wiss.  Beob.  p.  221.  t. 7.  f.5. 

14)  De  Kon.  Suppl.  p.  654.  t.  56.  f.  2.  15)  De  Kon.  An.  foss.  p.  906. 
t.  13.  f.  1.        16)  Sow.  Min.  Concb.  t.  359, 
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5.  elegans  de  hon.  1847.»)  .  . 

6.  hcmisphaerica  i^.  Sem.  1804. 

7.  Koninckiana  c.  Sem.  1854.  . 

8.  Kutorgana  r.  Setn.   185 i.  .  . 

9.  Laguessiana  de  hon,  IHIJ.  . 

10.  Mac.Coyana  r.  Sem,  1854.  . 

11.  OUoniB  tï.  Setn,   1854.  .     .  . 

12.  papilionacea  Phill.  1830.    .  . 

13.  perlata  M'Coy  1844.     .     .  . 

14.  Sbumardiana  de  Kon.  1847.*) 

15.  sulcata  M'Coy  1844.*)      .  . 

16.  tricornis  t>.  Sem.  1854.      .  . 

17.  taberculata  »TCay  1844.  «)  . 
la  TAiiolata  d'Orb.  1842.  .    .  . 


Xni.  StrophalodA 
?l.  BachUna  de  Kon.  1847.»)    .     . 
?1  intermedia  M'Coy  1844.  «)     .     . 

Farn«  S.  Prfdactldae. 

XIV.  Productna 

1.  acideatiu  Mart  18Û9 

2.  arciwriiu  de  Kon.  1843.  ^)    .    . 

3.  bolÎTienaif  ^Orb.  1842.  •)      .     . 

4.  bndijtliaenis  8<fw.  1844.  •) 

5.  carbonarius  de  Kon,  1843.  ■•)  . 

6.  ChrisUani  de  Kon.  1846.  *>) 

7.  cora  iFOrb.  1842 

a  cottatuB  Sow.  1827.  «  ')     .    .    . 
a  Desbajnann«  de  Kon.  1843.  >') 

10.  ermineas  de  Kon.  1843.  >«)  .     . 

11.  expansas  de  Kon,  1843.    .     .    . 

12.  fimbriatos  Sott.  1824 

13.  Flemingü  Sow.  1812 

14.  flexiairia  JTCoy  1844.  >>)      .    . 

15.  genainiM  9.  Kui.  1844.*«)    .     . 
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N.-  n.  8.. 
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8. -Amer. 
Aastral. 


8p.  Q.  Am. 
N.-Amer. 


Sp.,  N.-A. 


1)  De  Kon.  Monogr.  p.  220.  t.  20.  f.  13.  2)  De  Kon.  Monogr. 
p.  192.  t.  20.  f  1.  3)  M'Coy  Synops.  p.  126.  t.  20.  f.  6.  4)  M'Coy 
8yTiop8.  p.  121.  t.  20.  f.  5.  5;  De  Kon.  Monogr.  p.  129.  t.  18.  f.  4. 
6)  Jf'Coy  8ynopB.  p.  HO.  t.  20.  f.  4.  (snb  Leptagonia).  7)  De  Kon. 
An.  fois.  p.  171.  1  12.  f.  10.  8)  D'Orb.  Voy.  dans  TAmër.  mér.  HI. 
p.  52.  t.  4.  f.  5  —  9.  Hierin  Pr.  Gaodryi  o.  Keys.  9;  Darw.  in  Oeol. 
obeerr.  on  vole.  Islands  p.  158.  10)  De  Kon.  An.  foss.  p.  181.  1. 12  bis 
t  4.  11)  De  Kon.  Mém.  de  la  soe.  Liege,  Monogr.  1. 17.  f.  3.  12)  Sow. 
Min.  Concb.  t.  560.  f.  1.  13)  De  Kon.  An.  foss.  p.  193.  t.  10.  f.  4. 
14)  De  Kon.  An.  foss.  p.  181.  t.  10.  f.  5.  15)  BTCoy  8ynops.  p.  109. 
U  20.  f.  16.  16)  9.  Kui.  Verb.  d.  KaU.  Boss.  min.  Ges.  1844.  p.  23. 
t.  10.  f.  1. 
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16.  gigantens  Mart,  1809 

17.  GrYiffithianas  de  Kon.  1847.  >)    . 

18.  granulosus  PhiU.  1836.      .     .     . 

19.  Humboldtii  (tOrb.  1842.  «)    .    . 

20.  Keyserlingkianus  de  Kon.  1846.  ') 

21.  latissimus  Sotc.  1823 

22.  Leuchteubergensis  de  Kon.  1847.«) 

23.  margaritaceus  PhiU.  1836.    .    . 

24.  mammatuB  v.  Keys.  1846.') 

25.  medusa  de  Kon,  1843.  •)  .    .     . 

26.  mesolobus  Pkill.  1836 

27.  Nystianus  de  Kon.  1843.   .    .     . 

28.  Orbignyanus  de  Kon.  1847.  7)  . 

29.  plicatiUs  Sow.  1824 

30.  porrectus  v.  Kut.  1844.»)      .    . 

31.  proboßcidens  de  Vern.  1840.")  . 

32.  punctatus  Mart.  1809 

33.  pustulosuB  Pmi.  1836.      ... 

34.  pyxidiformia  de  Kon.  1847.  >•)  . 

35.  ßcabricnluB  Mart.  1809.     .    .     . 

36.  semireticulatng  Mart.  1809.  .     . 

37.  spinuloBUB  Sow.  1812.  »  »)       .     . 

38.  Btriatus  Fisch.  1837 

39.  Bublaevis  de  Kon.  1843.*^)  .    . 

40.  snbqnadratUB  Morr.  1845. '<)    . 

41.  tesselatns  de  Kon.  1843.  .    .     . 

42.  undatufl  />é/r.  1826. '«)     .     .    . 

43.  undiferuB  de  Kon.  1846.  >•)  .     . 

44.  Vernenimanns  de  Kon.  1847.  >•) 

45.  Villiersü  d'Orb.  1842.»')      .    . 

Fam.  6.  CâlceeUdae. 

XV.  Calceola 
1.  Dnmontiana  de  Kon.  1843.  ■»)  . 
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OiSakad. 
S..A<Mr. 

S.-Amer. 
Grtekiië. 

8p.,  K.- A. 

Sp.,  N.-U. 
8.-A.,Aait 

QfMud. 
▲«ftr. 
Aoitr. 

a-Amtf. 

1)  De  Kon.  Monogr.  p.  74.  t.  18.  f.  7.  2)  D'Orb.  Voy.  en  Amer. 
Paléont.  p.  54.  t.  5.  f.  4,  7.  3)  De  K9n.  Monogr.  p.  134.  t  14.  f.  6. 
4)  De  Kon.  Monogr.  p.  191.  t.  14.  f.  3.  5)  V.  Keyteri  Wiis.  BeoK 
etc.  p.  206.  t.  4.  f.  5.  6)  De  Kon.  Monogr.  p.  70.  t.  5.  t  & 
7}  De  Kon.  Monogr.  p.  153.  t.  15.  f.  6.  8)  F.  Kut.  in  Verh.  der  Kais. 
Bubs.  min.  Ges.  1844.  t.  10.  f.  3.  9)  De  Vern.  Bull,  de  la  Soc  géoL 
VI.  p.  259.  t.  3.  f.  3.  10)  De  Kon,  Monogr.  p.  116.  t.  11.  f.  7,  1. 12. 
f.  1,  t.  16.  f.  2.  11)  Sow.  Min.  Conch.  t.  68.  f.  3.  (non  Ph.,  v.Bueh). 
12)  De  Kon.  An.  foss.  p.  157.  t.  10.  f.  1.  13)  Morru  in  Stneiedà 
Fhys.  descr.  of  New  South  Wales  p.  284.  14)  De  Kon.  An.  fou. 
p.  156.  t.  12.  f.  2.  15)  De  Kon.  Monogr.  p.  57.  t.  5.  f.  4,  1. 11.  f.5. 
16)  De  Kon.  Monogr.  p.  163.  t  18.  f.  6.  17)  DOrb.  Voy.  dana  l'Am. 
xnér.  Fa^éont.  p.  53.  t.  4,  f.  13, 14.    18)  De  Kon.  An.  foss.  p.  3i2.  t.  21,  f.  5. 
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Fan.  7.  Dlsclniilae. 

XVI.  OrbicuU 

1.  concentrica  de  Kon,  1843.     .     . 
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%  Davreuxiana  de  Kon,  I8i3.  *)  . 

- 



— 
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— 

"~ 

3.  Dumontiana  de  Hyckh,  1851.*) 



_ 

— 
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— 

— 

— 

4.  exceutrica  v,  Sern,   1854    .     .     . 





— 
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— 



5.  gibboaa  de  Ryckh.  1851.»)    .     . 
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— 

6.  hieroglyphica  de  Ryckh,  1851  <} 
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— 

— 

7.  nitida  PkiU.  1836.*)     .... 
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8.  obtusa  de  Ryckh,  1851.  «j      .     . 
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— 

9.  psammopbora  de  Ryckh.  1851.') 

^ 

— 

— 

t 

— 

— 

— 

10.  qnadrau  M'Caif  1844 
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11.  Byckholtiâiia  de  Kon.  1S43. .    . 
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a  tortooi»  de  Ryckh.  1851.  •)  .     . 
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— 

13.  trigonalU  MTCoy  1844.  »)  .    .    . 
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14.  trnncata  de  Kon.  1851.  '•)    .    . 
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Pan.  8.  Uigollàie. 

XV.  Lingula 

1.  ellipdca  PkUi  1836. <>)    .    .    . 



— 

•|- 

— 



— 

— 

2.  marginaU  Phili.  1836.  '>)     .     . 
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3.  mjtfloid«!  Saw.  1812.'')       .     . 
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4.  parallela  PkiU.  1836.««)       .     . 
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5.  iquamilera  PkilL  1836.  >•)    .    . 
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— 

U 

1)  De  Kon.  An.  foM.  p.  307.  t.  21.  f.  3.  9)  De  Ryekh.  Ma. 
I>aléont.  t  5.  f.  5,  6.  3)  De  Ryckk.  Ma.  paléonL  t.  4.  f.  *il,  34. 
4)  De  Ryckk.  Ma.  paléont.  t.  4.  f.  19,  20.  5)  PkUl.  Géol.  of  Y. 
p.  221.  t.  11.  f.  10  —  13.  6)  De  Ryckh.  Ma.  paléont.  t.  5.  f.  1,  2. 
7)  De  Rvekh.  MéL  palôont.  t.  4.  f.  7-  11.  S)  De  Ruekh.  Mél  paléont 
t.  5.  f.  3,  4.  9^  M'Cay  Sjnopt.  p.  104.  t.  20.  f.  2.  10)  De  Kon. 
Snppl.  p.  18.  t.  36.  f.  11.  11)  PkiU.  QeoL  of  Y.  p.  221.  t.  11.  f.  15. 
12)  PkiU.  ibid.  t.  11.  f.  16i  13)  Sow.  Min.  Coneb.  t.  19.  f.  1,  2. 
14)    PkiU.  Q«oL  of  Y.  p.  221.  t.  11.  f.  17  - 19.  15)    PkUl.  ibid. 

t.  11.  f.  14. 
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Allf^nielBe  Synonymik  der  Kohlenkallc- 
Brachlopoclen« 

Actinoconchus  paradoxus  M  Coy  Synops.  t.  20.  f.  21.  =  Spirigera 

plaDo*8ulcata. 
Anomia  angnlata  Ldnn^  Syst.  nat.  ==  Rhyochonella  aogalata. 

—  crispa  Ldnn,  S.  n.  =  Spirifer  crispus. 

Anomites  aculeatus  Mart.  Petref.  Derb.  =:  Prodactus  acoleatiis. 

—  acominatus  Mart  P.D.  =  Rbynchonella  acofflinata. 

—  acutus  Mart.  P.D.  =  Spirifer  acutus. 

—  attennatus  Mart.  P.D.  =  Terebratula  elongata. 

—  crassus  Mart  P.D.  =  Productus  giganteos. 

—  crumenus  Mart.  P.D.  =  Rhynchonella  crumena. 

—  cuspidatus  Mc^rt.  P.D.  =  Spirifer  cuspidatos. 

—  giganteus  Mart.  P.D.  =  Productus  giganteus. 
^—  glaber  Mart.  P.D.  =  Spirifer  glaber. 

—  lineatns  Mart.  P.D.  r=  Spirifer  lineatos. 

—  productus  Mart.  P.D.  =  Productus  semireticnlatus. 

—  pugnus  Mart.  P.D.  =  Rhynchonella  pugnus. 

—  punctatus  Mart.  P.D.  =  Productus  punctatns. 

—  resupinatus  Mart,  P^.  =  Orthis  resupinata. 
— -  rotundatus  Mart.  P.D.  =  Spirifer  rotundatus. 

—  sacculus  Mart.  P.D.  =  Terebrat  sacculus. 

—  scabriculus  Mart.  PJ).  =  Productus  scabriculns. 

—  semireticulatus  Mart.  P.D.  =  Prod,  semireticulatas. 

—  striatus  Mart  P.D.  =  Spirifer  striatus. 

—  subconicus  Mart.  P.D.  =  Spirifer  subconicas. 

—  thecarius  v,  Schloth.  =  Productus  punctatus. 

—  triangularis  Mart.  Petr.  Derb.  =  Spirifer  triangularis. 

—  trigonalis  Mart.  P.D.  =  Spirifer  trigonalis. 

Athyris  concentrica  (angeblich  Terebr.  concentrica  v.  Buch) 
M'Coy  Synops.  =  Spirigera  Boissyi?  und  nicht 
Terebr.  concentrica  v.  Buch*), 

—  decnssata  (ßow.  sp.)  M*Coy  Synops.  =  Spirig.  Boissyi. 

—  depressa  M^Coy  1 18.  p.  7.  =  Spirig.  RoissyL 

—  expansa  {Phill.  sp.)  M^ Coy  =  Spirig.  plano-sulcata. 

—  ümbriata  {Phill.  sp.)  M^Coy  •=  Spirig.  plano-sulcata. 


*)  Nach  BtCoy   soll  diese  Art  einen  scheinbar  imperforirteo  Wirbel 
haben,  was  bei  der  Terebr.  concentrica  nicht  der  Fall  ist. 
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Athjris  glabristria  {Phill.  sp.)  M*Coy  =  Spirig.  glabristria. 

—  globnlaris  {PkilL  sp.)  M^Coy  •=  Spirig.  ambigna. 

—  hispida  (Sow.  sp«)  JU*Coy  =  Spirig.  plaoo-soloata. 

—  plano-ralcata  {Phill.  sp.)  M 'Coif  =  Spirig.  plano-sulcata. 
--    squamosa  {Phill.  sp.)  M'Coy  =  Spirig.  lamellosa. 

—  triloba  M'Coy  =  Spirigera?  triloba, 

Atrypa   acuminata   (il/ar^.  sp.)  M' Coy  =  Rhynchoaella  acu- 
minata. 

—  angolaris  {Phill,»^.)  M'Coy.   Ausgeschlossen  als  eine  ent- 

schieden devonische*). 

—  anisodonta  {Ph.  sp.)  M.  Coy  =  Bhjnich.  pleorodon. 

—  aspera  {Schloth.  sp.)  M 'Coy*  Ausgeschlossen  als  eine  ent- 

schieden devonisdie. 

—  bifera  {Phill.  sp.)  M 'Coy.    Ausgeschlossen  als  eine  devo- 

nische. 
*-    canalis  {Sow.)  M^Coy.    EUerher  rechnet  JITCV)^  unvollkom- 
mene Bruchstücke,  welche   wahrscheinlich  der  Ter  ehr. 
saccnlus  angehören. 

—  compta  {Phill.  sp.)  M'Coy.    Die   unvollkommenen  Bruch- 

stücke,   die  M^Coy  hierher  rechnet,   können   wohl   der 
Spirig.  serpentina  angehören. 

—  cordiformis  {Phill.  sp.)  Morr,  AT  Coy  =  BhjnichQn.  pugnus« 
-    desquamata  {Sow,  sp.)  M'Coy.     Ausgeschlossen    als    eine 

entschieden   deconische,    sich   an   die   prisea   anschlies- 
sende Art. 

*)  Jf' Coy  giebt  in  seiner  Synopsis  manche  ausschliesslich  devonische 
Arten  noter  den  Kohlenkalk -Versteinerungen  an  (wie  z.B.  Calceola, 
ssBdalina,  Atrypa  prisea,  aspera,  Productus  subacu- 
iettos  etc.  etc.),  ohne  ihre  Vorkommnisse  zu  nennen.  Bei  der  Grösse 
der  (rri/'/ifib*schen  Sammlung  und  der  grossen  Menge  von  Kohlenkalk- 
Vorkommnissen  Irlands  lässt  sich  wohl  denken,  dass  manche  deronische 
Ventetnerungen,  selbst  Localitäten,  mit  dem  Kohlenkalke  Terwecbselt 
worden.  Die  gesunde  Kritik  erlaubt  uns  nicht,  in  unser  Verzeichniss  die 
Weichnendsten  devonischen  Versteinerungen  aufzunehmen,  und  da  wir 
^^^  ohne  Angabe  der  Localit&ten  nichts  controlliren  können,  so  glauben 
wir  QHS  berechtigt,  alle  devonischen  Versteinerungen,  welche  nirgend 
^^rswoher  im  Kohlenkalke  nachgewiesen  sind,  ohne  Weiteret  ausm- 
KUiesien.  Nur  bei  Arten,  welche  in  der  Barnstaple  -  Petherwin  -  Gruppe 
(dem  Clymenienkalke  Englands)  vorkommen,  bleiben  uns  einige  Zweifel, 
da  die  Brachiopoden  von  Barnstaple -Petherwin  viel  Uebereinstimmung 
Bit  den  Kohlenkalkbrachiopoden  zeigen,  worauf  wir  noch  weiter  lorttck« 
^^<iounen  werden. 
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Atrypa  didyma  FaJkrenk,  s=  Terebr.  saooulas. 

—  excavata  (Sow.  sp.)  M^Coy  =  Bhyncbon.  anguUta. 

—  expansa  (Pkill.  sp.)  Morr.  =  Spirigera  plano-snlcata. 

—  fiiUax  (S^ci^.flp.)  m 'Coy  =  Rhynchon.  pleurodoD. 

—  ferita  {v.  Buck  sp.)  M  Coy,  AusgeschlosBen  als  entschieden 

devonisch. 

—  Ômbrîata  {8ou>,  sp.)  Morr.  as  Spirig.  plano^snloata. 

—  âexistria  (PAUL  sp.)  Al  ^ Coy  =  Rhynchon.  flezistria. 

—  gibbera  (Portl,  sp.)  M  Coy  —  Pentameras  gîbbenis. 

—  glabristria  (ßhill.  sp.)  Morr.  z=  Spirigera  glabristria. 

—  gregaria  M^Coy  Sjnops.  =  Terebr.  gregaria. 

—  hastata  {Sow.  sp.)  M'Coy  =  Terebr.  saocalus. 

—  imbricata  {j&tyun.  sp.)  Morr.  =  Spirifer  imbricatus. 

—  iodentata  (ßow.  sp.)  M'Coy.    Ausgeschlossen  als  eine  devo- 

nische Art. 

^  insperata  {PhiU.  sp.)  M*Coy.  Die  Bruchstücke^  die  M'Coy 
hierher  rechnet,  seheinen  sich  an  die  devonische  Atrypa 
a  s  per  a  etc.  anzuschliessen  und  müssen  dann  ausgeschlos- 
sen werden. 

***    iscniiyndia  M*Coy  t.  18.  f.  8.  =:  Bhynch.  angulata. 

—  juvenis  (Sow.  sp.)  M^Coy.   Das,  was  M'Coy  hierher  redi- 

net,  ist  Terebr.  hastaeformis,  vielleicht  von  der 
juvenis  Sow.  nicht  verschieden. 

-*-  ladiryma  (Sow.  sp.)  M'Coy.  Scheint  eine  Varietät  der 
Terebr.  sacculus,  an  pentaedra  PAül.  sich  an- 
schliessend. 

— .     laticliva  M'Coy  t  22.  f.  11.  =  Rhynch.  subdentata. 

—  laticosta  (PAilL  sp.)  M'Coy.    M'Coy   rechnet  hierher  un- 

bestimmbare Bruchstücke;  die  Uebereinstimmung  ist  sehr 
sweifelhafL 

—  lineats  (Mari,  sp.)  Morr.  =  Spirif.  lineatns. 

—  nana  M'Coy  t  22.  f.  9.     Scheint  mir  ein  Jngendzustaad 

von  Rhynch.  proava  PAüL 

—  oblonga  (Sow.  sp.)  M'Coy.    Unbestimmbare  Fragmente. 

—  obtusa  M'Cf^  t  22.  f.  20.  =  Spirigera  Roissyi. 

—  planosulcata  (Sow.  sp.)  Morr.  =  Spirig.  planosuicata. 

—  platyloba  (Flem.  sp.)  Morr.  M  'Coy  =  Rhyndi.  acuminata. 

—  pleurodon  (Mart,  sp.)  M'Coy  =  Rhynch.  pleurodon. 

—  prisca  (ScAlotA.  sp.)  M'Coy.    Ausgeschlossen  als  entschie- 

den devonisch. 
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Atiypa  {»roava  {PkiU.  sp.)  M^Coy  =  Rbjnchondla  proava. 

—  Fadialifl  {PJUIL  sp.)  M*Coy  =  Spirigera  radial». 
~    renifonais  (^Mart.  spO  Il^'Coy  =  Bbyiich.  pugnae. 

~  rhomboidea  {Phill.  sp.)  Morr*  =  Rhjnch.  rbomboidea. 

—  saeeulas  (^Mart.  sp.)  M^Coy  =  Terebr.  saeeulas. 

—  senûsiiicata  M^Ooy  =  lUiynch.P  semiauleata. 

—  Btriatnla  (ßaw,  sp.)  M'Coy.    Hierher  rechnet  M^Cùy  unbe- 

stÎHimbare  Bmchstfidte,  welche   wahrecheinlieh  einer  Or- 
tlÛ8  angehören. 

—  snblobata?  {Parti,  gp.)  M'Cay  =  Spirigera  ambigoa. 

—  snldrostris  {Phül,  sp.)  M^Coy  =  Rhynch.  plenrodon. 

—  triangularis  (Sow^  sp.)  M'Coy.    Broehstfidœ,  wahrscheinlich 

der  Rh  y  n  eh.  acuminata  angehörend. 

—  triplée  M' Coy  =  Camerophoria?  triplex. 

—  Tentilabrum  {PhüL  ep.)  M*Coy  =  Rhynch.  yentllabram. 

—  Tirgoides  M^Coy  =  Terebr.  elongata. 

Bracbythyris  dnplicicosta   {PhiU.  sp.)  M^Coy  =  Spirifor  duplici- 
costa. 

—  exarata  (Flem.  sp.)  AI 'Coy  =  Spirif.  rotundatas. 

^  bemisphaerica  JU'Coy  =  Spirif.  rotandatns  (planatos). 

—  integricosta  {PkilL  sp.)  M'Coy  =  Spirifer  rotundatus. 

—  lioguifera  (PAüi.  sp.)  AfCoy  =  Spirif.  glaber. 

—  oralis  {PhiU.  sp.)  M^Coy  =  Spirif.  rotundatus. 

—  pinguis  {Saw.  sp.)  M^Coy  =  Spirif.  pingnis. 

—  planata  (/%i7/.  sp.)  JM'Coy  =:  Spirif.  rotundatus. 

—  planicostata  M 'Coy  =  Spirif.  crassus. 

Caloeola  sandalina  {Lam.  sp.)  M'Coy.    Ausgeschlossen  als  ent- 
schieden devonisch. 

—  Dnmontianaife  Kon.  An.  foss,  =  Caloeola  Dumontiana. 
Cbonetes  Dumontiana  FiscA.  Oryct.  =  Chonetes  variolata. 

—  Buch ia na  1/0  Kon.  =  Chon.  Buchiana. 

•^    comoides  {Sota,  sp.)  de  Kon,  =  Chon.  comoides. 

—  concentrica  de  Kon.  =  Chon.  concentrica. 

—  convoluta    {M'Coy^   non   Phill.)    de   Kon.  =  Chon.  Mac- 

Coyana. 
*-    Dalmaniana  de  Kon.  =  Chon.  Dalroaniana. 
--    elegans  de  Kon,  =  Chon.  elegans. 

—  Laguessianai/«;  Kon,  =  Chon.  Laguessiana. 

—  papilionacea  {Phill.  sp.)  de  Kon.  =  Chon.  papilionacea. 

—  perlata  (M'Coy  sp.)  de  Kon.  =  Chon.  perlata. 


Digitized  by 


Google 


374 

Cbonetes  sarcinalat«  de  Kon.  de  Vern.     Was  man  im  Kohlen- 
kalke  sarcinulata  genannt  hat,  ist  Chon.  variolata. 

—  S  hu  mardi  ana  de  Kon,  =  Chonet  Shomardiana. 

—  sulcata  {M^Cay  sp.)  de  Kon,  =  Chon.  sulcata. 

—  tuberculata  (^M'Coy  sp.)  de  Kon.  =  Ohon.  tubercnlata. 

—  yariolaris  v,  Keyserl,  Wiss.  Beob.  =  Chon.  papilicMiaoea. 

—  variolata  (dOrb.  sp.)  de  Kon.  =  Chon.  variolata. 
Ciavagella  prisca  Gold/.  Petref.  Germ.  =  Product,  proboscideuß. 
Choristites  Lamarckii  FiscA.  Oryct  =  Spirif.  Lamarckii. 

—  Eleinii  FiscA,  Oryct.  =  Spirif.  mosquensis. 

—  mosquensis  Fisch.  Oryct.  =  Spirif.  mosquensis. 

—  Sowerbyi  FîscA,  Oryct.  =  Spirif.  mosquensis. 

—  Wallcotti  FücA.  Oryct.  =  Orthisina  eximia. 

Crania  vesiculosa  M* Coy  Synops.  =  Orbicula  Ryckholtiana. 
Cyrtia  cuspidata  (Mart  spec.)  M'Coy  Syn.  =  Spirif.  cuspidatns. 

—  distans  {Sow.  sp.)  M^Coy  Syn.  =  Spirif.  distans. 

—  dorsata  M^Coy  =  Spirifer  dorsatus. 

—  laminosa  M 'Coy  =  Spirif.  crispus. 

—  linguifera  M 'Coy  =  Spirif.  rotundatus  var.  ventricosa. 

—  mesogonia  M*Coy  =  Spirif.  mesogonins. 

—  nuda  (Sow.  sp.)  M^Coy  ==  Spirif.  insculptus. 

—  semicircularis  (PAUL  sp.)   M^Coy  =  Spirif.  semicircularis. 

—  senih's  (PAill,  sp.)  M 'Coy  =r  Orthisina  senilis. 

—  simplex  {PAUL  sp.)  M^Coy  =  Spirif.  simplex. 

—  subconicus  {Mart  sp.)  =  Sphrif.  subconicus. 
Delthyris  attenuata  {Sow.  sp.)  FaArenk,  =  Spirif.  striatus. 

—  globularis  {PAill.  sp.)  FaArenk,  =  Spirig.  ambigua. 

—  indsa  Gold/,  Petref.  Germ.  =  Spirif.  mosquensis. 

—  laevigata  (ScAlotA.  sp.)  FaArenk,  =  Spirif.  glaber. 

—  mosquensis  {FiscA.  sp.)  FaArenk.  =  Spirif.  mosquensis. 

—  papilionacea   {PAUL  sp.)   Fa  Arenkohl  =   Chonetes  papilio- 

nacea. 

—  semicircularis  {PAUL  sp.)  FaArenk.  =  Spirif.  semicircularis? 

—  speciosa  FaArenk.  =  Spirif.  convolutus. 

—  Schlotheimi   {v.  BucA   sp.)   FaArenk.  =  Cameroph.  Schlot- 

heimi. 

—  triangularis  {Mart,  sp.)  FaArenk,  =  Spirif.  triangularis. 

—  Wilsoni  {Sow,  sp.)  FaArenk,  =  Rhynch.  cuboides. 
Leptagonia  analoga  {PAUL  sp.)  M*Coy  =  Strophomena  analoga. 
-»     depressa  {Sow.Bp.)  M 'Coy.   Als  devonisch  ausgeschlossen. 
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Leptagonîa  mnitîragata  M^Coy  t  18.  £  12.  s=  Stropboin.  amüoga. 

—  nodnlosa  (PAtli.  sp.)  M'Cm^  =  Stroph.  analoga. 

—  plicatllia  (ß&w.  sp.)  M^Coy  =  Prodnctiis  plicâtiHs. 

—  mgosa  (Daim,  sp.)  M 'Coy.    Aïs  devonisch  aasgescfaloesen. 
Leptaena  analoga  {PAül,  sp.)  de  Kon,  =  Strophomena  analoga. 

—  andqâata  (Sùw.  sp.)  PùeA.  =  Prodacfos  semîretîcnlatas. 

—  comoides  (Sotß.  sp.)  Kloden  :=  Chonetes  oomoîdes. 

—  oomoîdes  /"wA.  =  Productns  gigantens. 

—  concînna  {Sow.  sp.)  Fahrenk.  =  Prod,  semîretlculatns. 

—  convoluta  M 'Coy  (non  Philt.)  =  Chonetes  M'Coyana. 

—  corrngata  Fahrenk.  =  Prod,  pnnctatus. 

—  costata  Dcdm.  =  Prod*  costatas. 

—  costata  Fahrenk.  =  Prod,  semireticnlatus. 

—  crassistria  M^Coy  t.  20.  f.  10.  =  Chonetes  sulcata. 

—  Dalmaniana  {de  Kon,  sp.)  M' Coy  =  Chonetes  Dalmaniana. 

—  depressa  de  Kon,  (non  Sow,)  =.  Strophom.  analoga. 

—  distorta  Sow.  M 'Coy  =  Str.  analoga. 

—  echînata  Daim,  =  Prod,  acnleatns. 

—  Flemingii  Daim,  Fisch.  =  Prod.  Flemingîi. 

—  gibbemla  M* Coy  =  Chon.  Laguessiana. 

—  gîgantea  {Mart,  sp.)  Fahrenk.  =  Prod,  gigantens. 

—  hardrensis  (Phtll.  sp.)   M^Coy,     Was  man  im  Kohlenkalke 

unter  diesem  Namen  anführt,  ist  Chonetes  variolata. 

—  hemisphaerica  Dalm.  =  Prod,  gigantens. 

—  lata  V.  Buch  Goniat.,  M'Coy  =  Chonetes  papilionacea. 

—  latissima  {Sow.  sp.)  Fahrenk,  =  Prod,  latissimns. 

—  lobata  {Sow.  sp.)  Fahrenk.  =  Prod.  Flemingii. 

—  longispina  Dalm.  =  Prod.  Flemingii. 

—  Martini  (Sow.  sp.)  Fahrenk,  =  Prod,  semireticnlatus. 

—  mesoloba  (Phtll.  sp.)  Fahrenk.  =  Prod,  mesolobus. 

—  mnltidentata  M'Coy  U  20.  f.  8  =  Chonetes  Dalmaniana. 

—  papilionacea  (Phill.  sp.)  Morr,  =  Chonetes  papilionacea. 

—  papyracea  M^Coy  i.  22.     Ein  unbestimmbares  BruchstOck. 

—  perlata  M^Coy  =  Chonetes  perlata. 

—  poljmorpha  v.  Münst,  =  Prod,  plicatilis. 

—  reticularis  Fisch.  Oryct  =  Prod,  costatus. 

—  sarcinulata  Morris  var.  lata.    Was  man  unter  L.  sarcinulata 

im  Kohlenkalke  anführt,  ist  Chonetes  variolata. 

—  scabricula  (Sow.  sp.)  Fisch.  Fahrenk,  =  Prod,  scabriculus. 

—  serrata  M'Cot/  i.  18.  f.  10.  =  Chon.  yariolata. 


Digitized  by 


Google 


376 

Leptasna  seiicea  {Soto,  sp.)  M*Coy.    Als  entschieden  der  Ueber* 
gangsfiirmarîon  angehörend  aasgeschlossen. 

—  sinnata  de  Kon.  Sappl.  =.  Strophom.  sinoata. 

^     sordida  {Souf,  sp.)  M  orris ,  M*  Coy.  Was  unter  diesem  Na^ 
men  im  Kohlenkalke  angeführt,  ist  Chon.  variolata. 

—  spinulosa  {Sow.  sp.)  Fahrenk.  =  Prod,  spinulosns. 

—  striata  Fahrenk.  =  Prod,  striatns^ 

—  sulcata  FücA,  Oryct  =  Prod,  punctatus. 

—  thecaria  Dalm.  =  IVoductus  punctatus. 

—  tuberculata  M 'Coy  =  Chon.  tuberculata. 

—  tubulifera  Fisch,  =  Prod,  semireticulatus. 

—  variabilis  Fisch.  =  Prod,  giganteus. 

—  variolata  cPOrJ.  =  Chon.  variolata. 

—  volva  M'Coy  =  Chon.  Dalmaniana. 
Lima  Waldaica  v.  Buch  =  Prod,  striatus. 
Lingula  elliptica  PhiU.  =  Lingula  ellipdca. 

—  marginata  Phill,  =  Ling«  marginata. 

—  mytiloides  Sow,  =  Ling,  mytiloides. 

—  parallela  PhilL  =  Ling,  parallela. 

—  squamiformis  PhiU.  =  Ling,  squamiformis. 
Vfartinia  deoora  {PhilL  sp.)  M^Coy  =r  Spirif.  glaber. 
.  •     ellipdca  {PhiU,  sp.)  M'Coy  =  Spirif.  ellipiicus. 

—  glabra  {Mart,  sp.)  M' Coy  =  Spirif.  glaber.    . 

—  mesoloba  {PhilL  sp.)  M^Coy  =  Spirif.  glaber. 

—  oblata  (iSw.  sp.)  M 'Coy  =  Spirif  glaber. 

—  obtusa  {Sotß.  sp.)  M'Coy  =  Spirif.  glaber. 

—  phalaena  M^Coy  (non  Phill.)  =  Spirif  sublamellosus. 

—  plebeja  {Sotc.  sp.)  M^Coy  =  Spirif  glaber. 

—  protensa  {PhiU.  sp.)  M 'Coy  =  Spirif  glaber. 

—  rhomboidalis  M'Coy  =  Spirif  deoorus. 

—  stringocephaloides  91  ^ Coy  =  Spirif  stringocephalokias. 

—  symmetrica  {PhiU.  sp.)  M'Coy  =  Spirif  glaber. 
Mytilus  striatus  Fisch.  Oryct  =  Productns  striatus. 
Orbicula  dncta  Porti,  Rep.  =  Orbicula  nitida. 

-^  concentrica  de  Kon,  =  Orb.  concentrica. 

—  Davreuxiana  de  Kon.  =  Orb.  Davrenxiana. 

—  Dumontiana  de  Ryckh,  Mél.  paL  =  Orb.  Dnmontiana. 

—  gibbosacfo  Ryckh,  =  Orb.  gibbosa. 

—  hieroglyphic  a  de  Ryckh.  =  Orb.  hiereglyphica. 

—  mesocoela  de  Ryckh.  rs  Orb.  truncata. 
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Qrbicala  nitida  PhiU,  s=z  Orb.  nitida. 

—  obtasa  <fo  Ryckh.  =  Orb.  obtnsa. 

—  pflammophora  de  Ryckh*  =  Orb^  psammophora. 

—  quadrat  a  M^Coy  =  Orb.  qaadrata. 

—  Ryckholtiana  de  Kon.  3=  Orb.  Byckboltiana. 

—  tort  110 8 a  de  Ryckh.  =  Orb.  tortnosa. 

—  trigonal  is  M^Coy  =  Orb.  trigonalis. 
~  truncata  de  Kon.  =  Orb.  truncata. 

Orthis  arachnoidea  {Phill.  ap.)  M 'Coy,   de  Vem.  =  Orthisina 
arachnoidea. 

—  areuata  {PAUL  sp.)  M 'Coy  =:  Ortbis  interiineata. 

—  Bechei  M 'Coy  t.  12.  f.  3.  =  Ortbisina  aracbnoidea. 

—  Buchn  d'Orb.  =  Ortbisina  Bucbii. 

—  cadnca  M'Coy  =  Ortbis  cadaca. 

—  circula  ris  M'Coy  ■=■  Ortbis  cironlaris. 

—  Gomata  M'Coy  =  Ortbis  comata. 
-^   cora  dCOrh,  ä  Ortbis  Micbelini. 

--  compressa  {Sow.  sp.)  M'Coy.  Zu  dieser  Art  redinet  M'Coy 
Brucbsttlcke,  wie  es  sobeint,  von  einer  Cbonetes. 

—  connivens  (Phill.  sp.)  M'Coy  =  Ortbis  resupinata. 

—  cjlindriea  M'Coy  =  Ortbis  cylindrica. 
~  divaricata  M'Coy  =  Ortbis  Micbelini. 

—  gibbera  (Portl.  sp.)  M'Coy  =  Pentamerus  gibbera. 

—  eximia  (Eickw,  sp.)  de  Vem.  =  Ortbisina  eximia. 

—  filiaria  [Phill.  sp.)  Morris,  M'Coy  =  Ortbis  Micbelini. 

—  granulosa  (Phill.  sp.)  M'Coy  =  Ortbisina  crenistria? 

~    interiineata  [Sow.  sp.)  M'Coy  =  Ortbis  interiineata. 

—  Kellii  M'Coy  =  Ortbis?  Kellii. 

—  latissima  M'Coy  t.  20.    f.  2.   =  Ortbis?   latissima.     Eine 

problematische  Art,  die  weder  zu  Ortbis  nocb  Ortbisina 
vollständig  passt. 

—  Kejserlingkiana  de  Kon,  An.  foss.  =  Ortbis  Keyser- 

lingkiana. 

—  longisulcata   [PAill.  sp.)  M'Coy,     Die   Pàillips'Bche  Figur 

nnd  M  '  Coy'acht  Bescbreibnng  sind  zu  unvollkommen,  um 
daraus  einen  Scbluss  machen  zu  können. 

—  Lyelliana^fe  Kon.  =  Ortbis  Lyelliana. 

—  Michelini  XeV.,  de  Kon.  =  Ortbis  Micbelini. 

—  orbicularis    {Sote.  sp.)    M'Coy.      Ausgeschlossen    als   de- 

vonisch. 
ï«î»s.a.d.jeol.Gef.  VI.2.  25 
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Ortbis  Olîvieriana  de  Kon.  =  Ortbièioa  OlîViemna« 

—  parallela  {PAill,  Bp.)  M'Coy.   Als  devoniâche  aufgeechlossea. 

—  papiliooacea  {Pkill,  sp.)  HiVCoy  =  Chonetes  papUionaoea. 

—  quadrata  M' Coy  =  Orthisina  quadrmta. 

—  radialis  (PhiU,  sp.)  M^Coy  =r  Ortbisioa  radialis. 

—  resupinata  M  art. y  de  Kon,  etc.  =:  Ortbis  resiipioata. 

—  semicircularis  (Sow,  sp»)  M* Coy.    Ausgescblossen  als  eine 

devouische. 
--«     senilis  {PAM.  sp.)  Morr.  =  Ortbisina  senilis. 

—  Sharpei  iVorr,,  v.  KeyserL  =  Ortbisina  Sliarpeî. 

—  striatula  (v,  Scklotk.  6p.)  de  Kon.  c=r  Ortbis  resupinata. 

—  sulcata  M' Coy  =:  Cbonetes  sulcata. 

—  tenuistriata  HVCoy  (non  Sow,),     Bruchstficke,   die  M^Coy 

hierber  rechnet,  gehören  der  Or.  araohnoidea  an. 

—  umbraculum   de  Kon,  An.  foss.,  Naum.  Atl.  :=   Or^isina 

crenistria. 
Ortbothetes  Fùch,  Oryctogr.  de  Moscou  =:  Ortbisina  crenistria. 
Patella  Rjckholtiana  de  Kon.  An.  fbss.  =  Orbicula  BjddboltiaDa. 
Pecten  tenoissimns  Eic/nß.  s=  Prodoctos  striatns. 
Pectinites  flabelliformis  List,  =3  Chonetes  papilionacea. 
Pentamerus  plicatus  v,  Kut  =  Pent,  plicatus. 

—  sella  V.  Kut,  =1  Pent  sella. 
Pileopsis  striatus  PhiU,  =  Prod,  striatus. 
Pinna  inflata  PhilL  Geol.  of  Y.  =  Prod,  striatns. 
Productus  od.  Producta 

—  aculeatus  Sow,,  M'Coy^  de  Kon.  =  Prod,  acaleatus. 

—  aculeatus  de  Kon.  Au.  foss.  =z  Prod.  Ee3r8eriingfciaous. 

—  analoga  Phill.  Geol.  of  Y.  z=z  Stropbomena  analoga. 
--^     Andil  dOrh.  =3  Orthisina  Buchii. 

— *  antiquatus  Sow,^  M'Coy  ==  Prod,  semireticulatos. 

—  arcuarius  de  Kon,  =  Prod,  arcuariu«, 

—  auritus  Phill.  =  Prod,  giganteus. 

—  boliviensîs  d'Orb.  =  Prod,  boliviensis. 

—  bracbythaerns  Sow.,  JUorr.  =  Prod,  braobythaems. 

—  Bucbianus  de  Kon,  £=  Stropbalosia  Buchiana. 

—  Cancrini  de  Kon,  An.  fi)ss.  s=  Prod*  qiinulosus. 

—  caperatus   (Sow.)  JV'Coy.    Die   Sowerby'sche  Art  ist  die 

Prod.  Mucbisoniana,  also  eine   dcToni^cbe;    was  M'Coy 
hierher  rechnet,  scheint  mir  ein  Prod,  pyxidiformis« 

—  capacü  d'Orb,  =  Prod.  Flemingii. 
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Proéneto»  carbonarins  de  Kon.  =  Frod.  earbonarîus. 

—  Christiani  de  Kon.  =  Prod.  Christian!. 

—  comoides  Sour,  und  M' Coy  =  Chon.  eomoides. 

—  comoides  fïiUw,  =  Prod,  striata  s. 

—  comoides  Dumonty  d Àrch,  —  Prod,  comoides. 

—  comoides  v.  Buch  =  Prod,  gigantens. 

—  concentricus  Pot,  et  Mich,  =  Prod,  punctatus. 

—  condnnns  S(w/?.,  Pkill,  =  Prod,  eemireticulatas. 

—  cor  a  iOrh,  =  Prod.  cora. 

—  eorbîs  Pot,  et  Mich.  =  Prod,  scabriculus. 

—  oorragatos  M'' Coy  =  Prod.  cora. 

—  costatus  Sow.,  V.  Bueh^  de  Vern^   de  Kon,  Monogr,  = 

Prod,  costatus. 

*-  costatus  PhilL,  de  Kon.  An.  foss.  =x:  Prod,  semireticulatus. 

—  costatus  Rob.  Voy.  en  Scand.  œ  Prod,  giganteus. 

—  costallatus  M* Coy  =  Prod,  semireticulatus. 

—  Deshaysiannsdlr  Kon.  =  Prod.  Deshaysianns. 

—  edelburgensis  PhilL  =  Prod,  giganteus. 

—  ekgans  M' Coy  =  Prod,  punctatus. 

—  ermineus£^«  Kon.  =  Prod,  ermineus. 
*-  eximius  EÂeku),  =  Orthisioa  eximia. 

—  expansns^/^  Kon,  =.  Prod,  expansus. 

—  fasdatus  v,  Kut,  =  Prod,  âmbriatus. 

—  fimbriatus  Souj,  =  PixkI.  fimbriatus. 

—  flabellatus  Pot.  et  Mich,  =  Spirifer  Sowerbyî. 
^  Flemingîi  Sow,  =  Prod.  Plemingii. 

—  flexistria  M'Coy  =  Prod,  flexistria, 

—  fragaria  {Sow)'  M^Coy,    nach  de  Kon.  =  Spirif.  Murchiso- 

nianus  und  als  devonisch  ausgeschlossen*). 


*)  Als  eins  der  wichtigsten  Besnltate  der  de  A'onincA'schen  Productiis« 
Monographie  bat  sich  herausgestellt,  daas  keine  Prodactnsart  in  swei 
Formationen  durchgehend  ist.  Nur  M 'Coy  ftlhrt  in  seiner  Sjuopsis  fol- 
gende als  devonisch  betrachtete  Arten  an:  Fr.  caperata  Sow.,  fra- 
garia Sow.,  membranacea  PhilL,  praelonga  Sow,  und  snbacu* 
Utta  Murck.  Diese  Angaben  veranlassen  mich  su  folgenden  Bemerknn- 
gea:  a)  M 'Coy  hat  bei  der  grossen  Anxahl  der  Fundorte  einige  devonische 
dim  Kohlenkalke  zugezogen,  wie  wir  es  schon  a.  a.  O.  sn  bemerken  Oe- 
legenheit  hatten.  Das  erklart  die  Angabe  solcher  Arten  wie  Fr.  snb- 
aculeatus  und  membranaceus.  b)  Einige  seiner  Uebereinstimmun«> 
gni  mit  den  devonischen   Sowerby*»chen   und  Philiips'êcheik  Arten  aind 

25* 
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Productus  Gaudryi   v.  Keyserl.   Reis,  1846  =  Prod,  boUvienns. 

—  genuinus  v,  Kut,  1844  =  Prod,  genninns. 

—  giganteus  JSotv,,  M^Coy  =  Prod,  gigantens. 

—  gîgas  Eichw,  Bull.  1840  =  Prod,  giganteus. 

—  granulosus  Phill,  Geol.  of  Y.  =  Productus  granulosus^ 

—  Griffithianus  d!^  Kon.  An.  foss.  =  Prod.  GrüBSthiaTius. 

—  gryphoides  de  Kon,  An.  foss.  =  Prod,  aculeatns. 

—  hemisphaericus  Sow,  M.  C.  1822  =  Prod,  giganteus. 

—  hemisphaerium  v,  Kut,  1844  =  Prod.  hemispLaerium. 

—  Humboldtii  â!Orh,  Voy.  1842  =  Prod.  Humboldtii. 

—  humerosus  Dav,  (non  Sou3^  1843  =  Prod,  gigantens. 
—-r  Inca  éCOrh,  Voy.  1842.  =  Prod,  semireticulatus. 

—  intermedia  M' Coy  t.  20.  f.  14.  =  Strophaîosia?  intermedia. 

—  interrupta  (Saw,  sp.)  M*Coy.    Die  iW'Coy'sche  Art  ist  der 

Sp.  undiferus  ;  die  Sowerby'&Qh^  scheint  mit  ihm  identisch 
zu  sein  oder  Ist  ihr  jedenfalls  sehr  ähnlich  und  kann 
keinesweges  als  Sp.  Murcbisonianus  betrachtet  werden^  wie 
es  de  Koninck  will. 

—  Keyserlingkianus  de  Kon.  Mon.  =  Productus  Keyser- 

lingkianus. 

—  Koninckianus  de  Fern.  1845.  v.  Keyserl.  =  Prod,  spinulosus. 

—  laciniatiis  M'Coy  t.  20.  f.  12.  =  Prod,  punctatus. 

—  latissimus  Swc,  M.  Concb.  1822  =  Prod,  latissimus. 

—  latissimus  jyUlw,  1823  =  Chon.  papilionacea. 

—  laxispinus  PhüL  Geol.  of  Y.,  M^  Coy  =  Prod,  aculeatus. 

—  Leuchten bergensis  de  Kofi,  Mon.  =  Prod.  Leucbten- 

bergensis. 

—  limaeformis  v.  Buch  1841  =  Prod,  stnatus. 

—  liratus  PhilL  Geol.  of  Y.  =  Prod.  Flemingii. 

—  lobatus  Sow.  M.  C.  1822  =  Prod.  Flemingii. 


einfach  als  Fehler  sa  betrachten,  welche  nm  so  leichter  nnd  hlnflger 
Yorkommen  konnten,  da  die  Figuren  nnd  Beschreibungen  von  Sower^ 
und  PhtlUps  oft  Manches  sn  wünschen  übrig  lassen  und  M*Coy  das  Stre- 
ben hatte,  einem  jeden  Bruchstücke  durchaus  einen  Kamen  m  geben  ; 
o)  was  aber  solche  Arten  betrifft,  die  in  der  Barnstaple-Petherwin-Grappe 
DeTon*s  (dem  GiTmenienkalke  Deutschlands  entsprechend)  beobachtet 
wurden,  so  bin  ich  auch  geneigt  su  glauben,  dass  sie  im  Kohlenkalke  tot« 
kommen  ;  denn  es  ist  nicht  su  l&ugnen,  dass  wenigstens  die  Brachiopoden* 
fauna  von  Barnstaple -Petherwin  eine  grosse  Analogie  mit  der  des  Koh- 
lenkalkes seigt.    Ich  werde  weiter  auf  diesen  Gegenstand  surfickkommen. 
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Prodüctus  lobatas  Desh.  1831  =  Prod,  semireticnlatns. 

—  longispinus  Desk.  1812  =  Prod.  Flemingii. 

—  mammatus  v.  KeyserL  Wiss.  Beob.  1846  =  Prod,  mam- 

matas. 

—  margaritaceus    PhiU.  Geol.  of  Torksh.   =   Prod.  mai> 

garitacens. 

—  margaritaceus  v.  Buch  =  Prod,  gigantens. 

—  marginalisd!^  Kon.  Monogr.  =  Prod,  marginalis. 

—  Martini  Sow.,  Min.  Conch.  1822  =  Prod,  semireticulatus. 

—  maximas  M' Coy  t.  19.  f.  12.  =  Prod,  gigantens. 

—  medusa  <fe  Kon.  An.  foss.  1843.  =  Pr.  medusa. 

—  membranacens  M^Cot/   (non  PhiU.).    Die  M'Coi/9ch%  Art 

scheint  von  dem  Prod,  membranacens  verschieden  ;  es 
lässt  sich  jedoch  nicht  näher  bestimmen,  wohin  sie  gehö- 
ren kann. 

—  mesolobus  PhiU.  Geol.  of  Y.  =  Prod,  mesolobus. 

—  muricatns  PhiU.  Geol.  of  Y.  =  Prod,  oostatus. 

—  muricatus  de  Kon.  An.  foss.  =  Prod,  tesselatus. 

—  Nefedieffi  de  Fem.  Russ.  1845.  =  Prod.  oora. 

—  Nystianuscfe  Kon.  An.  foss.  =  Prod.  Nystianus. 
~  Orbignyanus  de  Kon.  Mon.  =  Prod.  Orbignyanus. 

—  ovalis  PhilL  Geol.  of  Y.,  M' Coy  .-=  Prod,  pustulosus. 

—  papillatus  de  Kon.  An.  foss.  =  Prod,  granulosus. 

—  pectinoides   Phill.  Geol.   of  Y.,   M'Coy  =  Prod,  margari- 

taceus. 

—  peruvianus  cPOrh.  Voy.  1842  »  Prod,  semireticulatus. 

—  personatus  Souj.  Min.  Conch.  1822  =  Prod,  gigantens. 
-<    plicatilis  Sow.  Min.  Conch.  1822  =  Prod,  plicatilis. 

—  porrectus  v.  Kut.  1844  =  Prod,  porrectus. 

—  praelongus   (ßow.  sp.)  M^Coy.    Als  zweifelhafte  Art  aus- 

geschlossen. 

—  proboscideus  de  Fem.  1840  =  Prod,  proboscideus. 

—  proboscideus  Var.  de  Kon.  An.  foss.  =  Prod,  ermineus. 
^    pugilis  (Sow.  sp.)  M*Coy  =  Prod,  gigantens. 

—  pun  etat  US  Sow.  M.  C.  1822  =  Prod,  punctatus. 

—  punctatus   de  Kon.  An.  ibss.  =    Pr.  punctatus,  Leuchten- 

bergensis,  pustulosus,  pyxidiformis. 

—  punctatus  Robert  Voy.   en  Suède  1845    =  Prod,  semireti- 

culatus. 
~    pusiulosue  PhiU.  Geol.  of  Y.  =*  Prod,  pustulosus, 
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Prodactus   pyxidiformis  de  Kon,  Monogr.   =  Prod,  pyxidi- 
formîs. 

—  quincnncîalîs  PhilL  Geol.  of  Y.  =  Prod,  scabriculus. 

—  rugatus  PhilL  Geol.  of  Y.  =  Prod,  aculeatns. 

—  rugosns  Dav,  =  Strophom.  analoga. 

—  sarcinulatus  v.  Buch  (pro  parte)  =  Chon.  variolAta. 

—  scabricalus  Sow.  M.  C.  1822  =  Prod,  scabriculas. 

—  scabriusculus  Flem,  =  Prod,  dcabriculus. 

—  scoticus  Sow,  M.  C.  1812  =  Prod,  giganteus« 

—  scoticus  de  Kon.  An.  foss.  =  Pr.  cora. 

—  semireticulatus  Flem.  1828  =::  Prod.  Bemireticalatns. 

—  spinosus  Sow,  M.  Conch.  1812  =  Prod,  Flemingii. 

—  setoaus  Phill,  Geol.  of  Y.  =  Prod.  Flemingii. 

—  epinulosus  Sow.  Min.  Conch,  1812  ^  Prod,  spinnlosns. 

—  spinulosus  de  Kon,  An.  foss.  =  Prod,  undifenis. 

—  striatus  {Fisch,  sp.)  de  Kon.  An.  foss.  «  Prod,  striatus. 

—  striatus  Rob,  Voy.  1845  ==  Prod,  gigantens. 

—  subaculeatus  (âlurch.  sp.)  M^Coy,  Ausgeschlossen  als  eine 

entschieden  devonische. 

—  sublaevis  de  Kon,  An.  foss.  sc  Prod,  sublaevis, 

—  sulcatus  Sow.  Min.  Conch.  1822  =  Prod,  semireticnlatos. 

—  tenuistriatus  de  Vem.  Buss.  1845  ==  Prod.  corn. 

—  tesselatus  de  Kon.  Mon.  ^  Prod,  tesselatus. 

—  tortilis  M'Coy  s=  Prod,  undatui. 

—  undatns  De/r,  1826  =  Prod,  undatns. 

—  undiferus  de  Kon»  Monogr,  s  Prod,  andiferus« 

—  variabiUs  Eickw.  1840  =  Prod,  giganteus« 

—  variolatus  étOrh.  1842  =  Chon,  variolata, 

—  Yemeni lian US    de    Kon,    Monogr.    «    Prod,  Vwneui- 

lianns, 

—  Villiersii  dOrh,  Voy,  1842  =  Prod.  Vüliersii. 
Beticularia  imbricata  {Sow.  sp.)  M^Coy  b=  Spir.  imbricatus. 

—  lineata  (ilfarf.  sp.)  M*Coy  =  Spir.  lineatus. 

—  microgemma  {Phill.  sp.)  M^Coy  =  Spir.  imbricatus. 

—  reticolata  JH 'C(3>y  t.  19.  f.  5.  =  Spir,  lineatus. 

—  striatella  M 'Coy  t.  19.  f.  13.    Unbestimmbar«»  Fragment 
Seminula  pentaedra  {PhilL  sp'.)  M*Coy  =  Ter.  sacculus. 

—  pisum  M^Coy  1844  =^  Rh.  seminula. 

«»     rhomboidea  (PhüL  sp.)  =  Bh,  rhomboidea. 
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S(>mfer  oder  Spiriftra 

—  acnticostatas   de  Kon.  An.  foss«  ;:=  Spir.  acuticostatns. 

—  acuta»  {Meurt,  sp.)  Flem.f  Morris  =  Spir.  acutuQ. 
~    ambigaus  Souf.  Min.  Cooch«  ^  Spirigera  ambigoa, 

~    aperturatoa  Bronn  (non  v.  ScAl.^  =3  Spir.  bisulcatus. 

—  ap«rtiirat«is   (t^.  iS<;^/.  sp.)   M^Coy^     AU  eine  entschieden 

devonische  ansgeschloBsen. 

—  Arcfaiaci  (MurcA.  ap.)  de  Kon.  An.  foss.   Ab  entachieden 

devonisch  ausgeschloasen. 

--  attennatns  Sota,  Min.  Conch.  =s  Spir.  striatus« 

—  attennatufl  c^.  Buck  (non  Sow.)  =^  Spir.  subconiqua. 

—  avicula  Sow,  =  Spin  avicula, 

—  bicarinatna  M'Ck>y  t.  22.  f.  10.  =  Spir.  bicarinatus. 

—  biaaloatns  So%e,  Min.  Ck>nch.  =  Spir.  bisulcatus. 

—  Bronnianusiüf  Kon.  An.  foss.  =  Spir.  Bronnianus. 

—  Buchianuscb  Kon*  An.  foss.  «=  Spir.  Buchianus. 

—  calcaratns  (Soto.  sp.).     Ausgeschlossen   als  devonische  Art 

—  cheiropteryz  {ßArch  sp.)  de  Kon.  ==:  Spir.  eheiropteryx. 

—  choristites  {Fisch,  sp.)  v.  Buch^  M*Coy  =  Spir.  moBqaensis. 
«-  clathratua  M*Cotf  z=z  Spir.  dathratus. 

—  cioetus  V.  Keys.  =s  Spir.  dnctus. 

—  00a dor  âOrb.  ^  Spir.  condor. 

—  connivens  FAill.  =  Orthis  resupinata. 

-*•   eonyoUtaa  PAUL  =  Spir.  convdutus. 

—  corculam  v.  KtU.  =  Spir.  ellipticns* 

—  oostatus  {Soto^  sp.)  M'Coy.     Unvollkomniene  Bruchstücke 

mit  einer  davûniscben  wenig  bekannten  und  an  den  Spir. 
aaioropterus  sich  anschliessenden  Art  identifîcirt 

—  crehristria  Jlferr.  New  South  Wales  =  Spirig.  Roissyi. 
"    crispua  Sow.  =  Spiriü  crispus, 

—  eras  SU  s  de  Kon,  ==  Spir.  crassus. 

—  cristatus  de  Kon.  (non  v.  ScAl.)  ^  Spir.  insculptus. 

—  crenistria  PAill.  m  Ortbisin^  crenistria« 

—  euspidatUB  (MarL  sp.)  Sow.  Min«  Conch.  s=  Spirif  cu- 

spidatos, 
•^    Dar  win  i  Morr.  tm  Spir.  Darwini. 

—  decemco Status  M*Çoy  =  Spir,  decemcostatus. 

—  de  cor  US  PAill.  =  Spir.  decoms. 

—  d  ist  an  8  Sow.  s=  Spir.  distans. 

^   disjunctus  Sow.  M*  C.    AosgescUossan  als  devonisch, 
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Spirifer  daplicicosta  Phill.  s=:  Spir.  duplicioodta. 

—  ellipticus  PhiU.  =  Spir.  ellipticns. 

—  elongatus  Phill.  =  Spir.  glaber. 

—  expansuB  Phill.  =  Spirigera  planosulcata. 

—  extensns  (ß&w.)  M* Coif,  Die  unvollkommenen  Bradiatûcke, 

die  M* Coy  hierher  rechnet,  gehören  dem  Spinier  convo- 
lutus  an. 

—  fasciger  V.  Keys,  =  Spir.  âtsciger. 

—  ûliaria  Phill,  =  Orthis  Michelini. 

—  fimbriatus  Phill.  =  Spirig.  planosulcata. 

—  Fischerianus  de  Kon,  =  Spir.  Fisdierianus. 

—  fnrcatus  M^  Coy  =  Spir.  duplicicosta. 

—  fusiformis  PhiU.  Geol.  of  Y.  =  Spir.  convolatns. 

—  gigantens   {How,    sp.)    M*Coy,     AnsgeschloBsen   als    devo- 

nische Art. 

—  glaber  {Mart,  sp.)  Sow.  =  Spir.  glaber. 

—  glabristria  Phill.  =  Spirigera  glabristria. 

—  globularis  Phill.  Geol.  of  Y.  =  Spirigera  ambigua. 
->     Groldlussianas  de  Kon,  =  Spir.  Urti. 

—  grandaevus  {Phill.  sp.)   M*Coy.     Was  M'Voy  zn    dieser 

Art  rechnet,  ist  Spir.  bisulcatus. 

—  heteroclitus  de  Kon.   An.  foss.    Naum.   Atl.    =    Spir.  in- 

scolptus. 

—  humerosus   Phill,  Geol.   of  Y.     Eine    schledit  abgebildete 

und  unbestimmbare  Art. 

—  imbricatus  Phill.  =  Spir.  imbricatus. 

—  incrassatus  Eicktß.  =■  Spir.  incrassatus. 

—  inomatus  {Sow.  sp.)  M*Coy.    Die  Art  von  How.  bt  zwei- 

felhaft und  schlecht  abgebildet;  yraaM^Coy  hieriier  rech- 
net, gehört  wahrscheinlich  dem  Spir.  cnspidatns  an. 

—  insculptus  Phill.  =  Spir.  insculptus. 

—  int^rioostatus  Phill.  «=  Spir.  rotundatns. 

—  Eeilhauit^.  Buch  »  Spir.  Eeilhani. 

^  Lamarck ii  {Fisch,  sp.)  de  Vem,  -==.  Spir.  LamardciL 

—  lamellosus  Leu.,  Morr,  =  Spirigera  lamellosa. 

—  lineatus  {Mart,  sp.)  8ow.  =  Spir.  lineatus. 

—  linguiferus  Phill,  =  Spir.  glaber. 

—  lyra  v,  Kut.  =  Spir.  recurvatus. 
^  Martini  Flem,  =  Spir,  lineatus. 

«-    macrogaster  Roem,  =  Spar,  macrogaster. 
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Spirifer  megalobiis  {Pkill,  sp.)  M 'Cay,  Ausgeschlossen,  weil 
M 'Coy  sa  dieser  problemftdschen  Art  problematîsdie 
Bruchstücke  rechnet. 

—  mesolobus  PAül,  =  Spir.  glaber. 

—  mesogonius  M'Coy  =  Spir.  mesogonius. 

—  mesonudns  PkiU.    Ausgeschlossen  ab  eine  aeronisdie  Art 

—  mininras  How,  =  Spir.  acutus. 

—  mosquensis  {Fisch,  sp.)  de  Vem.  =  Spir.  mosquansis. 

—  nucleolus  v.  Kut,  =  Spir.  trisulcosns? 

—  oblatus  Hitu>,  =  Spir.  glaber. 

—  obtusus  Soiir.  =  Spir.  glaber. 

~  octoplicatus  Souf»  »  Spir.  octoplicalns. 

—  ornithorhynchus  M'Coy  =  Spir.  omithorbjnchus. 

—  ornatus  isfe  Kon.  =  Spir.  omatns. 

—  ostiolatus  Bronn^  non  v.  Schi.  =  Spur,  pinguis. 

—  ovalis  Phül.  =  Spir.  rotnndatus. 

—  papilionacea  Phili.  =  Chonetes  papilionaeea. 

—  panduriformis  v,  Kut,  =  Spir.  panduriformis. 

—  pectin oides  de  Kon,  =  Spir.  pecttnoides. 

—  pentagonus  v,  Kut  =  Rhjnchon.  pentagona. 

—  Pentlandi  d^Orb.  =  Spir.  incrassatus. 

—  pin  gui  s  Sotû.  =  Spir.  pinguis. 

—  planatus  PhiU.  =  Spir.  rotundatus  ? 

—  plano-sulcatus  Phül,  =  Spirigera  pUno^sulcata. 

—  princeps  M' Coy  =  Spir.  striatus. 

—  priscus  Eickw,  =  Spir.  mosquensis. 

—  quadriradiatus  de  Vem,  =  Spir.  quadrbradiatus. 

—  quinquelobus  M' Coy  =  Spir.  insculptas. 

—  radialis  PhilL  =  Orthisina  radialis. 

—  rectangukis  v.  Kut,  =  Spir.  semicircularis. 

—  recurvatus  de  Kon,  =  Spir.  recurvatus. 

—  resupinatus  Phül,y  v.  Buch  =  Orthis  resupinata. 

—  rhomboideus  Phill,  =  Spir.  convolutus. 

—  Boemerianus  de  Kon,  »  Spir.  Roemerianus. 

—  rostratus  v.  Kut,  =  Sphr.  lineatus. 

—  rotundatus  Souf,  =  Spir.  rotundatus. 

—  Tudis  {Pkill,  sp.)  M' Coy,    Eine  Art,  die  weder  von  Phill, 

noch  M  *  Coy   beschrieben  ist  und  nur  auf  unvollkomme- 
nen Bruchstûdien  beruht. 

—  Saranae  de  Vem,  =  Spir.  Saranae. 
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Spîrifer  Schnarianus  de  Kon.  =  Spir.  Schauriamui. 

—  Bemicircularis  PhiU,  =  Spir.  semiciroalaris. 

—  senilis  PhiU.  r=:  Orthisîna  senilis. 

—  sexradialis  PhiU,  =  Spir.  inscttlptus. 

—  septosus  PhiU  =:  Orthisina  septosa. 

*-  squamosus  Pkül.  =  Spirigera  lamellosa. 

—  Sowerbyi  (Fisch,  sp.)  de  Kon,  =  Spir.  mosqaenaie. 

—  spedoaus  ii.  Buch  (non  Bronn)  =  Spir.  coQvolatu& 

—  speciosus  M^Coy  (non  Bronn).  Walirscheinlich  Spir.  trioornis. 

—  Stokesii  Morris  =  Spir.  Stokesii. 

—  Strangwaysii  de  Vem.  ==  Spir-  Strangwaysii. 

—  striatulus  {v,  SehL  sp.)  v.  Buch  rr  Orthis  resupinata. 

—  striatus  (Mari,  sp.)  Sow.  etc.  =  Spir.  striatua. 

—  subconicus  (Mart,  sp.)  Sou>,  etc.  =  Spir.  suboonieos. 

—  sublamellosus  de  fCon.  =  Spir.  sublamellosus» 

—  subradiatus  Sow.,  Morris  =  Spir.  subradiatus. 

—  symmetricus  PhiU,  =  Spir.  glaber. 

—  Tasmanien  sis  Morr.  :=  Spir.  Tasmaniensis. 

—  transiens  M'Co^  =  Spir.  bisulcatus? 

—  triangularis  Sow.  =  Spir.  triangolaris. 

—  tri  corn  is  de  Kon,  =  Spir.  tricornis. 

—  trigonalis  (Mart,  sp.)  Sow.  etc.  =  Spir.  ^gonalia 

—  triplicatus  t^.  Kut.  =  Bhynoh.  triplicata» 

—  triradialis  PhiU*  is  Spir.  trisuloosas. 

—  trisulcosus  PhiU.  =  Spir.  trisulcosus. 

—  unguiculus  Sow.  =  Spir.  üril 

—  ürii  Fiem.^  Morris  =  Spir.  ürii. 

—  Yespertilio  Sow,  =s  Spir.  Yespertilio. 
Stringocephalus  Defraneii  Fisch.  =  String.  Defirasciû 
Strophomena  antiquata  Bronn  =  Prod.  semireticuktuA. 

—  marsupit  Doür.  3=  Frod.  fimbriatos. 

—  marsupit  Dutnont  =  Strophomena  analoga. 

—  pecten  Fisch.  =  Orthis  araohnoidea. 

—  pileopsis  Dutnont  t=  Stroph.  analoga. 

Terebratula  acuminata  {Mart,  sp.)  Sow»   etc«   =    RhynchoneUs 
acuminata. 

—  ambigua  (Sow*  spO  Flam.,  de  Kon.  =•  Spirigera  ftmbigna. 

—  Andii  dfOrb.  ^  Rhynch.  Andii. 

—  angnlata  {L.  sp.)  de  Kon.  »  Bhyndi.  angulata. 
*—  angnsticarina  Roesn,  =  Alrj^a?  angniticarina. 
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Terebratula  antiqnata  VhilL  =  Rhyncli.  rhomboidea. 

—  borealis  Fisch,  =  Khynch.  pentatoma. 

—  Blodeana  de  Vent.  =  Terebr.  Blodeana. 

—  eanaUs  de  Fern,  (non  Sotc.)  =  Terebr.  saccvlof. 

—  coDnivens  Eiekw.  =  Rbynch.  plearodon, 

—  0Qrdi£nmi8  Phill.  =  Rhyncb.  pugûus. 

—  crispata  de  Knn.  =  Rbynch.  alotrix. 

—  cramena  Mart.  {Sow.)  =  Rhyncb.  crnmena. 

—  cuboideô  {Sow.  sp.)  de  Kon.  =  Rbynch.  caboidM« 

—  cymbaeformis  Morris  ä  Terebr.  cymbaefbrmis. 

—  decussata  Sow.  =  Spirigera  ambigua. 

—  Dunkeri  Roem.  =r  Rhyneh.  Dnnkeri. 

—  elongata(9.  Sckl.  tp.)  v.  Buck  =  Terebr.  eloogata. 

—  excavata  PAUL  =  Rbynch.  angulata. 

—  flexistria  PkiU,  =  Rbynch.  flezistria. 

—  fusiformis  £fe  Vem.  =  Terebr.  fuBUbrmis. 

—  glabristria  (Phill.  sp.)  de  Vem,  s:  Spirigera  glabristria. 

—  Gaudryi  d'Orb.  =  Rhyncb.  Andii. 

—  hastaeformis  de  Kon.  =:  Terebr.  hastaeformia. 

—  hastata  (Mart  ap.)  Sow.  r:^  Terebr.  tacoalna. 

—  imbricata  Sow.  =r  Spîri£  imbricatus. 

—  hicuno8a?  Dav.  (non  v,  ScAl.)  =  Rbynch.  plearodoB. 

—  lamellosa  {LA.  ap.)  de  Kon.  ^  Spirigera  lamellofa. 

—  lateralis  Sow.  :=  Rbynch.  angalata. 

—  lineata  Sow,  =  Spirif.  lineatQS. 

—  Mantiae  Sow.  Min.  Conch.  =  Rbynch.  plenrodon. 

—  Mantiae  de  Kon.  =.  Spirigera  radialis. 

—  Michelini  Lev.  =  Orthis  Michelini. 

—  pentaedra  FAill.  =  Terebr.  sacculas. 

—  pentatoma  FiscA,  =  Rbynch.  pentatoma,  eine  sehr  zweifel- 

hafte Art. 

-—  pentatoma  de  Kon.  An.  fosf  •  IVattm,  AtL  ^  Rhyncb.  plenrodon. 

—  plano-sulcata  PAill.  ==  Spirigera  plano^sokaU. 

—  platyloba  PAill.  =^  Rhynoh.  pugaus. 

—  plemrodon  PAiU.  =  Rhynch.  plenrodon. 

—  plica  V.  Kut.  =  Terebr.  elongata. 
-—  pUcato  Lam.  =  IUi3mch.  angnlata» 

—  proava  PAill.  =  Rhyncb.  proava. 

—  pognus  Sow.  =  Rbynch.  pugnas. 

^  Qaalem  FiscA.^  v.  Kut.  =  Terebt.  elongata. 
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Terebratula  radialis  Phül.  =  Spirigera  radialis. 

—  reâexa  de  Kon.  =  Spirigera  reâexa. 

—  renifbrmis  ^ow,  z=z  Rbjnch.  pugnus. 

—  resapinata  (MarL  sp.)  Sow.,  v.  Buch  =  OrOüs  resupinata. 

—  rhomboidea  Pkül.  =  Rbynch,  rbomboidea. 

—  Roissyi  (^Lh>,  sp.)  de  Fern,,  de  Kon,  =  Spirigera  Boissyi. 

—  sacculus  (Mart,  sp.)  Saw,  etc.  =  Tèrebr.  saoculas. 

—  Scblotbeimi   v.  Buch,   de  Fern.  =    Camerophoria    Schlot- 

beimi. 

—  seminula  PAäl.  =  Bbyncb.  seminula. 

—  serpentina  de  Kon,  =  Spirigera  serpentina. 

—  simia  de  Kon,  =  Rbyncb.  subdendata. 

—  snbdentata  Sow,  =  Rhynch.  subdendata. 

—  sulcirostris  PAill,  =  Rhyncb.  pleurödon. 

—  squamigera  de  Kon.  =:  Spirigera  squamigera. 

—  trilatera  de  Kon,  =  Rhynch.  trilatera. 

—  tritoma  Fisch,  ^=  Rhynch.  pentatoma. 

—  tumida  Phill,  =  Rhynch.  tumida. 

—  ulotrix  de  Kon.  =  Rhynch.  ulotrix. 

—  ventilalH'um  Phill,  =  Rhynch.  ventilabrum. 

—  vesicularis  de  Kon.  =  Terebr.  yesicularis. 
Tridacna  pustulosa  Lam.  =  Frod.  giganteus. 
Trigonia  rugosa  Porti.  =  Frod.  scabriculns. 
Trigonotreta  aperturata  Bronn  :=  Spir.  bisulcatns. 

—  oblata  Bronn  =  Spir.  glaber. 
^     ostiolata  Bronn  =  Spir.  pinguis. 


Allgemeine    Betrachtanyen    Über  die    TertheiliiBy 
der  Braeblopodeii  in  der  Kohlenformatlen. 

Von  216  Brachiopoden- Arten,  welche  bis  jetzt  aus  dem 
Eohlenkalke  bekannt  geworden  sind,  können  wir  30  (den  sieben- 
ten Theil)  mit  einiger  Zuverlässigkeit  als  durchgehend  in  die 
benachbarten  Formationen  betrachten.  Diese  30  Arten  sind 
folgende: 

a^  Durch  die  drei  unteren  paläozoischen  Formationen  (Silur, 
Devon,  Kohlen)  gehen  3  Arten  durch:  Spiri/er  crispus,  SJp. 
octoplicatuSf  Orthis  resupinata. 

b)  Durch  Devon,  Kohlen  und  Fermisch  sind  durdigehend 
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eben&Us  3  Arten:  Terebratula  elongata,  Spirigera  Roinyi  and 
Sp,  planosulcata.^) 

c)  Dem  Devon  und  Kohlenkalk  sind  gemeinschaftlich  22  :  TV- 
rebraiula  sacculus,  Spiri/er  acutus,  Sp,  cheiropteryx,  Sp,  ctupt- 
äatus,  Sp.  dis  tans,  Sp.  g  laber,  Sp.  imhricaius^  Sp.  Hneatus, 
Sp.  subconicns,  Sp.  Urü  (unguiculus) ,  Spirigera  lamellosa, 
Sp,  radialis,  Rkynehonella  acuminata,  Rh.  cuboüles,  Rh.pleu- 
rodon,  Rh.  pugnus,  Rh.  rhomhoidea,  Rh.  seminula,  Rh.  sub- 
dentata,  Rh.  ventilabrum,  Orthis  inierlineata ,  Orfhisina  cre- 
mstria. 

d)  Der  Kohlen-  und  permischen  Formation  gemeinschaft- 
lidi  sind  2  Arten:  Spiri/er  rugulosus  und  Camerophoria 
Scklotheùni, 

Alle  anderen  in  verschiedenen  Werken  aufgeführten  lieber« 
emstimmnngen  beruhen  entweder  auf  Verwechselungen  oder  be- 
dörfen  einer  noch  weiteren  Bestätigung. 

Was  die  Vertheilung  der  durchgehenden  Arten  unter  den 
Gattungen  betrifi^,  so  bemerken  wir  Folgendes.  Unter  den  Te- 
rei»ttteln  sind  2  bis  3  durchgehende  Arten  (3,  wenn  man  die 
Ter,  hastaeformis  und  juvenis  vereinigt),  also  \  bis  J  der  vor- 
handenen. Unter  den  Spiriferen  12  Arten,  j  der  vorhandenen. 
Bei  diesen  kömmt  jedoch  in  Betracht,  dass  der  grösste  Theil 
derselben  (8)  zu  den  glatten  (Glabri)  und  den  mit  hoher  Area 
versehenen  (Cjrrtiae)  gehört,  so  dass,  wenn  man  diese  charakte- 
ristischen Abtheilungen  ansschliesst,  die  relative  Zahl  der  durch- 
gehenden Arten  bei  den  Sphîferen  sensustricto  nur  -pj"  ^«**'«i- 
g^  würde,  während  bei  den  Glabri  und  den  Cjrtiae  die  Hälfte  der 
Arten  durchgeht.  Unter  den  Spirigeren  zählt  man  4  durchge- 
bende Arten,  d.  i.  \  der  vorhandenen,  unter  den  Khynchonellen 
8  Arten,  ebenfalls  |-.  Die  einzige  zuverlässige  Camerophoria  ist 
durchgehend,  ebenso  wie  eine  geringe  Anzahl  von  Orthis  (2) 
und  Orthisina  (1).  Die  übrigen  Gattungen,  insbesondere  Pro- 
dactus  und  Chonetes,  haben  keine  durchgehenden  Arten,  wenigstens 
ist  bis  jetzt  ihr  Durchgang  als  nicht  bewiesen  zu  betrachten.  **) 

Die  durchgehenden  Arten  haben  meistentheils  auch  eine 
grosse  horizontale  Verbreitung.   Ausnahmen  von  dieser  allgemei- 

♦)  Wenn  man  dieser  Art  die  Ter,  pecUnifera  Sow.  snrechnet 
^)  Der  Produclus  tnierrupluM  Sow.,  angeblich  ant  Plymonth,  icheint 
mir  mit  dem  Pr.  yndiferut  dk  Kon.  identisch  and  i«t  jedenfalls  ron  dem 
dcTonischen  Sp,  MwcMsoniatna,  mit  welchem  ihn  de  Komimck  identificiren 
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Den  Begel  sind  solche,  welche  kaum  ihr  Leben  in  die  b«nadi- 
barte  Formation  fortgesetzt  habeu,  wo  sie  fast  als  Fremdlinge 
auftreten,  wie  z.  B.  im  Kohlenkalke  Spiri/er  chetropten/x^  Sp, 
dütanSf  JRht/nchonella  cuboidet^  Rh.  subdentata  u.  s.  w. 

Das  Durchgehen  der  Arten  ist  bis  jetat  von  manchen  PaUUm- 
tologen  in  Abrede  gestellt  worden.  Da  die  Sache  aber  mit  den 
interessantesten  Fragen  tiber  die  Geschichte  der  Erde  in  Zusammen- 
hang steht,  bildet  sie  eins  der  wichtigsten  Theoreme  der  Greolo- 
gk  und  es  wäre  wûnschenswerth ,  das»  man  darüber  sobald  als 
möglich  ins  Klare  gelangte. 

Wenn  man  die  Frage  auf  dem  Wege  der  direkten  Beobach- 
tung entscheiden  will,  so  kömmt  man,  wie  es  mir  scheint,  bald 
zu  der  Ueberzeugung,  dass  es  wirklich  Arten  giebt,  weldie  ihr 
Leben  durch  benachbarte  Formationen  hindurcfageführt  haben. 
Allerdings  bei  sokhen  charakterlosen  Formen  wie  Terebrattda 
sacculuSy  Spiri/er  ßiaber,  oder  polymorphen  Grestalten  wie 
RAynckoneila  acuminata,  Rh,  pugnus  und  Orthis  resupinata 
kaan  man  imitier  die  Uebereinstimmung  in  Abrede  stellen,  un- 
endliche Trennungen  auf  unwichtige  Merkmals  gründen,  und  ein- 
zelne Stücke  aus  zwei  verschiedenen  Formationen  vergleichend 
auch  wirkliche  Unterschiede  herausfinden.  Wenn  man  aber  eise 
ganze  Reihe  von  solchen  Formen  betrachtet,  so  bemerkt  man, 
dass  die  Schwankungen  innerhalb  einer  und  derselben  Formation 
nicht  unbedeutender  sind,  und  dass  doch  in  den  beiden  Forma- 
tionen vollkommen  übereinstimmende  Formen  existiren.  Uebri- 
gens  giebt  es  auch  sehr  charakteristische  durchgehende  Arten, 
über  deren  Uebereinstimmung  man  schwerlich  in  Zweifel  sein 
kann.  Ich  erwähne  unter  den  Brachiopoden  des  Kohlenkalkes 
die  Spirifer  crispus^  Sp.  chevapteryx,  Spirigera  Roissyi,  Sp. 
radialiSy  Sp.  planosulcata,  Cameropharia  Schlotheimi,  Rkjfn- 
ehonella  cuboüles,  Spirifer  tvhconicus^   Sp.  ctapidatut  u.  s.  w. 

Jeden&lls  ist  die  Anzahl  dieser  Arten  verhältnissmässig  nur 
sehr  gering,  so  dass  es  der  Paläontologie  gelungen  ist,  scharfe 
Grenzen  zwischen  den  Formationen  zu  ziehen,  von  welchen  eine 
jede  einen  abgeschlossenen  Kreis  des  organischen  Lebens  darbie- 
tet.    Wenn  man   sich  auf  die  Beobachtung  lokaler  Yerhältaiaae 


will,  tehr  yeischieden  ;  doch  bedarf  diese  Identität  so  wie  der  Fudort 
einer  weiteren  Bestätigung.  Fbillips  erwähnt  diese  Art  in  seinen  Fs* 
äosoic  £Mgil8  nicht. 
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bescbraokt,  8o  ûnâei  man,  dast  oft  solche  KreÎM  nicht  nor  durch 
adiarfè  Grenzen,  sondern  dorch  Lacken  getrennt  smd.  Dehnt 
man  aber  die  Beobachtungen  auf  grösser^  Räume  aus,  so  tn'fii 
man  bald  die  fehlenden  Stufen,  welche  sich  in  jene  Lücken  hin« 
einschieben  und  das  Getrennte  miteinander  verbinden,  ohne  jedoch 
die  Grenzen  gänzlich  zu  verwischen.  So  z.  B.  sind  die  siluri- 
sche und  die  devonische  Formation  im  Nordwesten  des  russischen 
Festlandes  scharf  von  einander  getrennt  und  man  sucht  verge- 
bens die  Ringe,  welche  dieee  beiden  Kreise  des  animalen  Lebens 
Terbinden;  geht  man  aber  etwas  weiter  nach  Westen,  so  begeg- 
net man  schon  auf  den  Inseln  des  baltischen  Meeres  den  vermit- 
telnden obersilurischen  Schichten,  und  noch  weiter  im  Westen 
smd  die  beiden  paläontologisdien  Perioden  durch  so  zahlreiche 
Ringe  verbunden,  dass  man  in  Deutschland  beide  Formationen 
unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  der  Uebergangsformation 
zosammenfasst. 

Die  devonische  Formation  Central-Russlands,  welcher  die  obe- 
ren Etagen  (Aequivalente  der  Clymenienkalkc)  zu  fehlen  schei- 
nen *),  ist  auch  von  dem  Kohlenkalke  durch  eine  Lücke  getrennt. 
Vergleicht  man  dagegen  die  Brachiopoden  der  Barnstaple-Pether- 
win -Gruppe  (in  der  Grafschaft  Devon)  mit  denen  des  Kohlen- 
kalkes, so  kommt  man  in  Zweifel,  ob  man  nicht  wirklich  mit 
dem  Kohlenkalk  zu  thun  hat,  und  nur  die  ausgezeichneten  Cly- 
menien  und  Goniatiten  beweisen,  dass  die  Barnstaple-Petherwin- 
Gruppe  dem  Cljmenienkalke  Deutschlands  entspricht,  also  noch 
«1  den  obersten  Schichten  der  Uebergangsformation  gehört  ••). 


*)  Im  weiten  Norden  von  Ratsland  fehlen  diese  Schichten  nicht, 
wie  es  die  schöne  Arbeit  von  Gr.  v.  Kbtseblingk  fiber  die  Goniatiten  des 
Bomänikschieferi  bewiesen  hat. 

**)  Ich  hebe  diese  Analogie  (nicht  IdentitiU)  der  Bamstaple-Pether- 
wk-Versteinenrogen  mit  denen  des  Kohlenicalkee  hervor,  weil  sie  bis 
jet>t  XQ  wenig  beachtet  wurde,  nnd  glanbe,  dass  ein  allgemeiner  Ueber- 
Wck  dieser  Fanna  nicht  nnintereasant  sein  kann.  Von  Rhynchonella 
kommen  die  acuminata ,  pleurodon  nnd  subdentata  vor.  Die  beiden 
ersten  sind  im  Devon  wie  im  Kohlenkalke  hänfig,  die  dritte  wnrde  von 
PotixoCK  im  irländischen,  von  mir  im  schlesischen  Kohlenkalke  beob- 
ftektet,  im  übrigen  Devon  aber  nicht.  Von  Spirifer  sind  glaber  (pro» 
iema)f  Uneaitu^  ungmeultis,  calcaratut,  ditfunchis,  gtganteug,  grundatttu 
▼orkanden.  Die  drei  ersten  sind  ebenso  im  Devon  wie  im  Kohlenkalke 
verbreitet;  der  calcaralus  ist  ein  Name,  unter  welchem  man,  wie  es  mir 
kt,  die  geflügelten  Variet&ten  des  Sp.  VtmemU  sowie  um  8p.  ai êe* 
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Vergleicht  man  die  Eohlenkalk-  und  ZechsteinTerateinema- 
gen  Deatschlands,  so  findet  man  eine  grossartige  Lücke  zwischen 


numius  (striatus)  verwecbselt,  aach  wird  er  von  M*Coy  im  irlftndischen 
Kohlenkalke  angeflihrt;  der  Sp,  disjvnctui,  wenn  aneh  eine  anaschlien- 
lieh  devonische  Form,  rerfliesst  nach  Phillips  mit  den  irlandischen  Va- 
rietäten des  atlenuatus  nnd  wird  daher  anch  von  M'Coy  im  irländischen 
Kohlenkalke  citirt;  der  grandaevus  hat  eine  sehr  entschiedene  Analogie 
mit  dem  Sp,  bisnleatus;  der  giganttus  scheint  von  ihm  nicht  verschieden; 
beide  werden  auch  von  M'Coy  im  Kohlenkalke  angefahrt,  wenn  aoch 
diese  Ai^abe  noch  einer  Bestätigung  bedarf. 

Von  Spirigera  scheinen  mir  die  hispida  und  decustaia,  welche 
im  übrigen  Devon  nicht  vorkommen,  dnrch  gar  nichts  von  Spirigera 
Roissyi  nnd  planosulcala  verschieden.  Die  dritte  Spirigera  ist  die  tu« 
dentaia,  welche  im  übrigen  Devon  nicht  vorkömmt  und  von  M^Cot  im 
Kohlenkalke  angefahrt  wird. 

Von  Atrypa  nähert  sich  die  desquamata^  von  welcher  Phillips  nnr 
einen  Steinkem  in  Petherwin  aufgefunden  hat,  der  von  F.  A.  BouBt 
im  hercynischen  Cnlm  aufgefundenen  angusticatina  mehr  als  den  f&r 
Devon  charakteristischen  prisca  und  reticularis,  welche  zu  Barnstaple 
und  Petherwin  nicht  vorkommen. 

Von  Productus  giebt  Phillips  seine  Kohlenkalk* Art  Pr.  iamspina, 
dem  Pr,  aculeaim  entsprechend,  an.  Weiter  kömmt  der  Pr.  coperahu 
Sow.  vor,  welchen  db  Konince  mit  dem  Pr.  Murchiionianus  (^auszeidi- 
nend  devonisch)  identificirt.  Manches,  was  man  Pr,  caperalus  nennt, 
mag  wohl  dem  Pr.  Murcktsonianus  entsprechen,  aber  über  die  Identität 
der  ursprünglichen  Barnstaple-Pethcrwiner ,  von  Sowerbt  beschriebenen 
Form  darf  man  noch  einige  Zweifel  erheben.  Sowbrby  sagt  nämlich, 
dass  die  Art  von  dem  icabricubtt  sich  durch  ihre  sahireichen  coneentri- 
schen  Falten  und  kleineren  Bohren  unterscheidet.  Die  conoentrischen 
Falten  sind  aber  gerade  das,  was  bei  Pr.  Murchitonianus  so  wenig  aus- 
gebildet ist.  Weiter  ist  der  Pr.  fragarius  Sow.,  von  de  Koninck  für  Pr. 
subacuUahu  gehalten,  nach  Sowbrbt  und  Phillips  von  dem  pustulo- 
sus  des  Kohlenkalkes  fast  gar  nicht  unterscheidbar.  Uebrigens  hat  die 
SowERBv'sche  Figur  dieser  Art  nur  sehr  wenig  Aehnlichkeit  mit  dem, 
was  OB  KoNiNCK  fär  pusluhsus  hält,  dagegen  aber  hat  sie  viel  Analogie 
mit  Arten  wie  Pr.  Keyserlingkianus,  Wenn  wir  auch  mit  de  Kokiki 
annehmen,  dass  diese  beiden  Arten  ganz  mit  den  charakteristischen  de- 
vonischen identisch  sind  (MXoy  beschreibt  sie  aus  dem  irländischen 
Kohlenkalke,  was  jedoch  eine  Verwechselung  sein  kann),  so  hat  doch  der 
fünfte  Productus  der  Barnstaple -Petherwin- Qruppe,  praelongus  Sow., 
einen  entschieden  Kohlenformations-Habitus,  wenn  er  auch  von  allen  Kohlen- 
kalk-Producten  specifisch  verschieden  su  sein  scheint  ;  er  gehört  nämlich 
au  den  längsgestreiften,  welche  bekanntlich  im  Devon  nicht  vorkommen. 
Endlich  werden  auch  die  Poiidoma  Bechert  und  zwei  den  Kohlenkalk- 
Posidonien  nahestehende  Arten  (lateralis  nnd  tuberculata)  von  Sowbbbt 
ak  SU  Barnstaple  vorkommend  angeführt.     Ich  erinnere  noch  einnal, 
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d^  beiden  organisdiea  Perioden.  FreQich  ist  diese  Versdiieden- 
heit  nidit  wanderbar,  weil  die  beiden  Formationen  durch  die 
mächtigen  Lager  des  Rothliegenden  getrennt  sind,  welches  gar 
keine  Molluskenfanna  enthält  Anders  verhält  es  sich  aber  m 
dem  Osten  Europas  anf  dem  weiten  Gebiete  der  in  Rnssland 
sogenannten  permischen  Formation.  Dort  ist  die  paläontologische 
Affinität  mit  dem  Eohlenkalke  unwiderleglich,  und  die  russische 
permische  Fauna  scheint  mir  die  zwischen  dem  Eohlenkalk  und 
dem  Zechstein  anderer  europäischer  Länder  vorhandene  Lücke 
trefflich  auszufällen.  Daher  halte  ich  es  für  unmöglich,  die  russi- 
sche permische  Formation  mit  dem  Zedistein  in  ein  und  dasselbe 
Niveau  zu  stellen,  und  es  ist  zu  bedauern,  dass  der  Ausdruck 
,j)ermische  Formation"  als  vollständig  gleichbedeutend  mit  dem 
Zechstein  das  Bürgerschaftsrecht  in  Deutschland  und  England 
gewonnen  hat*). 


dan  die  Clymenien  und  Goniatiten  keinen  Zweifel  an  der  Bestimmnng 
dei  Alters  der  Bamstaple-Fetherwin-Gruppe  lassen.  Desto  mehr  verdient 
aber  die  Analogie  der  Brachiopoden  mit  denen  des  Kohlenkalkei  eine 
kritische  Untersuchung  an  Ort  and  Stelle. 

*)  In  der  That  ist  der  Zechstein  in  Rnssland  noch  in  entdecken. 
Eine  flüchtige  Uebersicht  der  russischen  permischen  MoUuskenfauna  kann 
diese  Uebenengung  geben.  Von  den  43  in  der  russisch-permischen  For- 
mation Torkommenden  Arten  sind  7  von  dem  Kohlenkalk  nach  dem 
Zechstein  durchgehend,  20  vollständig  eigenthümlich ,  mindestens  10  die 
Affinit&t  mit  dem  Eohlenkalke,  und  nur  6  die  mit  dem  Zechstein  be- 
seichnend.  Die  durchgehenden  Arten  beweisen  gar  nichts.  Es  sind  die 
Aticula  antiqua  Münst.,  im  rtissischen  Kohlenkalke  von  db  Vbrnbdil 
beobachtet  ;  Mylilui  Pallatii  (für  Pleurophorus  costatut  gehalten),  von  King 
im  englischen  Kohlenkalke  beobachtet  (Cypricardia  tricottala  Portl. 
und  eine  schlesische  Form  scheinen  auch  vom  Pleurophorus  costaius  nicht 
verschieden  zu  sein);  Solemya  biarmica,  von  King  im  englischen  Kohlen- 
kslke  gefunden  ;  Terebralula  peclinifera  Sow.,  die  sehr  eng  mit  der  Spi- 
rigera planosulcata  verbunden  ist;  Terebratuia  elongata  v.  Schl.,  ursprüng- 
lich devonisch  und  von  de  Vbrneuil  und  mir  im  Kohlenkalk  beobachtet; 
die  Terebratuia  Scklotheimi  v.  Buch,  von  de  Vbhnedil  im  uralischen, 
von  mir  im  centralrussischen  Kohlenkalke  gefunden. 

Die  eigenthümlichen  Formen  zeigen  keine  sehr  auffallende  Unähn- 
lichkeit  mit  der  Fauna  des  Kohlenkalkes.  Die  Pleurotomaria  penea  de 
T£B5.,  Murchisonia  subangulala  de  Vbrn.  (non  Gbin.),  Turritella  biar^ 
i^ca  V.  Kdt.  sind  nichts  Ausgezeichnetes  ;  die  Ostrea  malercula  de  Vern. 
kann  ebenfalls  nicht  auffallen,  weil  auch  von  de  Koninck  eine  Ostrea  im 
Kohlcnkalke  beobachtet  wurde  ;  die  Ävicula  lorata  hat  nichts  Fremdarti- 
ges; die  Modiola  simplex  v.  Kits,  ist  dem  durchgehenden  Pleurophorus 
Zciu.  a.  d.  ge«h  Ges.  VI.  3.  26 
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Wir  kommen  biernach  zu  dem  allgèmemen  Scblusfte,  dàss 
die  Kohlenformation  von  den  benachbarten  durch  keine  anffitllenden 


cottatui  sehr  ähnlich;  die  Nucula  parunculus,  Wymmensis  \,  Keys,  tind 
Koianetuis  de  Vern.  hahen  im  irländischen  Kohlenkalke  verwandle  For- 
men; der  SMiodus  rossicut  de  Ver5.  findet  sehr  analoge  Formen  im 
Bchlesichen  Kohlenkalke;  der  Unig  umbonalus  Fisca.  nnd  Potidonomjfa 
minuta  v.  Küt.  (nicht  Bronn)  sind  Cardinien,  mit  denen  des  Kohlenkal- 
kes nahe  verwandt  ;  die  Otleodesma  Kutorgana  de  Vern.  nnd  Amph\de$ma 
hinulala  v.  Keys,  haben  nicht  mehr  Aehnlichkcit  mit  Zechstein-  als  mit 
Kohlenkalk- Versteinerungen;  die  Tetebralula  super $tes  m  Verk.  ist 
der  Ter,  Schlotheimi  ähnlich,  und  wurde  von  GeiniTz  nur  durch  Ver- 
wechselung mit  dieser  letzteren  im  Zechstein  angegeben;  der  Spirifer  Bim- 
sii  DB  Vebn.  ist  sehr  eng  mit  den  Kohlenkalk-Arten  Sp.  pectinoides  de 
Kon.  und  fasciger  v.  Keys.,  verbunden  ;  die  Sp.  curvirostris  de  Vern.  und 
Sp,  Schrenkii  v.  Keys,  stehen  den  Cyrtieu  des  Kohlenkalkes  nahe;  der 
Sp.  hystericus  ?  de  Vern.,  wenn  er  auch  kein  devonischer  Sp.  kystericm 
v.  Sohl,  und  kein  Sp.  tricomis  ob  Kon.  des  Koblenkalks  ist,  hat  doch  mit 
diesen  eine  grosse  Verwandtschaft;  die  Orthis  Wangenheimi  de  Vern.  hat 
keine  Analoga  im  Zechstein;  endlich  von  den  vielbesprochenen  Pro- 
ductus  ist  der  Pr.  Leplayi  de  Vern.  (non  G  ein.)  mit  dem  Pr,  semtreti- 
culatm  doch  ausserordentlich  verwandt,  der  Pr.  hetnisphaerictts  r.  Küt. 
hat  ganz  das  Ansehen  eines  Eohlcnkalk-Productns  aus  der  Gruppe  der 
XJndati,  und  der  Pr.  horrescens  de  Vern.  (otatus  v.  Küt.)  ist  vom  hoT' 
ridus  sehr  verschieden.  Es  giebt  selbst  im  Kohlenkalk  Arten,  die  dem 
Pr,  horridus  näher  stehen  als  der  horrescens,  z.  B.  VemeulRanus  und 
Orbignyanus  de  Kon.  Die  Stropholosien,  zu  welchen  der  Pr,  hçrrescens 
gehört,  fangen  ja  schon  in  der  devonischen  Formation  an.  Vereinzelt 
betrachtet  kann  diese  Art  also  ebenso  wenig  eine  Verbindung  der  russi- 
schen permischen  Formation  mit  dem  Zechstein  rechtfertigen ,  als  der 
Pr,  hemisphaerictis  mit  dem  Kohlenkalke. 

Die  mit  dem  Zechstein  übereinstimmenden  nicht  durchgehenden  Arten 
sind:  der  Mytilus  Hausmanni  Goldp.,  von  Graf  Keysbrlingk  ohne  An- 
gabe der  Lokalität  angeführt;  Area  Kingiana  de  Vern.,  welche 
doch  vid  Aehnllchkelt  mit  der  Area  arguta  und  andern  Kohlenkalk-Arten 
hat;  Avicula  Kaianensis  de  Vern.  (?);  Terebratula  Geinithiana  db  Vbrn., 
die  mit  der  durchgehenden  Schlotheimi  viel  Aehnlichkeit  hat;  und  Pre^ 
ducttis  Cancrini  de  Vern.,  der  wegen  seiner  grossen  Aehnlichkeit  mit 
dem  Pr.  spinulosus  aus  dem  Kohlenkalke  von  einem  ausgezeichneten  Pa- 
läontologen (de  Koninck)  mit  letzterem  verwechselt  wurde.  Es  wird 
ausserdem  noch  mit  grossem  Zweifel  die  Gervillia  keratophaga  von  de 
Verneuil  angegeben,  der  so  schlechte  Exemplar  davon  gesehen  za  haben 
glaubt,  dass  er  sie  nicht  abbildete,  und  die  Ät>icula  spekmearia,  die 
Scbrenk  nur  an  einem  Punkte  im  weiten  Norden  an  der  Pinega  gefon- 
den  haben  soll. 

Dagegen  treten  die  Analogien  mit  dem  Kohlenkalke,  wie  es  mir 
scheint,  noch  entochiedener  oder  wenigstens   ebenso  entschieden  hervor. 
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Lûdcett,  welche  die  Aiinalime  eînef  vorher  oder  nachher  erfolg- 
ten aUgemeinen  Zerstömng  des  organischen  Lebens  in  den  Mee- 
restiefen rechtfertigen  könnten,  getrennt  ist,  und  wir  gehen  nun  zu 
der  allgemeinen  Uebersicht  der  den  Kohlenkalk  charakterisiren- 
den  Brachiopodcn  Aber. 

Die  Terebrateln  im  engeren  Stnne  sind  im  Kohlenkalke 
durch  9  Arten  vertreten.  Nur  die  zwei  durchgehenden  haben 
eine  grosse  Verbreitung.  Die  quasi-durchgehende  (Ter,  hattae- 
formis)  wurde  in  vier  Ländern  beobachtet,  die  übrigen  treten 
nar  sehr  lokal  und  sparsam  auf,  und  sind  wegen  ihrer  wenig 
OTsgeprftgten  Formen  för  die  Formation  wenig  bezeichnend.  Die 
vorwaltenden  Formen  unter  den  Kohlenkalk- Terebrateln  haben  ent- 
weder gar  keinen  Sinus  (hattaeformity  fusiformiSy  gregaria) 
oder  eine  âache  seichte  Einsenkung  auf  dem  Rücken,  welche  den 
Stimrand  der  entgegengesetzten  Klappe  in  die  Höhe  stösst, 
(eUtngata^  cymhaeformit)^  oder  einen  kurzen  einfachen  die  Mitte 
der  Schale  kaum  erreichenden  Sinus,  welchem  in  der  Regel  auf 
der  entgegengesetzten  Klappe  ein  noch  kürzerer  Sinus  entspricht, 
(sacculns^  Blodeana).  Als  grosse  Seltenheit  sind  die  Arten 
za  betrachten,  deren  Sinus  eine  Doppelfalte  bildet  (veticularis) 
oder  in  Form  einer  engen  Rinne  schon  vom  Wirbel  seinen  Lauf 


Der  Unio  aquilina  Sow.  ist  eine  Kohlenkalk  -  Cardinia.  Der  Pecien 
Kokcharoffi  db  Vern.  ist  von  den  P,  segregrUus  M'Coy  und  P.  BouÄ 
DB  Vebs.  aus  dem  Kohlenkalk  kaum  unterscheidbar;  der  Pecten  sert' 
ceu$  scheint  mir  mit  dem  schlesischen  P.  variabilis  M'Coy  sehr  eng  ver- 
bunden; die  Ävicula  impressa  r.  Kbv^.  ist  kaum  von  der  Av.  tetselata 
Fbill.  unterscheid  bar;  die  Cardiomorpha  minula  v.  Kbts.  hat  eine  ana- 
loge Form  im  schlesischen  Kohlenkalk  und  die  Cypricardia  bicarinala  steht 
der  Cypr,  slriatolameUosa  de  Kon.  ausserordentlich  nahe,  nur  sind  beide 
keine  Cjpricardien,  sondern  schliessen  sich  an  den  Pleurophorus  coslalus 
Kwc  an.  Die  Terebratula  concentrica  db  Verk.  ist,  wie  ich  glaube,  die- 
selbe von  der  devonischen  verschiedene  Art,  welche  auch  M'Cov  unter 
diesem  Namen  im  Kohlenkalke  anführt;  die  Terebratula  Roissyi  ist  nr- 
*pniQgHch  eine  Kohlenkalk-Versteinerung;  der  Spirifer  rugulosus  v.  Kur. 
ist  von  mir  im  schlesischen  Kohlenkalke  beobachtet  ;  die  Choneles  sarci- 
ft^lala  DE  Vern.  ist  die  Ch.  tariolala  des  Kohlenkalks,  deren  Auftreten 
>n  der  permischen  Formation  um  so  bezeichnender  ist,  als  die  Chonetes 
*icb  gar  nicht  im  Zechttein  finden.  Dabei  fehlen  der  permischen  For- 
mation BuMlands  die  charakteristiichen  Versteinerungen  des  Kohlenkal- 
kes, wie  die  dos  Zechsteins,  und  ich  halte  es  daher  für  ebenso  unzweck- 
mässig  sie  mit  der  einen  wie  der  anderen  dieser  Formationen  zu  iden- 
tiildren. 

26* 
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beginnt  (sulcisinuata).  Die  Gattung  StringocephaluB  ist 
im  Kohlenkalke  nur  sehr  zweifelhaft.  Der  einzige  Vertreter  die- 
ser Gattung  ist  der  Str,  De/rancü^  eine  von  Fischer  im  rus- 
sischen Kohlenkalke  gefundene  und  sehr  wenig  bekannte  Art. 

Die  Spiriferen  sind  im  Kohlenkalke  ausserordentlich  zahl- 
reich und  mannigfaltig.  Von  den  62  vorhandenen  Arten  sind 
12  durchgehende,  meistentheils  zu  den  Abtheilungen  Cjrtia  und 
Glabri  gehörend. 

Die  erste  Gruppe  der  Spiriferen,  die  sich  leicht  ablösen  läast, 
sind  die  glatten  (Glabri),  welche  auch  die  concentrisch  ge- 
streiften Arten  enthält.  Von  9  Arten  sind  4  durchgehende. 
Die  nicht  durchgehenden  (ausser  dem  Sp.  imbricatus^  der  in  drei 
Ländern  beobachtet  wurde)  treten  nur  lokal  und  sparsam  auf 
und  sind  bei  ihren  wenig  ausgeprägten  Formen  für  die  Forma- 
tion nicht  auszeichnend  (es  sind  die  Sp,  decortUj  macrogaster, 
stringocepAalotdeSf  suhlamellosus). 

Die  zweite  leicht  trennbare  Gruppe,  die  durch  ihre  hohe 
Area  ausgezeichneten  Cjrtien,  sind  in  der  Anzahl  von  9  im 
Kohlenkalke  vertreten.  Von  den  nicht  durchgehenden  Arten  ge- 
hören zwei  (insculptus  Phill.,  mesogonius  M'Coy)  zu  den  ziem- 
lich verbreiteten  (zweiten  Ranges)  ;  die  übrigen  (Bronntanus  de 
Kon.,  Saranae  de  Vern.  und  dorsatus  v.  Keys.)  treten  nur 
lokal  auf. 

Eine  dritte  in  der  Uebergangsformation  mehr  entwickelte 
kleine  Gruppe  der  gefaltet  gestreiften  {plicatostriatae  mit 
längsgestreiften  Radialfalten)  ist  als  grosse  Seltenheit  im  Kohlen- 
kalke zu  betrachten.  Dazu  gehören  die  lokalen  Arten  der  russi- 
sche Lamarckii  de  Vern.  und  der  Tasmanische  rubradta- 
tus  Sow. 

Einige  ganz  abnorme  Formen  lassen  sich  noch  aus  den 
normalen  Kohlenkalk-Spiriferen  ausscheiden.  Sie  treten  alle  nur 
lokal  auf.     Es  sind:   a)  ohne  Sinus:  Sp,  cinctus  V.  Keyserl., 

b)  mit  einem  Sinus  auf  beiden  Klappen  :  Sp,  hicarinatus  M'Coy, 

c)  mit  einer  Wulst  auf  beiden  Klappen  :  Sp,  ornithorhynchuslA*  Coy, 

Die  normalen  Formen  zerfallen  in  zwei  grosse  Gruppen,  die 
Ostiolaten  und  Aperturaten.  Die  Ostiolaten  (mit  glattem 
Sinus)  sind  zahlreich  (12  Arten)  und  bezeichnend.  Zwei  Arten 
gehen  durch  (crispus,  octopUcatus  Sow.).  Fast  alle  haben  eine 
kleine  Anzahl  von  hohen  Falten,  welche  in  der  Regel  von  star- 
ken Lamellen   durchkreuzt  werden.     Nur  der  Sp,  Beyrichicmus 
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macht  eine  Ausnahme;  er  hat  eine  für  die  Ostiolaten  grosse 
Anzahl  (12  bis  20)  ganz  flacher  Falten.  Bei  allen  sind  aber 
die  Falten  einfach.  Eine  bedeutende  horizontale  Verbreitung 
(zweiten  Ranges)  haben  die  Sp.  trisulcosus  und  triangularis 
Sow.  Die  übrigen  sind  lokal  {acuticostatus  de  Kon.,  costato- 
concentricus  v.  Sem.,  decemcostatus  M'Coy,  quadriradiatus  de 
Vern.,  Roemefianus  de  Kon.,  Schnurianus  de  Kon.,  tricornis 
DE  Kon.).  Zwei  Arten  von  den  genannten  (acuticostatus,  trian- 
gularis) bilden  einen  Uebergang  zu  den  Aperturaten,  indem  sich 
in  der  Mitte  ihres  Sinus  eine  Falte  ausbildet. 

Die  Aperturaten  aber  sind  die  ausgezeichnetsten  Spiri- 
feren  für  den  Kohlenkalk.  Sie  sind  hier  viel  zahlreicher  als  die 
Ostiolaten  (26  Arten),  wahrend  es  sich  in  der  Uebergangsfor- 
mation  umgekehrt  verhält.  Sie  haben  entweder  einfache  oder 
sich  spaltende  Rippen.  Unter  den  ersten  (15  Arten)  bemerkt 
man  folgende  Haupttypen:  die  sehr  stark  flßgelförmig  ausgebrei- 
teten {Sp,  convolutus);  die  normalen,  breiter  als  lang,  (Sp.  hi' 
sulcatus  Sow.,  semicircularis  Phill.,  trigonalis  Mart,,  in* 
erassatus  Eichw. ,  Pischerianus  de  Kon.,  Strangwaysii  de 
Vern.)  ;  die  rundlichen  mit  einem  winkligen  Sinus  {acutus  Mart., 
ornatus  de  Kon.);  die  runden  kugligen  (rotundatus  Sow., 
pinguis  Sow.,  Tasmanianus  Morr.,  panduraeformis  v.  KuT., 
Sfokesii  Morr.).  Zum  ersten  Rang  unter  den  Kohlenkalk- 
Brachiopoden  ihrer  horizontalen  Verbreitung  nach  gehören  von 
den  Aperturaten  mit  einfachen  Falten  die  Sp,  trigonalis  und 
rotundatus,  zum  zweiten  bisulcatus,  incrassatus,  semicircularis, 
eonvolutus,  die  übrigen  sind  lokal.  Die  Strangwaysii  und  ro- 
tundatus  stehen  auf  der  Grenze  mit  den  Dichotomcn  (Apertura- 
ten), indem  ihre  Falten  oft  gespalten  sind.  Die  Dichotomen  sind 
in  der  Anzahl  1 1  vorhanden.  In  der  ersten  Klasse  der  horizon- 
talen Verbreitung  nach  stehen  unter  ihnen  die  Sp,  striatus  Mart. 
und  mosquensis  Fisch.,  die  zu  den  bezeichnendsten  Fossilien  des 
Kohlenkalkes  gehören,  im  zweiten  Range  duplicicosta  Ph.  und 
recurvatus  de  Kon.  Die  übrigen  sind  lokal.  Bemerken swerth 
nnter  ihnen  sind  die,  bei  welchen  die  sich  spaltenden  Rippen 
bündelförmig  vereinigt  sind  (es  sind  die  Sp,  fasciger  v.  Keys., 
Keühaui  v.  Buch,  pectinoides  de  Kon.,  avicula  Sow.).  Diese 
Berippung  kömmt,  so  viel  ich  weiss,  in  der  Uebergangsformation 
nicht  vor,  ist  aber  in  der  permischen  (im  engen  Sinne)  durch 
âne  Art  vertreten. 


Digitized  by 


Google 


9m 

Die  Spirigeren  sind  im  Kohlenkalke  durch  10  AiMen  ver* 
treten,  deren  4  durchgehen.  Unter  den  nich^  durchgebenden  hat 
die  Sp,  ambigtia  eine  ziemlich  grosse  Verbreitung  (zweiten  Ban- 
ges). Die  übrigen  sind  lokal  {glabrütfia  Ph.,  reßexa  de  Eon^ 
serpentina  de  Kon.,  squamtgera  de  Kon.,  triloba  M'Coy).  Die 
abweichendsten  Formen  sind  die  radialgerippten  radialis  i^Dd 
serpentina  und  die  dreilappige  triloba^  welche  nur  mit  Zweifel 
von  mir  in  diese  Gattung  aufgenommen  ist«  Im  Ganzen  sind 
die  Spirigeren  wenig  bezeichnend  für  den  Kohlenkalk« 

Atrypa  (Typus  Terebratula  prisca^  reticularis)  ist  eine 
seltsame,  fremdartige  Erscheinung  im  Kohlenkalke.  Die  Air. 
prisca  und  reticularis  wurden  bis  jetzt  nirgends  cuverläsaig  im 
Kohlenkalke  nachgewiesen,  und  ich  hätte  an  dem  Yorkommen 
der  Atrypen  im  Kohlenkalke  überhaupt  stark  gezweifelt,  wenn 
nicht  eine  Art  (Ter.  angusticarina)  von  F.  A.  Boemer  im 
hercynischen  Culm  aufgefunden  wäre. 

Die  Rh  y  no  hon  eilen  sind  durch  19  Arten  im  Kohlen- 
kalke vertreten,  von  welchen  8  durchgehen.  Von  den  übrigen 
haben  nur  zwei  eine  ziemlich  grosse  horizontale  VerbreiUing 
(zweiten  Banges),  die  angulata^  L.  und  rhomboidea  Ph*  Die 
übrigen  sind  lokal,  und  überhaupt  spielen  die  Bhynchonellen  als 
LeitmuScheln  des  Kohlenkalkes  keine  sehr  wichtige  Bolle.  Merk- 
würdig ist  es,  dass  im  Kohlenkalke  keine  Bhynchonellen  mit 
gespaltenen  Falten  vorkommen,  denn  die  einzige  im  Kohlenkalke 
aufgefundene  dichotome  Terebratel  (serpentina)  ist  eine  Spirigera. 

Von  Camerophorien  ist  zuverlässig  im  Kohlenkalke  die 
durchgehende  Ter.  Schlotheimi  beobachtet;  ich  schliesse  hierher 
mit  Zweifel  die  irländische  Ter.  Mplicata  M'Cov  an. 

Von  Pentamerus  wurden  zwei  Arten  von  v.  Kütoroa 
im  russischen  Kohlenkalke  beobachtet;  ich  rechne  zu  dieaer  Gat- 
tung noch  mit  Zweifel  die  Atrypa  gibbera  Portl,  {Orthis  gHh- 
bera  M'Coy). 

Die  Orthis  sensu  stricto  haben  9  Bepräsentanten  im  Koh- 
lenkalke. 2  Arten  sind  durchgehend.  Von  den  nicht  durchge- 
henden ist  die  0,  Michelini  ihrer  Verbreitung  nach  eine  Leit- 
muschel ersten  Banges.  In  der  zweiten  Beihe  kann  man  die 
Orthis  Keyserlingkiana  nennen,  welche  bei  Altwasser  massen- 
haft auftritt;  die  übrigen  sind  lokal. 

Die  Orthisina  haben  13  Bepräsentanten;  eine  Art,  die 
verbreitetste  (crenistria)^  ist  durchgehend.   0.  arachnoidea  ninunt 
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ihrer  groftsen  Yerbreltung  nach  eine  Stelle  im  ersten  Bange  ein» 
die  übrigen  aind  lokaL  Merkwürdig  unter  ihnen  sind  die  ge- 
ûiltet  gerippten  Arten  wie  Olivieriana  de  Vern.,  radialis  Ph., 
teptosa  Fh,  and  die  mit  Haupt-  und  zahlreichen  Zwischenrippen 
Twseheaen  wie  SAarpei  Mora,  und  Portlocüaua. 

Die  Strophomenen  haben  nur  2  Bepräsenlanten.  Die 
analoga  Ph.  ist  eine  sehr  weit  verbreitete  Form  (ersten  Ban- 
ges), die  smuata  de  Kok.  eine  ganz  lokale.  Die  Angabe  der 
deTonischen  rugosa  und  depressa  im  Kohlenkalke  bedarf  einer 
Bestätigung.  Alle  zahlreichen  schlesischen  Exemplare  der  aita- 
hga  haben  nicht  weniger  als  12  Binge. 

Die  Chonetes  haben  18  Bepräsentanten  im  Kohlenkalke; 
alle  sind  sehr  bezeichnend,  keine  durchgehend  mit  Ausnahme  der 
tfariolaia,  welche,  wie  es  scheint,  auch  in  der  permischen  For- 
iDition  (im  engen  Sinne)  vorkömmt.  Die  Chonetes  scheinen  im 
KoUenkalke  die  Stelle  der  Leptaenen  zu  vertreten,  welche  darin 
gänxlich  fehlen.  Den  ersten  Bang  der  horizontalen  Verbreitung 
nach  nehmen  im  Kohlenkalke  die  CA,  papiUcnacea,  variolata 
and  camoides  ein,  den  zweiten  die  CA,  Laguessiana^  Daltnania" 
nüf  cçncêntrica^  die  übrigen  sind  lokal.  Die  abweichendsten 
Formen  sind  die  glatten  (CA.  Kiminckiana) ^  die  concentrisch 
gefidteten  {concentrica)^  und  die  mit  tuberculirten  Bippen  (ele* 
ganSj  tuberculata,  Kutorgana). 

Die  Strophalosia  haben  nur  einen  (zweifelhaften)  Be- 
präsentanten, die  &tr,  BucAiana  (de  Kon.  sp.),  welche  mit  dem 
äusseren  Habitus  des  Koblenkalk-Productus  die  innere  Struktur 
der  Strophalosien  vereinigt. 

Die  Pro  du  et  US  sind  sehr  zahlreich  (46  Arten)  und  be« 
zeichnend,  weil  es  unter  ihnen  keine  durchgehende  Arten  giebt. 
Nor  im  Kohlenkalke  spielen  die  Producten  eine  so  wichtige  Bolle 
oad  machen  mehr  als  ~  der  sämmth'chen  Brachiopoden  aus. 
14  Arten  nehmen  ihrer  horizontalen  Verbreitung  nach  den  ersten 
Bang  unter  den  Kohlenkalkfossilien  ein:  aculeatus,  Cora^  fim- 
hialuif  FUmingii,  giganteus,  granulosus^  latissimus,  margari- 
taceus,  mesolobus^  pHcatilis^  punctatus^  scahriculus^  semireHcu^ 
latus,  striatus.  Im  zweiten  Bange  stehen  noch  9  Arten:  car* 
hnarius,  exptmsus^  KeyserlingkianuSy  fnedusa,  pyxidi/ormis, 
pustulosus^  spinulosus^  undatus;  die  übrigen  sind  lokal.  Die 
Abtheilungen  der  Striati,  Probosddei,  Fimbriati,  Mesolobi  zeich- 
nen besonders  die  Kohlenformation  aus;  die  mehr  demZechsteia 
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angehörende  Section  der  Horrîdi   bat  jedoch  zwei  aufigezeichBete 
Repräsentanten  im  Kohlenkalke  {Orbignyanus,    Vernettüianui). 

Von  Calceolen  Tfurde  nnr  eine  Art  im  belgisdien  Koh- 
lenkalke gefunden  :  Cede,  Dumontiana^  von  der  devonisdien  yer«» 
schieden.  Die  Angabe  der  Calc.  sandalina  von  M'Coy  im  irlän- 
dischen Kohlenkalke  ist  höchst  zweifelhaft. 

14  Orbicula  und  5  Lingula  finden  sich  im  Kohlen- 
kalke,  alle  aber  nur  lokal  und  sparsam;  sie  sind  ale  Leitformeo 
ganz  unwichtig. 

Zu  den  aligemein  bezeichnendsten  Brachiopoden  des  Kohlen- 
kalkes  gehören  also  folgende  Arten: 

Im  erten  Range  23  Arten:  Pro  duc  tus  giganteus,  latüsi- 
mus,  Cora^  margaritaceus,  striatus,  semiretüulatus,  Flemingii^ 
scabriculus,  aculeatus,  granulosus,  pltcaiilis,  ßmbrtatus^  puncto- 
ttés,  mesolobus,  Chonetes  papilionacea,  comoides,  variolata, 
Spirt  fer  striatus,  mosquensis,  trigonalis^  rotundatus,  Ort  Ai  s 
Michelini,  Orthisina  arachnoidea. 

Im  zweiten  Range  26  Arten:  Productus  carbonarius, 
Keyserlingkianus,  medusa,  pyxidi/ormis,  pustulosus,  spinulosus, 
undulatuSy  Chonetes  Laguessianaj  Dabnaniana^  concentrica, 
Spiri/er  triangularis,  trisulcosus,  bisulcatus,  incrassatus, 
semieircularis,  convolutus,  duplicicosta,  recurvatus^  mesogomus, 
insculptus,  imbricatus,  Spirigera  ambigua,  Rhyncho^ 
nella  angulata^  rhomboidea.  Or  this  Keyserlingkiana. 

Für  Schlesien  sind  durch  ihre  H&ufigkeit  folgende  Arten 
wichtig  (wir  geben  sie  in  der  Reihe  nach  ihrer  Häufigkeit). 
Zu  Hausdorf:  1)  Productus  giganteus,  2)  Pr.  semireticukUus, 
3)  Strophomena  analoga,  4)  Spirigera  Roissyi,  5)  TV.  Fle- 
mingii,  6)  Spiri/er  Beyrichianus,  7)  Pr.  margaritacefis,  8)  Or^ 
this  resupinata,  9)  Pr.  punctatus,  10)  Pr,  granulosus,  11)  Pr. 
fimbriatus,  12)  Chonetes  concentrica;  die  übrigen  sind  selten. 
Zu  Altwasser:  1)  Productus  giganteus,  2)  Orthis  KeyserUngkiana^ 
3)  Spiri/er  lineatus,  4)  Sp,  rugulosus,  5)  Pr.  latissimns, 
6)  Pr.  punctatus ',  die  übrigen  sind  selten.  Zu  Silberberg  spie- 
len die  wichtigste  Rolle  die  Spiri/er  striatus  und  Productus 
mesolobus. 

Die  Theilung  des  Kohlenkalkes  in  verschiedene  Niveaus  oder 
Etagen  ist  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden.  Man  nimmt 
gewöhnlich  drei  solche  Niveaus  an,  das  untere,  mittlere  und 
obere.    Die  Grenzen  zwischen  ihnen  sind  beaonders  in  den  Lin- 
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âero,  wo  der  Kofalenkalk  eine  grosse  Ansdefannng  hat,  nicht 
lacht  za  bestimmen.  Der  Charakter  der  Fauna  bleibt  derselbe 
imd  es  giebt  nur  sehr  wenige  Fossilien,  welche  als  allgemeine 
LeHmnscbeln  för  diese  Etagen-Unterscheidung  gelten  können. 

Die  untere  Etage  ist  durch  die  grosse  Anzahl  und  massen- 
haftes Auftreten  der  Productus  ausgezeichnet;  besonders  aus- 
zeichnend ist  der  Pr.  giganteus,  dann  die  striatus,  latissimus^ 
fimbriaius  u.  s.  w. ,  unter  den  Spiriferen  besonders  der  Sp» 
striatWf  dann  der  Sp.  büulcatuSy  duplicicosta  u.  s.  w.,  unter 
den  Chonetes  die  comeides,  papilionaeea,  concentrica  n.  s.  w. 
Dies  ist  das  Niveau  Ton  Visé,  wo  die  Productus  die  \  sämmt- 
licher  Brachiopoden  ausmachen. 

In  der  mittleren  Etage  nehmen  die  Productus  schon  ab. 
Zu  Toumaj  z.  B.  bilden  sie  nur  ^  der  sämmtlichen  Brachiopo- 
den. Die  charakteristischste  Versteinerung  der  Etage  ist  der 
Spiri/er  mosquensis;  nebst  ihm  treten  auch  die  Sp,  Lamarckii^ 
^trangxßaysii  ^  Chonetes  elegans^  Spirigera  serpentina  auf. 
Uebrigens  kommen  alle  diese  Arten  ausser  dem  Spir^fer  mos* 
guensts  auch  in  der  oberen  Etage  vor. 

I^e  obere  Etage  lässt  sich  noch  schwerer  von  der  mittleren 
trennen.  Der  Productus  carbonarius  scheint  ihr  eigenthömlich 
zu  sein,  der  charakteristische  Spiri/er  mosquensis  findet  sich  in 
ihr  nicht  mehr. 

Diese  Grundlagen  der  Scheidung  sind  auf  russischen  und 
belgischen  Verhältnissen  gegründet.  In  Schlesien  finden  sie  keine 
Widerlegung.  Der  Spirifer  striatus^  Productus  giganteus  und 
die  überwiegende  Anzahl  von  Productus  (fast  j  sämmtlicher 
Brachiopoden  zu  Hausdorf)  zeichnen  den  schlesischen  Kohlen- 
kalk aus  und  der  Sp.  mosquensis  fehlt  ihm  gänzlich.  Folglich 
entspricht  alles,  was  vom  Kohlenkalke  in  Schlesien  auftritt,  voll- 
standig  der  unteren  Etage,  dem  Niveau  von  Visé. 

Eine  andere  Frage  ist  es  aber,  ob  die  Kohlenkalk- Ablage- 
magen  von  Altwasser  einerseits,  von  Hausdorf,  Glätzisch-Fal- 
kenberg  und  Silberberg  andererseits,  als  vollkommen  gleichzeitige 
Bildungen  zu  betrachten  sind,  wenn  sie  auch  sämmtlich  der  un- 
ttt^n  Kohlenkalk-Etage  angehören.  Von  70  schlesischen  Bra- 
chiopoden sind  nur  7  Hausdorf  und  Altwasser  gemeinschaftlich, 
dagegen  kommen  49  von  Hausdorf  nicht  zu  Altwasser  und  14 
von  Altwasser  nicht  zu  Hausdorf  vor.  Ob  ^n  solcher  Unter- 
schied sich  nur  durch  die  Verschiedenheit  der  lokalen  Bedingun- 
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gen  der  Ablagerungen  erklären  läset ,  scheint  mir  ^weifelhatt 
Wenn  man  durchaus  annehmen  wollte,  dass  die  AblageruDgen 
nicht  ganz  gleichzeitig  entstanden  sind,  so  würde  ich  die  yod 
Altwasser  für  jünger  erklären.  Doch  wage  ich  nicht  diese  Frage 
mit  Entschiedenheit  zu  beantworten. 


Erklärung   der  Tafeln. 
Tafol  V. 

Fig.  1.     Chonetes  conccntrica  db  Kon.: 

a.  Wirbelklftppe  (Rückenklappe   v.  Buch,   Banchklappe  Owes) 

von  der  inneren  Seite. 
6.  Profil  der  Muschel. 

c.  Steinkem  von  der  Wirbelklappe. 

d.  Kleinere  Klappe  (Baacbklappe  v.  Buch,  BUckenklappe  Owek) 

von  aussen. 
Fig.  2.     Chonetes  papilionacea  Ph.  : 

a.  Erwachsenes  Exemplar  von  der  Wirbelklappe. 

b,  Profil  desselben. 

a'.  Junges  Exemplar  voq  der  kleineres  Klappe. 
6'.  Area  desselben. 
Fig.  3.     Chonetes  hemxsphaerica  nov.  sp.  : 
a.  Von  der  Wirbelklappe. 
h.  Profil. 

c.  Area. 

d,  Verzierung  mit  erhaltener  und  nicht  erhaltener  Oberschicht 
der  Schale,  vergrössert. 

£1g.  4.     Chonelet  perlata  M'Cot: 

a.  Von  der  Wirbelklappe. 

b.  Venierung  vergrössert. 

c.  Profil. 

Fig.  5.     Choneles  Oltonis  nov.  sp.: 

fl.  Von  der  Wirbelklappe. 

L  Profil. 

c.  Verzierung  mit  den  concentrischen  Anwachsstreifen,  vergrösswft 
Fig.  6.     Chonetes  tricomis  nov.  sp. 

o.  Von  der  Wirbelklappe. 

6.  Profil. 

c,  Steinkem  eines  sehr  alten  Exemplares  von  der  Wirbelklappe. 
Fig.  7.     Chonetes  Laguessiana  de  Kon.   Variet&t  in  Steinkem-Erhaltung: 

a.  Von  der  Wirbelklappe. 

6.  Dieselbe  vergrössert. 

c,  ProfiL 
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fig,  8.    Ckometei  Mac-Coj^ana  m,  JsagerZaitAnd  IsStdiakera-SrhaUoiif  : 

a.  Natürliche  GrÖBae. 

b.  Vcrgrössert, 

c.  ProfiL 

F^  9.    Ckoneles  Koninckiana  hoy.  Bp.  : 

a.  Von  der  Wirbelklappe. 

b.  Profil. 

c.  Rand  mit  abgebrochenen  Bdhren. 
fig.  10.    Ckoneles  Ltt^uessiana  db  Kon.: 

a.  Von  der  Wirbelklappe. 

b,  ProfiL 

Kg.  tl.    Ckonêies  Knlorgana  noT.  sp.: 
a.  Von  der  Wirbelklappe. 
6.  Profil. 

c  Veniemng  vergrössert» 
Fig.  1*2.    Choneies   Mac 'Coy  ana  m.      Erwachsenes  Exemplar   von   der 

Wirbelklappe  nach  einem  Abdruck. 
%  13.    Choneies  Laguessiana  db  Kon.  Variet&t  gibb9r%l0  M*Got   (Jn- 
gendxnstand): 

a.  Natürliche  Grosse. 

b,  Vergrössert. 

Tafel  VI. 

Fig.  1.    OrtMsina  Porihckiana  nor.  sp.: 

a.  Von  der  Wirbelklappe. 

b.  Profil. 

c.  Area. 

ä.  Processus  cardinalis  im  Innern  der  kleinem  Klappe. 
Fig.  1,    Orthisina  quadrala  M'Cot: 
o.  Von  der  Wirbelklappe 

b.  Vergrössert. 

c.  Area. 
(L  Profil. 

Fig.  3.    Spirifer  semicircularis  Phill.: 
ff.  Von  der  Wirbelklappe. 

b.  Von  der  Seite. 

c.  Von  der  kleineren  Klappe« 
Flg.  4.    Spirifer  Beyrichianus  nov.  sp.  : 

a.  Von  der  Wirbelklappe. 

b.  Von  dem  Stimrande. 

c.  Von  der  kleinen  EUappe. 

d.  Von  der  Seite. 

Flg.  5.    Spirifer  costalO'Conceniricus  noT.  sp.    Von  der  kleineren  Klappe. 

Tafel  VII. 

Kg.  1.    Pecten  torlÜis  noT.  sp.  (gehört  eur  zweiten  Abhandlung): 

a.  Rechte  Klappe. 

b,  Linke  Klappe, 
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Fig.  2.     Têrêlfratula  eUngata  v.  Scat.: 

a.  Von  der  kleineren  Klappe. 

b.  Von  der  WirbelkUppe. 

c.  Von  der  Seite. 

Fig.  3.     Terebralula  sulcisinuata  nov.  ep.     Von  der  Wirbelklappe. 
Fig.  4.     Terebralula  hastaeformis  de  Kon.: 

a.  Von  der  Wirbelklappe. 

b.  Von  der  kleineren  Klappe. 
Fig.  5.     Terebralula  sacculus  Maut.: 

a,  Var.  haslala  von  der  Wirbelklappe. 

b,  Var.  pentaedra  von  der  Wirbelklappe. 

c,  Dieselbe  von  der  kleineren  Klappe. 
Fig.  6.    Orbicula  concenlrica  db  Kon.: 

a.  Von  oben. 
6.  Von  der  Seite. 
Fig.  7.    Orbicula  Ryckholtiana  db  Kon.: 

a.  Von  oben. 

b.  Von  der  Seite. 

Fig.  8.    Orbicula  quadrata  M'Cot.    Von  nnten. 
Fig.  9.     Orbicula  excentrica  nov.  «p.: 

a.  Von  oben. 

b.  Von  der  Seite. 

Fig.  10'.    Spirifer  Beyrichianus  nov.  sp.    Steinkern  der  Wirbelklappe  mit 

Gefäss-Verlauf. 
Fig.  11.    Orlhis  Michelitd  Lev.     Steinkorn  der  kleinern  Klappe  mit  den 

Abdrucken   des   Processng   cardinalis    nnd    den   Adductor- 

Eindrücken. 
Fig.  12.     Orthis  inlerlineata  Fhill.    Steinkem  der  Wirbelklappe  mit  den 

Abdrucken  der  Lamellen. 


Digitized  by 


Google 


40S 


6.    lieber  ein  neues  Vorkommen  von  Asphalt  im 
Zechstein  zu  Kamsdorf. 

Von  Herrn  Spengler  in  Kamsdorf. 

Hierzu  Tafel  Vin. 

Wenn  überhaupt  das  Vorkommen  Ton  Asphalt  im  Zechstein, 
mit  Aosnahme  kohliger  Substanzen  im  Eupfersdiiefer,  ein  selte- 
nes sein  dürfte,  im  Kamsdorfer  Zechstein  bis  jetzt  aber  noch  gar 
nicht  bekannt  war,  so  ist  dasselbe  —  obgleich  ohne  finanzidlen 
Werth  —  um  so  mehr  von  Interesse  und  geognostisch  merk« 
würdig,  als  es  mit  der  Entstehung  der  Rücken  im  hiesigen  Re- 
Tier and  mit  den  dabei  wirksam  gewesenen  Kräften  in  Bezug  auf 
die  Art  und  Weise  seiner  Bildung  im  Zusammenhange  steht 
ond  Ton  Kupfererzen  begleitet  wird. 

Im  Kamsdorfer  Zechstein  setzen  bekanntlich  eine  Menge 
Bâ(ien  (Gänge)  auf  und  unter  diesen  auch  der  Kronprinzgang 
No.  ^  an  dem  die  Verrücknng  der  Schichten,  wie  aus  dem  Profil 
(Tafel  VIII.)  zu  entnehmen  ist,  12  bis  16  Lachter  beträgt,  und 
der  audi  hinsichtlich  seiner  Erzfühmng  zu  den  widitigsten  dieser 
Backen  zu  zählen  ist. 

Wenn  auch  eine  Beschreibung  dieses  Rückens  in  seinem 
Veriialten,  seiner  Erzführung,  seiner  Beziehung  zu  den  nädisten 
B&cken  u.  s.  w.  bei  dieser  kurzen  Nachricht  von  dem  Funde  des 
Asphalts  zu  weit  führen  würde,  auch  schon  Einiges  aus  dem 
Profile  (Tafel  VHI.)  zu  entnehmen  ist,  so  dürfte  doch  die  Bemer- 
kung zu  gestatten  sein,  dass  auch  hier  die  Erscheinungen,  —  wie 
an  der  obem  Kante  des  Sprunges,  am  untern  Kupferschieferfiöze 
die  Rückenkluft  an&ngt,  ein  Terändertes,  sogar  ein  widersinniges 
Fallen  anzunehmen,  und  wie  in  dem  in  dieser  Höhe  aus  Zech- 
stein  bestehenden  Liegenden  Tiel£»che  Verschiebungen .  und  ge- 
fiirchte  Rascheln  vorkommen,  deren  Fallrichtung  der  derHaupt- 
Terrüd^ung  entgegengesetzt  ist  — ,  für  die  Annahme  sprechen, 
dass  der  in  Rede  stehende  Rücken  nur  durch  Hebung  des  Lie- 
genden entstanden  ist 

Bei  der  Emportreibung  des  Liegenden  verminderte  sich  der 
Widerstand  nach  obeaa,  namentlich  in  dem  Niveau,  wo  die  we- 
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nîger  consistenten  Thon-  und  Mergelmnssen  im  Hangenden  vor- 
kommen, daher  das  Uebergreifen  der  ohnehin  festem  Zechstein- 
schichten  über  den  untern  Tbeil  der  Gangebene.  Wie  dabei  eine 
sehr  hohe  'femperatur  mitwirkte  und  zur  Bildung  des  Asphalts 
mitbeigetragen  haheû  mag,  ist  aus  dem  Vorkommen  der  Eupfer- 
erzmittel  und  aus  der  thatsächlichen  Erscheinung  zu  entnehmen, 
dass  das  Kalksteinhangende  auf  6  bis  10  Zoll  Stärke  am  Rücken 
eine  ungewöhnliche  Festigkeit  besitzt.  Beim  Abbau  der  Kupfer- 
erzmittel von  unten  nach  oben  wurde  nicht  nur  auf  die  ganze 
Höhe  der  Verräckung  bis  an  die  obere  Kante  des  untern  Kupfer- 
schieferftözes  im  Liegenden  der  Gang  abgebaut,  sondern  die  Erze 
führt«!  auch  bis  zu  der  Höhe  (lOLachter  Ober  dem  Stolln),  wo 
das  untere  Eisensteinâôz  im  Liegenden  des  in  Rede  stehenden 
Rückens  vorkommt.  Dies  Flöz,  hier  aus  kleinkörnigem  mit  Kalk 
und  Kupferschiefer  verunreinigtem  Spatheisenstein  und  Eisen- 
kalkstein bestehend,  führt  vorzugsweise  nicht  nur  im  Liegendeil 
und  Hangenden  des  Kronprinzganges,  sondern  fast  durchgehends 
in  der  Nähe  der  Rücken  silberhaltige  Fahlerze  theils  ids  Kiese, 
tbeils  im  oxydirten  Zustande  und  zwar  eingesprengt,  in  Nestern 
und  Trömem,  die  sich  häufig  auch  flözartig  ausdehnen,  während 
Schwerspath,  Braun-  und  Kalkspath,  Aragonit  u.  s.  w.  als  ge- 
wöhnliche Begleiter  dabei  erscheinen. 

Ein  solches  üözartiges  Vorkommen  von  Kupfererzen  im  Mit- 
tel des  -1  bis  ~  Lachter  mächtigen  untern  Eisensteinflözes,  con- 
form der  Schichtung,  zeigte  sich  auch  an  dem  bezeichneten  Punkte, 
wo  dies  Flöz  am  Kronprinzgange  seine  regelmässige  Lagerung 
in  dem  höhern  Niveau  wieder  einnimmt  Die  natürliche  Folge 
davon  war,  dass  die  Erze  mittelst  eines  schwebenden  Abbaues 
einige  Lachter  nach  dem  10  Grad  betragenden  Ansteigen  des 
Flözes  südlidi  verfolgt  wurden,  um  den  Werth  des  Vorkommens 
in  Bezng  auf  seine  Abbauwürdigkeit  zu  ermitteln. 

Die  Kupfererze  —  aus  Kupferkies,  Kupferpecherz,  Ziegel- 
«rz,  Malachit  u.  s.  w.  bestehend  —  zeigten  sich  j  bis  3  Zoll 
mächtig,  an  Flä^henausdehnung  aber  geringer  als  die  dazwi- 
schenliegenden tauben  Mittel,  gleichsam  ids  Ausfüllung  einer 
schwebenden  Kluft,  und  zwar  in  linsenförmigen,  1  bis  2  Fuss 
von  einander  entfernten  Partien,  deren  Zusammenhang  nur  durdi 
schwache  Spuren  dieser  Erze  vermittelt  wurde. 

Bei  zunehmender  Stärke  der  Erzpartien  schlössen  sie  offene, 
flach  gewölbte  Bäume  ein,  deren  Grösse  1  bis  6  Kubikzoll  be- 
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imgj  und  die  theüweise  mit  versdiieden  geformten  Nestern  von 
Âsph^t  ansgeffillt  waren,  dessen  schlackiges  Ansehen  und  sein 
Vorkommen  in  ellipsoidischen  Gestalten  seinen  einst  flössigen 
Znstand  nachweisen.  Ausserdem  durchzieht  der  Asphalt  das 
Nd>engestein  auch  in  schwachen  Schnürchen,  die  jedoch  mit  den 
grossem  Partien  in  Verbindung  stehen  und  sich  nicht  über  2  bis 
3  Zoll  weit  Ton  denselben  entfernen. 

Netzförmig  die  grossem  Asphaltpartien  durchsetzend,  bilden 
Sdinfirchen  von  Kalkspath  kleine  Gänge  in  denselben,  mit  wel- 
diem  Mineral  die  Oberflächen  dieser  Partien  in  den  noch  nicht 
ganz  gefüllten  Bäumen  theüweise  auch  schwach  tiberzogen  sind. 

Der  Asphalt  oder  das  Erdpech,  bräunlich  und  von  tief- 
schwarzer  Farbe,  besitzt  einen  ausgezeichnet  muschligen  Bruch 
und  viel  Glanz  ;  Strich  schwarz  und  fettglänzend.  Die  Ëntzûn- 
dang  erfolgt  schon  an  der  Lichtflamme,  die  vollständige  Verbren- 
nnng  mit  starker  Flamme  und  unter  Entwickelung  vieler  Dämpfe 
mit  dem  eigenthümlichen  Geruch  des  brennenden  Bitumens,  ohne 
dass  es  dabei  flüssig  wird. 

Wie  schon  erwähnt  und  aus  dem  Profile  zu  entnehmen  ist, 
kommen  in  dem  gehobenen  Theile  des  Zechsteins  gefurchte 
Botscfaflächen  vor,*  an  denen  sowohl  die  Schichten  zusammenge- 
^ckt,  ausgekeilt  und  über  einander  geschoben  erscheinen,  als 
ueh  eine  Zersetzung  des  kohlensauren  Eisenozyduls  und  Kalk- 
tteins  staUgeûinden  bat.  Dabei  ist  namentlich  das  untere  Eisen- 
Bteinflöz  in  Brauneisenstein  und  braunen  Eisenkalkstein  umge- 
wandelt, das  obere  Kupferschieferflöz  aber  seines  Bitumens  be- 
nmbt  worden. 

Durch  das  Entweichen  des  Bitumens  aus  dem  obengenann- 
ten Knpfersdiieferflöze,  das  Freiwerden  der  Kohlensäure  und  das 
Hinzutreten  von  Wasserstofi*  dürfte  die  Entstehung  des  Asphalts, 
ein  nnr  sporadisches  Vorkommen  im  Kamsdorfer  Kavier,  zu  er- 
U^rea  sein,  indem  sidi  das  Bitumen  in  den  Dmsen  und  andern 
o&nen  Bäumen  in  der  Eisenstein-Flözmasse  wieder  coneentrirt  hat 
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7.  Die  Conchylien  des  norddeutschen  Tertiärgebirges. 


Zweites  Stück: 

Mitra,   Columbella,  Terebra,   Buccinum,   Purpura,  Cassis,  Cassi- 
darla,  Rostellaria,  Aporrhais. 

Von  Herrn  Beyrich  in  Berlin. 

Hierzu  Taf.  IX.  bis  XIV.  (6  bis  II). 


[Fortsetzung  zum  ersten  Stück  Band  V.  S.  273.  Die  Abbildungen 
zu  Milra  ctrcumfossa,  Mitra  concinna,  Mitra  semimarginata,  Mitra  semi' 
sculpta^  Milra  hastata,  Mitra  Borsoni  und  Mitra  P/nUppü  befinden  sich 
auf  der  dem  ersten  Stück  beigegebenen  Tafel  5  (Band  V.  Taf.  Vm.). 
Die  Beschreibung  der  Gattungen,  welche  auf  den  mit  diesem  Hefte  schon 
ausgegebenen  Tafeln  iü  bis  15  (XV.  bis  XVIII.)  dargestellt  sind,  wird 
in  einem  der  späte. en  Hefte  dieses  Bandes  nachfolgen.  Die  Nummern 
der  Tafeln,  welche  bei  den  abgebildeten  Arten  angeführt  werden,  sind 
nicht  die  Tafelnummern  des  Bandes  der  Zeitschrift,  sondern  die  in  klei- 
nerer Schrift  nebenstehenden  fortlaufenden  Nummern  Ton  den  Tafeln  der 
norddeutschen  Tertiärconchylien.] 


Mitra« 


Von  der  Gattung  Mitra,  welche  den  belgischen  Tertiärbil- 
dnngen  bis  jetzt  ganz  fremd  geblieben  ist,  enthalten  in  Nord- 
dentschlaud  die  untermioeänen  Ablagerungen  eine  grosso  Zahl 
von  kleinen  Arten,  ans  deren  vergleichendem  Studium  hervOT- 
geht,  dass  die  älteste  Untermiocän  -  Fauna  im  Magdeburgischen 
auch  aus  dieser  Gattung  tiberwiegend  solche  Arten  einschliesst, 
welche  in  nahe  Verwandtschaft  zu  bekannten  eocänen  Arten 
treten,  während  die  jüngste  untermiocäne  Fauna  Tom  Alter  der 
Ablagerungen  des  Sternberger  Gesteins  eine  Reihe  anderer  Arten 
aufweist,  welche  sich  verbreiteten  obermiocänen  Formen  anderer 
Gegenden  mehr  nähern.  Unsere  älteren  und  jüngeren  unter- 
mioeänen Mitren  sind  von  einander  geschieden  durch  die   zwi- 
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sdienliegende  2^t  des  Septarienthones,  in  weldiem  eicfa  so  wenig  in 
Deutschland  wie  in  Belgien  eine  Mitra  gefanden  hat.  Eine  ein- 
zige der  im  Folgenden  genauer  beachriebenen  11  Arten  stammt 
80S  obermiocänen  Bildungen  ;  aie  ist  zugleich  die  einsige,  welche 
ich  mit  einer  Art  des  Wiener  Bedcens  übereinstimmend  gefnn- 
den  habe. 

Die  norddeutschen  Arten  vertreten  trotz  ihrer  nicht  gerin- 
gen Zahl  doch  nur  einen  kleinen  Theil  der  verschiedenen  For- 
men, in  welchen  sich  die  umfangreiche  und  mannigfachen  Um- 
änderungen ihrer  Charaktere  unterworfene  Gattung  innerhalb  der 
eoropäischen  Tertiärbildungen  entwickelt. 

Deshayes  hat  21  eocftne  Arten  aus  dem  Pariser  Tertiär- 
Gebirge  beschrieben.  Von  diesen  bilden  10  Arten  —  M.  mono- 
donta^  M.  labratula^  M.  labrosa,  Af.  costulata,  M.  ivhplicata^ 
M,  raricosta^  M.  crassidenSy  M,  obliquata,  M,  Parisiensüf 
AT.  Lajoyi  —  eine  eng  verbundene  Reihe,  in  welche  sich  keine 
jfiDgere  Art  aus  miocänen  oder  pliocänen  Tertiärlagem  einfügt; 
sie  bilden  den  Stamm  einer  ersten  Hanptabtheilung  der  Gattung, 
welche  charakteristisdx  auf  eocäne  Tertiärbildungen  beschränkt 
Ueîbt  Nur  eine  von  den  10  genannten  Arten,  M.  monodonta^  wurde 
in  England  in  gleich  alten  Eocänbildungen  zu  Bracklesham  wie- 
dergefunden ;  eine  neue  Art,  ßt.  scabra  Sow.,  tritt  in  dem  höher 
li^enden  Barton-Tbon  hinzu.  Abgesehen  von  den  eng  begrenzten 
Verhältnissen  der  Gestalt,  zeichnen  sich  diese  Mitrae  mono- 
dontae  durch  die  Verdickung  des  äusseren  Mündungsrandes 
mit  einer  zahnartigen  Anschwellung  nach  oben  vor  anderen 
Mitren  aus. 

Ein  verdickter  Ausscnrand  der  Mündung  zeigt  sich  noch 
bei  einigen  jüngeren  tertiären  Mitren,  an  welche  sich  die  lebende 
iV.  columbellaria  des  Mittelmeeres  anreiht  Im  Uebrigen  stehen 
diese  jüngeren  Arten  mit  den  alten  Monodonten  in  keiner  Ver- 
bindung; sie  sind  von  anderer  Form  und  weichen  wesentlich  da- 
dnrch  ab,  dass  der  verdickte  Rand  ihrer  Mündung  innen  ge- 
ähnelt ist.  In  diese  kleine  Abtheilung  der  Mitrae  denticu- 
Ittae  gehören  die  beiden  Wiener  Arten  M.  obsoleta  und  M. 
Partichi  bei  Höbkes.  Ihnen  ist  keine  der  norddeutschen  Arten 
vergleichbar. 

Als  eine  grössere  Hauptabtheilung  der  Gattung  —  Mi- 
trae apertae  —  sind  ferner  diejenigen  Arten  zu  vereinigen, 
wekhe  der  enger  begrenzten  Gattung  Mitra  in  Swainson'« 
Z«tf.d.a.gMl.Gef.  VI.  2.  27 
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Sinn  znMlea  würden,  d.  h.  alle  solche  Arten,  bei  weldien  die 
Mündung  etwa  wie  bei  der  lebenden  AJ,  episcopalü  unten  weit 
geöffiiet  und  stets  mit  einer  glatten  Auasenseite  versehen  ist 
Die  beiden  grossen  Pariser  Arten,  M,  elongata  und  M> 
Brongniarti  sind  die  Vorläufer  einer  langen  Reihe  jüngerer  fos- 
siler Arten,  an  welche  sich  in  engster  Verbindung  die  europai* 
sehe  lebende  M,  lutescens  anschliesst.  Die  meisten  jüngeren 
Arten  dieser  Abtheilung  unterscheiden  sich  von  den  genannten 
älteren  eocänen  durch  die  meist  sehr  deutlich  im  Grewinde  und 
häufig  auch  noch  in  der  Schlusswindung  vorhandene  Qaer- 
skulptur,  welche  auch  bei  der  lebenden  M.  lutescens  nicht  fehlt. 
Aus  dem  Wiener  Becken  sind  6  zu  der  Abtheilung  gehörende 
Arten  von  Hörnes  beschrieben,  yV.  aperta^  M.  fusiformU^  M, 
goniophoraf  M.  scrobiculata,  M.  striatula  und  M.  Bronnii;  eine 
grössere  Zahl  hat  Bella rüi  in  seiner  Monographie  der  piemon- 
tesischen  Mitren  unter  seinen  „glatten ^^  Arten  aufgeführt.  Mir 
ist  nur  eine  norddeutsche  hierherzustellende  Art  bekannt  gewor- 
den, jedoch  in  zu  unvollkommener  Erhaltung,  um  eine  schärfere 
Bestimmung  zu  gestatten;  ich  werde  von  ihr  in  einer  Anmer- 
kung nach  Beschreibung  der  benannten  Arten  Nachricht  geben. 
Eine  andere  Art  der  Abtheilung  scheint  Philippi  beobachtet  zu 
haben,  indem  er  eine  von  ihm  gesehene  Magdeburgische  Mitra 
fiir  möglicherweise  der  lebenden  M.  lutescens  vergleichbar  er- 
klärte. 

Die  sämmtlichen  nachfolgenden  11  Mitra- Arten  würden  in 
die  SwAiNSON'sche  Gattung  Tiara  fallen;  ich  werde  sie  In  zwei 
Abtheilungen  sondern  unter  den  Benennungen  der  Mitrae  an- 
gustae  und  Mitrae  ooarctatae. 

Die  Mitrae  angustae  sind  kleine  Arten,  deren  Länge 
nur  wenig  das  Doppelte  der  Breite  übersteigt.  Sie  haben  eine 
lange  und  enge  Mündung,  die  sich  zur  Mitte  hin  nur  wenig  er- 
weitert, mit  dünnem  Bande  und  häufig  mit  gestreifter  Ansaen- 
seite.  Die  Schale  verengt  sich  nach  unten  so  allmälig,  dass  aie 
nie  ein  gestieltes  Ansehen  erhält. 

In  diese  Abtheilung  stelle  ich  die  eocänen  Pariser  Arten 
M.  plicatella,  M.  mutica,  M./usellina,  M.  margtnata  und 
M,  grani/ormiSy  welchen  sich  die  kleinen  englischen  M.pumüa 
und  M.  parva,  und  die  norddeutschen  untermiocänen  Arten 
M,  laevigata,  M.  inomata,  M,  circumfossa  und  M.  cancwna 
anschlieasen.     Diese  scheinen    mir  einen  natürlich  umgreastan 
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Formmikreîs  za  btiden,  welcher  sîdi  nkbt  durch  neu  hfnzntre- 
ieade  Arten  in  jüngeren  Tertîârbildongen  erweitert.  Die  v«r- 
sehiedenartige  Ausbildung  der  Skulptur  könnte  zu  weiterer  Un- 
terscheidung von  kleineren  Gruppen  in  der  Abtheihmg  benutsit 
■werden.  Das  Gewinde  ist  vollkommen  glatt  bei  37.  laeüigata 
imd  M.  inomaia,  es  erhält  unvollstündige  Längsskulptur  bei 
M,  plicatella  und  M.  mutica.  Die  Querskulptur  beginnt  mit 
einer  einzelnen  unter  der  Naht  entlang  laufenden  Linie  oder 
Forcbe  ohne  Längsskulptur  bei  M.  fusellina  und  M,  circum- 
fossa;  unvollständige  Längsskulptnr  tritt  hinzu  bei  37.  marginata 
und  vollständig  entwickelte  Längsrippung  zeigt  37.  grani/onnis. 
Die  Querskulptnr  ist  weiter  entwickelt  bei  37.  concinna^  J\Lpu- 
miia  und  37.  parva. 

Die  Mitrae  coarctatae  sind  meist  schlanke  Ai-ten,  de- 
ren Länge  beträchtlich  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite  beträgt. 
Die  Schlusswindung  läuft  nach  unten  in  einem  mehr  oder  min- 
der deutlich  abgesetzten  Stiel  aus.  Die  Mündung  ist  im  Allge- 
meinen weiter  als  bei  der  vorigen  Abtheilung,  unten  meist  ka- 
nalartig verengt;  ihre  Aussenseite  ist  gestreift,  der  Anssenrand 
ddnn. 

Diese  Abiheilung  ist  iRir  durch  wenige  eocäne  Arten  ver- 
treten; sie  um&sst  die  Mehrzahl  der  obermiocänen  und  pliocänen 
Mitren,  welche  nicht  zu  den  Aperten  gehören.  Ganz  glatt  sind 
die  französischen  eocänen  37.  terebellum  und  M,  cancellina, 
an  welche  sich  die  norddeutschen  37.  tenuis  und  37.  circumcüa 
snschliessen.  Weiter  finden  sich  Arten,  welche  bald  vollständig 
bald  unvollständig  längsgerippt  sind,  ohne  dass  Querskulptur 
im  Gewinde  hinzutritt.  Dahin  gehören  die  obermiocän  und  plio- 
c&n  weit  verbreiteten  Formen,  welche  den  BROCcm'schen  Arten 
37.  plicatula  und  3J.  pyramidella  und  der  lebenden  M»  Ebenus 
verwandt  sind  ;  sie  bedürfen  noch  sehr  einer  kritischen  Sichtung. 
Bornes  unterschied  im  Wiener  Becken  neben  der  37,  Ebenus 
eine  3J.  pyraTnidellay  unter  welchem  Namen  er  die  M,  plicatula 
Bitbegreift.  Philippi  rechnete  zu  37.  plicatula  und  37.  Ebenus 
ein  paar  norddeutsche  Vorkommnisse,  welche  mir  unbekannt  ge- 
rieben sind.  Eine  besondere  kleine  Gruppe  bilden  die  drei  Ar- 
ten des  Stemberger  Gesteins  M,  semimarginata,  M.  semisculpta 
Qud  37.  hoHata,  welche  unvollständig  oder  vollständig  längsge- 
rippt sind  und  eine  einzelne  Furche  unter  der  Naht  als  Anfang 
der  Qaerskolptar  des  Gewindes  erhalten.    Die  weitere  Entwicke- 
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lang  der  Querstreifen  aeichnet  die  Arten  aus,  welche  sich  an 
BüOCCHi's  M.  cupressma  anscbliessen.  Ich  unterscheide  zwei 
hierhergehörende  norddeutsche  Arten,  M,  Philippii  und  M. 
JBorsont,  von  welchen  die  letztere  besser  aus  dem  Wiener  Becken 
gdkannt  ist  (3f.  cupressina  bei  Hörnes).  Im  Wiener  Becken 
treten  hinzu  M.  MicheMHi  und  ikf.  recticotta  (non  Bell.)  bei 
Börnes. 


A.    Mitrae  angustae. 

1.    Mitra  laevigata  Phil. 
Taf.  6.  Fig.  1  a,  b. 


Pmuppi  1847  in  Palaeontogr.  I.  p.  78.  t.  10  a.  f.  8. 


Vorkommen*  Zu  Westeregeln  im  Magdeburgiscben, 
Hallische  Sammlung. 

Beschreibung.  Das  Stück  der  Haliischen  Sammlung, 
welches  Philippi  benannt  hat,  gleicht  in  der  Erhaltung  nicht 
den  in  späterer  Zeit  zu  Westeregeln  vorgekommenen  Conchylien, 
sondern  eher  denen  von  Osterweddingen.  Das  einzige  vorhan- 
dene Exemplar,  von  welchem  ich  eine  neue  Abbildung  in  natür- 
licher Grösse  und  vergrössert  gegeben  habe,  ist  unvollständig 
erhalten;  die  obere  Spitze  und  der  Band  der  Mündung  fehlen. 
Die  Länge  der  vollständigen  Schale  mag  etwas  weniger  als 
10  Mm.  betragen  haben  bei  5  Mm.  Breite. 

Von  dem  Grewinde,  welches  anscheinend  etwas  kürzer  war 
als  die  Schlusswindung,  sind  drei  Mittelwindungen  erhalten;  sie 
sind  fast  eben,  vollkommen  glatt  und  stossen  in  flachen,  fast  ver- 
wachsenen Nähten  an  einander.  Die  Schlusswindung  verengt 
sich  abwärts  allmälig  ohne  Abfall;  sie  bleibt  in  ihrer  ganzen 
Länge  glatt  wie  das  Gewinde.  Die  nadi  aussen  unvollständig 
erhaltene  Mündung  erscheint  eng,  ßist  parallelwandig  ;  die  Spin- 
dd  ist  gerade,  mit  '3  Falten,  von  welchen  die  unterste  schwäche 
und  kürzer  ist  als  die  oberen;  die  Aussenseite  ist  glatt. 

Bemerkungen.  Unter  den  Pariaer,  von  Dsshayes  be- 
schriebenen Arten  aus  der  Abtheilung  der  Mitrae  angustae  findet 
sich  keine,  welche  gleich  der  M.  laevigata  ein  voUkommien  glattes 
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Gewiode  besäase.  Von  den  beiden  Arten,  welche  Philxppi 
t.  a.  O.  rerglddiend  erwähnte,  bat  M.  eaneeUitut  nach  Des* 
HAYEs'»  Beschreibang  die  Baeift  nach  Art  etaes  Fusna  betrfteht- 
Ikli  verlängert  und  eine  weite  Mündnng;  ich  stelle  sie  deshalb 
unter  die  Mitra«  ooarctatae.  Müra  marginata  ist  ihrer  Sknlptnr 
wegen  nicht  nlUier  vergleichbar. 


2.    Mitra  inornata  Beyr. 
Taf.  6.  Fig.  2  a,  b. 

Vorkommen.  Zu  We  s  te  regeln  im  Magdeburgischen, 
durch  Herrn  Dankeberg* 

Beschreibung.  Das  einzige  vorhandene  Exemplar  ist 
4yi  Mm.  lang,  2  Mm.  breit.  Das  Gewinde,  ungefähr  von  der 
Linge  der  Schlusswindung,  besteht  aus  5  Umgängen,  von  wel- 
dien  der  oberste  das  Embryonalende  ausmacht.  Die  Windungen 
sind  fi^t  eben,  durch  eine  vertiefte  Naht  von  einander  geschle- 
deo,  ohne  Absatz.  Die  Sdblusswindung  verengt  sich  abwärts  mit 
aan&em  Abfall  ;  sie  ist  gleich  dem  Grewinde  vollkommen  glatt. 
Die  Mündung,  nur  unvollständig  erhalten,  ist  gegen  die  Mitte 
bin  etwas  erweitert;  ihre  Aussenseite  ist  glatt.  Die  Spindel  ist 
gerade,  mit  5  Falten,  deren  unterste  sehr  schwach  ist  und  dem 
Endrande  der  Spindel  ganz  nahe  liegt. 

Bemerkungen.  Unsere  Art  unterscheidet  sich  von  der 
JJ.  laevigata^  welcher  sie  nahe  steht,  durch  die  vertiefte  Naht 
des  Gewindes,  die  in  der  Mitte  etwas  erweiterte  Mündung,  die 
grössere  Zahl  der  Spindelfalten  und  die  abweichende  Form  der 
SdblQsswindung.  Sie  ist  auch  einer  unbeschriebenen  eocänen  Art 
aas  dem  Cotentin  sehr  ähnlich,  welche  die  Königliche  Sammlung 
durch  Herrn  GERViLLe  erhalten  hat.  Die  französische  Art  ist 
grösser,  7,5  Mm.  lang  bei  3,5  Mm.  Breite,  hat  etwas  abgesetzte 
Windungen  und  die  Basis  der  Schlusswindung  unten  schwach 
quei^treift. 

3.    Mitra  çircum/ossa  Beyr, 
Taf.  5.  Fig.  6  a,  b. 

Vorkommen.     Zu  Westeregeln  im  Magdebnrgischen. 
Beschreibung.     Die  Länge  der  ausgewachsenen  Exem- 
plare, von   welchen  ich  eine   ansehnliche  Zahl  beobachtete,  be- 
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tr&gt  16  bis  17  Mm.  ;  die  Breite  bleibt  unter  der  haH)en  Lioge. 
In  dem  Verbältnies  der  Länge  sur  Breite  findet  ein  geringes 
Schwanken  statt,  welches  sich  durch  schlankere  oder  mehr  ge- 
drungene Form  dem  Auge  merkbar  macht.  Ein  sehr  wohl  er- 
haltenes, schlankeres  Stück  von  16  Mm.  Länge  hat  6,7  Mm. 
Breite,  ein  weniger  schlankes  von  16,3  Mm.  Länge  ist  8  Mm. 
breit.  Die  Mündung  ist  länger  als  das  Gewinde;  bei  dem  ge- 
messenen schlankeren  Stück  ist  sie  9  Mm.  lang,  das  Gewinde 
8  Mm. 

Die  ganze  Schale  besteht  aus  8  Windungen,  von  welchen 
die  ersten  2  dem  Embryonalende  angehören  dürften;  doch  ist, 
wie  gewöhnlich  bei  den  Schalen  von  Westeregeln,  die  änsserste 
Spitze  nie  ganz  unverletzt  erhalten.  Das  Gewinde  erhält  durch 
einen  starken  Absatz  an  der  Naht  ein  treppenförmiges  Ansehn. 
Nahe  unter  dem  gerundeten  Bande  des  Absatzes  verläuft  eine 
schmale  Furche,  welche  meist  von  den  oberen  Mittelwindungen 
abwärts  allmälig  an  Schärfe  und  Tiefe  zunimmt,  zuweilen  aber 
auch  bis  zur  Schlusswindung  flach  und  wenig  bemerkbar  bleibt, 
ohne  jedoch  je  ganz  zu  fehlen.  Abgesehen  von  dieser  Querfurche 
ist  die  Schale  glatt  bis  zu  dem  verengten  unteren  Ende  der 
Schlusswindung  hin,  welches  mit  stärkeren  oder  schwächeren, 
bisweilen  kaum  noch  sichtbaren  Querstreifen  bedeckt  ist.  Cha- 
rakteristisch ist  die  fast  kegelförmige  Gestalt  der  Schlusswindung, 
welche  sich  nach  unten  sehr  allmälig  mit  sanftem  Abfall  zu- 
spitzt. Die  lange  und  sehr  enge  Mündung  hat  fast  parallele 
Ränder.  Die  Spindel  hat  5  Falten,  deren  unterste  sehr  schwach 
ist  und  nicht  ganz  bis  an  den  Rand  der  Mündung  herantritt; 
die  oberen  Falten  sind  hoch  und  scharf.  Die  Aussenseite  der 
Mündung  ist  an  einigen  Exemplaren  mit  schwachen  Streifen  be- 
setzt; bei  anderen  ist  sie  glatt,  ohne  dass  letztere  für  unausge- 
wachsen gehalten  werden  könnten.  Die  Streifen,  wenn  sie  vor- 
handen sind,  enden  schon  in  einiger  Entfernung  vom  Rande, 
welcher  dünn  und  gebrechlich  ist. 

Die  Abbildung  stellt  ein  schlankeres  Exemplar  in  natürlicher 
Grösse  dar,  von  der  Rückenseite  und  Bauchseite  gesdien. 

Bemerkungen.  Von  den  Mitren  des  Pariser  Tertiär- 
gebirges können  M,  marginata  und  M./uselUna  der  M.  circum- 
fossa  als  nahe  stehende  Arten  verglichen  werden.  In  der  Form 
ist  M.  marginata^  in  der  Skulptur  M./uselHna  ähoUcher.  Beide 
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frgniôsisdie  Arten  nnterscbeiden  sich  dadurch  von  der  deutschen, 
dass  die  Windungen,  statt  an  der  Naht  einen  treppenförmigen 
Absatz  zu  bflden,  unterhalb  derselben  eingeschnürt  sind,  wodurch 
bd  ihnen  ein  leistenartiger  Nahtsanm  entsteht;  sie  verhalten  sich 
hierin  ähnlich  wie  M.  grani/ormis.  Bei  der  M.  marginata 
ist  ausserdem  noch  die  Fältelung  des  Nahtsaumes  unterscheidend, 
welche  als  eine  unvollständige  Längsrippung  zu  betrachten  ist. 
Der  M.  fusellina^  über  welche  ich  indess  nur  nach  der  Be- 
sdu^ibung  nrtheile,  fehlt  die  Längsskulptur  ganz,  ebenso  wie 
der  M,  eircum/oisa. 


4.     Mitra  concinna  Beyr. 
Taf.  5.  Fig.  9  a,  b. 

Vorkommen.  Bei  Osterweddingen  im  Magdebur- 
gifldieD. 

Beschreibung.  8  bis  9  Mm.  lang,  3-  bis  4  Mm.  breit. 
Drei  Exemplare  sind  beobachtet.. 

Das  Gewinde,  ebenso  lang  wie  die  Mündung,  besteht  aus 
5  Windungen.  Die  flach  gewölbten,  fast  ebenen  Mittelwindungen 
arbeben  sich  an  der  Naht  mit  einem  schwachen  Absatz  und  er- 
halten einen  Nahtsaum  durch  eine  anfangs  schmale,  zur  Schluss« 
Windung  hin  allmälig  breiter  und  aacher  werdende  Qnerfurche. 
Sie  sind  mit  gedrängten,  senkrecht  herablaufenden  Längsrippen  be- 
decit,  von  welchen  etwa  25  auf  den  Umiang  der  letzten  Mittel- 
wmdnng  zu  stehen  kommen.  Innerhalb  der  oberen  Querfurche 
verflachen  sich  die  Längsrippen,  wodurch  der  Nahtsaum  ein  ge- 
körntes Ansehn  erhält;  auf  der  Schlusswindung  verlängern  sie 
ach  abwärts  bis  zur  Basis.  Einige  schwache  Querlinien  sind 
in  den  unteren  Mittelwindungen  noch  unter  der  oberen  Quer- 
inrche  mittelst  der  Lupe  zu  erkennen.  In  dem  unteren  Theil 
der  Schlusswindung  wird  die  Querskulptur  deutlicher,  indem  die 
lÂngBrippen  durch  das  Einschneiden  der  breiter  gewordenen 
Qaerlinien  g^ömt  sind,  ohne  dass  sich  jedoch  in  den  Furchen 
zwischen  den  Längsrippen  Querstreifen  erheben.  Die  Mündung 
ist  lang  und  schmal,  nur  wenig  in  der  Mitte  sich  erweiternd. 
Die  Spindel  hat  nur  zwei  starke  Falten.  Die  Aussenseite  ist 
mit  zahlreichen  scharfen  Streifen  besetzt,  welche  etwas  vor  dem 
Bande  aufhören.    An   zweien  der  beobachteten  Exemplare,  die 
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sich  wahrscheinlich  nicht  in  voUkommen  aosgewadbseneoa  Zu- 
stande befinden,  fehlen  diese  Streifen. 

Die  Abbildung  Taf.  5  Fig.  9  a  stellt  das  besterhaltene  be- 
obachtete Stück  in  natürlicher  Grösse  von  der  Kückenseite  und 
Fig.  9  b  stark  vergrössert  von  der  Bauchseite  dar  ;  die  beiden 
starken  SpindelfaUen  treten  der  gewählten  Stellung  wegen  we- 
nig hervor. 

Bemerkungen.  Mitra  concinna  bildet  in  der  Reihe  der 
Mitrae  angustae  gleichsam  ein  Mittelglied  zwischen  der  M. 
grani/ormis  und  M,  pumüa  Sow.  In  der  gedrängten  und  re^ 
gelmässigen  Längsrippung  ähnelt  sie  der  M,  graniformis^  in 
der  Form  des  Gewindes  und  des  Nahtsaumes  der  3/.  pumüa; 
von  beiden  unterscheidet  sie  sich  durch  die  eigenthümliche  Aus- 
bildung der  Querskulptur  in  dem  unteren  Theil  der  Schlusswin- 
dung. Bei  M,  grani/ormis^  deren  Längsrippen  viel  schmaler 
sind,  erhält  die  Schlusswindung  nur  an  der  Basis,  wo  die  Längs- 
rippen sich  verlieren,  sehr  schmale,  nicht  unterbrochene  Quer- 
streifen. M,  pumila  hat  gebogene  und  sehr  schwache  Längsrip- 
pen,  welche  von  stärkeren  Querstreifen  durchsetzt  werden;  die 
Querskulptur  ist  bei  ihr  überwiegend  geworden  über  die  Längs- 
skulptur. Von  beiden  Arten  unterscheidet  sich  M.  concinna 
überdies  wesentlich  durch  die  geringe  Zahl  ihrer  Spindelfalten. 
Sehr  ähnlich  ist  unserer  M,  concinna  ferner  eine  französische 
Art  aus  dem  Cotentin,  welche  Herr  Gerville  unter  dem  Na- 
men M.  cancellata  Defb.  versendet  hat;  diese  hält  in  ihren 
Charakteren  etwa  die  Mitte  zwischen  M.  concinna  und  M.  pu^ 
milay  welcher  letzteren  sie  durch  die  Zahl  der  Spindelfalten 
näher  steht. 


B.    Mitrae  coarctatae. 

5.    Mitra  tenuis  Beyb. 
Taf.  6.  Fig.  3  a,  b. 

Vorkommen.  Zu  Westeregeln  im  Magdeburgischeo. 
Das  einzige  mir  bekannte  Exemplar,  von  welchem  eine  Abbil- 
dung in  natürhcher  Grösse  und  vergrössert  gegeben  ist,  ver- 
danke ich  Herrn  Danneberc  in  Egeln. 

Beschreibung.  Die  Scliale  ist  8  Mm.  lang,  2,5  Mm. 
breit.    Die  Schlusswindung  läuft  mit  sanftem  Abfall  in    einen 
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kunea  Stid  aiiB;  8ÎQ  ist  beträchtlich  könser  als  das  schlank« 
Gewiade.  Von  7  WindiMigeD,  welche  daa  letztere  susaaiinett- 
setzcB)  dürften  nur  1  bis  i-^  dem  kleinen  Enbrjonalende  ange- 
boren. Die  Mittelwindnngen  sind  flach;  sie  sind  ToUkommen 
glatt,  wie  auch  die  Schlusswindang,  welche  nur  auf  dem  Stiel 
ein  paar  schwache  Querstreifen  erhält.  Die  Spinde  hat  fünf 
Falten,  von  denen  die  unterste  sehr  schwach  ist  Die  Aussen- 
eeite  der  Mündung  ist  gestreift. 

Bemerkungen.  Miira  tenuis  ist  der  M.  terebtUum 
des  französischen  Grobkalkes  sehr  ähnlich.  Beide  unterscheiden 
sich  von  anderen  Arten  aus  der  Abtheilung  der  Mitrae  coar- 
ctatae,  bei  welchen  das  Gewinde  vollkommen  glatt  bleibt,  durch 
das  ausnehmend  lange  und  schlanke  Gewinde.  M,  tenuis  ist 
noch  Bchlanker  als  M.  terehelium,  welche  sich  durch  steileren 
Abfall  der  Schlusswindung  zum  Stiel  und  durdi  stärkere  Quer« 
streifen  auf  letzterem  von  unserer  norddeutschen  Art  unterschei- 
det   Die  Zahl  der  Spindelfalten  giebt  keinen  Unterschied  ab. 

6.     Mitra   circumcisa  Beyr. 
Taf.  6.  Fig.  4  a,  b. 

Vorkommen.  Zu  Osterweddingen  im  Magdebnrgi« 
sehen. 

Beschreibung.  Das  einzige  ziemlich  unvollständige  Ex«» 
emplar  der  Königlichen  Sammlung  ist  7  Mm.  lang,  3,6  Mm. 
breit.  Das  Gewinde,  an  welchem  das  £mbryonalende  fehlt,  be* 
steht  aus  4  Windungen,  welche  flach  gewölbt  sind  und  an  der 
Kabt  ein  wenig  absetzen.  Die  Schlusswindung  hat  unten  einen 
ganz  kurzen  Stiel,  welcher  ringsum  durch  eine  forchenartige  Ein- 
schnürung gegen  den  oberen  bauchigen  Theil  eine  sehr  bestimmte 
Begrenzung  erhält;  die  Einschnürung  beginnt  an  der  Mündung 
über  der  obersten  Spindel&lte.  Weder  Längs-  noch  Querskulptur 
ist  bemerkbar.  Die  unvollkommen  erhaltene  Mündung  ist  weit 
und  läuft  unten  in  einen  kurzen  Kanal  aus.  Die  Spindel  hat 
ä  Falten,  von  welchen  die  beiden  oberen  scharf  und  hoch  sind. 
Die  Aussensd^te,  soweit  sie  erhalten  ist,  ist  glatt. 

Die  Abbildung  stellt  das  Stück  in  natürlicher  Grösse  und 
Tergrössert  von  der  Bauchseite  dar. 

Bemerkungen.  Die  scharfe  furchenartige  Begrenzung 
des  kurzen  Stieles  ist  ein  auffallendes  Merkmal,  wodurch  unsere 
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Art  leicht  wird  wiederzuerkennen  sein.  Der  weiten  Mündung 
und  des  Stieles  wegen  stelle  ich  sie  unter  die  Mitrae  ooarctatae 
und  glaube,  dass  sie  der  M.  cancelltna  des  Pariser  Grobkalkes, 
welche  mir  in  Originalen  nicht  bekannt  ist,  zunächst  wird  zur 
Seite  gesteDt  werden  können. 


7.     Mitra  semtmarginata  Beyr. 
Taf.  5.  Fig.  7  a,  b. 


MUra  cohtmheUana  (ScAC.)  Karsten  Verz.  1849  p.  33. 


Vorkommen.  Verschwemmt  in  Meklenburg  im  Stern- 
berger  Gestein,  Rostocker  und  BOLL'sche  Sammlung. 

Beschreibung.  Bei  drei  beobachteten  Exemplaren  fand 
ich  folgende  Maasse:  Länge  7,6  Mm.,  Breite  3  Mm.;  Länge 
9,1  Mm.,  Breite  3,4  Mm.;  Länge  9  Mm.,  Breite  3,5  Mm.  Das 
zweite  dieser  Stücke,  aus  Boll's  Sammlung,  ist  auf  Taf.  5 
Fig.  7  a  in  natürlicher  Grösse  und  Fig.  7  b  vergrössert  abge- 
bildet. Die  Länge  der  Mündung  ist  etwas  kleiner  als  die  des 
Gewindes. 

Die  Schale  hat  9  bis  10  Windungen,  von  welchen  die  er- 
sten zwei  das  kleine  Embryonalende  bilden.  Die  Umgänge  des 
Gewindes  sind  âach,  an  der  oberen  Naht  mit  deutlichem  Absats 
vortretend.  Die  Schlusswindung  verengt  sich  mit  allmäligem  Ab- 
ßtU  zu  einem  kurzen  Stiel.  Längsrippen  sind  nicht  vorhanden; 
nur  unregelmässige,  etwas  geschwungene  Anwaohsstreifen  wer- 
den in  der  Schlnsswindung  sichtbar.  Auch  von  Querskulptur  kl 
in  den  oberen  Mittelwindungen  noch  nichts  zu  sehen  ;  erst  weit^ 
abwärts  bilden  sich  breite,  flache,  durch  schmale  Linien  geschie- 
dene Querstreifen  aus,  und  zugleich  wird  der  obere  vortretende 
Rand  der  Windungen  zu  einem  Saum  durch  stärkere  Einsenkung 
der  obersten  Querlinie.  In  der  Schlusswindung  werden  die  Quer- 
streifen auf  dem  Stiel  schmaler  und  höher.  Die  Mündung  hat 
einen  fast  geraden  Spindelrand  und  einen  regelmässig  gebogenen 
Aussenrand;  sie  ist  in  der  Mitte  am  weitesten.  Die  Spindel  hat 
4  Falten,  deren  unterste  von  nur  geringer  Stärke  ist.  Die  Aus- 
senseite  der  Mündung  ist  an  dem  beobachteten  Rostocker  Exem- 
plar deutlich  gestreift,  der  Aussenrand  dünn  und  scharf. 
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8.     Mitra  se  mi  sculp  ta  Be\r. 
Ta£  5.  Fîg.  8  a,  b. 


mira  n.  $f.?  Karsten  Verz.  1849.  p.  3*2.  no.  4. 


yorkommen.  Verschwemint  in  Meklenbnrg  im  Stern- 
berger  Gestein,  Rostocker  und  BoLL'sche  Sammlung. 

Beschreibung.  Ich  beobachtete  von  dieser  Art  ein  aus- 
gQwaefasenes  Exemplar  der  HoLL'schen  Sfunmlong,  das  in  natür- 
licher Grösse  und  vergrössert  abgebildet  ist,  und  ein  anderes  un*- 
fflisgewachsenes  Exemplar  der  Rostocker  Sanmilung.  Ersteres 
ist  8,5  Mm.  lang,  3,3  Mm.  breit;  das  Gewinde  hat  ungefähr  die 
Lange  der  Mündung. 

Die  ausgewachsene  Schale  besteht  aus  9  Windungen,  2  Em- 
bryonalwindungen, 6  Mittel  Windungen  und  der  Schlusswindung. 
Die  Umgänge  des  Gewindes  erheben  sich  an  der  Naht  mit 
einem  schwachen  Absatz,  die  Schlusswindung  verengt  sich  mit 
alhnäligem  Abfall  zum  Stiel.  Die  oberen  3  bis  4  Mittelwindun- 
gen sind  fast  vollkommen  glatt,  erst  in  den  unteren  bildet  sieh 
ailmälig  Längs-  und  Querskulptur  aus.  Die  unteren  Mittelwin- 
ditngen  haben  regelmässige,  gedrängte  Längsrippen,  etwa  25  im 
umfang  einer  Windung,  von  gerundeter  Form  und  durch  etwa 
gleich  breite  Zwischenräume  geschieden.  In  dei'  Schluöswindung 
»igen  sich  die  Längsrippen  verkehrt  Sformig  geschwungen;  sie 
verlieren  sich  auf  dem  Stiel,  und  verflachen  sich  gegen  die  Mün- 
dung bin;  Letzteres  ist  ein  Beweis,  dass  das  beobachtete  Stück 
«Qsgewachsen  war.  Ueber  die  Längsrippen  laufen  niedrige,  breite 
und  durch  sehr  schmale  Zwischenlinien  getrennte  Querstreifen 
fort,  5  in  der  letzten  Mittelwindung;  durch  stärkere  Vertiefung 
der  obersten  Querlinie  entsteht  an  der  Naht  ein  etwas  vortreten- 
der Saum.  In  der  Schlusswindung  werden  die  Querstreifen  auf 
dem  Stiel  schmaler  und  stärker.  Die  Spindel  hat  4  stärkere 
Men,  unter  denen  noch  eine  unscheinbare  fünfte  Falte  sicht- 
bir  wnrd. 

An  dem  unausgewachsenen  Stück  der  Rostocker  Sammlung, 
wrfches  ohne  Zweifel  derselben  Art  angehört,  ist  erst  eine  Win- 
doDg  naît  Jiängsrippen  ausgebildet;  die  Querskulptur  ist  noch 
Bicht  entwickelt,  mit  Ausnahme  der  obersten  den  Nahtsaum  be- 
grenzenden Furche,  welche  sich  hier  deutlich  auch  schon  in  den 
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oberen  glatten  Mittelwindungen  einfindet,  ehe  die  Längsrippnog 
beginnt. 

Bemerkangen.  Die  Art  ist  der  M,  semimarginata,  in 
deren  Begleitung  sie  vorkömmt,  sehr  ähnlich;  sie  unterscheidet 
sich  wesentlich  nur  dadurch,  dass  in  den  unteren  Windungen 
deutliche  Längsrippen  hervortreten,  welche  ebenso  gebogen  sind 
wie  die  Anwachsstieifen  der  M.  semimargÙMta.  Ich  wQrde 
beide  vielleicht  als  Varietäten  eu  einer  Art  verbunden  haben, 
wenn  nicht  Herr  Kakstën,  welcher  nach  Beobachtung  einer 
grösseren  Zahl  von  Individuen  die  beiden  Arten  getrennt  in  sei- 
nem Verzeichniss  aufgeführt  hat,  die  unterscheidenden  Merkmale 
beständig  gefunden  hätte. 

9.     Mitra  hast  at  a  Karst. 
Taf.  5.  Fig.  10  a,  b. 

Karstek  Verx.  1849  p.  32. 


Vorkommen.  Verschwemmt  in  Meklenburg  im  Stern- 
berger  Gestein,  Rostocker  Sammlung. 

Beschreibung.  Zwei  Exemplare  sind  beobachtet,  das 
eine  7,4  Mm.  lang,  3  Mm.  breit,  das  andere  7,8  Mm.  lang,  3,1 
Mm.  breit,  letzteres  anscheinend  ausgewachsen. 

Die  Schale  beginnt  mit  einem  glatten,  nur  unvollständig  be- 
obachteten, aus  2  oder  3  gewölbten  Windungen  bestehenden  £m- 
bryonalende;  darauf  folgen  4  Mittel  Windungen  und  die  Schluse- 
windung.  Das  Gewinde  ist  beträchtlich  länger  als  die  Mün- 
dung. Die  Mittelwindungen  sind  flach,  an  der  Naht  ein  wenig 
absetzend;  die  Scblusswindung  verengt  sich  mit  ziemlich  steilem 
AbâiU  zu  einem  kurzen  Stiel.  Starke,  stumpfgerundete  Längs- 
rippen laufen  auf  den  Mittelwindungen  in  gerader  Richtung  and 
in  gleichbleibender  Städce  von  einer  Naht  zur  andern  herab  ;  sie 
sind  etwas  breiter  als  die  zwischenliegenden  Furchen,  1 5  in  Umr 
&ng  der  letzten  Mittelwindung;  in  der  Sohlusswindnng  verlieren 
sie  sich  auf  dem  Abfall  zum  Kanal  und  werden  gegen  die  Mün- 
dung hin  zugleich  fiacher  und  schmaler.  Eine  einzelne  Querlinie 
verläuft  nahe  unterhalb  der  Naht  und  durchschneidet  die  Längs- 
rippen, Der  Stiel  der  Schlusswindung  ist  mit  Qnerstreilen  be- 
deckt, von  welchen  der  stärkste  an  der  Mündung  in  der  HGfae 
der  obersten  Spindelfidte  endet    Auf  der  Spindel  zähle  ich  nur 


Digitized  by 


Google 


421 

àti  st&Aere  Falten;  iMch  Karsten'«  Btdbechtiing  wes'âen  an 
anderen  Stacken  bis  fbnf  Falten  sichtbar.  Die  Ânssenseke  der 
Mfindong  ist  nicht  bloss  gelegt. 

Tafel  5  Fignr  10  a  stellt  die  Art  in  natürlicher  Grösse, 
Figur  10  b  vergrössert  dar. 

Bemerkungen.  Müra  hastata  steht  den  beiden  vor- 
gdienden  Arten,  welche  sie  begleitet,  femcar,  als  diese  einander. 
I^  Lftngsn'ppen  sind  viel  stärker  und  in  geringerer  Zahl  vor- 
kanden  als  bei  der  M.  semücu^ta  und  nicht  wie  bei  dieser  ge- 
lehmmgen.  Hervcwtretender  noch  ist  der  Unterschied,  dass  die 
Sknlptor  schon  in  den  obersten  Mittelwindnngen  vollständig  ent- 
wi<^dt  ist,  während  sie  sich  bei  der  Af.  temùctdpta  eben  so  wie 
bei  der  M.  semünarginata  txeX  allmälig  in  den  unteren  Mittel- 
windongen  einfindet  Durch  die  Umsäumung  der  Naht  sowohl 
ym  durch  die  Form  stellt  sich  M,  hastata  ausser  Zusammen» 
haog  mit  den  zahlreichen  jüngeren  Mitren,  welche  der  lebenden 
M,  Ehenus  mehr  oder  weniger  nahe  verwandt  sind. 

10.    Mitra  Bor  sont  Bell. 

Taf.  5.  Fig.  13. 

Bbuakdi  Monogr.  delle  Mitre  foss.  del  Fiexn.  no.  18.  t.  2.  f.  17,  18. 
Ktira  cupressina  (?Brocchi  Conch.  foss.  tubap.)  Micbelotti  Terr.  mioo. 
de  rit  sept.  p.  314.;  Hörnbs  Moll,  von  Wien  p.  104.  t.  10  f.  25-27. 

Vorkommen.     Bei  Göhlitz  in  der  West-Priegnitz*). 


*)  Herr  v.  Mieleczki  theilte  mir  zuerst  eine  Heihe  von  Concbylien 
nüt,  welche  bei  Gühlitz,  oder  genauer  zwischen  Burow  und  Gühlitz,  etwa 
3  Stunden  nördlich  von  Ferleberg  in  der  West-Priegnitz,  gefunden  wa- 
rn. Ich  besuchte  darauf  die  Lokalitat  im  Jahre  1852  und  habe  vor 
K«nem  eine  Sammlung  schöner  Conchylien  von  der  gleichen  Lokalität 
in  der  Bergamta-Sammlung  zu  Rüdersdorf  gesehen,  in  welche  sie  durch 
die  Bemühungen  des  Herrn  Bergrath  Bra  hl  gelangt  sind.  Das  Lager,  in 
welchem  die  sehr  wohl  erhaltenen  Conchylien  hei  Gühlitz  gefunden  wer- 
den, ist  ein  Thon  oder  Mergel,  den  ich  jetzt  mit  Bestimmtheit  ftir  eine 
Alibgening  vom  Alter  dea  Thones  von  Lüneburg  oder  von  Sylt,  d.  h. 
för  eine  obermiocäne  Ablagerung  erklären  kann;  es  ist  der  äusserste 
nach  Osten  vorgeschobene  Punkt,  bis  wohin  gegenwärtig  die  Erstreckung 
der  jüngeren  Tertiärbildungen  des  unteren  Eibgebietes  bekannt  geworden 
kk  Mit  dem  b^Michbarten  Braunkohlen -fahrenden  Tertiärgebilde,  über 
veldies  "Bon  PLsrrnui  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  6e- 
sdlflchaft  Band  IV.  S.  427  fg.  berichtet  hat,  kann  der  obermiocäne  Thon 
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Beschreibang,  Das  in  natürlicher  Grdsae  abgebildete 
Fragment  ist  7,5  Hm.  breit  und  dürfte  einer  nahe  Zoll  lang  ge- 
wesenen Schale  angehören.  An  demselben  sind  7  Windungen 
erhalten,  6  Mittelwindungen  und  ein  Theil  der  Schlusswindung. 
Erstere  sind  flach  und  tragen  20  bis  24  schmale,  gerade,  etwas 
schräg  nach  vorn  gekehrte  Längsrippen,  deren  Zwisehenränme 
in  der  Weise  quer  gestreift  sind,  dass  die  zwischen  den  platten 
niedrigen  Querstreifen  liegenden  Linien  nur  ganz  schwach  be- 
merkbar in  die  fast  glatt  bleibenden  Längsrippen  einsehneiden. 
Die  Rippen  behalten  in  der  Schlusswindung  ihre  vorwärts  ge- 
kehrte Richtung  ohne  Sförmigen  Schwung.  Die  obersten  Quer- 
Btreifen  sind  von  den  nachfolgenden  durch  eine  anâings  schmale, 
nachher  breit  und  flach  werdende  Furche  geschieden,  wodurdi 
die  Umgänge  an  der  oberen  Naht  eine  schwache,  schmale  (in 
unserer  Zeichnung  nicht  ausgedruckte)  Umsäumung  erhalten.  An 
der  Spindel  sind  die  der  Art  zukommenden  4  Falten  erhalten. 

Bemerkungen.  Das  beobachtete  Fragment  gleidit,  soweit 
es  erhalten  ist,  so  vollständig  in  allen  Charakteren  der  im  Tegel 
zu  Baden  bei  Wien  häufig  vorkommenden  Mitra,  welche  Hörnes 
als  M.  cupressina  Brocc.  beschrieben  hat,  dass  ich  an  der  Zu- 
gehörigkeit nicht  zweifele.  Ich  habe  jedoch  den  von  Börnes  ver- 
worfenen Namen,  welchen  Bellardi  der  Art  gegeben  hat,  dem 
alten  BROCCHi'schen  Namen  vorgezogen,  weil  nicht  sicher  zu 
ermitteln  ist,  ob  die  Voluta  cupressina  von  Brocchi  die  hier 
beschriebene  oder  die  nahe  verwandte  von  Hörnes  M.  Miche- 
lottii  genannte  Art  sei,  welche  Bellardi  fiir  die  wahre  M.  cu- 
pressina erklärte.  Hörnes  ist  im  Gebrauche  des  Namens  Mitra 
cupressina  dem  Vorgange  Michelotti's  gefolgt,  welcher  die 
M,  Michelottii  unter  dem  verbrauchten  und  deshalb  von  Hör- 
nes geänderten  Namen  M.  elegans  unterschied.  Bellardi  schuf 
den  Namen  M.  Borsoni,  weil  er  den  Namen  M.  cupressina  für 
die  M,  Michelottii  in  Anspruch  nahm.  Die  beiden  einander 
verwandten  Arten  unterscheiden  sich  durch  folgende  Merkmale. 
Mitra  Michelottii  Hörnes  (=  M.  cupressina  Bell.)  hat  eine 
noch  schlankere  Form  als  Mitra  Borsoni  Bell.  (=  Mitra  cu- 
pressina Michel,   und  Hörnes);   die  Umgänge  des  Gewindes, 


von  Guhliti  in  keiner  näheren  Verbindaog  stehen,  wenn  entere«,  wie 
wahrscbeinlich  ist,  das  gleiche  Alter  hat  wie  das  Bnumkohleagebirge  der 
Hark  Brandenburgs 
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bei  letzterer  âach,  sud  bei  jener  etwas  gewölbt;  die  Läogsrip- 
pen,  bei  M,  Bor  sont  in  gerader  Richtung  etwas  nach  vom  gekehrt, 
sind  bei  M^^MichelottU  besonders  in  der  Schlusswindang  deut- 
lich verkehrt  Sförmig  geschwungen  ;  die  Querstreifen  laufen  bei 
letzterer  in  gleicher  StäriwC  über  die  Längsrippen  fort,  während 
diese  bei  M.  Borsoni  &st  vollständig  glatt  bleiben;  endlich  ist 
der  Stiel  bei  M.  Michelottü  etwas  auswärts  gebogen,  bei  M,  Bor- 
und  gestreckt.  Brocchi  lässt  in  der  Beschreibung  seiner  Fo- 
luta  eupressina  die  meisten  dieser  unterscheidenden  Charaktere 
unberührt  ;  doch  hebt  er  besonders  den  auswärts  gebogenen  Stiel 
bervor,  wodurch  es  wahrscheinlich  wird,  dass  er  nicht  die  JH. 
Borsoni,  sondern  die  M,  Michelottü  vor  Augen  hatte.  HierfUr 
spricht  auch,  dass  letztere  in  italienischen  Pliocänbildungen  viel 
verbreiteter  und  leichter  zu  finden  ist  als  die  M,  Borsoni;  sie 
ist  nicht  selten  bei  Castell' Arquato,  und  ich  fand  sie  selbst  mit 
Ewald  bei  Siena  und  Savona;  auch  ist  es  diese  Art,  welche 
durch  Bronn  in  den  Heidelberger  Sammlungen  zuerst  als  3/. 
cupressina  in  Deutschland  verbreitet  wurde.  Die  M,  Borsoni 
iand  ich  selbst  nicht  pliocän  ;  doch  kömmt  sie  nach  Hörnes's  und 
Bellardi's  übereinstimmender  Yersicherung  auch  im  Piacentini- 
schen  vor  ;  sie  ist  ohne  Zweifel  die  miocän  verbreitetere  Art,  ne- 
ben welcher  nach  Hörnes's  Angabe  die  Af,  Michelottii  nur  als 
grösste  Seltenheit  im  Tegel  zu  Baden  gefunden  wurde.  Nur  die 
Vergleichung  der  BROCCHi'schen  Original-Exemplare  könnte  ent- 
scheiden, welcher  der  beiden  Arten  schliesslich  der  Name  M. 
cupressina  zu  geben  ist.  So  lange  die  Unsicherheit  besteht,  wird 
es  zweckmässig  sein,  sich  der  Namen  M,  Borsoni  und  M.  Mi- 
chelottii zu  bedienen,  welche  zu  keinen  Verwechselungen  fah- 
ren können. 

11.     Mitra  Philippii  Beyr. 
Taf.  5.  Fig.  12  a,  b. 


M,  cupressina  (Broc.)   Fuilippi  Beiträge  1843   p.  61. 

M.pulchella  (Michel.)?  Boll  in  Zeits.  d.  deutsch,  g.  Ge«.  1851  p.  458. 


Vorkommen.     Zu  F r e d e n  bei  Alfeld,  Leunis.    BeiCre- 
feld,  Nauck*).     Verschwemmt  in  Meklenburg  im  Sternber- 


*)  Herr  Naucc  bat  snerst  in   der  Zeitiohrilt  der  dentfclien  geolo- 
gischen Qesellflchaft  (Band  IV.  p.  19  fg.)  von  dem  Vorhandensein  eines 
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ger  Gestein  und  caldnirt  von  Krakow,  Boll;  desgleicW 
aus  der  Ost-Priegnit«  von  Parkow  in  einem  festen,  grauen 
Tertiärgestein,  welches  dem  Sternberger  Gestein  gleichsn- 
Btellen  ist. 

Beschreibung.  Unter  allen  norddeutsdien  Mitren  ist 
diese  bis  jetzt  die  einzige,  welche  in  grösserer  Verbreitung  wie- 
dergefunden wurde.  Alle  angeführten  Vorkommnisse  gehören  der 
jüngsten  unserer  untermiocänen  Faunen  an;  überall  zeigte  sidi 
die  Art  sehr  beständig  in  ihren  eigenthümlichen  Merkmalen.  Die 
Abbildung  stellt  das  mir  zuerst  bekannt  gewordene  vollständigere 
Exemplar  von  Parkow  in  natürlicher  Grösse  oder  vergrössert 
dar;  es  ist  11,5  Mm.  lang,  4  Mm.  breit;  etwas  kleiner  ist  das 
beobachtete  Exemplar  aus  Lexjnis's  Sammlung  von  Freden;  am 


marinon  Tertiärlagers  zu  Kaldcnhansen  bei  Crefeld  Nachricht  gegeben. 
Seitdem  ist  an  einem  andern  Funkte  in  der  Gegend  von  Cre£eld,  sa 
Lanersfurth  nächst  dem  Dorfe  Capellen  zwischen  Crefeld  und  Meurs,  das> 
selbe  Tertiärlager  in  einer  Mächtigkeit  von  über  250'  durch  ein  Bohr- 
loch auf  Steinkohlen  von  15  Zoll  Durchmesser  durchsunken  worden. 
Einige  Lagen  des  Tertiärgebirges  zeigten  sich  hier  ausserordentlich  reich 
an  wohlorhaltenen  Conchyüen,  welche  von  Herrn  Kauck  mit  grosser  Sorg* 
fait  geaunmelt  wurden.  Koch  an  einem  dritten  Funkte  in  derselben  Ge- 
gend, auf  dem  Gute  Lejenburg  bei  Bloemersheim,  etwa  in  der  Mitte  zwi- 
schen Meurs  und  Oldekerk,  haben  sich  gleichartige  Gonchylien  bei  Boh- 
rungen auf  Trinkwasser  gefunden.  Herr  Nauck  hat  mir  jetzt  alle  diese 
Vorkommnisse  von  Crefeld  zur  Bearbeitung  mitgctheilt;  ich  konnte  sie 
nicht  mehr  f&r  die  Tafeln  dieses  Stückes  benutzen,  und  werde  einige  Ab- 
bildungen, so  wie  das  Verzeichniss  der  dem  Inhalte  des  ersten  Stfickes 
zufallenden  Arten  in  den  Supplementen  vor  Abschlnss  der  Gastropodem 
nachliefern.  Die  Conchylienfauna  des  Tertiärlagers  von  Crefeld  ist  we- 
sentlich verschieden  von  derjenigen  des  westphälischen  Thon  es  bei  Bocholt, 
welcher  nach  Fbrd.  Rgembr's  Beobachtungen  sich  in  gleichartiger  £nt- 
wickelung  in  den  anstossenden  Gegenden  Hollands  weiter  verbreitet  und 
dem  Tegel  des  Wiener  Beckens  parallel  steht.  Die  Muscheln  von  Crefeld 
wiederholen  vielmehr  in  merkwürdiger  Uebereinstimmung  der  grossen 
Mehrzahl  der  Arten  die  Fauna  des  Sternberger  Gesteins  im  nordöstlichen 
Deutschland  und  gehören  ihrem  Alter  nach  den  untermiocänen  Ablage- 
rungen des  belgischen  Système  rupelien  an.  Wir  haben  hierdurch  im 
nordwestlichen  Deutschland  einen  neuen  wichtigen  Anhaltspunkt  für  die 
Beurtheilung  des  Znsammenhanges  der  deutschen  mit  den  belgischen 
Tertiärbildungen  gewonnen.  Zugleich  erweitert  sich  durch  das  Bekannt- 
werden der  Crefelder  Tertiärbildungen  der  bis  jetzt  auf  Belgien  beschränkt 
gewesene  Baum  von  marinen  Tertiärgebilden  am  Nordrande  des  rheini- 
schen Gebirges,  welche  ohne  Zweifel  im  AHer  den  sQdltoh  anliegenden 
Bildungen  des  Maimer  Beckens  parallel  stehen. 
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gFössten  sah  ich  die  Art  von  Crefeld,  15  Mm.  lang,  5,2  Mm. 
breit.  Das  Verh&ltniss  der  Länge  des  Gewindes  zu  dem  der 
HSndung  ist   bei  dem   grossen    Stück    von   Crefeld  8,5  Mm.  zu 

7  Mm.,  bei  dem  von  Parkow  6,2  Mm.  zu  5,4  Mm. 

Das  Embryonalende  ist  hoch  kegelfïirmig  und  besieht  aus 
3  bis  4  glatten  Windungen  ;  darauf  folgen  4  bis  6  Mittelwîn- 
dangen  und  die  Schlnsswindung.  Die  Mittelwindungen  sind  flach 
gewölbt,  fast  eben,  an  der  oberen  Naht  ein  wenig  absetzend. 
Gerade,  fast  senkrecht  stehende  Längsrippen  voii  gerundeter 
Form  und  gleich  breit  wie  die  Zwischenräume,  laufen  in  gleicher 
Stärke  von  einer  Naht  zur  anderen  herab,  16  bis  20  im  Um- 
fang einer  Windung;  in  der  Schlusswindung  behalten  sie  ihre 
Stärke  und  Breite  bis  zur  Mïindung,  verschwinden  dagegen  ab- 
wärts auf  dem  Abfall  zum  Stiel.  Zwischen  den  Längsrippen  er- 
lieben  sich  durch  bald  schmalere  bald  breitere  Linien  geschie- 
dene Querstreifen,  welche  nicht  über  die  TJingsrippen  fortlaufen; 
nar  die  oberste  Linie,  die  loigleich  etwas  breiter  und  tiefer  ist 
als  die   übrigen,    schneidet  ein   wenig  in  die  Kippen  ein;   6  bis 

8  Querstreifen  stehen  auf  der  letzten  Mittelwindung.  Auf  dem 
unteren  Theil  der  Schlnsswindung,  der  mit  steilem  Abfall  in 
einen  nur  kurzen  Stiel  ausläuft,  werden  die  Querstreifen  nach 
dem  Verschwinden  der  Längsrippen  stärker.  Die  Mündung  ist 
in  ihrem  oberen  Theil  weit  und  endet  unten  in  einem  kurzen 
Kanal.  Die  Spindel  hat  4  Falten,  von  welchen  die  unterste  sehr 
schwach  ist.  Die  Ausscnseite  der  Mündung  ist  mit  Streifen  be- 
setzt, welche  schon  weit  vor  dem  Rande  aufhören;  der  Rand  ist 
dünn  und  schar£ 

Bemerkungen.  Durch  ihre  Form  und  Skulptur  schliesst 
sich  3/.  Philippii  eng  an  M.  Borsont  und  3f,  Mtchelottii  an; 
sie  nähert  sich  insbesondere  der  M.  Borsani  durch  die  unter- 
brochene Querstreifung  und  könnte  leicht  mit  nnausgewachsenen 
jungen  Schalen  dieser  Art  verwechselt  werden.  Unterscheidend 
ist  für  M.  Philippii  vornehmlich  das  stellte  Abfisillen  der  Schale 
zu  dem  kürzeren  Kanal;  ferner  die  grössere  Breite  der  Längs- 
rippen, welche  bei  M.  Borsont  sehr  bald  schmaler  werden  als 
ihre  Zwischenräume;  dann  bekömmt  die  letztere  Art,  wie  oben 
beschrieben,  in  anderer  Weise  eine  Umsäumung  der  Naht.  Durch 
die  Form  der  Schlusswindung  und  geringere  Länge  der  Mün- 
dung unterscheidet  sich  von  der  M,  Phüippii  eine  andere  ihr 
ähnliehe  obermiocäne  Art  de«  Wiener  Beckens,  welche  Börnes 
Z*«U.d.d.gw»I.GM.VL2,  28 
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wohl  nicht  mit  Recht  för  Bellardi's  Mitra  recticosta  gehalten 
hat.  Diese  italienische  Art  hat  nach  der  gegebenen  Beschreibung 
gar  keine  Querstreifen  und  könnte  vielleicht  mit  der  einen  der 
von  HöRNES  (t.  10.  f.  29)  zu  /Tf.  pyramidella  gezogenen  For- 
men zusammenfallen.  Die  M.  pulchelln  Michelotti's,  welche 
BoLL  in  unserer  Art  wiederzuerkennen  glaubte,  ist  nach  Bei- 
LARDi's  Versicherung  nicht  verschieden  von  M.  JHichelottH 
Hörn.  (^W.  elegans  Michel.).  Die  Unterschiede  der  letzteren 
Art  von  M.  Borsoni  hatte  Philip Pi  wahrscheinlidi  eben  so 
wenig  wie  die  Eigenthümlichkeiten  der  deutschen  Art  aufgefasst, 
als  er  bei  deren  Anführung  unter  dem  Namen  M,  cupressina 
versicherte,  sie  stimme  genau  mit  Exemplaren  von  Castell*  Ar- 
quato  und  von  Cutro  in  Calabrien   überein. 

*    Anmerkungen. 

1)  Ueber  folgende  drei,  früher  von  Philtppi  citirte,  nord- 
deutsche Arten  kann  ich  keine  nähere  Auskunft  geben: 

a)  Mitra  pUcatula  (Broc,  sp.)  Philtppi  Beitr.  1843,  p.  28. 
Von  Kassel.  DasCitat  beruht  auf  Beobachtung  von  zwei  kleinen 
unausgewaclisenen  Stücken  von  2  Linien  Länge,  die  nicht  wei- 
ter beschrieben  sind.  Vorangestellt  ist  eine  üebersetzung  der 
BROCCHi'schen  Diagnose.  Unter  dem  Namen  Mitra  pUcatula 
werden  von  den  Autoren  mehrere  verschiedene  miocäne  und  plio- 
cäne  Arten  verwechselt,  welche  Philippi  schwerlich  gut  tu 
beobachten  Gelegenheit  hatte,  wenn  er  meint,  sie  könnten  den 
gerippten  Abänderungen  der  lebenden  M.  Ebenus  {M,  De/rancii 
Payr.)  zugezogen  werden. 

b)  Mitra  Ëbenus  (Lam.)  Philippi  Beiträge  1843  p.  61; 
var.  laeviSj  ecostaia  Phil.  Von  Freden.  Ein  nicht  näher  be- 
schriebenes Exemplar  war  beobachtet.  Zugefügt  ist  eine  Üeber- 
setzung der  Diagnose  aus  der  Enumeratio  moll.  Sic.  II.  p.  195, 
in  welcher  die  Bezeichnung  der  Farbe  und  die  „plicae  longitu^ 
dinales  ohsoletaé*  weggelassen  sind. 

c)  Mitra  lutesceTis?  (Lam.)  Philippi  in  Palaeontogr.  I. 
1847  p.  78.  Aus  dem  Magdeburgischen.  ,.Zwei  Exemplare 
könnten  allenfalls  dieser  Art  angehören." 

2)  Mitra  rugosa  Phil.,  in  Palaeontogr.  I.  1847  p.  78 
tlOa.  f.  7,  gehört  zu  Valuta  semigranosa  Nyst  Taf.  4.  Fig.8. 
Ich  hatte  bei  Beschreibung  dieser  Voluta  das  Original  der  Mi- 
tra rugosa   aus   der  Hallischen  Sammlung  noch  nicht  in  Hän- 
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den,  um  Philîppi's  BenennQDg  in  der  Synonymik  anzeigen  zu 
können. 

3)  Müra  hipUcata  Phil.,  in  Palaeontogr.  L  1847  p.  77. 
t  10  a.  f.  J6a,b,  gehört  zn  der  Gattung  Borsonia,  wie  ich  nach 
Benerlich  mir  zugekommenen  Stücken  von  Westeregeln  urtheilo, 
in  welchen  ich  Philippins  Art  wiedererkannt  zu  haben  glaube. 
Die  Originale  der  PHiLiPPi'schen  Art  sind  mir  anbekannt. 

Mit  Phîltppi's  mir  unbekannt  gewesener  Mitra  hiplicata 
glaubte  ich  früher  die  kleine,  auf  meiner  Tafel  5  Figur  1 1  zwi- 
schen den  Mitren  dargestellte  Gastropode  verwandt,  welche  bes- 
ser ihren  Platz  unter  den  Fasciolarien  finden  dürfte  und  später 
nnler  dieser  Gattung  wird  beschrieben  werden.  Durch  die'dicken 
stampfen  Rippen,  verbunden  mit  starker  Querstreifung,  entfernt 
sich  ebenso  diese  Art  wie  die  Mitra  hiplicata  Phil,  schon  im 
Habitus  von  allen  bekannten  tertiären  Mitren. 

4)  Mitra  scrohiculata  (Debr.)  mh^  Mitra  n.  sp.?  in  Kar- 
sten Verz.  1849  p,  31  no.  1  und  2  gehören  zu  Fusus. 

5)  Herr  Ka.de  bat  im  Programm  der  Königh'cben  Realschule 
in  Meseritz  vom  Jahre  1852  ein  Verzeichniss  von  jurassischen, 
Kreide-  und  Tertiär- Versteinerungen  publicirt,  welche  derselbe 
an  emer  nur  kleinen  Fundstelle  aus  dem  Diluvialsande  der  Ge- 
gend von  Meseritz  mit  mühseligem  Eifer  aufgesammelt  hat.  Die- 
ser schätzenswerthen  Arbeit  verdanken  wir  die  erste  Kenntniss 
tertiärer  Conchylien  in  einer  weit  östlich  der  Oder  gelegenen 
G^eod,  and  zugleich  einen  sicheren  Beweis,  dass  die  untermio- 
cänen  marinen  Tertiärbildungen,  welche  bei  Stettin  in  weiter  Er- 
streckung die  Gehänge  des  linken  Oderufers  bilden,  in  östlicher 
Richtung  fortsetzen  müssen.  Man  darf  vermuthen,  dass  die  Ter- 
t&rlager,  aus  welchen  die  bei  Meseritz  verschwemmt  gefundenen 
Conchylien  herstammen,  die  Unterlage  des  Diluviums  bilden  in 
<3an  Baum  zwischen  den  Jurabildungen  im  nördlichen  Pommern 
and  den  Brannkohlenlagern  der  Provinz  Posen,  welche,  so  viel 
man  weiss,  an  keinem  Orte  von  anstehenden  marinen  Tertiär- 
bildungen bedeckt  sind.  Die  Conchylien  von  Meseritz,  welche 
nur  von  Herrn  Kade  zu  schärferer  vergleichender  Bestimmung 
mitgetheilt  wurden,  sind  zum  Theil  wohl  erhalten  und  leicht  be- 
stimmbar; zum  Theil  aber  ist  bei  denselben  die  Skulptur  der 
Sdiale,  augenscheinlich  durch  Rollung,  so  sehr  verwischt,  dass 
«ine  sichere  Bestimmung  der  Art  nicht  mehr  möglich  ist.  In 
(Hesem  Falle  befinden  sich  leider  die  drei  in  dem  Programm  auf 
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geführten  Mitra- Arten,  welche  zwar  ohne  Zweifel  keiner  anders- 
woher aus  Norddeutschland  bekannt  gewordenen  Art  angehören, 
aber  doch  weder  einer  gekannten  Art  zugerechnet  noch  als  neue 
Arten  wiedererkennbar  beschrieben  werden  können.  Eine  kurze 
Notiz  über  dieselben  lasse  ich  deshalb  an  dieser  Stelle  folgen. 

a)  Mitra  sp»  indic.  (M. pyramtdella  [Bkoc.']  Kade  a.a.O.) 
Ein  kleines,  unten  unvollständiges  Stück,  9j  Mm.  lang,  S^  Mm. 
breit,  sehr  schlank,  wahrscheinlich  aus  der  Abtheilung  der  Mitrae 
apertae,  vergleichbar  in  der  Form  der  itf.  Broneni  Mich,  bei 
Hohnes  t.  10  f.  22  —  24.  Schwache  Spuren  von  Querlinien  sind 
noch  zu  erkennen.    3  Spindelfalten. 

b)  Mitî-a  sp.  indic.  (ilt/.  iWrV?^««/// [Michel.]  Kaüe  a.  a.  0.) 
Aus  der  Abtheilung  der  Mitrae  angustae.  In  Form  und  Grösse 
meiner  Mitra  concinna  vergleichbar,  aber  mit  4  Spindelfalten. 
Skulptur  vollständig  verwischt. 

c)  Mitra  sp.  indic.  {Mitra  no.  3  Kade  a.a.O.).  Fragment 
einer  längsgerippten  Art,  an  M.  Borsoni  erinnernd.  16  Längs- 
rippen in  einer  Windung.  Ob  Querstreifung  vorhanden  war,  ist 
nicht  erkennbar.     2  starke  Spindel  falten. 


€ol  umbel  la. 

Lamarck  begriff  unter  dem  Namen  Columbella  nur  Gastro- 
poden von  eiförmiger  Gestalt  mit  niedrigem  Gewinde,  deren 
Mündung  etwa  wie  bei  der  lebenden  Columbella  mercatoria  be- 
schaffen ist.  Diese  eigentlichen  LAMARCK'schen  Columbellen  sind 
den  europäischen  Tertiärbildungen  &st  ganz  fremd  geblieben, 
wenigstens  haben  sie  zu  keiner  Zeit  eine  bedeutende  Entwicke- 
lung  erlangt.  Dagegen  zeigen  sich  von  der  Zeit  der  obermioca- 
nen  Ablagerungen  an  in  weitester  Verbreitung  gewisse  von  neue- 
ren Autoren  zu  den  Columbellen  gezogene  Formen,  weldie  früher 
theils  zu  Buccinum,  theils  zu  Fusus,  theils  selbst  zu  Mitra  ge- 
stellt waren,  und  welche  dadurch ,  dass  sie  jetzt  Columbella  ge- 
nannt werden,  zunächst  wenigstens  jnaturgemäss  unter  gleicher 
Benennung  vereinigt  sind.  Die  Bearbeitungen  der  piemontesi- 
sehen  Columbellen  von  Bellardi  im  zehnten  Bande  der  Denk- 
schriften der  Turiner  Akademie  und  derjenigen  des  Wiener 
Beckens  von  Börnes  geben  eine  Vorstellung  von  der  grossen 
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Veräadening,  welehe  die  Gattung  durch  die  ihr  zvgewiesenen 
oeoen  Formen  erlitten  hat.  Vielleicht  wäre  es  besser  gewesen, 
w«ui  Be{.lardi  für  seine  ^^Columheliae  nassuefoitnes"  und  ^^/usi- 
fermes"^  wie  er  früher  setner  Angabe  nach  beabsichtigte,  eine 
besoodore  Gattung  aufgestellt  hätte. 

Ib  den  norddeuisehen  untermiocäiien  Tertiärbildungen  haben 
flieh  oooh  keine  Columbellen  gefunden  ;  eîe  treten  erst  obermiocän 
Auf  in  is^  Arten,  wekhe  auch  im  Wiener  Becken  vorhanden 
nnd;  die  eine  derselben  kömmt  auch  in  Belgien  in  den  gleich- 
zdtigeD  Ablagerungen  des  Bolderberges  vor» 

!.     Colutnhella  scripta   Ltn.  sp. 
Taf.  6.  Fig.  8  a,  b. 

l?iicctftiim  Limum  Fayraudbau;  Fbilippi  Eo.  moll.  Sic.  L  p.  225 
^T,  a,  media,  variegtUa  (excl.  cet.).  Buccinum  scriptum  (Murex  Linn.) 
Philippi  En.  moll.  Sic.  (pars).  Columbella  scripta  Bellabdi  Columb.  foBS. 
tW  Piem.,     Börnes  Moll,  von  Wien. 

Vorkommen,  Im  Thon  der  Insel  Sylt  und  im  festen 
Gestein  von  Rein  beck  an  der  Hamburger  Eisenbahn,  Meïn. 

Beschreibung.  Von  jedem  der  beiden  Fundorte  liegt 
nur  ein  Fragment  vor,  an  welchem  die  Schlueswindung  mit  der 
letzten  Mittelwindung  erhalten  ist  Das  Stück  von  Reinbeck, 
welches  abgebildet  ist,  dürfte  einem  Individuum  von  8  bis  9  Mm. 
Länge,  das  von  Sylt  einem  noch  kleineren  von  5  bis  6  Mm. 
Länge  angehört  haben.  Die  Schlusswindung  verengt  sich  nach 
unten  ohne  Stiel.  Die  Mündung  ist  schmal,  undeutlich  vierseitig, 
itDten  aasgeschnitten  ohne  Kanal;  am  verdickten  Aussenrande 
stehen  bei  dem  kleinen  Stück  5,  bei  dem  grösseren  7  Zähne. 
Die  Oberaädie  ist  glatt,  nur  der  untere  Theil  der  Schlusswin- 
âimg  ist  quergestreift. 

Bemerkungen.  Die  Columbella  scripta  ist  eine  der 
lebenden  Arten  des  Mittelmeeres  aus  der  Abtheilung  der  „Co- 
iwnbellae  nassasformei*  von  Bellardi.  Sie  wurde  von  Pay- 
a^üDSAu  Buccinum  Ldmuiei^  von  Lamarck  Buccinum  corni- 
euiatmm^  von  Blainvill£  und  Deshates  Columhella  conulus 
(Murex  comtlus  Olivi)  genannt.  Philippi  zuerst  bezog  auf 
sie  den  alten  LiNNE'schen,  seitdem  von  den  Autoren  angenom- 
menen Artnamen,  vereinigte  aber  damit  als  Varietäten  andere 
▼erwandte  lebende  Arten,  weldbe  nicht  blos,  wie  Philippi  sagt, 
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durch  die  Farbe,  sondern  durch  constante  unterschiede  in  der 
Form  und  in  der  Mündung  von  der  schärfer  begrenzten  Columbelia 
scripta  sich  in  gleicher  Weise  unterscheiden,  wie  die  sehr  ähnli- 
chen, aber  sehr  gut  von  Bellardi  getrennten  verwandten  fossi- 
len Arten  Columbelia  semicaudata,  Columbelia  turgtdula  und 
andere.  Nur  die  var.  a  des  Bucctnum  Lhmaet  im  ersten  Bande 
der  Enumeratio  molluscorum  Siciliae  darf  auf  die  Columbelia 
scripta  bezogen  werden,  und  dieser  allein  sind  die  fossilen  mio- 
cän  und  pliocän  verbreiteten  Columbellen  ähnlich,  auf  weldie 
Bellabdi  und  Hohnes  den  Namen  Columbelia  scripta  be- 
schränken. Durch  ihre  geringe  Grösse,  schlanke  Form,  eine 
enge  nur  undeutlich  vierseitige  Mündung  und  geringe  Zahl  der 
Zähne  am  verdickten  Aussenrande  der  Mündung  unterscheidet 
sich  diese  Art  von  den  verwandten  Arten  ohne  Kanal  mit  voll- 
kommen glattem  Gewinde.  Diese  bezeichnenden  Merkmale  sind 
in  genügender  Weise  an  unseren  norddeutschen  Fragmenten 
beobachtbar,  um  deren  schärfere  Bestimmung  zu  gestatten. 


2.     Columbelia  attenuata  Beyr. 
Taf.  6.  Fig.  5  a,  b. 

Columbelia   subulaia  (Bell.)    Höbnbs  Moll,  von  Wien  (excl.  synon.) 
t.  11.  f.  11,  13. 

Vorkommen.  Im  Thone  bei  Bocholt  in  Westphalen, 
Hosius.  Im  festen  kalkigsandigen  Gestein  von  Rein  beck, 
Boll. 

Beschreibung.  Von  jedem  der  beiden  Fundorte  ist  nur 
ein  Exemplar  vorhanden;  beiden  fehlt  die  äusserste  Spitze,  im 
übrigen  sind  die  Schalen  wohl  erhalten.  Das  Stück  von  Bocholt 
ist  4,7  Mm.  breit,  es  würde  ergänzt  etwa  13,5  Mm.  lang  sein; 
das  Stück  von  Reinbeck  ist  viel  kleiner.  Die  Abbildung  stellt 
das  Stück  von  Bocholt  aus  Hosius's  Sammlung  in  natürlicher 
Grösse  und  vergrössert  dar. 

Die  Schale  hat  ein  spitzes,  thurmförmiges  Gewinde,  weldies 
aus  7  bis  8  Windungen  bestehen  könnte.  5  Mittelwindungen 
sind  an  dem  Stück  von  Bocholt  erhalten,  2  Windungen  konnten 
fehlen.  Die  Windungen  sind  platt,  durch  eine  etwas  tief  lie- 
gende Naht  von  einander  geschieden.  Die  Schlusswindung  schwillt 
vor   der  Mündung  ßn  und    verengt  sich  mit  sanftem  Abfiül  zu 
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einem  sehr  kurzen  Stiel.  Die  ganze  Schale  ist  glatt  ausser  dem 
unteren  Tbeile  der  Seblusswindung,  welcher  quer  gestreift  oder 
gefurcht  ist.  Die  Mündung  ist  in  ihrem  oberen  weiteren  Tbeile 
von  schief  vierseitiger  Form,  unten  in  einen  kurzen  Kaoal  aus- 
gezogen; sie  zeigt  8  kurze  Streifen  oder  Zähnchen  am  Aussen- 
rande,  und  eine  Beihe  undeutlicher  schwächerer  Zähnchen  an 
der  Spindel.     Der  Band  der  Spindelplatte  ist  ein  wenig  gelöst 

Bemerkungen.  Die  Columbella  attetiuata  halte  ich  für 
übereinstimmend  mit  der  miocänen  Columbella  suhulata  des 
Wiener  Beckens  bei  Hörnes,  welche  verschieden  ist  von  der 
snbapenninen  italienischen,  durch  Bellardi  unter  diesem  Namen 
beschriebenen  Art.  Die  subapennine  Columbella  subulata  findet 
sich  nicht  selten  bei  CastelP  Arquato  in  Gesellschaft  der  Colum- 
hella  nassoides  Grat,  sp.,  und  wahrscheinlich  wurden  beide  von 
Bbocghi  unter  der  Benennung  Murex  subulatus  begriffen. 
BRoCCHfs  Abbildung  passt  besser  auf  die  Columbella  subulata^ 
mme  Diagnose  und  Beschreibung  besser  axif  Columbella  nassoi- 
des.  Bronn  gebrauchte  für  beide  Arten  zusammengefasst  den 
Namen  Fusus  poHtus;  er  betrachtete,  wie  es  scheint,  Colum- 
bella nassoides  als  die  Hauptibrm  und  unterschied  die  Colum- 
hella  subulata  als  Varietät  („rar.  longay  cauda  bremore"  Ita- 
liens Tertiärgebilde  p.  40).  Durch  Bellakdi's  vortreffliche 
Bescbreibting  ist  zuerst  der  BROCCHi'sche  Artname  auf  eine  be- 
stimmte Art  zweifellos  fixirt,  daher  auch  bilUg  Bellardi's  Name 
als  Autor  der  Columbella  subulata  zugefügt  wird.  Die  miocäne 
Columbella  attenuata  unterscheidet  sich  von  der  Columbella 
suhulata  Bell,  wesentlich  durch  einen  minder  steilen  Abfall  der 
Sdünsswindung  gegen  den  kurzen  Stiel  hin  und  durch  eine  hier- 
durch entstehende  abweichende  Form  der  Mündung,  deren  Aussen- 
raod  bei  Columbella  subulata  unten  eine  sehr  bestimmte  und 
tiefe  Bucht  erhält.  Ferner  hat  die  Columbella  attenuata,  wie 
Börnes  beschreibt,  „fast  ebene  Windungen,  die  eng  aneinander 
adiliessen",  während  bei  der  Columbella  subulata  die  untern 
Mittelwindungen  durch  eine  rinnenartig  vertieft  liegende  Naht 
geschieden  sind  ,^li  anfratti  sono  appiattiii  cd  accompagnati 
pretio  la  sutura  posteriore  da  una  scanellatura  alquanto  pro- 
funda negli  Ultimi,  appena  apparente  neiprimi"  Durch  beide 
Abweichungen  steht  die  miocäne  Columbella  attenuata  der  klei- 
nen lebenden  Columbella  minor  Sc  AC.  (Buccinum  minus  Phil.) 
naher,  als  der  snbapenninen  Columbella  stibulata. 
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3.     Columbella  nassoides  Ghat.  sp. 
Tat:  6.  Fig.  Ö,  7. 

Fusiis  nassoides  Grateloup  Conch,  foss.  Univ.  t.  24.  f.  40,  41.  Co- 
lumhella  nassoides  Bellardi  Columb.  foss.  del  Fiem.  ;  Höbnbs  Moll,  tou 
Wien.  Fusus  politus  Bro.nn  Ital.  Tertl&rgeb.  (pars))  Fbilippi  En.  molL 
Sks.  ;  Ntst  Terr.  tert.  de  la  Belg. 


Fuius  politus  F.  BoKMER  in  Zoitachr.  d.  dentsch.  geoL  G.  II.  p.  236. 


Vorkommen.  Im  Thon  zu  Bersenbrück  an  der  Hase, 
F.  und  A. RoEMER.  Auf  der  Insel  Sylt,  Kopenhagener  Samm- 
lung. 

Beschreibung.  Von  Bersenbrück  beobachtete  ich  eine 
ziemliche  Zahl  von  fragmentarisch  erhaltenen  Exemplaren,  welche 
Individuen  von  sehr  verschiedener  Grösse  angehören  ;  das  grösste 
ist  9  Mm.  breit  und  würde  in  vollständiger  Erhaltung  eine  Länge 
von  22  bis  23  Mm.  besitzen.  Die  Stöcke  von  Sylt  in  der  Ko- 
penhagener Sammlung  erreichen  nicht  diese  Grösse  und  würden 
in  den  Dimensionen  mehr  dem  belgischen  Vorkommen  am  Bolder** 
berge  vergleichbar  sein,  während  die  von  Bersenbrück  mehr  de- 
nen des  Tegels  bei  Wien  gleichen.  Die  Länge  des  etwas  gebo- 
genen Kanals  zeichnet  die  Columbella  nassoides  sehr  kenntlich 
aus  unter  den  verwandten  mit  einem  hohen  und  vollkommen 
glatten  Gewinde  versehenen  Arten.  Die  ebenen  Umgänge  des 
Gewindes  sind  durch  eine  etwas  vertieft  liegende  Naht  getrennt« 
Die  Oberaäche  des  Stiels  ist  bald  seicht  bald  tief  gefurcht.  Der 
Rand  der  Spindelplatte  ist  bei  den  grösseren  Stücken  von  Ber- 
senbrück blattartig  gelöst,  wie  es  gewöhnlich  bei  der  Art  der 
Fall  ist  ;  weniger  deutlich  zeigt  sich  dies  bei  den  kleinen  Stücken 
von  Sylt.  An  dem  einen  der  letzteren,  an  welchem  die  Mündung 
vollständig  erhalten  ist,  sind  die  Streifen  des  Aussenrandes  der 
Mündung  beobachtbar.  An  einem  der  Fragmente  von  Bersen- 
brück ist  das  Embryonalende  erhalten,  welches  hoch  kegelförmig 
ist  und  aus  3  bis  4  regelmässigen  etwas  gewölbten  Windungen 
hesteht.  Die  Zahl  der  Mittelwindungen  wird  bei  den  grosseren 
Stücken  7  bis  8  sein. 

Bemerkungen.  Auffallend  ist,  dass  Bellardi  die  CUh 
lumbella  nassoides  als  eine  nur  miocän  vorkommende  Art  in 
seiner  Monographie  angeführt  hat.  Es  unterliegt  keinem  Zweifeli 
dass  die  Art,  welche  eine  der  verbreitetsten  miocäneQ  Copchylien 
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ist,  in  Italien  auch  in  die  pliocäoeo  Ablagerungen  hinauf  sidi 
verbreitet.  Zu  den  pliocänen  Vorkommnissen  ist  das  von  Phi- 
Lippi  zu  Buccheri  gefundene  Exemplar  des  Fusus  politui  der 
Enumeratio  zu  rechnen,  welches  in  der  Königlichen  Sammlung 
aufbewahrt  wird.  Das  Vorkommen  vom  Bolderberg  ist  mir  nicht 
in  Originalen  bekannt;  Nyst's  Abbildaog  ist  so  roh,  dass  Bör- 
nes sich  scheute,  sie  in  der  Synonymik  der  Art  aufisuföhren. 


Terebra« 

Die  Grattnng  Terebra  gehört  unter  den  gegenwärtig  aus  den 
europäischen  Meeren  verbannten  und  nur  in  wärmeren  Meeren 
in  grösserer  Artenzahl  anzutreffenden  Formen  nicht  zu  denjeni- 
gen, welche  schon  in  der  eocänen  Zeit,  wie  die  Gattungen  Vo- 
luta,  Marginella,  Oliva,  Ancillaria  und  andre,  eine  aoffidlende 
Eotwickelung  in  den  europäischen  Tertiärmeeren  besassen«  Die 
kleine  Tertkra  pUcatula  Lam.  ist  der  einzige  Repräsentant  der 
Gattung  in  der  reichen  Fauna  des  Pariser  Tertiärbeckens  und  die 
Gattung  fehlt  ganz  den  englischen  eoeänen  Tertiärgebilden.  Da- 
gegen zeigt  sich  eine  ansehnliche  Zahl  von  T^ebra-Arten  in 
den  jüngeren  Miocän-Gebilden  bei  Bordeaux ,  Turin ,  wie  im 
Wiener  Becken;  ein  Theil  derselben  pflanzt  sich  £>rt  in  die  älte- 
ren Pliocän-Lager  ;  im  Norden  enthält  der  Crag  noch  eine  kleine 
eigentbümlicfae  Art,  die  Terebra  inverta  Nif  st;  erst  in  den 
qoartären  Gebilden,  im  Süden  auf  Sicilien,  wie  im  Norden  in 
den  sogenannten  gladalen  Faunen  ist  die  Gattung  ganz  ver- 
schwunden. Die  norddeutschen  untermiocänen  Tertiärgebilde 
vermitteln  auch  hier  den  scharfen  Contrast,  in  weichem  sieh  die 
tJiHsch  eoeänen  und  die  jüngeren  Miocäo-Faunen  anderer  Ge- 
genden entgegenstehen.  Wir  finden  die  alte  Terebra  plicatula^ 
welche  auch  anderwärts  schon  in  miocänen  Tertiärbildnngen  beob- 
liebtet  wurde,  noch  allein  vorhanden  in  der  ältesten  untermiocä- 
nen  Fauna  des  Magdeburgischen  ;  ihr  gesellt  sidi  in  den  jünge- 
ren Lagern  vom  Alter  des  Stemberger  Gesteins  eine  zweite  Art^ 
Terebra  ctncta^  hinzu  ;  beide  Arten  kommen  bei  Bordeaux  noch 
obermiocän,  aber  nicht  mehr  pliocän  vor.  In  den  obenniocänen 
norddeutschen  Tertiärlagem  treten  noch  4  andere  Arten  auf,  von 
wekhen  3  theils  auch  bei  Bordeaux,  theils  im  Wiener  Becken 
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vorhanden  sind;  der  Insel  Sylt  eigenthümlich  ist  die  Ter  Ara 
Forchhammeri,  Nur  eine  von  unseren  6  Arten,  die  Terehra 
acuminata  Bors.,  ist  in  südlichen  Gegenden  noch  pliocän  ge- 
kannt. 

1.     Terebra  pHcatula   Lam. 
Taf.  6.  Fig.  9  a,  b,  10  a,  b,  11  a,  b. 

Lamarck  Ann.  da  Mas.,  Hist.  nat.  Dkshatïs  Coq.  foss.  de  Paris. 


Buccimles  plxcatut  Schlothbim  Fetrefaktenk.  18'20.  p.  135. 
Terehra  plicatula  (Lam.)  Philippi  Beitr&ge  1843  p.  '17,  61,  76. 
Terebra  striata  Karsten  Verz.  1819  p.  31. 

Terebra  striatuta    (Lam.)  Boll   in   Zeitschr.  d.   deutsch,  geol.  Ges. 
185 1.  p.  458. 

Terebra  Karsteni  Giebel  Deutschi.  Petref.  1852  p.  48^2. 


Vorkommen.  Zu  Westeregeln  im  Magdeburgifichen ; 
bei  Crefeld,  Nauck;  bei  Freden,  H.  Roemer;  zu  Kaufon- 
gen  bei  Kassel.  Verschwemmt  im  Sternberger  Gestein 
in  Meklenburg  und  von  Parkow  in  der  Ost-Priegnitz ;  eben  so 
im  festen  Gestein  bei  Se  geh  er  g  in  Holstein,  Meyk. 

Beschreibung.  Die  verschiedenen  norddeutschen  Tere* 
bren,  welche  ich  unter  dem  Namen  Terebra  plicatula  vereinigt 
lasse,  zeigen  in  der  Grosse  wie  Skulptur  beträchtliche  Abwei- 
chungen untereinander.  Allen  gemein  bleibt  das  vollständige 
Fehlen  einer  Theilungslinie  auf  den  Umgängen  des  Gewindes 
und  die  Form  der  Schlusswindung,  welche  sich  an  der  Basis  mit 
ziemlich  steilem  Abfall  zu  einem  kurzen  Stiel  verengt.  Die  Ab- 
änderungen lassen  sich  in  folgender  Weise  ordnen: 

Var.  OL  major.  Von  Westeregeln.  Tafel  6  Figur  9  a  in 
natürlicher  Grösse  und  9  b  vergrössert.  Grosser  als  alle  übrigen 
norddeutschen  Vorkommnisse.  Länge  eines  der  grossten  Stücke 
18,6  Mm.,  Breite  4,6  Mm.;  Verhältniss  =  4:1.  Ein  kleines 
Embryonalende  ans  3  Windungen.  Nur  die  oberen  Mittelwin- 
dungen haben  schwache,  gerade  Längsrippchen  ;  die  unteren  nnd 
die  Schlusswindung  sind  glatt  mit  kaum  bemerkbarer  Anwachs- 
streüung. 

Far,  ß  Karsteni  {Terebra  striata  Karsten).  Aus  dem 
Sternberger  Gestein  und  übereinstinmiend  von  Freden,  Kanfnn- 
gen  und  Crefeld.  Tafel  6  Figur  10  a  in  natürlicher  Grosse  und 
10  b  vergrössert,  nach  einem  Stück  aus  dem  Sternberger  G^estein 
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în  der  Bostocker  Sammlung.  Stets  kleiner  wie  die  vorige.  An 
einem  der  vollständiger  erhaltenen  Stücke  sind  die  Maasse:  Länge 
9fi  Mm.,  Breite  2,4  Mm.,  Yerhältniss  =  4:1.  Das  Grewinde 
ist  mit  dentliehen,  regelmässigen,  geraden  Längsrippchen  bedeckt, 
wddie  sich  nur  in  der  letzten  Mittelwindung  and  in  der  Schluss- 
windimg verlieren. 

Vor,  Y  îtriolata.  Von  Crefeld  und  Parkow.  Der  vorigen 
ähnlich,  aber  noch  kleiner,  mit  nur  sehr  schwachen  Längsripp- 
cben  oder  Längsstreifen  im  Gewinde. 

V€ar.  S  fîexuosa.  Aus  dem  Sternberger  Gestein  und  von 
Segeberg.  Tafel  6  Figur  1 1  a  in  natürlicher  Grösse  und  Hb 
vergrössert  nach  einem  Stück  der  ScHLOTHEiM'schen  Sammlung  aus 
dem  Sternberger  Gestein.  Ausgezeichnet  durch  die  Biegung  der 
zahlreichen  Längsrippchen,  welche  sich  in  den  unteren  Windun- 
gen nicht  verlieren. 

Nie  zeigen  sich  bei  den  verschiedenen  Abänderungen  dieser 
Art  Spuren  von  Querskulptnr.  Der  Kamm  erhält  an  den  grosse- 
ren Stücken  die  in  der  Gattung  gewöhnlich  vorhandene  kantige 
obere  Begrenzung. 

Bemerkungen.  Bei  der  Terehra  plicatula  des  Pariser 
Grobkalkes  sind  nach  Deshayes's  Angaben  die  Längsrippchen 
bald  stärker  bald  schwächer,  sie  gehen  bald  von  einer  Naht  zur 
andern  gleich  stark  herab,  bald  sind  sie  nur  im  oberen  Theil  der 
Umgänge  deutlich,  sie  verschwinden  endlich  bisweilen  fast  ganz. 
An  diese  Daten  und  an  die  Vergleichung  mit  französischen 
Exemplaren  unserer  Sammlungen  habe  ich  mich  bei  dem  um- 
fange, welchen  ich  der  Art  für  norddeutsche  Vorkommnisse  ein- 
räumte, gehalten;  sie  gehören  alle,  mit  Ausnahme  des  Vorkom- 
mens der  vor,  Ô  bei  Segeberg,  den  untermiocänen  Faunen  an. 
Als  eine  auch  obermiocän  bei  Bordeaux  vorkommende  Art  wurde 
die  Terebr a  plicatula  schon  von  Basterot  aufgeführt,  der  ne- 
ben ihr  zwei  andere  Arten  T.  cinerea  und  T,  striata  unterschied, 
bei  welchen  wie  bei  T.  plicatula  die  Schale  nur  längsgerippt 
oder  längsgestreift  ist  bei  fehlender  Theilnngslinie  auf  den  Um- 
^gen  des  Gewindes.  Von  diesen  beiden  Arten  ist  die  Tere-- 
hra  cinerea  eine  ausgezeichnet  kenntliche  und  nie  mit  der  Te- 
rtira  plicatula  zu  verwechselnde  Art;  sie  unterscheidet  sich 
leicht  durch  die  Form  der  Schlusswindung,  welche  sich  an  der 
Basis  nicht  zu  einem  Stiel  verengt,  und  durch  die  entsprechende 
Form  der  Mündung,  welche  unten  einen  weit  gcöfibeten  Aus-^ 
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schnitt  zeigt  statt  der  kanalartigen  Verengung  bd  T,  plicalula. 
Basterot's  TerAra  cinerea  ist  auch  subapennin  noch  verbreHet, 
während  T.  striattda  nicht  über  die  miocäne  Zeit  hinaofreidit. 
BaoNN  hat  in  der  Synonymik  des  Nomeoclator  die  ausgeseicbnete 
T,  cinerea  mit  ihrer  Litteratnr  wenigstens  als  VarietiU  von  T. 
plicattda  getrennt  gehalten;  Hörkes  hat  ohne  Soodenuig  beide 
Arten  vemuscht  Was  beîHôRKES  (Moll,  von  Wien  t.  11  f.  25) 
als  Tertbra  pUcaiula  aus  dem  Wiener  Becken  abgebildet  ist, 
gehört  zur  Terebra  cinerea^  welcher  Basterot's  Terebra  striata, 
wie  Grateloup  richtig  bemerkt,  (vielleicht  nur  als  Varietät?) 
sehr  nahe  steht.  Ob  Terebra  plicatula  im  Wiener  Becken  tibw- 
haupt  vorhanden  ist,  bedarf  einer  neuen  Prûfong. 

In  der  deutschen  litteratur  unterschied  Schlotheim  zn^st 
sehr  gut  die  beiden  im  Sternberger  G-estein  vork<»iimenden  Te- 
rebra-Arten  und  erkannte  ihre  verwandtschaftlichen  Beziehungen; 
sie  sind  als  ßuccinitei  pUcatus  und  Buccinites  cinctut  in  sei- 
ner Petre^Aktenkunde  aufgefôhrt.  Schlotheim  hatte  die  Absicht 
in  seiner  Benennung  der  Terdra  plicattda  den  LAMARCK'schen 
Namen  festzuhalten.  Das  Citat  der  Terebra  pUcatula  in  Phi- 
lippins Beiträgen  habe  ich  aufgenommen,  nachdem  ich  das  Vor- 
kommen dieser  Art  zu  Kaufungen  und  Freden  kennen  lernte, 
obwohl  mir  die  Stücke,  die  Philippi  selbst  beobachtete,  unbe- 
kannt blieben.  Den  Namen  Terebra  Karsteni  schlug  Giebel 
für  die  Terebra  striata  Karst,  wohl  nur  vor,  weil  letzterer 
Name  sdion  verbraucht  war,  ohne  dadurch  ein  Urtheil  über  die 
Selbstständigkeit^der  KARSTEN'schen  Art  aussprechen  zu  woH^l 

2.     Terebra   eine  ta  Schloth.   sp. 
Taf.  6.   Fig.  12  a,  b. 


Bucdmte»  dnchts  Schlotheim  Fctrefaktenk.  1820.  p.  136. 
Terebra  fuscaia  (Brocc.)  Kabsten  Vera.  1849.  p.  31. 
Terebra  pusilla  Karsten  1.  c. 

Terebra  tesselata  (Mich.)  Boll  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
1851.  p.  458. 

Vorkommen.  Zu  Freden  bei  Alfeld,  Leünis.  Vot- 
schwemmt  im  Sternberger  Gestein  in  Meklenburg  und  am 
Brodtener  Ufer  bei  Travemünde.  Die  Abbildung,  Figur  12  a 
in  natürlicher  Grosse  und  12b  vergrössert,  ist  nach  Stücken  ans 
dem  Sternberger  Grestein  in  der  Rostocker  Sammlung  entworto. 
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Beschreibung.  Ein  kleines  fast  voUständig  erbaltenea 
Exemplar  ans  dem  Sternberger  Gestein  ist  12,5  Mn.  lang, 
3  Mm.  breit,  Yerhältniss  =  4,2:  1.  Herr  Boll  besitzt  eben- 
daher ein  etwa  doppelt  so  grosses  Stfick  von  23,3  Mm.  Länge.  Die 
Schale  beginnt  mit  einem  langen,  ans  4  bis  6  etwas  gewölbten 
Wmdangen  bestehenden,  glatten  Embryonalende.  Die  Mittelwtn- 
duDgen  sind  flach,  an  der  Naht  kaum  merkbar  absetzend.  AH- 
milig  bildet  sich  eine  sehr  bestimmt  eingeschnittene  Theilungs- 
Unie  ans;  sie  fehlt  den  ersten  3  oder  4  Mittelwindungen  noch 
ganz.  Die  Längsskulptur  besteht  in  dem  unteren  Theil  der 
Schale  mehr  aus  sehr  unregelmässigen,  etwas  gebogenen,  ver- 
tieften Anwachsh'nien,  als  aus  erhabenen  Streifen  oder  Rippchen  ; 
mir  in  den  ersten  Mittel  Windungen  zeigen  sich  unregelmässige 
Rippchen,  die  bald  wieder  verschwinden^  aber  auch  hier  mir  so 
schwach,  dass  die  ganze  Schale  dem  unbewafibeten  Auge  eher 
glatt  als  gestreift  erscheint.  Die  Schlusswindnng  fällt  ziemlich 
8i&a  zur  Basis  alu  Die  Spindel  hat  nur  eine  Falte  am  Rande 
der  Anssdinittsrinne. 

Bemerkungen.  Die  wenig  entwickelte  Längsskulptur 
imterscheidet  diese  Art  von  anderen  ähnlichen  Terebren^  welche 
die  deutlich  ausgebildete  Theilungsllnie  besitzen.  Bei  Bordeaux 
findet  sieh  obermiocän  eine  Terebra,  welche  mit  unserer  Terebra 
cmcta  nur  als  Varietät  wird  zu  verbinden  sein;  sie  unterscheidet 
sidi  durch  bestimmter  absetzende  Windungen,  besonders  auch 
schon  im  oberen  Theil  des  Gewindes.  Snbapennin  giebt  es  keine 
Terebra,  weldié,  wie  Scblothkim  meinte,  mit  seinem  Bucci- 
näes  cmciui  ans  dem  Sternberger  Gestein  übereinstimmt.  Die 
Terebra  pusilla  von  Karsten  sind  die  ersten  Anfänge  der 
Schale,  an  welchen  ausser  dem  Embryonalende  erst  ein  oder 
zwei  Mittelwindungen,  daher  auch  noch  ohne  Theilungsllnie,  vor* 
banden  sind. 

3.     Terebra  Hörnest  Bevr. 
Taf.  6.  Fig.  13a,b,  14a,b. 

Terebra  cosUUala  (Sow.)  Bornes  Moll,  von  Wien  p.  t34.  t.  lt.  f.  30. 

Vorkommen.  Im  Thon  von  Bersenbrück,  F. undA. 
fioEMER,  und  zu  Dingden  bei  Bocholt,  Hosius. 

Beschreibung.  Länge  des  grössten  vollständigen  Stückes 
Ton  Bersenbrück   19,3  Mm.,   Breite  4,5;  Verhältniss  ss  4,3:1. 
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Das  Gewinde  besteht  ans  einem  hohen  Embryonalende  von  etwa 
3  Windungen,  worauf  8  bis  10  vollkommen  flache  Mittelwin- 
dungen folgen.  Die  oberen  Mittelwindungen  haben  regelmässige, 
gerade  Längsrippehen ,  welche  sich  abwärts,  bald  früher  bald 
später,  zu  schwächeren  und  etwas  gebogenen  Streifen  verändern. 
Gleichzeitig  mit  der  Biegung  bildet  sich  allmälig  eine  stets  nur 
schwache  und  undeutlich  ausgeprägte,  bei  kleineren  Stöcken  wohl 
auch  nur  durch  eine  Depression  der  Längsstreifen  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  angedeutete  Theilungslinie  aus  ;  diese  feblt 
den  oberen  Windungen  ganz,  so  lange  die  Längsrippchen  in 
gerader  Richtung  von  einer  Naht  zur  andern  herablaufen.  Die 
Schlusswindung  fällt  steil  zur  Basis  ab.  Der  Kamm  hat  nur 
eine  undeutliche  obere  Begrenzung.    Die  Spindel  ist  ohne  Falten. 

Von  den  beiden  Abbildungen  stellt  Figur  13  a  in  natürli- 
cher Grösse  und  13  b  vergrössert  ein  Stück  von  Bersenbröck 
dar,  bei  welchem  die  Theilunglinie  nnr  undeutlich  ausgebildet 
ist,  Figur  14  a,  b  ein  anderes  Stück  eben  daher  mit  deutlicher 
Theilungslinie  in  natürlicher  Grösse  und  vergrössert. 

Bemerkungen.  Ich  glaube  in  der  Terebra  Hörnest  die 
in  Originalen  mir  unbekannte  Art  des  Wiener  Beckens  zu  er- 
kennen, welche  Hörnes  unter  dem  Namen  Terebra  costeüata 
Sow.  kennen  lehrte.  Veranlassung  zu  dieser  Benennung  gab 
eine  allgemeine  Aehnlichkeit  zwischen  den  Charakteren  der  im 
Wiener  Becken  von  Hörnes  beobachteten  Art  mit  denen  eines 
von  SowERBY  in  Darwik's  Geological  observations  on  South 
America  unter  jenem  Namen  beschriebenen,  nur  aus  4  Windun- 
gen bestehenden  Bruchstückes  einer  Terebra  von  Navidad  in  C-hili. 
Die  Uebereinstimmung  ist  so  wenig  auffallend,  dass  Börnes 
nicht  einmal  die  SowERBy'scho  Diagnose  ungeändert  annehmen 
konnte;  statt  der  ,,an/ractus  medio  tumidiusadT  der  amerika- 
nischen Terebra  hat  die  Wiener  ^^an/ractus  planiT,  Indem  idi 
meine,  dass  bei  so  unsicherem  Anhalt  die  Identificirung  von  Con- 
chylien  aus  so  entfernten,  und  in  ihrer  Gesammtheit  nur  äusserst 
geringe  Analogieen  darbietenden  Faunen  leicht  zu  Trugschlüssen 
führen  kann,  habe  ich  den  von  Hörnes  angenommenen  Namen 
verworfen  und  wünsche,  dass  die  neue  Benennung  von  dem  Ver- 
fasser des  grossen,  zuerst  eine  kritische  Beurtheilung  der  Wiener 
Conchylien  gestattenden  Werkes  über  die  Mollusken  des  Tertiär- 
beckens von  Wien  als  ein  Zeichen  meiner  Freundschaft  und 
Hochschätzung  möge  aufgenommen  werden. 
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Unter  den  anderen  norddeutschen  Terebren  hat  die  var,  8 
fleruùsa  der  T.  pHeatula  Aebnliohkeit  mit  solchen  Stücken  der 
T,  Hörnest^  an  welchen  die  Theilungslinie  nur  undeutlich  aus- 
gebildet ist.  Neben  letzteren  ünden  sich  aber,  in  Ueberg&ngen 
verbunden,  andre  mit  einer  deutlichen  Theilungslinie,  welche  nie 
bei  der  älteren  T,  pUcatiUa  vorhanden  ist.  Jene  viir.  ßexuosa 
könnte  vielleicht  zu  einer  besonderen  Art  erhoben  werden;  sie 
lÄsst  sich  aber  nicht  mit  der  7*.  Hörnen  vereinigen. 

4.     Terebra   acuminata    Bors. 
Taf.  6.  Fig.   17. 

HöRNKS  Moll,  von  Wien.  Terebra  fesselala  Michelotti  Terr.  mioc. 
de  rit.  sept. 

Vorkommen.    ImThon  zu  Bersenbrtick,  H.  Roemer. 

Beschreibung.  Ein  Fragment  von  1 0  Windungen,  31  Mm. 
lang,  unten  7  Mm.,  oben  4  Mm.  breit;  die  Abbildung  stellt  es 
in  naturlicher  Grösse  dar.  Die  Windungen  sind  flach,  an  der 
Kaht  nur  wenig  absetzend.  Schmale,  unregelmässige  Längsripp- 
chen, etwa  35  im  Umfang  der  unteren  Windungen,  werden  von 
einer  tiefen  Theilungslinie  nicht  weit  unter  der  oberen  Naht  durch- 
sdinitten;  sie  sind  in  dem  breiten  unteren  Theil  der  Windungen 
stark  gebogen,  bleiben  bis  zur  unteren  Naht  herab  deutlich  und 
Tcrdicken  sich  nicht  an  der  Theilungslinie.  Die  Schlnsswindung 
Eilt  an  der  Basis  steil  zu  einem  kurzen  Stiel  ab,  wodurch  die 
Ufindung  einen  vierseitigen  Umriss  erhält.  Die  Spindel  hat 
2  Falten^  die  untere  Falte  steht  am  Rande  des  Kanals  und  ist 
am  Ausgange  der  Mündung  deutlich  sichtbar,  die  obere  ist 
schwächer  und  erreicht  nicht  gauz  den  Rand  der  Mündung. 

Bemerkungen.  Hörnes  hat  den  älteren  zuerst  von  Bor- 
SOK  und  nachher  gleichlautend  von  Grateloup  gebrauchten 
Namen  Terebra  acuminata  für  die  von  Michelotti  später 
Terebra  tesselata  genannte  Art  angenommen.  Die  Spindelfalten, 
welcbe  Hörnes  durch  die  Abbildung  auf  seiner  Tafel  1 1  Figur  24  b 
als  ein  charakteristisches  Merkmal  dieser  Art  zur  Anschauung 
brachte,  geben  einen  vortrefflichen  Anhalt,  um  dieselbe  mit  eini- 
gen anderen  ihr  nahestehenden  aus  der  Reihe  der  einander  so 
ähnlieben  Grestalten  der  Gattung  auszuscheiden.  Die  Schwäche, 
grossere  2^hl  und  Unregelmässigkeit  der  Längsrippen  unterschei- 
den T.  acuminata    von  der  nächstverwandten  T,  périma,  wel- 
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che  norddentsch  noch  nicht  gefunden  ist.  Nyst  führt  die  Tere- 
hra  periusa  vom  Bolderberg  in  Belgien  an,  doch  waren  ihm  nnr 
Fragmente  bekannt,  die  er  nicht  näher  beschreibt;  vielleicht  ge- 
hört das  belgische  Vorkommen  derselben  Art  an,  welche  sich  in 
Deutschland  zu  Bersenbrück  gefunden  hat.  Terebra  acuminata 
kommt  noch  pliocän  in  den  italienischen  Subapenninbildnngen  vor. 

5.     Terebra  foveolata    Beyr. 
Taf.  6.  Fig.  15  a,  b. 

Vorkommen.  Aus  einem  Bohrloche  bei  Bocholt,  durch 
Becks  unter  der  Benennung  Terebra  duplicata  eingesendet 

Beschreibung.  Länge  (mit  Ergänzung  des  fehlenden 
obersten  Endes)  18  Mm.,  Breite  4,3  Mm.;  Verhältniss  =  4,2  :  f. 
Erhalten  sind  9  Mittelwindungen,  eine  oder  2  könnten  fehlen. 
Sie  sind  flach,  an  der  Naht  nicht  absetzend,  längsgerippt.  Die 
Längsrippen  sind  schmal,  15  bb  17  in  einer  Windung,  gleich 
stark  von  einer  Naht  zur  andern  herabgehend,  in  den  oberen 
Mittelwindungen  gerade,  in  den  unteren  allmälig  eine  nur  schwach 
bleibende  Biegung  erhaltend.  In  den  unteren  Mittelwindungen 
bildet  sich  allmälig,  statt  einer  Theilungsünie,  eine  Reihe  von 
Grübchen  aus,  welche  nur  die  Breite  der  Zwischenräume  zwischen 
den  Rippen  ausfüllen,  während  letztere  nur  eine  schwane  Ein- 
biegung erhalten.  Im  Uebrigen  ist  die  Schale  vollkommen  glatt 
und  von  glänzendem  Ansehn  der  Oberfläche.  Die  Schlnsswin- 
dung  fallt  zur  Basis  ziemlich  steil  ab,  so  dass  ein  kurzer  Stiel 
entsteht  Der  Kamm  ist  nur  von  einer  schwachen  Kante  be- 
grenzt. 

Y>\A  Abbildung  stellt  das  einzige  vorhandene  Exemplar  in 
natürlicher  Grösse  und  vergrössert  dar. 

Bemerkungen.  Terebra  foveolata  ist  wahrsdieinlich 
eine  in  jüngeren  Miocänbilduiigen  verbreiteter  vorkommende  Art, 
die  bisher  mit  anderen  wird  verwechselt  sein.  Wir  beshien 
dieselbe  aus  dem  gelben  Sande  von  Bordeaux  in  vollständigster 
Uebereinstimmung  aller  Charaktere,  auch  der  Grösse,  mit  dem 
beschriebenen  Stück  von  Bocholt  In  der  Form  gleidit  unsre  Art 
der  BASTEROT'schen  Terebra  duplicata  von  Bordeaux,  welche 
von  Nyst  Terebra  Basterotii  genannt  wurde;  sie  nntersdieidet 
sich  von  dieser  fast  nur  durch  das  Fehlen  der  Querstreifea  Die 
TheilungsUnie  entwickelt  sich  bei  der  miocänen  Tenira  Baste- 
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rotü  ebenso  wie  bei  unserer  Art  erst  spät,  und  hat  eine  Zeit 
lang  ein  ähnliches  grubig  unterbrochenes  Ansehn,  wenn  auch 
nicht  in  gleicher  Schärfe  der  Unterbrediung  wie  hier.  Durch 
letzteres  Merkmal  unterscheidet  sich  die  Terébra  Basterotü  von 
der  in  italienischen  Subapenninbildungen  yerbreiteten  Art,  wel- 
che mit  Unrecht  allgemein,  seitdem  sie  Broccht  unter  dem  Na- 
men Buceinum  duplicatum  aufgeführt  hat,  mit  der  miocäiien 
Ter^a  Basteroiii  {duplicata  Bast.)  verbunden  wurde.  Die 
pliocäne  Terehra  duph'cata  erhält  schon  in  den  obersten  Win- 
dungen ihre  sehr  tief  eingeschnittene  Theilnngslinie  und  hat 
ober  die  Rippen  fortsetzende  Querstreifen,  während  bei  der  mio- 
cSnen  Terehra  Basteroiii^  wie  Börnes  in  der  Beschreibung  der 
Tertkra  bistriata  hervorhebt,  die  Querstreifen  an  den  Rippen 
absetzen. 

6.     Terehra  Forchhammeri  Beyr. 
Taf  6.  Fig.  16. 

Vorkommen.  Auf  der  Insel  Sylt;  2  Exemplare  in  der 
Kopenhagener  Sammlung,  von  welchen  das  grössere  in  natürli- 
cher Grösse  abgebildet  ist.*) 

Beschreibung.  Länge  des  grösseren  Exemplars  21  Mm., 
Breite  6,4  Mm.,  Verhältniss  =  3,3  :  i .  Das  Gewinde,  dessen  oberste 
Spitze  zerstört  ist,  besteht  aus  7  bis  8  Windungen,  Diese  sind 
fladi,  an  den  Nähten  nicht  absetzend,  längsgerippt.  Die  Längs- 
rippen sind  stark,  in  gleicher  Stärke  von  einer  Naht  zur  andern 
herabgehend,  etwas  schief  gestellt,  kaum  merkbar  in  den  unteren 
Windungen  gebogen.  Eine  Theilnngslinie  ist  nicht  vorhanden, 
sondern    an   der  entsprechenden  Stelle  nur  eine   ganz   schwache 


*)  Ich  benutze  die  erste  Gelegenheit,  welche  sich  mir  bei  Unterscheid 
dnng  einer  nenen  Art  von  der  Insel  Sylt  darbietet,  indem  ich  dieselbe 
Herrn  FoRcaHAUMRR  widme,  diesem  Gelehrten  meinen  Dank  for  die  Libe- 
rtliât  ansznsprechen,  mit  welcher  mir  derselbe  die  ausgezeichnete  im 
Kopenhagener  Mnscam  aufbewahrte  Sammlung  Ton  Sylter  Versteinerun- 
gea  sur  Bearbeitung  in  diesem  Werke  anvertraute.  Ihm  habe  ich  es  zu 
Terdanken,  dass  ich  ron  den  Vorkommnissen  jener  reichen  und  wichti- 
gen Fundstelle  eine  vollständigere  Darstellung  werde  geben  können.  Was 
ich  in  anderen  Sammlungen  von  Sylter  Versteinerungen  gesehen  habe,  ist 
unbedeutend  im  Vergleich  mit  den  schönen  Materialien  der  Kopenhagener 
Sammlung. 

Zeiu.  a.  d.  genl.  Ges.  VI.  2.  29 
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Einsenkung  der  Schale,  sowohl  zwischen  wie  auf  den  Hippen. 
Querstreifung  fehlt.  Die  Schlusswindung  verengt  sich  mit  sanftem 
Abfall  zu  einem  kurzen  Stiel. 

Bemerkungen.  Durch  ihre  für  eineXerebra  ungewöhn* 
liehe  Breite  zeichnet  sich  die  Schale  dieser  Art  in  der  Form  sehr 
ans.  Sie  kann  im  Uebrigen  der  Terehra  foveolata  zunächst  zur 
Seite  gestellt  werden,  hat  aber  nicht  die  Gruben  der  unterbro- 
chenen Theilungslinie,  welche  för  diese  Art  charakteristisch  sind. 
Die  starke  Berippung  der  Schale  wie  die  Form  unterscheiden 
T.  Forchhammeri  von  der  T.  plicatula^  mit  welcher  sie  viel- 
leicht noch  verglichen  werden  könnte. 


Buecinum. 

Von  den  13  nachfolgend  beschriebenen  Buecinum- Arten  fal- 
len 9  in  die  von  den  meisten  neueren  Autoren  wiederhergestellte 
Gattung  N  a  s  s  a  und  sind  unter  dieser  Ueberschrift  zusammen- 
gestellt worden;  die  4  übrigen  gehören  zu  einer eigenthümlichen 
Gruppe  von  Arten,  welche  ich  nach  einer  schon  von  Solan  der 
benannten  Art  des  Barton-Thones  Gruppe  des  Buecinum 
desertum  überschrieben  habe. 

Zu  der  Gruppe  des  Buecinum  desertum  gehört  ausser  der 
englischen  Art,  aufweiche  Sowerbï  den  alten  Namen  von  Solan- 
der beschränkte,  zunächst  noch  eine  andere  in  ihrer  Begleitung 
vorkommende  Art,  welche  Solander  wahrscheinlich  als  Varietät 
unter  demselben  Namen  mitbegriff,  welche  jedoch  nichts  mit  dem 
zu  Fusus  gehörenden  Buecinum  ca?ialiculatum  Sow.  zu  thun 
hat.  Mit  diesem  Buecinum  eanaliculatum  zugleich  wurde  das 
Buecinum  desertum  von  englischen  Autoren  zu  Fusus  gestellt, 
und  in  Folge  davon  ist  letztere  Art  als  Fusus  desertus  auch  in 
die  Verzeichnisse  von  Bronn  und  d'Orbigny  übergegangen, 
während  die  nächstverwandten  übrigen  Alten  der  Gruppe  bei 
Buecinum  blieben.  Als  nahe  verwandt  muss  zunächst  Deshayes's 
Buecinum  funforme  dem  Buecinum  desertum  zur  Seite  gestellt 
werden.  Von  belgischen  Alien  g<^6vi  Buecinum  Gossardiil^YST 
in  die  Gruppe,  ausserdem  noch  aus  dem  Mainzer  Becken  das 
Buecinum  eassidaria  Bronn,  welches  von  Schlotheim  Bucd- 
nites  lapilliformis    genannt  und  unter   diesem  Namen   in  das 
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1832  ia  Gotha  gedruckte  VeneichniBS  der  ScHLOTHEiM'achen 
Sammlang  anfgenommen  wnrde.  Von  den  norddeutschen  Arten 
der  Gruppe  stehen  die  beiden  zu  Westeregeln  vorkommenden 
Bucchnsm  excavatum  und  Buccinnm  buUatum  in  naher  Ver- 
wandtschaft zu  den  beiden  Arten  des  Barton-Thones  ;  die  dritte 
Art,  Bnecinum  BolU,  ist  dem  Buccinum  GostardU  sehr  ähn- 
lich; mehr  isolirt  steht  die  vierte  Art,  Buccinum  Brückneri. 
Diese  ncnrddeutschen  Arten  gehören  sämmtlich  den  untermiocänen 
Ablagerungen  an,  deren  Faunen  durch  so  viele  Analogieen  mit 
den  älteren  Eoc&n- Faunen  verbunden  sind.  Die  obermiocänen 
norddeutschen  Faunen  enthalten  eben  so  wenig  wie  das  Wiener 
Becken  einen  Repräsentanten  der  Gruppe,  welche  charakteristisch 
auf  ältere  Tertiärbildungen  beschränkt  scheint 

Die  Buccinum-Arten  der  Gruppe  des  Buccinum  desertum 
haben  alle  ein  verhältnissmässig  kurzes,  nie  die  Mündung  an 
Länge  übertreffendes  Gewinde  mit  wenig  gewölbten  Windungen, 
vekhe  in  ihrer  oberen  Hälfte  eine  mehr  oder  minder  bestinmit 
begrenzte  und  rinnenartig  vertiefte  Einsenkung  erhalten  ;  sie  sind 
stets  quergestreift  mit  ungleich  entwickelter  Längsrippung.  Die 
Schiasswindung  ist  bauchig,  zur  Basis  hin  mehr  verlängert  und 
alUnäliger  ab&llend  wie  bei  Nassa;  sie  erhält  an  der  Basis  als 
bezeichnendstes  Merkmal  der  Gruppe  einen  wenig  erhabenen 
Kamm,  dessen  flacher  oder  etwas  eingesenkter  Rücken  von  2  Kan- 
ten, einer  scharfen  oberen  und  einer  weniger  scharfen  unteren, 
begrenzt  wird.  Der  Aussenrand  der  Mündung  bleibt  dünn  ;  innen 
ist  die  Aussenseite  gestreift,  seltener  glatt.  Die  Spindel  endet 
stets  mit  einem  fiütenartigen  Rande  zur  Seite  der  Ausschnitts- 
rinne.  Die  charakteristische  kantige  Begrenzung  des  Kammes 
bedingt  hauptsächlich  die  von  Deshaï^es  in  der  Beschreibung 
semes  Buccinum  fusiforme  angedeutete  Verwandtschaft  dieser 
(trappe  mit  dem  Fusus  ficulneus  Lam.,  welchen  Swainson  zum 
Typus  einer  besonderen  Gattung  (Strepsidura,  von  Hermannsen 
ÙI  Streptnra  berichtigt,)  erhoben  hat.  Fusus  ficulneus  verhält 
sieh  zu  Buccinum  desertum  etwa  wie  eine  Cassidaria  zu  Cassis, 
^n  den  kleineren  von  Buccinum  getrennten  Gattungen,  welche 
Philippi  anzunehmen  geneigt  ist,  Polb'a  und  Pisania,  können  die 
Verwandten  des  Buccinum  desertum  nicht  gestellt  werden. 

Die  Gattung  oder  Untergattung  Nassa  ist  in  den  eocänen 
europäischen  Tertiärbildungen  ^  wenn  sie  denselben  auch  nicht 
gtuiz  fremd  geblieben  ist,  doch  so  sparsam  vertreten,  dass  die 
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artenreiche  Entwickelimg  dieser  Gattung  im  Allgemeinen  als  be- 
zeichnend für  jüngere  Tertiärbildungen  angesehen  werden  kann. 
In  Norddeutschland  fehlt  Nassa  ganz  der  ältesten  so  reichen 
Fauna  des  Magdebui'giscben,  wenn,  wie  ich  anzunehmen  Orond 
habe  und  in  einer  Anmerkung  weiter  erörtern  werde,  die  ron 
Philippi  gemachte  Angabe  des  Vorkommens  einer  noch  leben- 
den Art,  des  Buccinum  variabiie  Phil.,  zu  Westeregeln  auf 
einer  Yerwechselnng  des  Fundortes  beruht.  Im  Septarienthon  ist 
gleichfalls  noch  keine  Nassa  gefunden  worden.  Erst  in  der  jüng- 
sten untermiocänen  Fauna  des  Stemberger  Gestdns,  welcher  kk 
ausser  den  Conchjlien  von  Freden  und  Cassel,  so  wie  denen  von 
Crefeld,  auch  die  zu  Schraplau  bei  Halle  gefundenen  als  von 
gleichem  Alter  parallel  stelle,  zeigen  sich  einige  Nassa- Arten 
verbreitet  Drei  der  von  mir  unterschiedenen  9  Arten  gehören 
dieser  untermiocänen  Fauna  an  und  eine  derselben  ist  auch  noch 
in  jüngeren  obermiocänen  Lagern  vorhanden.  Keine  einzige  Art 
£uid  ich  bei  genauerer  Yergleichung  mit  einer  der  kleinen  euro- 
päischen lebenden  Nassen  übereinstimmend  ;  eben  so  wenig  erkannte 
ich,  so  weit  ich  Originale  vergleichen  konnte,  Uebereinstimmun- 
gen  mit  Arten  des  Wiener  Beckens  oder  der  italienischen  Sub- 
apenninbildungen.  Dagegen  ist  eine  der  verbreitetsten  norddeut- 
schen Arten,  mein  Buccinum  Schlotheimi^  welche  im  Wiener 
Becken  nicht  gekannt  ist,  gemein  bei  Bordeaux,  und  eine  andre 
Art,  Buccinum  Meyni^  stellt  sich  der  gleichfalls  bei  Wien  feh- 
lenden, bei  Bordeaux  aber  häufigen  Aassa  lineolata  zur  Seite. 
Unter  den  norddeutschen  obermiocänen  Arten  findet  sich  eine, 
Buccinum  laUosum  Sow.,  welche  bisher  nur  aus  dem  Crag  in 
Belgien  und  England  gekannt  war. 

A.   Gruppe  des  Buccinum  desertum. 

f.     Buccinum  excavatum  Beyr. 
Taf.  7.  Fig.  1  a,  b,  c. 

Vorkommen.     Zu  Westeregeln  im  Magdeburgiscben. 

Beschreibung.  Das  grösste  Stück  der  Art  erreicht 
21  Mm.  Länge  bei  12  Mm.  Breite;  das  Gewinde  ist  9,5,  die 
Mündung  13  Mm.  lang.  Von  dieser  Grösse  abwärts  kann  idi 
in  zahlreichen  Exemplai^en  alle  Abstufungen  bis  zu  den  ersten 
Anfängen  der  Schale  herab  verfolgen. 
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Das  Embryonaleode,  bei  grösseren  StQcken  meist  verletzt, 
ist  gross,  hoch  kegelförmig,  und  hat  3  Windangen  ;  darauf  folgen 
bis  4  Mittelwindungen  und  die  Schlusswindung.  An  der  Naht 
bildet  sich  ein  zur  Schlusswindung  hin  allmälig  breiter  werden- 
der Absatz  aus,  dessen  Rand  von  einem  starken,  zuletzt  kantig 
vorstehenden  Querstreifen  umzogen  wird.  Unterhalb  des  Absatzes 
Mgi  eine  Rinne,  in  deren  Grunde  nur  1  oder  2  schwächere  Quer* 
streifen  sichtbar  werden.  Der  grössere  untere  Theil  der  Mittel- 
wiodungen  ist  schwach  gewölbt,  und  hat  vom  Rande  der  Rinne 
bis  zur  unteren  Naht  herab  7  starke  Querstreifen,  welche  in  den 
oberen  Windungen  gedrängt  nebeneinander  stehen  und  nur  nach 
und  nach  in  den  unteren  Windungen  sich  weiter  von  einander 
ontfemen  ;  erst  in  der  letzten  Mittelwindnng  fängt  bei  den  grösse- 
ren Stücken  ein  Zwischenstreifen  sich  unregelmässig  in  die  breiter 
gewordenen  Zwischenräume  einzuschieben  an.  15  bis  18  Längs« 
rippsD,  welche  am  unteren  Rande  der  Rinne  spitz  enden,  laufen 
in  gerader  Richtung  zur  unteren  Naht  herab.  In  der  Schluss- 
windung verlieren  sich  die  Längsrippen  allmälig  auf  dem  Ab&U 
des  bauchig  gewölbten  mittleren  Theils  gegen  den  Kamm  herab. 
Die  Zahl  der  Querstreifen  beträgt,  ehe  die  Vermehrung  beginnt, 
von  der  Rinne  bis  zum  Kamm  hin  1 6  ;  die  Zwischenstreifen  sind 
verhältnissmässig  stark  und  werden  zum  Theil  den  Hanptstreifen 
gleich.  Der  Kamm  hat  die  Form,  welche  für  die  Gruppe  des 
Buccinum  desertum  charakteristisch  ist;  er  ist  platt  oder  etwas 
eingesenkt,  nur  mit  schuppigen  Anwachsstreifen  bedeckt,  von  einer 
sehr  scharfen  oberen  und  einer  weniger  scharfen  unteren  Kante 
begrenzt  Die  Mündung  hat  einen  dünnen  und  scharfen  Aussen- 
rand  ;  auf  der  Aussenseite  stehen  etwa  1 5  schwache  Streifen,  wel- 
che den  Rand  der  Mündung  nicht  erreichen.  Die  Spindel  ist 
am  Rande  der  Ausschnittsrinne  fidtenartig  begrenzt.  Die  Spindel- 
platte ist  sehr  dünn,  oben  ein  wenig  ausgebreitet. 

Die  Abbildung  Tafel  7  Figur  1  a,  b  stellt  die  Art  in  natür- 
licher Grösse  dar;  1  c  zeigt  die  Skulptur  der  letzten  Mittelwin- 
dang  vergrössert. 

Bemerkungen.  In  der  Beschreibung  der  von  Br ander 
geâammelten  Hampshire-Versteinerungen  rechnet  Solander  drei 
der  beigefügten  Abbildungen,  die  Figuren  15,  18  und  19,  zu 
Beinern  liuccinum  desertum.  Die  Figur  15  ist  ein  sehr  kennt- 
liches Bild  der  von  Sow  erb  v  später  unter  dem  gleichen  Namen 
beschriebenen  Art  des  Barton-Thones,  auf  welche  die  Solander'- 
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sehe  Beschreibung  vollkommen  passt;  die  Figur  19  könnte  sehr 
wohl  ein  jüngeres  nicht  ganz  ausgebildetes  Exemplar  derselben 
Art  sein,  während  Figur  18  eine  nahe  verwandte  Art  vorzu- 
stellen scheint,  auf  welche  ich  vergleichend  in  den  Bemerkungen 
zu  dem  nachfolgenden  Buccinum  hullatum  zurückkommen  werde. 
Ich  glaube  nicht,  dass  eine  der  zweifelhaften  Figuren  18  und  19 
der  Fossilia  Hantoniensia  dem  Fusut  canaliculatm  Sow.  sp.  an- 
gehören könne,  den  Sol  an  der  sicher  nicht  mit  dem  Buccinum 
desertum  verbunden  hätte;  die  in  der  Figur  18  deutlich  auege- 
drückte Eammkante  spricht  entschieden  gegen  eine  solche  Deu- 
tung. Dem  Buccinum  desertum  von  Soviterby,  oder  der  in 
Figur  15  der  Fossilia  Hantoniensia  dargestellten  Art  des  Barton- 
Thons,  ist  das  norddeutsche  Buccinum  excavatum  so  ähnlich, 
dass  ich  dasselbe  anßings  für  eine  Varietät  der  englischen  Art 
zu  halten  geneigt  war.  Bei  einer  genaueren  Vergleichung  zei- 
gen sich  indess  constante  Verschiedenheiten  in  der  Skulptur, 
welche  eine  Trennung  rechtfertigen.  Das  englische  Buccinum 
desertum  hat  in  der  Schlusswindung  schmale,  weniger  zahlreiche, 
weit  auseinanderstehende  und  sehr  regelmässig  gestellte  Quer- 
streifen, in  deren  Zwischenräume  sich  1  bis  3  sehr  viel  feinere 
Zwischenstreifen  einschieben;  schon  in  den  unteren  Mittelwin- 
dungen haben  die  dünnen  Querstreifen  dieselbe  Anordnung,  und 
stehen  in  weiten  Abständen  von  einander  entfernt  In  allen 
übrigen  Merkmalen  stimmen  Buccinum  desertum  und  Buccinum 
excavatum  überein.  Eine  genaue  Vergleichung  mit  dem  Buc* 
cinum  fusi/orme  Desh.  bin  ich  nicht  im  Stande  anzustellen. 

2.    Buccinum  bullatum  Phil. 
Taf.  7.  Fig.  2  a,  b,  c 


PuiLippi  in  Falaeontogr.  I.  p.  76.  t.  10.  f.  14,  15. 

?  Buccinum  subcoronalum  Philippi  1.  c.  p.  77.  t.  10.  f.  17. 


Vorkommen.  Zu  Westeregeln  und  Osterweddin- 
gen  im  Magdeburgischen. 

Beschreibung.  Die  grösseren  Exemplare  von  Wester- 
egeln erreichen  nur  15  bis  16  Mm.  Länge  bei  8  bis  9  Mm. 
Breite.  In  der  Gesamratform  gleicht  die  Art  vollständig  der  vor- 
hergehenden; sie  hat  dieselbe  Form  des  Embryonalendes,  und 
die  Mittelwindungen    erhalten    in    gleicher  Weise  einen  Absatz 


Digitized  by 


Google 


447 

an  der  Naht  mît  einer  damnter  liegenden  Rinne;  unterscheidend 
ist  allein  die  Sknlptnr.  Ausser  einem  stärkeren  Querstreifen, 
welcher  den  Rand  des  Absatzes  bildet,  und  einem  oder  zwei  an- 
deren am  unteren  Rande  der  Rinne  erscheint  die  Fläche  der 
Mittelwindnngen  und  ebenso  der  bauchige  mittlere  Theil  der 
Schlnsswindnng  dem  unbewafiheten  Auge  fast  vollkommen  glatt  ; 
oor  unter  der  Lupe  sind  zahlreiche  ganz  flache,  durch  kaum  ein- 
gesenkte Linien  getrennte  Querstreifen  unterscheidbar.  In  der 
Sehlusswindung  heben  sich  auf  dem  untern  Abfall  stärkere  Quer- 
streifen mit  Zwischenstreifen  hervor.  Längsrippen  fehlen  dem 
Gewinde  entweder  ganz  oder  werden  nur  als  schwache,  bald  wie- 
der verschwindende  Fältchen  sichtbar.  £s  kommen  Stücke  vor, 
wo  sich  auch  in  der  Sehlusswindung  die  L&ngsrippen  etwas 
deutlicber  auszeichnen,  jedoch  wohl  nie  so  stark,  wie  Philippics 
Figur  15  a.  a.  O.  angiebt.  Die  Mündung  und  der  Kamm  sind 
ganz  wie  bei  der  vorgehenden  Art  beschaffen. 

Durch  Herrn  Feldhaus  in  Magdeburg  erhielt  ich  ein,  wie 
ich  nach  der  Erhaltung  glaube,  von  Osterweddingen  stammen- 
des 8tfick,  welches  von  der  beschriebenen  Normalform  von  Wes- 
teregeln dadurch  sich  unterscheidet,  dass  die  dem  Gewinde  feh- 
lenden Längsrippen  in  der  Schlusswindung  stärker  vortreten  und 
zogleidi  gegen  den  Rand  der  Rinne  hin  zu  schwachen  Knötchen 
anschwellen;  audi  sind  an  demselben  mehrere  stärkere  Quer- 
streifen unterhalb  der  Rinne  vorhanden.  Ich  betrachte  diese  Form 
nur  als  eine  Abänderung  des  Buccinum  btUlatum  und  glaube 
in  ihr  Philippics  Buccinum  subcoronatum  wiederzuerkennen. 
Das  Stück  der  SACx'schen  Sammlung,  welches  Philippi  zur  Auf- 
stellung dieser  Art  veranlasste,  dürfte  gleich&Us  von  Osterwed- 
dingen herrühren. 

Unsere  Abbildung  Figur  2  a,  b  stellt  die  Normalform 
von  Westeregeln  in  natürlicher  Grösse  dar  ;  Figur  2  c  zeigt  die 
Skulptur  der  letzten  Mittelwindung  vergrössert. 

Bemerkungen.  Wie  das  Buccinum  excavatum  dem 
Buccinum  deserium  nahe  steht,  so  ähnelt  das  Buccinum  bul^ 
htuni  dem  verwandten  Begleiter  der  englischen  Art,  welcher,  wie 
ich  glaube,  in  der  Figur  18  der  Fossilia  Hantoniensia  dargestellt 
ist  Die  englische  Art  unterscheidet  sich  von  dem  Buccinum 
desertum  durch  zahlreiche  unregelmässig  geordnete  Querstreifen, 
anter  welchen  sich  nicht,  wie  bei  letzterem,  die  Hauptstreifen 
in  die  Augen  fiillend  auszeichnen.   Das  deutsche  Buccinum  hui- 
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latum  unterscheidet  sich  von  der  englischen  Art  darch  das  Ver- 
flachen der  Querstreifung  in  dem  mittleren  bauchigen  Thoil  der 
Schlusswindung,  welche  dem  blossen  Auge  deshalb  fast  glatt  er- 
scheint. Da  ich  auch  hier  nur  Analogieen  wahrnehme  bei  con- 
stant bleibender  Verschiedenheit,  trenne  ich  auch  diese  Aj-t  von 
der  englischen,  der  ein  besonderer  Name  bis  jetzt  nicht  beige- 
legt ist. 


3.    Buccinum  Bolli  Beyr. 
Taf.  7.  Fig.  3  a,  b,  c,  4. 


BucmwUe*  laetis  Scmlctheim  Potrefaktenk.  1820  p.  135. 
FtttuM  strialus  (Sow.)  Fhilipm  Beitr.  1$43  p.  25,  6a 
Buccinum  scmislriatum  (Brocc.)  Karsten  Vcrz.  1849  p.  30. 
Buccinum  costulatum  (Bnocc.)  Karsten  Verz.  1849  p.  30. 
Buccinum  hullatum  (Phil.)  Boll   in  Zeitschr.  d.  dentsch.  geol.  Ges. 
1851.  p.  458.  

Vorkommen.  In  anstehenden  Tertiärlagera  bei  C r e f e  1  d , 
Nauck;  zu  Freden  bei  Alfeld,  Leums;  im  Ahnegraben  und  su 
Kaufungen  bei  Kassel.  Verschwemmt  häufig  im  Stern  berger 
Gestein  in  Meklenburg;  ebenso  von  Parkow  in  der  Ost- 
Priegnitz. 

Beschreibung.  Ausgewachsene  Stücke  von  Crefeld, 
Freden  und  aus  dem  Sternberger  Gestein  haben  nach  genauen 
Ausmessungen  fast  vollkommen  gleiche  Dimensionen.  Die  Länge 
beträgt  21  bis  23  Mm.,  die  Breite  12  bis  13  Mm.,  die  Länge 
des  Gewindes,  das  beträchtlich  kürzer  ist  als  die  Mündung,  8|- 
bis  9j  Mm.,  die  Länge  der  Mündung  14  bis  15  Mm. 

Das  niedrig  kegelförmige  Embryonalende  besteht  aus  nur  zwei 
Windungen,  deren  oberste  sich  ein  wenig  aufgerollt  herTorhebt. 
Darauf  folgen  drei  Mittelwindungen,  im  Profil  schwach  gewölbt, 
und  in  ihrer  oberen  Hälfle  mit  einer  zuweilen  nur  wenig  aus- 
prägten Einsenkung  versehen.  Die  ersten  Mittelwindungen  er» 
halten  in  der  Eegel  einen  sehr  schmalen  Absatz  an  der  oberen 
Naht,  welcher  nachher  wieder  verschwindet  oder  sich  in  eine 
schwache,  saumartige,  bis  zur  Mündung  bleibende  Anschwellung 
umändert.  Die  darunter  folgende  Einsenkung  ist  nie  nach  unten 
rinnenartig  begrenzt.  Die  ganze  Oberfiäche  der  Schale,  mit  Aus- 
nahme   des  Embryonalendes,    ist  mit  zahlreichen   feinen  Queiv 
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streifen  bodeekt,  von  denen  die  an  der  obei*en  Naht  nod  auf  dem 
unteren  Abfall  der  Schlusswindung  meist  etwas  entfernter  stehen 
als  die  übrigen.  Unter  der  Lupe  betrachtet  nnterscfaeiden  sich 
die  Stücke  von  Crefeld  von  allen  übrigen  dadurch,  dass  die  Quw- 
streifen  platt  und  breit  sind,  so  dass  die  Skulptur  fiist  eben  so 
gat  liniirt  wie  gestreift  genannt  werden  könnte.  Licingsrippen 
fehlen  der  Schale  entweder  ganx,  oder  es  zeigen  sich  auf  den 
ersten  Mittelwindungen  schmale  Rippchen,  welche  nachher  ganz 
verschwinden.  Nur  im  Stemberger  Gestein  kömmt  nicht  selten, 
durch  Uebergänge  mit  der  verbreiteteren  nngerippten  Form  ver- 
banden, eine  Abänderung  vor,  bei  welcher  sich  mehr  hervor- 
tretende, stumpfe,  entfernt  stehende  Längsrippen  ausbilden;  sie 
zeigen  sich  entweder  nur  in  den  oberen  Mittelwindungen,  wo 
âe  sich  erst  unterhalb  der  oberen  Einsenkung  stärker  erheben 
und  kaum  die  obere  Naht  erreichen,  oder  sie  bleiben  auch  wohl 
bb  zur  ersten  HälAe  der  Schlusswindung,  verlieren  sich  aber 
stets  schon  weit  vor  der  Mündung.  Die  Schlusswindung  ist 
bauchig  gewölbt ,  an  der  Basis  über  dem  Kamm  breit  eingesenkt 
Der  Rücken  des  Kammes  ist  âach  oder  rinnenartig  vertieft, 
durch  eine  scharf  vorspringende  obere  und  eine  stumpfe  untere 
Kante  begrenzt.  Der  Aussenrand  der  Mündung  ist  dünn,  die 
Aussenseite  bei  alten  Individuen  mit  Streifen  besetzt,  welche  schon 
weit  vor  dem  Rande  aufhören.  Die  Spindel  hat  am  Ausschnitt 
einen  faltenartigen  Rand,  über  welchem  zuweilen  noch  ein  oder 
ein  paar  schmale  Fältchen  sichtbar  werden.  Die  Spindelplatte 
ist  dönn  und  ein  wenig  über  den  Rand  der  Mündung  erweitert. 

Die  Abbildungen  Tafel  7  Figur  3  und  4  stellen  Stücke 
aus  dem  Sternberger  Gestein  dar,  Figur  3  die  gewöhnliche  un- 
gerippte Form,  Figur  4  die  nur  im  Sternberger  Gestein  vor- 
kommende gerippte  Abänderung.  Figur  3  c  ist  die  vergrösserte 
Skulptur  der  letzten  Mittelwindung. 

Bemerkungen.  Das  Duccinum  Bolli  wurde  zuerst  von 
ScRLOTHEiM  mit  ganz  guter  Beschreibung  als  eine  besondere 
Art  unterschieden;  jedoch  konnte  ich  den  von  ihm  gewählten 
Artoamen  nicht  beibehalten,  weil  derselbe  mehrfach  schon  an 
andere  Buccinum-Arten  vergeben  ist.  Was  Philipp!  bestimmen 
konnte  diese  Art  iiir  den  Fwu$  striatus  Sow.  zu  hahen,  mit 
dem  auch  nicht  die  entferntesten  Vergleichungspunkte  gegeben 
sind,  ist  schwer  zu  begreifen;  ich  hätte  eine  so  irrige  Benen- 
nung nicht  iiir   möglich  gehalten,  wenn  ich  nicht  die  von  Fhi- 
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Lippi  Belhëi  benannten  Stücke  der  LEUNTs'schen  Sammlnng  toq 
Freden  in  Händen  gehabt  hätte.  In  Karsten's  Verzeichniss  ist 
die  gerippte  Form  des  Sternberger  Gesteins  als  Buccinum  cos- 
tulatum,  die  ungerippte  als  Buccinum  semistriatum  aofgefiibrt. 
In  der  gerippten  Form  des  Sternberger  Gesteins  glaubte  Boll 
das  Buccinum  rubcoroneUum  Phil,  zu  erkennen,  welches  ich 
för  eine  Varietät  des  Buccinum  btdlatum  halte. 

Nächst  vergleichbar  ist  das  Buccinum  Bolli  dem  belgischen 
untermiocänen  Buccinum  Gotsardii  Nyst,  welches  sich  durch 
stalle,  auch  in  der  Schlusswindnng  bleibende  lüngsrippen  und 
durch  ein  schlanker  endendes  Gewinde  unterscheidet.  Am  mei- 
sten nähert  sich  dem  Buccinum  Gostardn  die  gerippte  Form 
des  Buccinum  Bolli  aus  dem  Sternberger  Gestein,  am  fernsten 
steht  ihm  die  Form  von  Crefeld,  welche  geographisch  dem  bel- 
gischen Vorkommen  am  nächsten  liegt  Kämen  in  Belgien  Ab- 
änderungen des  Buccinum  Gosmrdii  vor,  bei  welchen  die 
Längsrippen  sich  verlieren,  so  wäre  das  deutsche  Buccinum 
ßolli  nur  als  eine  Varietät  mit  der  belgischen,  im  Alter  gleichen 
Art  zu  verbinden. 


4.    Buccinum  Brückneri  Beyr. 
Taf.  7.  Fig.  5  a,  b. 

Vorkommen.  Verschwemmt  in  grauem  Tertiärgestein  in 
Meklenburg-Strelitz,  Boll. 

Beschreibung.  Zwei  Stücke  der  BoLL'schen  Sammlung, 
welche  ich  in  Händen  hatte,  waren  von  etwa  gleicher  Grosse 
und  Form  ;  an  beiden  fehlte  das  Embryonalende,  4  Windungen 
waren  erhalten.  Das  eine  dieser  Stücke  ist  in  natürlicher  Grösse 
und  vergrössert  abgebildet.  Auf  einer  Kante,  welche  in  den  Mk- 
telwindungen  ungefähr  die  Mitte  zwischen  der  oberen  und  un- 
teren Naht  einnimmt,  erhebt  sich  eine  Reihe  von  kleinen,  kur- 
zen Spitzen,  deren  Zahl  in  den  unteren  Windungen  12  bis  14 
beträgt  und  in  den  oberen  bis  18  zunimmt.  Von  den  Spitzen 
laufen  schmale,  durch  beträchtlich  breitere  Zwischenräume  ge- 
trennte Längsrippen  senkrecht  bis  zur  unteren  Naht  herab;  in 
der  Schlusswindung  verlieren  sidi  dieselben  auf  dem  unteren  Ab- 
fall. Von  den  Spitzen  zur  oberen  Naht  hin  verlieren  sich  die 
Längsrippen,  ohne  die  Naht  zu  erreichen.    Im  Gewinde  verläuft 
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nahe  an  der  oberen  Naht  ein  stärkerer  Qnerstreifen,  der  Bnh  in 
der  SchloBswindnug  verliert;  ein  oder  zwei  Qaerstreifen  von 
gleicher  Stärke  laufen  auf  der  Kante  entlang  ;  der  bauchige  roitt* 
1ère  Tbeil  der  Schlasswindnng  itt  glatt,  und  nur  am  unteren 
Ab£all  zeigen  sich  wieder  einige  feine  Querstreifen.  An  der  Ba* 
818  ist  deutlich  die  scharfkantige  obere  Begrenzung  des  Kammes 
zu  erkennen.    Die  Mündung  ist  mit  G^esteinsmasse  ausgefällt. 

Bemerkungen.  Das  Buccinum  Brückneri  entfernt  sich 
durch  seine  Form  und  Skulptur  sehr  von  den  übrigen  Arten 
der  Gruppe,  zu  welcher  ich  dasselbe  gestellt  habe.  Einige  Ana« 
k)gien  scheinen  vorhanden  mit  der  eocftnen  Strepiura  {ßtr^si- 
dura)  armata  J.  de  C.  Sow.  (in  DixoN  Geol.  of  Sussex  1850 
p.  104,  186.  t.  7.  f.  il);  diese  Art  ist  grösser,  hat  Querstretien 
auf  der  oberen  Hälfle  der  Windungen  und  eine  geringere  Zahl 
Ton  Spitzen. 

B.  Nassa. 

5.     Buccinum  pygmaeum  Schloth.  sp. 
Taf.  7.  Fig.  6  a,  b,  c,  d. 


Muridtes  pygmaeut  (pars)  Schlotheim  Petrefaktenk.  1820  p.  143. 
Buccinum  Macula  (Mont.)  Philippi  Beitr.  1843  p.  37. 
Buccmum  serratum  (Bbocc.)  Boll   in  Zeitsohr.  der  deutsch,  geolog. 
Gel.  1851  p.  458. 

Buccinum  atperulum  (Brocc.)  Kahstkn  Verz.  1849  p.  31. 
Cancellaria  elongata  (Ntst)  Giebel  Beitr.  zur  Paläont.  1853  p.  98. 

Vorkommen.  Häufig  verschwemmt  in  Meklenburg  im 
8  tern  berger  Gestein  und  in  losen  calcinirten  Schalen  su 
Krakow  und  Pinnow,  Boll.  Von  Schraplau,  ein  wohl- 
erhaltenes  Exemplar  in  der  Hallischen  Sammlung.  In  anstehen- 
den Tertiärlagem  zu  Freden  bei  Alfeld,  Leukis;  häufig  bei 
Crefeld,  Nauck.  Bei  Eaufungen  und  im  Ahnegraben  bei 
Kassel. 

Beschreibung.  Als  die  typische  Form  der  Art  betrachte 
ich  ein  kleines  im  Sternberger  Gestein  nicht  seltenes  Buccinum, 
welches  Schlotheim  vereinigt  mit  meinem  Buccinum  Schlot- 
heimi  a.  a.  O.  unter  dem  Namen  Muriates  pygmaeru  aufge- 
fthrt  hat  Tafel  7  Figur  0  a  stellt  diese  Form  in  natürlicher  Grösse 
fc,  Figur  6  b  und  c  vergrössert  ;  eine  noch  stärkere  Vergrösse- 
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rung  der  Skulptur  der  letzten  MiUelwindung  ist  in  Figur  6d 
zugefiigt.  Die  grossen  Exemplare  erreichen  noch  nicht  ganz  8  Bim. 
Länge  und  halb  so  viel  Breite;  sie  sind  von  schlanker  Form, 
ihr  Gewinde  ist  beträchtlich  länger  als  die  Mündung,  und  ge- 
wöhnlich haben  sie  ein  oder  zwei  ältere  Mündungswülste.  Klei- 
nere Exemplare,  welchen  diese  Wülste  fehlen,  oder  unansgewacfa- 
sene  Stücke  haben  ein  weniger  schlankes  Ansehn.  Das  Gewinde 
beginnt  mit  einem  starken,  kegelförmigen,  glatten  Embryonal- 
ende von  3  bis  4  Windungen,  worauf  3  bis  4  Mittelwindungen 
folgen.  Letztere  sind  regelmässig  und  stark  gewölbt,  mit  ein- 
fachen Nähten;  die  Seblusswindung  ist  bauchig  gerundet  mit 
ziemlidi  steilem  Abfall  zur  Basis.  Das  gewölbte  Ansehn  der 
Mittdwindungen  wird  hauptsächlich  durch  die  starke  Erhebung 
der  Längsrippen  bedingt,  die  in  der  Schlusswindung  gleich  stark 
bis  zur  Mündung  fortsetzen,  und  abwärts,  allmälig  sdiwächer 
werdend,  die  Basis  erreichen.  Meist  stehen  15  Längsrippen  im 
Umfang  der  unteren  Windungen;  sie  werden  durchsetzt  und  et- 
was gekörnt  von  starken,  breiten  Querstreifen.  In  den  oberen 
Mittelwindungen  sind  gewöhnlich  6,  in  den  unteren  meist  einige 
mehr,  in  der  Schlusswindung  bis  zum  Kamm  herab  12  bis  16 
Querstreifen  vorhanden;  die  Zwischenräume  sind  in  den  oberen 
Windungen  etwas  schmaler  als  die  Streifen  und  können  sich  in 
der  Schlusswindung  bei  älteren  Stücken  bis  zu  etwa  gleicher 
oder  auch  grösserer  Breite  erweitern.  Die  Mündung  erhält  einen 
dick  aufgeworfenen  und  sehr  bestimmt  abgesetzten  äu8Si»*en  Wulst, 
innen  5  bis  10  kurze  Leisten  oder  Zähnchen,  an  der  Spindelseite 
nur  eine  schwache,  nicht  immer  deutlich  entwickelte  Leiste  am 
oberen  Winkel.  Die  Spindelplatte  erweitert  sich  nicht  über  den 
Rand  der  Mündung.  Der  Kamm  ist  klein,  flach,  ohne  deutliche 
obere  Begrenzung. 

Zu  derselben  Art  rechne  ich  ein  kleines  bei  Crefeld  T<m 
Herrn  Nauck  in  Menge  gefundenes  Buccinum,  weldies  sich  von 
der  beschriebenen  Form  des  Sternberger  Gesteins  durch  etwas 
geringere  Stärke  der  Längsrippen,  etwas  entferntere  Stellung  der 
Querstreifen  in  den  oberen  Mittelwindungen  und  durch  minder 
starkes  Anschwellen  des  MündungswuUtes  unterscheidet,  in  allem 
Uebrigen  aber  übereinstimmt. 

Dieselbe  entferntere  Stellung  der  Querstreifen  in  den  oberen 
Windungen  zeigen  einige  unvollkommen  eriialtene  Stücke  von 
Kanfungen  und  aus  dem  Ahnegraben,  welche  ich  hierher  zähle. 
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nicht  zweifelnd,  da»  Philippi^b  Citat  des  Bueetnum  Macula 
Ton  Kassel  sich  auf  dieses  ansebeinend  dort  nieht  seltene  Buc- 
mum  bezieht 

Ganz  übereinstimmend  mit  dem  Buccinum  pygmaeum  des 
Sternberger  Gesteins  findet  sich  ein  sehr  wohlerbaltenes  Exem* 
plar  von  Freden  in  Leukis's  Sammlung.  Ebenso  lässt  das  Stück 
der  Hallisdien  Sammlung  von  Schraplau  {Cancellaria  elon- 
gaia  a.  a.  O.)  keinen  Zweifel  über  die  vollständige  üeberein- 
sümmnng  mit  unserer  Art  ans  dem  Sternberger  Gestein. 

Bemerkungen.  Das  norddeutsche  Buecinum  pygmaeum 
gebort  in  die  Reibe  der  kleinen,  im  miocänen  und  pliocänen  Ter- 
türgebirge  vorkommenden  Buecinum-Arten,  welche  in  ihrer  Form 
QDd  Skulptur  dem  lebenden  Buccinum  Ascamas  Bfiuo.  der 
europäischen  Meere  ähnlich  sind.  Bei  Yergleichnng  fossiler  Bnc- 
ciiien  mit  dieser  lebenden  Art  hat  man  auf  zwei  Merkmale  zu 
venig  geachtet,  durch  welche  ein  Theil  der  ersteren  sehr  leicht 
^  wesentlich  verschieden  erkannt  werden  kann,  nämlich  die 
Form  des  Embryonalendes  und  des  Kammes.  Bei  der  lebenden 
Art  ist  das  Embrjonalende  klein,  nur  aus  zwei,  oder  reichlich 
zwei,  hoch  gewundenen  Windungen  zusammengesetzt;  dagegen  ist 
der  Kamm  stets  bestimmt  erhoben  und  dui*cli  eine  Furche  von 
dem  Abfall  der  Schlusswindung  geschieden.  Die  kleineren  tertiä- 
ren Arten  haben  meist  das  grössere  kegelförmige  Embrjonalende 
BÛt  dem  Bucatmm  pygmaeum  gemein,  bei  welchem  von  einer 
besonderen  Erhebung  und  oberen  Begrenzung  des  Kammes  nichts 
»1  sehen  ist.  Beide  Merkmale  gestatten,  wie  mir  scheint,  keinen 
Gedanken  daran,  dass  unsere  Art  nur  eine  kleine  Varietät  des 
stets  viel  grösseren  lebenden  Buccinum  sein  könne,  abgesehen 
Ton  den  ausserdem  noch  vorhandenen  Verschiedenheiten  in  der 
Skulptur.  Durch  das  Fehlen  der  Kammerhebung  entfernt  sich 
Buccinum  pygmaeum  von  dem  französischen  Buccinum  Tur<h 
nensCf  welches  der  lebenden  Art  viel  näher  steht  Vergleichbar 
ist  es  dem  subapenninen  Buccinum  serraticosta  Bbonn,  welches 
zahlreichere,  bis  zur  Basis  herab  durch  schmalere  Linien  ge- 
trennte Querstreifen  und  sparsamere  Längsrippen  besitzt,  ausser- 
^  auch  schon  eine  schwache  Kammkante  erhält.  Aehnlicher 
iU)ch  ist  ein  im  Tegel  zu  Baden  bei  Wien  selten  vorkommendes 
Bocciniun,  welches  sich  bei  gleicher  Form  des  Embryonalendes 
imd  gleicher  Beschaffenheit  des  Kammes  ßist  nur  durch  äusserst 
schmale,  ÙLSi  fadenförmige   Querstreifen   unterscheidet;  ich   ver- 
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Biuthe,  dass  dies  die  Wieoer  Art  ist,  welche  Börnes  för  das 
lebende  Buccmum  Ascanias  oder  B,  incrassatum  Müll,  ge- 
halten hat  (Moll,  von  Wien  t.  12  f.  16). 

6.    Buccinum  convexum  Beyk. 
Taf.  7.  Fig.  10  a,  b,  c. 


hucctnum  reticutatum  (pars)  Kabstek  Vera.  1849  p.  31. 


Vorkommen.  Verschwemmt  im  Stern  berger  Ge- 
stein in  Meklenbnrg,  Kostocker  Sammlung. 

Beschreibung.  Ich  kenne  nur  das  eine  abgebildete 
Exemplar:  Figur  10a  in  natürlicher  Grösse,  10b  in  derselben 
Ansicht  vergrössert,  10  c  die  Skulptur  der  letzten  Mittelwindnng 
in  stärkerer  Vergrösserung.  Länge  8  Mm.,  Breite  4,4  Mm. 
Das  hohe  kegelförmige  Embrjonalende  hat  4  Windungen.  Die 
Mittelwindungen  sind  stark  und  regelmässig  gewölbt,  mit  ein- 
fachen Nähten.  23  Längsrippchen  stehen  auf  dem  Umfang  einer 
Windung  und  werden  durchsetzt  von  6  Querstreifen,  von  denen 
die  obersten  etwas  weiter  entfernt  stehen  und  weniger  platt  sind 
als  die  folgenden.  Die  Schlusswindung  hat  bis  zum  Kamme 
herab  12  Querstreifen,  die  mittleren  sehr  breit,  flach  und  darcà 
schmalere  Furchen  von  geringer  Tiefe  geschieden.  Der  Band 
der  Mündung  ist  wulstig  verdickt  In  der  letzten  Hälfle  der 
Schlnsswindung  zwischen  dem  Rande  und  einem  älteren  Mün- 
dungswulst nehmen  die  Rippen  eine  schiefe  Stellung  an.  Die 
Spindelplatte  ist  nicht  erweitert  Der  Kamm  ist  von  gleicher 
Beschafienheit  wie  bei  der  vorigen  Art,  nicht  erhoben  und  be- 
grenzt 

Bemerkungen.  Sehr  verwandt  dem  Buccinum  pyg- 
maeum  unterscheidet  sich  das  Buccinum  convexum  durch  die 
schwächeren,  fast  doppelt  so  zahlreichen  Längsrippen,  weldie 
schon  von  der  ersten  Mittelwindung  an  sich  in  der  angegebenen 
hohen  Zahl  einsetzen,  durch  die  gleichfalls  schwädieren  Qoa> 
Streifen,  und  durch  die  stärkere  Gesammtwölbung  der  Mittelwin- 
dungen, welche  hier  gleich  stark  in  den  Rippen  wie  in  den 
Zwischenräumen  ausgebildet  ist.  Ich  habe  die  Art  getrennt,  weil 
ich  keine  Annäherungen  von  dem  typischen  Buccinum  pyg-- 
maeum  des  Stemberger  Gesteins  zu  dieser  Form  beobachtete. 
Durch  starke  zierliche  Eömelung  und  durch   stärkere,  minder 
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tthlreîdie  Qaerstrêifen  ootertcheidet  deb  Buecinum  grasmlatum 
Phil,  von  Militello  (Enum.  moll.  Sic.  L  p.  226.  t.  M.  f.  22), 
welches  in  der  Form  und  Skulptur  im  Uebrigen  wohl  vergleich- 
bar wäre,  durch  das  kleinere  Embryonalende  sich  aber  mehr  den 
nächsten  Verwandten  des  lebenden  Buccinum  Ascaniat  anreiht. 

7.     Buccinum   tenuistriatum  Beyr. 
Taf.  8.  Fig.  2  a,  b,  c,  d. 

Vorkommen.     Bei  BersenbrOok,  F.  Roemer. 

Beschreibung.  Zwei  Stücke,  von  gleicher  Grösse  und 
vollkommen  fibereinstimmend,  sind  beobachtet.  Das  vollständiger 
erhaltene  Stück  ist  abgebildet:  Figur  2  a  in  natürlicher  Grösse, 
2  b  und  c  vergrössert,  2  d  die  Skulptur  der  letzten  Mittelwin- 
duDg  in  stärkerer  Vergrösserung.  Länge  7,7  Mm.,  Breite  4,3  Mm. 
Die  Breite  beträgt  demnach  mehr  als  die  halbe  Länge;  das  Ge- 
winde ist  wenig  länger  als  die  Mündung.  Das  Embryonalende 
ist  gross,  kegelförmig,  aus  3  Windungen.  Darauf  folgen  3  bis 
4  flach  gewölbte  Mittelwindungen,  deren  Wölbung  &st  allein 
dorch  die  Erhebung  der  Längsrippen  bedingt  ist  Diese  sind 
stark,  viel  schmaler  als  die  Zwischenräume,  in  allen  Windungen 
von  gleicher  Zahl,  12  bis  13.  Sie  werden  durchsetzt  von  6  sdima- 
len,  anfangs  fast  fadenförmigen,  später  aber  breiteren,  jedoch  im- 
xoer  den  Zwischenräumen  an  Breite  nachstehenden  Querstreifen, 
Ton  welchen  die  obersten  2  weiter  aus  einander  stehen  als  die 
folgenden.  In  der  Schlusswindung  sind  bis  zum  Kamm  herab 
12  Qaerstreifen  vcM-handen;  etwa  4  Querstreifen  stehen  auf  dem 
Bücken  des  Kammes,  der  nicht  erhoben  und  nach  oben  nicht 
b^renzt  ist.  Die  Mündung  (vielleicht  noch  nicht  vollständig  aus- 
gebildet) hat  am  Aussenrande  einen  nur  wenig  verdickten  äusse- 
ren Wulst,  innen  10  kurze  ungleiche  Leistchen.  Die  Spindel- 
platte ist  nicht  erweitert.  Die  Rinne  des  Ausschnittes  ist  ein 
wenig  verlängert,  der  Ausschnitt  selbst  nur  von  massiger  Tiefe. 
Bemerkungen.  In  der  Form  des  Embryonalendes  und 
des  Kammes  gleicht  unsere  Art  den  beiden  vorgehenden,  welchen 
sie  sich  auch  durch  die  Beschaffenheit  der  Mündung  anschliesst 
sie  unterscheidet  sich  durch  die  Form  und  Skulptur.  In  der 
Skulptur  nähert  sie  sich  mehr  noch  als  Buccinum  pygmaeum 
der  oben  erwähnten  Art  des  Wiener  Beckens  von  Baden,  wel- 
che  jedoch     stärker    gewölbte   Windungen   und   auch    in    den 
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nQteren    Windangen     der    Schale    noch    schmalere    Querstrei&n 
besitzt. 


8.     Buccinum  Schlolheimi  Beyr. 
Taf.  7.  Fig.  7  a.  b,  c.  8  a,  b,  c.    9  a,  b,  c. 


Muncttes  pygmaeus  (pars)  Schlotheim  Petrofaktenlc.  1S'20  p.  143. 
Buccinum  macula?  Puilippi  Bcitr.  1843  p.  61. 
Buccinutn  reliculatum  (pars)  Karstkn  Verz.  1849  p.  31. 


Vorkommen.  Zu  Freden  bei  Alfeld  häufig.  Leukis. 
Verschwemmt  häufig  in  Meklenburg  im  S  tern  berger  Ge- 
stein und  yereinzelt  in  losen  Schalen  in  den  Mergelgruben  bei 
Pin  now;  häufig  in  festem  Tertiärgestein  am  Brodtener  Ufer  bei 
Travemünde  und  bei  Segeberg  in  Holstein,  Meyx  und 
Martens. 

Beschreibung.  Die  grössten  Exemplare  des  Stemberger 
Gesteins  erreichen  9  Mm.  Länge,  4  bis  4,5  Mm.  Breite;  am 
Brodtener  Ufer  fand  ich  Stücke  bis  11  Mm.  lang.  Gewoholich 
findet  sich  die  Art  viel  kleiner  und  erscheint  dann  weniger 
schlank.  Das  Gewinde  hat  ein  grosses  kegelförmiges  Embryo- 
nalende und  bis  4  Mittelwindnngen.  Diese  sind  sehr  fiadi  ge^ 
wölbt  bis  ganz  fiach,  und  haben  stets  einen  mehr  oder  minder 
deutlich  ausgebildeten  sehr  schmalen  Absatz  an  der  oberen  Naht 
Die  Skulptur  ist  grossen  Schwankungen  unterworfen.  Längsrip^ 
pen  von  sehr  rersdiiedener  Zahl  sind  verbunden  mit  Querlioien 
oder  sehmalen  Furchen,  welche  meist  nur  wenig  in  die  erstcren 
einschneiden,  mit  Ausnahme  von  gewöhnlich  nur  einer  etwas 
tieferen  Furche  unter  dem  oberen  Absatz,  welcher  dos  Ansehn 
eines  leicht  gekörnten  Saumes  erhalten  kann.  Man  zählt  im 
Mittel  etwa  20  Rippen  im  Umfang  der  unteren  Windungen, 
welche  Zahl  bis  auf  30  steigen  kann.  Die  Querlinien,  welche  bei 
einigen  Abänderungen  noch  sehr  bestimmt  in  die  Längsrippen 
einschneiden,  sind  bei  anderen  auf  denselben  kaum  noch  unter- 
scheidbar (Figur  9  c),  und  zuletzt,  jedoch  selten,  nur  noch  in  den 
Zwischenräumen  vorhanden  (Figur  8  c).  Die  Mündung  hat  g^ 
wohnlich  einen  nach  aussen  nur  wenig  und  sehr  allmälig  vei^ 
dickten  Band;  doch  bildet  sich  zuweilen  (besonders  bei  Stüdcen 
des  Sternberger  Gesteins)  noch  ein  deutlicher  Bandwulst  aoa. 
Innen  zeigen  sich  etwa  10  (6  bis  15)  kurze  zahnartige  Leisten. 
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Die  Spindelplatte  ist  nicht  erweitert    Der  Kamm  ist  Dicht  erho* 
ben  and  oben  nicht  begrenzt. 

Von  den  Abbildungen  stellt  Fignr  7  eins  der  grösseren 
Exemplare  ans  dem  Stemberger  Grestein  dar  in  einer  als  Mittel- 
form der  Art  zu  betrachtenden  Abänderung;  an  der  Naht  ist 
ein  schwadier  Absatz  mit  deutlich  gekörntem  Rande  unter« 
scheidbar  ;  die  Querlinien  darunter  sind  sehr  schmal  und  schwach, 
sdineiden  jedoch  noch  deutlich  in  die  Längsrippen  ein  ;  die  Man- 
dang  hat  einen  Randwulst  ;  a  ist  die  natürliche  Grösse,  b  und  o 
sind  vergrössert.  Figur  8  ist  eine  Abänderung  aus  dem  Stem- 
berger Gestein  (a  in  natürlicher  Grrösse,  b  vergrössert,  c  die 
Skulptnr  der  letzten  Mittelwindung  stärker  vergrössert),  welche 
sich  durch  breiteren  Nahtabsatz  und  durch  stärkere  Erhebung 
der  Körnchen  an  dessen  Rande  auszeichnet;  die  Rippen  sind 
hier  ganz  glatt,  während  bei  anderen  sonst  ganz  gleichen  Stücken 
noch  ein  schwaches  Einschneiden  der  Querlinien  bemerkbar  bleibt 
Fignr  9  ist  eins  der  grösseren  Stücke  aus  dem  festen  Gestein 
TOO  Segeberg  (a,  b  und  c  die  entsprechenden  Ansichten  wie  bei 
Figor  8);  trotz  der  Grösse  des  Stfi^es  hat  die  Mündung  keine 
Spur  von  einem  Randwnlst 

Bemerkungen.  Die  grossen  Schwankungen,  welchen 
das  Buccmum  Schloiheimi  in  seinen  Merkmalen  unterworfen 
ist,  könnten  leicht  diUiin  führen,  das«  die  extremen  Abänderun- 
gen för  besondere  Arten  erklärt  würden;  doch  sind  sie  durch 
Abstufungen  mit  der  MitteHbrm  verbunden.  Von  dem  Buccinum 
pffgmaeum^  mit  welchem  Schlotheim  diese  Art  unter  dem 
Namen  Muricites  pygmaeus  verband,  unterscheiden  sich  die 
nädiststehenden  Abänderungen  des  Buccinum  Schlotheimi  durch 
àe  flacheren  Windungen,  dann  besonders  durch  den  Absatz  an 
der  oberen  Naht,  der,  wenn  auch  zuweilen  nur  wenig  ausgebil- 
det, doch  immer  ein  gutes  Unterscheidungsmerkmal  abgiebt,  und 
durch  den  weniger  starken,  nach  aussen  nicht  so  bestimmt  ab« 
gesetzten  Randwulst  der  Mündung.  Ganz  übereinstimmend  und 
mit  ganz  analogen  Schwankungen  der  Skulptur  findet  sich  das 
BMccinum  Schlotheimi  als  eine  der  gemeinsten  kleinen  Bncci- 
nnm-Arten  im  gelben  Sande  bei  Bordeaux  und  wird  beiGHATE- 
Lovp,  wahrscheinlich  mit  verschiedenen  anderen  Arten,  unter 
seinem  Buccinum  asperulum  mit  einbegriffen  sein.  Die  Cha- 
raktere, welche  eine  nähere  Vergleichung  des  Buccinum  Schlot- 
A^t  eben  so  wenig   wie  des  Buccinum  pygmaeum  mit  dem 

ZeiU.d.d.geal.  Ges.  VI.  2.  30 
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Buecinum  asperulum  Broc,  oder  Buccinum  macula  Mont. 
(Buccinum  Ascanias  Brug.)  gestatten,  sind  schon  unter  den  Be- 
merkungen zu  Buccinum  pygmaeum  hervorgehoben.  Dieselben 
Merkmale  entieraen  audi  beide  Arten  zugleich  von  der  lebenden, 
von  Philippi  Buccinum  variabile  genannten  Art,  mit  welcher 
Philippi  das  a.  a.  O.  als  Buccinum  macula  Mont.?  aufge- 
fiihrte  Buccinum  Schlotheimi  gleichzeitig  vergleichbar  glaubte; 
bei  Buccinum  variabile  ist  überdies  eine  obere  lappige  Ausbrei- 
tung der  Spindelplatte  vorhanden,  welche  dem  Buccinum  Schlot- 
heimi stets  fehlt. 


9.    Buccinum  Bocholtense  Beyr. 
Taf.  8.  Fig.  1  a,  b,  c,  d. 

Vorkommen.  Häufig  zu  Dingden  bei  Bocholt,  Ho- 
sius.  Bei  Bersenbrûck,  F.  Roemer  und  im  festen  Grestein 
von  Reinbeck. 

Beschreibung.  Die  grossten  ausgewachsenen  Exem- 
plare erreichen  8  Mm.  Länge  und  4  Mm.  Dicke.  Das  Gewinde 
ist  beträchtlich  länger  als  die  Schlusswindung;  es  besteht  aus 
einem  glatten,  kegelförmigen,  oben  stumpf  gerundeten  Embryonal- 
ende von  3  Windungen,  und  aus  höchstens  4  Mittelwindungen, 
welche  flach  sind,  mit  einem  schwachen  Absatz  an  der  oberen 
Naht.  Kleinere  Individuen  mit  schon  ausgebildeter  Mündung 
kommen  vor,  bei  denen  nur  2  Mittelwindungen  vorhanden  sind. 
Die  ersten  Mittelwindungen  erhalten  12  bis  15  Längsrippen  und 
4  anfangs  nur  schwache  Qnerfurchen,  von  denen  die  oberste 
etwas  breiter  ist  als  die  folgenden.  Die  Längsrippen  sind  schmal, 
durch  breitere  Zwischenräume  geschieden  und  an  dem  Nahtabsats 
über  der  obersten  Querftirche  ein  wenig  zugespitzt  In  der  Schluss- 
windung wird  die  Zahl  der  Längsrippen  etwas  grösser,  bis  20; 
sie  bleiben  schmal,  drängen  sich  in  der  Regel  etwas  gegen  den 
Rand  der  MOndung  hin  und  werden  dabei  zugleich  schwäch«*; 
sie  verlieren  sich  allmälig  auf  dem  Abfall  der  Schale  gegen  den 
Kamm  herab.  Die  Qnerfurchen  sind  in  der  Schlusswindung  breit, 
bisweilen  breiter  als  die  zwischenliegenden  Streifen,  und  schnei- 
den tief  in  die  Längsrippen  ein.  Man  zählt  10  Querstreifen  von 
der  Naht  bis  zum  Kamm  hin.  Die  Mündung  ist  etwas  länger 
als  breit,  am  unteren  Ende  weit,  am  Eingange  des  Ausschnitts 
nicht  verengt  und  verlängert.    Ihr  Aussenrand   ist   nach  innen 
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êtark  verdîd^  und  mit  5  Z&hnen  besetzt,  von  denen  der  zweite 
Dod  dritte  stärker  als  die  tH>rigen  vortreten.  Die  Spindelplatte 
bildet  eine  knrze,  regelmässig  gemndete  Ansbreitnng,  nnd  hat 
drei  zahnartige  kurze  Leisten.  Aussen  schwillt  die  Schale  gegen 
den  Rand  derMtindang  hin  etwas  an,  ohne  dass  sich  ein  Rand- 
wnlst  ausbildet  Der  Kamm  ist  nadi  oben  nicht  begrenzt  und 
bat  einen  kaum  merkbar  erhobenen  Bücken. 

Die  Abbildung  Figur  1  a  stellt  ein  Exemplar  von  Bersen« 
brCk^  in  natörlicher  Grösse  dar,  Figur  1  b  und  c  dasselbe  ver- 
grössert,  Figur  1  d  die  Skulptur  der  letzten  Mittelwindung  in 
noch  stärkerer  Vergrösserung. 

Bemerkungen.  Buccinum  Bocholtense  unterscheidet  sich 
▼00  Buccinum  Schlotheimi^  mit  welchem  es  ausser  der  Form 
des  Embryonalendes  und  des  Kammes  die  flachen  an  der  oberen 
Naht  etwas  absetzenden  Windungen  gemein  hat,  durch  die  tiefere 
Qoerfurchung  der  Schale  und  besonders  durch  die  sehr  abwei- 
chende Beschaffenheit  der  Mündung.  Die  ausgewachsenen  Stücke 
der  angefahrten  Fundorte  stimmen  vollständig  überein  bis  auf 
die  kleinsten  Verhältnisse  der  Skulptur.  Ein  etwas  abweichen- 
des Ansehen  haben  kleine,  nicht  vollständig  erwachsene  Indivi- 
duen von  B^senbrück,  an  welchen  sich  die  Zähne  an  den  Rän- 
dern der  Mündung  noch  nicht  ausgebildet  haben.  Diese  ähneln 
sehr  dem  kleinen  miooänen  Buccinum  von  Wien,  welches  Höa- 
KES  für  das  snbapennine  Buccinum  turhinelluf  Brocc.  gehalten 
hat  (MoH.  von  Wien  t.  12  f.  17).  Das  wahre  Buccinum  turbi- 
neUus  unterscheidet  sich  von  den  Jugendformen  des  Buccinum 
Bocholtense  und  auch  von  der  Abänderung  des  Buccinum  Schlot- 
heimi^  welche  auf  unserer  Tafel  7  Figur  8  dargestellt  ist,  da- 
durch, dass  aa  dem  Nahtabsatz  kleine  nach  aussen  vorspringende 
Spitzchen  vorhanden  sind,  während  bei  unseren  Arten,  und  der 
Abbildung  nach  auch  bei  der  Wiener  Art,  der  Absatz  an  der 
Naht  nur  gekörnt  ist. 

10.     Buccinum  Holsaticum  Bevr. 
Taf.  7  Fig.  Ha,  b,  c. 

Vorkommen.  Im  Thon  zu  Lieth  bei  Elmshorn  in  Hol- 
stein, Meyn.  Fraglich  zu  Dingden  bei  Bocholt  in  Westphalen, 
Hosiüs. 

Beschreibung.      Unter   mehreren   sehr   kleinen,    wenig 
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Über  3  Mm.  langen  Stöcken  von  Elmshorn,  cBe  ftber  doch  sdion 
ausgebildete  Mündungen  besitzen,  fimd  sich  nur  ein  etwas  gröt^ 
seres  Exemplar,  welches  abgebildet  ist  (a  natürliche  Grosse,  b 
yergrössert,  c  die  Skulptur  der  letzten  Mittelwindnng  in  stär- 
kerer Yergrössemng)  ;  es  ist  G  Mm.  lang,  3,7  Mm.  br^t,  daher 
Ton  verhältnissmässig  breiter  Form,  das  Gewinde  wenig  länger 
als  die  Mündung.  Das  Embryonaknde  ist  gross,  Ton  gleicher 
Form  bei  den  ganz  kleiaen  Individuen  -wie  bei  den  grösseren; 
es  ist  breit  kegelförmig  und  hat  3  Windungen.  Die  ganz  klei- 
nen Stücke  haben  nur  eine  Mittelwindung,  das  groesere  reidi- 
lich  zwei;  sie  sind  ganz  flach  gewölbt  und  haben  zahlreiche 
(über  20)  Längsrippchen,  welche  von  feinen  sdimalen,  allmälig 
aber  breiter  werdenden  Querlinien  durchschnitten  werden.  Die 
Querlinien  zeigen  sich  unter  dem  E^bryonalende  etwas  früher 
als  die  Längsrippen.  In  der  Schlusswindung  verlieren  sich  die 
Längsrippen  schon  zeitig  auf  dem  Abfall  g^en  den  Kamm  herab; 
die  Qnerlinien  schneiden  bei  dem  grösseren  Stück  stark  in  die 
Längsrippen  ein,  bleiben  aber  schmaler  als  diß  zwischenliegen- 
den Streifen,  deren  Zahl  15  bis  17  ist.  Die  Mündung  hat  einoi 
schwach  verdickten  Aussenrand,  innen  10  bis  12  schwadie 
Leistchen;  die  Spindelplatte  tritt  in  bogenförmiger  Ausbreitung 
über  den  Band  der  Mündung  vor.  Der  £amm  ist  kaum  merk- 
bar erhoben,  ohne  obere  Begrenzung. 

Unter  zahlreichen  Stücken  des  Buccinum  RochoUense  von 
Dingden  fand  sich  ein  kleines  Buccinum,  welches  hierhergehören 
könnte;  doch  muss  dieses  Vorkommen  durch  weitere  und  ausge- 
bildetere Exemplare  noch  bestätigt  werden. 

Bemerkungen.  Durch  die  ausgebreitete  Spindelplatte 
entfernt  sich  das  kleine  Buccinum  Hol$aticum  .von  den  vor^ 
stehenden  Arten,  denen  es  sich  im  Bau  des  Embryonalendes  uad 
des  Kammes  anschliesst  Von  einem  kleinen  Buccinum  SchM' 
Aeimij  mit  dem  es  sich  sonst  am  meisten  vergleichen  liesse^ 
unterscheidet  es  sich  durch  das  fehlende  Absetzen  der  Win- 
dungen an  der  oberen  Naht  und  durch  weniger  schlanke  Form. 
Der  folgenden  Art  steht  es  näher  als  irgend  einem  anderen  nord- 
deutschen Buccinum. 
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11.     Ruccinum  Syliens€  Bevr. 
Taf.  8.  Fig.  4«,  b,  c 

Vorkommen.  Auf  der  Insel  Sylt,  Meyk  imd  Kopen- 
hagener Sammlung. 

Beschreibung.  Die  grösseren  Stücke  dieser  Art,  von 
welcher  ich  10  Exemplare  untersuchen  konnte,  erreichen  7  Mm. 
Länge  bei  3,5  Mm.  Breite.  Das  Gewinde  ist  etwas  länger  als 
die  Scblusswindung  und  hat  ein  grosses  aus  3  Windungen  be- 
stehendes, gerundet  kegelförmiges  Embrjonalende  und  bis  3  Mittel- 
windongen.  Die  letzteren  sind  regelmässig  gewölbt  und  mit  zahl- 
reichen feinen  Querlinien  bedeckt.  Sehr  unregelmässig  entwickeln 
sich  L^gsrippchen ,  meist  etwas  später  als  die  Querlinien; 
sie  zeigen  sich  bei  einigen  Stücken  nur  schwach  in  der  zweiten 
Mittelwindung  und  verschwinden  nachher  ganz;  bei  den  meisten 
bleiben  sie  bis  zur  Schlusswindung  deutlich,  verschwinden  aber 
in  letzterer  schon  in  halber  Höhe;  selten  (bei  einem  Stück  der, 
Eopenhagener  Sammlung)  sind  sie  verhältnissmässig  stark,  min- 
der zahlreich,  und  in  der  Schlusswindung  abwärts  bis  zum  Kamm 
herab  verlängert.  Der  Aussenrand  der  Mündung  verdickt  sich 
ein  wenig  ohne  einen  Randwulst  zu  erhalten,  und  hat  innen 
10  bis  15  schwache  Zähnchen.  Die  Spindelplatte  ist  nach  oben 
über  den  Rand  der  Mündung  hinaus  etwas  erweitert.  Der  Kamm 
ist  ein  wenig  erhoben  und  schwach  abgesetzt. 

Die  Abbildung  Figur  4  a  stellt  ein  Exemplar  in  natürlicher 
Grosse  dar,  Figur  b  und  c  dasselbe  stark  vergrössert. 

Bemerkungen.  Bucctmtm  J^ltense  ist  die  einzige  Nassa 
Ton  der  Insel  Syk,  dk  mir  bekaant  wurde.  Am  nächsten  steht 
ne  dem  Bticcmum  Holsaticum,  deseen  kleinere  Individaen  be- 
sooders  den  kleineren  der  Syller  Art  sehr  ähnlich  sind;  die  ge« 
webten  Windimgen,  die  feinere  Queilinürung  und  schwächere 
Lingari^nng,  besonders  auch  die  sehlankere  Form,  geben  aber 
den  groeoeren  Stacken  der  Sylter  Art  ein  sehr  abweichendes 
Anseho.  Die  Anabreiioog  der  Spindeiplatto  haben  beide  Arten 
gmeni. 
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12.    Buccinum  labiosum  Sow. 
Taf.  8.  Fig.  5  a,  b,  c. 

SowEBBT  Min.  Conch.     Nyst  Terr.  tert.  de  la  Belg.    Nmhl  lalnosa 
Wood  Crag  Moll. 

Vorkommen.  Im  festen  Grestein  bei  Reinbeck  nicht 
selten.    Von  Bocholt  aus  einem  Bohrloche  durch  Becks. 

Beschreibung.  Ein  grosses  ausgewachsenes  Exemplar 
von  Reinbeck  ist  12  Mm.  lang,  5,5  Mm.  breit  Das  Gewinde 
ist  schlank,  spitz,  länger  als  die  Mündung.  Das  grosse  Embrjo- 
nalende  besteht  aus  3  glatten,  etwas  gerundeten  Windungen.  Die 
Mittelwindungen,  4  bis  5,  sind  ganz  üach  gewölbt  und  laufen 
oben  in  eine  scharfe,  von  der  vorhergehenden  Windung  etwas 
abstehende  Kante  aus,  wodurch  die  Naht  in  eine  enge  schmale 
Rinne  zu  liegen  kömmt.  Bei  allen  Stocken  von  Reinbeck  sind  7, 
bei  dem  einzigen  von  Bocholt  vorhandenen  nur  5  Querlinien  vor- 
handen, welche  anfangs  sehr  schmal  sind,  allmälig  aber  an  Breite 
und  Tiefe  zunehmen;  die  obersten  sind  etwas  breiter  als  die 
folgenden.  In  der  Schlusswindung  sind  15  bis  17  Querlinien 
oder  Furchen  vorhanden,  welche  auch  hier  noch  schmaler  sind 
als  die  zwischenliegenden,  bandförmig  platten  und  vollkommen 
glatten  Querstreifen.  Längsrippen  fehlen  ganz.  Gegen  den  Band 
der  Mündung  hin  schwillt  die  Schale  allmälig  an,  ohne  einen 
Wulst  zu  erhalten.  Die  Innenwände  der  Mündung  sind  an  den 
ausgefüllten  Stücken  von  Reinbeck  nicht  zu  beobachten,  das  von 
Bocholt  ist  nicht  ausgewcu^hsen.  Die  Spindelplatte  ist  oben  weit 
über  den  Rand  der  Mündung  hinaus  ausgebreitet.  Der  Kamm 
wird  oben  durch  eine  Kante  begrenzt« 

Figur  5  a  stellt  das  gemessene  Exemplar  von  Reinbeck  in 
natürlicher  Grösse,  b  vergrössert  dar;  c  ist  eine  stärkere  Yer- 
grösserung  von  der  Skulptur  der  letzten  Mittelwindung. 

Bemerkungen.  Das  norddeutsche  Buecinvm  labiosum 
unterscheidet  sich  von  dem  des  englischen  und  belgisdien  Crag 
nur  durch  etwas  geringere  Breite  und  Tiefe  der  Qnerfurchen, 
während  alles  Uebrige,  so  weit  sich  beobachten  lässt,  überain* 
stimmt  Diese  Art  gehört  zu  der  kleinen,  durch  die  Beschafiea* 
heit  der  Naht  sehr  ausgezeichneten  Gruppe  von  Nassa- Arten, 
welche  sich  an  die  subapenninen  Buccinum  cottulatum  und 
Buccinum  semistriatum  von  Brocchi  anschliessen ,  und  es  ist 
nicht  ohne   allgemeines  Interesse  die   nordische  Crag- Art  schoQ 
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In  den  norddeatêchen  Mioc&nbildnngen  anftreten  zn  sehen,  wäh- 
rend sich  darin  keine  den  Wiener  Yertretem  der  Gruppe  näher 
yergleichbare  Art  gefunden  hat.  Im  Wiener  Becken  gehört  zn- 
nächst  das  mit  Redit  als  eine  besondere  Art  unterschiedene  Buc- 
cmum  badense  zu  der  Gruppe  des  Buccinum  labiosum.  In 
adner  Begleitung  findet  sich  eine  andre  Art,  welche  den  beiden 
BROCCHi'schen  Subapennin- Arten  wohl  ähnlich  wird,  jedoch,  wie 
ich  glaube,  als  eine  selbstständige  Art  unterschieden  werden 
muss  ;  sie  ist  von  Hörnes  muthmaasslich  theils  Buccinum  costU' 
latumy  theils  Buccinum  semistriatum  genannt  worden,  von  wel- 
dien  jüngeren  Arten  sie  sich,  abgesehen  von  Grösse  und  Form, 
durch  die,  in  Hörnes's  Figuren  sehr  genau  gezeichnete,  nur 
wenig  ausgebreitete  Spindelplatte  unterscheidet.  Dièse  miocänen 
Arten  können  so  wenig  wie  die  beiden  subapenninen  Arten  von 
Bkoccht  mit  dem  nordischen  Buccinum  labiomm  verbunden  wer- 
den. Dagegen  steht  diesem  letzteren  eine  von  Puilippi  zu 
Buccinum  semistriatum  gerechnete  Art  sehr  nahe,  welche  in 
den  sicilianischen  Qnartärbildungen  sehr  verbreitet  ist  Nur 
durch  gewöhnlich  gedrungenere  Form  von  dem  Buccinum  labüh 
sum  unterschieden,  könnte  sie  wohl  mit  diesem  als  eine  Varietät 
verbanden  werden  und  würde  alsdann  der  Reibe  von  ursprüng- 
lich nordischen  Formen  zufallen,  welche  die  sicilianischen  Quar- 
tarbildungen  so  merkwürdig  mit  den  jüngsten  nordischen  Ter- 
tiärgebilden gemein  haben.  Vielleicht  hat  die  Vergleich nng  ins- 
besondere mit  jener  südlichen  Quartärform  Forbes  zu  dem  Aus- 
spruch veranlasst,  dass  Buccinum  labiosum  und  Buccinum  se* 
misiriaium  eine  und  dieselbe  Art  seien.  Ich  verwerfe  mit  Wood 
eine  solche  Vereinigung. 

13.     Buccinum  Me  y  ni  Beyr. 
Ta£  8.  Fig.  3  a,  b,  c 

Vorkommen.  Verschwemmt  in  festem  Tertiärgestein  vom 
Brodtener  Ufer  beiTravemünde  und  in  einem  eisenschüssigen 
Sandstein  von  Segeberg,  Meyn. 

Beschreibung,  Das  grösste  vorhandene  Exemplar  von 
Travemünde,  an  der  Spitze  etwas  verletzt,  hat  ergänzt  14  Mm. 
Länge  bei  nur  5,5  Mm.  Breite  ;  die  Abbildung  Figur  3  a  stellt 
dasselbe  in  natürlicher  Grösse  dar,  3  b  vergrössert,  3  c  ist  die 
Skulptur  der  vorletzten  Mittelwindung  in  stärkerer  Vergrösserung. 
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Das  sehr  schlanke  Grewinde  hat  5  Mittelwindangen  und  ein  hodi* 
gewundenes  Embryonalende  von  2  bis  3  Umgängen,  deren  unter- 
ster stark  gewölbt  ist.  Die  unteren  Mittelwindungen  gleich  der 
Schlusswindung  sind  unter  der  Naht  verflaeht  und  etwas  einge- 
senkt, im  Ganzen  von  flach  gewölbtem  Profil.  16  bis  20  Läng»* 
rippen  erheben  sich  erst  unterhalb  der  oberen  Einsenkung  su 
ihrer  vollen  Höhe  ;  in  der  Schlusswindung  werden  sie  zahlreicher 
und  zugleich  schwächer,  und  verlieren  sich  abwärts  allmälig  auf 
dem  Abfidl  zum  Kamm  herab.  Die  oberen  Mittelwindungen  ha- 
ben 8  bis  9  schmale,  fast  fadenförmige  Querstreifen.  In  der  letz- 
ten Mittelwindnng  werden  die  unteren  und  iu' der  Schlnsswin- 
dung  die  in  der  Mitte  stehenden  Querstreifen  platt  und  band- 
förmig. Der  Aussenrand  der  Mündung  ist  nicht  verdickt.  Der 
Kamm  ist  oben  durch  eine  scharfe  Kante  begrenzt.  Die  Innen- 
seite der  Mündung  ist  nicht  beobachtbar. 

Bemerkungen.  Das  Buectnum  Meyni  ist  eine  von  den 
übrigen  norddeutschen  Buccinum-Arten  weiter  entfernt  stehende 
Art,  welche  grosse  Verwandtschaft  hat  mit  der  bei  Bordeaux 
sehr  häufig  vorkommenden  Nasia  Uneolata  Grat.  {Nassa  retin 
culata  var.  hurdigalensis  Bast.).  Die  Gesammtform,  besonders 
aber  auch  die  Form  des  Embryonalendes  und  des  Kammes  stim- 
men überein ,  aber  die  Querskulptur  ist  bei  der  Art  von  Bordeaux 
sehr  verschieden  und  die  Einsenkung  unter  der  Naht  schv^ächer. 
Unter  den  Arten  des  Wiener  Beckens  giebt  es  keine,  mit  wel- 
chen Ruccinum  Meyni  näher  vergleichbar  wäre. 


Anmerkung.  In  der  Hallischen  Sammlung  befindet  sich, 
angeblich  von  Westeregeln,  eine  Nassa,  welche  sich  durch  ihre 
Grösse  von  allen  oben  beschriebenen  Nassa- Arten  des  norddeut- 
schen Tertiärgebirges  unterscheidet.  Philippi  hat  dieselbe  im 
ersten  Bande  der  Palaeontographica  S.  76  als  Buccinum  varia- 
bile  aufgeführt,  welcher  Benennung  ich  ohne  Bedenken  beistim- 
men würde,  während  ich  Philippi's  Vergleidiung  anderer  nord- 
deutschen Nassen  mit  der  genannten  lebenden  Art  nicht  billigen 
konnte.  Die  Nassa  der  Hallischen  Sammlung  ist  17,5  Mm.  lang, 
9  Mm.  breit;  sie  hat  ein  sehr  spitz  zulaufendes  Grewinde,  ganz 
fiach  gewölbte  Windungen,  zahlreiche  sdi wache  LängsrippeOf 
£nne  Querlinien,  von  denen  die  oberste  kaum  merkbar  tie^ur  ist 
9i$  die  folgenden,  ein«  oben  io  weitem  Bogen  ausgebreitete  Spin- 
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deJplatte  and  einen  oben  durch  eine  Binne  begrenzten  EamoL 
Diese  Nassa  bat  aber  nicht  die  Erhaltung  der  Conchjlien  von 
Westeregeln,  nnd  da  mir  unter  den  grossen  Sammlongen  von 
dieser  Lokalität,  welche  ich  untersochen  konnte,  so  wenig  wie 
von  einem  andern  gleich  alten  magdeborgiflehen  Fundort  je  ein 
FragBient  einer  ähnlichen  oder  überhaupt  nur  einer  Nassa  zu 
Gesiebt  gekommen  ist,  so  halte  ich  hier  eine  Verwechselung 
des  Fundortes  für  wahrscheinlich,  und  glaube,  dass  das  fragliche 
St6ck  nicht  aus  norddeutschen  Tertiärbildung^i  herrührt*  Das 
Auftreten  des  fiuccmum  variabile  in  der  Fauna  von  Westeregeln 
wire,  wenn  begründet,  eine  d^  aufiklleadsten  Anomalieen  in 
dem  Charakter  dieser  alten  Tertiär  -  Fauna.  Die  gleichzeitige 
ÀDfOhrung  des  Buccinutn,  prismaticam  a.  a.  O.  kann  ganz 
anaser  Acht  gelassen  werden,  da  sie  auf  Steinkernen  von  Oster- 
weddingen  beruht,  und  von  Philippi  selbst  schon  für  sehr 
zweifelhaft  erklärt  wird. 


PnrparA« 

Die  Gattung  Purpura  verhält  sich  in  ihrer  geologischen 
Entwickelung  wie  Terebra;  sie  begann  sich  erst  in  der  miocänen 
Tertiarzeit  in  den  europäischen  Meeren  zu  verbreiten.  Unter 
diesem  Gesichtspunkt  ist  es  von  Interesse,  zwei,  freilich  nur  sehr 
kleine,  aber  die  Charaktere  der  Gattung  sehr  ausgeprägt  an  sich 
tragende  Arten  in  der  ältesten  Miocän-Fauna  des  Magdeburgi- 
schen auftreten  zu  sehen.  Aus  unseren  jüngeren  Faunen  sind  mir 
keine  Pnrpura-Beste  bekannt  geworden.  Nicht  weiter  zu  berücksich- 
tigen ist  das  Fragment  von  Freden,  welches  Philippi  (Beitr.  1843 
^  61  t  4  f.  17)  als  fraglich  der  lebenden  Purpura  trochlea 
vergleichbar  deutete;  die  Schale,  zu  welcher  jenes  Bruchstück 
gebort,  könnte  sehr  leicht  einer  ganz  anderen  Gattung  zufallen. 

1.     Purpura  pusilla  Beyr. 
Taf.  8.  Fig.  6  a,  b,  c 

Vorkommen.    Zu  Westeregeln  im  Magdeburgischen. 

Beschreibung.  Die  ausgewachsenen  Exemf^are  dieser 
kleinen  Art,  die  sich  zu  Westeregeln  nicht  selten  gefunden  hat, 
sisd  nur   6  Mm.  lang  bei  3,5  Mm.  Breite.     Das  kegelförmige 
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Gewinde  besteht  ans  4  Windungen,  weldie  eine  schwadie  und 
unregelmässige  Längsföltelung  bemerken  lassen,  ohne  Spnr  von 
Qoerstreifiing^  Der  obere  Theil  der  Schlusswindnng  bildet  ein 
in  der  Verlängemng  des  Gewindes  herabhängendes  Dach,  der 
untere  ist  conisch,  unten  ausgeschnitten  ohne  Kamm.  Die  Fält- 
chen  des  Gewindes  bleiben  meist,  wie  die  Abbildung  angiebt,  im 
oberen  Theil  der  Schlu«swindung  sichtbar,  verschwinden  aber 
zuweilen  ganz.  Eine  vertiefte  Linie  läuft  vom  oberen  Mündungs- 
Winkel  aus  über  die  Mitte  der  Schlusswindung  fort  bis  an  den 
Aussenrand  der  Mündung.  Im  Uebrigen  ist  nichts  von  Quer- 
skulptur zu  sehen.  Die  Mündung  ist  etwa  doppelt  so  lang  wie 
breit,  etwas  über  der  Mitte  am  weitesten,  mit  glatter  Aussen-  und 
Innenseite.     Die  Schale  ist  dick. 

Figur  6  a  stellt  die  Art  in  natürlicher  Grösse,  b  und  c  ver- 
grössert  dar« 

2.     Purpura  nodul,osa  Beyr. 
Taf.  8.  Fig.  7  a,  b. 

Vorkommen.     Zu  Westergeln  im  Magdeburgischen. 

Beschreibung.  Sehr  ähnlich  der  vorigen  Art  und  von 
gleidier  geringer  Grösse,  zeichnet  sich  Purpura  nodulosa  durch 
ein  schlankeres  Gewinde  aus  und  durch  starke  Längsknoten, 
welche  den  grösseren  unteren  Theil  der  Windungen  einnehmen, 
8  bis  10  im  Umfang  einer  Windung.  Die  Schlusswindung  be- 
hält die  Knoten  bis  zur  Mündung,  hat  aber  nicht  die  ver- 
tiefte Linie  der  Purpura  pusilia.  Die  Mündung  ist  wie  bei  der 
vorigen  Art  beschaffen.  Die  Abbildung  Figur  7  a  stellt  die  Art 
in  natürlicher  Grösse,  Figur  7  b  vergrössert  dar. 


Die  von  Lamarck  getrennten  Gattungen  Cassis  und  Casri- 
daria,  welche  besser  unter  dem  BauGUiÈBE^schen  Namen  Caasi- 
dea  vereinigt  geblieben  wären,  sind  durch  Abstufungen  der  un- 
terscheidenden Merkmale  so  innig  mit  einander  verbunden,  dass 
es  an  der  Grenze  wiUkürlich  wird ,  ob  gewisse  Arten  der  eineA 
oder  der  anderen  Gattung  zugestellt  werden.  Dies  ist  insbeso&<> 
dere  bei  einigen  fossilen  im  eocänen  Tertiärgebirge  auftretenden 
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Arten  der  Fall,  welche  theils  zq  Cassis  theils  zu  Casdâaria  ge- 
stellt warden,  und  die  sich  in  der  That  so  schwankend  zwischen 
beiden  Gattungen  verhalten,  dass  eine  und  dieselbe  Art,  die  von 
Lamarck  selbst  zn  Cassidaria  gestellt  wurde  (Coisidaria  can^ 
eeUataJ^  von  Deshayes  Cassis  genannt  worden  ist.  Das  BuC' 
cmum  amUguum  von  Solander  wurde  in  England  von  So* 
WBRBY  Cassis  (Cctssis  striata)^  später  von  Nyst  und  anderen 
Autoren  Cassidaria  genannt;  Deshayes  nennt  die  Art  dagegen 
Cassis,  und  Philippi  beschrieb  eine  sehr  nahe  stehende  nord- 
deutsche Art  auch  als  Cassis  (C.  af finit)  ^  während  er  früher 
mne  vermeintlich  mit  jener  eocänen  Art  übereinstimmende  italie- 
nische Form  als  Cassidania  striata  aufgeführt  hatte.  In  so  fem 
hat  Deshayes  sicher  Recht,  dass  die  sogenannte  Cassidaria  am* 
higua  SoL.  (oder  Cassis  striata  Sow.)  und  die  Cassidaria  can- 
eälata  Lam.  nicht  in  eine  andere  Gattung  gestellt  werden  dfir- 
ien,  als  die  übrigen  im  eocänen  Pariser  Tertiärgebirge  beobach- 
teten Cassis- Arten:  Cassis  harpae/ormis  und  Cassis  calantica. 
Diese  alten  tertiären  Formen  bilden  eine  natürliche  Gruppe,  wel- 
die  mit  gleichem  Rechte  etwa,  wie  Oniscia,  einen  besonderen 
Namen  erhalten  könnte.  Ich  habe  die  ihr  angehörenden  nord- 
deutschen Arten,  dem  Vorgänge  von  Deshayes  und  der  Phi- 
LiPPi'schen  Gattungsbenennnng  derselben  mich  anschliessend,  im 
Folgenden  zu  Cassis  gestellt,  und  sie  in  dieser  Gattung  als  die 
Abtheilung  der  S  p  u  r  i  a  e  von  den  wahren  Cassis- Arten  getrennt. 
Ton  letzteren  unterscheiden  sie  sich  durch  die  Form  des  Kam- 
mes, der  sich  nicht  so  stark  verlängert  wie  bei  den  typischen 
Cassidarien,  aber  wie  bei  den  letzteren  durch  eine  breite  Einsen- 
knng  der  Schale  von  dem  gewölbten  Rücken  der  Schlusswindung 
getrennt  bleibt,  während  bei  den  typischen  Cassis -Arten  der 
Kamm  von  einer  engen  Rinne  begrenzt  wird  und  durch  die 
starke  Ausbiegung  des  Randes  meist  ein  schief  abgestutztes  An- 
sehn erhält.  Die  drei  norddeutschen  Cassides  spuriae  gehören 
Bämmtlich  ausschliesslich  unserer  ältesten  Miocän-Fauna  im  Mag- 
deborgischen  an;  sie  sind  sehr  nahe  verwandt  mit  bduinnten 
£ocän- Arten,  und  finden  sich,  gerade  wie  es  im  französischen 
tind  englischen  eocänen  Tertiärgebirge  der  FaU  ist,  schon  von 
^nihren  Cassidarien  begleitet,  während  wahre  Cassis- Arten  sich 
erst  in  der  nächstfolgenden  jüngeren  Fauna  des  Septarienthons 
zn  zeigen  anfongen.  Im  Wiener  Becken  ist  keine  zu  dieser 
Abtheilnng  gehörende  Art  vorhanden. 
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Die  vier  norddeatacben  wahren  Casds-Ârten  gehören  eäiiimt- 
lich  zu  der  Gruppe  der  Arten  mit  eingebogener  Spindel  und  daher 
erweiterter  Mündung,  auf  welche  Swainson  den  enger  begrem^ 
ten  älteren  Namen  Casaidea  zu  übertragen  vorschlug.  Arten 
mit  nicht  eingebogener  Spindel  und  daher  schmaler  Mündung 
(Cjpraecassia  Swainson)  aus  der  im  Wiener  Becken  vertre- 
tenen Verwandtschaft  der  Casiü  crumenu  sind  norddeutsdi  noch 
nicht  gefunden,  eben  so  wenig  Arten  von  dem  Bau  der  Castit 
tnammülaris  des  Wiener  Beckens,  die  der  SwAiNSOü'schen  en- 
ger begrenzten  Cassis  zugehören  würden.  Nur  eine  der  nord- 
deutschen Arten,  die  weitverbreitete  Cassis  saburon^  ist  auch  im 
Wiener  Becken  vorhanden,  eine  and^e,  Cassts  Rondeletii^  ist 
von  Bordeaux  und  Turin,  aber  nicht  aus  dem  Wiener  Becken 
bekannt.  Zwei  andere  Arten,  Cassts  megapolitana  und  Cassis 
Ucaronataf  müssen  für  jetzt  als  eigenthümliche  norddeutsche 
Arten  angesehn  werden. 

A.   Casaidea  apuriae. 

1.    Cassis  Germari  Phil. 
Taf.  10.  Fig.  1  a,  b. 


Philippi  in  Palaeontogr.  I.  p.  75.  t,  10.  f.  13. 


Vorkommen.    Zu  Westeregeln  im  Magdeburgischen. 

Beschreibung.    Ausgewachsene  Exemplare  haben  2 2  bis 
29  Mm.  Länge   bei    15  bis  20  Mm.  Breite.     Das   Grewinde  i^ 
kegelförmig  mit  spitzwinkeligem  Scheitel,  und  besteht  bei  Stückea 
mit   abgeworfenem  Embryonalende   aus    vier   Windungen.     DI 
Mittdwindungen  sind  flach,  quergestreift,  und  haben  drei  schwi 
che,  mit  Knötchen   besetzte  Gürtel,  einen   an   der  oberen  Ni 
einen  in  der  Mitte,  den  dritten  an  der  unteren  Naht;  die  Ki 
eben    der  drei  Gürtel   correspondiren  einander  und   sind   du] 
achwache  Längsrippen   verbunden.     In  der  Schhisswindong 
teracheid^  sich  der  obere  Theil  ab  ein  breites,   in  der  Verl 
gerung   des  Gewindes   steil  herabhängendes  Dach,    und   ist 
grenzt  durch  die  Fortsetzung  des  im  Grewinde  an  der  unteren  N« 
stehenden  Gürtels,  dessen  Knötchen  sich  zu  stärkeren,  durch  ei 
stumpfe  Kante  verbuadenen  Höckern  erbeben.     Etwas  unterhl 
der  Mitte  des  Daches  und  an  der  Naht  verlaufen  dieFortaetza 
gen   der  oberen  Gürtel  des  Gewindes,  ohne  stärkere  Höcker] 
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»halten',  aach   die  Längdrippen,  weldie    die  oorrespondirenden 
Hdeker  und  Knötchen  mit  einander  verbinden,   bleiben  schwadi 
oder  yersebwinden  ganz.     Abwärts  vom  Dache  zeigen  sich  noch 
swei  Qaerreiben   von  minder    starken  Höckern,   welche  in  ihrer 
Stdlting  weder  mit  einander  noch  mit  den  stärkeren  Höckern  am 
Raocle  des  Daches  eorrespondiren  ;   die  unterste  Beihe  ist  bald 
wenig  entwickelt,  bald  dadurch  mehr  in  die  Augen  fallend,  dass 
ihre  Höckerchen    sich   nach   unten   zu  kurzen  Längsrippen   ver- 
längern.     Ausser    den   Höckergurteln    hat   die   Schlusswindung 
noch  eine   sehr  zierliche  Qnersknlptur,   bestehend  in  zahlreichen, 
schmalen,    durch   gleich   breite   oder  breitere  Zwischenräume  ge- 
trennten Querbinden   un^  in  feinen  sowohl  Ober  die  Binden  wie 
Sire  Zwischenränme   fortlaufenden  Streifen;   die  Binden  sind  ab- 
wärts vom  Dache,  nur  an  einem  Stücke  auch  auf  der  Fläche  des 
Baches,  mit  kleinen,   unregelmässig  stehenden  Körnchen  besetzt. 
Unter  der  Lupe    werden  bei   vollkommen   erhaltener   Oberfläche 
iosserst  zarte,  haarförmige  Längsstreifen  sichtbar.    Die  Mündung 
hat  einen  stark  eingebogenen  Spindelrand,   der  mit  einer  in  der 
-    Einbiegung  unterbrochenen  Reihe  von  kurzen  Leisten  oder  Strei- 
',   kn  besetzt  ist,  6  bis  7  etwas  schwächeren  oberen,  4  bis  5  stärke- 
ren unteren.     Der  stark    verdickte,    die    Möndung  verengende 
Aassenrand   bildet  auswärts   nur   einen  schwachen,   durch    eine 
.  Bchmale  Furche  begrenzten  Absatz,   und  hat  an  seinem  inneren 
Î  Yorspmng  8  bis  9  2^bne ,  von    denen  zwei  mittlere ,  der  Ein- 
;  hiegang  ^  des  Spindelrandes   gegentibcr ,   stärker   vortreten.     Die 
;  Spindelplatte  ist   von  massiger  Ausdehnung  und  unten  nur  we- 
V  B%  gelöst.    Die  Ränder  des  tiefen  Ausschnittes  steigen  senkrecht 
▼on  der  Ebene   der  Mtindung  aufwärts.     Der  Kannn  ist  gemn- 
éet,   wenig  erhoben,    mit  allmälig   ansteigendem  Ansatz  au  der 
1  ^  Buis  der  Schlusswindung.    Ein  oder  zwei  ältere  Randwülste  bei 
S  dnigen  Exemplaren   zeigen,   dass  die  Schale  mehrmals  eine  aus- 
[  J  gd>ildele  Mündung  erhalten  konnte. 

[^  Die  Abbildung  stellt    von   der  Rücken*  und  Baudiseite  ge* 

^^êâiea  ein  Exemplar  dar,  bei  welchem  die  Höcker  des  untersten 
qC^els    der    Schlusswindung    zu    kurzen    Längsrippen    verlän- 
sind. 

Bemerkungen.    Philippi  verglich  seine  Cams  Oermari 

Castis  canceUata  und  Cassis  calanttca  bei  Deshayes.    Nur 

letztere  ist  ohne  Zweifel  eine  sehr  nahe  verwandte  Art;    sie 

der  C.  Germari  vollkommen  gleich  in  Form  und  Grösse,  und 
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Steht  ihr  auch  im  Alter  nahe,  indem  sie  dem  oberen  Meeressande 
von  Yalmandois  angehört.  Der  minder  eingebogene  Spindelrand, 
die  nicht  unterbrochene  Reihe  der  Spindelleisten,  und  in  der 
Sktilptur  besonders  das  Fehlen  der  unteren  KnotengOrtel  in  der 
Schlusswindnng,  sind  nach  der  von  Des  h  ayes  gegebenen  Abbil- 
dung und  Beschreibung  die  unterscheidenden  Merkmale  der  fran- 
zösischen Art. 

2.     Cassis   Quenstedti  Beyr. 
Taf.  10.  Fig.  2  a,  b. 

Vorkommen.  Zu  Osterweddingen  und  Unsebnrg 
im  Magdeburgischen.  An  ersterem  Ort  fand  Quenstëdt  das 
abgebildete,  nur  wenig  verletzte  Exemplar;  von  letzterem  Fund- 
ort erhielt  ich  ein  Fragment  durch  Herrn  Danneberg. 

Beschreibung.  Länge  26,5  Mm.,  Breite  16  Mm.  Das 
spitz  kegelförmige  Gewinde  hat  sechs  Windungen.  Die  unteren 
beiden  Mittelwindungen  sind  âach,  quergestreift,  und  erhalten 
an  der  oberen  Naht  einen  Gürtel  von  schwachen,  und  in  der 
Mitte  einen  anderen  von  etwas  stärkeren  Knötchen;  sie  sind  mit 
Längsrippen  bedeckt,  welche  in  der  unteren  Hälfte  der  Windun- 
gen bis  zu  den  Knötchen  des  mittleren  Gürtels  herauf  stark  vor- 
treten, beträchtlich  schwächer  aber  in  der  oberen  etwas  dnge- 
senkten  Hälfte  zu  den  Knötchen  des  Nahtgürtels  hinlaufen.  Der 
obere  Theil  der  Schlusswindung  bildet  in  der  Verlängerung  des 
Gewindes  ein  steil  herabhängendes  Dach,  welches  durch  einen 
Gürtel  von  starken  Höckern  begrenzt  >7ird,  jedoch  zwischen  den 
Höckern  ohne  Kante  mit  dem  unteren  Theil  der  Schale  verbunden  ist. 
In  der  Mitte  des  Daches  findet  sich  ein  Gürtel  von  stärkeren  Knöt- 
chen als  Fortsetzung  des  mittleren  Gürtels  im  Gewinde  ;  diese  Knöt- 
chen correspondiren  mit  den  Höckern  an  deriGrenze  des  Daches,  und 
sind  mit  ihnen  durch  stark  erhobene  Längs&lten  verbunden,  wel- 
che sich  in  der  oberen  etwas  eingesenkten  Hälfte  des  Daches  fast 
ganz  verlieren.  Die  Knötchen  des  Nahtgürtels  sind  schwächer 
als  die  in  der  Mitte  des  Daches,  der  Zahl  nach  denselben  gleich, 
17  im  Umfang  der  Windung.  Unterhalb  des  Daches  zählt  man 
bis  zum  Kamm  16  platte  mit  kleinen  Körnchen  unregelmässig 
besetzte  Querbinden,  deren  schmalere  Zwischenräume  einen  oder 
zwei  feinere  Querstreifen  enthalten.  Ausser  der  Querskulptnr 
zeigen  sich  noch  vom  Rande  des  Daches  abwärts  schwache,  unter« 
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brocheoe  and  unregelmässig  sich  theileode  Läagsftltclien.  Die 
Mfiodong  ist  in  allem  Wesentlichen  wie  bei  der  vorigen  Art  be- 
sdiaffeo  ;  der  obere  Theil  des  eingebogenen  Spindelrandes,  wel- 
chen die  Abbildung  glatt  darstellt,  ist  an  dem  Original  etwas 
?erletzt,  daher  die  auch  hier  wahrscheinlich  yorhan^ienen  oberen 
Leisten  nicht  zu  sehen  sind.  Die  Zähne  des  Aussenrandes  sind 
nor  sehwach,  doch  sind  auch  hier  die  mittleren  stärker  als  die 
fibrigen. 

Bemerkungen.  Cassis  Quemtedti  unterscheidet  sich  von 
Cassis  Germari  durch  die  schlankere  Form,  das  Fehlen  der  un- 
teren Enotengürtel  in  der  Schlusswindung,  und  durch  die  starke 
Faltang  der  unteren  Hälfte  des  Daches,  welches  nicht  wie  bei 
der  anderen  Art  ringsum  durch  eine  Kante  zwischen  den  Höckern 
begrenzt  ist.  Durch  das  Fehlen  der  unteren  Knotengfirtel  nähert 
âeh  Cassis  QuenstedH  der  Cassis  calantica  Desh.,  von  welcher 
ne  èe  übrigen  angeführten  Merkmale  in  gleicher  Weise  wie  von 
der  Cassis  Germari  entfernen. 

3.     Cassis  af/inis  Phil.     , 
TaC  10.  Fig.  3  a,  b. 


Pbilippi  in  Falaeontogr.  I.  p.  76.  t.  10.  f.  11. 


Vorkommen.  Zu  Osterweddingen  und  Biere  im 
Uagdeburgischen. 

Das  vollständige,  Ton  Philippi  a.  a.  O.  abgebildete  Stück 
von  Osterweddingen  konnte  ich  nicht  vergleichen;  das  hier  ab- 
gebildete unvollständige  Exemplar  stammt  ebendaher  und  wurde 
îon  QüENSTEDT  zusammcn  mit  Cassis  Quenstedti  gefunden. 
T.  MiELECZKi  fand  ein  Fragment  der  Cassis  a/finis  zu  Biere; 
ein  anderes  Fragment  der  Königlichen  Sanmilung  stammt  wahr- 
scheinlich von  demselben  Fundort. 

Beschreibung.  Die  von  Philippi  angegebenen  Maasse 
«ifld  81,5  Mm.  (14  Linien)  Länge  bei  20,3  Mm.  (9  Linien) 
Breite.  Etwa  gleich  gross  war  das  hier  abgebildete  Stück.  Das 
Gewinde  ist  kegelförmig,  spitz,  und  besteht  aus  7  Windungen, 
▼on  denen  die  drei  ersten  das  Embryonalende  ausmachen.  Die 
mitercn  Mittelwindungen  erhalten  an  der  Naht  einen  Gürtel,  sind 
darunter  eingesenkt,  und  in  der  Mitte  wieder  mît  einem  kantig 
vortretenden  Gürtel  versehen  ;  beide  Gürtel  sind  nur  ganz  schwach 
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und  nnregelm&ssig  gekörnt  Zu  den  beiden  Gürteln  des  Gewin- 
des gesellt  sich  in  der  Schlusswindnng  ein  dritter,  welcher  aas 
der  Naht  herrartritt  und  die  Grenze  des  Daches  bildet  ;  der  letx* 
tere  erhält  an  unserem  StQck  von  Osterweddingen  ziemlich  starke, 
von  oben  nach  unten  zusammen  gedrückte  Höcker,  denen  schwa- 
che wellige  Biegungen  auf  dem  MittelgCirtel  des  Daches  entspre- 
chen. Statt  der  stärkeren  Höcker  an  unserem  Sttick  beobachtete 
Philippi  nur  schwache  Knötchen,  wie  sie  ebenso  auch  an  un- 
seren Fragmenten  von  Biere  zu  sehen  sind.  Die  ganze  Schale 
ist,  mit  Ausnahme  der  Embrjonal Windungen,  quergestreift;  die 
Streifen  stehen  gedrängt  in  den  oberen  Mittel  Windungen,  entfer- 
nen sich  nachher  von  einander,  und  werden  ungleich  durch  Zwi- 
schenschieben schwächerer  Streifen  ;  an  unserm  Stück  von  Wcster- 
egeln  verflachen  sie  sich  auf  dem  mittleren  bauchigen  Theil  der 
Schlusswindung.  Längsrippen  oder  Falten  fehlen  in  der  Schluss- 
windung ganz,  und  sind  auch  im  Gewinde  kautn  angedeutet 
Die  Anwachsstreifen  sind  in  der  Schlusswindung  undeutlich,  etwas 
stärker  im  Gewinde.  Den  Aussenrand  der  Mündung  sah  Phi- 
lippi mit  7  bis  8  stumpfen  flachen  Knoten,  den  tief  eingeboge- 
nen Spindelfand  seiner  ganzen  Länge  nach  mit  dicken,  dicht  ste- 
henden Leisten  besetzt.  Die  Form  des  Kammes  ist  wie  bei  den 
vorigen  Arten. 

Bemerkungen.  Philippi  wollte  durch  den  seiner  Art 
gegebenen  Namen  ihre  Verwandtschaft  mit  der  Cassis  Germari 
anzeigen,  obwohl  ausser  den  allgemeinen  Verhältnissen  der  Form 
doch  nur  geringe  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Arten  vorhan- 
den ist.  Sehr  viel  näher  steht  Cassis  a/finis  der  Cassis  am- 
higua  SoL.  sp.  aus  dem  englischen  Barton-Thon,  welche  Nyst 
als  Cassidaria  ambigua  von  Vliermael  und  Gremittingen  in 
Belgien  aufführt;  nur  die  stai'ken  Leisten  des  Spindelrandes  und 
die  von  Philippi  beschriebene  ganz  abweichende  Zähnelung  des 
Aussenrandes  unterscheiden  die  deutsche  von  der  sonst  im  We- 
sentlichen übereinstimmenden  englischen  Art.  Nyst's  Beschrei- 
bung passt  ganz  auf  die  Art  von  Barton,  welche  Deshayes 
unter  dem  SowERBv'schen  Namen  Cassis  striata  beschrieben 
hat  Ohne  Zweifel  muss  die  Art  zu  Cassis  gestellt  werden,  so 
lange  man  Cassis  calanticaj  Cassis  karpaefarmis  und  die  ver- 
wandten dieser  Gattung  zurechnet. 
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B.  Cassides   verae.   —   Cassidea  Swainson. 

4.     Cassis  Rondeletii  Bast. 
Taf.  10.  Fig.  4  ft,  b,  5  a,  b,  6. 

Bastkrot   Fobs,   de  Bord.;    Deshayes  in   Lam.   Hist.   nat.   2ine    éd. 
Bneemites  deeuMsaius  Scblotheim  Fetrefaktenk.  18*20.  p.  13*2. 


?  Cassis  Rondeletii  (Bast.)  Fhilippi  Boitr.  IS43  p.  27. 
Cassis  Rondeletii  (Bast.)  ?  Beyricu  in  Kabst.  Arch.  1848  Bd.2-2.  p.  39. 
Casiidaria  cancellata  ?  Meyn  Geogn.  Beob.   1848  p.  2*2. 
?  Cassidaria  NysHi  F.  Bobmer  in  Zöits.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1850 
p.  236  No.  9.  

Vorkommen.  Im  Septarientbon  zu  H  erm  s  do  rf  bei  Ber- 
lin bel  Joacbimstbal,  und  zu  Walle  bei  Celle  in  Hanno- 
ver. Zu  Diek holzen  bei  Hildesheim,  H.  Ko£M£R.  Bei  Cre- 
feld,  Nauck.  Von  Morsum  Klif  auf  der  Insel  Sylt,  Kopen« 
bagener  Sammlung.  Im  Thon  der  Altenbrücker  Ziegelei  bei 
Lüneburg,  Wellenkamp.  Fraglich  zu  Bersenbrück,  F. 
BoEMER.  Yerscbwemmt  in  braunem  eisenschüssigem  Sandstein 
Tom  Ereuzberge  bei  Berlin;  desgleichen  in  festem  Tertiärge- 
stein bei  Segeberg  in  Holstein,  Mevn;  fraglich  (nur  junge 
Stocke)  auch  am  Brodtener  Ufer  bei  Trave münde. 

Beschreibung.  Die  meisten  angeführten  Fundorte  haben 
nur  unvollständige  Fragmente  geliefert.  Auf  Tafel  10  Figur  4 
ist  in  zwei  Ansichten  ein  vollständig  erhaltenes,  ausgewachsenes 
Exemplar  von  Hermsdorf  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Stäche 
abgebildet;  seine  Länge  beträgt  50  Mm.,  die  Breite  35  Mm., 
die  Lange  der  Mündung  38  Mm.  Figur  5  a,  b  giebt,  in  natür- 
licher Grösse  und  vergrössert,  das  Bild  des  unausgewachsenen 
Jugendznstandes  der  Art  nach  einem  Stück  von  demselben  Fund- 
ort in  der  Königlichen  Sammlung  ;  es  ist  14  Mm.  lang,  9,5  Mm« 
breit  Figur  6  ist  ein  kleineres  ausgewachsenes  Stück  aus  einem 
SandsteingeröUe  vom  Kreuzberge  bei  Berlin.  Von  Sylt  besitzt 
die  Kopenhagener  Sammlung  zahlreiche  Stücke,  doch  alle  mehr 
oder  weniger  verletzt;  im  Allgemeinen  sind  sie  von  etwas  bau- 
chigerem Ansehn  als  Figur  4  bei  ungefähr  gleichen  Dimensio- 
nen der  grösseren  Stücke. 

Das  Gewinde  besteht  aus  6  Umgängen.  Die  unteren  ge- 
wölbten Mittelwindungen  erhalten  allmälig  drei  Knotengürtel, 
von  denen  der  eine  mit  schwach   bleibenden  Knötchen  an   der 
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oberen  Naht  steht,  während  die  beiden  andern,  deren  Eoioten 
sich  stärker  erheben,  die  Fläche  zwischen  der  oberen  und  unte- 
ren Naht  etwa  gleich  theilen.  In  der  bauchig  gewölbten  Schluss- 
windung kommen  zu  den  oberen  Gürteln,  welche  die  Fortsetzung 
der  Gürtel  des  Gewindes  sind,  noch  9  untere  Gürtel  hinzu,  wel- 
che die  Schale  stark  erheben  und  mit  Knoten  besetzt  sind^  die 
nur  auf  den  untersten  einander  mehr  genäherten  Gürteln  gegen 
den  Kamm  hin  allmälig  verschwinden.  Die  Knoten  sind  stumpf 
und  gerundet,  in  den  ersten  der  unteren  Gürtel  von  etwa  glei- 
cher Stärke  mit  denen  der  darüber  liegenden  oberen  Gürtel.  In 
letzteren  beträgt  die  Zahl  im  Umfang  der  Schlusswindung  etwa 
22;  die  unteren  Gürtel  erhalten  in  schwankendem  Yerhältniss 
eine  etwas  grössere  Zahl,  mit  Ausnahme  des  Vorkommens  von 
Sylt,  wo  die  Höcker  der  verschiedenen  Gürtel  &st  genau  cor- 
respondiren.  Ausser  den  Gürteln  ist  die  ganze  Schale  bis  zum 
Kamm  herab  mit  Querstreifen  bedeckt,  die  in  den  Zwischenräu- 
men etwas  stärker  sind  als  auf  der  Höhe  der  Gürtel  ;  zuweilen, 
bei  denen  von  Sylt  besonders  zwischen  den  oberen  Gürteln, 
zeichnet  sich  in  den  Zwischenräumen  ein  mittlerer  Querstreifen 
etwas  stärker  aus,  ohne  sich  jedoch  zu  einem  Zwischengürtel  zu 
entwickeln.  Im  Gewinde  werden  die  Höcker  der  beiden  mitÜe- 
ren  Gürtel  meist  durch  deutliche  Längsfältchen  verbunden;  in 
der  Schlusswindung  setzen  die  Falten  bei  den  Stücken  von  Sylt, 
die  correspondirenden  Höcker  verbindend,  über  die  unteren  Gür- 
tel gleich  stark  fort;  bei  den  andern  Vorkommen  werden  »e  in 
der  Regel  zwischen  den  unteren  Gürteln  undeutlich  bis  zu  gänz- 
lichem Verschwinden.  Bei  unausgewachsenen  Stücken,  wie  Fi- 
gur 5,  sind  die  Höcker  der  unteren  Gürtel  in  der  Schlusswindung 
noch  nicht  ausgebildet,  während  die  Höcker  der  oberen  Gürtel 
schon  mit  ihren  verbindenden  Längsfältchen  hervorgetreten  sind. 
Die  Mündung  hat  an  dem  grossen  Stück  von  Hermsdorf  (Figur  4) 
an  der  inneren  Verdickung  des  Aussenrandes  1 1  schmale  Zähne, 
auf  der  Spindelplatte  unten  einige  unregelmässig  stehende,  etwas 
gekörnte  Leisten. 

Bemerkungen.  Die  zuerst  bei  Bordeaux  gefundene,  nach 
Deshaves  und  Michelotti  auch  bei  Turin,  aber  nicht  bei  Wien 
vorkommende  C(usù  JRondeletü  besitzt,  wie  sich  jetzt  herausge- 
stellt hat,  in  den  norddeutschen  Tertiärbildungen  eine  grosse  Ver- 
breitung. Sie  erscheint  als  die  älteste  wahre  Cassis  zuerst  im 
Septarienthon,  und  geht  aufvrärts  fort  bis  in  die  jüngeren  Miooin* 
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Lager  von  glddiem  Alter  mit  den  Ablagerangen  von  Bordeanit, 
ans  wdehen  die  Art  zaerst  bekannt  wurde.  Allerdings  sind 
Yersdiiedenheiten  bemerkbar,  wenn  man  eine  deutsche  Cassis 
Rûudeletii  mit  einer  von  Bordeaux  vergleicht;  sie  sind  aber 
Biefat  grösser  als  die  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen 
deutschen  Vorkommnissen  untereinander,  und  gew&hren  keinen 
Anhalt  für  eine  weitere  Unterscheidung  von  Arten.  Im  Allge- 
meiaen  sind  an  unseren  deutschen  Stücken  die  höckertragenden 
Gtärtel  in  der  Schlusswindung  sdimaler  und  die  Höcker  mehr 
gerundet  als  bei  Stücken  von  Bordeaux,  während  die  allgemei- 
nen Formverhältnisse  und  das  System  der  Skulptur  vollkonmien 
übereinstimmen.  Durch  die  Anordnung  der  Höcker  und  durch 
die  geringe  Entwickelnng  verbindender  Längsßtlten  nähert  sich 
die  ältere  deutsche  Form  des  Septarienthones  mehr  der  Form 
von  Bordeaux,  als  dies  bei  der  jüngeren  Form  von  Sylt  der  Fall 
ist,  welche  sich  durch  mehrere  in  der  Beschreibung  hervorgeho- 
bene Abweichungen  eigenthümlich  auszeichnet.  Ganz  anders  ver- 
hält sich  wieder  das  Vorkommen  von  Lüneburg,  gleich  alt  mit 
dem  von  Sylt,  aber  ausgezeichnet  durch  sehr  breite  und  platte 
Gdrtel  mit  schwachen  Höckern.  Bei  keiner  der  deutschen  Ab- 
änderungen der  Cassis  Rondeletü  finden  sich  Annäherungen  an 
die  italienische  Cassis  intermedia  Brocc.  sp.,  welche  in  der 
Form  und  Skulptur  ihres  Gewindes  mehr  den  Cassidarien  aus 
der  Verwandtschaft  der  Cassidaria  echinophora  gleicht. 

Bei  Abßissung  meiner  früheren  Bemerkungen  über  das  nord** 
deutsche  Vorkommen  der  C.  Rondeletii  (im  KARSiEN'schcn  Archiv 
1848)  kannte  ich  nur  wenige  unvollkommene  Stücke,  und  konnte 
sie  nicht  mit  Exemplaren  von  Bordeaux  vergleichen;  ich  liess 
deshalb  die  Uebereinstimmung  zweifelhaft,  fügte  dagegen  hinzu, 
dass  die  deutsche  Art  mit  einer  amerikanischen  Cassis  aus  Mary- 
land übereinstimmt,  die  unter  dem  Namen  Cassis  belata  in  un- 
sere Sammlungen  gelangte.  Hierdurch  ist  der  Name  Cassis  be- 
lata  in  Boll's  Verzeichniss  der  Versteinerungen  des  Sternber- 
ger  Gesteins  übergegangen.  Ich  habe  dieses  Citat  nicht  in  die 
Synonymik  aufgenommen,  weil  das  Stück  aus  dem  Stemberger 
Gestein,  welches  ich  früher  für  ein  Fragment  der  C.  Rondeletii 
hielt,  der  folgenden  Art  noch  zugestellt  werden  muss;  im  Stern- 
bcrger  Grestein  kömmt  C.  Rondeletü  nicht  vor. 

Von  Bersenbrück  liegen  mir  nur  sehr  unvollkommene,  von 
F.  RoEMER  geftmdene  Fragmente  vor,  die  eine  sichere  Bestim- 
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mung  nicht  gestatten;  ich  babe  die  Angabe  dieses  Vorkommend 
aufgenommen,  weil  ich  vermathe,  dass  das  Citat  der  Cassidaria 
depressa  (Ny$tü)  von  Bersenbröck  a.  a.  O.  sich  auf  diese  Bradi« 
stücke  bezieht. 

Vielleicht  wird  noch  Kassel,  woher  schon  früher  Graf 
Münster  und  später  Philip pi  die  Cassis  Randeletü  anföhrteo, 
den  norddeutschen  Fundorten  zuzufügen  sein.  Indess  ist  das 
Stück  von  Freden  in  Leunis's  Sammlung,  welches  Philippi 
(Beitr.  1843  p.  61)  für  C.  Jüondeietü  hhli^  eine  C\  megapolitasta. 

Ohne  Zweifel  ist  die  norddeutsche  untermiocäne  Cassù  /um" 
deletü  dieselbe  Art,  welche  auch  im  Mainzer  Becken  voikömmt 
Schlotheim's  Buccinües  decussatus  (Petrefitktenk.  1820  p.  132) 
von  Weinheim  ist  ein  junges  Exemplar  dieser  Art 

5.     Cassis   megapolitana  Beyr. 
Taf.  10.  Fig.  7,  7  a,  8  a,  b. 


Bucdnum?  Hoffmann  in  Pogg.  Ann.  18*28  Bd.  1'2.  p.  1"20. 

Casstdaria  cancellata  L.  v.  Buch  in  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1831  p.  64 
t.  4.  f.  1  -  4. 

Buccimtei  cassidtfortttis  ScBLOTusix  Coli.  (Sirombus  eassidifanms 
Syst.  Vcrz.  d.  ScHLOTOEin'schen  Fetrefakten-Sammlnng  Gotha  183*2  p.  36.) 

Biiccinites  ferruginosus  Schlothbiii  Coli.  (Buccinum  ferruginontm 
Syst  Vcrz.  d.  ScuLOTiiEin'schen  Fetrefakten-Sammlnng  Gotha  183^2  p.  35.) 

Cassis  Rondelelii  (Bast.)  Pbilippi  Beitr.  1843  p.  61. 

Cassis  megapolitana  Bbyricb  in  Karst.  Arch.  1848  Bd.  22  p.  44,  46. 

Cassis  inermis  Bbyrich  1.  c.  p.  45,  46. 

Ccusis  megapolitana  (Betr.)  Karsten  Vera.  1849  p.  29, 

Cassis  megapolitana  (Beyr.)  Boll  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Get. 
1851  p.  458.  

Vorkommen.  Zu  Freden  bei  Alfeld,  Leukis.  Im 
festen  Gestein  zu  Bokup  in  Meklenburg,  Königliche  Sammloiig 
(Fr.  Hoffmann).  Verschwemmt  im  Sternberger  Gestein 
in  Meklenburg^  und  von  Parkow  in  der  Priegnitz. 

Beschreibung.  Die  grössten  Exemplare  dieser  Art  aus 
dem  Sternberger  Gestein  erreichen  eine  Länge  von  etwa  40  Mm. 
Das  kleine  Ton  L.  v.  Buch  abgebildete  Exemplar,  welches  eine 
vollständig  ausgebildete  Möndung  besass,  misst  nur  32  Mm. 
Länge  bei  25  Mm.  Breite.  Das  grösste  mir  bekannte  Stack  too 
Freden  in  Leums's  Sammlung  ist  ûb^  50  Mm.  lang. 

Das  Gewinde  der  Cassis  megapaUtana  ist  in  der  Form  und 
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Skolptiir  nicht  verschieden  von  dem  der  C  Rondeletü.  Der 
Unterediied  zwischen  beiden  Arten  besteht  vornehmlich  in  einer 
grosseren  Zahl  von  böokertragenden  Gürteln,  weldie  die  Schluss« 
windnag  bei  C  megapoUtana  unterhalb  der  im  Gewinde  schon 
vorhandenen  oberen  Gürtel  erhält  Die  Zahl  und  die  Stellang 
der  Gürtel  zeigt  an,  dase  die  Vermehning  einer  Zwischenschie- 
boDg  je  eines  neuen  Gärtek  zwischen  Je  2  bei  der  Cassis  Ron- 
deletü  vorhandenen  unteren  Gürteln  entspricht.  Während  bei 
letzterer  Art  nie  mehr  als  9  untere  Gtirtel  vorhanden  sind,  zählt 
man  hier  16  untere  Gtirtel  (biswdlen  nur  15),  welche  bei  grös- 
seren ganz  ausgebildeten  Exemplaren  gleich  stark  sind  und  nur 
gegen  die  Basis  herab  alhnälig  an  Stärke  etwas  abnehmen.  Bei 
klaneren  Individuen,  so  auch  bei  dem  von  L.  y.  Buch  beschrie- 
benen, haben  die  oberen  zwischengeschobenen  Gürtel  noch  nicht 
die  gleiche  Stärke  mit  den  Jlauptgürteln,  welche  den  bei  C.  Kon- 
dektii  vorhandenen  Gürteln  entsprechen.  Hierdurch  weixien  bei 
Brachstücken  Verwechselungen  mit  solchen  Abänderungen  der 
Cassis  RondeUtü  möglich,  wo  ein  stärkerer  Querstreifen  in  der 
Mitte  zwischen  2  unteren  Gürteln  vorhanden  ist.  Ausser  den 
unteren  Gürteln  besitzt  die  Schlusswindung  2  stärkere,  auf  dem 
Gewinde  â>rtsetzende,  obere  Gürtel,  und  einen  schwächeren  drit- 
ten an  der  Naht,  der  oft  nur  wenig  entwickelt  ist.  Die  Höcker 
der  oberen  und  unteren  Gürtel  correspondiren  nie  in  ihrer  Zahl 
und  Stellung.  Die  Zahl  der  Höcker  beträgt  in  den  oberen  Gür- 
teln etwa  24  im  Umfang  einer  Windung,  in  den  unteren  etwa  40. 
Gewöhnlich  werden  die  Höcker  der  unteren  Gürtel  durch  sehr 
ausgebildete  Längsfalten  mit  einander  verbunden,  welche  oft  mit 
einer  deutlichen  Gabelung  von  den  Höckern  des  untersten  der 
oberen  Gürtel  ihren  Ausgang  nehmen.  Auch  die  Höcker  der  bei- 
den stärkeren  oberen  Gürtel  sind  durch  Längsfalten  verbunden, 
die  zur  oberen  Naht  hin  schwächer  werden.  Ausser  den  Quer- 
gürteln  hat  die  Schale  noch  Querstreifen,  und  wenn  die  Ober- 
fläche vollkommen  erhalten  ist,  auch  eine  sehr  zierliche  haarför- 
mige  Längsstreifung. 

Von  unseren  Abbildungen  giebt  Figur  7  ein  Bild  von  einem 
aHen,  vollkommen  ausgewachsenen  Exemplar  aus  dem  Stember- 
ger  Gestein  ;  Figur  7  a  zeigt  die  Skulptur  von  einem  Stück  des 
oberen  Theils  der  Sehlusswindung  stark  vergrössert.  Figur  8  a,  b 
ist  in  natürlicher  Grösse  und  vergrössert  der  erste  Anfang  der 
Schale  (aus   dem  Sternberger  Gestein),  wo  ausser  dem  glatten, 
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aas  4  Windiingen  bestehenden  Embryonalende  erst  eine  Win- 
dung gebildet  ist  Sftmmtliche  später  sa  höckertragenden  Gör- 
teln  sich  aasbildende  Qaerreifen  sind  schon  vorhanden,  aber  kaam 
eine  Spar  von  Höckern.  Es  scheint,  dass  je  nach  den  Individaen 
die  Höcker  and  mit  ihnen  die  Längsrippen  sich  bald  früher,  bald 
später  beim  Fortwachsen  der  Schale  aasbilden. 

Bemerkungen.  Die  Beziehungen  der  Cassis  megapoU^ 
tuna  zur  C  Rondeletü  sind  vergleichend  schon  in  der  Beschrei- 
bung hervorgehoben.  Obgleich  einander  nahe  stehend,  haben  sidi 
beide  Arten  bis  jetzt  doch  nicht  durch  Uebergänge  verbanden 
gezeigt.  Eine  geologische  Altersverschiedenheit  zwischen  beiden 
Arten  ist  nicht  vorhanden.  In  den  Ablagerungen  vom  Alter  des 
Stemberger  Gresteins  scheint  vieknehr  C  megapolitana  nnr  lo- 
kal ein  Vertreter  der  C  Rondeletü  zu  sein,  und  ihr  Voi^ommen 
zu  Bokup,  in  Gesellschaft  des  Conus  antedüuvianus  und  der 
Aporrhais  alata,  zeigt  an,  dass  sich  dies  Verhalten  auch  noch 
in  die  obermiocänen  Ablagerungen  hinauf  fortsetzt  Es  wird  in 
der  Folge  besonders  darauf  zu  achten  sein,  ob  beide  Arten  an 
einer  und  derselben  Lokalität  auch  neben  einander  auftreten,  and 
ob  sie  dann  in  einander  verlaufen.  Junge  StQcke  der  Cassis 
megapolitana  aus  dem  Stemberger  Grestein  hatte  Schlotheim 
in  seiner  Sammlung  Buccinites  cassidiformis  genannt.  Sem 
Succinites  ferruginosus  ist  ein  etwas  grösseres  Stück  aus  einem 
braunen,  eisenschüssigen  Sandstein,  angeblich  aus  Meklenburg, 
von  ganz  gleichem  Ansehn  des  Gesteins,  in  welchem  sich  bei 
Berlin  die  Cassis  Rondeletü  gefunden  hat.  Dem  Gestein  nadi 
dürfte  dieses  meklenburgische  Vorkommen  den  obermiocänen 
Tertiärblöcken  angehören,  welche  sich  nur  in  westlichen  Gege- 
den  Meklenburgs  finden,  und  welche  den  Blöcken  von  tertiärem 
Sandstein  aus  dem  östlichen  Holstein  und  Schleswig  in  ihren 
Einschlüssen  gleichen. 

6.     Cassis  bicoronata  Beyb. 
Taf.  9.  Fig.  4. 

Vorkommen.  Aus  dem  festen  Gestein  von  Reinbeck 
mehrere  junge  und  unvollständige  Stücke  in  der  Königlichen 
Sammlung,  von  welchen  das  grösste  abgebildet  ist.  Ich  rechne 
dazu  ein  von  Herrn  Hosius  zu  Dingden  bei  Bodiolt  gefunde- 
nes Fragment  einer  Cassis,  welche  im  Wesentlichen  Obereinstimmt. 
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die  Beschreibui^  ist  nach  den  Stücken  von  Reinbeck  entworfen, 
an  welchen  die  Skulptur  der  Schale  besser  erhalten  ist. 

Beschreibung.  Die  Schale  beginnt  mit  einem  glatten, 
Stümpfen  Embrjonalende  aus  4  bis  5  Windungen;  darauf  folgen 
noch  2  bis  3  anfimgs  etwas  gewölbte,  nachher  flach  werdende 
Mittelwindusgen  und  die  Schlusswindung.  Die  Mittelwindun- 
gen erhalten  Querstreifen,  von  welchen  sich  einer  an  der  oberen 
Naht  und  drei  in  der  unteren  Hälfte  der  Windungen  mehr  her- 
vorheben; zugleich  erheben  sich  Längsstreifen,  wodurch  die 
Skulptur  gegittert  und  die  stärkeren  Querstreifen  zugleich  ge- 
körnt werden.  Der  in  der  Mitte  und  der  an  der  unteren  Naht 
atebeode  stärkere  Querstreifen  entwickeln  sich  in  der  Schluss- 
windnng  zu  höckertragenden  Gürteln;  die  Höcker  des  oberen 
Gfirteb  sind  schwächer  als  die  des  unteren,  etwa  16  Höcker 
konunen  auf  den  Um&ng  der  Windung.  Der  untere  Theil  der 
Sehlasswindung  erhält  bis  zum  Kamm  herab  15  glatte,  platte 
Qnerbinden,  weldie  durch  etwa  gleich  breite,  in  der  Mitte  durch 
eûen  Qoerstreifen  getheilte  Furchen  getrennt  sind. 

Bemerkungen.  Cassis  hicoronata  entfernt  sich  durch  die 
Form  und  Skulptur  des  Gewindes  von  den  vorgehenden  beiden 
Arten  und  kann  auch  nicht  mit  jungen  Stücken  der  Cassis  me- 
gopoUtana^  bei  denen  die  Höcker  der  Schlusswindung  noch  we- 
nig entwickelt  sind,  verwechselt  werden.  Sie  dürfte  der  Cassis 
äadetna  bei  Gbateloup  aus  dem  gelben  Sande  von  Bordeaux 
xQD&chst  zur  Seite  zu  stellen  sein,  mit  welcher  Art  als  eine  Va- 
rietät die  daselbst  häufiger  vorkommende  Cassis  saburon  von 
Bastebot  und  Grateloup  zu  verbinden  ist  Bei  der  Art  von 
Bordeaux  werden  die  Mittelwindungen  des  Gewindes  wie  bei  un- 
serer Art  flach,  und  zeigen  eine  gegitterte  Skulptur  und  ge- 
körnte Qnergürtel,  von  denen  jedoch  nur  der  an  der  unteren 
Naht  stehende  in  der  Schlusswindung  Höcker  bekömmt.  Die 
Qoerbinden  in  dem  untern  Theil  der  Schlusswindung  sind  beider 
Art  von  Bordeaux  von  gleicher  Zahl,  aber  breiter,  platter  und 
im  mittleren  bauchigen  Theil  der  Schale  nur  durch  schmale  Li- 
nien ohne  Zwischenstreifen  von  einander  getrennt.  Vielleicht  wer- 
den noch  Zwischenformen  aufgefunden  werden,  welche  die  Ver- 
einigung unserer  Art  mit  der  von  Bordeaux  gestatten. 
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7.     Cassis  sa  bur  on  Bhuo.  sp. 

Taf.  9.  Fig.  5  a,  b. 

Cassidea  saburon  Bbuguière  Enc.  méth.  ?  Buccinum  areola  et  Bue- 
cinum  saburon  Brocchi  Conch.  foss.  subap.  Cassis  texta  Broxn  Ital.  Tertt 
Leth.  geogn.  (pars)  t.  42  f.  1.  Cassis  saburon  Fbilippi  En.  moll.  6ic.  IL; 
Brorn  Nomencl.  p.  246  (excl.  rar.  S);  Hörnbs  Moll,  von  Wien  i.  t5 
f.  2-7.  

Cassis  texta  Meyn  Geogn.  Beob.  1848  p.  22,  30. 


Vorkommeo.  Häafig  auf  Sylt  und  zu  Spandetgaard 
im  nördlichen  Schleswig,  Kopenhagener  und  Kieler  Sammlnng. 
Im  Thon  des  Ziegeleiberges  bei  Lüneburg.  Bei  Gühlitz  in 
der  West-Priegnitz,  v.  Mielecki,  Bbahl.  Im  festen  Gestein 
Reinbeck,  Koch. 

Beschreibung.  Vollständig  ausgebildete  Stöcke  finden 
sich  bei  Sylt  und  zu  Spandetgaard  von  25  bis  zu  50  Mm.  Länge, 
gewöhnlich  ohne  ältere  Mündungswülste.  Je  nach  der  versdiie- 
denen  Dicke  ist  die  Form  mehr  kuglig  oder  oval.  Abgebildet 
ist  ein  kleineres  Exemplar  von  mehr  kugliger  Gestalt  von  Sylt, 
Ausgezeichnet  schöne  und  vollständige  Stücke  sind  neuerlich 
auch  zu  Gfîhlitz  in  der  Priegnitz  gefunden;  von  den  übrigen 
angeführten  Fundorten  kenne  ich  nur  Fragmente. 

Das  Gewinde  ist  niedrig  kegelförmig  mit  einem  glatten  Em- 
bryonalende von  4  Windungen,  worauf  nicht  mehr  als  3  fiadi- 
gewölbte,  durch  eine  etwas  vertiefte  Naht  getrennte  Mittelwin* 
düngen  folgen.  Die  Skulptur  beginnt  auf  den  Mittelwindongen 
mit  6  bis  8  Querfurchen,  von  welchen  auf  der  letzten  Mittel* 
Windung  und  in  der  Schlusswindung  in  der  Regel  nur  die  oberen 
zurückbleiben;  mit  dem  Verschwinden  der  Qnerfurchen  beginnt 
zugleich  eine  in  der  Regel  sehr  deutlich  ausgebildete  schwache 
Einsenkung  des  oberen  Theiles  der  Umgänge.  Der  mittlere 
bauchige  Theil  der  Schlusswindung  ist  glatt,  der  untere  mehr 
oder  weniger  hoch  hinauf  quergefurcht  Junge  unausgewachsene 
Stücke  zeigen  die  Schlusswindung  in  der  ganzen  Länge  mit  zahl- 
reichen (etwa  30),  gleichmässig  gedrängten,  oder  in  der  Mute 
mehr  entfernt  stehenden  und  schwächeren  Querfhrchen  bedeckt; 
ausnahmsweise  nur  finden  sich  auch  alte  ausgewachsene  Indivi- 
duen, an  welchen  die  Schlusswindung  die  Querfurchen  behalten 
hat.  Die  Längsstreifung  ist,  auch  im  oberen  Theil  des  Gewindes, 
f^in  und  undeutlich  ;  in  der  Schlusswindung  finden  sieb  gewöhn- 
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lieh  feine,  anregelmässig  von  einander  entfernt  stehende  An  wachs« 
linien.  Der  wolstig  verdickte  Aussenrand  der  Möndnng  hat  in- 
nen bei  kleineren  Stücken  8,  bei  grösseren  bis  1 5  kurze  leisten- 
artige Zahne,  von  welchen  die  oberen  häufig  Tersch  winden.  Auf 
der  Spindelplatte  bilden  sich  an  der  unteren  Ausbreitung  meist 
nur  wenige  (3  bis  5)  unregelmässige,  seltener  von  sparsamen 
Höckern  begleitete,  Leisten  aus  ;  oben  zeigen  sich  ein  paar  (2  bis  4) 
häufig  gt^z  fehlende  schwächere  Leistchen. 

Bemerkungen.  Die  norddeutsche  Cassis  saburon  gleicht 
am  meisten  der  im  Wiener  Becken  im  Tegel  von  Baden  häufig 
Torkommenden  Form,  für  welche  Hôrnes  denselben  Namen  an- 
genommen hat.  Diese  in  östlichen  Miocänbildungen,  in  Polen, 
Yolhynien,  wie  in  Siebenbürgen,  sich  weit  verbreitende  Art  ist 
nidit  verschieden  von  der  subapenninen  Art,  auf  welche  schon 
Brocchi  den  BRUGuiÈRE^schen  Namen  bezog;  sie  wurde  von 
Fhilippi  noch  in  den  Quartärbildungen  von  Palermo  gefunden 
und  mit  einer  lebenden  Art  des  Mittelmeeres  identificirt.  Ob  diese 
in  d«  That  die  von  Bruoibre  beschriebene  Cassidea  saburon 
«d,  ist  zweifelhaft  ;  sie  ist  jedenfalls  verschieden  von  Baste&Ot's 
Cassis  saburon  von  Bordeaux,  welche  Bronn  noch  in  der  Le- 
thaea  unter  dem  von  ihm  selbst  jetzt  aufgegebenen  Namen  Cassis 
texta  mitbegriff,  und  welche  ich,  wie  oben  erwähnt  ist,  als  eng 
mit  der  Cassis  diadema  verbunden  betrachte.  Ohne  alles  Sehwan- 
ken bleibt  bei  der  fossilen  Cassis  saburon^  man  mag  Stficke  von 
Sjlt,  von  Wien  oder  von  Castell' Arqnato  betrachten,  die  Ent- 
iriekelung  der  Skulptur  des  Gewindes  sich  gleich;  die  ersten 
Mittelwindnngen  sind  quer  linürt  oder  gefurcht,  ohne  dass  sich  ein- 
zelne Gürtel  in  bestimmter  Stellung  gegen  einander  hervorheben  ; 
atettf  sind  nur  schwache  Anwachsstreifen  vorhanden,  ohne  Nei- 
gung zur  Ausbildung  einer  gegitterten  oder  gekörnten  Skulptur, 
so  wie  ohne  Spuren  von  Höckerbildung.  Das  Glattwerden  der 
Sdüusswindnng  in  der  Mitte  ist  so  sehr  Regel,  dass  alte  aus- 
gewachsene Stücke,  an  denen  die  Querlinien  in  der  Mitte  bis  zur 
Mündung  heranreichen,  nur  als  eine  seltenere  Ausnahme  be- 
traehtet  werden  können.  Auch  die  Einsenkung  unter  der  Naht 
in  den  letzten  Windungen  wird  nur  selten  vermisst  werden.  Da- 
gegen sind  in  der  Mündung  die  Zahl  der  Zähne  am  Aussen- 
rande  und  die  Verzierung  der  Spindelplatte,  je  nach  der  Loka- 
lität, grösseren  Schwankungen    unterworfen. 
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Cassidaria« 


1.     Casstdaria   de  pre  s  sa  Buch. 
Taf.  9.  Fig.  1  a,  b,  c. 
Cassidaria  Nyslii  Nyst  Terr.  tert.  de  la  Belg. 


Casstdaria  depressa  L.  v.  Buch  in  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1831  p.  61 
t.  4.  f.  5-7. 

PiiiLippi  in  Palaeontogr.  I.  p.  75  t.  9  f.  16. 
Beybich  in  Karst.  Archiv  Bd.  22.  1848  p.  35. 
?Pyrula  megaeephaia  Puilippi  in  Palaeontogr.  L  p.  74. 
Cassidaria  Boll  in  Zeitschr.  d.  dentscb.  gcol.  Ges.  1851  p.  459. 


Vorkommen.  Zu  Neustadt-Magdeburg  nicht  selten, 
Heinrich,  Feldhaus  und  Königliche  Sammlung.  Als  Stein- 
kern  (muthmaasslich  von  Philippi  a.  a.  O.  als  Pyrula  mega- 
eephaia aufgeführt)  häufig  zu  Osterweddingen.  Im  Septar 
rienthon  zu  Görzig  bei  Eöthen;  von  dort  stammt  das  abgebil- 
dete Exemplar,  von  dem  auch  Philippi  a.  a.  O.  eine  Abbildung 
gegeben  hat  mit  falscher  Angabe  des  Vorkommens.  Verschwemmt 
(aus  Septarienthon)  bei  Neu-Brandenburg  in  Meklenburg- 
Strelitz,  Boll.  Das  Stock,  welches  L.  v.  Buch  zur  Aufstellung 
seiner  Art  veranlasste,  ist  seiner  Angabe  nach  in  einem  Thon 
zu  Ko  now  zwischen  Ludwigslust  und  Dömitz  in  Meklenbui^ 
vorgekommen,  und  soll  sich  in  der  BRüCKNER'schen  Sammlung 
befinden. 

Beschreibung.  Das  grösste  vollständige  Stock  von 
Magdeburg,,  welches  ich  beobachtete,  ist  40  Mm.  lang,  32  Mm. 
breit;  das  abgebildete  von  Grdrzig  hat  36  Mm.  Länge,  28  Mm. 
Breite.  Das  aus  5  Umgängen  bestehende  Gewinde  hat  eine  mitt- 
lere kegelförmige  Spitze,  welche  von  dem  Embrjonalende  in  Ver- 
bindung mit  den  ersten,  ein&ch  gewölbten  Mittelwindungen  ge- 
bildet wird.  Erst  in  der  vorletzten  Mittelwindung  hebt  sich 
allmälig  ein  mit  Höckern  besetzter  Kiel  höher  hervor  und  theilt 
den  letzten  Umgang  des  Gewindes  in  ein  oberes  breites,  fiach 
ausgebreitetes  Dach,  und  in  eine  durch  Senkung  der  Naht  sur 
Schlusswindung  hin  nach  und  nach  höher  werdende  Seite.  Die 
Schlusswindung    erhält   unterhalb    des    obersten  HöckergartelS) 
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W6lch6r  die  FortsetzuDg  des  Eiels  der  letzten  MHtelwindiing  ist, 
nodi  4  oder  5  (bei  den  Stücken  von  Magdeburg  meist  nor  4) 
untere,  mit  starken  gerund^en  Höckern  besetzte  Gürtel.  Der 
oberste  Gürtel  bat  im  Umßing  der  Scblnsswindang  13  bis  18 
Hdd^er,  der  darauf  folgende  stets  einige  Höcker  mehr,  16  bis  26. 
Die  Gfirtel  sind  zwischen  den  Höckern  an  den  Seiten  nie  baad- 
artig  begrenzt,  und  entsprechen,  abgesehen  von  den  Höckern, 
dner  gerundeten,  allm&lig  ansteigenden  Erhebung  der  Schale. 
IMe  Höcker  des  obersten  Gürtels  verlängern  sich  auf  der  Flüdie 
des  Daches  zu  schräg  gegen  die  Naht  hinlaufenden,  in  der  Re- 
gel aber  die  Naht  nicht  erreichenden  Falten,  und  erhalten  da^ 
durch  ein  spitzeres  Ansehn  als  die  Höcker  der  unteren  GürteL 
Selten  nur  sind  diese  Falten  undeutlich  ausgebildet  Die  ganze 
Sdiale  ist,  von  den  ersten  Mittelwindnngen  an,  mit  zahlreichen, 
ungleich  starken,  durch  gleich  breite  oder  breitere  Zwischenräume 
getrennten  Querstreifen  bedeckt,  etwa  10  zwischen  je  2  Höcker- 
görteln  und  einigen  mehr  auf  der  Fläche  des  Daches.  In  der 
Mitte  des  letzteren  tritt  in  der  Regel  ein  Querstreifbn  stärker 
hervor,  und  erhält,  wo  ihn  die  von  den  Höckern  des  obersten 
Gürtels  ausgehenden  Falten  trefien,  stets  nur  ganz  schwach 
bleibende  Knötchen;  dieser  Mittelstreifen  fehlt  an  Stücken  von 
Magdeburg  zuweilen  ganz  oder  verschwindet  in  der  Schluss- 
wifidung.  Constant  legt  sich  in  der  Schlusswindung  die  Schale 
mit  einem  schwach  verdickten  Saum  an  die  vorgehende  Win- 
dung an.  Die  Anwachsstreifen  sind  stets  undeutlich  und  unre- 
gelmässig, wie  die  vergrösserte  Zeichnung  der  Skulptur  zwischen 
zwei  Hockergürteln  der  Schlusswindung  in  Figur  1  c  andeutet. 
Am  Wulstig  verdickten  Aussenrande  der  Mündung  stehen  innen 
8  bis  10,  nie  ganz  verschwindende,  schwache  Zähnchen.  Die 
Spindelplatte  ist  an  ihrem  inneren  Rande  der  ganzen  Länge 
nach  schwach  gerunzelt  oder  runzelig  gekörnt  und  in  der  Regel 
nach  oben  mit  einigen  stärkeren,  dünnen  oder  dicken  Leisten 
versehen. 

Bemerkungen.  Casndaria  depressa  steht  in  ihrem  geo- 
logischen Alter  ebenso  wie  in  ihren  Charakteren  in  der  Mitte 
zwischen  der  älteren  eocän  verbreiteten  Cassidarta  carinata  und 
den  jüngeren  Formen  der  Gattung,  welche  zu  der  lebenden 
Cassidarta  echtnophora  hinführen.  Durch  ihr  niedergedrücktes 
€rewinde  an  die  ältere  Form  erinnernd,  nähert  sie  sich  im  An- 
sehen mehr  der  jüngeren  dure))   ihre  Höckergürtel.     Sie  muss 
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als  eine  charakteristische  Art  der  untermioeanen  Tertiäri)ilduDgen 
betrachtet  werden^  denen  sie  in  Belgien  wie  in  NorddeutschlaDd 
angehört.  Die  norddeutschen  Vorkommen  zu  Magdeburg  und 
Osterweddingen  entsprechen  denen  in  Belgien  zu  Lethen  and 
Vliermael,  das  von  Gorzig  dem  belgischen  von  Boom  und  Bae- 
sele.  Dass  die  belgische  Cassidaria  Nystii  sich  von  der  deutschen 
Cassidaria  depressa  nicht  unterscheidet,  ist  auch  von  belgischen 
Autoren  schon  anerkannt;  ich  kann  die  vollständige  Ueberein- 
stinunung  durch  Yergleichung  eines  Stückes  von  Boom  bestätigen. 
Zweifelhaft  bleibt  für  jetzt  noch  die  Stellung  des  Fundortes,  von 
welchem  das  von  L.  V.Büch  beschriebene  Stück  herrührt.  Wäre 
jener  Thon  von  Eonow,  in  welchem  dasselbe  gefunden  sein  soll, 
von  gleichem  Alter  mit  den  Ablagerungen  des  nahe  liegenden 
Bokup,  so  käme  die  Art  auch  noch  in  jüngeren  Miocänbildungen 
vor,  gleich  alt  mit  Conus  antediluvianus  und  Aporrhaù  alata; 
die  Muscheln,  welche  nach  L*  v.  Buch's  Mittheilnngen  zusam- 
men mit  seiner  Cassidaria  depressa  bei  Eonow  gefunden  sind, 
müssten  hierüber  entscheiden. 

2.    Cassidaria  Buckii  Boll. 
Taf.  9.  Fig.  2  a,  b,  c,  3  a,  b. 


Cassidaria  Buchn  Boll    in  Arch.  d.  Ver.  d.  Fr.  d.  Nat.  in  Meklen- 
bnrg  lS5i  p.  190;  in  Zeitschr.  d.  deatsch.  geol.  Ges.  18.)1  p.  4Ô8. 
Cassidaria  depressa  (Buch)  Karsten  Verz.  1849  p.  29. 
Cassis  Hneala  Karsten  Verz.  1849  p.  30. 
?  Pyrula  megacephala  Philtppi  Beîtr.  1843  p.  26  t.  4.  f.  18. 


Vorkommen.  Bei  Crefeld  (Fragment),  Nauck.  Frag- 
lich bei  Eassel  {Pyrula  megacephala  Phil.).  Verschwemmt 
im  Sternberger  Gestein  in  Meklenburg. 

Beschreibung.  Die  von  Boll  a.  a.  0.  im  meklenbur- 
gischen  Archiv  unterschiedene  Cassidaria  Buckü  ist  eine  Zierde 
der  Fauna  des  Sternberger  Gesteins  in  Meklenburg.  Die  Abbil- 
dung Tafel  9  Figur  2  ist  nach  Exemplaren  der  BoLL'schen 
Sammlung  entworfen.  Ein  etwa  gleich  grosses  und  ganz  über^ 
einstimmendes  Exemplar  erhielt  L.  y.  Buch  in  Schwerin  durch 
die  Vermittelung  des  Herrn  Brückner.  Eleiner  beândet  sich  die 
Art  in  der  Rostocker  Sammlung  ;  ihr  Jugendzustand  wurde  a.  a.  0. 
von  Earsten  unter  dem  Namen  Cassis  lineata  unterschieden. 
Figur  3  a,  b   stellt  in  natürlicher  Grösse  und   vergrössert  das 
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StQck  dar,  welches  sar  Aa&tellnng  dieser  Art  YeraDlassiing  ge- 
geben hat.  Ein  Fragment  von  Crefeld,  weldies  ich  der  Art  eu- 
zähle,  besteht  aus  dem  grösseren  Theil  des  Gewindes,  und  stimmt, 
8o  weit  es  erhalten  ist,  vollständig  mit  der  Art  des  Stemberger 
Gesteins  t&berein.  Die  Fjfrtda  megacq>hala  von  Philippi  halte 
ich  der  gegebenen  Abbildung  nach  ffir  ein  falsch  gedeutetes,  on- 
Tolistandig  erhaltenes  StQck  der  Casndaria  BuekiL 

Die  vollständig  ausgebildete  Schale  besteht  aus  einem,  bei 
den  alten  Stöcken  meist  nicht  erhaltenen,  glatten  Embryonalende 
von  2  Windungen,  3  bis  4  Mittelwindungen  und  der  Schluss« 
Windung.  Wie  bei  der  vorhergehenden  Art  bildet  sich  in  den 
letzten  beiden  Mittelwindungen  ein  mit  Höckern  besetzter  Kiel 
ans,  der  anfiiogs  von  der  unteren  Naht  wenig  entfernt  ist,  aber 
nadi  und  nach  eine  höhere  Stellung  einnimmt  als  Grenze  zwi«* 
sdien  einem  breiten  oberen  Dach  und  einer  kürzeren  Seite.  Die 
Schlusswindung  erhält  unterhalb  des  obersten  Höckergörtels, 
welcher  die  Fortsetzung  des  Kiels  im  Gewinde  ist,  nur  3  untere, 
im  Ganzen  also  nur  4  Höckergfirtel.  Die  Höcker  aller  4  Gttrtel 
sind  bei  den  grösseren  Stücken  hoch,  scharf,  und  haben  eine  von 
oben  nach  unten  zusammengedrückte  Form;  11  bis  12  Höcker 
sind  in  dem  obersten,  einige  mehr  in  den  folgenden  Gürteln  vor- 
handen. Die  ganze  Schale  ist  mit  feinen  Querstreifen  bedeckt, 
bei  den  grossen  Stücken  bis  20  zwischen  je  2  Höckergürteln 
der  Schlusswindnng;  gewöhnlich  sind  sie  durchkreuzt  von  sehr 
feinen  Anwachsstreifen,  wie  die  vergrösserte  Skulptur  in  Figur 
2  c  anzeigt.  Die  Anwachsstreifen  können  undeutlidi  werden,  in 
welchem  Fall  die  Skulptur  mehr  wie  bei  der  vorigen  Art  aus- 
siebt. Auf  der  Fläche  des  Daches  zeigt  sich  nie  in  der  Mitte 
ein  stärkerer  Streifen,  und  die  Schale  ist  an  der  Naht  kaum 
merkbar  verdickt.  Der  Aussenrand  der  Mündung  ist  bei  den 
grossen  Stücken  innen  vollkommen  glatt;  auch  an  der  Spindel- 
platte zeigen  sich  oben  wie  unten  nur  ein  paar  schwache  Leisten. 

Bemerkungen.  Die  Casndaria  Buchii  steht  der  Ccusi- 
daria  depressa  sehr  nahe,  und  kann  als  Vertreter  dieser  Art  in 
der  Fauna  des  Sternberger  Gesteins  betrachtet  werden.  Jedoch 
wird  die  Frage,  ob  sie  nicht  besser  blos  als  eine  Varietät  der- 
selben Art  zuzuzählen  wäre,  noch  fernerer  Prüfung  zu  unter- 
werfen sein.  Ich  würde  die  Cassidaria  des  Sternberger  Gesteins 
onbedenklidi  mit  Karsten  der  6\  depressa  zugestellt  haben, 
wenn  ich  nur   kleine  Stücke,   wie  die  Bostocker  Sammlung  ein 


Digitized  by 


Google 


486 

sehr  vollstäDdigeB  besitzt,  gesehen  h&tte.  Die  sehr  hohen,  znsam- 
mengedrückten,  sparsamen  Höcker  der  Gürtel,  deren  Zahl  stets 
nur  4  ist,  die  feinere  Querstreifung  der  Schale,  das  Fehlen  dos 
stärkeren  Mittelstreifen  auf  dem  Dache,  und  des  Saumes  an  der 
Naht,  so  wie  auch  der  zu  <  den  Höckern  des  obersten  Gürtels 
hinführenden  Falten,  endlich  der  glatte  innere  Hand  der  Mün- 
dung unterscheiden  sehr  augenfällig  die  grossen  Stücke  der 
Cassidaria  Buchii  von  den  typisdi  ausgebildeten  Individuen  der 
C.  depressa.  Diese  unterscheidenden  Merkmale  schwädien  sich 
aber  ab  an  kleineren  Individuen,  und  an  solchen  könnten  voll- 
ständige Uebergänge  vielleicht  noch  nachgewiesen  werden.  Auch 
hat  man  bei  Beurtheilung  dieser  Cassidarien  die  grossen  Schwan- 
kungen zu  berücksichtigen,  welchen  die  C  echinopAora,  der  Nadi- 
folger  der  (\  depressa  in  jüngeren  Faunen,  unterworfen  ist  Für 
jetzt  dürfen  C.  depressa  und  C.  Buckii  nicht  im  Sternberger 
Gestein  als  neben  einander  vorkommende  Arten  au%eführt  wer- 
den ;  die  Citate  der  Cassidaria  depressa  daher  (Karsten  a»  a.  O^ 
hiernach  Boll  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1851  p.  458) 
beziehen  sich  auf  die  C.  Buchii,  welche  von  ersterer  nicht  unter- 
schieden war. 

3.     Cassidaria  echinophora  Lin.  sp. 

Taf.  8.    Fig.  8,  9. 

Buccinum  echinophorum  Linné  Syst.  nat.  Cassidaria  echinophora, 
Cassidaria  tyrrhena  Laharck  Hist  nat  Cassidaria  tyrrhena  Philippi 
En.  moll.  Sic.     Cassidaria  echinophora  Hörnrs  Moll,  von  Wien. 


Cassidaria  echinophora  Mbyn  Geogn.  Bcob.  1818  p.  *2-2. 
Do/tum?  Mbyn  1.  c.  p.  22  No.  20,  21. 
P  Cassis  bicaienata  Mryn  1.  c.  p.  30. 


Vorkommen.  Auf  der  Insel  Sylt  häufig,  Eopenhagener 
und  Kieler  Sammlung;  zu  Spandetgaard  im  nördlichen 
Schleswig,  Kieler  Sammlung.  Im  Thon  des  Ziegeleiberges  bei 
Lüneburg  nach  Fragmenten,  die  ich  selbst  dort  gefunden  habe. 

Beschreibung.  Von  der  Insel  Sylt  besitzen  die  Samm* 
lungen  in  Kopenhagen  und  Kiel  zahlreiche,  meist  mit  Sph&ro- 
siderit  ausgefüllte  und  in  der  Schlusswindung  stets  unvolbtändig 
erhaltene  Exemplare  einer  Cassidaria,  welche  in  ihren  Charak- 
teren  grossen  Schwankungen  unterworfen  ist;  nur  die  Beobadi- 
tung  einer  grossen  Zahl  von  Individuen  konnte  mich  bestimmen, 
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aowohl  die  yerschiedenen  Abändernngen  mit  einander,  wie  die 
Art  mit  der  Cassidaria  echinophora  zu  verbinden.  Die  Cassi- 
daria  von  Sylt  wird  in  ihren  grössten  Individuen  noch  länger 
Qod  dicker  als  alle  mir  bekannten  AbänderuDgen  der  Cassidarta 
ecUnophora  aus  södlicheren  Gegenden.  Von  langeiförmigen 
Gestalten  mit  hohem,  spitzem  Gewinde,  entsprediend  dem  Umriss, 
welchen  die  sdiöne  Abbildung  auf  Tafel  16  Figur  4  in  Höa- 
NEs's  Werk  darstellt,  geht  sie  in  fast  kuglige  Formen  mit  stum- 
pfem, gerundetem  Gewinde  über,  die  bei  der  unvollkommenen 
i^baltnng,  in  welcher  diese  Stücke  sich  gewöhnlich  finden,  leicht 
fSr  Dolium  gehalten  werden  könnten.  Von  den  Stücken  der  Ko- 
p^hagener  Sammlung  weisen  die  grössten  auf  eine  Länge  der 
vollständigen  Schale  von  etwa  90  Mm.  und  die  kugligsten  auf 
eme  Dkke  von  etwa  75  Mm.  hin.  Nie  erhält  die  Cassidai'ia 
TOO  Sylt  mehr  als  nur  einen,  aus  dem  Gewinde  in  die  Schluss- 
windong  fortsetzenden  Höckergürtel,  so  dass,  wenn  die  Lamarck'- 
8che  Trennung  der  C  echinophora  nnd  C.  tyrrhena  beibehalten 
werden  könnte,  die  nordische  Gassidaria  den  letzteren  Namen 
erhalten  müsste.  In  der  Stärke  und  Zahl  der  Höcker  und  in 
dem  stärkeren  oder  minderen  Hervortreten  des  Gürtels  zu  einem 
Kiel,  im  Gewinde  sowohl  wie  in  der  Schlusswindung,  kommen 
die  grössten  Abweichungen  vor.  Es  giebt  Individuen,  bei  welchen 
die  den  ersten  Mittelwindungen  stets  noch  ganz  fehlenden  Hödcer 
von  ihrem  Anfang  ab  im  Gewinde  sehr  regelmässig  an  Stärke 
zunehmen  und  auch  in  der  Schlusswindung  bis  zur  Mündung 
lûn  in  starker  Erhebung  fortsetzen.  Dies  sind  die  Individuen, 
bei  welchen  sich  zugleich  der  Kiel  am  stärksten  ausbildet  und 
das  hohe  Gewinde  daher  ein  treppenförroiges  Ansehn  erhält;  sie 
gleiche,  nur  in  grösseren  Dimensionen,  der  Cassidaria  von  Ba- 
den  auf  Hörn£S's  Tafel  16  Figur  6,  der  einzigen  von^HöRVBS 
abgebildeten  Cassidaria,  welche  zu  Lamarck's  C.  tyrrhena  ge- 
hören würde.  Bei  anderen  Individuen  beginnen  die  Höcker  in 
gkicher  Weise  wie  bei  den  vorigen,  nehmen  aber  an  Stärke  nur 
wenig  zu,  und  verschwinden  zuletzt  vollständig,  bald  früher  bald 
später;  auch  kömmt  es  vor,  dass  die  Höcker  nur  eine  Zeit  lang 
verschwinden  und  nachher  wieder  hervortreten.  Je  schwächer 
die  Höcker  sind,  um  so  weniger  erhebt  sich  auch  der  Kiel,  und 
die  Windungen  behalten  eine  regelmässig  gewölbte  Form,  wo 
aie  ganz  fehlen.  Die  Stücke  von  doliumartigem,  kugligem  An- 
sehn sind  solche,  bei  welchen  die  Höcker  in  der  Schlusswindnng 
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ganz  verschwnnclea  und  auch  im  Gewinde  nur  wenig  entwidcelt 
sind.  Indiriduen,  denen  im  Gewinde  die  Höcker  gänzlich  fehlen, 
scheinen  nicht  vorzukommen.  Geringeren  Schwankungen  ist  die 
Schale  der  Cassidaria  echinophora  oder  tyrrbena  von  Sjlt  in 
den  übrigen  Verhältnissen  der  Skulptur  unterworfen  ;  sie  ist  stets 
mit  breiten,  starken,  oben  abgeplatteten  (^lerstreifen  bedeckt, 
deren  Zwischenräume  gleich  breit  oder  breiter  sind  und  im  Grunde 
hier  und  da  einen  feinen  Zwischenstreifen  zeigen«  5  oder  6  Strei- 
fen stehen  in  den  unteren  Mittelwindungen  in  dem  oberen  Raum 
von  der  Naht  bis  zur  Höhe  der  Höcker,  etwa  30  in  der  Schluss- 
windung abwärts  bis  zur  Einsenkung  am  Kamm.  Die  Anwachs- 
streifen sind  schwach  und  unregelmässig.  Die  Charaktere  der 
Mündung  sind  an  den  Stücken  von  Sylt  nicht  zu  beobaditen. 
Häufig  sind  im  Gewinde  bei  der  Abänderung  mit  stärkeren 
Höckern  ein  ^er  zwei  ältere  Randwülste  vorhanden. 

Von  unseren  Abbildungen  stellt  Figur  8  ein  Individuum 
dar,  welches  etwa  die  Mitte  hält  zwischen  der  normalen  Form 
der  Cassülaria  echinophora  und  den  extremsten  Abänderungen, 
die  auf  Sylt  vorkommen;  die  Form  ist  bauchiger  als  etwa  bei 
einer  grossen  Cassidiiria  echinophora  von  Casteir  Arquato;  die 
Höcker  sind  nur  schwach,  ohne  zu  verschwinden.  Figur  9  ist 
das  Gewinde  eines  kleineren  Individuums  mit  weniger  verlän- 
gertem Ende  des  Gewindes,  und  früher  eintretenden,  beträchtlich 
stärker  werdenden  Höckern. 

Bemerkungen.  Das  Auftieten  der  Cassidaria  echino^ 
phora  in  Norddeutschland  ist  dem  gleich  alten  Vorkommen  dieser 
Art  in  den  jüngeren  miocänen  Tertiärbildungen  des  Wiener 
Beckens  und  bei  Turin  zur  Seite  zu  stellen.  Die  Art  pflanzte 
sich  im  Süden  durch  die  pliocäne  Tertiärzeit  hindurch  bis  zur 
gegenwärtigen  Fauna  des  Mittelmeeres  fort.  Im  Norden  ist  sie 
im  englischen  und  belgischen  Crag  nicht  mehr  vorhanden;  oxk 
ihrer  Stelle  tritt  dort  die  Cassidaria  hicateaata  auf,  welche  ich 
leider  mit  der  Cassidaria  von  Sylt  zu  vergleichen  ausser  Stande 
bin  ;  sie  kann  nach  den  Beschreibungen  von  Nyst  und  Wood 
nicht  für  den  Nachkommen  der  letzteren  gehalten  werden. 
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WlomieUmwim. 


Rostellaria  plana  Bevr. 
Taf.  11.  Fig-  9,  9  a. 


?  Roêtellaria  fUsurella  (Lam.)  Fbilippi  in  Falaeontogr.  I.  p.  75. 
Rotiellaria  ip.  Bryricb  in  Karst.  Archiv  Bd.  '22.  1848  p.  86. 


Vorkomme n.  Im  Magdebtirgiachen  bei  Bîere  (v.  MiE- 
LECZKi),  bei  Atz  end  or  f  (Feldhaus),  und  bei  Mühlingen 
im  Bernburgischen  (Hallische  Sammlang);  sämmtlich  in  einem 
blangrauen  thonreichen  Sande,  welcher  gleichmässig  die  Braun- 
kohlenablagemngen  aus  der  Gegend  von  Welsleben  westlich  von 
Schönebeck  bis  nach  Calbe  an  der  Saale  hin  bedeckt. 

Beschreibung.  Tafel  11  Figur  9  stellt  die  Art  in  den 
grossten  mnr  bekannten  Dimensionen  nach  einem  Exemplare  von 
Biere  in  natürlicher  Grösse  dar  ;  Figur  9  a  ist  das  Embryonal- 
ende  mit  den  ersten  Mittelwindungen  stark  vergrössert.  Das 
Embryonalende,  ausnehmend  gross,  besteht  aus  6  bis  7  glatten, 
schwach  gewölbten  Windungen,  von  welchen  die  obersten  sehr 
gedrängt  sind,  und  spitz  auslaufen.  Darauf  folgen  nur  3  bis  4 
äusserst  flach  gewölbte,  fast  ebene  Mittelwindungen.  Diese  er* 
halten  allmälig  schmale,  gerade  Längsrippchen,  welche  von  fei« 
nen  Querlinien  durdischnitten  werden;  letztere  werden  unterhalb 
des  Embryonalendes  gewöhnlich  eher  sichtbar  als  die  Längs- 
rippen. In  der  Schlusswindung  verschwinden  die  Längsrippen 
vollständig  unterhalb  der  Mitte;  zugleich  werden  die  Querlinien 
tiefer,  so  dass  das  untere  Ende  der  Schale  quer  gestreift  statt 
liniirt  ist.  Der  Aussenrand  der  Mündung  ist  zu  einem  kurzen 
Flügel  erweitert,  und  hat  einen  dicken  Randwulst,  der  sich  oben 
zu  einem  schmalen,  durch  eine  tiefe  Rinne  ausgehöhlten,  am  Ge- 
winde aufwärts  laufenden  Finger  verlängert.  Am  Anfang  oder 
in  der  Mitte  des  Embryonalendes  biegt  sich  der  Finger  an  sei- 
nem oberen  Ende  mit  einem  kurzen  Haken  abwärts.  An  der 
Basis  ist  der  Flügel  durch  eine  tiefe  Bucht  von  dem  kurzen 
Stiel  der  Schale  getrennt,  und  ein  kleiner  Zahn  tritt  am  Ein- 
gange der  Bucht  am  Rande  hervor. 

Bemerkungen.  Durch  die  zahlreichen  Längsrippchen, 
wdche  die  Schlusswindung  bis  zum  Bande   der  Mündung  hin 

Zeits  H.a.  geil.  Ges.  VI.  2.  32 


Digitized  by 


Google 


490 

bedecken,  erhält  Rostellaria  plana  mehr  Aehnlichkeît  im  Ansehn 
mit  à^T  Rostellaria  rimosa  Sol.  ßp.  {Murex  rimosus  in  Braîsd. 
Fobs.  Hant.)  aus  dem  englischen  Barton-Thon  als  mit  der  Rostel- 
laria fisurella  Lam.  aus  dem  Grobkalk,  deren  Namen  Sowerbv 
(in  Dix  ON  Sussex  p.  187)  in  Rostellaria  arcuata  umänderte. 
Voii  Rostellaria  rimosa  unterscheidet  sich  unsre  Art  durch  das 
lange  Embryonalende,  durch  die  geringere  Zahl  und  die  Flach- 
heit der  Mittelwindungen ,  ausserdem  noch  durch  die  feinere 
Querliniirung  und  durch  die  eigenthümliche  hakenförmige  üra- 
biegung  des  Fingers  an  seinem  oberen  Ende.  Rostellaria  ri- 
mosa und  Rostellaria  fissurella  stehen  einander  viel  näher  als 
jede  von  ihnen  der  deutschen  Art,  sind  jedoch,  wie  der  ältere 
SowERBY  richtig  schon  in  der  Minekttl-Condiology  bemerkt  hat, 
durch  ihre  Skulptur  constant  geschieden  und  als  Arten  getrennt 
zu  halten.  Rostellaria  fissurella  (oder  arcuata,  wenn  die  Aen- 
derung  des  Namens  nothig  ist),  Rostellaria  rimosa  und  Rostel- 
laria plana  folgen  sich  einander  in  Faunen  verschiedenen  Alters 
als  Vertreter  einer  kleinen  Gruppe  von  Rostellarien,  mit  welcher 
die  Rostellaria  lucida  Sow.  nach  den  Erläuterungen,  die  in 
dem  DixoK'schen  Werke  tiber  diese  Art  gegeben  sind,  nichts 
gemein  hat. 

Von  Philippins  Citât  der  Rostellaria  fissurella  aas  dem 
Magdeburgisclien  (aus  der  SACK'schen  Sammlung,  ob  von  Oster-» 
weddingen?)  vermuthe  ich,  dass  es  der  Rostellaria  plana  zu- 
fällt, deren  Eigenthümlichkeit  nicht  erkannt  war.  Vielleicht  gilt 
dasselbe  von  dem  Citat  der  Rostellaria  fissurella  in  Bosquet's 
Verzeichniss  (Quart  joum.  1852,  p.  317)  aus  belgischen  Schich- 
ten von  gleichem  Alter  wie  die  deutschen,  welche  die  Rostella- 
ria plana  einschliessen.  Nyst  kannte  die  Rostellaria  fissurella 
in  Belgien  nur  eocän. 

2.     Rostellaria  sp,  ind. 

Herr  Boll  sendete  mir  aus  einem  Block  tertiären  Sand- 
steins, in  Meklenburg  bei  Ankershagen  unweit  Pentzb'n  ge- 
funden und  anscheinend  dem  sogenannten  aschgrauen  meklenbnr- 
gischen  Tertiärgestein  angehörig,  ein  Fragment  einer  ausgezeich- 
neten, anderwärts  noch  nicht  gefundenen  Schnecke,  welche  eine 
grössere  Rostellaria  aus  der  Verwandtschaft  der  Rostellaria 
ampla  gewesen  zu  sein  scheint.     Ich  erwähne  das  Vorkonunen, 
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um  fernere  Anônericsamkeft  auf  diese  Form  und  zugleich  auf 
das  fragliche  meklenburgische  Tertiärgestein  zu  lenken,  aus  wel- 
chem früher  schon  zwei  andre,  dem  Sternberger  Gestein  fremde 
Formen,  Voluta  devexa  und  Buccinum  Brückneri  beschrieben 
wurden.  Die  Form  erregt  auch  deshalb  ein  besonderes  Interesse, 
weil  die  liostellaria  ampla  selbst,  welche  Nyst  in  Belgien  nur 
eocäo  kannte,  von  Bosquet  auch  als  eine  noch  in  der  ältesten 
belgischen,  der  magdeburgischen  gleichstehenden  Miocän-Fauna 
vorkommende  Art  aufgeführt  ist.  Die  meklenburgische  Hostellaria 
kann,  wenn  ich  das  vorhandene  Fragment  richtig  deute,  der  B, 
OB^la  ähnlich,  aber  nicht  dieselbe  Art  gewesen  sein.  Erhalten 
ist  der  grösste  Theil  des  Gewindes  in  3  Mittelwindungen  und 
die  Schlusswindung;  leider  fehlt  aber  der  Fldgel,  welcher  allein 
sichere  Bestimmung  der  Verwandtschaft  gestatten  würde.  Das 
Gewinde  war  kürzer  als  die  Schlusswindung;  die  ergänzte  Länge 
beträgt  etwa  50  Mm.  bei  30  Mm.  Breite;  also  beträchtlich  klei- 
nere Dimensionen  als  wie  sie  einer  ausgewachsenen  Bostellaria 
smpla  zukommen.  Die  Spindelplatte  war  nicht  nur  über  die 
ganze  Bauchseite  der  Schlusswindung  und  des  Gewindes  ausge- 
breitet, sondern  auch  die  Rückenseite  der  Schale  hat  noch  eine 
glänzend  glatte  Oberaäche,  und  die  Nähte  der  Windungen  sind 
durch  die  glänzend  glatte  Ueberkleidung  der  ganzen  Schale  ein 
wenig  verwischt.  Man  sieht  am  Gewinde  aufivärts  einen  Ein- 
druck von  der  oberen  Verlängerung  des  nicht  erhabenen  Flügels« 


Aporrhaffl. 

(Chen opus  Philippi.) 

Der  Name  Aporrhais,  von  Abistoteles  in  zweifelhafter 
Bedeutung  gebraucht,  wurde  von  Aldrovandi  (1606  De  Testa- 
ccis  Cap.  XrV.  p.  341)  einer  grossen  Pteroceras-Art  beigelegt. 
Schon  von  Petiver  wurde  unter  dem  gleichen  Namen  der  von 
Lamarck  zu  Rostellaria  gezogene  Strombus  pes-pelecani  LiN- 
NÉ's  begriffen,  und  für  diesen  blieb  in  der  englischen  Litteratur 
die  Benennung  Aporrhais  in  Gebrauch.  Da  Costa,  Dillwyn, 
ap&ter  Gray,  Swainson  und  Wood  hielten  jenen  Namen  auf- 
reefat,  während  in  der  neueren  deutschen  und  französischen  Lit- 
teratur der  von  Philippi  gegebene  Name  Chenopns  schnell  eine 
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allgemeine  Verbreitang  erlangte.  Philippi  bat  das  Verdieiist, 
durch  Beobachtung  des  Thieres  die  Nothwendigkeit  der  Trennung 
des  Strombus  pes-pelecant  und  der  ihm  verwandten  Arten  von 
den  übrigen  Rostellarien  Lamarck's  dargethan  zu  haben,  und 
billig  wäre  die  Benennung  Chenopus  statt  der  alterna  Aporrhais, 
welche  sich  nicht  die  gleiche  allgemeine  Anerkennung  zu  ver* 
schaffen  im  Stande  war,  beizubehalten.  Doch  hat  Phioppi  selbst 
in  seinem  Handbuch  der  Conchyliologie  den  Namen  Aporrhais 
angenommen.  Seinem  Vorgänge  folge  ich,  so  wenig  ich  audi 
glaube,  dass  es  gelingen  wird,  durch  starre  Durchführung  des 
Princips  der  Priorität  Ruhe  in  die  conchyliologische  Nomendatur 
zu  bringen. 

1.    Aporrhais  spec t osa  Schlote,   sp. 
Taf.  11.  Fig.  1,  2,  3,  4,  5,  6. 

?  Rostellaria  pes-carbonis  Brongnurt  Terr,  du  Vic.  1823  p.  75  t.  4 
f.  2  a,  b.  Rostellaria  Margerini  Koninck  Coq.  fora,  de  Baiele  p.  28  t.  ä 
f.  6,  t.  3  f.  3.  Rostellaria  Sowerbyi  (Sow.)  Ntst  Terr.  tert.  de  la  Be|g. 
p.  559  t.  44  f.  4  a,  b.  Chenopus  Margerini  Deshayks  in  Lam.  Hitt.  nat. 
2me  éd.  

Strombites  speciosus  Schlotbeih  Fetrefaktenk.  1820  p.  155. 

Muricites  gracilis  Schlothbim  1.  c.  p.  142. 

Rostellaria  pes^carboms  (Brongn.)  Bucij  in  BerL  Akad.  1830  p.  6(^. 

Chenopus  paradoxus  Philippi  Beitr.  1813  p.  24,  61,  76  t.  4  f.  13. 

Chenopus  decussatus  Philippi  in  Palaeontogr.  I.  1847  p.  75  t.  10  a 
f.  10,  10  a. 

Chenopus  Sowerbyi  (^Sow.  sp.)  Philippi  in  Palaeontogr.  L  1847  p.  75. 

Rostellaria  Sowerbyi  (Sow.)  Bbyrich  in  Karst.  Arch.  1848  Bd.  22  p.  9. 

Chenopus  peS'Car bonis  Karsten  Ver«.  18*9  p.  29. 

Rostellaria  speciosa  (v.  Sohl.)  Boll  in  Meklenb.  Arch.  III.  1849 
p.  211. 

Rostellaria  tenuis  Boll  1.  c.  p.  212. 

Rostellaria  Sowerbyi  (J.  Sow.)  Boll  1.  c.  p.  212. 

Chenopus  speciosus  (v.  Scrl.)  Boll  in  Zeitschr.  d.  deatsch.  geolog. 
Ges.  1851  p.  457. 

Chenopus  tenuis  Boll  1.  c.  p.  457. 

Chenopus  Sowerbyi  (J.  Sow.)  Boll  1.  c.  p.  457. 

Chenopus  Parkinsoni  (Sow.)  Boll  1.  c  p.  457. 


Vorkommen.  Verschwemmt  häufig  in  Meklenburg  im 
Sternberger  Gestein  (in  allen  Sammlungen)  und  in  calci- 
nirten  Schalen   zu  Krakow  und  Pip  now  (Boll);  ebenso  in 
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£èetem  Tertiärgestein  in  Holstein  bei  Segeberg  (Mëvn  und 
Härtens),  in  Schleswig  bei  Flensburg  (Ki^r  Sammlung), 
bei  Fredericia  (Kopenbagener  Sammlung),  auch  in  losen  cal* 
dnirten  Schalen  bei  Flensburg  (Ejeler  Sammlung).  In  anste- 
henden Tertiärlagern  zu  Westeregeln  und  als  Steinkem  bei 
Osterweddingen  im  Magdeburgisehen ;  im  Septarienthon  sa 
Hermsdorf  bei  Berlin  und  zu  Gör  zig  bei  Köthen;  bei  Freden 
(Leukis);  zu  Kaufun  gen  bei  Kassel;  bei  Bünde  (H.  Ro£- 
M£r);  bei  Crefeld  (Nauck).  Ab  Seltenheit  auf  der  Insel 
Sylt  (Kopenhagener  Sammlung). 

Beschreibung.  Die  verschiedenen  auf  Tafel  11  zur 
Apwrhait  specioia  gegeb^ien  Abbildungen  zeigen,  dass  diese 
Art  in  sehr  verschiedenen  Dimensionen  im  ausgewachsenen  Zu- 
stande vorkömmt.  Figur  1  ist  ein  Stück  von  ganz  ungewöhnli- 
cher Grösse  von  Flensburg  in  der  Kieler  Sammlung;  Figur  2 
(von  Segeberg),  Figur  3  (aus  einem,  von  dem  typischen  Stem- 
berger  Gestein  etwas  abweichenden,  eisenschüssigen  Sandstein  in 
der  Bostocker  Sammlung),  und  Figur  6  (von  Crefeld),  sind  ge- 
wöhnliche mittlere  Dimensionen  von  den  grösseren  Abänderungen 
der  Art  ;  Figur  4  und  5  sind  kleinere  Formen  aus  dem  typischen 
Sternberger  Gestein,  in  welchem  sie  als  häufige  Versteinerungen 
vorkommen. 

Das  Embryonalende  scheint  sehr  gebrechlich  gewesen  zu  sein  ; 
es  war  an  allen  ausgewachsenen  Stücken,  die  ich  beobachtete, 
abgeworfen,  und  nur  an  einem  Fragment  aus  dem  Sternberger  Ge- 
stein sah  ich  es  erhalten.  £s  ist  klein,  und  besteht  aus  2  bis  3 
gewölbten  glatten  Windungen,  mit  welchen  das  Gewinde  ziemlich 
stumpf  endet.  Man  sieht  gewöhnlich  an  den  ausgewachsenen 
Stucken  nur  5  bis  6  Mittelwindungen  erhalten,  und  kann  anneh- 
men, dass  bei  denselben  ausser  dem  Embryonalende  auch  noch  die 
ersten  Mittelwindungen  abgeworfen  sind;  nur  an  dem  einen  in 
Figur  2  abgebildeten  Stück  sind  8  Umgänge  des  Gewindes  er- 
halten. Die  oberen  Mittelwindungen  haben  eine  zierliche  Sknlp^ 
tur,  welche  aus  einem  Gitterwerk  von  zarten  schmalen  Querstrei- 
fen und  etwa  gleich  starken,  zahlreichen,  stark  gebogenen  Längs- 
streifen besteht  In  den  unteren  Mittelwindungen,  bald  früher 
bald  später,  ändern  sich  die  Längsstreifen  allmälig,  indem  sie 
zugleich  an  Zahl  abnehmen,  in  starke  Längsrippen  um,  während 
die  Querstreifen  an  Stärke  wenig  zunehmen  und  gleichmässig 
auch  die  ganze  Oberfläche  der   Schlusswindung  bedecken.    Diç 
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LängsrippeD  bleiben  in  den  unteren  Mittelwindungen  gebogen 
oder  stehen  sdiief;  sie  erhalten  bei  grösseren  Individuen  häufig 
in  der  letzten  Mittelwindung  etwas  unter  der  Mitte  eine  knotige 
Anschwellung,  bleiben  aber  stets  deutlich  als  Rippen  bis  zur 
oberen  und  unteren  Naht  heran  verfolgbar;  nie  bildet  sidi  hn 
Gewinde  ein  mit  Höckern  besetzter  Kiel  aus.  Abänderungen 
kommen  vor  (Figur  5),  wo  auch  die  unteren  Mittelwindungen 
die  Mner  gegitterte  Skulptur  der  oberen  behalten.  Die  Schluse- 
windung  erhält  3  mit  Höckern  besetzte  Kiele,  oder  erhabene 
Gürtel  von  Höckern.  Der  oberste  Kiel  trägt  gewöhnlich  die 
stärksten  Höcker,  die  je  nach  den  Individuen  bald  sparsam  bald 
in  grösserer  Zahl  vorhanden  sind.  Der  mittlere  Kiel  ist  gewohn- 
lich von  dem  oberen  weiter  entfernt  als  von  dem  unteren,  und 
meist  noch  mit  deutlichen  Höckern  besetzt,  welche  schwächer  sind 
als  die  des  oberen  Kiels  und  ihnen  in  der  Zahl  nicht  oorrespon- 
diren;  seltener  ist  dieser  Kiel  glatt,  nie  fehlt  er.  Der  untere 
schwächste  Kiel  ist  nicht  selten  undeutlich,  und  kann  ganz  feh- 
len (Figur  3)  ;  auch  er  ist  oft  noch  gleich  den  oberen  Kielen  mit 
Höckern  besetzt  (Figur  4).  Der  Flügel,  zu  welchem  sidi  der 
Aussenrand  der  Mündung  erweitert,  hat  nie  vorspringende  Zacken, 
welche  bei  den  Aporrhais- Arten ,  wo  sie  vorkommen,  dadurch 
bedingt  sind,  dass  sich  die  Kiele  der  Schlusswindung  über  die 
äussere  Fläche  des  Flügels  fort  bis  an  den  Hand,  den  sie  her- 
vorziehen,  verlängern.  Auf  der  Oberfläche  des  ganzrandigen 
Flügels  der  Aporrhais  speciosa  sieht  man  nie  eigentliche  Kiele, 
sondern  gewöhnlich  nur  eine  stumpfe  Erhebung,  welche  von  dem 
oberen  Kiel  der  Schlusswindung  ausgeht  und  zu  dem  aufwärts 
gekehrten  Winkel  des  Flügels  hinführt.  Zuweilen  entspricht 
eine  ähnliche  Erhebung  auch  dem  zweiten  Kiel  der  Schlnsswin- 
dung.  Die  an  das  Gt^winde  sich  anlehnende  obere  Verlängerung 
des  Flügels  ist  meist  kurz  (Figur  1,  2,  4),  seltener  über  die 
vorletzte  Mittel windung  hinauf  (Figur  3)  oder  selbst  bis  zur 
Spitze  des  Gewindes  hin  (Figur  5)  verlängert,  in  letzterem  Fall 
bald  lappig  breit  (Figur  3),  bald  fingerförmig  schmal  (Figur  5), 
stets  ohne  Kiel  auf  der  äusseren  Seite.  Bei  den  alten  Indivi- 
duen der  grösseren  Abänderungen  breitet  sich  die  Spindelplatte 
weit  über  die  Seh luss windung  und  aufwärts,  entsprechend  der 
Ausdehnung  des  Flügels,  auch  über  einen  Theil  des  Grewindes 
aus,  und  erhält  ein  schwielig  verdicktes  Ansehn  ;  gleichzeitig  ver- 
dickt sich  auch  die  innere  Seite  des  FlügeU,  wodurch  die  Mün* 
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dnog  anffîulend  verengt  wird  (Fignr  6).  Bei  den  kleineren  im 
Stemberger  Grestein  verbreiteten  Abänderungen  (Figor  4  und  5) 
kommen  diese  schwieligen  Verdickungen  nicht  vor. 

Bemerkungen.  Die  ausgeführte  Beschreibung,  weldie 
ScRLOTREiM  Seinem  Strambttet  speciosus  beigefügt  hat,  giebt 
dem  Namen  des  deutschen  Autors  ein  wohlbegründetes  Prioritftts* 
recht  vor  allen  späteren  Benennungen,  welche  derselben  Art 
beigelegt  wurden;  das  von  Schlotheim  Gesagte  war  vollkom- 
men  genügend  zur  Erkennung  des  im  Stemberger  Gestein  so 
}Aviûg  vorkommenden  Petrefakts.  Der  Muricites  gracUii  des- 
selben Autors  dagegen  ist  nur  ein  aus  2  Windungen  beste- 
hendes Fragment  der  Aporrhais  speciosa^  welches  er  verkannte, 
wie  dies  häufig  mit  unvollkommenen  oder  unausgewadisenen 
Aporrhais-Resten  auch  bei  anderen  Arten  der  Fall  war. 

Leopold  v.  Buch  zuerst  glaubte  in  der  Aporrhais  des 
Stemberger  Gesteins,  deren  Benennung  durch  Schlotheim  er 
fibersehen  hatte,  die  liostellarta  pes-carbonis  Brongniart's 
Yon  Ronca  vnederzuerkennen,  deren  Uebereinstimmung  idi  gleich- 
&Il8  für  moglidi  halte  ;  er  beging  aber  zugleich  den  Irrthum,  die 
von  Hoffmann  früher  beobaditete  und  als  RosUUaria  pes* 
carbonts  aufgeführte  Art  von  Bokup,  welche  der  folgenden  Jporr hau 
data  angehört,  für  die  gleiche  Art  zu  erklären.  Wahrscheinlich 
batte  Buch  die  Aporrhais  von  Bokup  nicht  gesehen,  während  er 
die  besdiriebene  Art  des  Stemberger  Gesteins  kritisch  mit 
Brongniart's  Beschreibnng  der  Rostellaria  pes-carbonis  vergli- 
chen hatte.  Diese  Beschreibung  ist  sehr  kurz,  sie  hebt  aber 
aosdrückb'ch  eins  der  Merkmale  hervor,  durch  welches  Aporrhaii 
speciosa  sich  sehr  bestimmt  von  allen  der  lebenden  Aporrhais 
peS'pelecani  näher  verwandten  Arten  unterscheidet,  nämlich  dass 
die  Umgänge  des  Gewindes  nicht  gekielt  sondern  längsgerippt  sind. 
Dieses  unterscheidende  Merkmal  zeichnen  eben  so  wohl  schon 
Schlotheim,  wie  L.  y.  Buch  in  ihren  Beschreibungen  der  mek- 
lenburgischen  Aporrhais  ans.  Die  späteren  Autoren,  welche  die 
BRoxoNiART'sche  Art  mit  Aporrhais  alata  verbanden,  haben 
wohl  flüchtig  mehr  nur  Brongniart's  unvoUkommene  Figur  als 
seine  Beschreibung  berücksichtigt.  Am  auffallendsten  verfuhr 
Deshayes,  der  für  eine  lebende,  von  Anderen  der  Aporrhais 
pes-pelfcani  als  Varietät  zugerechnete  Form  den  Brongniart'- 
sehen  Artnamen  annahm.  Ich  kenne  nicht  die  Aporrhais  von 
Ronca,  die  jeden&lls,  auch  im  geologischen  Alter,  der  vornehm« 
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lieh  uotermiocan  verbreiteten  Aporrhaù  speciosa  oahe  st^t;  ist 
file  die  gleiche  Art,   so  moss  ihr  Name  dem  deutschen  weicboD. 

Der  CAenopus  paradoxus  von  Philippi  wurde  für  sehr 
unvol^ommene  Fragmente  von  Kassel,  Freden  und  Lnithorst 
aufgestellt,  welche  Philippi  sogar  anfangs  zu  einer  besonderen 
Gattung  (Cerycium)  erheben  wollte.  Ich  kenne  das  Stock  von 
Freden  in  Leukis's  Sammlung,  welches  in  Philippics  Händen 
war  und  zweifele  nicht,  dass  jene  Art  hierher  gehört  Das 
a.  a«  O.  t.  4  f.  13  abgebildete  Stück  lässt  sich  am  meisten  mit 
Abänderungen  des  Stemberger  Gesteins  vergleichen,  bei  welchen, 
wie  in  meiner  Figur  5,  die  unteren  Mittelwindungen  nicht  die 
gewöhnlich  vorhandenen  stärkeren  Längsrippen  erhalten  haben. 
Philippi's  Fundorte  vom  Ahnegraben  bei  Kassel  und  von 
Luithorst  können  daher  den  oben  angeführten,  von  mir  selbst 
beobachteten  Vorkommen  zugefügt  werden. 

In  dem  Yerzeichniss  der  Magdeburgischen  Tertiärversteine- 
rungen führte  Philippi,  ohne  an  seinen  CAenopus  paradoxus 
zu  erinnern,  zwei  Chenopus-Arten  auf,  CA.  decussatus  und  CA. 
SawerbySf  welche  ich  beide  gleich  dem  CAenopus  paradoxus 
in  die  Synonymik  der  AporrAais  speciosa  aufgenommen  habe. 
Der  CAenopus  decussatus  scheint  mir  für  Steinkerne  mit  unvoll- 
kommen erhaltenen  Schalresten  von  Osterweddingen  aufgestellt 
zu  sein.  Ich  kenne  von  dort  Aporrhais-Keme,  jedoch  nur  ohne 
Spur  von  Schale,  welche  in  Grösse  und  Form  der  PniLippi'schen 
Art  gleichen,  zum  Theil  aber  sehr  deutlich  das  Yorhandenseia 
von  Knotengtirteln  in  der  Schlusswindung  erkennen  lassen.  Die 
gegitterte  Skulptur  der  Schale,  welche  Philippi  am  CA,  decus- 
satus beschreibt,  ist  dieselbe,  welche  bei  allen  Abänderungen  der 
AporrAais  speciosa  den  oberen,  bei  einigen  auch  noch  den  unte- 
ren Mittelwindnngen  zukömmt.  Ein  positives  Merkmal,  wodurdi 
CA,  decussatus  als  eine  wiederzuerkennende  eigene  Art  bestimmt 
würde,  ist  nicht  vorhanden. 

Der  CAenopus  Sowerbyi  bei  Philippi  aus  dem  Septarien- 
thon  von  Grörzig  ist  ununterscheidbar  die  gleiche  Art,  welche 
DE  KoNiNCK  aus  dem  Rupelmonder  Thon  in  Belgien  unter  dem 
Namen  Rostellaria  Margerini  kennen  lehrte.  Nyst  erklärte 
diese  belgische  Aporrhais,  was  de  Koninck  zweifelhaft  gelassen 
hatte,  für  übereinstimmend  mit  der  englischen,  nur  in  der  ältesten 
eocänen  Fauna  des  London-Thones  auftretenden  Art,  welche  in 
des  älteren  Sowerby  Mineral-Conchology  unter  dem  Namen  der 
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Kreide- Art  Roitellttria  Parkinsoni  abgebildet  war,  und  die  nach- 
her von  englischen  Autoren  lioiiellaria  Sawerhyi  genannt  wurde« 
Indes0  sagt  Nyst  nichts  darüber,  dass  er  die  englische  Aporrhais, 
von  welcher  Sowerby's  Beschreibung  und  Abbildung  nur  eine 
unvollständige  Kenntnis«  verschafien,  mit  der  belgischen  zu  ver- 
gleichen im  Stande  war,  und  schon  hat  Hébert  Zweifel  über 
die  von  Nyst   angenommene   Uebereinstimmung   ausgesprochen. 

In  meiner  Abhandlung  „  zur  Kenntniss  des  tertiären  Bodens 
der  Mark  Brandenburg"  führte  ich  die  Aporrhais  von  Görzig, 
wefche  ich  damals  noch  nicht  mit  dem  Strombües  speciosus  des 
Stemberger  Gesteins  zu  verbinden  geneigt  war,  gleich  Philippi 
unter  dem  von  Nyst  für  die  belgische  RosteUaria  Margermi 
eingeführten  Namen  als  RosteUaria  Sotßgrhyi  auf. 

Karsten  in  seinem  Yerzeichniss  der  Versteinerungen  des 
Stemberger  Gesteins  nahm  die  ältere  BuCH'sche  Benennung  an. 

BoLL  untersdiied  nicht  weniger  als  4  Arten  für  verschie- 
dene meklenburgische  Abänderungen  der  Aporrhais  spedosa. 
Die  seinen  Bestimmungen  zum  Grunde  liegenden  Materialien 
batte  ich  früher  in  Händen  ;  sie  liefern  zu  einer  weiteren  Unter* 
Scheidung  von  Arten  keinen  Anhalt. 

Bei  den  erheblichen  Abänderungen  der  Aporrhais  spedosa 
könnten  spätere  Autoren  leidit  auf  Unterscheidungen  von  Arten 
zurückkommen,  welche  ich  für  unzulässig  erklären  musste.  Ich 
will  deshalb,  besonders  um  Fehlschlüssen  über  die  geologische 
Bedeutung  der  vorhandenen  Verschiedenheiten  vorzubeugen,  die  her- 
vortretend sten  beiden  Varietäten  nach  ihrem  Vorkommen  ordnen: 

a)  Aporrhais  spedosa  var.  Margerini.  Die  grosse  Form 
mit  erweiterter  und  schwielig  verdickter  Spindelplatte;  in  der 
Sdilnsswindung  der  zweite  Gürtel  in  der  Regel  als  ein  bestimm- 
ter Kiel  erhoben.  Tafel  11  Figur  1,  2,  3,  6.  RosteUaria  Mar- 
gerini  Kon.  —  Diese  Form  ist  selten  oder  fehlt  im  Stemberger 
Gestein.  Sie  ist  dagegen  im  Septarienthon  bei  Görzig  vorhanden, 
dann  bei  Crefeld  und  Bünde  in  Ablagerungen,  die  ich  im  Alter  dem 
Stemberger  Grestein  parallel  stelle,  femer  ausgezeichnet  und  ver- 
breitet in  den  Tertiärgeröllen  in  Holstein  und  Schleswig,  deren 
Faunen  ich  für  jünger  als  das  Stemberger  G^tein  halte  und 
schon  den  obermiocänen  Tertiärbildungen  zustelle,  endlich  als  grosse 
Seltenheit  (nur  ein  Stück  der  Kopenhagener  Sammlung)  auf  der 
Insel  Sylt,  hier  alieb  in  Gesellschaft  der  charakteristisch  ober- 
miocän  verbreiteten  Aporrhais  alata. 
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b)  Àporrhais  speciosa  var.  megapolitana.  Die  kleine  Form . 
des  Sternberger  Gesteins  mît  nicht  erweiterter  und  wenig  ver- 
dickter Spindelplatte;  der  zweite  Görtel  der  Schlusswindiing 
meist  nicht  als  Kiel  erhoben,  sondern  blos  dnrch  eine  Reihe 
von  Höckern  vertreten.  Tafel  11  Figur  4  und  5.  Stromhttes 
speciosus  ScHLOTH.  Untervarietäten  von  geringerer  Bedeutung 
sind  die  beiden  abgebildeten  Abänderungen,  von  welchen  sich 
die  eine  (Figur  5),  durch  Uebergänge  mit  der  andern  verbunden, 
durch  das  Fehlen  stärkerer  Längsrippen  im  unteren  Tbeil  des 
Gewindes  unterscheidet.  Mit  dieser  kleinen  Form  des  Sternber- 
ger Gesteins  scheinen  die  unvollkommenen  Vorkommnisse  des 
Chenopus  paradoxus  Phil,  und  des  Chenopus  dectissatus  Pril. 
nächst  vergleichbar  ;  ersterer  gehört  gleich  alten,  letzterer  betrSdit- 
lich  älteren  Ablagerungen  an. 

In  Belgien  ist  Aporrhais  speciosa  ausser  im  Rupelmonder 
Thon  auch  zu  Kleyn-Spauwen  gefunden.  Die  deutschen  Vor- 
kommnisse zeigen,  dass  unsere  Art  eine  der  verbreitetsten  Con- 
chjlien  der  untermiocänen  Faunen  ist,  jedoch  noch  in  die  ober- 
miocäne  Zeit  hinaufragt. 


2.    Àporrhais  a  lata   Eichw.  sp. 
Taf.  11.  Fig.  7  a,  b,  8  a,  b. 

RosttUaria  alata  Eicüwald  18*29  Natarh.  Skizze  v.  Litth.  u.  Volh. 
p.  225,  254.  Rostellarxa  pes-carbonis  (Brongn.)  Dubois  db  Mortpébbctx 
Conch.  foBS.  du  plateau  Wolhyni-Pod.  p.  29  t.  32  -  35.  (excl.  f.  36). 
Roitellaria  Ipes-peäcani  var.  meridionalis  Bastebot  in  Mém.  dt  la  soc 
d'hist.  nat.  1825.  p.  69.  Chetwpus  pe$'pelicam  (Phil.)  Höbrbs  MoU.  t. 
Wien  p.  194  t.  18  f.  2,  3,  4;  Eicuwald  Leth.  BoMica  1852  p.  211  U  8 
f.  19.  Rostellaria  pes-pelicani  (?)  et  pes-earboms  Gratrlodp  Conch,  foes. 
Univ.  Atlas  t.  32  f.  5?  et  6. 


Rostellaria  pes-carbonis  (Al.  Bro.ngn.)  Hoffmann  in  Fogg.  Ann.  1828 
Bd.  12  p.  119. 

Rostellaria  peS'pelecani  Boll  in  Zeitschr.  d.  deatsch.  geolog.  Qe«. 
1851  p.  461. 

Rostellaria  speciosa  Meyn  Geogn.  Beob.  1848  p.  22. 


Vorkommen.  Im  festen  Gestein  von  Bokup  in  Mefclen- 
bürg,  Königliche  Sammlung  durch  Fr.  Hoffmann.  Auf  der 
Insel  Sylt,  Meyn  und  Kopenhagener  Sammlung.  Im  Tboo  bei 
Gühlitz  in  der  West-Priegnitz,  Brahl;  bei  Lüneburg,  Wel- 
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LEïKAMP.  Im  festen  Gestein  bei  Reinbeck,  Königliche  Samm-> 
hing  nnd  Koch.  Zu  Din  g  den  bei  Bocholt  in  Westphalen, 
Hosius,  nnd  aus  einem  Bohrloch  bei  Bocholt,  Becks.  Bei 
Bersen brück,  F.  Roemer. 

Beschreibung.  Die  norddeutschen  Vorkommnisse  der 
Aporrhais  alata  überragen  selten  die  Länge  von  20  Mm.  Be- 
trächtlich kleiner  bleiben  die  Stücke  von  Bocholt,  welche  dort 
nicht  selten  sind  und  denen  die  von  Bersenbrück  und  Reinbeck  am 
meisten  gleichen.  Von  den  Abbildungen  auf  Tafel  11  stellt 
Figur  7  ein  Exemplar  in  den  gewöhnlichen  Dimensionen  von  der 
Insel  Sylt,  Figur  8  die  kleine  Form  von  Bocholt  dar.  Von  dem 
Gewinde,  dessen  Embryonalende  überall  fehlt,  sind  gewöhnlich 
nur  4,  selten  5  Mittelwindnngen  erhalten.  Die  oberen  Mittel, 
windmigen  sind  gewölbt  und,  wenn  die  Skulptur  erhalten  ist,  mit 
ahlreichen  Querstreifen  bedeckt,  ohne  deutliche  Längsstreüung. 
Die  unteren  Mittelwindungen  erhalten  unterhalb  der  Mitte  einen 
mehr  oder  weniger  ausgebildeten  Kiel,  und  auf  demselben  Höcker, 
welche,  wenn  der  Kiel  wenig  hervortritt,  faltenartig  verlängert 
Brod,  ohne  jedoch  die  obere  und  untere  Naht  zu  erreichen.  Bei 
den  grösseren  mehr  entwickelten  Individuen  tritt  der  Kiel  stets 
in  der  letzten  Mittelwindung  stark  hervor  und  ist  dann  stets  nur 
mit  kurzen,  nicht  in  die  Länge  gedehnten  Höckern  besetzt  Von 
den  3  Kielen  der  Schlusswindung  ist  der  unterste  oft  wenig  ent- 
wickelt und  fehlt  bisweilen  ganz;  der  mittlere  ist  stets  vorhan- 
den, hat  jedoch  meist  nur  undeutliche  Höcker;  der  oberste  tritt 
stets  am  stärksten  hervor  und  ist  mit  starken  Höckern  besetzt. 
Auf  der  äusseren  Fläche  des  Flügels  verlaufen,  als  Verlange- 
nmg  der  beiden  oberen  Kiele  der  Schlusswindung,  2  bis  an  den 
Band  heranreichende  Rippen,  welche  den  ümriss  des  Flügels 
winkelig  machen,  ohne  jedoch  je,  wie  dies  anderwärts  häufig  bei 
derselben  Art  der  Fall  ist,  in  lange  Finger  auszulaufen.  Selten 
bemerkt  man  auf  dem  Flügel  auch  eine  schwache  Verlängerung 
des  dritten  Kiels.  Die  am  Gewinde  aufveärts  gehende  Verlän- 
gemng  des  Flügels  ist  bald  ein  kurzer  Lappen,  bald  ein  langer 
bis  zur  Spitze  des  Gewindes  heraufreichender  Finger,  der  in 
letzterem  Fall  aussen  einen  Kiel  erhält.  Charakteristisch  für  die 
Art  ist,  dass  dieser  Kiel  sich  nie  weit  vom  Gewinde  entfernt 
Auf  der  inneren  Seile  des  Flügels  entsprechen  den  äusseren  Kie- 
len Furchen,  welche  indess  in  Folge  von  aufgelagerter  Kalkmasse 
fehlen  können.     Die  Spindelplatte  ist  wenig  erweitert;  das  dorn* 
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förmige  untere  Ende  der  Spindel  hat  keine  oder  nur  unbedenteade 
sehmale  seitliche  Lappen. 

Bemerkungen.  Aporrhais  alata  ist  eine  der  weitverbreitetsten 
nnd,  wie  ich  glanbe,  eine  sehr  bezeichnende  Schnecke  in  den  jüngeren 
Miocänbildnngen  vom  Alter  der  Ablagernogen  des  Wiener  Beckens;  sie 
hat  sich  an  allen  reicheren  Fundorten  in  den  norddeutschen  Tertiärbil- 
dnngen  dieses  Alters  gefunden,  sie  ist  gemein  bei  Bordeaux,  und  äusserst 
verbreitet  in  dem  Tertiärgebiet,  dessen  Conchylien  wir  durch  H5rnss 
kennen  lernen.  Durch  die  Form  und  Skulptur  des  Gewindes,  welches 
in  seinen  unteren  Umgangen  kantig  wird  und  Höcker  erh&lt,  und  durch 
die  Beschaffenheit  des  Flügels,  auf  dessen  äusserer  Seite  die  Kiele  der 
Schlusswindung  stets  verlängert  fortlaufen,  unterscheidet  sich  unsere  Art 
leicht  von  A,  spectosa,  und  ist  auch  wohl  von  keinem  Autor,  der  die 
letztere  zu  vergleichen  Gelegenheit  hatte,  mit  ihr  verwechselt  worden  ;  nur 
eine  falsche  Deutung  der  Rostellaria  pes-carbonis  Brongniart's  ist  der 
Grund,  weshalb  auch  dieser  Name  unter  den  Synonymen  der  A,  aluta 
auftritt.  Dagegen  stimmt  unsere  Art  in  den  angegebenen,  von  A,  spe- 
ciosa  unterscheidenden  Merkmalen  überein  mit  der  lebenden  A.  peS'peU- 
cani  und  ist  deshalb  auch  von  vielen  Autoren,  so  auch  von  Börnes, 
nur  als  eine  Varietät  der  letzteren  betrachtet  worden.  Dennoch  sind 
beständig  bleibende  unterschiede  vorhanden,  welche  mich  bestimmen  die 
beiden  Arten  zu  trennen.  Bei  der  lobenden  A.  peS'pelecani  entfernt  ùch 
charakteristisch  der  obere  Finger  des  Flügels  beträchtlich  vom  Gewinde, 
und  auch  der  äussere  Kiel  des  Fingers  folgt  dieser  Richtung;  dieses 
Merkmal,  das  sich  nie  bei  der  miocänen  A.  alala  ausbildet,  ist  für  die 
lebende  Art  in  dem  Grade  bezeichnend,  dass  keine  Abbildung  derselben 
existirt,  in  der  es  nicht  deutlich  ausgedrückt  wäre.  Fossil  ist  die  lebende 
Art  in  gleicher  Weise  pliocän  verbreitet,  wie  A,  alata  miocan;  sie  ist 
gemein  in  Italien,  im  Crag  in  England  wie  in  Belgien  bei  Antwerpen, 
und  wird  leitend  für  die  Unterscheidung  pliocäner  von  miocänen  Tertiär- 
bildungen. Auch  die  breiten  Lappen  zur  Seite  des  Stiels,  welche  die  le- 
bende Art  in  ausgebildeten  Stücken  erhält,  bilden  sich  nicht  in  gleicher 
Weise  bei  der  A,  alata;  doch  würde  ich  auf  diesen  Unterschied  ein  ge- 
ringeres Gewicht  legen.  A.  specwsa,  alata  und  pes-pelecani  sind  Arten, 
welche  einander  folgen,  und  ausnahmsweise  nur  sind  die  beiden  ersten 
auf  Sylt  noch  nebenanderliegend  gefunden;  A,  alata  ist  eine  bezeichnende 
obermiocäne,  A.  pes-pelecani  eine  ebenso  bezeichnende  pliocäne,  quartäre 
und  lebende  Art.  A,  Uttingeriana  ist  eine  selbstständige  nur  aus  süd- 
lichen Fliocänbildungen  gekannte  Art,  deren  Synonymik  bei  Börnes 
auch  noch  unter  A,  pes-pelecani  aufgenommen  ist;  die  lebende  A.  S«r- 
resiana  bei  Fuilippi  (En.  moll.  Sic.  t.  26  f.  6)  scheint  ihr  nahe  zu  stehen. 
Für  A,  alata  habe  ich  den  einzigen  ihr  früher  von  Eicbwald  beigelegten 
selbstständigen  Artnamen  beibehalten,  obwohl  Eichwald  so  wenig  ihre 
Eigenthümlichkeiten  erkannte,  dass  er  sie  später  selbst  mit  der  A,  pes* 
pelecani  wieder  vereinigt  hat. 


Druck  von  J.  F.  Starcke  in  Berlin. 


Digitized  by 


Google 


Zeitschrift 

der 

Dentscben  geologiscben  Gesellscbaft 

3.  Heft  (Mai,  Jnni,  Jali  1854.) 
A.   Verhandlnnsen  der  GesellschaflU 


I.    Protokoll  der  Mai -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  3.  Mai  1851 

Vorsitzender:  Herr  v.  Carnall. 

Das  Protokoll  der  April  Sitzung  wird  verlesen  und  ge- 
nehmigt. 

Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen; 

ZiJCHOi  D  :  BibUotheca  historico-naturalis  phytico-chemica 
et  mathematical  Dritter  Jahrgang.  Heft  2.  1853.  —  BibUo- 
theca historico^naturalis  et  physico-chemica.  Erster  Jalirgang. 
Heft  2.  1853.  —  BibUotheca  historico  -  geographica.  Erster 
Jahrgang.    Heft  1  und  2.    1853.  —  Geschenke  des  Verfassers. 

Auffindung  von  Quecksilber  in  der  Luneburgischen  Diluvial- 
Formakion.  Mitgetheilt  von  J.  Fk.  L.  Hausmann.  —  Geschenk 
des  Yerfassers. 

Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften  von  Gie- 
bel und  Heintz.     1854.    Februar-Heft. 

Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung  von  Hartmann.  1854. 
No.  12  bis  16. 

Von  Herrn  Escher  von  der  Linth  war  ein  Brief  einge- 
gangen, betreffend  die  von  ihm  übernommene  Colorirung  der 
Schweiz  für  die  geologische  Uebersichtskarte  von  Deutschland. 

Andere  briefliche  Mitfheilungen  der  Herren  H.  Karsten 
ans  Rostock  und  Bornemann  aus  Mühlhausen  wurden  zum  Vor- 
trage gebracht. 

Der  Vorsitzende  gab  Nachricht  über  die  Fortschritte  der 
Arbeiten  für  die  geologisdie  Karte  von  Rheinland -Westphalen 
im  Eönigl.  lithographischen  Institut.    Drei  im  Stich  fertige  Blät- 

ItWi,  d.  a.  geul.  Ges.  VI.  3.  33 
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ter  (Sectîoiien  Essen,  Soest  und  Wurburg)  der  topographischen 
Grundlage  wurden  zur  Ansicht  vorgelegt. 

Herr  Huvssen  hielt  einen  Vortrag  über  die  Soolqnellen  im 
Münstersehen  Gebirgsbeeken  ;  sie  liegen  in  dem  Gebiete  der 
westpliäliscben  Kreideformation,  grösstenthdls  am  SGdrande  jenes 
Beckens,  wo  die  Kreide  auf  dem  Steinkohlengebirge  ruht,  in  ge- 
ringerer Zahl  an  dem  nordöstlichen  und  nördlichen  Rande,  dem 
Einhange  des  Teutoburger  Waldes.  Sie  haben  überall  nur  einen 
geringen  Salzgehalt,  den  sie  nadi  der  Ansicht  des  Redners  nicht 
aus  einem  in  der  Tiefe  vermutheten  Steinsalzlager  hernehmen 
können,  sondern  durdi  eine  Aufilangnng  der  ieinen  Salztheile  des 
Kreidegebirges  erhalten  ;  eine  Ansicht,  wofür  ganz  besonders  der 
Umstand  spricht,  dass  der  Gehalt  der  meisten  Quellen  allmä- 
lig  und  um  so  rascher  abnimmt,  je  stärker  dieselben  benutzt 
werden. 

Herr  Ewald  übergab  ein  sehr  sorgfältig  ausgeführtes,  geo- 
gnostisch  colorirtes  Relief  von  der  Umgebung  der  Rosstrappe  am 
Harz,  welches  von  dem  Verfertiger,  Herrn  Wüstemann,  durch 
Vermittelung  des  Herrn  Alexander  v.  Humboldt  als  Ge- 
schenk für  die  Gesellschafl  eingegangen  war.  Dasselbe  gewährt 
nicht  nur  ein  vortreffliches  Bild  von  der  dargestellten,  •  so  vielfadi 
besuchten  Oertlichkeit ,  sondern  ist  auch  für  die  Erklärung  der 
Bildung  solcher  Felsenthäler  von  allgemeinem  Interesse,  wesl<alb 
eine  allgemeinere  Verbreitung  zu  erwarten  steht.  Exemplare  da- 
von sind  für  den  Verkauf  vorräthig. 

Der  Vorsitzende  legte  eine  von  ihm  zusammengestellte 
Uebersichtskartc  von  Oberschlesien  und  den  angrenzenden  Ge- 
genden vor,  welche  zur  Aufnahme  in  die  von  der  Gesollschafl 
herauszugebende  geognostische  Ucbersichtskarte  von  Deutschland 
bestimmt  ist.  Derselbe  gab  dabei  einen  Ueberblick  über  die  in 
dem  Gebiete  jener  Karte  vorkommenden  Gebirgsglieder  und  deren 
Lagerungsverhältnisse,  insbesondere  diejenigen  Abänderungen  er- 
läuternd, welche  er  nach  den  neueren  Aufschlüssen  im  Vergleich 
mit  seiner  vor  10  Jahren  erschienenen  Karte  von  Oberschlesien 
vorzunehmen  veranlasst  gewesen  ist;  namentlich  hat  sich  seit  je- 
ner Zeit  das  tertiäre  Alter  des  oberschlesischen  Gjps-  und  M^ 
gelgebirges  und  eine  grössere  Verbreitung  der  dazu  gehörigen 
Schichten  herausgestellt. 

Herr  v.  Semenovv  legte  3  Tafeln  zu  einer  von  ihm  be» 
gonnenen  Arbeit  über  die  Versteinerungen  des  scblosischen  Koh- 
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lenkalks   vor,  welche  în  der  Zeitsdirîft  der  Gesellschaft  erschei- 
nen wÎTd. 

Herr  G.  Rose  zeigte  zwei  Proben  des  Vorkommens  von 
Quecksilber  und  Quecksilberhornerz  bei  Sülbeck  in  der  Gegend 
von  Lüneburg  vor.  Die  Masse,  in  welcher  das  Quecksilber  in 
kleinen  Kiigelchen  zerstreut  liegt,  ist  in  der  einen  Probe  ein  leicht 
amsammengebackner  mit  Thon  gemengter  Sand,  in  der  andern 
ein  reinerer  Thon;  beide  brausen  nicht  mit  Säuren;  nur  an  dem 
dnen  Stö^  zeigt  sich  ausser  den  Qnecksilberktigelcben  auch 
Queeksilberhornerz.  *) 

Herr  Tamnaü  legte  schone  Krjstalle  von  schwarzem  Tnr- 
malin  aus  Grönland  und  rothen  Turmalin  vor,  welcher  südlich 
von  Nertschinsk  von  der  Grenze  der  Mongolei  oder  aus  der 
Mongolei  selbst  herstammt.  Das  letztere  Vorkommen  von  rothem 
Turmalin  erinnert  an  den  grossen  rothen  Turmalin ,  der  im  Bri- 
tischen Museum  aufbewahrt  wird. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
v.  w.  o. 

V.  Carnao..     Beyrich. 


2.     Protokoll  der  Judî  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  14.  Juni   IS51. 

Vorsitzender:  Herr  v.  C  ARN  all. 

Das  Protokoll    der  Mai -Sitzung  wird   vorlesen    und  ange* 
nommen. 

Als  neue  Mitglieder  sind  der  Gesellschafl  beigetreten: 
Herr  Küper,  Bergrath  und  Bergamts-Direktor  in  Halberstadt, 

vorgeschlagen  durch  di^  Herren   v.  Carnall,   Redtel 

und  Ewald; 
Herr  Oemler,  Berggeschworner  in  Stassfurt, 

vorgeschlagen  durch  dieselben  Herren; 
Herr  V.  Kummer,   Bergrath  und  Salinen-Direktor  zu  Dür- 
renberg bei  Merseburg, 

Torgeschlagen  durch  dieselben  Herren; 

*)  Eine  specicUc  Beschreibung  dieses  merkwürdigen  Vorkommens 
findet  sich  in  No.  24.  S.  187  ff.  des  laufenden  Jahrganges  der  „Oester- 
wicbischen  Zeitschrift  für  Berg-  tind  Hüttenwesen." 

33* 
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Herr  Grund,  Gradirtnspektor  zu  Dfirrenberg, 

vorgeschlagen   durch  die  Herren   v.  Carnall,  Redtel 
und  Ewald; 
Herr  LiNDio^  Salinenfaktor  zu  Dfîrrenberg, 

vorgeschlagen  durch  dieselben  Herren; 
Herr  Th.  Liebe,  Dr.  phil.  in  Hamburg, 
vorgeschlagen  durch  die   Herren  v.  Carkall,  Redtel 
und  Sochtikg; 
Hevr  V.  Hoiningek  genannt  Huene,   Berggesdiwomer  zv 
Unkel, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Carkall,  Weiss  und 
Beyrich  ; 
Herr  Robert  Schlaointweit  in  Berlin, 

vorgeschlagen   durch   die  Herren  v.  CARNALli,   Beyrich 
und  H.  Schlaointweit. 
Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 
Als  Geschenke: 

Von  Herrn  Desor:  Une  dernière  ascension,  Neu/chateU 
1854.  Separatabdruck.  —  Du  climat  des  Etats-Unis.  Porren- 
truy,  1853.  Separatabdruck. —  Echinides  mummnlitiques,  Por- 
rentruy^  1853.     Separatabdruck. 

Von  Herrn  v.  Carnall:  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hfitten- 
und  Salinenwesen.     II.  Band,  Lieferung  1.    Berlin,  1854. 

Von  Herrn  Whitneï  :  Geological  map  of  Keweenaw  Pointy 
Lake  supetior. 

Von  Herrn  Delesse:  Memoire  siif  la  constitution  mine- 
ralogique  et  chimique  des  roches  des  Vosges,     Separatabdruck. 
Von  Herrn  Thiolltère:   Description  des  poissons  /ossiies 
provenant  des  gisements  coralliens  du  Jura  dans  le   Bugef. 
ire  livraison.     Paris,  1854. 

Zum  Austausch  gegen  die  Zeitschrîft: 
Würtembergische  naturwissenschaftliche  Jahreshefte.    Jahr- 
gang 1   bis  5. 

Bidletin  de  la  SociHê  géologique  de  France,  Série  deuxiàne^ 
tome  dixième  feuilles  1  —  33  et  tome  onxitme  /ettUles  1  —  2. 
Pans,   1852  —  1854. 

Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung.  Jahrgang  13.  No.  17 
bis  23. 

Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der  preuss. 
Rbeinlande  und  Westphalens.    Jahrg.  XI.  Heft  1  und  2. 
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Annalei  de$  minet.  Cinqnûme  Serie^  tome  IV.  livraison 
puUrième,    1853. 

Natuurkundige  Verhandelingen  van  de  hMandtche  Maat- 
ichti^if  der  Wetemchapen  te  Hnarlem,  hegende  Deel.  Haar'» 
km,  1854. 

Hierauf  wurden  Exemplare  eioer  Ankündigung  des  Conser« 
vators  des  Museums  der  Universität  au  Bonn,  Herrn  Dickert, 
Yertheilt,  nach  welclier  derselbe  Reliefs  Ton  einigen  interessanten 
Gebirgsgegenden  angefertigt  hat,  und  für  den  Verkauf  vorräthig 
halt,  namentlich:  1)  Ton  der  Gegend  des  Masenberges 
and  des  Meerfelder  Maares  bei  Manderscheid  in  der 
Eifel  (25  Zoll  lang  und  20  ZoU  breit,  ter  8  Thlr.)  2)  Bad 
Bertrich  mit  seinen  Umgebungen  nahe  der  Mosel 
(i9|  ZoU  lang,  16|^  Zoll  breit,  ffir  6  Thlr.)  3)  Das  Maar 
TOD  Uelmen  in  der  Eifel  mit  seiner  Umgebung  (16- 
nnd  13|  Zoll,  fOr  3  Thh*.)  4)  Die  Insel  Palma  (canarische 
Insel,  26^  und  19^  Zoll,  für  8  Thlr.)  und  5)  Die  Insel  Te- 
neriffa (25  und  22  ZoU,  für  15  Thh-.) 

Eia  Brief  Ton  Herrn  General-Consul  Stu&tz  in  Dresden, 
der  der  Qesellsdiafi  eine  von  Herrn  Fötterle  entworfene  geo- 
gnostische  Karte  von  BrasiUen  und  die  dazu  gehörigen  Durch- 
schnitte als  Greschenk  Übersendet,  wurde  zum  Vortrage  gebracht. 

Der  Vorsitaende  legte  ein  von  Herrn  Gradirinspektor  Theune 
in  Ebnen  bei  Schönebeck  mitgetheütes  Stück  Sphärosiderit  vor, 
das  unweit  Calbe  a.  d.  S.  über  der  Braunkohle  vorgekommen 
ist,  und  ausgezeichnet  schön  erhaltene  Muschelschalen  einschliesst. 

Herr  G.  Böse  sprach  über  die  chemische  Zusammensetzung 
des  Feldspathes  in  Phonolitheo,  von  denen  Handstücke  vorgezeigt 
wurden. 

Herr  Beyrich  legte  Graptolithen  von  Herzogswalde  in 
Schlesien  vor,  welche  Herr  Scharenbero  dort  geâinden  hat,  und 
führte  an,  dass  dies  ein  anderer  Fundort  sei,  als  der  von  Herrn 
Krug  von  Nidda  angezeigte,  wonach  man  nunmehr  drei  Stellen 
des  Y<Mrkommens  kenne  und  auch  noch  eine  weitere  Verbreitung 
süorischer  Schichten  in  dem  niederschlesisch-glätzer  Grauwacken- 
gebirge  vermuthen  dürfe« 

Herr  Huyssen  sprach  über  die  muthmasslichen  Ursachen 
der  Entwickelung  von  schlagenden  Wettern  aus  dem  Schiefer- 
thone  des  Wälderthongebirges  bei  Minden.  Er  berührte  die 
Verbreitung  dieser  Formation  im  nordwestlichen  Deutschland  im 
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Allgemeinen  und  in  der  Gegend  von  Minden  insbesondere,  wo- 
selbst sie  vorherrschend  aus  Schieferthon  besteht  und  ganz  unter- 
geordnet Sandstein  und  einige  schmale  Steinkohlenflöze  fuhrt, 
auf  welchen  im  Preussischen  Gebiete  die  Gruben  Laura,  Aussicht 
und  Bölhorst,  weiter  östlich  aber  die  Schaumburgischen  Kohkn- 
werke  bauen.  Alle  diese  Gruben  leiden  sehr  von  der  Entwicke- 
lung  schlagender  Wetter,  und  es  ereignen  sich  daselbst  hierdorcfa, 
sowohl  in  oberer  Höhe  wie  in  der  Tiefe,  viel  hänfiger  Unglücks- 
falle, als  sonst  auf  den  Kohlengruben  Deutschlands  durch  diese 
Ursache  vorzukommen  pflegen.  Auf  der  Lauragrnbe  hat  man 
nachstehendes,  auf  folgender  Seite  abgebildetes  Profil.  Im  Han- 
genden der  hier  dargestellten  Partie  wird  nordwestlich  vom 
Schachte  Aurora  im  Felde  der  Bölhorstgrube  ein  Schacht  abge* 
teuâ,  in  welchem  sich  ebenfitUs  schlagende  Wetter  und  zwar  in 
solcher  Menge  entwickeln,  dass  der  Gebrauch  von  andern  als 
Sidierheitslampen  bei  dieser  Arbeit  hat  verboten  werden  mfissen. 
Da  die  Schachtsohle  noch  hoch  über  den  Kohlenflözen  steht,  und 
der  Schieferthon  compact  und  nicht  zerklüftet  ist,  kann  msm  jenen 
Kohlenwasserstoff  wohl  nicht  aus  der  Steinkohle  herieiten,  son- 
dern dessen  Entwickelung  ist  allem  Anscheine  nach  dem  Scfaiefer- 
thone,  in  dem  das  Abteufen  steht,  selbst  zuzuschreiben.  Derselbe 
ist  dunkel  gefärbt,  meistens  schwarz,  und  wird  an  der  Luft  blei- 
cher. Er  ist  reich  an  den  für  den  Wälderthon  charakteristischen 
Thierresten  und  einzelne  Bänke  sind  ganz  roitCyrenen  angefüllt. 
Der  Redner  legte  von  einer  solchen  Cyrenen-führenden  Schicht, 
in  welcher  im  August  vorigen  Jahres  das  Schachtabteufen  stand 
und  in  welcher  die  Entwickelung  schlagender  Wetter  bemerkt 
wurde,  damals  geschlagene  Stufen  vor,  welche  noch  jetzt  schon 
an  und  für  sich  einen  schwachen,  nach  dem  Durchschlagen  aber 
auf  den  frischen  Bruchflächen  einen  sehr  starken  brandig  bitu- 
minösen Geruch  wahrnehmen  Hessen,  der  demjenigen  des  Kofatea- 
wasserstoffs  durchaus  gleicht  und  der  Muthmassung,  dass  aus 
diesem  Schieferthon  sich  die  schlagenden  Wetter  des  Bölhorster 
Schachtes  entwickeln,  grosse  Wahrscheinlichkeit  verleiht.  Schliess» 
lieh  wurde  darauf  hingedeutet,  wie  vielleicht  auch  in  andern  Fäl- 
len die  schlagenden  Wetter  der  Kohlengruben  nicht  .der  Kohle 
selbst,  sondern  dem  Nebengesteine  entströmen,  und  manche 
Vorkommnisse  dieser  Art  mehr  der  Zersetzung  animalischer  als 
derjenigen  vegetabilischer  Stoffe  zuzuschreiben  seien,  vielleicht 
auch   die  in  ihrer  Grundursache  bisher  noch  nicht  genügend  er- 
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klärte  sogenannte  Fettigkeit  der  Kohlen,  welche  mit  der  Brauch- 
barkeit zur  Entwickelung  von  Leuchtgas  zusammenhängt,  eidi 
auf  einen  Gehalt  an  thierischen  Stoffen  werde  zurüc^Ohren  las- 
sen —  wie  denn  im  Bölhorster  Schachte  wohl  unzweifelhaft 
die  Cyrenen  des  Schieferthons  als  Ursache  der  schlagenden  Wet- 
ter anzusehen  seien.  —  Anschliessend  an  diesen  Vortrag  gab 
der  Vorsitzende  einige  Mittheilungen  über  Wahrnehmungen  auf 
mit  schlagenden  Wettern  behafteten,  sogenannten  „feurigen  Gru- 
ben" (firy  coUeries)  in  England. 

Herr  Boknemann  legte  Zeichnungen  von  Foraminüeren  aus 
dem  Belemnitenlias  des  Hainberges  bei  Göttingen  vor.» 

Herr  Roth  zeigte  Bohrproben  aus  dem  Bohrlcksh  von  Wen- 
disch-Wehningen  bei  Dömitz  (Meklenbnrg) ,  die  durch  grossen 
Gehalt  an  Infusorien  ausgezeichnet  sind;  man  hat  dieselben  irr- 
thümlich  für  Braunkohlen  angesehen,  während  nicht  nur  der 
Einschlnss  von  Infusorien,  sondern  auch  das  Aufliegen  auf  gro- 
bem Kiese  mit  Urfelsgeschieben  über  das  Diluvialalter  keinen 
Zweifel  lässt. 

Der  Vorsitzende  legte  Handstücke  von  einem  neuen  Vor- 
kommen silberhaltigen  Fahlerzes  und  Malachits  von  Miedziana^ 
gora  bei  Kielce  in  Russisch-Polen  vor  und  erläuterte  die  dasselbe 
darstellenden  Profile  nach  einer  diesfälligen  brieflichen  Mitthei- 
lung des  Herrn  v.  Labecki  in  Warschau. 

Ferner  zeigte  derselbe  geognostisch  colorirte  Karten  von  den 
Bergwerksbezirken  Halberstadt,  Eisleben,  Wettin  und  Kamsdorf, 
auf  denen  die  Resultate  der  zeither  durch  dortige  Bergbeamten 
ausgeführten  Untersuchungen  aufgetragen  sind,  und  welche  fur 
künftige  geognostische  Kartirung  dw  Provinz  Sachsen  sehr  viel 
brauchbares  Material  enthalten.  Dabei  wurde  bemerkt,  dass  we- 
gen Mangels  genauer  topographischer  Karten  eine  Publikation 
jener  Arbeiten  noch  ausgesetzt  bleiben  müsse. 

Hierauf  wurde  eine  Mehrzahl  grosser  Durchschnitte  von 
den  Erzlagerstätten  in  dem  Zechstein,  welcher  an  dem  Nordrande 
des  Thüringer  Waldes  das  Grauwacken-  und  Schiefergebirge 
abweichend  und  übergreifend  bedeckt,  vorgelegt;  dieselben  sind 
von  Herrn  Spengler  zu  Kamsdorf  nach  eigenen  Aufiiahmen 
vortrefliich  bearbeitet  und  werden  von  ihm  zu  einer  speciellen 
Darstellung  jener  Lagerstätten  benutzt  werden. 

Zum  Schlüsse  zeigte  der  Vorsitzende  ein,  ihm  von  dem 
Herrn  Verfesser  übergebenes  Exemplar  der  vor  Kurzem   hier 
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erschieneoen  Höhenkarte  der  Umgegend  von  Coblens  von  C.  B. 
Wolff,  aaf  welcher  die  Höhen- Abstafiingen  mit  Farben  ang^ 
geben  sind,  und  knüpfte  hieran  einige  Bemerkungen  über  den 
Werth  solcher  Karten  für  geologische  Forschungen. 

V.  w.  0- 

V.  Carnall.    Beybich.    Roth. 


3.    Protokoll  der  Jali-Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  5.  Joli  1854. 

Vorsitzender:  Herr  v.  Carnall. 

Das  Protokoll  der  Juni-Sitsung  wird  verlesen  und  genehmigt 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Herr  Baybr^  Bergwerksbesitzer,  Artillerie^Lieutenant  a.  D., 

in  Wrietzen, 

vorgeschlagen   durch  die  Herren  y.  Carmall,  Beyrich 
und  Huyssek; 

Herr  Schlönbach,    Salinen -Inspektor    zu  Liebenhall    bei 

Salzgitter, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  v«  Strombeck,  Beyrich 
und  V.  Carnall. 

Für  die  Bibliothek  der  Gresellschaft  sind  eingegangen: 

Württembergische  naturwissensehafUiche  Jabresh^e.  Bd.  9. 
Heft  3. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Buseland.  Bd.  12. 
Heft  2  bis  4.  Bd.  13.  Heft  1  bis  3. 

Bericht  der  oberfaessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde.    Heft  4. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt.   Bd.  4.  Heft  4. 

Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  1854. 
April-Heft. 

AntuiUs  des  mines.    Cinq,  Sér.  T.  IV.  lÀwr,  5. 

Bulletin  de  la  société  géologique  de  France.  Tome  X. 
Feuilles  34  à  40. 

Der  Vorsitzende,  Herr  y.  Carnall,  legte  ein  Nordblatt 
der  Grundlage  zur  geognostischen  Uebersichtskarte  von  Deutsch- 
land vor,  auf  welchem  Herr  Ejeiuo  y.  Nidda  in  Breslau  das 
Braunkohlengebirge  in  Schlesien  aufgetragen  hat 
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Derselbe  verlas  ein  Sdireiben  des  fierm  Bobchardt  über 
die  von  ibm  ausgefährte  kfinstliebe  Darstellnag  von  Dendriten 
auf  Thonplatten  durch  galvanische  Wirknng.  Einige  diesem 
Schreiben  beigefügte  Platten,  weldie  den  natürlichen  Dendriten 
gleiche  Zeichnungen  enthalten,  wurden  der  Versammlung  zur 
Ansicht  vorgelegt 

Derselbe  gab  Erläuterungen  zu  einer  von  Herrn  Degen« 
HARDT  in  Orzesche  eingesendeten  Karte  über  die  Ausdehnung 
der  Sphärosiderit- Ablagerungen  in  dem  zwischen  Czerwionkau 
und  Nicolai  belegenen  Theile  des  obersohlesiâchen  Kohlengebirges. 

Von  Herrn  Bekinguier  wurden  zwei  neu  erschienene  goo- 
gnostische  Karten  zur  Ansicht  vorgelegt:  Die  Karte  von  Kur- 
Hessen,  bearbeitet  von  Schw^abzenberg  und  Beus^e  und  die 
Karte  der  Umgebung  von  Krems  und  dem  Meinhardsberg  von 
CziZEK  mit  zugehörenden  Erläuterungen. 

Herr  A.  Ekman  sprach  über  Orbituliten  und  über  ein  Co- 
niferen-Holz,  welche  er  in  den  bei  Santander,  an  der  Küste  von 
CastiKen,  anstehenden  Kalkschichten  gefunden  bat.  Nach  den 
übrigen  darin  beobachteteten  Einschlüssen  (TerAmhda  Man- 
teliiana^  Ttirrilites  cesiaiuSy  ein^n  der  Caprimi  Partschii  nahe 
stehenden  Budisten,  Stylina  striata^  Cerithium  Matheroni  o^., 
Ostrea  oarinata  und  einigen  anderen)  gehören  diese  Kalkachichten 
einer  Budisten-führenden  Abtheiinng  der  oberen  Kreidegruppe  an. 

Derselbe  theilte  mit,  dass  er  das  sogenannte  Horn  oder 
Holz  des  von  Esper  als  Gorgonia  paradoxa  beschriebenen  Ce- 
ratophyten,  welcher  im  südlichen  Grossen  Ocean,  wahrscheinlich 
nahe  bei  Neu-Holland,  vorkommt,  seiner  ganzen  Masse  nach  ans 
länglichen,  zugespitzten  Zellen  von  nahe  an  ^  Pariser  Linien 
Länge  zusammengesetzt  gefunden  habe.  Die  Zellen  sind  den  in 
der  Kreide  vorkommenden  sogenannten  Spongien  -  Nadeln  s^ir 
ähnlich;  ihre  Wandungen  best^en  ans  Kieselerde  und  werden 
erst  sicht^bar,  wenn  der  farblose  organische  Inhalt  derselben  durch 
Glühen  verkohlt  oder  ganz  ausgebrannt  wird.  Der  KieselgehaU 
dieses  Ceratophyten-Stockes  beträgt  nahe  an  \  seiner  G^sammt- 
masse  oder  das  Vierfache  seiner  verbrennUchen  Theile. 

Herr  Lüders  gab  Nachricht  über  ein  erst  in  neuester  Zeit 
beachtetes  Vorkommen  von  tertiären  Sphärosideriten 
bei  Brambach  im  Dessautschen. 

Von  den  blauen  Bergen,  etwa  -  Stunde  westlich  von  Boas- 
lau, abwärts  bis  eine  Stunde  hinter  Brambach,   d.  i.  beinahe  anf 
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eber  Ëratreokimg  von  zwei  Standen,  hut  das  recirte  Elbnfer  einen 
meist  yQllig  senkrecht  abgesehnittenen  Band,  der  sich  bei  den 
blauen  Bergen  über  30  Fnss,  jenseits  Brambach  20  bis  25  Fuss 
fiber  der  Elbe  erhebt,  während  das  gegenüberliegende  linke  Ufer 
sich  &st  im  Niveau  des  Flusses  ausbreitet.  Die  Steilheit  des 
rechten  Uferrandes  ist  bedingt  durch  eine  20  bis  30  Fuss  starke, 
scbmutiig  graugrüne,  sandige,  vielleicht  auch  glaukonitische 
Thonschieht,  welche  bei  den  blauen  Bergen  von  ein^n  groben 
£iese  und  von  Oerdllen,  jenseits  Brambach  nur  von  Ackererde 
bedeckt  ist.  Unter  dem  sandigen  Thon  liegt,  von  Brambach 
7  Stunde  lang  abwärts  verfolgbar,  eine  feste  3  bis  4  Fuss  mäch- 
tige Gesteins-Schicht  in  fast  horizontaler  Lage  hart  an  der  Elbe 
durch  das  Wasser  fragespült.  Dieselbe  zeigt  sidi  dicht  bei 
Brambach  als  ein  grobes  lockeres  Conglomérat  mit  sandigem 
eisenhaltigem  Bindemittel,  50  Schritte  weiterhin  als  ein  festes 
aphäroeideritis^^es  Gestein,  welches  in  angegebener  Mäditigkeit 
{  Stunde  lang  im  Wasser  zu  sehen  ist.  Diese  äusserst  feste 
Schicht  besteht  theiis  aus  einem  aasgezeichneten  Sphärosiderit 
?0D  dichtestem  Gefüge ,  mnsdbligem  Bruch  und  sdimutzig  grau- 
brauner Farbe,  dessen  reinere  Varietäten  36-^,  die  ärmsten  23  pCt 
Eisengehalt  durch  die  Titrirprobe  ergaben,  theiis  aus  einem,  durch 
überwiegenden  Sandgehalt  und  zurücktretendes  Eisen  mehr  k5r- 
aig  werdenden,  festen,  graubraunen  Gestein.  In  letzterem  Ge- 
steiu,  welches  im  Innern  immer  noch  Ausscheidungen  von  dich- 
tem Sphärosiderit  enthält,  finden  sich  Steinkerne  von  Cjprina, 
Venus,  Cardita,  Nucnla,  Lunulites  und  anderen.  Das  Vorkommen 
dieser  marinen  Tertiär- Versteinerungen  im  Eisenstein  lässt  sich 
dem  analogen  Vorkommen  in  dem  Gelbeisensteine  von  Holzhau- 
sea  in  Hessen  vergleichen,  wo  die  Erze  sich  gleichfalls  in  thoni- 
gen  Schichten  eingelagert  über  den  Braunkdilen  finden.  Das 
Ansehn  der  beiderlei  Gresteine  ist  nur  dadurch  ein  verschiedenes, 
dass  das  Eisen  sidi  in  dem  quarzreichen  Gestein  von  Brambach 
ids  O^dul  erhalten  konnte. 

Das  Lager  bei  Brambach  scheint  h.  6  zu  streichen  und  fiadi 
der  Elbe  zuzu&llen;  dafür  spricht,  dass  die  ausgdienden  conglo- 
meratisehen  Bänke  auf  dem  Plateau  etwa  j  Stunde  nordöstlich 
in  geringer  Tiefe  unter  der  Oberfiäche  zu  sehen  waren,  so  dass 
ein  Abbau  vielleicht  durch  einen  Tagebau  angegriffen  werden 
konnte.  Die  Dessauische  Regierung  hat  dem  Vorkommen  bereits 
ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  es  steht  zu  erwarten,  dass 
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dies  reiche  Eise&steÎD&lager  für  jene  Gegend  eine  grosse  Widi- 
tigkeit  erlangen  werde,  um  so  mehr,  da  sich  in  der  Nachbar« 
schafl  auch  schöne  feste  Baseneisensteine  finden,  welche  an  Be- 
standtheilen  60,80  pCt.  manganhaltiges  Eisenozjd  (entsprediend 
42  pCt  Metall),  14,47  Unlösliches,  2,77  Phosphorsänre,  22,07 
organische  Säuren  und  Wasser  enthalten. 

Herr  Bornemann  sprach  über  die  Lettenkohlengruppe  der 
Umgegend  von  Mühlhausen  in  Thüringen  und  theilte  einige  vor- 
läufige Resultate  einer  von  ihm  vorgenommenen  Untersuchung 
der  Pflanzen-  und  Thierreste  derselben  mit,  unter  Vorlegung 
zahlreicher  Zeichnungen  und  mikroskopischer  Darstellungen  d^ 
beobachteten  Gegenstände. 

Die  Lettenkohlengruppe  bei  Mühlhausen  besteht  zunächst 
über  dem  Muschelkalk  aus  grauen  Thonschichten,  die  wegen  des 
häufigen  Vorkommens  von  Mjaciten  mit  dem  Namen  der  Mya- 
dtenthone  belegt  .'werden.  Darüber  folgt  die  eigentlidie  Letten- 
kohle und  sodann  die  Lettenkohlensandsteine,  weldie  sich  der 
Keuperformation  anschliessen. 

Die  thierischen  Ueberreste  in  der  Lettenkohlengruppe ,  die 
sich  in  der  Gregend  von  Mühlhausen  als  eine  Küstenbildung  er- 
wiesen hat,  sind  theils  Reste  von  Wirfoelthieren,  besonders  Fis<^- 
zahne  von  Acrodus-  und  Saurichthjs- Arten,  theils  Conchylien. 
Von  letzteren  finden  sich  namentlich  Myacitenformen,  Posidoma 
minuta  Goldf.  und  eine  Trigonia,  die  auch  in  Franken  und 
im  Saalthal  in  denselben  Schichten  vorkommt  und  der  T,  vul- 
garis ScHLOTH.  ähnlich,  aber  durch  breitere  Form  versdiieden 
ist.  Eigenthünilich  ist  der  Erhaltungszustand  dieser  Muscheln 
im  Myadtenthon ,  wo  die  Schale  vollständig  verschwunden  und 
durch  spätem  Druck  die  Flächen  des  Abdrucks  und  Steinkems 
in  eine  Fläche  verschmolzen  sind,  welche  sowohl  die  innem, 
als  die  äussern  Charaktere  der  Muschel  an  sich  trägt. 

Die  Pfianzenreste  der  Lettenkohlengruppe  sind  1)  Höker, 
theils  verkieselt,  theils  in  Brauneisenstein  verwandelt.  Besonders 
bemerkenswerth  sind  Stammstücke  von  einer  Acaucaria,  deren 
Struktur  ausgezeichnet  erhalten  ist  2)  Abdrücke  in  Sandstein. 
Häufig  sind  parallelnervige  Blätter  von  Zamien,  zu  denen  man* 
chesy  was  man  früher  als  Calamités  arenaceus  minor  u.  dgl. 
zu  bestinunen  gewohnt  war,  zu  rechnen  ist,  und  mehrere  andere 
noch  nicht  bestimmte  Pfianzenformen.  3)  Das  merkwürdige  Vor- 
kommen wohlerhaltener,   meist  vollständig  von  lindern  Pflansen* 
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Iheîlen  befreiter  Blattoberh&nte  und  Blattfragmente  im  Myocîten- 
tlion,  die  einer  sorgföitigen  mikroskopischen  Untersnehnng  unter- 
worfen worden  sind.  Eine  Vergleichung  der  Oberhautstruktur 
sfimmtHcher  in  den  botanischen  Gftrten  von  Berlin  und  Leipzig 
cnltivirten  Cjcadeen-Arten  hat  bereits  zu  dem  sichern  Resultate 
geföbrt,  dass  ein  grosser  Theil  jener  fossilen  Oberiiäute  Cycadeen 
und  zwar  Arten  aus  der  Gattung  Zamia  angehört.  Einige  an- 
dere Oberhäute  entsprechen  Coniferenblättern.  Zu  bemerken  ist, 
dass  keine  einzige  dieser  fossilen  Oberhäute  geschlängelte  Zellen- 
wände der  Oberhautzellen  besitzt  und  selbst  bei  Farrenkraut-ähn- 
lichen  Formen  geradlinige  Oberhautzellen  beobachtet  wurden; 
während  alle  lebenden  Farrenkräuter,  soweit  sie  bis  jetzt  unter- 
sucht wurden,  geschlängelte  Zellenwände  zeigen.  Ein  analoges 
Vorkommen  von  fossilen  Oberhäuten  wurde  von  Schacht  und 
ScHLEiDEN  bei  Apolda  beobachtet.  Die  dortigen  Oberhaut- 
fragmente, von  denen  manche  mit  denen  von  MQhlhausen  über- 
einstimmen, hatten  indess  wegen  ihrer  Kleinheit  kein  weiteres 
Resultat  gewinnen  lassen.  Die  bei  Mühlhausen  vorkommenden 
Fragmente  dagegen  lassen  bei  ihrer  Grösse  (zuweilen  1  Quadrat- 
centimeter  Oberfläche)  oft  noch  vollständig  die  Blattformen  und  den 
Gefössbündelverlauf  erkennen,  und  berechtigen  daher  noch  zu  wei- 
tern Aufschlüssen  Ober  die  Natur  der  Flora  während  der  Triasperiode. 

Herr  Bfyrich  gab  eine  Uebersicht  der  im  Muschelkalk  zu 
Rüdersdcnrf  bei  Berlin  bis  jetzt  aufgefundenen  Ammoniten,  veran- 
lasst durch  den  Fund  zweier  früher  von  dort  nicht  bekannt  ge- 
wesener Arten. 

In  dem  unteren  Muschelkalk,  welchem  die  mächtigen  bei 
Büdersdorf  hauptsächlich  gebrochenen  Scbaumkalklager  angehö- 
ren, haben  sich  folgende  Arten  gefunden: 

1)  Ammonites  dux  Giebel.  Die  Beschreibung,  welche 
GiEBEi^  von  diesem  ausgezeichneten  Ammoniten  des  deutschen 
Muschelkalks  mit  stark  zerschnittenen  Rändern  der  Loben  und 
Sättel  nach  einem  thfiringischen  Vorkommen  in  der  ZeitschriH  für 
die  gesammten  Naturwissenschaften  (Halle  1853  S.  341.  t.  9.) 
gegeben  hat,  ist  sehr  getreu  und  passt  vollkommen  auf  die  zu 
Rüdersdorf  gefundenen  Stücke  derselben  Art.  Ovekweo  gab 
von  ihrem  Vorkommen  zuerst  im  Jahre  1849*)  Kunde  und  legte 
der  Gesellschaft  Zeichnungen   vor,   welche    er   selbst  von  einem 


*)  Vergl.  diese  Zeitschrift  Band  I.  Seite  %^. 
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in  der  Bergwerks-Sammlung  zu  Rûderadorf  aufbewahrten  Stuck 
entworfen  hatte.  Durch  seine  bald  darauf  erfolgte  Abreise  nach 
dem  Innern  von  Afrika,  wo  er  seinen  Tod  fand,  wurde  Over- 
WEG  verhindert  seine  Beobachtung,  auf  welche  er  mit  Becht  ein 
grosses  Gewicht  legte,  selbst  zu  veröffentlichen.  Die  Zeidinnn- 
gen,  welche  damals  der  Gesellschaft  vorgelegt  wurden,  haben 
sich  in  Ov£KWEc's  zurückgelassenen  Papieren  vorgefunden;  die 
nachstehenden  Holzschnitte  sind  treue  Copieen  davon. 


Kurze  Zeit  nach  Overweo's  Mittheilung  erhielt  die  König- 
liche Mineralien^Sammlung  hierselbst  durch  ein  werthvolles  Ge- 
schenk des  Herrn  Berghauptmann  Martins  in  Halle  ein  ausge- 
zeichnetes grosses  Stock  derselben  Ammoniten-Art,  welches  vor 
längerer  Zeit  schon  bei  Rudersdorf  gefunden  war.  Dieses  Stock, 
in  dem  Wesentlichen  der  Form  ganz  mît  dem  kleineren  von 
OvERWEG  und  dem  thüringischen  von  Giebel  spSter  gezeichne- 
ten Ammoniten  übereinstimmend,  zeigt,  dass  der  Ammonites  (lux 
etwa  die  Grösse  eines  ausgewachsenen  À,  heterophyllus  aus 
dem  Lias,  d.  h.  einen  Durchmesser  von  nahe   1  Fuss  erreichte. 

Herr  Giebel  hat  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
der  A,  dux  dem  A,  Dontianus  Hauer  aus  dem  unteren  Mu- 
schelkalk der  Venetianer  Alpen  in  dem  Grade  nahe  steht,  dass 
beide  Arten  leicht  zusammenfallen  könnten. 

2)  Ammonites  (Goniatites)  Ottonis  Buch.  Das 
einzige  Exemplttr,  für  welches  L.  V.  BüCH  seinen  A.  Ottonis 
gründete,  war  in  Schlesien  gefunden,  ohne  dass  über  das  Speoiel- 
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lere  des  Vorkommens  Nachricht  vorhanden  war.  Ein  frappant 
mit  dem  schlesischen  Original  -  Stflck  des  A.  Ottonis  überein- 
stimmendes Fragment  wurde  im  SchAumkaUc  sa  Büd««sdorf  erst 
in  diesem  Jahre  von  Herrn  Ekdmenger  aufgefunden  und  dem 
Königl.  Mineralien  -  Cabinet  geschenkt.  Dieser  Ammonit  gehört 
bei  strenger  Begrenzung  der  alten  A mmoniten- Gruppen  nach  dem 
Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Einschnitte  in  den  Rändern  der 
Loben  und  Sättel  zu  den  Goniatiten,  und  nicht  zu  den  Cerati- 
ten,  iKrelchen  in  L.  v.  BuGH's  Monographie  dieser  Ammoniten- 
Gruppe  nidit  zweckmässig  ein  zu  weiter  Umfang  gegeben  wurda 

3)  Ammonites  (Goniatites)  Buchii  v.  Alb.  Die- 
selbe grosse  Form  mit  schneidendkantigem  Bücken,  welche  Dun- 
RER  (PalaeoDtogr«  I.  p.  335.  t.  42.  f.  3,  4,  5)  aus  dem  unteren 
Muschelkalk  von  Wogau  bei  Jena  beschrieben  liat,  wahrsoheinliiah 
verschieden  von  dem  kleinen  gleichbenannten  Goniatiten  in  Würt« 
temberg.  Zu  Rüdersdorf  hat  sich  dieser  Goniatit,  welchem  die 
Zähne  der  Ceratiten  im  Grunde  der  Loben  fehlen,  und  welcher 
deshalb  auch  der  enger  begrenzten  Gruppe  der  Ceratiten  nicht 
zugerechnet  werden  darf,  in  einer  von  Turbo  gregarius  erfüllten 
Schicht  zunächst  unter  dem  Schaumkalk  gefunden. 

Die  Ceratiten  kommen  in  Rüdersdorf  im  unteren  Muschelkalk 
nicht  vor;  sie  zdgen  sich  erst,  wie  dies  überall  in  Deutschland 
der  Fall  ist,  später,  und  so  in  Menge  auch  zu  Rüdersdorf  in  dem  obe- 
ren Muschelkalk  des  Erienberges.  Die  Gruppe  wird  hier  vertre- 
ten durch  den  Ammonites  (Ceratites)  noilosus  und  den  Ammoni* 
tes  (Ceratites)  enodis  Q.,  welchen  letzteren  L.  v.  Buch  sehr  mit 
unrecht  für  den  Jugendzustand  des  Ammonites  (Ceratites)  se- 
mipartitus  erklärte. 

Es  stellt  sich  hiernach  heraus,  dass  im  unteren  Muschel- 
kalk zu  Rüdersdorf,  und  ebenso  in  Thüringen,  schon  eigentliche 
Ammoniten  und  Goniatiten  neben  einander  verbreitet  waren,  und 
dass  erst  nachher  im  oberen  Muschelkalk  die  Ceratiten  ihre 
Entwickelung  erhielten.  Im  unteren  deutschen  Muschelkalk 
sind  also  die  Ammoniten  in  ähnlichen  Verhältnissen  entwickelt, 
wie  in  den  alpinen  Kalken  von  St.  Cassian  oder  in  andern  alpi- 
nen Muschelkalkbildungen,  in  welchen  Ammoniten  und  Goniati- 
ten nebeneinander  gefunden  werden. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
V.  w.  o. 

V.  Cabkall.    Beyeich. 
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B.    Briefliehe  Mitthelloiiffeii. 


1.    Herr  E.  HoFMAim  an  Herrn  G.  Rose. 

St.  Petersburg,  den  16/28.  Oktober  1854. 

Idi  habe  in  diesem  Sommer  nur  am  westlichen  Fusse  des 
Ural  gearbeitet,  in  dem  Distrikte  von  Wotkinsk,  an  der  Kama 
im  Wätkaschen  Grouyernement  gelegen,  und  im  Permschen  Di- 
strikt. Ich  hatte  mir  diese  Gegenden  eigentlich  bis  zuletzt  auf» 
sparen  wollen,  weil  sie  am  bequemsten  zu  bereisen,  und  durch 
ihre  geognostische  Beschaffenheit  so  vom  Ural  geschieden  sind, 
dass  sie  in  wenig  Zusammenhang  mit  ihm  stehen.  Umstände 
aber,  die  nicht  von  mir  abhingen,  Hessen  mir  nur  die  Wahl  in 
diesem  Jahre  gar  nicht  oder  in  diese  Gegend  zu  reisen.  Nur 
Schichten  des  permischen  Systems  bedecken  in  langweiliger  Ein- 
förmigkeit die  ganze  Gegend.  Jedes  Profil  an  der  Kama  zeigt 
mit  kleinen  Abänderungen  die  Beschaffenheit  aller  übrigen.  Un- 
ter einer  mächtigen  Alluvialdecke  von  Lehm  findet  sich  gewöhn- 
lich eine,  wohl  zum  Diluvium  gehörige,  Anhäufung  von  kleinen 
abgerundeten  Kieselgeröllen ,  dann  kommen  die  Schichten  des 
permischen  Systems  in  ungestörter  horizontaler  Ablagerung.  Im 
Allgemeinen  kann  man  dieses  System  einen  Absatz  von  rothem 
sandigen  Lehm  nennen,  der  aber  so  sehr  von  kohlensaurem  Kalk 
durchzogen  ist,  dass  er  fast  überall  mit  Säuren  betupft  braussL 
Ofl,  aber  nie  in  sehr  ausgedehnten  Schichten,  sondern  nester- 
förmig,  heiTScht  der  Sand  vor,  nimmt  Consistenz  an,  wird  ein 
nicht  fester,  weicher,  graubrauner,  gelblicher  und  grünlicher 
Sandstein,  der  nicht  selten  so  fest  und  hart  wird,  dass  er  den 
einzigen  Baustein  in  dieser  Gegend  abgiebt;  diese  grosse  Festig- 
keit gewinnt  das  Gestein  wohl  durch  kohlensauren  Kalk,  der  ihn 
durchdrungen  hat,  denn  er  brausst  stets  sehr  stark.  Aus  dem 
Sandstein  entwickelt  sich  stellenweise  ein  Conglomérat.  Ueber 
ihm,  unter  ihm  und  neben  ihm,  und  ohne  ihn,  unmittelbar  im 
Lehm,  finden  sich  grössere  und  kleinere  Ablagerungen  von  Kalk* 
stein,  fester  oder  loser,  wie  es  kommt,  stellenweise  mächtig 
genug,  dass  grosse  Steinbröehe  in  ihm  angelegt  sind.  Verstei- 
nerungen haben  wir  in  den  beiden  genannten  Distrikten  gar  nicht 
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gefboden.  Das  îm  Ganzen  ebene  Terrain  wird  durch  die  tiefen 
Thftler,  welche  sich  die  Gewässer  in  dem  weichen  Boden  ansge- 
wöhh  haben,  wellenförmig,  und  nimmt  ein  Höhenrücken  die  Form 
von  Bergkuppen  an,  so  liegt  gewöhnlich  anf  den  Kuppen  eine 
mäehtige  Kalksteinablagerung,  welche  der  Zerstörung  besser  als 
die  weichen  Sande  und  Lehme  widerstanden  hat.  Quellen,  de- 
ren Temperatur  zwischen  4  bis  5  Grad  R.  schwankt,  setzen  oft 
Kalksinter  ab,  den  sie  in  den  Lehm-  und  anderen  Schichten  auf- 
genommen haben.  Am  Ostrande  des  von  uns  untersuchten  Ter- 
rains haben  wir  an  der  Silva  viele  Gypsstöcke  gefunden,  die  im 
Kalkstein  eingelagert  sind,  aber  sonst  keinen  Aufschluss  über 
ihre  Bildung  geben.  ' 

In  beiden  Distrikten,  aber  hauptsächlich  im  nördlichen  per*- 
miseben,  hat  die  Formation  technisches  Interesse  durch  die  mit 
Kupfererzen  durchzogenen  Sandsteine,  auf  welche  eine  ganze 
Reihe  Kupferhütten  baut.  Ursprünglich  mögen  die  Kupfererze 
Schwefehrerbindungen  gewesen  sein,  denn  man  findet  noch  jetzt 
viel  eingesprengte,  aber  immer  in  Zersetzung  begriffene  und  in 
Salze  übergehende  Kupferkiese  und  Glaserze.  Immer  begleitet 
ma  die  kupferhahigen  Sandsteine  von  Pflanzen-Abdrucken  und 
Stengeln,  Ton  denen  wir  eine  ganze  Suite  mitgebracht  haben, 
die  näher  bestimmt  werden  sollen.  Kupfererze  und  Pflanzen- 
Ueberreste  stehen  in  Beziehung  zu  einander.  Die  Calamiten- 
stengel  sind  besonders  reich  mit  kohlensauren  Kupfersalzen  im- 
prägnirt.  Leider  kommen  die  Kupfererze  auch  nur  nesterweise, 
und  ganz  unregelmässig  vor,  nur  die  Beschaffenheit  und  Farbe 
der  Sandsteine  giebt  einigen  Anhalt  beim  Suchen.  Man  wählt 
die  Stellen,  wo  man  suchen  will,  auf  gut  Glück,  und  legt  Bohr- 
löcher an.  Ist  man  zu  einer  Tiefe  von  etwa  10  Faden  gekom- 
men, ohne  auf  helle,  Hoffnung  gebende  Sandsteine  zu  stossen, 
oder  kommt  man  in  dunkelbraunen  Lehm,  den  die  dortigen  Berg- 
leute: schwarzen  Wap,  nennen,  unter  dem  nach  ihren  Erfahrun- 
gen kein  Kupfersandstein  mehr  vorkömmt,  so  stellt  man  die  Ar- 
beit em  und  sucht  sein  Glück  anderswo.  Es  ist  jedem  Privat- 
mann gestattet  auf  kaiserlichem  Lande  Erze  zu  suchen  und  zu 
fördern,  nur  muss  er  sie  gegen  eine  Abgabe  auf  einer  der  kaiser- 
lichen Hütten  verschmelzen  lassen,  kann  aber  sein  Metall,  wo  und 
wie  er  will,  verkaufen.  Es  sind  Nester  erbohrt  worden,  die  lange 
Zeit  schon  in  Betrieb  steheti,  und  Millionen  von  Puden  Erz  ge- 
geben haben,  und  andere  dagegen,  die  bald  erschöpft  waren,  und 

2eiu.  d.  d.  geol.  Ges.  VI.  3.  34 
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nur  wenige  Tausend  Pude  gaben.  Mich  hat  es  viel  gequält,  wie 
die  Kupfererze  in  die  Sandsteine  gekommen  sind.     Sie  liegen  in 
so  verschiedenen  Teufen,   dass  sie  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten 
an  ihre  jetzige   Stelle  gekommen   sein  müssen.    Der  Ural  war 
schon  erhoben,   als   die   permischen  Schichten  abgesetzt  wurden, 
sie   liegen  ungestört  söhlig;  weil  sie  nur  an  der  Westsdte  To^ 
kommen,  könnte    man  glauben,    nur  an    dieser  habe  ein  Meer 
existirt,  in   dem  die  Trümmer  des  Gebirges  abgelagert  wurden. 
Jurascliichten   kommen  aber  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  in  den 
Thälern  des  Gebirges  an  beiden  Seiten  vor,   sowohl  in  den  Zu- 
âfissen   zur  Petschora,   wie   in   denen  zum  Ob.     Kupfergangerze 
finden  sich  jetzt  nur  am  Ostabhange  und  die  sind  aus  einer  älte- 
ren Periode.     Sollten  nun  Wasser  diese  an  der  Westseite  anbe- 
raumt   und   als  Salze   wieder   abgesetzt  haben,    so  müssten  sie 
mehr    zusammenhängend    vorkommen     und   näher  am   Gebirge^ 
aber   sie  werden  immer  erst  in  einiger  Entfernung  vom  Gebirge 
häufiger,  und   ziehen    sich    weit  nach  Norden  und  Süden.     Von 
Pyskorsk,  wo  wir  waren,  also  westlich  von  Solikamsk,  zieht  sieh 
eine  lange  Reihe  von  Kupferlagerstätten,  die  eben  jetzt  wieder  von 
Neuem  untersucht  werden  sollen,  bis  nach  Tscherdyn  hinauf,  und 
nach  Süden   gehen  sie  bis  Orenburg.      Ich  meine  die  Bildungs- 
ursache ist  eine  mehr  lokale  gewesen,  die  mit  den  Pflanzen  einen 
Zusammenhang  hat. 

Wie  die  permische  Formation  sich  zum  Bergkalk  ver- 
hält, dem  sie  aufgelagert  ist,  haben  wir  jetzt  nicht  beobachten 
können,  wir  kamen  nie  bis  in  den  letzteren.  Vielleicht  kommen 
wir  in  einem  der  nächsten  Jahre  dazu,  wenn  wir  die  Berghaupt- 
mannschauen  von  Kuschwa,  Katharinenburg  und  Slatoust  unter- 
suchen, von  denen  sich  Distrikte  weit  nach  Westen  als  Enclaven 
in  Privatbesitzungen  finden.  Unser  Zweck  ist  ein  so  bestimmter, 
und  giebt  so  viel  zu  thun,  dass  wir  auch  unsere  Untersuchungen 
beschränken,  und  oft  dort  aufhören  müssen,  wo  wir  interessante 
Aufschlüsse  zu  finden  hoffen  dürfen. 

Krystallinische  Felsarten  haben  wir  gar  nicht  gefunden^  idi 
habe  Ihnen  also  nichts  mitbringen  können.  Wir  wären  auch 
ganz  ohne  Versteinerungen,  d.  h.  thierische  Ueberreste,  zurück- 
gekommen, hätte  uns  ein  glücklicher  Zufall  nicht  ganz  in  der 
Nähe  von  Kasan  auf  einen  Fundort  gebracht,  der  GrûN£\\-ald  r 
Stoff  zu  einer  Arbeit  geben  wird.  Was  er  vergangenes  Jahr  in 
Bogoslowsk  fand,  hat  er  bearbeitet  und  die  Arbeit  erscheint  eben 
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jetzt  în  den  Memoiren  der  Akademie.  Er  wird  SeparatabdrOck'e 
seinen  Gönnern  nach  Berlin  schicken,  die  mît  der  Arbeit  zufrie- 
den sein  werden;  sie  behandelt  nur  obersilurische  Versteinerun- 
gen, und  ist  mit  7  Tafeba  illustrirt. 


2.  Herr  EgCHEft  von  drr  Lintii  an  Herrn  Weiss. 

Zürich,  den  5.  November  iSTii. 

Bei  Anlass  meiner  Excursion  auf  die  Scesa  plana  interessirt 
es  Sie  vielleicht  zu  vernehmen,  dass  Herr  Rathsherr  Merian 
bei  nochmaliger  genauer  Vorgkichung  der  für  Cardita  crenata 
gehaltenen  Muschel  {Cardium  austriacnm  v.  Hauer)  mit  der 
wahren  Cardita  crenata  von  St.  Cassian  selbst  allerdings  immer 
einen  kleinen  Unterschied  gefunden  hat,  so  dass  Cardium  au- 
itriacumy  fi*eilich  wunderlich  genug,  nicht  so  fest  ident  mit  Car- 
dium (Cardita)  a-enatum  als  vielmehr  ein  Doppelgänger  der 
letztem  wäre,  und  in  etwas  höherm  Niveau  vorkäme.  Auf  einer 
Excursion  von  St.  Gallen  nach  Hall,  die  wir  in  Gesellschaft  von 
Herrn  SuESS  gemacht,  hat  Letzterer  sich  überzeugt,  dass  die 
Pterophyllum  Jaeger-i^  Eqmsetites  columnar  is  ^  Calamités  arena- 
cens  enthaltenden  Sandsteine  Vorarlbergs  wirklich  wohl  unzweifel- 
haft zum  Keuper  gehören  und  nicht  zu  den  Grestener  (Lias-) 
Schichten  der  Oesterreichischen  Geologen.  Als  wir  dann  ob  dem 
Herrenhaus  von  Hall  zunächst  über  dem  Salzgebirge  und  im 
Lafatsch-Thale  ganz  ähnliche  keuperartige  Gesteine  wechseln 
sahn  mit  Schichten,  in  welchen  nebst  der  eigentlichen  Cardita 
crenata  auch  ein  Ammonites  Joh,  Austriae  sich  vorfand  und 
Herr  Prinzixger  uns  eine  ebenfalls  in  der  Nähe  gefiindene 
Halobia  Lommelii  zeigte,  drängte  sich  uns  Allen  die  üeberzeu- 
gung  auf,  dass  die  wahren  St.  Cassianer  Schichten  sammt  den  die 
Halobia  Lommelii  und  Ammonites  Globosi  enthaltenden  Lagen 
das  marine  Aequivalent  eines  Theils  des  Keupers  seien  und  das 
Salzgebirge  von  Hall  ebenfalls  dem  Keuper  angehöre.  —  Die 
früher  zum  Theil  streitige,  jetzt  aber  allerseits  anerkannte  Schich- 
tenfolge ist  nun  diese: 

34* 
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Adnetkep-  nnd  Hîerlatz-Scliîchten  (Lias). 


Dacbsteinkalk 

und  Kössener  Schichten  mit  Cardtum  atistriacum. 

Werden  von  den  Oesterreichischen  Geolo- 
gen noch  zum  Lias  gezählt,  während  vir 
darin  lieber  eine  marine  Uebergangsfacies 
zum  Keuper  erblicken  möchten. 

Riesen-Oolith  und  Dolomit:  bei  Hall  mit  grossen  Chemnitzia. 

Sind  vermuthlich  ident  den  Esino- 
Schichten  (Ostseite  des  Comer-Sees),  wo 
ebenfalls  grosse  Chemnitzia,  Natica  n.  s.  £ 

Keuper-Sandstein  nnd  Schiefer:  in  Vorariberg  mit  PterophyUum 

Jaegeri  etc. 

in  Tyrol  mit  Zwischenlagen,  in 
denen  Cardita  crenata  und  Am- 
monites Joh.Austriae^  eigentlidies 
St.  Cassian. 

Salzgebirge  von  Hall. 

Höchst  wahrscheinlich  älter  als  das  Salzgebirge  von  Hall 
ist  der  ächte  Muschelkalk  der  Bergamasker  Thäler.  Ob  die 
Postdon,  Clarae,  Naticella  costata  u.  s.  f.  enthaltenden  Scliichten 
aber,  nach  der  Ansicht  der  Oesterreichischen  Geologen  dem  bun- 
ten Sandstein  parallel  stehen  oder  aber  in  Italien  über  dem 
Muschelkalk  liegen  und  also  ebenfalls  noch  zum  Keuper  gehören, 
bedarf  noch  weiterer  Untersuchung,  zu  der  ich  leider  in  diesem 
Herbste  die  Zeit  nicht  mehr  fitnd. 


3.    Herr  v.  Strombkck  an  Herrn  Beyricb. 

Braunschweig,  den  34.  Jan!  1854. 

In  neuerer  Zeit  überzeuge  ich  mich  immer  mehr,  dass  der 
Tlion  nebst  Eisenstein,  den  ich  Ihnen  in  dem  Schreiben  vom 
6.  April  d.  J.  als  mittleren  Hilsthon  bezeichnete,  eine  ganz  eigen- 
thtimliche  Fauna  umschliesst,  die  sich  eben  so  sehr  von  der  in 
den  unter-,  als  von  der  in  den  fiberliegenden  Schichten  abgrenzt. 
Der  Speeton  clay   ist   daher  ein    besonderes  Glied   der  Kreide- 
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Formation,  das  den  hiesigen  Vorkommnissen  zufolge  älter  ab 
die  Gargas-Mergel  und  jönger  als  das  Hilsconglomerat  ist.  Da- 
gegen neige  ich  mich  seitdem  dahin,  der  Exogyra  (Ostrea) 
aquüa  Brongn.  bei  d'Orbigny  eine  mindere  Bedeutung  beizu- 
legen. Jetzt  spreche  ich  nämlich  das,  was  ich  in  jenem  Schrei- 
ben als  unteren  Hilsthon  hinstellte,  för  oberes  Hilsconglomerat 
an.  Allerdings  ist  zwischen  diesem  oberen  Hilsconglomerat  und 
dem  nunmehrigen  unteren  Hilsconglomerat  paläontologisch  keine 
völlige  Uebereinstimmungy  doch  aber  eine  so  grosse  Verwandt- 
Schaft,  dass  beide  nicht  ffiglich  in  zwei  verschiedene  Glieder  zu 
trennen  sein  werden. 
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C.    Aaflsatze. 


1.     Bohrungen  bei  Wendisch-Wehnîngen. 
Von  Herrn  J.  Roth  in  Berlin. 

Bei  WeDdiach-Wehningen,  westlich  von  Dömitz,  in  Mekko- 
bürg  hart  an  der  Elbe,  sind  1853  einige  Bohrungen  ausgeführt 
worden,  deren  Resultate  hier  folgen.  Da  nördlich  bei  Bockup 
Braunkohlenlager  erbohrt  sind  (s.  diese  Zeitschr.  Bd.  UI.  S.  461), 
so  durfte  man  vermuthen,  auch  hier  Braunkohlen  zu  finden,  eine 
Hoffnung,  die  sich  nicht  bewährt  hat.  Den  Anlass  gaben  an 
dem  hohen  Eibufer  anstehende  Gebilde,  die  erdigen  Braunkohlen 
sehr  ähnlich  sehen. 

Der  grösste  Theil  der  Bohrproben  und  das  Bohrregister,  von 
Herrn  Baukondukteur  Koch  geführt,  liegen  mir  vor,  ich  kenne 
die  Lokalität  jedoch  nicht  aus  eigner  Ansicht. 

Bohrloch  I.  mitten  im  Dorfe  in  einer  Mulde  des  Berges, 
circa  70  Fuss  über  dem  Eibspiegel  angesetzt,  ergab: 

5  Fuss   Flugsand, 

1  „       GeröUe, 

2  „       gelbbraunen  Thon  mit  Glimmerblättchen. 

56  „  braungrauen,  fetten,  sehr  plastischen  Thon  mit  wenig 
weissen  Glimmerblättchen,  deren  Menge  nach  der 
Tiefe  zunimmt;  in  der  Tiefe  wird  der  Thon  dunkler. 
Ausgeschlemmt  sehr  wenig  Quarzkörner  gebend. 

6  „       sandigbröckliche ,   schwarze,    bituminöse,   schwach  ab- 

färbende, mit  sandigen  glimmerreichen  Streifen  durch- 
setzte Schicht  mit  vielen  eckigen  Quarzkörnern  nod 
weissen  Glimmerblättchen,  erdiger  Braunkohle  ähnh'di. 

6     „       sehr  fetten,  glimmerreichen  Thon,  Alaunerde  ähnlich. 

2     „       sandigen  Thonletten  mit  Glimmerblättchen. 

2     „       dunklen    thonigen    Sandletten    mit    einzelnen    groben 
Quarzkömern  und  wenig  Glimmerblättchen. 

6     „       Letten  mit  Pfianzenresten,  einzelnen  Bruchstücken  nor- 

discher  Gerolle  und  Braunkohlenstückcben. 

86  Fase  Latus. 
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86  Fuss  Transport. 

Der  aosgeschlemmte  Sand  hat  den  Charakter  des 
scharfen  nordischen  Geschiebesandes. 
4     „       grünlichen,  glimmerreichen  Letten    mit   BruchstüdLen 

nordischer  Gerolle. 
15     „       sandigen,   durch  Bitumen   braungefärbten  Thon.    Der 
ausgeschlemmte  Sand  ist  scharf. 


105  Fass. 

Die  erdiger  Braunkohle  ähnliche  Schicht  verliert  lufttrod^en 
383  V^^  b^î°^  Glühen.  Der  gelbbraune  Rückstand  besteht  aus 
Thon  mit  sehr  viel  durchsichtigen,  eckigen,  ungleich  grossen 
Qaarzkörnem  mit  sehr  wenig  rothem  Feldspath,  sehr  wenigem 
weissem  Glimmer  und  einzelnen  grünen  Krystallbmchstücken 
(Augit?).  Ebenso  verhält  sich  die  an  der  Elbe  anstehende  so- 
genannte erdige  Braunkohle. 

Bohrloch  H.,  hart  an  der  Elbe  unmittelbar  in  ausgehendem 
Âlanngebirge  angesetzt,  ergab  für  dasselbe  5  Fuss  Mächtigkeit, 
und  darunter  21  Fuss  scharfen  Sand. 

Bohrloch  HI.  ergiebt  Lehm  und  Sand  mit  Geschieben  (Kreide 
und  Feuerstein)  bis  zu  80  Fuss  Tiefe. 

Im  Bohrloch  IV.,  das   hart   am  oberen  Bergabhange  ange- 
setzt wurde,  fkaà  man: 
5  Fuss  hellgelben   thonigen  Glimmersand   mit  Schichten   von 
reinen  Quarzkieseln  und  abgerundeten  Kieselschiefem 
durchsetzt. 
7     „      hellbraunen,  höchst  plastischen,  feinen  Thon  mit  sehr 
wenigen  feinen,  weissen  Glimmerblättchen  ;  beim  Ab- 
schlämmen bleiben  einige  durchsichtige,  eckige  Quarz- 
körner   und  Partikelchen   eines  gelblichen  Sandsteins 
zurück. 
4     „      leichte,  lockere,  feine,  schwarzgraue,  abfärbende  Schicht, 
die  beim  Erhitzen  wenig  gelblichen  Thon  mit  spar- 
samen, weissen,  feinen  Glimm^blättchen  und  einigen 
eckigen  Quarzkörnem  hinterlässt* 
1     „      schwimmenden  sandigen  Thon. 
15    „      braungrauen  Thon,   wie  der  in  Bohrloch  I.  56  Fuss 

mächtige. 
^    n      sogenannte  erdige  Braunkohle  wie  in  Bohrloch  I. 
35  Fuss  Latus. 
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35  Fuss  Transport. 


19 

7Î 

Thon. 

6 

ÏÎ 

sog.  erdige  Braunkohle. 

2 

1> 

Thon. 

25 

1» 

sog.  erdige  Braunkohle. 

1 

n 

Thon. 

15 

?» 

sog.  erdige  Braunkohle. 

4 

'i? 

Thon. 

1 

n 

sog.  erdige  Braunkohle. 

9 

« 

Thon. 

1 

15 

sog.  erdige  Braunkohle. 

>  wie  vorstehend. 


118  Fuss. 

Bohrloch  V.  am  Fusse  des  Berges  in  der  Richtung  nach 
Bockap  zu  angesetzt  und  Bohrloch  VI.,  auf  dem  Berge  nordwest- 
lich von  IV.  und  nordöstlich  von  I.,  beide  62  Fuss  tiefi  geben 
Diluvialsand  mit  Braunkohlenstückchen,  Diluviallehm  und  Mergel. 

Bohrloch  VII.,  nordwestlich  von  I.,  35  Fuss  tief,  ergiebt  die 
in  Bohrloch  I.  gefundenen  Thone  und  darunter  scharfe  Sande. 

Bohrloch  VIII.  und  IX.,  60  und  64  Fuss  tief,  unmittelbar 
in  der  sogenannten  erdigen  Braunkohle  hart  an  der  Elbe  ange- 
setzt, zeigen  als  Unterlage  derselben  den  hellbraunen  Thon,  der 
bei  5  Fuss  Tiefe  in  Bohrloch  IV.  gefunden  wurde. 

Bohrloch  X.  am  Fusse  der  höchsten  Erhebung  des  steilen 
Abbruchsufers  angesetzt,  wo  etwa  auf  der  halben  Höhe  des  Ufers 
eine  3  Fuss  mächtige  Schicht  sogenannter  erdiger  Kohle  zu  Tage 
geht,  zeigt  bis  50  Fuss  Tiefe  einen  Wechsel  von  Letten  und  Sand. 

Das  Vorkommen  nordischer  Geschiebe  in  90  Fuss  Tiefe  in 
Bohrloch  I.  verbunden  mit  dem  Vorkommen  von  Feldspath  in 
allen  Thonen  von  I.  und  IV.,  die  auch  übrigens  vollkommen 
ident  sind,  spricht  mit  Entschiedenheit  dafür,  dass  alle  diese 
durchbohrten  Schichten  zum  Diluvium  gehören. 

Die  leichte  lockere  Schicht  in  Bohrloch  IV.  veranlasste  mich 
zu  einer  Untersuchung  auf  Infiisorien.  Nicht  nur  diese,  sondern 
auch  alle  übrigen  Thone  und  Letten  von  I.  und  FV.  enthalten 
deren  eine  sehr  beträchtliche  Menge.  Besonders  gut  ist  die  Er- 
haltung in  den  obersten  Thonen  von  Bohrloch  IV.  Bdm  Er- 
hitzen der  kohligen  bituminösen  Thone  ändern  sich  die  Formen 
leicht.  Auf  meine  Bitte  hatte  Herr  Ehbenbero  die  Güte  die 
Thone  einer  genaueren  Untersuchung  zu  unterwerfen,  deren  Re- 
sultate ich  kurz  mittheile: 
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^Die  Thone  bei  Dömitz  sind  wahrsdieifiHoh  hrakieche  Süss- 
wasserbildungen.  Sie  enthalten  12  bis  13  Polygastrica  und  ausser- 
dem 33  Phytolitharien,  welche  letztere  jetzt  noch  in  der  Elbe  vor- 
kommen. Mehrere  Polygastrica,  die  wei4v€irbreiteten  ähnlich  er- 
scheinen, sind  nen.  Als  die  am  zahlreichsten  nnd  massenhaft  bis 
118 Fuss  Tiefe  vorkommenden  Formen  sind  zu  nennen:  die  neue 
Gattung  Heterostephania  und  die  Gallionellen.  G.  campylosyra 
ist  mir  schon  aus  amerikanischen  Tertiärlagem  bekannt.  Vier 
Formen  scheinen  Meeresgebilden  anzugehören:  Eine  der  rein 
marinen  Gattung  Dictyopjxis,  zwei  nur  in  Bruchstücken  vorkom- 
mende der  rein  marinen  Gattung  Triceraüum  ;  die  eine  derselben 
lasst  sich  dem  T.  /avus  der  untern  Eibe  anschliessen.  Ausser- 
dem ist  ein  Fragment  von  Cosdnodiscus  erkannt.  Ein  Theil  der 
Qbrigen  Arten  kommt  lebend  in  der  Elbe  vor." 
Polygastrica. 

Campy lodiscus?  Fragment. 

Cosdnodiscus?  Fragment  (marin). 

Dictyopyxis  conica  n.  sp.  (marin). 

EunoHa  amphioxyris? 

—  biceps. 

—  dentùnUata  n.  sp. 
Heterostephania  RotMi  n.  g. 

—  a  septenaria. 

—  ß  ocienaria, 

—  7  nonaria, 

—  8  denaria. 

Trieeratium  favus?  Fragment  (marin). 

—  carbonarium  n.  sp.  (marin). 

Phytolitharien. 
Amphidiscus  MartU, 
Ldthodontium  furcatum, 

—  Bursa, 
IMhomesites  ornatus. 
LitAostylidium  biconcavum, 

—  clavatum. 

—  clepsammidium. 

—  denticulatum. 

—  irreguläre, 

—  Uve. 

—  oblongum. 
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LdlhostyUdèum  oisiculum. 

—  ovatum. 

—  pofyêdrum. 

—  quadrtUum, 

—  RajulaF 

—  Reetangulum. 

—  rude. 

—  serra, 

—  nnuosum* 

—  trabecuia, 

—  umdentatum. 
Spongolithis  nctcuians,  ß  inflexa. 

— »  amphioxys, 

—  aptculata. 

—  aspera, 

—  aulogongyla  n.  ep. 

—  fistulota, 

—  mesogongyla,  ß  inflexa. 
Thylacium  /aveolatum  ? 

Man  könnte  die  Yermuthung  aussprechen,  dass  diese  Ab- 
sätze in  der  Zeit  erfolgten  als  die  jetzigen  Eibmarschen  ein 
Aestuarium  bildeten,  daher  die  marinen  Formen,  ähnlich  wie  sich 
am  Grasbrook  bei  Hamburg  (s.  diese  Zeitschr.  Bd.  V.  S.  743) 
manne  und  Süsswassermuscbeln  finden.  Der  Gehalt  an  Kohle 
und  Bitumen  darf  nicht  überraschen,  jeder  Teichschlamm  hat 
ihn  aufzuweisen.  Ob  ähnliche  Ablagerungen  sonst  noch  an  den 
Elbufem  vorkommen,  ist  mir  nicht  bekann t,  verdiente  jedoch  eine 
nähere  Untersuchung. 
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2.     Die  Pläner-Formation  in  Meklenbiirg. 
VoD  Herrn  H.  Karsten  in  Rostock. 

Hierzu  Tafel  XIX. 

Das  Vorhandensein  der  Kreideformation  in  Meklenburg,  von 
Brückner  vermuthet,  zuerst  von  H.  V.  Blücher*)  und  später 
von  BoLL**)  nachgewiesen,  ist  im  Laufe  dieses  Sommers  in  ei- 
ner Gegend  des  Landes  gründlicher  erkannt  worden,  deren  geo- 
gDostificher  Charakter  bis  dahin  noch  als  ein  zweifelhafter  be* 
tnchtet  wurde. 

Die  Hügelreihe  in  der  Nähe  der  Ostsee,  nördlich  von  Krö- 
pelin  und  Neubuckow,  welche  nach  ihrem  höchsten  Punkte  ge- 
wöhnlich der  Diedrichshäger  Berg  genannt  wird,  hatte  bereits 
früher  sowohl  durch  ihre  von  den  gewöhnlichen  Diluvialhügeln 
abweichenden  Oberaächenformen ,  als  auch  durch  die  Beschaffen- 
heit des  Bodens  an  mehreren  Punkten  Aufmerksamkeit  erregt, 
ohne  dass  es  jedoch  zu  einer  genaueren  Untersuchung  derselben 
gekommen  wäre;  wenigstens  hatte  der  von  Brückner  veranlasste 
Qod  zuerst  von  Boll  veröffentlichte  Bohr  versuch  auf  dem  Baken- 
berge kein  erhebliches  Resultat,  so  dass  die  geognostische  Be- 
deutung des  dortigen  Gesteins  zweifelhaft  blieb.  Wenn  daher 
V.  Blücher***)  das  feste  Gestein  des  Diedrichshäger  Berges 
einstweilen  der  'Braunkohlenformation  angehörig  hielt,  BoLLf) 
dasselbe  zum  Grünsand  stellte,  so  waren  dies  Vermuthungen, 
denen  nur  der  Charakter  des  Gesteins  selbst  zum  Grunde  lag, 
da  Petrefakten  von  beiden  noch  nicht  gefunden  waren. 


*)  H.  V.  Blücher,   Chemische  Untersachang   der   Soolqnellen  bei 
sah  etc.    Berlin,  18^. 

Den»  im  amttichen  Beriebt  über  die  Versammlang  deatgcher  Land- 
ond  Forstwirthe  in  Doberan.     Güstrow,  1842.    p.  93  ff. 

**)  £.  BoLL,    Geognosie  der  deutscheu  Ostseeländer.    Heubranden« 
bürg.  1846. 

•^)  a.  a.  O.  p.  89  ff. 
t)  a.  a.  O.  p.  Ö16  ff. 
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Im  vorigen  Jahre  wurde  die  Aufmerksamkeit  Sr.  KonigL 
Hoheit  des  Grossherzogs  auf  dies  Gestein  gelenkt,  und  von  Dem* 
selben  in  Folge  eines  von  mir  abgestatteten  Berichts  eine  ge- 
nauere Untersuchung  jener  Gegend  befohlen,  deren  technisdie 
Leitung  nach  einem  von  mir  gebilligten  Plane  dem  Herrn  Bau- 
Conducteur  Koch  in  Dömitz  übertragen  wurde.  Von  den  ersten 
Resultaten  dieser  Untersuchung,  welche  im  Laufe  dieses  Sommers 
bis  zu  einem  ziemlichen  Grade  der  Vollständigkeit  gediehen  ist, 
habe  ich  bereits  eine  vorläufige  kurze  Nachricht  gegeben;  da 
jetzt  die  Arbeiten  bis  auf  Weiteres  eingestellt  sind,  sehe  ich  mich 
veranlasst,  einen  Bericht  über  die  geognostischen  Verhältnisse 
jener  Gegend,  so  weit  sie  durch  dieselben  bis  jetzt  erkannt  sind, 
abzustatten. 

Die  Hügelkette,  welche  vom  Rande  des  Wamowthales,  süd- 
lieh  von  Rostock,  allmälig  ansteigend  sich  bei  Doberan  vorüber- 
zieht, theilt  sich  nordöstlich  von  Kröpelin  in  zwei  durch  en 
deutliches  Thal  getrennte  Züge,  deren  südlicher,  welcher  in  der 
Gegend  von  Hohen-Niendorf  seine  grosste  Höhe  erreidit,  ganz 
dem  Diluvium  anzugehören  scheint,  wofür  auch  die  abgerundet 
wellenförmige  Gestalt  der  Oberfläche  spricht,  während  der  nörd- 
liche, bei  dem  Signalpunkt  auf  dem  Eühiungsberge  bei  Diedrichs- 
hagen  eine  Höhe  von  396  Fuss  über  der  Ostsee  erreichend,  sidi 
von  dort  nach  N.W.  in  ziemlicher  gleicher  Höhe  bis  gegen  Bas- 
dorf erstreckt,  und  dann  gegen  Kägsdorf,  so  wie  in  den  Schludi- 
ten  auf  dem  ganzen  nordöstlichen  Abhänge  ziemlich  steil  gegen 
die  See  abfällt.  Diese  Hügelreihe  zeigt  eine  von  der  gewöhn- 
lichen Form  unserer  Diluvialhügel  sehr  abweichende  Oberflächen- 
gestalt,  indem  zahlreiche  tief  eingeschnittene  Querschlnchten  na- 
mentlich den  Nordostabfall  derselben  durchschneiden,  deren  steile 
Gehänge  auf  das  Vorhandensein  einer  festen  Grundlage  schliee- 
sen  lassen,  während  sie  selbst,  noch  jetzt  mehrentheils  das  Bett 
kleiner  Bäche  bildend,  ganz  das  Ansehen  von  Wasser  gebildeter 
Durchbrüche  haben.  Aufiallend  ist  ferner  der  fikst  gänzliche 
Mangel  nordischer  Geschiebe,  welche  an  der  Oberfläche  der  be- 
nachbarten Diluvialhügel  in  beträchtlicher  Menge  vorhanden  sind, 
während  sie  hier  durch  mehr  oder  weniger  scharfkantige  G^röDe 
ersetzt  werden,  welche  alle  demselben  Gestein  angehören,  und 
an  einigen  Punkten  die  Oberfläche  des  Bodens  so  dicht  bedecken, 
dass  sie  dem  Landbau  hinderlich  werden.  Dies  Gestein,  auf  den 
ersten  Blick  einem  grünlichgrauen  dichten  Kalkstein  ähnlich^  ist  ein 
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sebr  feinkörniger  fester  Sandstein,  der  sich  durch  grosse  Härte 
und  Spr5digkeit  auszeichnet,  und  an  mehreren  Punkten,  nament- 
lich am  Wege  oberhalb  Brunsfaaupten ,  am  Wege  von  da  nach 
Basdorf,  so  wie  nördlich  Ton  Basdorf  am  Wege  nach  Ahrendsee 
anstehend  zu  Tage  kommt.  Wegen  seiner  zerklQfteten  Beschaffen- 
heit und  schieferähnlichen  Bruchstficke  nennen  die  Bauern  der 
Gegend  dies  Gestein  „Schäwelsteen''  (der  plattdeutsche  Ausdruck 
för  Schieferstein).  Auf  eine  bedeutende  Entfernung  von  den 
Punkten,  wo  dies  Gestein  anstehend  oder  als  Gerolle  auf  der 
Oberfläche  vorhanden  ist,  zeigt  schon  der  Augenschein,  dass  der 
Boden  seine  jetzige  Beschaffenheit  vorzugsweise  der  Verwitterung 
desselben  verdankt,  so  dass  sich  die  oberflächliche  Ausdehnung 
dieser  Formation  leicht  erkennen  lässt.  In  der  beigegebenen 
Uebersichtskarte  (Tafel  XIX.)  ist  dieser  Bezirk  durch  feine  Li- 
nien angedeutet. 

Die  zerklüftete  Beschaffenheit,  welche  dies  Gestein  an  den 
Punkten  zeigt,  wo  es  anstehend  zu  Tage  ausgeht,  hat  sich  an 
allen  Punkten  innerhalb  dieses  Gebietes,  welche  durch  Schürfe 
und  Bohrungen  weiter  aufgeschlossen  sind,  bis  zu  einer  Tiefe 
Ton  70  Fuss  und  darüber  wiedergefunden,  indem  stets  Schichten 
von  festerem,  aber  bröckligem  Kieselgestein  mit  einem  grünlich- 
grauen Sande  wechselten.  Es  ist  jedoch  zugleich  durch  diese 
Arbeiten  erkannt  worden,  dass  das  Gestein  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung dasselbe  Streichen  von  S.O.  nach  N.W.,  und  Einfallen 
nach  N.O.  mit  einer  zwischen  30  und  40  Grad  wechselnden  Nei- 
gung behält. 

Diesem  Gestein  eingelagert,  im  Streichen  und  Fallen  mit  ihm 
▼öllig  übereinstimmend,  ist  an  mehreren  Punkten  (in  der  Karte, 
Tafel  XIX.,  mit  Punkten  bezeichnet)  ein  gelblichgrauer  Kalkstein 
von  abwechselnd  grösserer  und  geringerer  Festigkeit  aufgeflinden, 
auf  dessen  Grenze  gegen  das  Kieselgestein  sich  eine  Zwischenschicht 
von  geringer  Mächtigkeit  findet,  welche  bald  als  kalkhaltiger 
Sand,  bald  als  Conglomérat,  mitunter  in  der  Form  eines  festeren 
kalkhaltigen  Sandsteins  von  übrigens  ähnlicher  Beschaffenheit 
wie  das  kieselige  Gestein  auftritt,  sich  aber  immer  durch  ihren 
grossen  Reichthnm  an  Petrefakten,  namentlich  Foraminiferen, 
auszeichnet.  Derselbe  Kalk  tritt  auch  noch  weiter  südöstlich 
(in  einer  Mergelgrube  bei  Jennewitz  deutlich  aufgeschlossen)  auf, 
zeigt  auch  hier  noch  das  gleiche  Fallen  und  Streichen,  und  lässt 
erkennen,  dass  diese  Formation  sich  noch  beträchtlich  weiter  er- 
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Streckt^  als  aus  der  Oberaächenbeschaüenbeit  sich  direkt  ergtebt. 
Der  Kalk  hat  mit  Ausnahme  einiger  weniger  Bänke  von  grösse- 
rer Festigkeit,  welche  dichter  £[alkstein  zu  nennen  sind,  den 
Charakter  eines  verhärteten  Mergels,  und  besteht  aus  kohlensau- 
rem Kalk,  welchem  äusserst  fein  vertheilter  Sand  beigemengt  ist, 
wie  die  unten  mitzutheilenden  Analysen  meines  Colinen  Schulze 
näher  ergeben  ;  die  Zwischenschicht  ist  vorherrschend  sandig  mit 
einem  Ealkgehalt  yon  etwa  50  pCt,  welcher  sich  in  dem  Sand- 
steingebirge anscheinend  ganz  verliert. 

An  Versteinerungen  ist  das  Gebirge  ziemlieh  reich  ;  wiewohl 
dieselben  in  dem  Kalkstein  leider  zum  grossen  Tbeile  wenig  er- 
halten sind,  namentlich  die  Mollusken,  von  denen  vorzugsweise 
nur  schlecht  bestimmbare  Steinkerne  vorkommen,  während  die 
Schalen  sehr  zerbrechlich  und  zerfallen  sind,  so  zeigt  doch  das 
Vorkommen  gleicher  Arten  in  dem  Sand-  und  Kalkgebirge,  was 
freilich  auch  schon  aus  den  Lagerungsverhältnissen  zu  schliessen 
war,  dass  beide  derselben  Formation  zuzurechnen  sind. 

In  dem  Sandsteine  habe  ich  Versteinerungen  vorzugsweise 
in  den  die  Oberfläche  bedeckenden  Geröllstücken  gefunden,  was 
sich  wohl  daraus  erklärt,  dass  diese  Schichten  bisher  in  der  Tiefe 
verhältnissmässig  weniger  aufgeschlossen  sind,  als  die  Kalk- 
schichten. 

Am  häufigsten  findet  sich  darin  Pecten  Ntlssom^  mehren- 
theils  als  Abdruck,  doch  auch  einzelne  gut  erhaltene  Schalen, 
dann  Serpula  Amphishaena  und  viele  Foraroiniferen ,  so  wie 
Fisch-  und  Crustaceen  -  Bruchstücke.  Unter  diesen  sind  Fisch- 
wirbel häufig,  Fischschuppen  mitunter  gut  erhalten,  ein  deutlicher 
Zahn  von  Oxyrrhina  Mantellii  vorgekommen.  Ferner  in  ein- 
zelnen Exemplaren  eine  kleine  Cardita  und  ein  ÜentaUum^  viel- 
leicht Z>.  striatum  Sove.,  nicht  ganz  erhalten.  Von  den  Foiuminiferen 
kommt  Nodosaria  und  Robulina  am  häufigsten  vor.  Die  Beslim- 
mung  der  Arten  dieser,  so  wie  der  in  dem  Kalk  und  besonders 
zahlreich  in  der  Zwischenschicht  auftretenden  Foraminiferen  hat 
Herr  Professor  Reuss  gütigst  zugesagt,  und  erlaube  ich  mir  da- 
her nicht  diesem  erfahrenen  Kenner  vorzugreifen. 

In  dem  Kalk  und  der  Zwischenschicht  habe  ich  ausser  zahl- 
reichen Foraminiferen  und  Cytherinen,  in  Beziehung  auf  welche 
ich  die  obige  Bemerkung  wiederhole,  die  folgenden  Versteinerun- 
gen gefunden: 
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1.     Fische. 
Zahlreiche  Fischreste  finden  sich  besonders  in  der  Zwischen- 
schicht, vereinzelt  aber  auch  im  Kalk. 
An  Zähnen  glaube  ich  zu  erkennen  : 
Corax  falcatus  oder  Kaupv\ 
Galeoeerdo  gibberuliiSy 
Notidanus  sp.,  nur  ein  Bruchstück, 
Hemipristis  paucidens^ 
Otodus  seniiplicatus^ 
Otodus  appendiculatuSy 
Oxyrrhina  Mantellii, 
Oxyrrhina  heteromorpha^ 
Oxyrrhina  angusttdens, 
Lamna  undulata, 
Lamna  duplex. 
Ferner   fand   ich  Zähne  von  Pycnodus  sp.,   so   wie  einige 
Zähne,    welche  mit  denen  des   Ptychodus   mammillaris  einige 
Aehnlichkeit   haben,    aber   viel   tiefer  eingeschnitten,   eine  aus  3 
bis  4  Lamellen   bestehende  Krone  zeigen,  etwa   2  Linien   hoch 
und  breit. 

Nicht  selten  sind  j  bis  1  Linie  hohe,  völlig  konische,  ge- 
krümmte Zähne,  deren  Spitze  etwa  bis  zur  halben  Hohe  aus 
Email  besteht;  vielleicht  von  Macropoma  Mantellii? 

Ein  Bruchstück  eines  Kiefers  scheint  mir  Enchodus  Halo- 
cyon^  ein  anderes,  4  Linien  lang,  gerade  mit  dichten,  sehr  klei- 
nen, krummen  Zähnen  Beryx  omatus  anzugehören. 

Nicht  selten  sind  Wirbel  verschiedener  Species,  aber  meist 
in  zerbrechlichem,  zum  Theil  zerbrochenem  Zustande,  die  meisten 
von  der  Form  der  Haifischwirbel. 

Ebenso  finden  sich  häufig  Schuppen,  die  zum  Theil  wohl 
erhalten  den  Gattungen  Beryx  und  Macropoma  angehören,  zum 
Theil  aber  sehr  zerstört  und  unkenntlich  sind. 

Die  beobachteten  Flossenstacheln,  welche  noch  am  besten 
erbalten  im  Kalk  vorkommen,  scheinen  zum  Theil  zu  Ptychodus 
zu  geboren;  andere  fiach  zusammengedrückte,  etwas  gekrümmte, 
von  2  Linien  bis  2  Zoll  Länge,  auf  der  breiten  Seite  nahe  in 
der  Mitte  mit  einer  die  ganze  Länge  hinlaufenden  Furche  vermag 
ich  nicht  zu  bestimmen. 

In  beträchtlicher  Zahl  kommen  in  der  Zwischenschicht  kleine 
Koprolithen  von  1  bis  2  Linien  Länge,  cylindrischer  Form,  an 
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den  Enden  abgerundet,  mit  glatter  Oberfläche  nnd  gelbliehbrann^ 
Farbe  vor. 

2.  Crustaceen. 

Bruchstücke  von  Brustschildern  sind  besonders  in  der  ZwL 
schenschicht  häufig,  kommen  jedoch  auch  in  dem  Kalk  vor;  die 
Oberfläche  derselben  ist  punktirt  und  erscheint  dadurch,  so  wie 
durch  unregelmässige  Höcker  sehr  uneben.  Bis  jetzt  habe  ich 
solche  Bruchstöcke  nur  von  so  geringer  Ausdehnung  gefunden, 
dass  sie  zur  Bestimmung  nicht  dienen  können. 

Erebsscheeren  sind  im  Kalk,  so  wie  in  der  Zwischenschicht 
vorgekommen.  Am  häufigsten  einzelne  gelblichbraune  Finger 
von  gedrungener  Form,  mit  gebogener  Spitze,  denen  des  gemei- 
nen Taschenkrebses  sehr  ähnlich,  2  bis  3  Linien  lang.  Selten 
sind  Bruchstücke  anderer  Scheeren  von  schwarzer  Farbe  mit 
glatter  Oberfläche,  deren  Hand  fast  quadratisch  ist;  das  grösste 
Exemplar  ist  3  Linien  lang,  2  Linien  und  etwas  darüber  breit. 
Eine  grössere  Scheere  von  ähnlicher  Form,  deren  Schale  aber 
fest  ganz  zerstört  und  weiss  geworden  ist,  fand  ich  im  Kalk. 

Für  Bruchstucke  von  Fussgliedem  halte  ich  häufig  vorkom- 
mende beinahe  cylindrische  Körper  von  brauner  Farbe  mit  glat- 
ter, meist  glänzender  Oberfläche,  1  bis  2  Linien  lang  und  meh- 
rentheils  an  den  Enden  grade  abgebrochen. 

Cytherinen  sind  häufig  im  Kalk,  relativ  weniger  in  der 
Zwischenschicht,  und  wird  auch  diese  Herr  Professor  REtss  nä- 
her untersuchen. 

3.  Anneliden. 

Serpula  Amphishaena^  welche  in  dem  Sandstein  sehr  deut- 
lich vorkommt,  findet  sich  auch  in  dem  Kalk  und  der  Zwischen- 
schicht. Die  schönsten  und  grössten  Exemplare  sind  aus  den 
festen  Bänken  des  Kalksteins  bei  Basdorf  erhalten  worden. 

4.  Mollusken. 

Foraminiferen  in  grosser  Menge  und  Mannigfeltigkeit  enthält 
besonders  die  sandige  Zwischenschicht,  doch  fehlen  sie  auch  nidit 
im  Kalk,  so  wenig  als  in  dem  festen  Sandstein,  wie  berdts  oben 
bemerkt. 

Von  Gasteropoden  habe  ich  beobachtet: 

Eine  kleine  Pleurotoma  in  Bruchstücken,  welche  der  PL 
Roenieri  Reuss  ähnlich,  vielleicht  sie  selbst  ist. 

Unbestimmbare  Bruchstücke  eines  Fusus. 
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Brndistüoke  dreier  v^schiedener  Speeies   von  Turbo  und 
einer  Delphinula, 

Natica  vulgaris  Reuss?  in  wenigen  Exemplarea,  fast  nur 
SteiDkeme. 

Turriiella  gnmulaia  Sow.  aebr  deutlich  mit  wohlerhalte^ 
ner,  wenn  auch  calcinirter  Schale* 

Acephalen  : 

Ein  kleines  Cardium  und  eine  Cardita,  nicht  vollständig  er* 
halten,  namentlich  in  der  Zwischenschicht, 

Steink^*ne,  welche  den  Gattungen  Trigonm^  Corbula  und 
Venus  anzugehören  scheinen,  vorzugsweise  im  Kalk« 

Avicula  pectinoides  Reuss?  Zwei  Exemplare  von  etwa 
3  Linien  Höhe  scheinen  dieser  Speeies  anzugehören. 

Inoceramus  Cuvieri  Sow.  im  Kalk  häufig,  aber  selten  wohl- 
erhalten. 

htoceramus  tenuis  Makt.?  Einige  Exemplare  scheinen 
hierher  za  gehören, 

Pecten  Mlssoni,  Im  Kalk  sowohl  als  in  der  Zwischen- 
sd)icbt  sind  die  Schalen  dieser  Speeies  am  besten  erhalten,  wenn 
e«  auch  sehr  schwer  lallt,  sie  unbeschädigt  herauszuschlagen,  da 
sie  äosserst  spröde  und  häufig  stark  verdrückt  sind.  Die  Arbei- 
ter, anf  die  Petre&kten  auânwksam  gemacht,  gaben  diesen  Mu- 
sdidn  wegen  der  Form,  des  Glanzes  und  der  Sprödigkeit  sehr 
trefiTood  den  Namen  Uhrgläser. 

Pecién  membranaceus.  Einige  Exemplare  mit  merklich 
âinerer  Streiftmg,  dünnerer  Schale  und  von  geringerer  Grösse 
seheinen  dieser  Species  anzugehören,  wenn  sie  nicht  vielleicht 
der  Jugendzustand  der  vorigen  sind. 

Spondylus  lineatus  Goldf.  in  wenigen  Exemplaren  aus 
dem  Kalk. 

Anomia  subradiata  Reuss,  Zwei  Exemplare  aus  dem 
Kalk  glaube  ich  hierher  stellen  zu  dürfen,  wiewohl  sie  in  d^ 
Form  von  der  R£uss'schen  Beschreibung  und  Zeichnung  etwas 
abweiehen.  Unsere  Exemplare  —  es  sind  nur  die  rechte!  Scha- 
len ~  sind  fast  kreisrund,  3  Linien  hoch,  g^zend,  und  haben 
wenige  radiale  Streifen. 

5.    Radiarien. 

Brachstücke  sehr  kleiner  Echinitenstacheln  sind  sowohl  im 
Kalk  als  aaoh,  und  noch  häufig«:*,  in  der  Zwischenschicht  vor^ 

Ulis,  d,  d.  (e«I.  Ges.  VI.  3.  35 


Digitized  by 


Google 


584 

gekommen,  von  denen  die  meisten  Cidaris  armata  Beuss  anm* 
gehören  scheinen. 

Von  Polyparien  habe  ioh  bis  jetet  nichts  weiter  gefunden 
als  ein  Bruchstück,  eingewachsen  in  der  Zwischenschicht,  dessen 
Oberfläche  nicht  eu  entblössen  war,  und  welches  der  Struktar 
nach  zu  Manon  zu  gehören  scheint. 

Aus  diesem  Yerzeichniss  der  bisher  aufgeüindenen  Verstei- 
nerungen ergiebt  sich,  dass  der  Kalk  und  Sandstein  von  Basdorf 
und  Brunshaupten  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  sächsisch-böhmi- 
schen Piänerformation  hat,  welcher  ich  ihn  deshalb  unbedenkUch 
parallel  stelle.  Welcher  Abtheilung  dieser  Formation  derselbe 
specieller  zuzuzählen  sei,  ist  freilich  aus  den  aufgezählten  Arten 
nicht  mit  Sicherheit  zu  entnehmen,  da  einige  derselben,  nament- 
lich die  am  hänfigsten  vorkommenden  und  am  sichersten  bestimm- 
baren Mollusken  auf  die  unteren  Schichten,  den  unteren  Quader 
und  Plänermergel  hinweisen,  während  andere,  namentlich  die 
grosse  Menge  von  Fischresten  und  Foraminiferen  in  Böhmen  vor- 
zugsweise den  Schichten  des  Plänerkalks  angehören.  £s  dOrAe 
hiemach  vielleicht  am  angemessensten  sein,  den  meklenbnrgischen 
Pläner  einstweilen  fOr  ein  mittleres  Glied  dieser  Formation  zu 
halten. 

Eine  andere  Uebereinstimmung  unserer  Formation  mit  dem 
Pläner  besteht  in  der  Zerrissenheit  der  Schichten.  An  mehreren 
Punkten,  wo  durch  Schürfarbeiten  die  Ausdehnung  des  Kalks 
untersucht  worden  ist,  namentlich  bei  den  auf  der  Karte  (TaflXIX.) 
bezeichneten  Bohrlöchern  No.  2  und  7  sind  die  Kalkschichten  in 
N.O. ,  also  nach  dem  Einßdlenden  hin  plötzlich  verdrückt  und 
umgebogen,  und  von  unmittelbar  anlagernden  Diluvialscbichten 
bedeckt  geftmden  worden.  Noch  aufifallender  erscheint  das  Ver- 
halten in  dem  Bohrloche  No.  5,  welches  an  einem  tiefer  liegen- 
den Punkte  in  der  Nähe  des  Ausgehenden  der  Schichtenköpfe 
angesetzt  war,  in  der  Hoffiiung,  eher  als  an  einem  anderen 
Punkte  das  Liegende  des  Gebirges  zu  erreichen.  Dort  fitnd  sich 
nun,  dass  die  Schichten  unterwaschen  und  Diluvialmassen  in 
einer  Tiefe  von  67  Fuss  unter  dieselben  eingedrungen  waren, 
wie  aus  den  weiter  unten  mitzutheilenden  Bohrregistem  sich  nä- 
her ergiebt 

Im  Allgemeinen  weist  schon  die  oben  erwähnte  Oberflächen- 
form auf  ziemlich  gewaltsame  Veränderungen  des  Gebirges  hin, 
und  die  Vergleichung   der  Schichtenstellung  mit  derselben,  die 
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Bemerknng,  class  die  steileren  Abhänge  der  Qnerspalten,  welche 
mehrentheîls  der  Rîchtnng  des  Fallens  folgen,  mitunter  aber 
auch  von  derselben  abweichen,  im  letzteren  Falle  die  abgebro- 
chenen Schichtenkopfe  enthalten,  bestätigt,  dass  die  ungewöhn- 
liche Form  der  Oberfläche  als  Folge  gewaltsamer  Veränderungen 
in  den  Gebirgsschichten  selbst  angesehen  werden  muss.  Die  zer. 
kMete  Beschaffenheit  des  sandigen  Gesteins ,  an  welcher  auch 
der  Kalk,  wenn  auch  in  geringerem  Grade  Theil  nimmt,  die 
vielfach  beobachtete  Yerdrtickung  und  Biegung  der  eingeschlos- 
senen Versteinerungen  zeigt,  dass  schon  die  Hebung  der  Schich- 
ten mit  einer  beträchtlichen  Veränderung  in  der  relativen  Lage 
der  Massen  verbunden  gewesen  ist.  Die  eigentliche  Zerreissung 
der  Schichten,  die  Bildung  der  Querspalten,  Umbiegung  und  Un- 
terwaschung hat  dann  wohl  in  einer  späteren,  wahrscheinlich  der 
Diluvialperiode  stattgefunden.  Als  Beispiel  einer  nachweisbaren 
beträchtlichen  Auswaschung  in  einer  Querspalte  führe  ich  hier 
ein  bisher  noch  nicht  erwähntes  Lager  von  Kalktuff  an,  welches 
sich  in  einem  östlich  vom  Bohrloch  No.  1  herabgehenden  Thale 
findet,  in  welchem  der  kleine  nach  Ahrendsee  herabiliessende 
Bach  seinen  Lauf  hat. 

Zur  Vervollständigung  des  Bildes  der  Lagerungsverhältnisse 
theile  ich  noch  das  specielle  Resultat  der  Bohrungen  in  den 
wichtigeren  Bohrlöchern,  deren  Lage  auf  der  Karte  (Taf.  XIX.) 
mit  ihrer  Nummer  bezeichnet  und  durch  die  Andeutung  des 
Kalkvorkommens  an  der  betreffenden  Stelle  leicht  erkennbar  ge* 
macht  ist,  mit,  so  wie  dasselbe  in  den  von  Herrn  Koch  geführ- 
ten Bohrregistern  unmittelbar  niedergelegt  ist. 

Bohrloch  No.  1  im  sogenannten  Basdorfer  Holm,  auf  der 
Höbe  des  Htigelzuges  im  Ausgehenden  des  Kalks  angesetzt. 
Nach  Abteufung  eines  kleinen  Schachts  von 

9  Fuss  Tiefe  wurde  das  Bohrzeug  aufgestellt,  und  bis 
28     „         „     im  Kalk  weiter  gebohrt,  dann  bis 

41  „        „     grünlichgrauer  feinsandiger  Kalk,  bis 

42  „        „     wieder  weisser  Kalkstein,  dem  zertrümmertes  kalk* 

haltiges  Kieselgestein,  von  grauer  Farbe,  sehr  fein- 
körnig und  spröde,  folgt,  das  bei 

43  ,)        „     eine  feste  Steinbank  bildet,  bei 

45     „        „     thoniger,  blaugrüner,  sehr  kalkhaltiger  Sand, 

48     „        „    eine  schwache  Lage  Kalk, 

4^9^  9)        ))    schwach  kalkhaltiges  Kieselgestein, 

35* 
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50  Fw«8  Tiefe  fester,  dnnkelblaygröner»  kalls;he,ltige?  Thon, 

51  „         „     Kieaelgestein, 

52  ^y        n     thoDÎgkatkige  Zwischenscbicht, 

53  „        „     Kieselgestein, 
57     „        )i    feiner  Sand, 

57,8,,         ,9     kalkhaltiges  Eieselgestein, 

67     „         n    kalkhaltiger  dunkelblaugrüner  Sand^  in  welchem  bis 

72  „         „     gebohrt   \v^ird«   wo    das  Bohrloch  nicht  mehr  ste- 

hen will. 
Bohrloch  No.  2    auf  der  Schulzenkoppel  zu  Basdorf  am 
N.O.- Abhänge  des  Höhenzuges  in  einer  Mergelgrube,  durch  wel- 
che der  Kalk  bereits    ii  Fuss  tief  aufgeschlossen   war,  i«  der 
Sohle  derselben  angesetzt     Bis 
i  4  Fuss  Tiefe  von   da  an  Kalkstein ,   dann  wird  er  weidier  und 

sandiger,  bis 
17     „         „     dann  fester  Kalkstein  bis 
20     „        „wo   festes  kieseliges  Gestein  eintritt ,  in  welchem 

nicht   weiter  als  j  Fuss  gebohrt,   und  dann  diese 

Arbeit  aufgegeben  wurde. 
Bohrloch  No.  5   in   der  Niederung  am  südlichen  AbfkU 
des  hohen  Zinunerberges  bei  Wichmannsdorf.    In  einer 
5  Fuss  tiefen  Senkung  wird  das  Bohrloch    im  Kalk  angesetzt, 

welcher  bei 
G     „     Tiefe  hart  und  allmälig  fester  wird,  bei 
17,5  „         „     Kieselgestein  in  sandigen  Kalkschichten  bis 
22     „         „     wo  grünlichbrauner  sandiger  Mergel  eintritt, 
24     „         „     reiner  weisser  Kalk, 
28     „         „     festes  Kieselgestein, 
3 1     „         „     kalkiger  Sand  mit  feinen  weissen  Sandstreifen,  der 

in  sehr  feinen  glimmerhaltigen  Sand  übergeht, 
45     „         „     sandiger  Mergel  mit  vielen  kleinen  Kreidestöoken 

und  Steinchen, 
48     „         „     grauer,  weicher,  kalkhaltiger  Sandletten  mit  vielen 

Glimmerblättchen,  welcher  bei 
52     „         „     schwimmend  wird,  bis 
67     „        „     wo  ein  weisserer  Sand  eintritt,  der  bei 
7^     1)         „     gelblich  und  geschiebehaltig  wird,   worauf,  da  bis 

73  „         „     der  Sand  inmaer  schärfer  und  die  Geschiebe  zahl- 

reicher werden,  die  Bohrung  aufgegeben  wurde. 
Bohrloch  No.  7   in  der  Brunshauptener  Forst  am  Bande 
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der  Finkenkoppel^  im  sogenannten  KHluckel^  wurde  atn  nordOst- 
licben  Abhänge  des  Berges  itn  Autigefaenden  des  Kâttsteins  an- 
gesetzt; bei 

10  Fuss  Tiefe  wird  der  Kalkstein  sehr  fest,  bd 
28     M         „     blauer  sandiger  Kalk, 
38    ,,         ,,     gelber  lockerer  Mergel, 

40  „         „     blauer  Mergel, 

41  „         „     fester  weisser  Kalk, 

53     „         ^     Kieselgestein,  wobei  gdsohlossen  wurde. 

Bohrloch  No.  9   aaf  dem  Basdorfer  Felde,  am  nöntöst- 
lichen  Abhänge  des  Höhenzuges.    Nach    2  Fuss  Abraum  fiüdet 
sich  in 
2  Fttss  Tiefe  gelblicher  Mergel  mit   Mergelnâsien    und  Eisen- 
nieren,  bei 
5    „         „     tritt  der  geschichtete  Kalkstein   mit  Versteinerun- 
gen auf, 
10    „         „    fetter    bläulicher  Kalk    mit   zahlreichen   Mmscbel- 

resten,  sehr  zerbrochen; 
27    „         „    wurden  kleine  Schwefelkiesnieren  gefördert. 
63    „         „    wird  der  Kalk  elwks  weisser  und  sehr  fest. 
78    „         „     wird  wieder  ein  Schwefelkies  mit  anmUeader  No- 

dosaria  gefördert. 
82     „         „     bläulicher  Kalk  mit  zahlreichen  Mntohelrtsten. 
85     „         „    weisser  bester  Kalk. 
89     „         y,    etwas  weicherer  Kalk. 
95    „         „    noch  weidier,  fast  treibend« 
96,5  „         „     fester  Steinkalk,  in  welchem  nur  noch  bis 
^7     99         ))     gebohrt,  und  daan  die  Arbeit  für  jetzt  aufgegeben 
werden  musste,  weil  der  vorhandene  Apparat  nicht 
mehr  ausreichte. 
Was  endlich  die  chemische  Beschaffenheit  unseres  Gesteines 
betrifil,   so  erhellt  dieselbe  vollständig  aus  den  fblgettden  Besul- 
taten  der  von  Bieinem  Conegen  Schulze  angestellten  Analysen, 
von   denen   hier   nur  drei,  bestimmt  oliarakterisirte  Gesteine  be- 
treffende,   mitgetheilt  werden  sollen  ^   indem   die  sandigen   und 
scheinbar  thonigen  Gebilde,  welche  zwischen  den  festen  Schichten 
auftreten,   sich  chemisch   als  blosse  Gemenge  derselben  in  sehr 
veränderlichen  Verhältnissen  zu  erkennen  geben. 

1)  Fester  Kalkstein  (aus  den   festesten  Schichten  bei  Bas- 
dorf).   100  Theile  enthalten  (bei  20  Gr^  getrocknet); 
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1,821  hygroskopwches  Wasser, 

0,021  Schwefelsäure,  Phosphorsäure  und  Chlor, 

2,058  Eisenoxyd, 

0,154  Manganoxyd, 

0,833  Thonerde, 

0,311  Kali       I  grgggtentheils  an  föeselerde  gebunden, 
0,012  Natron  \  ^ 
0,971  kohlensaure  Magnesia, 
76,218  kohlensaure  Ealkerde, 

0,810  Kalkerde  |  ^^  ^i^^^i^^^e  gebunden, 

0,135  Magnesia  ) 
16,656  Kieselerde  (incl.  Verlust). 

2)  Lockerer  Kalkstein  (die  vorherrschende  Form).  100  Theile 
enthalten  (bei  20  Grad  getrocknet): 

1,779  hygroskopisches  Waçser, 

0,029  Schwefelsäure,  Phosphorsäure  und  Chlor, 

2,554  Eisenoxyd, 

0,119  Manganoxyd, 

1,305  Thonerde, 

0,214  Kali  und  Spuren  von  Natron  (an  Kieselerde  gebunden), 

1,536  kohlensaure  Magnesia, 
74,918  kohlensaure  Kalkerde, 


0,702  Kalkerde  )        «^*     ,    j        i.     j 
^\.^^  ,,  .    J  an  Kieselerde  gebunden. 

0,205  Magnesia  ^  * 


16,639  Kieselerde  (incl.  Verlust). 

3)  Sandstein  (das  feste,  nicht  verwitterte  Grcstein).  100  Theile 
enthalten  (bei  20  Grad  getrocknet): 

0,102  hygroskopische  Feuchtigkeit, 

4,478  Eisenoxyd, 

1,653  Thonerde, 

0,102  Manganoxyd, 

0,497  Kalkerde  \ 

0,180  Magnesia  >  in  Silikat^Verbindnngen, 

0,011  Kali  undNam>n  ) 
92,977  Kieselerde  (incl.  Verlust). 
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3.    Ein   Beitrag    zur   Paläontologie    des    deutschen 
Zechsteingebirges. 

Von  Herrn  v.  Schauroth  in  Coburg. 

HierEn  Tafel  XX.  bis  XXII. 

Bei  einer  im  verfloesenen  Sommer  im  thtiringisohen  Zeeh- 
Btdngelnrge  ausgefflbrten  Excarsion,  über  welche  sich  in  ctieser 
Zeitficfarift  im  Y.  Bande  Seite  264  einige  Notizen  mitgetheiit 
finden,  babe  ich  eine  Quantität  von  dem  Yersteinernngen  enthal- 
tenden Dolomit  der  Altenburg  bei  Pössneck  nach  Hanse  schaffen 
lassen,  um  das  Gestein  mit  Musse  gelegentlich  zerkleinen  und 
ansklauben  zu  können  ;  denn  ich  hatte  midi  überzeugt,  dass  man 
nur  aof  diese  Weise  die  kleinen  Gkgensta&de,  welche  bei  einer 
Bearbeitung  der  Masse  in  der  freien  Natur  sich  gewöhnlich  un- 
seren Blicken  entziehen,  oder  dem  Verlorengehen  leichter  ausge- 
setxt  sind,  sicher  oder  unbeschädigt  erhalten  kum.  Und  in  der 
That,  ich  habe  mich  in  meinen  Erwartungen  nicht  getäuscht»  in- 
dem idi  auf  diese  Weise  in  den  Besitz  nicht  nnr  mehrer  selte- 
nen, sondern  auch  einiger  neuen,  höchst  interessanten  Arten  ge* 
koomien  bin,  und  nebenbei  eine  Ueb^sicht  tiber  das  mehr  oder 
ndader  häuBge  Vorkommen  der  einzelnen  Arten  erlangt  habe. 

Ich  gehe  nun  zur  Beschreibung  dieser  neuen  Arten  über 
mid  versuche  auch  diejenigen  Formen  zu  erklären,  welche  sich 
nicht  BoSort  mit  Sicherheit  den  bekannten  Arten  anreihen  lassen. 

1.    Setpula  Schubarthi  m.,  n.  sp. 
Taf.  XX.  Fig.  1  a  bis  e. 

Rektor  Schubarth  in  Pössneck  schickte  mir  im  verflossenen 
Jahre  eine  Stufe  Dolomit,  auf  welcher  sich  eine  scheinbar  wnrm- 
formige  Ck)ncretion  befand.  Der  Unsicherheit  wegen,  welche  in 
den  Bestimmungen  solcher  Formen  noch  herrscht  und  bei  dem 
einmaligen  Vorkommen  dieses  Gegenstandes  unterwarf  ich  den- 
selben keiner  weiteren  Untersuchung;  nachdem  es  mir  aber  ge- 
langen ist  mehre  solche  Exemplare  in  demselben  Gestein  au&u- 
finden ,  habe  ich  mich  voq  der  copstantei^,  For^i  un4  der  organi» 
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sehen  Natur  dieser  Bildung  überzeugt  und  nehme  keinen  Anstand 
eine  Abbildung  und  meine  Ansicht  hiervon  mitzutheilen. 

Der  in  Rede  stehende  OegensCand  bildet  cyÜEdriiche,  gerade 
oder  regellos  gebogene  Eôbren  "TOU  2  <bi&  3  Millimeter  Durch- 
messer, welche  aussen,  gleich  der  lebenden  Serpula,  oft  recht 
zierlich  quergerunzeit  erscheinen,  bisweilen  aber  auch  derbe  Bnn- 
zeln,  nicht  nur  in  der  Peripherie  des  Querschnitts,  sondern  auch 
in  der  Richtung  der  Axe  zeigen.  Der  Körper  selbst  besteht 
meist,  abweichend  von  der  zersetzten  Beschaffenheit  des  Mutter- 
gesteins, aus  Bitterspath  ;  bisweilen  erblickt  man  im  Inneren  der 
Röhre  hohle,  in  der  Richtung  der  Axe  verlaufende  Räume,  im- 
mer aber  lässt  sich  auf  dem  Querschnitte  an  der  Beschaffenheit 
der  Masse  eine  äussere  Hülle  oder  ein  Rohr  von  kömiger 
Struktur,  welche  nicht  als  eine  Folge  der  Krjstallisation  zu  be- 
trachten ist,  unterscheiden.  Dass  der  Gegenstand  wirklich  als 
eine  Röhre  ausgebildet  war,  beweiset  nicht  nur  der  eben  er- 
wähnte Charakter,  soadem  auch  das  Vorkommen  der  Masse  des 
Nebengiesteins  und  selbst  kleiner  Conchjlien  im  Innern  derselben, 
wie  es  die  beigegebene  Abbildung  zeigt. 

Sehen  wir  uns  nach  älmlichen  Bildungen  der  gegenwärtigen 
Sdiöpfung  um,  so  werden  wir  durch  Bau  und  Zeichnung  der 
Röhre  mehr  auf  die  Sabellen  und  Terebellen  gelAhrt;  unter  4en 
fossilen  Formen  steht  Mobster's  TerebeUa  lapüUndßi  aus  den 
mittleren  Sdiichten  des  frtokischen  Juras  am  nächsten;  aUein 
weder  unsere  Form,  noch  die  MüNSTER'sche  dürfte  als  eine  ädite 
TerebeUa  zu  betrachten  sein«  Auch  die  paläozoischen  Formatio- 
nen, ans  welchen  Anneliden  überhaupt  noch  wenige  bekannt  ge- 
worden sind,  bieten  in  dem  von  PuiLLfPS  beschriebenen  TVo- 
chy derma  cariaceum  und  dem  Serpulites  longissimus  Murcri- 
son's,  welche  beide  der  Silurformation  angehören,  verwandte 
Formen. 

Nach  dem  ersten  Entdecker  dieser  Form  unterscheide  ich 
dieselbe  als  Serpula  Schnbartki, 

Von  dieser  noch  seltenen  Wurmröhre  ând  bis  jetzt  nur 
wenige  Exemplare  im  Zechsteindolonrite  von  Pössneck  vorge- 
kommen. 
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2.     Stenùp&ra  p^oltftnorpha  m« 
Ta£  XX.  Fig.  2  bis  6. 

EncrinUes  ramosus  Schl.  (ï.  Th.)  Petrefaktenkuntlc  p.  330,  1820. 

Calamopora  Machrothii  Gein.  Grtindr.  d«r  Vcrst  p.  582,  1S45. 

SteHopora  Mackraihi  Geïn.  Verst.  p.  17.  Tab.  VH.  Fig,  8bU  10,  184S. 

Cosemmm  dubmm  Gbin.  Vertt  p.  18.  TaV.  VIL  Fig.  94  bit  37,  1848. 

Ah^Utêê  ProdmcA  Osm.  Vent.  p.  19.  Tab.  VIL  Fig.  28  bU  31»  1848. 

Âheohleê  Buchiana  KufG  Monogi;  of  the  Perm.  fois.  p.  30,  Tab.  HI. 
Fig.  10  bis  12,  1848. 

Stenopora  columnaris  Schloth.  bei  King  Monogr.  of  the  Perm.  foss. 
p.  28.  Tab.  in.  Fig.  7  bis  9,  1848. 

Stenopora  inerutiant  Kmo  Catalogne,  p.  6,  1848. 

SUnoporu  independmu  KiK«  Catalogue,  p.  6,  1848. 

Stenopora  spimgera  Lonsd.,  Murch.,  Vbrn.  und  Kbys.  The  Geolog/ 
of  Russia  etc.  Vol.  L  p.  632.  Tab.  A.  Fig.  11,  1848. 

Stenopora  crassa  LoNso.  a.  a.  0.  p.  632.  Tab.  A.  Fig.  12,  1818. 

AheoHte$  Producti  Qein.,  v.  GsllNnrALiiT  Zehschr.  4.  deutsch,  geol. 
Gee.  Bd.  HL  p.  269.  Taf,  X.  Fig.  9,  1851. 

Diagnose:  Stock  Krusten  bildend  oder  in  freie  St&mme  and 
Aeste  sich  erhebend.  Zellen  rund  oder  etwas  vielseitig,  je  nach 
dem  gegebenen  Räume  und  der  Unterlage  mehr  oder  minder 
schnell  sich  erweiternd,  gedrängt  beisammen  stehend,  gegen  die 
M&nduug  hin  sich  ein  wenig  verengernd,  bisweilen  auch  im  In- 
nern mehrfach  eingeschnürt.  Mündungen  der  Zellen  je  nach  der 
Neigung  rund ,  eckig  oder  oval.  Mondränder  glatt  oder  mit  an 
Zahl  und  Stellung  variirenden  Höckern  und  selbst  Stacheln  ver- 
sehen. 

Der  GETNiTz'sche  Name  Alveolites  Producti  umfasst  jetzt 
drei  Formen.  Vergleicht  man  dieselben  mit  der  Diagnose,  wel- 
che Lamakck  (siehe  diese  Zeitschrift  Bd.  III.  S.  268)  von  Al- 
veolites gegeben  hat,  so  wird  man  in  einigen  Punkten  die  nö- 
thige  Harmonie  vermissen  und  sich  überzeugen,  dass  diese 
Formen  hier  nicht  passend  untergebracht  sind  und  richtiger  zu 
Stenopora  hätten  gestellt  werden  können. 

Ich  will  nun  meine  Ansicht  über  die  einzelnen  Formen  mit- 
theilen, dieselben  aber  —  wenn  auch  die  GEiîîiTZ^schen  Abbil- 
dungen eine  genaue  Scheidung  nicht  gestatten  —  unter  den  jetzi- 
gen Artnamen  abhandeln  und  die  von  v.  GrÜnewaldt  beschrie- 
bene Form  von  Logau  als  Alveolites  Grünewaldti  hier  bezeichnen. 

a)  Alveoliten  Buehiana  Kino.   (Ta£  XX.  Fig.  2.) 
Dîagnoaè  nadi  Kiva:  Btthrw  oder  Zellen  aiMinaader  Bto9^ 
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send,  cylindriaeh,  8chr&g  stehend,  aufsteigend,  ooncav  gekrümmt, 
alternirend  sich  übereinander  lagernd  und  mehr  oder  weniger 
schwach  qnergerunzelt.  Oeffiinngen  in  regelmässiger  Stellung, 
kreisförmig,  bisweilen  polygonal,  durch  einen  Kreis  von  12  bis 
44  kleinen,  gedr&ngt  stehenden  Höckerohen,  weldie  gewöhnlich 
die  Zwischenräume  ausfUUen,  umgeben. 

Im  untern  Zechsteine  von  Grera,  besonders  an  Stadieln  von 
Productus  Aorridus  und  an  Acantkocladia  anceps^  kommen  In- 
cmstationen  vor,  welche  zu  den  von  GsniiTZ  in  seinen  Verstei- 
nerungen des  deutschen  Zechsteingebirges  auf  Ta£  VII.  in  den 
Figuren  8  bis  10  und  24  bis  31  gegebenen  Abbildungen  gerech- 
net werden  müssen.  Bei  genauerer  Untersuchung  der  Individuen 
lässt  sich  leicht  ein  Tbeil  als  zu  Jlveolttes  Buchiana  gehörig 
ausscheiden,  indem  diese  Formen  vollkommen  mit  der  KiNo'schen 
Abbildung  dieser  Art  übereinstimmen  und  wie  diese  von  der 
gegebenen  Diagnose  nur  in  der  Form  der  Zellen,  welche  etwas 
konisch  und  gekrümmt,  aber  nicht  rein  cjlindrisch  ist,  differiren. 

Hierher  gehört  Geinitz's  Coscinium  dubium,  Versteinerung. 
Tab.  VU.  Figur  24  bis  27,  welches  nicht  nur  ästige  Colonien 
bildet,  sondern  auch  incrustirenden  Charakter  annhnmt. 

Die  hier  beigefügten  Zeichnungen  sind  einem  von  Milbitz 
stammenden  Exemplare  entnommen. 

b)  Alveolites  Producti  Gein.    (Taf.  XX.  Fig.  3.) 

Nach  Ausscheidung  des  eben  beschriebenen  Theils  bleibt 
eine  zweite  Form,  welche  sich  bei  gleicher  Gestalt  und  Lage  der 
Röbrenzellen  von  der  ersten  dadurch  unterscheidet,  dass  hier  die 
Zellenmündungen  im  Allgemeinen  in  Form  und  Anordnung  nicht 
die  Begelmässigkeit  behaupten  wie  dort,  dass  die  Zwischenräume 
zwischen  denselben  nie  so  bedeutend  und  die  kleinen  KnötcLen 
nur  in  den  Winkeln  der  mehr  polygonalen  Zellenmündungen  er- 
scheinen. 

Obgleich  diese  Form  in  den  GEiNiTz'schen  Abbildungen 
Tab.  VIL  Fig.  28  bis  31  mit  ziemlicher  Genauigkeit  wiederge- 
geben ist,  so  wird  zur  bequemen  Vergleichung  beider  Formen 
doch  die  Abbildung  eines  aus  Thieschitz  erhaltenen  Exemplars 
mitgetheilt. 

Diese  Art  oder  Form  hat  King  mit  Stenopora  columnaris 
vereinigt;  gegen  die  Anwendung  dieses  Artnamens  ist  aber  ein- 
zuwenden, dass  y.  ScHLOfflsiM  mit  seinem  C^raUMiiei  cobm* 
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naris^  wdohem  diese  Art  g^ehgefttdlt  wordea  is!)  eine  andere, 
niobt  permiadie  Art  beseichnet  bat. 

c)  Alveolites  Grünewaldti  m.    (Taf.  XX.  Fig.  4.) 

Anf  die  anafûhrlidie  Beechreibung  verweifiend,  welche  von 
Grünewaldt  im  m.  Bande  Seite  268  mit  Tau  X.  Fig.  9  ge* 
geben  bat,  bebe  ich  bier  nur  als  abweichend  von  den  andern 
Arten  nnd  als  bemerkenswerth  hervor:  die  knrze,  cylindrisdie 
Form  und  gedrängte,  parallele,  meist  sehr  schiefe  Stellung  der 
Zellen  und  die  Consequenz  in  Beibehaltung  der  Form  des  ein- 
schichtigen Zellenoomplexes,  welcher  etwa  aussieht,  als  wenn  er 
sich  auf  einer  au%e8chlagenen  Solenmuschel  ausgebreitet  hätte* 
Die  gleiche  Form  erscheint  auch  im  untern  Zechsteine  von  Thie- 
schitz  ;  auch  im  festen  untern  Zechsteine  von  Moderwitz  habe  ich 
sie  auf  einem,  etwa  2  Decimeter  messenden  Bruehstücke  eines 
glatten  Kdrpers  gefonden,  den  ich  für  Solen  pinnaeformü  halte. 

d)  Stenopora  Mackrot  Ai  Gein.  (Taf.  XX.  Fig.  5.) 

Selbst  GsiNrrz's  Stenopora  Maekrotki  —  in  deren  Zellen 
Kino  an  einem  englischen  Exemplare  Scheidewände  und  Duroh- 
bohrung^i  entdeckt  und  sie  deshalb  zu  Galamopora  gestellt  hat, 
welche  Eigenschaft  ich  jedoch  an  keinem  deutschen  Exemplare 
nntersdieiden  konnte,  so  dass  Kino's  untersuchtes  Exemplar  kei- 
neoialls  zur  ächten  GEiNiTz'schen  Stenopora  gehören  konnte  — 
schliesst  sich  diesen  Formen  so  eng  an,  dass  die  Vermuthung 
nicht  fem  liegt,  dass  auch  diese  Form  hierher  gerechnet  werden 
müsse. 

e)  Stenopora  spinigera  Lonsd.   (Taf.  XX.  Fig,  6.) 

Diagnose:  Polypenstock  ästig;  Aeste^linderförmig;  Röhren« 
leUen  divergirend,  mit  verschiedener  Neigung,  in  enger  Berûh- 
rong,  etwas  viele<^g  oder  rund.  Zellenmündungen,  so  lange  sie 
o&n  sind,  rund  oder  oval,  mit  scharfen  Zwischenwänden,  wenn 
sie  theilweise  oder  ganz  geschlossen  durch  dicke  Wände  getrennt 
nnd  mit  kräftigen,  unregelmässig  vertheilten  Domen.  LohsdaijE. 

Im  Zechsteindobmite  von  Pössneck  begegnen  wir  noch  sol- 
chen Colonien,  welche  zum  Theil  die  Stiele  von  Encrinus  ra- 
fnosut  überrinden,  zum  Theil  sich  fi^i  erheben  und  das  Gestein  mit 
ihren  1  Millimeter  starken  Aestchen  durchschwärmen.  Auffiülen- 
der  Weise  giebt  sich  hier  im  äusseren  Ansehen,  in  Form  und 
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Bôwaffiiung  der  Mândangen  der  Zellen  eine  Verscbiedenbeit,  je 
nachdem  die  Zellen  anf  einer  Unterlage  oder  um  «tne  imaginftre 
Axe  sich  angebaut  haben,  zu  erkennen.  Die  Ueberrindungen 
tragen  vollständig  den  Charakter  von  Alveolites  Productif  wäh- 
rend die  freistehenden  Verfcweigungen  sich  der  Stenopwa  Mack- 
r9tAi  onschliessen  und  von  dieser  nicht  unterschieden  werden 
können,  wenn  nicht  deutliche  Dornen  auftreten.  Diese  Domen 
fahren  uns  wiî  Stenopora  spinigera^  deren  Diagnose  in  derTfacTt 
mit  diesen  im  Dolomite  von  Pössneck  vorkommenden  ästigen 
Formen  übereinstimmt 

Die  grosse  AehnHchkeit  von  Stenopmra  'MacirotM  mit 
Stenopora  spinigera  hat  schon  Geifitz  angedeutet  und  kki 
glaube  nicht  su  weit  tn  gehen,  wenn  ich  auch  diese  Art  den 
bisher  behandelten  als  eine  neue  Varietät  beifQge. 

Ffir  diese  Ansicht  spricht  der  Umstand,  dass  ich  an  den 
Ueberrindungen,  die  als  Wohnungen  derselben  Thiere  zu  be- 
ti'achten  sind,  welche  die  freistehenden,  mit  Domen  bewaffneten 
Aeste  gebaut  haben,  keine  Domen,  sondern  nur  Höeker  oder 
glatte  Mundränder  beobachten  konnte,  und  dass  die  Dolmen  an 
den  Aesten  oft  nur  als  Höcker  ausgebildet  oder  gänzlich  untw* 
drückt  sind;  in  welchem  Falle  dann  eine  Unterscheidung  ron 
SieHopora  Mackrothi  gar  nicht  möglich  ist. 

Dass  unsere  Art  (Stenopora  pofymorpka)  gerade  im  Zedi- 
steindolomite  od^  Riflsteine  sich  vorwaltend  als  freistehende,  v«r< 
ästelte  Golonien  ausgebildet  hat  und  an  solchen  Exemplaren  die 
Doraenbildung  bisweilen  bemerkt  wird,  während  bei  dieser  Art 
im  untem  Zechsteine  mehr  der  Charakter  der  Incrastation  vot^ 
herrscht  und  eine  eigentliche  Dornenbildung  bis  jetzt  noch  nicht 
beobachtet  worden  ist,  mag  seinen  Gmnd  in  den,  zur  Zeit  der 
Entstehung  des  Zechsteindolomits  stattgehabten  und  der  Ent- 
Wickelung  dieser  Thiere  günstigen  Verhältnissen  —  wohin  ein 
niedriger  Wasserstand  und  der  Schutz,  den  das  Biß  gegen  Bran- 
dung gewährt,  zu  rechnen  sind  —  finden:  wir  müssen  ann^- 
men,  dass  im  Ri£fe  diese  Golonien  sich  ungestört  ausbilden  konn- 
ten und  oft  nodi  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  sich  befinden, 
während  sie,  wenn  auf  kleinere  Gegenstände  (besonders  auf 
Prodnolosröhren)  angebaut,  nicht  jene  fireie  Entwickelung  er- 
langen konnten  und  dem  Abscheuern  mehr  unterworfen  sein 
mussten« 

Stenopora   ipmtgera  kommt  ziemlich  häufig  im  Zedistein- 
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dolomitfi  von  Pöfisneck  vor,  aber  imm^  in  einem  ao  lerbredi- 
llcben  Zostande,  dass  grosse  Stöcke  nicht  yu  erhalten  sind. 

Stenopora  crassa  Loifsp*  hat  bereits  Kivo  mit  seiner  Ca* 
lamopora  Mackrothi  vereinigt  und  es  ist  deshalb  dieselbe  oben 
unter  die  Synonymen  gestellt  worden, 

Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  bei  alleii  bisher  ge- 
MDoten  Arten  die  eigentlichen  Zellen  besonders  im  Innern  ger 
wohnlich  mehr  oder  weniger  quergerunzelt,  bisweilen  selbst  ein<> 
geschnürt  erscheinen,  dass  bei  allen  die  PuUulation  am  Fusse 
der  Zellen  erfolgt  und  dass  die  Zellen  oder  deren  Bewohner  das 
Bestreben  kundgeben  sich  nebeneinander  zu  stellen,  sei  es  auf 
irgend  einen  Gegenstand  als  Unterlage,  sei  es  ohne  Unterlage, 
frei  sich  erhebend^  um  eine  imaginäre  Àxe.  Verfolgen  wir  den 
Bildungsprocess  einer  neuen  Zelle  —  deren  Resultat  ieh  an  vie* 
len  Exemplaren  der  genannten  Arten  bei  bedeutender  Vergröase* 
ntog  untersucht  habe  — ,  so  siebt  man  xuerst  an  den  Sehen 
der  Zellen,  welche  der  Richtung  des  Wachsthums  des  Stockes 
zugewendet  sind,  gewöhnlich  ein  oder  auch  einige  Keunblttschen, 
von  welchen,  wenn  es  der  Baum  gestattet,  das  unterste  am 
Grunde  der  Zelle  zur  Entwickelang  kommt;  dieses  Knöspeheii 
bildet  erst  ein  feines  Böhrchen,  welches  an  der  Basalplatte  oder 
an  der  imaginären  Axe  so  weit  fortläuft  bb  es  aus  dem  Bereiohe 
der  Naohbarzelle  gekommen  ist  und  den  ßaum  für  die  zu  bil- 
dende neue  Zelle  gewonnen  hat,  wo  es  sich  dann  erweitert^  aui^ 
Hebtet  und  als  neue  Zelle  in  die  Ordnung  der  alten  eintritt. 
Da  das  Thierchen  nur  eine  kurze  Zelle  zunächst  der  Oberfläche 
des  Zellenstockes  nöthig  hatte,  so  finden  wir,  dass  dieser  Kaum 
nach  den  verschiedenen  Verhältnissen  froher  oder  später  erreicht 
wurde,  und  dass  die  Zellen  um  so  länger  sind,  je  schieftr  sie 
stehen  und  je  weniger  ihnen  Raum  zu  ungehinderter  Sntwicke- 
lang  gestattet  war.  Bei  Stellung  der  Zellen  um  eine  imaginäre 
Âxe  entstehen  im  Kreise  um  die  Axe  herum  aus  den  verschie- 
denen Zellen  Knospen,  welche  zu  gleicher  Zeit  fortwaohsen,  sich 
gegenseitig  drängen,  in  ihren  ersten  Stadien  der  Entwid^elong 
durch  die  gegenseitige  Berührung  äusserlich  eine  pofygonale 
Form  annehmen,  bis  sie  hoch  genug  herai^gewachsen  sind,  wo 
sie  sich  erweitem,  schnell  umbiegen  und  in  den  Rang  der  Mut- 
lerzellen eintreten.  Diese  Verhältnisse  kann  man  bei  Stenopora 
Mackrothiy  wie  ich  sie  acht  von  Mackroth  selbst  erhalten  habe 
und  bei  Stenopora  spmigera  immer  beobachten. 


Digitized  by 


Google 


616 

Dass  <ibrigen8  deDselben  Zellen  der  Cbaorakter  der  Incnista- 
don  and  der  freien  Erhebung  in  cylindriscben  Stämmen  zusteht, 
beweist  ein  Exemplar  in  der  Sammlung  Zeraeüner's,  an  wel- 
diem  man  einen  runden  glatten  Körper  ganz  incrustirt  und  ans 
der  Kruste  sich  zwei  Stämme  erheben  sieht.  Merkwürdiger 
Weise  haben  nun  die  Individuen  der  Incrustation  den  Charakter 
von  Alveolites  Froéucti  und  Alveolites  GrünewaldHy  die  der 
freien  Stämme  den  Charakter  von  Stenopora  Mackrolki  ange- 
nommen, so  dass  sie  isolirt  als  verschiedene  Arten  bestimmt 
werden  mûssten.    Dasselbe  kommt  bei  Stenopora  spinigera  vor. 

Ueberdies  bilden  die  hier  beschriebenen  Arten  in  Betreff 
der  Form  der  Zellen  und  ZellenmQndnngen  allmälige  Ueber- 
gänge  zueinander,  so  dass  nach  meiner  Ansicht  alle  oben  unter 
dem  Collectivnamen  Stenopora  polymorpha  aufgeführten  Arten 
nur  Varietäten  einer  und  derselben  Art  sind,  bedingt  durch  die 
verschiedene  Unterlage  und  durch  das  verschiedene  Stadium  der 
Entwickelung. 

RQcksichtlich  der  Vweinigung  so  vieler  Formen  habe  ich  es 
für  meine  Pflicht  gehalten  die  GrOnde,  welche  mich  zu  diesem 
Schritt  bewogen  haben,  detailHrt  anzugeben,  damit  auch  Andere 
die  Sache  prûfbn,  constatiren  oder  widerlegen  können;  auch  den 
neuen  Namen  habe  ich  nur  an  die  Spitze  gestellt,  um  die  vielen 
bisher  gebräuchlichen  Namen  beliebig  als  Art-  oder  Varietät- 
Namen  beibehalten  zu  können. 

3.     Choniopora  radiata  m. 
Taf.  XX,  Fig.  7. 

Einen  kleinen ,  flach  trichterförmig  erweiterten ,  wohl  dem 
Geschlechte  der  Celleporiden  am  nächsten  stehenden  Bryozoen- 
stock  habe  ich  in  keines  der  mir  bekannten  Oeschlechter  unter- 
zubringen gewusst  und  mich  genöthigt  gesehen  ihn  in  ein  neues 
Geschlecht  zu  stellen.  Ich  glaube  dasselbe  nach  dem  freilich 
nur  einzigen  Exemplar,  welches  ich  auf  einem  HandstQdLe  des 
untern  Zechsteins  von  Thieschitz  bei  Gera  mit  Stenopora  Mack- 
rothi  entdeckt  habe,  fblgendermassen  diagnosiren  zu  können. 

Geschlecht  Choniopora  n.  g. 
(Xcovtov,  Trichterchen;  Ttopoç,  Oeffiiung.) 

Zellenstock    kalkig,    fladi    trichterförmig,    sich  von  einem 
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Paukte  als  Matterzelle  allBeitig  frei  erbebend,  gebildet  aus  dner 
einngen  Lage  eylindrischer  (?)»  durch  ein  verhältniasniäsflig  stark 
entwickeltes  Bindegewebe  seitlich  verbundener,  vom  Fusse  aus 
in  radiale  Beihen  gestellter,  nach  oben  oder  innen  sich  öffnender, 
nach  unten  oder  aussen  über  das  Bindegewebe  in  kleine  Knöt- 
chen sich  erhebender  Zellen. 

Diagnose  der  Art:  Klein,  flach  trichterförmig  erweitert;  die 
ganze  obere  Seite  mit  durch  Interpolation  sich  mehrenden  Reihen 
kleiner,  runder  Zellenmündungen,  welche  in  flachen  Forchen  lie- 
gend radial  vom  tiefsten  Punkte  ausgehen;  die  untere  Seite  mit 
kleinen  am  Grunde  in  der  Richtung  der  Aneinanderreihung  ver* 
fliessenden  Knötchen,  welche  in  ihrer  Stellung  den  innen  stehen- 
den Oefihnngen  entsprechen.  Die  die  Zellen  verbindende  Masse 
ist  mit  kleinen  Poren  versehen  und  an  jeder  Zelle  seheint  eine 
Orarialpore  zu  sitzen. 

Am  ähnlichsten  ist  diese  Form  jener  von  Roemer  in  den 
Palaontogr«  Vol.  in.  p.  8.  Tab.  IL  Fig.  d  a  und  b  beschriebenen 
ond  abgebildeten  Bryozoencolonie  aus  den  Calceolaschiefem  von 
der  hohen  Kehle  am  Wege  nach  Goslar,  sofern  die  dort  abge- 
bildeten Höcker  auf  der  Aussenseite  nicht  als  Ausguss  von  Ma- 
schen zu  betrachten  sind. 

4.  Thecidium  {ThecideaT>EVY^.)  producti/orme  tsi.^n.v^. 
Taf.  XX.  Fig.  8. 

Kleine  Brachiopodenschalen  in  den  Schiefem  des  untern 
Zechsteins  an  den  Ufern  der  Um  in  Ilmenau  hielt  ich  erst  für 
Spiriferenbrut,  bis  mich  die  Menge  und  constante  Grösse  dieser 
Schalen  im  Vergleich  zu  dem  hier  seltenen  und  von  verschiede- 
nen Grössen  erscheinenden  Spiri/er  alatus  zu  einer  genauen 
Untersuchung  dieser  Körper  anforderte.  Diese  Schalen  zeigen 
sich  &st  in  jedem  Handstücke  des  genannten  Gesteins,  und  ihre 
Grösse  hat  in  den  grössten  der  vielen  mir  zu  Gesicht  gekomme- 
nen Exemplare  einen  Durchmesser  von  2  Millimetern  noch  nicht 
erreicht 

Die  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  verursachte  durch 
seine  Kleinheit  und  die  innige  Verwachsung  desselben  mit  dem 
Nebengesteine  grosse  Hindemisse  ;  allein  ich  hoffe  diesem  Brachio- 
poden  bei  Thecidium  die  passendste  Stelle  gegeben  zu  haben. 

Trotz  einiger  Veränderlichkeit,  welcher  dieser  Körper  unter- 
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worfen  ist,  behauptet  ein  Merkmal  eine  Beständigkeit,  weldies 
ihn  immer  als  denselben  charakterieirt.  Dieses  hervorstechende 
Meikmal  ist  eine  doppelte  Furche  an  den  Steinkernen  der  gros- 
sen Klappe,  welche  unter  dem  Wirbel  hervorkommt,  sich  über 
denselben  bis  auf  die  Mitte  des  Rückens  erstreckt  und  selbst  auf 
schaletragenden  Exemplaren  stets  angedeutet  erscheint.  Dieser 
Charakter  führte  mich  erst  auf  die  Geschlechter  der  Rhyncho- 
nelliden,  Porambonites,  Orthis,  Obolus  und  Theddium;  eine  ge- 
naue Untersuchung  verschafile  mir  aber  die  Ueberzeugung,  dass, 
obgleich  eine  deutliche  Anheftungsstelle  an  der  grossen  Schale 
nicht  vorhanden,  manche  Hauptmerkmale  von  Thecidium  mit 
Evidenz  nicht  erwiesen  werden  konnten  und  dieses  Greschlecht 
erst  in  den  St  Cassian^  Schichten  seine  ersten  Repräsentanten 
aufzuweisen  hat,  dieser  Körper  am  passendsten  hierher  zu  stellen  ist. 
Der  Randiunriss  der  Schale  ist  fast  kreisrund,  bisweilen 
etwas  verlängert  und  gegen  den  Sdinabel  hin  versdimälert.  Die 
beiden  ungleich  grossen  Klappen  sind  durch  ein,  wahrscheinlich 
aus  zwei  Zähnen  der  grossen  Klappe,  welche  in  zwei  Gruben 
der  kleinern  eingreifen,  bestehendes  Sohloss  verbunden.  Die 
grosse  oder  Bauch  schale,  welche  gewöhnlich  als  Röckenschale 
bezeichnet  wird,  ist,  ähnlich  dem  Productta  fmrridus^  meist  hoch 
gewölbt,  aussen  mit  einer  Medianfurche  oder  Sinus  und  mit 
meist  stumpfem,  oft  den  Scbloasrand  überragenden,  aber  nie  un- 
terteufenden Schnabel  versehen.  Von  d^  Schnabelspitze,  schein- 
bar aus  derselben  heraus,  läuft  eine  erhöhete  feine  Leiste,  ein 
fklsches  Deltidium  bildend,  bis  an  die  Mitte  des  Schlossrandes 
senkrecht  herab  und  wird  da  meist  von  einem  Ausschnitt  be- 
grenzt, welcher,  wenn  die  Schale  nicht  am  Wirbel  befestigt  ge- 
wesen sein  sollte,  zum  Austritt  des  Haftorgans  gedient  haben 
würde.  Neben  dieser  Leiste,  vom  Wirbel  an  divergirend,  sind 
oft  noch  zwei  dem  Schlossrande  zulaufende  Kanten  entwickelt, 
welche  den  inneren  Schalen  Verstärkungen  entsprechen  und  eine 
falsche  Area  bilden.  Im  Innern  der  Schale  sieht  man  eine 
kurze  Leiste  mitten  im  Grunde  des  Wirbels  und  eine  andere 
Leiste  jederseits  vom  Schlossrande  herkommend,  sich  in  der 
Mitte  der  Schale  vereinigen  und  als  doppelte  Medianleiste  bis 
auf  die  Mitte  der  Schale  fortsetzen.  Zur  Seite  der  letzteren 
scheint  jederseits  ein  halbkreisförmiger  Muskeleindruck  zu  liegen. 
Die  kleine  oder  Rückenschale,  deren  Freilegung  mir  nur 
unvollständig   gelungen,  ist  etwas  kürzer  als  die  grosse,   sehr 
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ßeshj  selbst  obnCKv  und  innen  darch  schwache,  radiale,  nach  dem 
vorderen  Rande  gegen  die  Mitte  eingebogene  Leisteben  verstäri^t. 
Nicht  fem  von  den  Enden  des  Schlossrandes  steht  jederseits  eine 
kleine,  als  Zahngrube  zu  erklärende  Vertiefung.  Die  Schale 
seibat  ist  weiss  und  bl&tterig,  aussen  uneben,  selbst  höckerig  und 
mit  coDcentrischen  Runzeln  bedeckt,  welche  in  den  Sinus  einbie- 
gen und  über  die  scheinbare  Area  bis  an  die  Leiste  unter  dem 
Wirbel  fortsetzen  ;  auch  findet  man  mehrfach  eine  radiale ,  von 
den  Wirbeln  ausgehende  Struktur  ausgesprochen. 

Theddium  producti/arme  bildet  in  den  Schiefem  des  un- 
tern Zechsteins  von  Ilmenau  eine  der  häufigsten  Versteinerungen 
und  erlangt  gerade  dadurch  einiges  Interesse;  ähnlich  den  Obolus- 
Arten  der  untem  silurisdien  Schi<^ten  Russlands  und  der  Wen- 
lockschiefer  Englands,  so  dass  ich  erst  versucht  war  unsei*e  Art 
bei  diesem  Geschlechte  unterzubringen. 

5.     Pecten   Mackrotki  n.   sp. 
Taf.  XXL  Fig.  1. 

Diagnose:  Gleichklappig,  gleichseitig,  eiförmig,  g^en  den 
Wirbel  hin  etwas  aufgetrieben  und  hier  nach  dem  Byssusausschnitt 
hin  etwas  steiler  abfallend  als  nach  der  entgegengesetzten  Seite. 
Schlosslinie  gerade,  mit  stumpfwinkeligen  Ohren.  Die  Schale  ist 
dünn  und  glatt;  nur  die  Ohren  und  die  anstossenden  Theile  des 
Bandes  sind  mit  feinen  Zuwachsstreifen,  das  vordere,  den  Aus- 
schnitt tragende  Ohr  der  rechten  Schale  mit  stärkeren  Runzeln 
versehen  ;  über  die  Schale,  dem  Rande  parallel,  laufen  einige  ent- 
fernt stehende,  sehr  fiache  Zuwachsstufen. 

Diese  Art  ist  von  Mackroth  entdeckt  worden  und  ihr 
Vorkommen  beschränkt  sich  auf  das  später  noch  zu  erwähnende, 
gelblich  gefärbte,  dem  Weissliegenden  unmittelbar  aufgelagerte, 
^e  Conglomérat  bei  Gera,  welches  als  die  Lagerstätte  des 
Productus  Leplayi  und  einiger  anderer,  in  höheren  Lagen  nicht 
wieder  erscheinender  Arten  zu  bezeichnen  ist. 

6.     Lima  Permiana  King,  var.  subradiata  m. 
Tab.  XXL  Fig.  2. 

Diese  Muschel  erreicht  die  Grösse  von  6  MiUimetern,  ist 
wenig  aufgetrieben,  schief  eiförmig  und  aussen  mit  wenigen,  un- 
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gleich  weit  von  einander  entfernten,  scbwachen  Znwadiswellen 
und  mit  gedrängt  stehenden,  vom  Wirbel  radial  ausgdienden, 
feinen  Linien  bezeichnet;  die  Wirbel  sind  spitzig  und  gerade 
niedergebogen. 

Von  der  gleich  grossen  Uma  Pemriana  unterscheidet  sie 
sich  durch  etwas  schiefere  Form^  weniger  regelmässige  Zuwadis« 
streifen  und  besonders  durch  die  An  Wesenheit  der  radiirenden  Linien. 
-  Von  Lama  subradiaia  habe  ich  nur  zwei  ziemlieh  vollstän- 
dige linke  Schalen  im  untern  Zechsteine  von  Mod^witz  gefunden. 

Da  lÀma  Permiana  bisweilen  auch  von  ziemlieh  schiefer 
Form  vorkommt  und  ich  auf  die  feinen  radiirenden  Linien,  wel- 
che Folge  besserer  Erhaltung  sein  können,  kein  grosses  G^ewi^t 
lege,  so  halte  ich  diese  Form  nur  noch  für  eine  Varietät  von 
Lima  Permiana, 


7.     Bakewellia  Sedgtoickiana  KiKO. 
Taf.  XXI.   Fig.  3. 

Bahevellia  Sedgtoickiana   King   Monogr.  of  the  Perm.   Fobs.  p.  !71. 
Tab.  14.  Fig.  38  bis  40. 

Diagnose  nach  King:  Urariss  etwas  spitz  rhomboîdîsdi ; 
glatt;  vorn  spitzig;  mit  kleinem  Flügel. 

Der  Flügel  vor  dem  Wirbel  ist  bei  dieser  Art  lang  und 
spitz;  ebenso  ist  der  hintere  Theil  des  Bauchrandes  sehr  verlän- 
gert, so  dass  sie  bei  dem  ausserordentlich  spitzen  Winkel  von 
etwa  30  Grad,  in  welchem  der  Bauchrand  gegen  den,  von  einem 
Ende  bis  zum  andern  ganz  gerade  verlaufenden  Schlossrand  ge- 
stellt ist,  ein  sehr  schlankes  Ansehen  erhält  und  dadurch,  sowie 
durch  ihre  flache  Form,  von  den  andern  Bakewellien  leicht  un- 
terschieden werden  kann.  Die  dünne  und  glatte  Schale  trägt 
nur  wenige  dem  Bauchrande  parallele,  durch  das  Wachsthum 
hervorgerufene,  feine  Wellen. 

In  England  ist  diese  Bakewellie  nur  selten  im  Shell  Li- 
mestone von  Tunstall -Hill  vorgekommen;  in  Deutschland  be- 
schränkt sich  bis  jetzt  ihr  gleichfalls  seltenes  Vorkommen  auf 
den  Zech  Steindolomit  von  Pössneck,  in  welchem  ich  nur  einigen 
wenigen  Exemplaren  begegnet  bin.  Die  Pössnecker  Exemplare 
messen  in  ihrer  längsten  Erstreckung,  von  einer  Spitze  zur  an- 
dern, 6  bis  20  Millimeter. 
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8.    Nueula  BeyrieAii  n.  sp. 
Tab.  XXI.  Fig.  4. 

Im  untern  compacten  Zechsteine  des  Orlatbales,  besonders 
bd  Moderwite  in  den  oberen  Lagen  desselben,  kommt  eine  Nn- 
cqU  riemlicb  häufig  vor. 

Die  Schale  dieser  Art  zeigt,  von  der  breiten  Seite  besehen, 
einen  eiförmigen  Umriss,  aus  welchem  nur  die  Wirbel  etwas 
hervorragen;  aus  diesem  Ovale  erhebt  sich  die  Schale  dergestalt, 
dftss  die  Muschel  selbst  mehr  dreieckig  und  aufgetrieben  erscheint, 
indem  eine  ktircere  und  eine  längere  Kante,  welche  vom  Wirbel 
dem  vorderen  und  hinteren  Theile  des  Bauchrandes  zulaufen, 
«Den  rechten  Winkel  bilden,  dessen  Schenkel  mit  dem  einschlies- 
senden,  auswärts  gebogenen  Theile  des  Bauchrandes  ein  Dreieck 
beschreiben.  Betrachtet  man  die  Muschel  von  der  Seite  des 
Sdilossrandes,  so  erblickt  man  zu  beiden  Seiten  des  bis  auf  ein 
Drittel  nach  vom  gestellten  Wirbels  eine  Lunula,  von  welchen 
besonders  die  nach  hinten  liegende  immer  deutlich  ausgezeichnet 
ist  und,  wie  es  die  Lage  des  Wirbels  und  die  verschiedene  Länge 
der  beiden  vom  Wirbel  ausgehenden  Kanten  bedingen,  immer 
grösser  erscheint  als  die  nach  vorn  gelegene.  Dieser  Charakter., 
sowie  eine  gelinde  Concavität  der  kürzeren,  nach  dem  Vorder- 
rande  gehenden  Kante  ist  besonders  bei  jQngeren  Individuen  aus- 
gesprochen, welche  flberdiess  meist  weniger  aufgetrieben  erschei- 
nen. Die  Aussenseite  der  Schalen  ist  mit  zierlichen,  erhabenen, 
concentrischen  Linien  geschmückt.  Die  Schlosslinie  ist  unter  dem 
Wirbel  in  einem  stumpfen  Winkel  gebrochen,  so  dass  gegen  12 
kleine  Zähne  nach  hinten,  gegen  7  nach  vorn,  und  zwar  vom 
Wh-bel  abwärts  an  Grösse  zunehmend,  Platz  finden.  Der  hin- 
tere Muskeleindrudc  tritt  kräftig  hervor. 

Diese  Nucula  unterscheidet  sich  von  den  bekannten  permi- 
sdien  Arten  durcir  eine  zugerundete,  rechtwinklig-dreiseitige  Form. 

Nucula  Beyrickü  kommt  ziemlich  häufig  und  wohlerhalten 
im  untern  Zechsteine  des  Orlatbales,  besonders  in  Moderwitz  bei 
Neustadt  an  der  Orla  vor.  Als  Steinkem  habe  ich  sie  auf  meh- 
ren Handstücken  von  Thieschitz  und  Gera  von  den  Herren 
Hackroth  und  Regierungsrath  Dinger  erhalten,  wo  sie  in 
^em  fossilienreichen  Zechsteine  mit  verwittertem  Ansehen  gleich- 
£dls  zu  den  gewöhnlichen  Vorkommnissen  zu  rechnen  ist.  Die 
Steinkeme    erschemen    der    gegen    den    Wirbel    hin  verdickten 
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Schale  wegen   spitziger«   als  man  der  äusseren  Form  nach  er- 
warten sollte. 

Ueber  die  batbrologische  Stellung  dieses  Gesteins  bei  Gera 
muss  ich  hier  noch  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  dasselbe 
jetzt  allgemein  ffîr  oberen  Zechstein  gehalten  wird;  allein,  obgleich 
ich  auch  noch  keine  Gelegenheit  hatte,  die  Lokalität  seines  Vor- 
kommens zu  basuche,  so  muss  ich  dasselbe,  so  sehr  sein 
Aeusseres  beim  ersten  Blick  von  dem  untern  Zechstein  des  Ork- 
thals  verschieden  erscheint,  doch  für  ein  dem  untern  Zechstein 
von  Moderwitz  bathrologisch  identisches,  und  zwar  für  das  von 
Dr.  Liebe  im  LEONHARD'schen  Jahrbuche  1853  S.  771  als 
Astartenkalk  beschriebene  Gestein  halten.  Die  Versteinerungen 
dieser  beiden  Gesteine  zeigen  in  Betreff  der  Arten  und  deren 
relativen  Mengen  eine  solche  Uebereinstimmung  und  somit  eine 
solche  paläontologische  Verschiedenheit  von  allen  andern  Schich- 
ten und  absonderlich  des  Dolomits,  dass  ich  von  ihrer  Identität 
vollkommen  überzeugt  bin.  Von  den  vielen  Versteinerungen, 
welche  beiden  Gesteinen  gemein  und  für  beide  bezeichnend  sind, 
führe  ich  ausser  der  eben  beschriebenen  Nucula  nur  noch  Ser- 
pula  pusüla^  Loxonema  Geinit%anum  ^  AlveaUles  Froducti 
{Stenopora  polymorpha  m.),  EuompluUus  Permianus  und  Pleuro- 
phorus  costatus  an,  welche  in  andern  Schichten  entweder  gar  nicht 
oder  in  bei  Weitem  geringerer  Häufigkeit  auftreten.  Obgleich  ich 
Astarte  in  diesem  Gesteine  nicht  habe  auffinden  können,  bin  ich 
doch  vollkommen  davon  überzeugt,  dass  das  fragliche  Gestein  der 
Astartenkalk  Liebe's  sei.  Einen  weiteren  Beweis  für  Identität 
der  beiden  obigen  Gesteine  liefert  noch  die  gleich  nahe  Anâa- 
gerung  auf  dem  Weissliegenden  und  eine  gleichbeschaffene  Bruch- 
fläche, so  dass  sich  ihre  Verschiedenheit  lediglich  auf  den  Zu- 
stand der  Erhaltung  der  Versteinerungen,  —  welche  im  Moder- 
witzer  (Astartenkalke  Liebe's)  mit  Schale  versehen  sind,  im 
sogenannten  obern  Zechstein  von  Thieschitz,  Gera  (im  sogenann- 
ten Zaufensgraben)  und  einigen  andern  Orten  aber  nur  als  Stein- 
keme  erscheinen  — -  und  auf  verschiedene  Farbe  und  Consistens 
reducirt,  indem  das  Gestein  von  Moderwitz  dunkelrauch  grau,  bi- 
tuminös und  höchst  schwer  zersprengbar  ist,  das  Geraer  hinge- 
gen schmutziggelblich  grau  von  Farbe,  viel  weniger  fest,  aber  zaii 
und  von  verwittertem  Ansehen,  so  dass  sich  letzteres  als  ein  durch 
Atmosphärilien  oder  andere,  vielleicht  an  Ort  und  Stelle  richtig 
zu  beurtheilende  Ursachen  verändertes  Gestein  erweisen  dürfte. 
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Nach  Beobachtnngen  des  Regierun gsrath s  Dinger  in  Gera, 
welcher  die  dort  Torkommenden  Versteinerungen  mit  grossem 
Fleiss  und  Sachkenntniss  sammelt,  ist  der  Schichtenbau  im  dor- 
tigen Zechsteingebirge  folgender: 

1)  Zuoberst  liegt  ein  sehr  harter,  an  Versteinerungen,  be- 
sonders Productus  horridus,  Sptri/er  undulatus  und  Camera" 
phoria  Sckloiheimi,  reicher  Zechstein,  welcher  die  unterste  Schicht 
des  eigentlichen  Zechsteins  bildet. 

2)  Kupferschiefer  von  1  Fuss  Mächtigkeit. 

3)  Derber,  fester  Kalkmergel  ohne  Versteinerungen,  1  bis 
2  Fuss  mächtig. 

4)  Ein  theils  bläulichgraues,  theils  gelblich  gefärbtes,  feines, 
an  der  Luft  zerfallendes  Conglomérat  von  \  bis  2  Fuss  Mäch- 
tigkeit. Diese  Schicht  wird  besonders  dadurch  interessant,  dass 
sie  die  Lagerstätte  von  Productus  Leplayi^  Camerap/toria  Get- 
nitxiana  und  Cleiothyris  pectini/era  bildet. 

5)  Ein  gelbgefärbtes,  grobes,  an  der  Luft  zerfallendes  Con- 
glomérat, dem  Weissliegenden  zuzurechnen. 

6)  Weissliegendes,  ein  grobes,  verwitterndes  Conglomérat 
bildend. 

7)  Rothliegendes. 

9.     Sotenomya   Phillipsiana   King. 
Taf.  XXI.   Fig.  5. 

Solemya  Phillip$iana  King  Monograph  of  the  Perm.  Foss.  p.  179. 
Tab.  XVI.  Fig.  8;  Solenimya  twrmalu  Howsk  Trans.  T.  N.  F.  C. 
Vol  I.  p.  244.    1848. 

Diagnose:  Schalen  gedrückt,  mit  einigen  wenig  von  einan- 
der entfernten,  etwas  erhabenen,  vom  Wirbel  gegen  den  hintern 
Baachrand  radial  herablaufenden  Bändern;  der  hintere  Rand  des 
vordem  Muskeleindrucks  bildet  eine  rechtwinkelig  vom  Wirbel 
dem  gegenüberliegenden  Bauchrande  zulaufende  Linie.     King. 

Solenomya  Pkülipsiana  ist  bis  jetzt  nur  in  England,  und 
zwar  selten,  im  Shell-Limestone  von  Humbleton  Quarry  vorge- 
kommen. In  Deutschland  ist  neuerlich  ein  Exemplar,  welches 
idi  trotz  einiger,  jedoch  nicht  wesentlicher  Abweichungen  von 
der  KiNo'schen  Diagnose  hiermit  identificire,  von  v.  Holleben 
im  untern  Zechsteine  von  Bucha  bei  Saalfeld,  einem  dem  Moder- 
witzer  Zechsteine  homologen  Gesteine  aufgefunden  worden.  Kino 
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bildet  nur  einen  Steinkern  Ton  17  Millimeter  LSnge  ab;  das 
vorliegende  Exemplar  von  Bucha  ist  doppelt  so  gross  als  Eiyc 
angiebt;  ein  kleiner  Theil  am  vorderen  Ende  dos  Exemplars^ 
noch  mit  Schale  versehen,  woraus  man  entnehmen  kann,  dass 
die  Aussenseite  am  vorderen  Ende  mit  dicht  stehenden,  erhabe- 
nen, dem  Bande  parallelen  Linien,  welche  an  der  vom  Wirbel 
herablanfenden  Kante  plötzlich  aufhören,  die  übrige  Flfiche  hin- 
gegen mit  entfernt  stehenden,  wenig  erhabenen,  concentriscfaeD 
Wellen  geziert  ist,  welche  letztere  sich  auch  auf  dem  Steinkeme 
noch  erkennen  lassen. 

Die  Abbildung  der  beigegebenen  Tafel  ist  nach  diesem 
Exemplar  genommen.  Kleinere  Exemplare,  bis  zur  Grösse  des 
von  King  abgebildeten,  habe  ich  im  Zechstein  von  Moderwits 
gefunden;  andere  Exemplare  aus  dem  untern  Zedisteine  der 
Zaufensgrabengasse  bei  Gera,  welche  ich  durch  Herrn  Begie- 
rungsrath  Dinger  daselbst  erhalten  habe,  sind  wieder  grösser 
und  zeigen  aussen  die  Form  und  Zeichnung  der  Solenomya  bi- 
armica^  auf  dem  Steinkerne  die  tiefe,  nach  vom  gerichtete  For- 
che und  radiale ,  dem  Hinterrande  zulaufende  Striemen ,  so  das« 
in  Ermangelung  der  Originale  von  King's  Solenomya  PhüUpsimiA 
entweder  das  Vorkommen  dieser  Art  oder  die  Selbstständigkeit 
beider  Arten  in  Zweifel  gestellt  werden  muss.  Da  ich  alle  hier- 
her gehörigen  deutschen  Exemplare  nur  fOr  eine  Art  anspredie, 
so  führe  ich  im  Verzeichnisse  die  Solenomya  PhilUpsiana  mit 
einem  Fragezeichen  auf. 

10.     Cardiomorpha  pleurophori/ormts  n.   sp. 
Taf.  XXI.  Fig.  6. 

Diagnose:  Umriss  länglich  vierseitig;  vorderer  Winkel  am 
Bauchrande  etwas  spitz  und  vorgesdioben,  der  Winkel  am  Wir- 
bel stumpf  und  zurücktretend  ;  hintere  Seite  zugerundet  ;  Schloss- 
rand geradlinig;  Bauchrand  dem  Wirbel  gegenüber  sdiwach  ans- 
gebuchtet  und  mit  dem  Schlossrande  nach  hinten  ein  wenig  di- 
vergirend.  Die  dünne  Schale  ist  vom  und  diagonal  vom  Whrfoel 
aus  gegen  die  hintere  Seite  des  Bauchrandes  aufgetrieben,  nach 
hinten  sich  verflachend;  die  so  gebildete  Firste  ist  gerade,  mit 
nur  geringer  Krünmiung  am  Wirbel;  die  Wirbel  selbst  sind 
schwach  nach  vom  eingekrümmt  und  fiist  bis  zur  Berûhrong 
einander  genähert;  die  Aussenseite  ist  mit  feinen,   bis  ao  die 
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Ränder  lanfenden  regeliDäasigen  Zuwadislaiàellea  geziert  Did 
vordere  Abdachung  zeigt  eine  schmale,  vertiefte,  herzförmige 
Lonala,  die  hintere  Abdachung  ist  ziemlich  scharf  und  zeigt  das 
ziemlich  starke,  runde,  äussere  Ligament,  virelches  durch  eine 
sehmale  Furche  von  der  scharfen  Kante  der  anstossenden  S^ale 
getrennt  erscheint,  ohne  ein  Sohildchen  zu  bilden. 

Diese  Cardiomorpha  bildet  eine  constante  Form;  in  ihren 
grössten  Individuen  erreicht  sie,  vom  Yorderrande  bis  zum  Hin- 
terrande gemessen,  eine  Grösse  von  11  Millimeter.  Von  Cor» 
diomarpha  modioUformis  und  C.  (Mytilus)  Faliasi  unterscheidet 
sie  sich  auffidlend  durch  die  âachere,  gedrticktere  und  nach  vom 
eekige  Form  überhaupt,  durch  geraden  Verlauf  der  diagonalen 
Firste,  durch  die  regelmässig  in  einem  Winkel  von  ungefähr 
115  Grad  gegen  den  Scblossrand  gerade  abgestützte,  mit  der 
diagonalen  Firste  gewöhnlich  einen  rechten  Winkel  und  mit  dem 
Baachrande  eine  scharfe  Ecke  bildende  Vorderseite  und  durch 
gänzliche  Abwesenheit  radialer,  vom  Wirbel  dem  hintern  Rande 
zulaufender  Linien;  überdies  ist  Cardiomorpha  înodioli/ormis 
immer  kürzer,  aufgeblasener  und  gekrümmter,  i\  Pallasi  eben- 
&Ils  gebogener,  vom  nicht  so  gerade  abgestntzt  und  eckig,  be- 
sonders die  untere  Ecke  nicht  so  scharf  und  vortretend,  und^ 
hanfig  auf  der  hintern  Seite  mit  radialen  Linien  verseben,  was 
kh  bei  der  in  Rede  stehenden  Art  nie  beobachtet,  nicht  einmal 
angedeutet  gefunden  habe. 

Der  Umriss  unsere):  Art  gleicht  ausserordentlich  dem  von 
PleuropAorus  eottatusy  so  dass  man  hierdurch  versucht  werden 
möchte  sie  dieser  Form  anzureihen;  allein  die  Abwesenheit  ra- 
dialer Rippen ,  der  Mangel  von  Schlosszähnen  und  die  merklich 
verschieden  vertheilte  Auftreibung  verbietet  die  Unterbringung 
an  dieser  Stelle  und  charakterisirt  sie  als  eine  ächte  Cardiomor- 
1^  In  Rüid^sicht  auf  diese  äussere  Formverwandtschaft  und 
analog  der  Kivo'sdien,  im  deutschen  und  englischen  Zechsteine 
vorkommenden  Cardiomorpha  modioU/ormis  ^  dürfte  es  passend 
erscheinen  diese  Art  als  Cardiomorpha  pleurophori/ormit  zu 
unterscheiden« 

Cardiomorpha  pleurophori/ormis  findet  sich  mit  C.  mo- 
dioliformù ^  gleich  selten  wie  diese,  im  Zechsteindolomite  vou 
Pöeaneck. 
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11.    Alloieritma  elegans  King. 
Taf.  XXL  Fig.  7. 

Diese  Art  erfordert  eine  weitläufigere  Erdrtemng,  da  sie  rait 
Panopaea  luntUata  Gein.  in  Collision  gekommen  und,  wie  ans 
dem  Folgenden  hervorgehen  mag,  beide  Arten  weder  von  Eiva 
noch  von  Geinitz  präcis  genug  ge&sst  worden  sind. 

Genus  Allerisma  Kino  1844.  (Von  dXXotoc  und 
îpeiçjxa,  daher  besser  AUoierisma  su  schreiben.  Die  Bildung  die- 
ses Wortes  beruht,  wie  King  selbst  anführt,  auf  einem  Irrthome, 
und  es  wäre  überhaupt  zu  wünschen,  dass  dieses  Gesdüedit  mit 
einem  andern  Namen  versdiBu  werde.)  Hierher  rechnet  King: 
Myacites  Schlo  th.,  Hiatella  (nUcata)  Fleming,  Sangutnoior 
ria  (gibbota)  '  J.  de  C.  Sowerby  ,  Unio  (Urii)  J.  de  C  So- 
VTERBY,  (?)  Lutraria  (prisca)  Goldfuss,  Fàoladomya  (ekm» 
gata)  Morton,  SanguinoUtes  (z.  Th.)  M'Coy,  Orthonota  (z.  Th.) 
J.  W.  Salter, 

Es  würde  hier  zu  weit  führen  auf  diese  und  andere  vielleicfat 
hier  in  Betracht  zu  ziehende  Formen  einzugehen,  weshalb  ich 
mich  auf  Mittheilung  der  KiNo'schen  Geschlechtsdiagnose  be- 
schränke. 

Diagnose:  Gleichschalig;  ungleichseitig;  die  hintere  Seite 
die  längere  und  gewöhnlich  ein  wenig  klaffend.  Klappen  mit 
gekörnter  Anssenseite,  mehr  oder  weniger  gewellt  oder  pardlel 
den  freien  Rändern  gerippt,  durdi  ein  äusserliches  Schlossband 
verbunden.  Vordere  Schliessmuskeleindrücke  nahe  am  VOTderea 
Theile  des  Bauchrandes.  Mantelbuoht  an  einigen  Arten  tie^  an 
anderen  seicht 

Allerisma  elegans  King  Monogr.  of  thePerm.Fos8.Tab.  16. 
Fig.  3  bis  5. 

Diagnose  nach  King:  Form  sehr  ungleichseitig,  an  beiden 
Enden  geschlossen,  das  vordere  kurz  und  oben  schief,  da^  hin- 
tere fest  rechtwinkelig  abgestutzt  ;  die  Wirbel  etwas  gewölbt  und 
eingebogen;  die  hintere  Abdachung  mit  einer  feinen,  vom  Wir- 
bel dem  hintern  Ende  der  Schale  zulaufenden  Kante;  Ob^raäohe 
transversal  schwach  gerunzelt  und  mit  kleinen  Bläschen  über- 
säet; Mantelbucht  etwas  seicht. 

In  England  bildet  Allerisma  elegans  eine  seltene  Verstei- 
nerung im  Shell-limestone  von  Humbleton-Hill  und  in  den  tie&ten 
Lagen  von  Whitley  Quarry. 
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Geinits'b  Panapaea  lumtlata  (Yersteinemngen  n.  8.  w. 
Tab.  m.  Fig.  21  und  22.  p.  8.)  vermnigt  EiKO  mit  dieser  Art 
irod  giaebi  auch  Ebysbrling's  Amphidesma  lunulata  ana  dem 
p^misdieD  Mergel  von  der  Uchta,  sowie  dessen  Cypricaréîa 
hcarmata  ans  dem  permischen  Kalksteine  ron  Kischerma  hier- 
her rechnen  zu  können;  allein  GsiiaTz's  Panopaea  lunulata 
von  Thiescbttz,  Corbusen  nnd  Ronnebarg,  wenigstens  alle  Exem- 
plare, welche  ich  als  solche  erhalten  habe,  gehören  entschieden 
mr  Solenomya  Uarmica;  was  die  beiden  andern  Arten  betrift, 
80  kann  ich  daraber  in  Ermangelung  von  Exemplaren  oder  Be* 
Bchreibuagen'  dieser  Arten  nicht  urthdlen,  auch  nicht  entscheiden, 
ob  eines  der  GEiNiTz'scfaen  Originale,  vielleicht  das  von  Fig.  23 
als  Panopaea  zu  betrachten,  oder  ob  Panopaea  lunulata  tlber- 
hanpt  dem  deutschen  Zechsteine  fremd  ist 

Allerisma  elegans  müssen  wir  als  ein  für  den  deutschen 
Zechstein  neues  Vorkommen  begrüssen.  Sie  ist  kürzlich  von 
Herrn  Regierungsrath  Dinger  in  Gera  im  untern  Zechsteine  der 
Zanfensgrabengasse  und  der  Laasener  Höhe  bei  Gera  aufgefun- 
den worden.  Von  den  zwei  bis  jetzt  erlangten  und  mir  als 
neues  Vorkommen  mitgetheilten  Exemplaren,  welche  wie  alle 
Versteinerungen  des  dortigen  Zechsteins  nur  als  Steinkerne  vor- 
handen sind,  bietet  das  eine  einen  voUständigen  Steinkern  mit 
einem  Theil  des  Hohldrucks,  in  welchem  letzteren  die  so  cha- 
rakteristischen auf  der  Aussenseite  der  Schale  befindlichen  Blä^ 
eben  oder  Körnchen  deutlich  wieder  gegeben  sind  und  vorzugs- 
weise die  richtige  Bestinmiung  der  Muschel  gewährleisten. 

12.    Patella  Holleheni  n.  sp. 
Taf.  XXI.  Fig.  a 

Diese  erste  und  einzige  bis  jetzt  im  permischen  Systeme 
nachgewiesene  Patella  hat  einen  elliptischen  Umriss,  welcher  sich 
in  der  Hälfte,  in  welche  die  erhabene  Spitze  fällt,  ein  wenig  ver- 
jüngt, so  dass  sich  die  Form  der  Eiform  nähert;  ihre  Spita^e  liegt 
ein  Drittel  der  Länge  der  Schale,  vom  Bande  ab  gerechnet,  ent- 
fernt und  ihre  Höhe  beträgt  über  ein  Drittel  der  Schalenlänge. 
Die  Schale  ist  mit  feinen,  gedrängt  stehenden,  concentrischen, 
eriiabenen  Linien,  wie  bei  Qervülia  costata  des  Muschelkalks, 
versehen,  welche  gegen  den  Scheitel  fast  verschwinden  und  sich 
dann  mit,  erst  b^  einiger  Vergrösserung  deutlich  bemerkbaren, 
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radial  Tom  Scheitel  ausgehenden  Bfppcbeo  kreuzen  nnd  ao  eine 
gîtterfôrmîge  Zeichnung  hervormfen. 

Das  einzige,  bekannte  Exemplar  stammt  aus  ümeoan,  am 
den  untern  Lagen  der  untern  Abtheilung  des  Zechsteins,  aus  einem 
grauen,  feinkörnigen,  mit  Gümmerschuppchen  dnrdunengten, 
sehiefrigen  Gesteine,  welches  ausser  Productut^  Spirorbis  plan- 
orbùeSf  Natäilus  Freieslebeni^  CamerapAoria  mtUtiplieaia  nnd 
anderen  bezeichnenden  Versteinerungen  auch  Conularia  HolU' 
beni  führt  und  wohl  dem  zwischen  dem  eigentlichen  Kupfo- 
schiefer  und  Zecbsteine  liegenden  Dachfldze  entspricht.  Ich  habe 
dieses  Exemplar  von  Herrn  y,  Holleben  in  Budelstadt  zuge- 
schickt erhalten  und  schlage  daher  vor,  diese  Art  Patella  Hol- 
lebeni  zu  nennen. 

13.     Loxonema  Roessleri  Gein. 
Taf.  XXI.  Fig.  9. 

Einige  BrnchstOcke  einer  kleinen,  schlanken  Schnecke  mit 
runden  aufgetriebenen  Windungen,  tiefer  Naht  und  did^en,  ge- 
rundeten Längsrippen  auf  den  Windungen,  welche  ich  im  untern 
Zechstein  zu  Moderwitz  gefunden  habe,  rechne  ich  hierher. 

Da  Geinitz  von  dieser  Art  in  dem  Jahresberichte  der 
Wetterauischen  Gesellschaft  1850\51  nur  eine  kurze  Beschreibung 
mitgetheilt  hat,  so  ist  die  Abbildung  eines  der  Exemplare  von 
Moderwitz  beigefögt  worden. 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  Loxonema  SwedenbiJT* 
gianuniy  welche  King  in  seiner  Monographie  auf  Seite  210  ganz 
kurz  als  eine  etwa  \  Zoll  lange,  thurmförmige,  längsgefiütete 
Art  beschreibt,  mit  der  gegenwärtigen  zu  vereinigen  ist 

14.    Hemitrochiscus  paradoxus  n.  sp. 

(T)ji.r-,  halb  und  xpo^tçxoç,  Kügelchen.) 

Taf.  XXII.  Fig.  i. 

Im  Zechsteindolomite  von  Pössneck  habe  ich  einige  Exem* 
plare  eines  kleinen,  halbkngelförmigen  Körpers  gefunden,  dessen 
fremdartige  Form  mir  Schwierigkeiten  verursachte  ihm  unter  den 
bekannten  Wesen  eine  Stelle  anzuweisen.  Da  nun  gerade  seine 
schwierig  zu  entziffernde  Form  um  so  grösseres  Interesse  ge- 
währt, so  soll  dieselbe,  wenn  ich  sie  auch  nicht  genau  be- 
stimmen kann,  hier  kurz  beschrieben  und  abgebildet  werden. 
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Dieser  Körper  besteht  aus  einer  etwas  niedergedrickten, 
balbkngeligen  Schale,  wie  es  die  nnter  Taf.  XXII.  Fig.  1  a  bis  f. 
g^ebenen  ÀbbilduDgen  veranschaulichen.  Dieser  Schale  scheint 
uolen  auf  der  einen  Seite  ein  snsammengesetztes  ebenes  Sohalen- 
stfick  als  Boden  eingefügt  und  auf  der  andern  Seite  ein  ähnlicher 
Deckel  dem  Bande  aufgesetzt  su  sein,  so  dass  auf  der  eineo  Seite 
etne  tiefe,  etwas  wdlenlinige  Naht  nach  unten,  auf  der  andern 
Seite  eine  ähnliche  Naht  nach  aussen  zu  liegen  kommt  and  zwi- 
schen beiden  Theilen  eine  OeffiMing  zum  Austritt  der  Extremität 
(en,  —  wenn  nicht  die  am  Bande  durch  die  Naht  vom  kugeligen 
Korper  getrennten  Theile  als  solche  zu  deuten  sind  —  übrig 
bleibt.  Sehr  befremdend  ist  nun  ein  Doppelknöpfohen,  welches 
unten  am  Bande  eingefügt  ist  und  von  oben  besehen  stets  etwas 
nach  links  gerichtet  erschdnt  Auf  dem  Scheitel  des  vorragen- 
den Theils  ist  dasselbe  mit  einem  seichten  Grübdien  versehen, 
mit  dem  andern  Theile  sitzt  es  in  einer  wohl  bezeichneten  Grube. 
Dieses  Enöpfehen  gleicht  ganz  den  Augenstielen  der  Podophthal- 
men.  Die  Schalensubstanz  ist  verschieden  von  jener,  wie  sie  die 
in  deiQselben  Gesteine  vcnrkommenden  Conchylien  zeigen.  Die 
Sdiale  selbst  ist  in  Bücksicht  auf  die  Kleinheit  des  Gegenstandes 
kriftig,  aussen  granulirt  (was  besonders  an  einem  Gegendruck 
im  Nebengestein  hervortritt),  die  Granulirung  unregelmässig, 
and  an  einem,  vielleicht  weniger  abgenutzten  Exemplare  zum 
llieil  in  Linien  gestellt,  welche  vom  liante  etwas  excentrisch 
dem  Scheitel  zulaufen,  wie  es  an  Fig.  1  £  ersichtlich  ist.  An 
demselben  Exemplare  ist  an  einer  Stelle  die  Schale  ausgebrochen 
and  unter  derselben  befinden  sich  gegliederte  Leistchen,  welche 
mit  den  Beinen  eines  noch  in  frühem  Entwickelungszustande  be- 
eidlichen  Krebses  einige  Aehnlichkeit  haben. 

Ich  will  mich  nicht  in  gewagten  und  weitschweifigen  Yer« 
mathungen  ergehen,  und  nur  anführen,  dass  ich  diesen  gewiss 
höchst  interessante  Körper  für  die  Schale  eines  Krustenthieres 
hahe,  in  welchem  sich  ein  höherer  und  niederer  Typus  begegnen. 
Vielleidit  werden  in  andern  paläozoischen  Schichten  noch  ähnli- 
che Formen  gefunden,  welche  weiteren  Aufschluss  zu  geben  im 
Stande  sind. 

Im  Verzeichnisse  habe  ich  diesen  Körper  in  Bücksicht 
auf  seine  halbkugelige  symmetrische  und  befremdende  Gestalt 
als  Hemürockiicus  paradoxus  aufgeführt 
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ib.    Palaeocrangon  problematiea  Schloth. 
Taf.  XXn.  Fig.  2. 

Von  der  Eingangs  erwähnten  gründlichen  Untermichnng 
einer  Quantität  des  Zechsteindolomits  von  Pössneck  gewährt  die 
Auffindung  eines  kleinen  Krebses  das  grösste  Interesse. 

Schon  Schlotheim  erwähnt  einen  TrUobites  problematiau 
im  Hdhlenkalke  (Zechsteindoloraite)  von  Olücksbrnnn  ;  allein  das 
Schloth EiM'sche  einzige  Exemplar,  welches  er  in  seiner  Pe- 
trefaktenkunde  beschreibt  und  abbildet^  ist,  wie  Broun  im  No- 
mendator  anföhrt,  nicht  mehr  vorhanden,  und  auch  Beyktch 
schrieb  mir  auf  eine  Anfrage  in  dieser  Hinsicht,  dass  dasselbe 
in  der,  in  die  Berliner  Sammlung  übergegangenen  Schlotheim'- 
sehen  Sammlung  nicht  mehr  existire  und  schon  längst  von  Quen- 
stedt  vergebens  aufgesucht  worden  sei. 

Ich  will  nun  versuchen  eine  Beschreibung  des  neuen  Vor- 
kommens zu  geben  und  eine  Vergleichung  desselben  mit  dem 
ScHLOTHEiM'sehen  Trilobiten  anstellen. 

Die  Schale  dieses,  in  der  Länge  höchstens  15  Millimeter 
messenden  Krebses  ist  nicht  vollständig  erhalten,  liegt  aber  von 
drei  Seiten  frei,  so  dass  man  deutlich  ein  Kopfischild,  ein  Brust- 
schild  und  mehre  Bauchschilder  unterscheiden  kann;  die  kr^s- 
fôrmige  Lage  der  Bückenlinie  des  Thieres  lässt  schliessen,  dase 
dasselbe  die  Eigenschaft  besass,  die  vordere  und  besonders  die 
hratere  Extremität  des  Körpers  beliebig  zu  nähern  und  zu  ent- 
fernen, sich  also  einigermassen  zusammenrollen  zu  können. 
Hierzu  dienten  vorzugsweise  die  Bauchsegmente,  während  Kopf- 
und  Brustschild  zwar  nicht  fest  verwachsen,  aber  doch  einer  ge- 
ringeren Yerschiebbarkeit  fähig  gewesen  sein  mussten.  Die 
Krustentheile  haben  offenbar  aus  zwei  verschiedenen  Lagen  be- 
standen, aus  einer  inneren  kalkigen  und  aus  einer  äusseren 
hornigen,  von  welchen  die  innere  jetzt  in  Bitterspath  verwandelt 
ist,  die  äussere  hingegen  honiggelb,  durchscheinend  und  muth- 
masslich  aus  den  Elementen  des  Bitterspaths  mit  organischer 
Substanz  geschwängert,  zusammengesetzt  ist.  Diese  äussere 
Schalensubstanz  ist  theilweise  am  Céphalothorax  noch  vorhanden, 
und  man  siebt  noch  deutlich  wie  dieser  in  seiner  innern  steini- 
gen Kruste  aus  zwei  isoliiien  Theilen,  einem  Kopfschilde  und 
Brustschilde  besteht,  während  die  äussere  hornige  Decke  beide 
ohne  Unterbrechung  tiberzieht  und  so  eine  beschränkte  Verschieb- 
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barkeit  gestattet  haben  mochte.  Die  innere  Schale  ist  bei  allen 
Segmenten  glatt  und  läsBt  wenigstens  keine  aufiallende  Axchi- 
tektar  erkennen,  die  äussere  hingegen  erscheint  bei  bedeutender 
Tergrösserung  tiberall  chagrinirt  und  überdiess  mit  verschiedenen 
Höckern  geziert,  deren  Vertheilung,  soweit  es  die  wenigen  Frag- 
mente znlassen,  gleich  n&her  bezeichnet  Werden  soll. 

Die  äoßsere  Form  erscheint  flach,  Ammoniten-ähnlich  zu- 
sammengedrückt; das  von  der  Seite  fast  dreieckig  erscheinende 
Kopfschild  ist  klein  und  \Yird  von  dem  grossen  Brustschilde  an 
der  hinteren  Kante  etwas  bedeckt,  an  welches  sich  die  schmalen 
Bauch-  und  Schwanzschilder  anschliessen ,  so  dass  bei  einer  Be- 
wegung des  Thieres  die  einzelnen  Segmente,  von  hinten  anfan- 
gend, sich  immer  über  die  nächsten  davorliegenden  überschieben 
mussien.  Kopf-  und  Brustschild  tragen  auf  der  Firste  des 
Kückens  einen  glatten  scharfen  Kiel,  wie  es  bei  AmmanHei 
cancavus^  MurchUonae  und  anderen  Ammoniten  des  Lias  sdiön 
zu  sehen  ist,  und  selbst  die  schmalen  Schwanzschilder  lassen  in 
den  tieferen  Theilen,  in  der  Hohlkehle,  Rudimente  dieses  Kieles 
erkennen.  Das  Kopfschild  ist  von  der  Seite  gesehen  fast  drei- 
eckig und  zeigt  an  der  vorderen  Seite  knotige  Erhöhungen,  wel- 
che als  Insertionsstellen  der  Fühler,  Fresswerkzeuge  und  selbst 
der  Augen  gedeutet  werden  dürften;  von  Augen  ist  auf  der 
Schildfläche  nichts  zu  bemerken.  Der  Chagrin  überzieht  auch 
das  Kopfschild  und  tritt  besonders  oben ,  gegen  das  Brustschild 
hin  deutlich  hervor.  Das  Brustschild  ist  das  grösste  von 
allen  Segmenten;  es  ist  vorn  tief  und  breit  ausgeschnitten,  so 
dass  die  Ausschnittslinie  vom  Kiele  an  bis  fast  auf  die  Hälfte 
der  Seiten  herab  senkrecht  steht  und  von  hier  ab  sich  in  stum- 
pfem Winkel  vorwärts  wendet  und  ohne  scharfen  Winkel  in  den 
Unterrand  des  Schildes  übergeht;  die  Firste  und  die  unteren 
Bänder  sind  in  flachen  Bogen  zugerundet  Auf  der  hinteren 
Hälfte  befindet  sich,  dem  ersten  Schwanzschilde  parallel,  eine, 
dieses  an  Breite  nur  wenig  übertreffende  Auftreibung,  deren 
Form  jener  der  Bauchsegmente  sehr  ähnlich  ist,  sich  wie  diese 
über  den  schmalen  Rücken  hin  wegzieht  und  auf  demselben  an 
jeder  Seite  des  Kiels  eine  nach  vorn  geöffnete  Ausbuchtung  hat; 
hinten  wird  es  von  den  Schwanzsegmenten  bedeckt.  Die  Oberfläche 
des  Brnstschildes  ist  wieder  chagrinirt  und  zwar  am  stärksten 
etwas  über  der  Mitte  der  Seiten,  indem  nach  dem  unteren  Rande 
hin  die  ziemlich  flachen,    rundlichen  Erhöhungen  fast  ganz  ver- 
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scbwinden.  Der  vordere  Rand  ist  vom  Kiele  abwärts  bis  an  die 
Stelle,  wo  der  Ausschnitt  seine  Richtung  in  stumpfem  Winkel 
nach  vorn  nimmt,  mit  deutlichen  Höckern  geziert,  von  welchen 
sich  höchstens  fönf  auf  jeder  Seite  zählen  lassen;  von  hier  an 
bis  znm  untern  Rande  wird  das  Brustschild  durch  eine  erhabene 
Leiste  begrenzt,  welche  gegen  den  Hinterrand  in  eine  Aufbie- 
gung des  Unterrandes  übergeht;  nahe  am  untern  Rande  machen 
sich  iloch  drei  unregelm&ssig  vertheilte  Höckerchen  bemerkbar. 
Die  Schwanz-  oder  Bauchschilder  sind  schmal  und  bilden 
in  ihrer  vordem  Hälfte  einen  gedrückten  Rundstab,  in  ihrer  hin- 
tern Hälfte  eine  Hohlkehle,  von  welchen  die  erstere  vom  eine 
rechtwinkelig  ausgeschnittene,  die  letztere  eine  erhabene  Kante 
trägt. 

Wie  aus  einem  kleinen,  an  der  rechten  Seite  dem  ersten 
Schwanzsegmente  anhängenden,  kleinen  Stfick  Schale  zu  eatneh«^ 
men  ist,  waren  auch  diese  Segmente  mit  feinem  Chagrin  geziert 
und  nach  vom  durch  eine  flache  Leiste  begrenzt.  Von  solchen 
Segmenten  sind  am  vorliegenden  Exemplar  vier  erhalten ,  ein 
fünftes  und  sechstes  lässt  sich  noch  mit  Gewissheit  annehmen, 
und  ich  zweifele,  dass  deren  mehr  wie  sechs  gewesen  sind. 

Ueber  einen  mndlichen  Eindruck  und  einige  Erhöhungen 
am  hinteren  Ende  will  ich  keine  unsicheren  Yermuthungen  aus- 
sprechen ;  einige  rnndliche,  glatte,  vom  abgebrochen  erscheinende, 
unter  dem  Bmstschilde  hervortretende  Theile  dürften  aber  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  als  Reste  der  eigentlichen  Fusse  ge- 
deutet werden. 

Sehen  wir  uns  nach  einem  Greschlechte  um,  in  welchem  die- 
ser Krebs  untergebracht  werden  könnte,  so  finden  wir,  dass  keine 
der  bekannten  Geschlechtsdiagnosen  dessen  Merkmale  vereinigt; 
es  wird  daher  nur  eine  Yergleichung  mit  ähnlichen  Formen  le- 
bender und  untergegangener  Arten  uns  einigen  Aufschluss  über 
die  Verwandtschaft  und  wahre  Stellung  dieses  Wesens  versdiaf- 
fen.  Fragen  wir  zuerst  bei  den  paläozoischen  Formationen  an, 
deren  gleichzeitige  Fauna  voraussichtlich  die  am  nächsten  ste- 
henden Formen  aufzuweisen  haben  dürfte,  so  begegnen  wir,  bei 
der  Armuth  dieser  Bildungen  an  Crastaceen,  nur  wenigen  Arten, 
deren  Organismus  nach  ähnlichem  Plane  beschaffen  gewesen  und 
welche  selbst,  bei  der  unvollständigen  Erhaltung  der  beiderseiti- 
gen Individuen,  bei  einer  Confrontation  nur  wenig  Aufschluss  zu 
geben  im  Stande  sind. 


Digitized  by 


Google 


563 

Die  näefasteo  pal&ozoisehen  Formen  dörften  wir  in  den  Ge- 
schlechtern Gitocrangon  und  Ad^ophthahnos  erblicken.  Mit  dem 
von  Richter  in  Grauwackenschiefor  aufgefundenen  ^  in  seinen 
Beiträgen  zur  Paläontologie  des  Thüringer  Waldes,  1848,  p.  42. 
Tab.  2.  Fig.  1  bis  4.  beschriebenen  und  abgebildeten  Gitocran^ 
gou  granulafus  hat  der  Krebs  des  Zechsteins  den  ausserordent- 
lich grossen,  nacb  oben  und  unten  bogig  begrenzten  Céphalo- 
thorax, an  welchen  sieb  schmale,  hocbgewölbte  Sehwanzschilder 
anschliessen,  gemein;  die  Mangelhaftigkeit  der  vorderen  und  hin- 
teren Extremitäten  erlauben  aber  keinen  weiteren  Vergleioh. 
Mit  Adelophthalmus  granoms  (Jordan  und  v.  Meyer  in  Par 
laeontographiea,  IV.  p«  8.  Tab.  2.  Fig.  1,  2),  giebt  sich  eine 
schlagende  Formverwandtschaft  kund ,  wenn  wir  die  gegebene 
Zeichnung,  welche  eine  Ansicht  vom  Rücken  darbietet,  so  be- 
trachten, als  wenn  die  Ansieht  von  der  rechten  Seite  genommen 
w&re,  wo  dann  das  Kop&child  mit  den  Augen  weggebrodiea 
sein  würde.  Hiermit  will  ich  jedoch  durchaus  keinen  Zweifel 
fiber  die  richtige  Erklärung  dieser  Form  aussprechen,  sondern 
nur  auf  die  Aehnlichkeit  derselben  mit  d^  unsrigen  auQnerksam 
gemacht  haben. 

Wenn  nun  schon,  wie  die  Autoren  angeben,  Gitocrangon 
zu  den  Brachjuren,  und  Adelophthalmus  von  den  Branchipoden 
za  den  Isopoden  Uebergänge  bildet,  so  finden  wir  noch  mehr 
in  uosrer  Art  einige  Merkmale,  welche  Uebergänge  zu  den  le- 
benden Krustenthieren  vermitteln,  ebenso  wie  andere,  welche  sie 
V(m  diesen  entfernen  und  den  Paläaden  nähern.  Die  äussere 
Form  im  Allgemeinen,  der  gekielte  Röcken  und  besonders  das 
mit  mehren  schmalen  Segmenten  bedeckte  Abdomen  bedingt  eine 
Aehnlichkeit  mit  den  Decapoden,  mit  den  lebenden  Garneelen, 
den  Eumorphia  des  Muschelkalks  und  dem  Erjon  des  Jura;  die 
Anwesenheit  eines  Eopfschildes ,  die  auswärts  statthabende  Um« 
biegung  des  grossen  Thorax  hingegen  entfernt  wieder  und  wei- 
set auf  die  Paläaden  ;  Form  und  Anordnung  der  Bauchsegmente 
erinnert  an  die  Isopoden,  besonders  an  die  Sphäromiden.  Ob- 
gleich die  fehlenden  Extremitäten  detaillirte  Vergleiche  überhaupt 
unmöglich  machen,  so  geht  doch  wohl  aus  den  allgemeinen  Er- 
örterungen hervor,  dass  unser  Gegenstand  mit  keinem  der  be- 
kannten Crustaceengeschlechter  vereinigt  werden  darf  und  dass 
er  —  sofern  die  Vermuthung  der  Anwesenheit  von  Stielaugen 
gegründet  ist  —  mit  den  Decapoden  die  nächste  Verwandtschaft 
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ZQ   erkennen  giebt  und  eine  Form   bildet  »  ia   weldier  sidi  der 
Typus  der  Paläaden  und  Isopoden  zum  Theil  wiederholt 

Ich  komme  nun  auf  den  Triloiües  problematicus  Schlot- 
heim's  zurück.  Unter  diesem  Namen  führt  Schlotheim  bei 
seinen  zweifelhaften  Arten  der  Trilobiten  ein  Krustenthier  aus 
dem  Höhlenkalke  von  Glücksbrunn  an.  In  seiner  Petre&kten- 
kunde  Seite  41  beschreibt  er  dasselbe,  und  in  der  zweiten  Ab- 
theilnng  seiner  Nachträge  Seite  38  erweitert  er  diese  Besdird- 
bung  unter  Zugabe  einer  Abbildung  auf  der  22.  Tafel  Fig.  8  a 
und  b.  Aus  den  weitläufigen  Angaben,  an  welchen  die  Phan- 
tasie viel  gearbeitet  hat,  hebe  ich  nur  folgende  Stellen  hervor: 

„Es  (das  Greschöpf)  ist  krumm  zusammengebogen,  abw  die 
Schilder  sämmtlich  sehr  flach,  blos  der  Rücken  wenig  gewölbt. 
Die  Kopf  buckeln  sind  klein  und  stehen  ziemlich  eng,  nach  dem 
vordem  Rande  des  Brustschildes  zu,  zusammen,  in  der  Mitte  wieder 
etwas  vertieft,  das  ^pfschild  verhältnissmässig  sehr  schmal  und 
die  RÛckenschilder  am  Seitenrahd  mit  kleinen  Strichen  gesäumt. 
Nur  erst  bei  Auffindung  recht  vollständig  erhaltener  Exemplare 
wird  sich  ausweisen,  ob  er  wirklich  zu  dieser  Familie  gerechnet 
werden  muss,  womit  er  allerdings  grosse  Aehnlichkeit  zeigt" 
Dann: 

„Ausser  dem  Kopfschilde  mit  den  beiden  augenäbnliehen 
Wärzchen  scheinen  noch  zwei  Reihen  anders  gestellter  Schilder 
zwischen  dem  Kopfschilde  und  den  sehr  schmalen  Rückenschil- 
dern zu  liegen,  welche  letztere  an  den  Seiten  mit  einem  durdi 
feine  Striche  ausgezeichneten  Saum  versehen  sind.  Es  hat  den 
Anschein,  als  wäre  der  Hinterleib,  nach  Art  des  Asaphus,  mit 
einem  besondem  Schwanzschilde  bedeckt;  doch  ist  dies  in  der 
Versteinerung  nicht  deutlich  genug  ausgedrückt.  DasKopf^hild 
scheint  vorn  mit  kleinen  Zähnen,  vielleidit  aber  auch  mit  Fresa- 
werkzeugen  und  Fühlspitzen  ausgerüstet  zu  sein." 

Bringen  wir  die  Unvollständigkeit  des  SCRLOTHEim'sdien 
Exemplars,  die  damalige  mangelhafte  Kenntniss  der  Trilobiten, 
aus  welcher  nur  eine  ungenügende  Beschreibung  und  Abbildung 
hervorgehen  konnte,  die  individuelle  phantasi^eiche  Erklärungs- 
weise, sowie  die  Gleichartigkeit  des  Muttergesteins  in  Anschlag 
und  legen  wir  die  ScHLOTHEiM'sche  Abbildung,  mit  Berücksich- 
tigung seiner  Beschreibinig  nach  dem  jetzt  vorliegenden  Exem- 
plare so  aus,  dass  an  dem  Thier,  welches  eine  Rückenansicbt 
bot,    das  Kopfschild  bis  an   die  vermeintlichen  Augen  reichte, 
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diese  selbst  aber  als  die  obersten,  das  Bmstschild  zierenden 
Höckerchen  gedeutet  werden  und  die  zwei  ersten,  schmalen 
Batichsegmente  der  anf  dem  Brustschilde  befindlichen  den  Schwanz- 
schildern ähnlichen  Anftreibung  entsprechen,  so  dass  gerade  noch 
sieben  Segmente  far  die  Bedeckung  des  Hinterleibes  übrig  blei- 
ben, so  bin  ich  vollständig  überzeugt,  dass  es  sich  hier  um  einen 
und  denselben  Gegenstand  handelt. 

Da  nach  den  jetzigen  Erfahrungen  die  Familie  der  Trilobi- 
ten  oder  Paläadcn  schon  Tor  Ablagerung  des  Zechsteins  ausge- 
storben und  es  deshalb  um  so  wichtiger  ist  auch  über  diesen 
einzigen  jüngeren,  vermeintlichen  Trilobiten  ins  Reine  zu  kom« 
men,  so  habe  ich  es  für  noth wendig  gehalten  meine  Ansicht  über 
diesen  Gegenstand  so  ausführlich  mitzutheilen.  Dieser  Ansicht 
Zufolge  dürfte  es  nun  geeignet  erscheinen  den  alten  Schlot- 
HEiM'schen  Artnamen  zur  Geltung  zu  bringen  und  den  Körper 
als  Repräsentanten  eines  neuen  Geschlechtes  aufzustellen.  Ich 
schlage  vor  dieses  Geschlecht  Palaeocrangon  (aus  iraXaiiç  und 
Tj  xpa^YiüV^  ähnlich  dem  RiCHTER*schen  Gitoci-angon ,  gebildet) 
M  nennen,  den  Körper  selbst  also  Palaeocrangon  probUmatica 
ScRLOTH.  zu  bezeichnen.  Da  sich  die  Hauptmerkmale  dieser 
Art  nöthigenfalls  leicht  in  eine  Geschlechtsdiagnose  vereinigen 
lassen,  so  halte  ich  es  fiir  Überflüssig  dieselben  nochmals  in  einer 
solchen  aufzuzählen. 

Von  dieser  Art  hat  später  auch  Rektor  Schub arth  in 
PÖssneck,  dessen  eifrigem  Forschen  im  dortigen  Zechsteine  ich 
80  manches  Interessante  zu  danken  habe,  zwei  Exemplare  ge- 
ftinden ,  in  welchen  jedoch  ebenfalls  nur  vier  Bauchsegmente  er- 
balten sind  und  welche  sonst  keinen  neuen  Aufschluss  geben. 

In  Rücksicht  auf  den  Zuwachs  durch  Auffindung  neuer  Ar- 
ten und  auf  den  Abgang  durch  Vereinigung  alter  Arten,  welche 
in  der  Paläontologie  des  deutschen  Zechsteins  stattgefunden  ha- 
ben, dürfte  die  Zusammenstellung  aller,  mit  einiger  Sicherheit 
bestimmten,  deutschen  Arten  zeitgemäss  erscheinen.  Eine  solche 
Zusammenstellung  habe  ich  in  der  folgenden  Tabelle  versucht« 
Zu  diesem   Verzeichnisse   muss   ich   noch   Folgendes   bemerken: 

1)  Habe  ich  nur  zur  annähernden  Niveaubestimmung  des 
Vorkommens  der  organischen  Ueberreste  die  allgemein  bekannte) 
aber  paläontologisch  nicht  zu  parallelisirende  Unterscheidung  eines 
untern  und  obem  Zechsteins  beibehalten  und  hier  zur  untern 
Abtheiluhg   für  Deutschland   den  Kupferschiefer  mit  dem  Dach-» 
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âoze  ocler  die  diese  Schichten  vertretenden  Mergelschîefer,  sowie 
den  compacten,  eigentlichen  untern  Zechstein  gerechnet,  welche 
beide  Etagen  King  mit  marl-slate  und  compact  Ldmestone  Eng- 
lands auf  ein  Niveau  stellt  ;  die  obere  Abtheilung  lun&sst  unsem 
Dolomit  —  als  Rauchwacke,  Bauchstein,  rauher  Kalkstein,  Höh- 
lenkalk  und  Riff  bekannt  —  die  Asche,  den  Gyps  und  den 
Stinkstein,  welchen  in  England  von  unten  nach  oben  aufsteigend 
der  Fossili/erous  Limestone^  hrecciated  und  pseudo-brecciated 
Limestone^  crystalline  und  non-crystalline  Limestone  entspre- 
chen. King  hebt  die  audallende,  durch  petrographisdien  und 
paläontologischen  Charakter  vermittelte  Aehnlichkeit  des  Zech- 
$tcindolomits  vom  Schlossberge  von  Könitz  mit  dem  Gesteine 
von  Humbleton  und  Tunstall  Hill  vorzugsweise  hervor  und 
sagt,  dass  dort  (in  Könitz)  der  Dolomit  auf  einem  Zechsteine 
liege,  welcher  vollkommen  mit  dem  compact  grey  limestone  von 
ThicklejT)  Ferry  Hall  und  anderen  Lokalitäten  übereinstimme. 

2)  Standen  mir  bei  Anfertigung  dieses  Verzeichnisses  leider 
nicht  die  Ilülfsmittel  zu  Gebote,  um  alle  Arten  einer  Untersu- 
chung unterwerfen  zu  können.  Von  den  Diagnosen  der  Pflan- 
zen und  Wirbelthiere  konnte  ich  nur  wenige  mit  Originalpetre- 
fakten  vergleichen,  und  selbst  von  den  niederen  Thieren  fehlen 
mir,  ausser  den  ausländischen  Exemplaren,  selbst  noch  einige 
deutsche  Arten,  so  dass  mir  deren  Prüfung  überhaupt  nicht 
möglich  war.  Ich  habe  mich  daher  genöthigt  gesehen  hinter 
solche  Artnamen,  deren  Selbstständigkeit  mir  zweifelhaft  erscheint, 
ein  Fragezeichen  zu  stellen  und  die  Entscheidung  dieser  Fragen 
corapetenten  Richtern  überlassen.  Auch  darf  ich,  besonders  den 
schätzbaren  Arbeiten  Geinitz's  gegenüber,  nicht  unerwähnt 
lassen,  dass  ich  bei  der  Wahl  der  Artnamen  das  Recht  der  Prio- 
rität habe  gelten  lassen,  bei  einigen  Arten  aber  die  KiNo'schen 
Namen  den  gleichzeitigen  und  gleichberechtigten  GEiKiTZ*8cbcn 
Benennungen  vorgezogen  habe,  lediglich  in  der  Absicht  die 
Uebereinstimmung  in  der  deutschen  und  englischen  Nomenclatur 
zu  fördern. 

3)  Der  Ansicht  huldigend,  dass  die  Wissenschaft  mehr  Ge- 
winn davon  zieht,  zusammengehörige  Formen  unter  einem  Art- 
namen zu  vereinigen,  als  blosse  Varietäten  als  verschiedene  Ar- 
ten aufzuführen,  habe  ich  noch  einige  alte  Arten  mit  schon  be- 
kannten vereinigt.  Prodtictus  Geinitxianus^  welcher  sich  durch 
Anwesenheit  von  Stacheln  auf  der  kleinen  Schale  von  Producius 
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hwridut  anterseheidet,  bildet  durch  Stachelanne  Individuen  des 
letzteren  Uebergänge  zu  ersterem,  weshalb  ich  ihn  also  nur  als 
Varietät  bezeichnet  habe. 

Ortkis  pelargonata  ist  zu  Orthisina  gestellt  worden ,  weil 
dieses  Geschlecht  mit  Streptorhynchus  von  J^iNO  identisch  ist. 

Area  striata  Sow.  ist  schon  1816  von  v.  Schlotheim  in 
den  Schriften  der  Münchener  Akademie  erwähnt  und  1820  in 
dessen  Petrefaktenkunde  beschrieben  worden.  Wenn  man  daher, 
wie  es  im  folgenden  Verzeichnisse  geschehen  ist,  diese  Art  mit 
Area  tumida  vereinigt,  so  steht  ersterem  Namen  das  Prioritäts- 
recht zu.  Unter  den  Archen  des  Zechsteins  begegnet  man  näm- 
lich Individuen,  welche  sich  durch  bedeutende  Aufgetriebenheit, 
—  in  welchem  Falle  der  Wirbel  auch  etwas  mehr  in  die  Mitte 
ruckt,  indem  die  Auftreibung  besonders  durch  eine  stärkere  Ent- 
Wickelung  und  grössere  Entfernung  der  vorderen  Schalenextre- 
mitäten entsteht,  —  und  dui-ch  mehre  sekundäre  Rippen,  selbst 
dnrch  gerundeteren  Bauchrand,  gerade  wie  Kiko  seine  Area  tu- 
mida beschreibt,  auszeichnen.  Solche  Individuen  sind  nun  bei  jenen 
Ton  Pössneok  stammenden  immer  grössere,  also  erwachsenere,  und 
ich  habe  deshalb,  wenigstens  für  unsere  deutschen  Archen  des 
Zeehsteins,  nur  eine  Area  striata  angenommen.  Ein  ähnliches 
VerbältnisB  findet  vielleicht  bei  Area  Zerrenneri,  Paketoellia 
tumida  und  vielleicht  bei  Spirifer  Permianus  statt,  welcher 
letztere  dann  mit  Spirifer  undulatus  zu  vereinigen  sein  würde. 

Die  Schizodus- Arten  habe  ich  auf  V.  Ghünjevvald'i's  Untei-- 
saehungen  unter  Myophoria  gestellt. 

Myophoria  Schlotheimi ^  mit  welchem  Namen  King  nach 
hinten  mehr  verlängerte  uhd  in  der  Wirbelgegend  mehr  aufge- 
triebene Individuen  unterscheidet,  lässt  sich  wohl  auch  von  den 
deutschen  Schizoden  neben  den  durch  rückwärts  gebogene  Wir- 
bel ausgezeichneten  Schi%odHS  truncatus  trennen,  allein  diese 
Unterschiede  und  die  Grenze  zwischen  beiden  sind  nicht  so  deut- 
lich ausgeprägt,  dass  immer  eine  Trennung  gelingt,  so  dass  es 
mir  scheint,  es  möchte  Schi%odtis  Schlotheimi  unseres  deutschen 
Zechsteins  durch  die  Aufstellung  der  Arten  Myophoria  truncata 
und  il/,  obscura  zu  einem  Collectivnamen  herabgesunken  sein. 

Pleurotoniaria  nodulosa  habe  ich  mit  PL  Vemevili  verei- 
nigt, da  ich  mich  überzeugt  habe,  dass  die  Formen  der  letzteren 
nur  Steinkerne  der  ersteren  sind. 

TurboniUa  Altenburgensis   habe  ich  als  solche  in  mehren 
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Exemplaren   von  Gera  erhalten,  aber  nur  för  Loxonema  60- 
nit%ianum  halten  können. 

4)  Als  neue  Vorkommnisse  müssen  erwähnt  werden: 
/Istarte   Vallisnieriana  ^  welche  kürzlich   von  Dinger  tm 

unteren  Zechsteine  von  Gera  und 

Euotnphalus  Permianus,  welche  ich  auch  im  Zechsteindolo- 
mit  von  Pössneck  gefunden  habe. 

5)  Sind  hier  die  neuen  Arten  aufgenommen  worden,  wel- 
che C.  RossLER  in  dem  Verzeichnisse  der  Versteinerungen  in 
dem  Zechstein  der  Wetterau  im  Jahresberichte  der  Wetteraner 
Gesellschaft  für  gesammte  Naturkunde  1851  bis  1853  p.  55  an- 
führt, nämlich  Nodosaria  Getnit%t\  Nautilus  Theobaldi  und  von 
Schalenkrebsen  7  Arten  von  Bairdia,  1  Cytherelhi  und  3  Arten 
von  Cythere. 

Die  Anwesenheit  von  Schalenkrebsen  im  deutschen  Zecb- 
steine  ist  zuerst  von  Geinitz  erkannt  und  dann  von  R55SLER 
in  Hanau,  bei  Bleichiogen  und  Selters  in  grösserer  Menge  nadi- 
gewiesen  worden.  Beuss  hat  diese  Schalen  untersucht  und  in 
dem  genannten  Jahresberichte,  p.  59,  deren  Beschreibung  nebst 
Abbildungen  gegeben. 

6)  Es  sind  bis  jetzt,  wenn  wir  die  noch  nicht  sicher  be- 
stimmten Arten  ausser  Rechnung  lassen,  138  Fossilien  bekannt 
geworden,  von  welchen,  wie  aus  der  am  Schlüsse  beigefügten 
Tabelle  zu  entnehmen  ist,  18  aus  dem  Pâan^nreiche  und  120 
aus  dem  Thierreiche  stammen. 

Seit  der  vor  anderthalb  Jahren  von  mir  gegebenen  numeri* 
sehen  Zusammenstellung  der  bekannt  gewordenen  VersteinenuH 
gen  des  deutschen  Zechsteingebirges  sind  25  neue  Arten  zoge- 
gangen. Damals  habe  ich  116  deutsche  Arten  gezählt  ;  durch 
Uebergehung  einiger,  in  Bezug  auf  ihre  Lagerstätte  und  Art 
noch  nicht  sicher  bestimmten  Versteinerungen,  so  wie  dadurch, 
dass  hier  alle  Arten,  deren  Selbstständigkeit  von  mir  im  Ver- 
zeichnisse in  Frage  gestellt  oder  die  schon  als  Varietäten  angefahrt 
worden,  nicht  in  Rechnung  gekommen  sind,  erscheint  der  Zu- 
gang jedoch  nicht  so  beträchtlich. 

Auffidlend  dürfte  endlich  noch  erscheinen,  dass  das  permi* 
sehe  System  Russlands  gerade  solche  Arten  mit  Deutschland  ge- 
mein hat,  welche  mit  Ausnahme  des  vertical  so  verbreiteten 
Productus  horridus,  in  Deutschland  entweder  den  untersten 
Schichten    ausschliesslich   angehören,    oder  überhaupt  als  Leit- 
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fbs«flien  der  Formation  zu  betrachten  sind,  wie  Productus  Le- 
pi(tyt\  Camaropkoria  Geinitxiana ,  Strophalosia  Cancrim  nnd 
CkioiÂyrù  pectinifera  einerseits,  und  andrerseits  FenesteUa 
reti/ùrmisy  Camaropkoria  Schlotheimi,  Spiri/er  undulatus  und 
andere  Arten,  deren  weitverbreitetes  Vorkommen  im  Verzeichnisse 
angeführt  ist  Diese  Vertheilung  der  Fossilien  muss  uns  auf 
den  Gedanken  bringen,  dass  der  Boden  des  östlichen  und  nord- 
östlichen Theiles  des  damaligen  Zechsteinmeeres  in  eine  Lage 
gekommen  war,  welche  ihm  nicht  gestattete  an  den  späteren  Bil- 
dnngen  des  englischen  und  deutschen  Zechsteins  Antheil  zu 
nehmen. 

Kritisches  Verzeichniss  der  bis  jetzt  im  Zechsteingebirge 

Deutschlands  aofgefuodenen  Versteinerungen  mit  Angabe 

ihres  Vorkommens  in  England  and  Russland.  ^) 


Name  der  Art. 


Vorkommen  in  der 


onteml  obern  i  untern  |  obem 
Abthellong  in 


DentachiandL 


Kogiand. 


ii 


A.    Plutae. 
I.  Algae. 

1.  CauUrpiCes  pieroides  Sternb.    . 

1         —        Schiotheimi  Stbbnb. 

3.  —  pectinatus  Brong.  sp.  Syn, 
CttrpoUtkes  orobiformis   Schlotb, 

i  Caulerpiies  selaginoides  Stbbnb.  Syn 
Caulerpites  intermeditu  MüifST, 
C.  brwifoHus  MftxsT.,  C  lycopO' 
<Roides  Stbrnb 

5.  Caulerpites  distant  Münst.  .     .     . 

6.  —        spkaericus  Mühst..    . 

7.  —         bipinnatus  Münst.  .     . 

8.  —  spiciformis  Sternb.  Syn. 
Sargassum  imhricatum  Scblotb. 

9*  Zùnarites  digitahu  Bterrb.      .    . 
iO.  Clumdrites  virgatus  Münst.      .     . 

IL    FiliceB. 

11.  Spkenopteris  dichotoma  Alt.  Syn. 
Sphen.  erosa  Qutb 


t 

+ 


Î 


+ 


+ 


*)  In  dieser  Tabelle  bedevtet  ein  Flasieichen  (-f)  die  Anwesenheit, 
OB  liinnsseichen  (-}  die  Abwesenheit  einer  Art  in  den  betrefienden 
Undem  oder  Abtheilnngen. 
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Name  der  Art. 


untern  I  obern  |pntern  \  obern 


Vorkommen  in  der 


Abtheilung  in 


Deat8chUnd.  I      England. 


11 


12.  Sphenopteris  Göpperli  Brongn.   Syn. 

Caulerpites  Oöpperd  Münst.,  C 
crenulahu  Alt . 

13.  Sphenopteris  patens  Gein.  Syn.  CaU' 

lerpitet  patens  Alt.  und  C.  dicho' 
tomus  Alt 

14.  Älethopteris  Marlinsii  Gbru.    .     .     . 

15.  —  Schwedesiana  Dcnk. 

16.  Taemopteris  Eckardti  Gçrm.  .     .     . 

III.  Coni ferae. 

17.  UlUnannia  phalaroidet  Schloth.  ßp. 

Syn.  Poacites  phalaroxdes  und  Car^ 
politkes  kelmocinus  Scbloth.,  Ck- 
pressus  Ullmanni  Bronn.,  Vllman- 
f^  Bronni  GÔpp 

18.  Ullmannia  frumentaria  Schloth.  sp. 

Synon.  CarpoRthes  flrvmentarius 
SCBLOTH.,  Cupressites  frumentarius 
und  Cvp*  bituminosus  Gein.     .     . 

I.  Protozoa. 
Bhizopoda. 

19.  Nodosaria  Geinit%i  Rbuss    .... 

II.  Badiata. 
1.  Polypi. 

20.  Petraia  profunda  Germ.  sp.    .     .     . 

2.  Echinodermata. 

2t.  Cyathocrinus  ramosus    Scbloth.   sp. 

22.  Cidaris   Vemeuiüana  Kin«  sp.     .    . 

in.   VermeB. 
Annelida. 

23.  Vermilia  ohscura  King 

24.  Spirorbis  Permiamu  King 

25.  Serpula  pusilla  Gein 

26.  —        Schubarthi  m.,  n.  sp.  (Ta- 
fel XX.  Fig.  1.) 


+ 


-h       - 


+ 


+ 


+ 


*)  Bücksiohtlich  der  Synonymen  Terweiseil  wir  auf  einen  Aufttts 
im  XI.  Bande  p.  147  der  Sitzungsberichte  der  mathematitfch-natiimissti' 
schaftlichen  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
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Name  der  Art. 


ttHjtqrn  \  ob^rm  \maUrn  \  obéra 


IV.   MoUasca. 
1.   Bryozoa. 

27.  Stemtpora  polymorvha  m.  (Taf.  XX 

Rg.  -2  bis  6.) 

Alveolites  Buchiasui  King  (Taf. 

XX.  Fig.  a.) 

AheoRtes  Proiucti  Oein.  (Taf. 

XX.  Flg.  3.) 

Alve&lUes  GriuuiouldH  m.  (Taf 

XX  Fig.  4.) 

Stenopora  MiuAroihi  GEüi.(Taf 

XX.  Fig.  5.)     .... 
Stenopora  spinigora  Lonsd. 

(Taf.  XX.  Fig.  6.)     .     . 

28.  Chomopora  radimta   m.    iTaf.  XX 

Fig.  7.) \     ,    . 

29.  FentBiella  reliform%$  Sculotb.  sp. 

—         Gevntii  Orb.  var.   .    . 

30.  Phylloporm  Ekrenbergi  G  bin.  sp. 

31.  Tkamniscuê  duhim  Schloth.  sp.*) 
^.  AcanikocMia  emceps  Scrloth.  «p. 


2.  Acephala, 
a.  Brachiopoda. 


33. 
34. 
35. 

36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
4t. 
42. 
43. 
44. 
45. 
4b. 
47. 
48. 
49. 
50. 
5t. 


Lingula  Credneri  Quin 

Ditcina  spehmcaria  Schloth.  sp. 
Produciut  horridus  Sow.    .     .     . 

—  Geinitiiamu  Veb.n.  var. 

—  umbonilUttus  King. 

—  Leplayi  Vbrn.   .     .     . 
Strophalotia  Goldfussi  Münst.  sp. 

—  excavata  Gkin.  sp. 

—  Morritiana  KiRG.    . 

—  lamellosa  Gbin.  sp. 

—  Cancrxni  Vbrn.  sp. 
Orthisina  pelargonata  Schloth.  sp. 
Camarophoria  Schhtheimi  Hoch   sp. 

—  multiplicaia  King. 

—  Getnitiiana  Vbrn. 
Cleiothyris  pectinifera  Sow.  sp. 
Spirlfer  cristatus  Schloth.  sp. 

~        alalHM  Schloth.  sp.   . 

—  undulahts  Sow.      .     . 

—  Permianus  King.   .     . 


sp 


Yorkomm^n  io  der 


Abtheüang  In 


DentsohlAad.  |     BnglAiid. 


+ 
+ 
+ 
+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 


+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 


+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

+ 


+ 
+ 


+ 

+ 
+ 
+ 
+ 


+ 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 


-  '  + 


+ 
+ 


+ 
+ 


+ 
+ 


+ 
+ 
+ 


+ 

+ 


+ 
+ 

+ 


+ 
+ 

+ 

+ 
+ 

+ 


il 


*)  Nicht  TamniscHs,  wie  in  meinem  erwl^nten  Beitrage  consequent 
falsch  geschriehen  steht 


Digitized  by 


Google 


572 


Name  der  Art. 


Vorkommen  in  der 


untern  i  obem  Inntein  |  obem 


Abthetlnng  in 


Deutschland.  |      England. 


52.  Mariinia  Clannyana  King 

53.  —         TFtncAtana  King.  .    .    ,    . 

54.  Thecidwm  productiforme  m.  (Taf .  XX. 

Fig.  8.) 

55.  Teretfraivirn  elongaia  Scbloth.  sp.  . 

56.  —  sufßata  ScBLOTo.Bp.    . 

b.  Lamellibranchia. 

57.  Pecien  muiltus  Schlotb.  sp.    .    .     . 

58.  —      Mackroihim,{TfitXja^mg.i.) 

59.  Lima  Permiana  King 

—  —        rar.   subradi^iü    nu 
(Taf.  XXI.  Fig.  2.) 

60.  Avicula  speluncaria  Scblotb.  sp.     . 

61.  Mytiluê  squamosus  Sow.     .... 

62.  Edmondia  Éturcfûsoniana  King.  .    . 

63.  Bakacellia  ceratophaga  Schlotb.  sp. 

64.  —         antiqua  Münst.  sp.    .    . 

65.  »        Sedgwickiana  King  (Taf. 
XXI.  Fig.  3.) 

66.  Bakewelha  bicarinaia  King.    .    .    . 

67.  Area  siriaia  Schlotb.  sp 

—  tumida  Sow.  (?) 

68.  —     Kingiana  Vbrn 

—  Zerrermeri  m.  (?)      .     .     .    • 

69.  Nucula  Beyrichü  m.  (Taf.XXT.  Fjg.4.) 

70.  Leda  Vinii  King 

71.  Solenomya  biarmica  Vern.      .     .     . 

—  Phillipsiana  King  (?) 
(Taf.  XXL  Fig.  5.) 

72.  Cardiomorpha  modioliformis  King.   . 

73.  —            pleurophoriformis  m. 
(Taf.  XXI.  Fig.  6.) 

74.  Pleurophorus  costalus  Brown  sp.     . 

75.  Myophoria  obscura  Sow.  sp.   .     .    . 

—  Schlotheimi  Gein.  sp.  (?) 

76.  —        truncata  King  sp.  .    .     . 

77.  Astarte  Vallisnieriana  King.   .    .     . 
Panopaea  lunulata  Keys.  (?)  .     .    . 

78.  Allerisma  elegans  King  (Taf.  XXI. 

Fig.  7.) 

79.  Solen  (?)  pmnaeformis  Qein.      .    . 

3.   Cephalophora. 
a.  Pteropoda. 

80.  Cowularia  Uollebeni  Gein.  .... 

b.  Gasteropoda. 

81.  PatellaUolkbenim.  {TBÎ:XXLVig,S,) 

82.  Dentalîum  Sorbyi  King 

83.  Turbo  helicinus  Scblotb.  sp.  ,    .    , 


+ 


+ 
+ 


+ 

+ 
+ 

+ 


+ 


+ 


+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
+  ? 


+ 
+ 


+ 
+ 

+ 

+ 


t 
t 


+ 


:'!+' 


+ 
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Torkommen  in  der 

Name  der  Art. 

ontem  |  obern  inntern  |  obern 

▲bthellang  in 

jl^ 

DeutschUnd. 

England 

k 

84.  Turbo  Tayhriatws  King 

4- 

-r- 

^ 

85.  Trockus  pusiUus  Gein 

86.  Euamphahu  Permianus  King.      .     . 

„ 

„ 

._ 

? 

.^ 

. 

_ 

_ 

. 

«^ 

_ 

^^ 

87.  PletÊToiomana  antrina  Scqloth.  sp. 

. 

. 

_ 

^ 



^ 

, 

88.            —            noduhsa  Kihg.    ,     , 

, 

. 

_ 

.. 

_ 

_ 

__ 

+ 



. 

„^ 

90.  Loximema  Geinitiianum  King.    .    . 

+ 



„ 

^^^ 

91.        —         Roessleri  Gein.  «p.  (Taf. 

_^ 

XXI.  Fig.  9.) . 

+ 

_ 



+  ? 

_  , 

Loxonema  A  Uenburgensis  Gein.  ap.  (?) 

^  ^ 

... 

,  _ 

9i.  NaUca  Uercpnea  Gein.  (?)  .    .     . 

_ 

_  ^ 

^ 

_ 



93.  Mmc/Uioma  subanguUUa  Ybbn.  .    . 

— 

4- 

— 

— 

+ 

V,   Cephalopoda. 

94.  Nautilus  Frdeslebeni  Gbui.    .     .     . 

4- 

+ 

+ 

+ 

+ 

95.       -       Theobaldi  Gein 

1 

96.  Orthoceras                 Gein.      .     ,     . 

+ 

— 

•. 

..« 

VI.   Articulata. 

Crustacea. 

97.  Bt^rdia  Geinitiiana  Jon.   .... 

"• 

" 

— 

—  ■" 

— . 

98.      —      gracilis  M'Coy.    •    . 

99.      —      Kingi  Reuss.    .     .     . 

100.      —      plebeia  BiDss.  .    .    . 

3] 

101,      ~      mucronata  Bbuss. 

- 

_ 

_^ 

_„ 



101      —      ampUt  Red88.    .     .     . 

- 

_ 

103.      —      frumenimn  Beoss.      . 

. 

. 

_ 

_ 

104.  Oftherella  miciformis  M'CoY  Sf 

.    . 

. 

^ 

_ 

+ 



105.  Cylhere   bihtberculata  Beüss. 

_ 

_ 

^^ 

^ 

106.      —        Roessleri  Reuss.  ,     .     . 



107.      —        regularis  Reüss.  .     . 



108.  Hemitrochiseus  paradoxus  n.  sp. 

(Taf.  XXII.  Fig.  1.)      .... 

_ 

+ 

„^ 

_ 

HEIM  sp.  (Taf.  XXU.  Fig.  2.)      . 

, 

_ 

_ 

Vn.   Vcrtebrata. 

1.  Pisces. 

110.  Janassa  bihminosa  Schloth.  sp.    . 

_ 

111-       -          rficeca  MÛN3T 

^ 

_ 

^^ 

_ 

_^ 

11*2.      —        angulata  Münst.  .    .     . 

_ 

_ 

_^ 

^_ 

^^^ 

113.      ^       HumboldH  MÜNST.    .    . 

_ 

_ 

_^^ 

114.  Dictea  stnata  Münst 

I 

_^ 

3 

'Z. 

115.  Wodnika  striatula  Münst.     .     . 

_ 





__ 

116.  Byienos  latipitmatus  Münst.  .     . 

_ 

„^ 

_ 

_ 

117.  Radamus  macrocephalus  Münst. 

_ 

_^^ 





118.  Menaspis  armata  Ewald.  .    .     . 

. 

-^    ___  1 



119.  Palaeoniscus  Freieslebeni  Ao.     . 

^ 

^_ 



liO.         -           glaphyrus  Ag.  .    . 
ioq'         "           macropomus  Ag.    . 

^ 

.. 

+        - 

, 

. 

— . 

___ 

^^**        —           eUgans  Sedgw.     .    .    1 

" 

-  +1  - 1 _ 

D 
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Name  der  Art. 


ontegnl  obern  !natero|  obéra 


Vorkommen  in  der 


Abtheiloag  in 


D^gttchimd. 


Eo^and 


ii 


123.  Palaeoniscus  magnus  Ac. .     .     . 
1*24.  —  macrophthalmut  Ao. 

1*25.  Platiftomus  gibhosus  Blainv. 
136.  —  rhombus  Ac.  .     . 

127.  —  tniermedku  MfüisT, 

128.  —  AUkausi  Mühst. 

129.  —  FuUai  MfiiisT.    . 

130.  —  itriatus  Ac.  .    • 

131.  Globulodus  elegans  MfiNsr.    . 

132.  Doryptenu  Hoffmanni  Gbrm. 

133.  Acroiepis  tuper  Ag.      .     .     . 

134.  —        exsculphu  GhtRii.    . 

135.  Pygopterus  Humboldti  Ag.     . 

136.  Coelacanthut  Hassiae  Münst. 

2.  Beptilia. 

137.  Protorosttunu  Speneri  MtTER. 

138.  Palaeotaurus  sp.  ind.  Gein.  . 


t 


+ 


Tabellarische  Uebersicht  der  aus  dem  deutschen  Zech- 

steiugebirge   bekannt  gewordenen  Versteinerungen  in 

ihrem  Verhältnisse  zu  England  und  Russland. 


Summe 

Deren  Vor- 

Deren  Vor- 

der Arten 

kommen 

kommen 

in  Deutschland. 

in  England. 

in  Bnssland. 

PUntae     .... 

(18) 

(i) 

__ 

Algae    .... 

10 

1 

— 

Filices    .... 

6 

— 

— 

Coniferae  .     .    . 

2 

.^ 

... 

Animalia  .    .    . 

(120) 

(68) 

(30) 

Bhizopoda .    .     . 

1 

Polypi    .... 

1 

i 



Echinodermata 

2 

2 



Annelida    .    . 

4 

3 

— 

BryoBoa      .    . 

6 

5 

2 

Acephala    •    . 

(47) 

(37) 

(15) 

Brachiopoda 

24 

19 

8 

Lamellibranchi 

a 

23 

18 

7 

Cephalophora 
Pteropoda   . 

(14) 

(10) 

w 

1 

— 

— 

Gasteropoda 

13 

10 

2 

Cephalopoda  . 

3 

1 

1 

Crustacea  .     . 

13 

3 

— 

Pifces     .    .    . 

27 

4 

— 

Beptilia .    .    . 

2 

2 

— 

138 

1           69 

20 
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Erklärung  der  zu  diesem  Beitrage  gehörigen  Abbildungen. 

Tafel  XX. 
Fig.  1.    Serpula  Schubarthi  m.  ans  dem  Zechsteindolomit  von  Possneck  : 

a.  ein  Theil,  etwas  verdrGickt  nnd  rnnzelig,  in  natflrlicber  Grösse  ; 

b,  und  c.  Bruchstücke   in  doppelter  Linearvergrössarnng.     Bei 

b  sieht  man  das  vordere  Ende  einer  Edmondia  ans  der  Böhre 
hervorragen  ; 

d,  ein  Theil  der  Oberfläche  von  6  stark  vergrössert; 

e.  Ansicht  des  Horizon tal-Durchschnitts  in  doppelter  Vergrösse- 

rnng, 
Hg.  2  bis  6.    Sienopora  pobfmorpha  tn.  von  venchiedanen  Fandorten. 
Fig.  2.    AkeoUies  Buchiana  Kno  ans  dem  nntera  Zeehstein  von  MilbltE 
bei  Gera: 

a.  in  natürlicher  Grösse; 

b.  eine  einzelne  Zelle  stark  vergrössert; 

c.  Zellenmündang  mit   einem  Kranz   von  Eötfndien  umgeben, 

stark  vergrössert. 
Fig.  3.    ÄlveohttM  ProékicH  Gim.   aus  dem  nntem  Zechateine  von  Thie- 
schitz  bei  Gera: 
a.  Zellenmündnngen  stark  vergrössert,  nacli  Mnem  Exemplare 

von  Thidflchita. 
6.  Steinkerae  der  Zellen  (ß)    an  einem  Stachel  (et)  von  /Vo- 
dwtui   horridus,    Nadi    einem  Exemplare  von  Milbiti  bti 
Gkra. 
^«  4*    AheoHtes  OrUnmoaldti  m.  ven  Logan  in  Schlesien: 

a.  Längsdurchschnitt  der  hohlen  Zellen,  stark  vergrössert; 
6.  Ansicht  der  Zellenanfiinge  (a)    nach  Wegnahme   der  Basal- 
platte. 
Fig.  5.    Stenopora  Maekrothi  Gbin.  von  Gera: 

a,  Längsdurehtchnitt  der  hohlen  Zellen; 

b,  Steinkeme  solcher  Zellen; 

ce»  die  imaginäre  Axe,  um  welche  die  Zellen  gelagert  sind; 

d.  Steinkem  einer  Zelle  mit  Einsbhnfimngea,  wie  sie  sich  öfters, 
besonders  im  Innern  der  ZeUell  oder  an  Steinkemen  zeigen  ; 
a  ein  KeimbkUchen. 

Fig.  (^.    Siihopartt  spinigera  Leu sd.  ans  den!  Zèoheteindolomit  von  Pössneck  : 

a.  Theil  eines  Stämmchens  in  ffinfiaoher  Vergrössernng  ; 

b,  eine  Zelle  stark  vergrössert 

Fig.  7.    Chomopora  radiata  m.  ans  dem  untern  Zechateine  von  Gera: 

a.  Ansicht  von  unten  in  natürlicher  Grösse;  a  Anheftnngsstelle; 

b,  innere  oder  obere  Fläche,  stark  vergrössert; 

c.  äussere  oder  untere  Fläche»  stark  vergrössert; 

d,  ein  Durchschnitt  der  papierdttnen  Ccdonie,  die  Stellung  der 

Zellen  andeutend. 
Fig.  8.    Thecidium  productiforme   m.    aus   dem    untern  'Zechsteine   von 
Ilmenan,  stark  vergrössert: 
fl.  beschältes  Individuum  von  oben  ; 
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h.  Ansicht  ron  der  linken  Seite; 
c,  nnd  d,  Ton  der  hinteren  Seite; 

e.  ein  flacheres  Individnam  mit  Schale,  von  ohen  ; 

f.  Ventral-  oder  grosse  Schale  von  innen; 

g.  Dorsal-  oder  kleine  Schale  ron  innen; 
A.  Steinkem  Ton  oben; 

i.  Steinkem  Ton  der  Seite; 
k,  Steinkem  von  hinten. 

Tafel  XXI. 

Fig.  1.  Pecten  Mackrothi  m.  rechte  Schale  in  natürlicher  Grösse,  aus  den 
nntersten  Lagen  des  Zechsteingebirges  ron  Thieschitz  bei  Gera. 

Fig.  ^.  Lima  Permùma  Kino  yar.  suiradiata  m.  ans  dem  nntem  Zech- 
stein von  Moderwits. 

Fig.  3.  Bakewellia  Sedgwickiana  King  ans  dem  Zechsteinddomlt  von 
Pössneck  : 

a.  linke  Klappe  in  natürlicher  Grösse; 

b.  Ansicht  von  der  Seite  des  Schlossrandes. 

Fig.  4.    Nucula  BrnfHekü  m.  ans  dem  nntem  Zechstein  von  Moderwita: 
a.  in  natürlicher  Grösse; 
b»  stark  vergrössert; 

c.  Ansicht  vom  Schlossrande,  vergrössert: 

d.  ein  Steinkem  von  Gtera,  stark  vergrössert. 

Fig.  5.     Solenomya  PlnlUpitana   King,   ans  dem  nntem   Zechstein   von 

Bncha  bei  Saalfeld  in  natürlicher  Grösse. 
Fig.  6.     Cardiomorpha  pleuropkoriformis  m.  ans  dem  Zechsteindolomite 

von  Pössneck: 

a.  linke  Klappe  in  natürlicher  Ghrösse; 

b.  dieselbe  stark  vergrössert; 

c.  Ansicht  von  der  Seite  des  Schlossrandes  ; 

d.  das  lahnlose  Sehloss  in  der  Wirbelgegend. 
Fig.  7.     Ällerisma  elegant  King: 

a,  linke  Klappe,  Steinkem  ans  dem  nntem  Zechstein  von  der 
Laasener  Höhe  bei  Gera,  in  natürlicher  Grösse; 

b,  perspectivische  Ansicht  desselben  Steinkems; 

c,  ein  Stückchen  Schale,  die  kleinen  Kömchen  der  Anssenseite 
■eigend,  dem  Hohldraeke  obigen  'Steinkems  entnommen  und 
stark  vergrössert; 

d,  ümriss  eines  von  King  abgebildeten  Steinkems  von  Hom- 
bleton-Hill ,  die  Mnskeleindrücke  (o,  a)  nnd  die  ansgebnch- 
tete  Mantellinie  (ß,  ß)  zeigend. 

Fig.  8.    Patella  HoUebem  m.  ans  dem  Zechsteinschiefer  bei  Ilmenan: 
a,  von  der  Seite  in  natürlicher  Grösse; 
6.  von  oben,  doppdte  Ghrösse; 

c.  ein  Theil  der  Schale  in  der  Nähe  der  Spitie,  stark   ver- 
grössert; 
d»  die   erhöheten  concentrischen  Linien  im  Durchschnitt,   stark 
vergrössert 
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Fig.  9.   L0xanema  RoeuJeri  Gbin.  aoB  dem   nntera  Zeckf tein  Ton  Mo. 
derwiu  : 

o.  ein  Brnchstâck  in  natürlicher  QrÖMe; 
h.  daaielbe  stark  rergrosfert. 

Tafel  XXII. 

Fig.  1.    HemiirociMeut  paradoxut   m.   ans   dem   Zechsteiodolomite  von 
Pössneck  : 

a,  in  natürlicher  Grösse  yon  der  Seite; 
6.  Ansicht  Ton  ohen  stark  rergrSssert; 
e.  Ton  nnten: 

d,  Ton  der  linken  Seite; 

e,  von  der  rechten  Seite; 

f.  von  der  Rückseite  mit  einem  Theil,  an  welchem  die  äussere 

Kruste  weggehrochen  ist; 

g.  das  Knopfchen  mit  einer  Vertiefung  bei  a. 

Fig.  3.    Paiaeocrangon  problemaHem  Scblotb.  sp,  ans  dem  Zecfasteindolo- 
mite  Ton  Pdssneek: 

a.  von  der  linken  Seite  in  natürlicher  Grösse. 

b,  bis  e,  Ansichten  von  der  rechten,  linken,  vorderen  und  hin- 
teren Seite  in  starker  Vergrössernng. 
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4.     Bemerkungen    über  die  geognostischcn  Verhält- 
nisse der  SüdküsCe  von  Andalusien. 

Von  Herrn  Scharenbekg  in  Breslau 

Fast  keinem  Reisenden  ist  die  auffallende  Verschiedenheit 
entgangen,  welche  die  physischen  und  geognostischen  Verhältnisse 
von  Andalusien  und  die  tibngen  spanischen  Provinzen  zeigen. 

In  der  That  bilden  die  südlich  vom  Guadalquivir  und  der 
Segura  gelegenen  Landschaften  nicht  blos  in  Beziehung  auf  ihr 
Klima,  ihre  Flora  und  Fauna  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze, 
sondern  auch  ihr  geognostischer  Bau  ist,  so  weit  wir  denselben 
kennen,  wesentlich  von  dem  des  mittlem  und  nördlichen  Spa- 
niens verschieden. 

Der  Botaniker  und  Zoologe  sieht  sich  genöthigt  den  SGd- 
rand  Spaniens  zn  Afrikas  Nordküste  zu  schlagen,  wenn  er  na- 
türliche Floren-  und  Faunengebiete  begrenzen  will,  und  der 
Grund  dieser  Erscheinung  liegt  zum  grossen  Theil  in  den  geo- 
gnostischen Verliältnissen  derjenigen  Gebirgsketten,  welche  die 
südliche  Wasserscheide  des  Guadalquivir  bilden. 

Nirgends  erheben  sich  innerhalb  der  pjrenäischen  Halbinsel 
auf  verhältnissmässig  engem  Räume  so  viele  Gebirge,  nirgends 
aber  treten  plutonische  Gesteine,  die  als  hebende  Masse  gewirkt 
haben  so  wenig  hervor,  als  hier.  Während  in  den  Pyrenäen, 
wie  in  den  galizischen  Gebirgen,  in  Estremadura  und  zum  Theil 
selbst  in  Castilien  plutonische  Gesteine  in  grosser  Ausdehnung 
nachgewiesen  sind,  hat  man  nur  an  sehr  wenigen  Punkten  des 
südlichen  Andalusiens  andere  als  geschichtete  Gesteine  auffinden 
können.  Diese  letzteren  gehören  fast  alle  dem  krjstallinischen 
Schiefergebirge,  so  wie  der  Uebergangsformation  an,  so  dass 
jüngere  Formationen  nur  einen  sehr  kleinen  Raum  bedecken. 

Wir  kennen  ausser  einigen  tertiären  Schichten  im  Gebiete 
der  Sierra  Nevada  nur  in  Nordwesten  bei  Loja  und  in  Nordost 
bei  Abla  de  Arroyo  Gesteine,  welclie  der  Trias  anzugehören 
scheinen.  Ich  sage  scheinen,  denn  so  viel  mir  bekannt,  ist 
die  Einreihung  dieser  Schichten  in  die  Formation  der  Trias  mehr 
in  Folge  petrographischer  Aehnlichkeit  mit  andern  Gegenden  als 
durch   paläontologische  Merkmale  erfolgt.     Die  auffallendste  Ar- 
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muth  an  Yersteinerangen,  die,  wir  möchten  sagen,  ein  charakte- 
ristiscbed  Merkmal  aller  äUem  andaluaischen  Gebirge  i«t,  läs9t 
bei  der  Bestimmung  des  Altera  der  Formationen  der  subjectiven 
Ansicht  des  Beobachters  einen  weiten  Spielraam*  So  glaubte, 
nm  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  Hausmann  die  oberen  Schichten 
des  Felsens  von  Gibraltar  der  Juraformation  zuzählen  zu  müssen, 
während  er  von  Neueren  für  silurisch  gehalten  wird. 

Aber  auch  dies  wird  so  lange  fär  eine  blosse  Ansicht  ge- 
halten worden  müssen,  bis  bezeichnende  Versteinerungen  daselbst 
aufgefunden  worden  sind,  was  bis  jetzt,  so  viel  mir  bekannt  ge- 
worden, noch  nicht  geschehen  ist« 

Berücksichtigt  man  überdies  die  Schwierigkeiten,  mit  denen 
Fusswanderungen  in  den  andalusischen  Gebirgen  verbunden  sind, 
80  wie  den  politischen  Zustand  der  Provinz  selbst,  so  wird  es 
erklärlich ,  dass  uns  die  geognostischen  Verhältnisse  mancher 
Länderstrecken  von  Südamerika  oder  Australien  genauer  bekannt 
sind  als  dieser  Theil  Europas. 

Während  des  Winters  von  1849  bis  1850  gab  mir  ein  län- 
gerer Aufenthalt  in  Malaga  Gelegenheit  zunächst  die  nähere  Um- 
gebung dieser  Stadt  kennen  zu  lernen,  dann  aber  auch  auf  web- 
tem  Ausflügen  bis  Granada,  Gibraltar  und  in  die  Alpujarras 
manche  wichtige  Punkte  der  andalusischen  Gebirgsketten  zu  se- 
hen, und  so  weil  dies  ohne  ausgedehnte  Hülfsmittel  und  bei  der 
Kürze  der  darauf  verwendeten  Zeit  möglich  war,  zu  untersuchen. 

Ich  gebe  in  Folgendem  di^'enigen  meiner  Bemerkungen, 
weldie  mir  der  Mittheilung  werth  scheinen. 

Fast  alle  Höhenzüge,  welche  den  Südrand  der  pyrenäischen 
Halbinsel  vom  Gap  Gata  bis  zur  steilen  Felsenwand  von  Gibral- 
tar zusammensetzen,  und  in  ihrem  Verlaufe  das  Flussgebiet  des 
Guadalquivir  vom  Küstenterrain  des  Mittelmeers  trennen,  be- 
stehen entweder  aus  Kalk  oder  Schiefer,  und  zwar  so,  dass  nach 
Westen  hin,  der  erstere  immer  mehr  die  Oberhand  gewinnt. 
EsQUERRA  DEL  Bayo  hat  auf  seiner  geognostischen  Uebersichts- 
karte  den  Versuch  gemacht ,  die  hier  herrschenden  Gesteine  in 
zwei  Gruppen  zu  bringen,  von  denen  die  erstere  krystallinische 
und  metamorphische  Massen  in  Osten,  die  zweite  älteste  Verstei- 
nerungen führende  Schichten  genannt  werden.  Ich  habe  vergeb- 
lich nach  durchgreifenden  Merkmalen  gesucht,  welche  diese  Un- 
terscheidung an  Ort  und  Stelle  rechtfertigen  könnten.  Wenn 
zwischen  Cartagena  und  Cap  Gata  auch  mancherlei  abweichende 
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Oeateinsformen  vorkommen,  wenn  hier  das  Scbiefergobirge  auch 
oft  als  Talk-  nnd  Chloritgestein  entwickelt  ist,  so  besteht  doch 
die  Hauptmasse  des  Gebirges  genaa  ans  demselben  Thon-  und 
Glimm^^chiefer  wie  zwischen  Malaga  nnd  Motril.  Grössere 
Massen  von  Kalkstein  nnd  Dolomit  sind  hier  wie  dort  entwickelt, 
und  es  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden,  die  Thonschîefèr  und 
Glimmerschiefer  zwischen  Malaga  und  Loja  einerseits  und  zwi- 
schen Malaga  und  Velez  Malaga  andererseits  für  jünger  zu  hal- 
ten als  die  ähnlichen  Massen  bei  Almeria,  Cartagena  oder  Motril. 

Drei  von  einander  gesonderte  Becken  an  der  Sfidküste,  in 
denen  tertiäre  Bildungen  abgelagert  sind,  trennen  zwischen  Cap 
Gâta  und  Gibraltar  die  Küstengebirge  in  vier  Gruppen,  deren 
Unterscheidung  auch  in  petrographiseher  Beziehung  durchführ- 
bar ist 

Die  erste  dieser  Gruppen  umfasst  die  durch  jüngere  pluto- 
nische  Gesteine  ausgezeichneten  Berge  am  Cap  Gâta  selbst,  und 
wird  in  Osten  vom  Meere,  in  Westen  durch  das  Tertiärbecken 
von  Almeria  begrenzt.  Es  gehören  in  weiterem  Sinne  zu  ihr 
alle  Sierren  von  Cartagena  südlich  bis  zu  dem  obengenannten 
Tertiärbecken.  Man  unterscheidet  im  Lande  selbst  die  Cnesta 
de  Veotoc,  deren  letzte  Ausläufer  die  öden  Thon-  und  Talk- 
schieferhöhen bei  Cartagena  bilden  von  der  Sierra  de  Aljamila 
am  Cap  Gâta.  Zwischen  beiden  liegen  die  Trachytberge  der 
Sierra  de  Filabres,  rings  von  den  tertiären  Thon-  und  Mergcl- 
schichten  von  Almeria  umgeben,  die  an  ihnen  ziemlich  steil  auf- 
steigen, und  dadurch  den  Beweis  liefern,  dass  hier  am  CapGata, 
wie  bei  Cartagena,  erst  gegen  Ende  der  Tertiärepoche  vulkani- 
sche Massen  hervorgebrochen  sind.  Wie  diese  tertiären  Schich- 
ten nach  SiLVERTOP's  *)  Beschreibung  der  Subapenninenformation 
angehören,  so  dürften  auch  die  plutonischen  und  vulkanischen 
Massen  dieser  Gegend  mit  den  ähnlichen  in  Toskana  gleichzeitig 
hervorgebrochen  sein. 

In  dem  Flussbette  oberhalb  Almeria  finden  sich  im  G^ 
schiebe  Serpentinstücke,  aber  ich  habe  diese  Felsart  in  dieser 
Gruppe  nicht  anstehend  finden  können. 

Die  äussere  Form  dieser  Gebirge  ist  im  Norden  bei  Car- 
tagena ziemlich  einförmig,  malerisch  dagegen  am  Cap  Gâta  und 


•)    A  geological  sketch  of  I  he  tertiary  formation  in  the  provinces  of 
Granada  and  Murcia  Spain  by  Charles  Silvertop. 
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im  N^en  von  Almeria.  Hier  nnterschaidet  aodi  em  wtmg 
geübtes  Auge  die  geognostische  Zosammensetsong  sdion  in  der 
Grestalt  der  Berge.  Die  kuppelförmigen  Höhen  des  y<H*gebirges 
und  der  Sierra  de  Filabres,  welche  aus  Trachyt  und  Basalt  bei- 
stehen, wechseln  mit  den  scharfkantigen  Kämmen  der  steil  ge« 
steUten  Schiefergebirge  malerisch  ab. 

Westlich  Ton  dem  Becken  von  Almeria  bis  Yelez  Malaga^ 
wo  abermals  tertiäre  Schichten  auftreten,  erfüllen  die  südlichen 
Aasläuier  der  Sierra  Nevada  das  Land,  und  werden  östlich  als 
Alpojarras,  in  Westen  als  Sierra  de  Ahngares  unterschieden. 
Sie  bilden  die  zweite  Gruppe,  bestehen,  wie  die  erste,  wesentlich 
aus  Thonschiefer  und  Glimmerschiefer,  von  denen  d^  letztere 
durch  das  überaus  häufige  Vorkommen  von  Disthen  ausgezeich- 
net ist.  Von  pintonischen  Massen  habe  ich  nur  den  schon  von 
Hausmamk  erwähnten  Serpentin  in  der  Sieira  de  Gador  gefun- 
den, die  bekanntlich  fast  ganz  aus  Kalk  und  Dolomit  besteht 
Auf  dem  Wege  von  Yelez  Malaga  nach  Albama,  also  in  fast 
rein  nördlicher  Richtung  berührt  man  den  Westrand  der  Sierra 
de  Almijares  und  hier  treten  zum  ersten  Male  an  der  Grenze 
des  Thonschie&rs  und  der  Grauwacke  Keuper-ähnliche  Sandsteine 
ftii£  £s  verdient  übrigens  Beachtung,  dass  von  £esem  Punkte 
aus  westlich  bis  hinter  Antequera  eine  sehr  eigenthömlicbe  Schieb- 
tenstellung  stattfindet.  Nach  dem  Mittelmoere  zu  fallen  die 
Schichten  des  Schiefergebirges  im  Allgemeinen  nadi  Süden  ein, 
tmd  zwar  um  so  steiler,  je  weiter  man  nach  Nord  vorschreitet« 
Aber  kaum  hat  man  die  halbe  Höhe  des  Gebirges  erreicht,  so 
sdiiessen  die  Schichten  steil  nadi  Norden  ein,  und  behalten  diese 
Richtuog  sehr  constant,  bis  sie  sich  auf  dei*  entgegengesetzten 
Seite  des  Gebirges  unter  den  Dilnvialmassen  der  Vega  de  Gra- 
nada verlieren.  Der  Durdischnitt  No.  1 .  zwischen  Yelez  Malaga 
und  Alhama,  den  ich  am  Schlüsse  beifüge,  giebt  von  diesem 
Verhältniss  eine  bildliche  Darstellung;  auch  der  Durchschnitt  No.  2. 
von  Malaga  nach  Antequera  zeigt  dieselbe  Eigenthümlichkeit,  und 
es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Spaltöfihung,  aus  welcher  die 
bebenden  Massen  westlich  von  der  Sierra  Nevada  hervorgebro- 
chen sind,  nicht  senkrecht  unter  der  höchsten  Erhebungslinie  des 
Gebirges,  sondern  südlieh  davon  zu  suchen  ist. 

Schon  SiLVEKTOP  scheint  ähnliche  Beobachtungen  gemacht 
zu  haben,  denn  obgleich  er  derselben  nirgends  erwähnt,  so  zei-< 
gen  doch  seine  ideellen  Durchschnitte    bereits   ganz  richtig  ein 

2e!ts.  d.a.  goul  Ges.  VI.  3.  38 
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nÔnUicbeii  EiMohiMBën  der  Schiditen  auf  dem  Sttdgdi&oge  dai 
Gebirges  der  Sierra  de  Almijares. 

Diese  Sebichtenstelhing  ist  für  die  YegetatioBsyerhältiiisae 
Andalusiens  von  höchster  Wichtigkeit,  denn  es  erklärt  sidi  dar- 
aus der  anfiallendo  Umstand  des  Wassermangels  am  südlichen 
Gebirgsrande  nnd  andrerseits  der  Quellenretchthom  am  nördlichen 
Gehänge.  Ein  grosser  Theil  des  Wassers,  welches  die  Süd-  und 
Westwinde  an  diesen  Gebirgen  niederschlagen,  versinkt  sogleidi 
zwischen  den  überall  za  Tage  stellenden  Schichtenköpfen  des 
Schiefergebirges  und  kommt  ids  Quellwasser  dem  Nordabhaoge 
des  Gebirges  zu  Gute.  Daher  der  Wasserreichthum  des  Darro 
nnd  Chenil  in  der  Ebene  von  Granada,  welche  nicht  nur  die 
atmosphärischen  Wasser  der  ganzen  Nordseite  der  Sierra  Nevada, 
sondern  auch  einen  grossen  Theil  der  Niederschläge  des  Sttd- 
abhanges  als  Qaellwasser  in  sich  aufnehmen.  Nor  bei  plötzli- 
dien  nnd  starken  Regengüssen  auf  der  Südseite  stürzt  ein  Thal 
des  Wassers  dem  Mittelmeere  zu,  und  höhlt  dabei  tiefe  Flnss- 
betten  aus,  die  fast  wälirend  10  Monaten  im  Jahre  ganz  trocken 
liegen,  und  zum  Theil  als  Wege  benutzt  werden,  oder  nur 
äusserst  schwache  Wasserrinnen  bilden,  von  denen  höchstens  die 
allernächste  Umgebung  befeuchtet  werden  kann.  Cultur  au 
Landes  kann  deshalb  an  der  ganzen  Südküste  von  Spanien  nor 
in  unmittelbare  Nähe  dieser  kleinen  Rinnsale  oder  in  den  Becken 
stattfinden,  wo  tertiäre  Thone  und  Mergel  in  abweichender 
Schichtenstellung  die  Anlage  von  Brunnen  gestatten.  Solcher 
von  den  Mauren  angelegter  Brunnen,  deren  Wasser  durch  Maul- 
thiere  oder  Esel  herauf  gewunden  wird,  ezistiren  daher  «uich  in 
grosser  Anzahl,  und  sind  in  den  meisten  Gegenden  die  erste  und 
wesentlichste  Bedingung  für  den  Ackerbau. 

Was  nun  die  übrigen  Verhältnisse  der  Gegend  swisdieo 
Almeria  und  Yelez  Malaga  betriâl,  so  bietet  das  G^irge  hier 
in  seinen  Formen,  wie  in  der  Flora ^  welche  es  bedeckt,  die 
sdiärfsten  Contraste  dar.  Von  Almeria  bis  Motril  ziehen  die 
Gebirge  der  Küste  ziemlich  parallel  und  stürzen  meist  steil  und 
überaus  unfruchtbar  unmittelbar  ins  Meer,  von  Motril  bis  Veles 
Malaga  treten  die  Höhen  etwas  zurück,  eine  breite  sanft  geneigte 
Ebene  erhebt  sich  allmälig  ansteigend  durch  sanft  wellenförmige 
Vorberge  zu  immer  schrofferen  und  steileren  Gehängen.  Die 
ElSene   und  die  ihr  nächste  Mündung  der  Thäler   strotzen   von 
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fippîger  Ffîlle  einer  tropischen  Flora,  während  fiber  ihnen  cK4 
Berglehnen  hßt  jeder  Ffionzeiidecke  entbehren. 

Der  Rio  Grande,  der  bei  Motril  das  Meer  erreicht,  ifit  einer 
dw  wenigen  Flüsse  dieser  Grnppe^  der  zn  jeder  Jahreszeit  Was- 
ser enthält.  Im  Gebiete  der  Almijares  werden  alle  Bäche  in 
kleinen  Kanälen  abgeleitet,  nm  die  Felder  zu  befeuchten,  nnd 
selbst  während  des  Winters  erreichen  sie  nur  als  schwache  Rinn- 
sale die  Kaste.  Die  wunderbar  schöne  und  fruchtbare  Ebene 
▼OD  Velez  Malaga,  auf  der  die  Baumwollenstande  neben  dem 
Zuckerrohr  gedeiht,  hat  zur  Unterlage  thonige  und  kalkige 
Sdiiditen,  die  nach  den  Versteinerungen  zn  schHessen,  die  ich 
von  dort  zu  sehen  bekam,  vollkommen  mit  denen  des  Beckens 
▼on  Almeria  und  Malaga  fibereinstimmen,  und  der  Subapenninen- 
Formation  angehören. 

An  mehreren  Punkten  nördlich  von  Yelez  Malaga  li^*en 
SB  der  Grenze  dieser  tertiären  Schichten  schmale  Streifen  von 
Keaper-ähnlichen  Massen  zu  Tage,  meist  aber  grenzt  das  Ter* 
tî£rgébirge  hier  unmittelbar  an  die  Uebergangsformation,  welche 
nach  dem  Innern  der  Gebirgsthäler  mehr  aus  Glimmerschiefer, 
Bteh  aussen  mehr  aus  Thonsdiiefer  besteht.  Alle  diese  Thäler 
werden  im  Norden  von  dem  Hauptzuge  der  Sierra  Nevada  ge^ 
schlössen,  deren  Scbichtensystem  nach  Granada  zu  fast  fiberall 
an  die  Tertiärformation  der  Vega  de  Granada  grenzt.  Gegen 
Westen  hängt  die  Sierra  Nevada  durch  ein  überaus  wildes,  zer- 
rissenes Kalkgebirge  mit  der  Sierra  de  Anteqnera  zusammen, 
das  an  verschiedenen  Stellen  verschiedene  Namen  führt.  Der 
Sierra  Nevada  zunächst,  ja  als  ihre  unmittelbare  westliche  und 
sGdwestliche  Yerlängerung  erscheint  die  Sierra  de  los  Almijares, 
wûterhin  die  Sierra  de  Tejedo,  welche  durch  die  Sierra  de  Al- 
bania mit  der  Sierra  de  las  Cabras  zusammenhängt.  Mit  diesem 
letzteren  Namen  werden  im  Lande  selbst  alle  Gebirge  von  An- 
tecpiera  bis  gegen  Ronda  hin  zusammengefasst.  Wir  rechnen  von 
Osten  bis  zu  Sierra  de  Alhama  diese  Gebirge  zur  dritten  Gruppe« 
Sie  sendet  ihre  Ausläufer  nach  Süden  zwischen  Yelez  Malaga 
nnd  Mdaga,  und  erreicht  als  Sierra  de  Malaga  bei  dieser  letz- 
ten die  Küste.  An  ihr  liegt  die  Ostgrenze  eines  ausgedehnteren 
tertiäroi  Beckens,  das  im  Norden  von  der  Sierra  de  Antequera, 
in  Westen  von  den  Gebirgen  der  vierten  Gruppe  eingeschlossen 
wird,  die  hier  als  Sierra  de  Alora  und  weiter  südlich  als  Sierra 
^  M^as  steil  abfallen.     Der  Gnadalmedina  in  Osten  und  der 
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Onadalhdrce  in  Westen  durchschneiden  dieses  Becken  nnd  haben 
die  Mitte  desselben  mit  Geschieben  der  nächsten  Grebirgsmassen 
erfüllt.  Zwischen  Malaga  und  Yelez  Malaga  herrschen  zwar 
auch  noch  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  vor,  aber  an  den 
Gebirgsrändern  bemerkt  man  bereits  einzelne  Striche  von  Gran- 
wacke,  die  in  den  beiden  ersten  Gruppen  ganz  zu  fehlen  scfadot. 

Die  vierte  Gruppe  endlich  umfasst  die  Kalk-  und  Dolomit- 
massen von  der  Sierra  de  Mijas  westlich  bis  Gibraltar.  Ihr 
Alter  ist  fiberall  nicht  leicht  zu  bestimmen,  denn  sie  sind  nodi 
seltener  besucht  worden  als  die  übrigen  Gebirge  Andalusiens, 
und  der  Kalk  tritt  hier  oft  in  gewaltigen  krystallinischen  Massen 
auf,  die  Esquerra  del  Biyo  als  metamorphische  bezeichnet.  Plato- 
nische Massen  kommen  eigentlich  nirgends  zu  Tage,  wenn  man 
nicht  die  Gänge  von  Magneteisenstein  bei  Marbella  hierher  rech- 
nen will,  welche  den  kiystallinischen  Kalkstein  an  mehreren 
Stellen  in  bedeutender  Mächtigkeit  durchsetzen.  Indessen  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  im  Hauptzuge  dieses  Gebirges  hin 
und  wieder  plutonische  Gesteine  vorkonnnen  mögen.  Es  spricht 
dafOr  der  Umstand,  dass  ich  in  den  Geschieben  des  Guadalhoroe 
öfter  Stücke  von  Obsidian  gefunden  habe,  auch  zeigte  mir  der 
Apotheker  Pbolongo  in  Malaga,  der  sich  um  die  botanische 
Kenntniss  Andalusiens  manche  Verdienste  erworben  hat,  einige 
Handstücke  von  Obsidian,  die  er  am  westlichen  Ende  der  Sierra 
de  Antequera  geschlagen  haben  wollte.  Ich  habe  trotz  sorgfôl- 
tigen  Suchens  diese  Stelle  nidit  auffinden  können. 

Betrachtet  man  nun  den  Bau  dieser  vier  Gruppen,  so  stellt 
das  ganze  Gebiet  trotz  des  Wechsels  seiner  Gesteinsmassen,  trotz 
der  äusseren  Zerrissenheit  seiner  Ketten,  trotz  der  lokalen  Ver- 
schiedenheit in  der  Richtung  seiner  Glieder  dennoch  ein  in  sidi 
geschlossenes  geognostisches  Ganze  dar.  Man  überzeugt  sich 
davon  zunächst,  wenn  man  die  verschiedenen  Lokalitäten  mit 
einander  vergleicht,  in  denen  auf  beiden  Seiten  des  Gebirges 
tertiäre  Ablagerungen  vorkommen.  In  Südosten  zieht  sich  das 
Becken  von  Almeria  von  der  Küste  dieser  Stadt  mit  einer  unbedeu- 
tenden Unterbrechung  bis  Velez  el  Rubio  südwestlich  von  Lorca 
fort,  und  wo  ich  dasselbe  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  da 
gehören  die  Thon-  und  Mergelschichten  überall  der  Subapenni* 
nenformation  an. 

Weiter  nach  Norden  bei  Alicante  und  Murcia  unterscheiden 
sich  die  ähnlichen  Gebilde  dadurch  wesentlich,  dass  sie  Sfiss- 
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wasserrersteînercmgêii  enthalten.  An  den  Stellen,  wo  bei  Akne- 
ria,  Yelez  Malaga  und  Malaga  die  tertiären  Schiebten  nahe  an 
der  Grenze  älterer  Formationen  entblösst  sind,  zeigen  sie  sich 
ganz  identisch.  Silvertop  hatte  bereits  einige  wenige  Petre« 
fiikten  aus  der  Nähe  der  beiden  ersteren  Orte  bestimmt,  wodurch 
eine  Parallelisimng  mit  den  tertiären  Schichten  Italiens  ermög- 
licht wurde,  bei  Malaga  aber  habe  ich  zahlreiche  Petrefakten  ge- 
sammelt, die  leider  auf  einer  Sendung  nach  Deutachland  verloren 
gegangen  sind.  Die  wenigen  Exemplare,  welche  ich  zufallig 
selbst  bei  mir  führte,  genügen  indessen  noch  um  über  das  Alter 
der  dortigen  Schichten  Aufschluss  zu  geben.     Es  waren: 

Peeten  cristatus   (Goldf.),    Pecten  scabrellus  (Lam.), 
Flabellum    euneatum   (Goldf.),    Pecten   burdigalensü 
(Lam.),  Area  dtlutnl  (Lam,),  Natica  Josephina  (Brokn 
Leth.    1634),    Turbinolia    duodecim  -  costata    (Bronn), 
Pleur otoma  prope  PL  cataphracta  (Bronn),  ferner  Fu- 
sns-,  Pinna-  und  Balanus-Arten. 
Versteinerungen ,   die  auf  eine  Süsswasserbildnng  hindeuten) 
habe  ich   in  keiner  der  tertiären  Schichten  an  Südrande  der  an- 
dalusischen  Gebirgsketten  finden   können.    Es   dürfte  daher  ein 
wohl  zu   beachtender  Unterschied  zwischen  der  Tertiärformation 
Ton  Andalusien   und   dem   ausgedehnten  Tertiärbecken   des  übri- 
gen Spaniens  stattfinden,  für  welches   letztere  gerade  die  Süss- 
Wasserbildungen  charakteristisch  sind. 

Schwieriger  ist  eine  Vergleichung  des  Tertiärgebirges  von 
Malaga  mit  den  Gebilden,  welche  am  Nordrand  der  Sierra  Ne- 
vada die  schöne  fruchtbare  Vega  de  Granada  von  Loja  nordwest- 
lich bis  in  die  Nähe  des  Kanals  zusammensetzen,  der  eine  Ver- 
bindung von  Cartagena  mit  dem  Guadalquivir  beabsichtigte,  und 
bei  Hnescar  endet. 

Die  Ebene  von  Granada  ist  überall,  wo  ich  sie  untersuchen 
konnte,  von  alluvialen  Schichten  bedeckt,  die  bald  als  gröberer 
oder  feinerer  Gebirgsschutt,  bald  als  Thon  und  Lehm  und  Sand 
auftreten.  An  ihren  Grenzen  nach  dem  Gebirgsabhange  zu  tre- 
t^  grobkörnige  Conglomerate  mit  thonigem  eisenschüssigem  Binde- 
mittel auf,  wie  an  dem  Hügel,  auf  welchem  Granada  und  die 
Aihambra  gebaut  ist.  Ich  wage  über  das  Alter  dieser  Conglo- 
merate kein  Urtheil.  Bei  Alhama  aber  hat  sich  der  Cacin  ein 
ziemlich  tiefes  Bett  in  die  alluvialen  Schuttmassen  gegraben,  und 
man  erbli<^t   unter  denselben  eine  grünliche  Schicht  von  Thoq, 
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iû  wefoher  ich  TurUnolia  duodecitn-costatu  (Bronn)  und 
Pecten  scahrellus  (Lam.)  Tor&nd,  zwei  Yersteioernngen,  die  an 
der  SQdkQste  in  der  Sabapenninenformation  sehr  h&nfig  simL 
Es  wird  hiernach  der  Schluss  gestattet  sein,  dass  sich  um  das 
Küstengebiet  des  südlichen  Spaniens  ein  nar  an  wenigen  Stellen 
unterbrochener  Kranz  tertiärer  mariner  Ablagenmgen  findet,  der 
den  Beweis  liefert,  dass  zur  Zeit  der  Subapenninenformation  das 
Gebirge  inselartig  aus  dem  Meere  hervorragte.  Es  existirt  fr«- 
lich  auch  in  Nordosten  der  von  der  Sierra  Nevada  abhängigen 
Gebirgszüge  ein  kleines  tertiäres  Becken  bei  Lorra,  ich  kenne 
aber  dessen  Beschafienheit  nicht  aus  eigener  Anschauung,  und 
wage  deshalb  nicht  zu  entscheiden,  ob  dasselbe  hierher  oder  zu 
den  Süsswasserbildungen  von  Murcia  gerechnet  werden  muss. 

Es  geht  übrigens  aus  dem  Bisherigen  hervor,  dass  von  den 
vier  aufgestellten  Gebirgsgruppen  nur  die  beiden  mittlem  von 
den  Subapenninenbildungen  umschlossen  werden;  es  kommen 
aber  bei  Gibraltar,  wie  wii*  sehen  worden,  so  verschiedenzeitige 
Conglomerate  und  Breccien  vor,  dass  einige  Schichten  derselben 
wohl  gleichzeitig  mit  den  übrigen  tertiären  Grebilden  der  SOd- 
küste  gewesen  sein  mögen. 

Die  Yega  von  Granada  so  wohl  als  die  Ebenen  am  SOd« 
rande  des  Gebirges  grenzen  fast  überall  mit  ihren  tertifirài 
Schichten  unmittelbar  an  das  Uebergangsgebirge,  und  nur  in  der 
Nähe  von  Loja  liegen  sie  auf  buntem  Sandstein,  dem  einzigen 
Glied  sekundärer  Formationen,  welches  bisher  in  Andalusien 
nachgewiesen  worden  ist.  Ich  habe  indess  schon  erwähnt,  dasa 
oberhalb  Velez  Malaga  zwischen  dem  Thonschiefer  und  den  Ter- 
tiärschichten schmale  Bänder  eines  Keuper-ähnlichen  Sandsteins 
liegen,  die  nicht  mehr  der  Tertiärperiode  angehören.  Dasselbe 
findet  bei  Malaga  in  etwas  grossartigerem  Maassstabe  statt.  Ea 
ist  dies  Vorkommen  in  mancher  Beziehung  interessant,  weil  dar- 
aus mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  werden  kann, 
dass  die  triassischen  Gebilde  einen  ähnlichen  Kranz  um  die 
Sierra  Nevada  gebildet  haben  wie  die  Tertiärformation.  Man 
kann  diese  Verhältnisse  in  der  Nähe  von  Malaga  sehr  deotlidi 
erkennen. 

Die  schroffen  Höhen  unmittelbar  bei  der  Stadt  Malaga,  aof 
deren  letztem  südlichem  Vorsprunge  der  Gibral&ro  und  die  Alka- 
zaba,  der  alte  maurische  Königspallast,  liegen,  bestehen  ans 
Glimmer-  und  ThonBchiefin*,  und  zwar  so,  dass  der  erstere  mehr 
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dk  Höben  nod  den  Kern  des  Gebirges  auraiacfat,  wäbreAd  lets- 
tBcer  meist  ohne  deotliobe  Grenze  allmälig  in  jenen  übergeht. 
Auf  der  Westseite  noch  der  Ebene  von  Malaga  zn,  treten  hin 
and  wieder  Felsen  einer  dunklen  grobkörnigen  Graiiwacke  aa^ 
welche  das  jüngste  Glied  dieser  Schieferfbrmation  ist.  Die  Sdiich- 
ten  der  Granwacke  liegen  denen  des  Thonscbiefers  nicht  ganz 
parallel  y  sie  sobiessen  um  5  bis  10  Grad  weniger  steil  nach 
Soden  ein  als  diese.  An  mehreren  Stellen  ragen  entweder  an 
der  Grenze  dieses  Systems  oder  auf  den  aacbgewölbten  Kämmen 
des  Thonschiefergebirges  inselartig  Massen  von  Kalkstein  hervor, 
die  ihrer  Stellung  nach  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  isolirten 
Granitmassen  haben,  welche  auf  der  Höhe  des  Brockens  «nd 
dem  Hauptkamme  des  Riesengebirges  die  Aufmerksamkeit  der 
Greognosten  in  Anspruch  nehmen.  An  diese  Uebergangsgebilde 
lehnt  sich  bei  Malaga  zunächst  unmittelbar  der  Stadt  ein  System 
von  dunkelgrauen  Thonen  und  bunten  grünlichen  und  rothen 
Mergeln  an,  durchzogen  von  gelben  und  blauen  Adern,  die 
scharf  von  der  Thon-  und  Mergelmasse  abgeschnitten  sind. 
Verfolgt  man  die  Grenze  des  Uebergangsgebirges  von  diesem 
Punkte  aus  nach  Nordwest,  so  verschwinden  diese  Schichten  bald 
unter  der  mächtig  entwickelten  Tertiärformation,  sie  treten  aber 
in  der  Nähe  des  Klosters  de  los  Angelos  wieder  zu  Tage,  und 
umgeben  hier  den,  wie  alle  Vorgebirge,  in  das  tertiäre  Becken 
hinein  ragenden  Felsen  von  Uebergangskalkstein.  Von  hier  aus 
kann  man  diese  merkwürdigen  Schichten  leicht  weiter  am  Bande 
des  Gebirges  verfolgen.  Ihre  grösste  Mächtigkeit  erlangen  sie 
weiter  westlich  am  Bande  eines  Hügels,  der  wegen  einer  kleinen 
Kirchenruine  auf  seiner  Höhe  gewöhnlich  die  Cartiya  (Kart- 
hause) genannt  wird.  Hier  enthalten  die  dunkelgrünen  Mergel 
und  Letten  einen  bedeutenden  Gypsstock,  den  man  zur  Zeit  mei- 
ner Anwesenheit  auszubeuten  begann.  Der  graue,  zuweilen  ins 
Böthliche  und  Gelbe  spielende  Gyps  ist  schuppig-körnig,  mit 
Nestern  von  weissem  Fasergyps,  die  sich  vereinzelt  auch  an  an- 
dern Stellen  in  diesen  Kenper- ähnlichen  Schichten  vorfinden. 
Jenseits  der  Cartcya  verschwinden  sie  wieder  unter  der  Tertiär- 
formation, und  ich  habe  sie  am  Westrande  des  Beckens  von  Ma- 
laga nicht  wiederfinden  können.  Dagegen  treten  sie  südwestlich 
von  Colmenas  am  Ostabbange  der  von  Nord  nach  Süd  strei- 
chenden Gebirgskette  wieder  auf,  und  hier  zeigen  sie  deutlich 
ihre  Unabhängigkeit  von  den  Tertiärschichten.    Ihr  Streichen  ist 
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bei  Malaga  schwer  ta  bestimmen.  Als  dardischnitliiclie  If&di- 
tigkeit  ders^ben  möchte  ich  30  bis  40  Fuss  angeben,  nnd  wo 
ich  ihre  Grenze  mit  dem  Uebergangegebirge  bbs  liegen  sah, 
hatte  dieses  ein  südwestliches  Streichen,  unter  mem  Winkel  von 
ungefähr  35  Grad  einschiessend  die  Mergel-  nnd  Lettenscbicfa* 
ten  mit  dem  Gjps  dagegen  nur  20  Grad.  Die  terti&ren  Abla- 
gerungen waren  dagegen  horizontal.  Ich  habe  mehrere  Tage 
damit  hingebracht,  in  diesen  Schichten  irgend  eine  bezeichnende 
Versteinerung  au&ufinden,  aber  vergebens.  Ich  kann  also  mit 
Bestimmüieit  nur  sagen ,  dass  diese  Schichten  jünger  als  das 
Uebergangsgebirge,  und  äher  als  die  Subapenninenformation  seien, 
und  dass  petrographisch  kein  Unterschied  zvnschen  ihnen  nnd 
dem  Eeuper  aufzufinden  ist.  In  einem  Lande  aber  wie  Andaln- 
sien,  das  inmier  nur  flüchtig  von  Geognosten  durchstreift  wurde, 
und  verhältnissmässig  nur  wenig  künstlich  geöffiiete  Durdischnitte 
hat,  die  einen  Blick  in  die  geognostische  Beschafienheit  seiner 
Gebirge  gestatten,  in  einem  solchen  Lande  sind  genauere  Alters» 
bestimmungen  des  Terrains  fitst  immer  nur  durch  einen  glückli- 
chen Zufall  ermöglicht,  und  die  Kombination  tritt  in  Hoffimng 
besserer  Zeiten  zum  Theil  an  die  Stelle  der  Beobachtung. 

Die  tieferen  Schichten  des  tertiären  Beckens  von  Malaga 
sind  an  mehreren  Stellen  entblösst.  Seit  Jahrhunderten  wird 
unmittelbar  hinter  der  Stadt  eine  über  60  Fuss  mäditige  Lage 
grauen  Thon  es  zur  Fabrikation  von  Ziegeln  abgebaut.  Dieser 
Thon  wechsellagert  mit  grauen  Mergeln  und  rothem  Thon.  Ver^ 
folgt  man  das  Bett  des  Guadalmedina  aufwärts,  so  sieht  man 
auf  der  linken  Thalseite  dieselben  Schichten  an  den  Berggehän- 
gen in  grosser  Begelmässigkeit  wiedeikehren,  und  zwar  so,  dass 
dieselben  sehr  allmälig  gegen  das  Gebirge  ansteigen.  Bei  der 
Stadt  unweit  der  Küste  erreidit  die  Tertiärformation  nirgends 
eine  Höhe  über  150  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  während  sie 
1  Meile  aufwärts  am  Guadalmedina  bereits  250  Fuss  über  dem 
Meere  ansteht.  Aehnliche  Verhältnisse  finden  am  Westrande  des 
Beckens,  am  Fusse  der  Sierra  de  Mijas  statt.  Hier  steht  z.  B. 
das  Landhaus  des  preussischen  Consuls  in  Churriana  gegen 
i  50  Fuss  hoch  noch  auf  tertiärem  Terrain,  es  ist  aber  an  dies^ 
Seite  die  Grenze  dieser  Schichten  nicht  so  leicht  zu  ermitt^, 
weil  grosse  Schuttmassen  der  Kalk-  und  Dolomitfelsen  der  be- 
nachbarten schroffen  Höhen  die  Thalränder  bedecken.  Wo  aber 
anf  der  rechten  Seite  des  Gnadalhorce  die  Meeresufer  sich  steil 
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erbeben,  bestehen  dieselben  ans  Kalk  oder  Dolomit  nnd  an  ein- 
zelnen Stellen  ans  Kalktnff,  dessen  Bildung  nocb  immer  fort- 
sebreitet.    So  namentlich  bei  Torre  de  Molinos. 

lû  der  Mitte  des  Beckens  von  Malaga  finden  sich  die  ter- 
tiären Schiebten  dnrcb  jüngere  Anschwemmungen  bedeckt,  ond 
es  ist  för  die  Theorie  der  Hebung  des  Landes  von  Wichtigkeit 
vom  Meeresstrande  ans  aufwärts  die  ahe  Dönenbildnng  zu  vet* 
folgen.  Nirgends  fand  ich  diese  letztere  hoher  als  etwa  20  Puss 
tiber  dem  jetzigen  Niveau  des  Meeres.  Indessen  erkennt  man 
an  vielen  Orten,  dass  vor  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  das 
Meer  noch  Stellen  des  Landes  bedeckt  bat,  die  jetzt  als  G&rten 
oder  Weideland,  hier  und  da  auch  wohl  als  Acker  benutzt  wer- 
den. Besonders  aufikllend  ist  dies  in  den  nächsten  Umgebungen 
von  Malaga  selbst. 

Der  Jardin  de  Acclimatacion  im  Westen  der  Stadt,  welcher 
jetzt  eine  bedeutende  Plantage  von  Zuckerrohr  und  weite  An- 
pflanzungen von  Opuntia  zur  Zucht  der  Cochenille  enthält,  wurde 
vor  einigen  nnd  ftinfzig  Jahren  bei  stürmischer  See  noch  von 
den  Pluthen  des  Meeres  bespült.  *)  Jetzt  hat  sich  das  Wasser 
bereits  soweit  zurückgezogen,  dass  hinter  diesem  Garten  auf  dem 
fiachen  Strande  das  grossartige  Etablissement  der  Perreria  de 
la  Constantia  errichtet  worden  ist,  eine  Eisengiesserei,  die  ihre 
Erze  aus  den  Magneteisensteingängen  bei  Marbella  und  die  n5- 
thigen  Steinkohlen  aus  England  bezieht.  Der  untere  Lauf  des 
Guadalhorce  zeigt  gleichfalls  Spuren  vom  allmäligen  Zurückzie- 
hen des  Wassers. 

Man  erkennt  noch  unweit  Ghurriana  eine  halbe  deutsche 
Heile  aufwärts  von  der  Mündung  des  Flusses  deutlich  die  Bänke, 
welche  bei  der  Mündung  fast  jedes  Plusses  durch  die  Strömung 
des  Wassers  vom  Flusse  und  seine  Stauung  am  Meere  zn  ent- 


*)  Dieser  Garten  wurde  früher  za  dem  Zwecke  angelegt  fremde  tro- 
pische Gewächse  in  Andalusien  einheimisch  zn  machen.  Die  zerrütteten 
Zustände  des  Landes  Hessen  aber  das  Unternehmen  nicht  aufkommen. 
Jetzt  ist  ausser  einigen  zerstreuten  Baumwollenstauden  nur  noch  die  CuU 
tur  der  beideii  obengenannten  Pflanzenspecits  übrig  geblieben,  von  denen 
das  Zuckerrohr  theile  nach  Velez  Malaga  geschafft  wird,  wo  englische 
Unternehmer  den  Anbau  desselben  im  Grossen  betreiben,  theils  aber  auch 
in  Malaga  als  frisches  Rohr  an  die  niederu  Volksklassen  verkauft  wird, 
die  dasselbe  als  beliebtes  Erfrischungsmittel  kauen.  Die  Zucht  der  Co- 
chenille 60II  jährlich  einen  sehr  erheblichen  Vortheil  bringen. 
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etebea  pflegen.  E»  ist  daher  auch  ein  an  der  EOate  von  An- 
dalqsien  allgemein  verbreiteter  Glaube  unter  den  Schiffern,  daas 
das  Mittelmeer  immer  kleiner  werde.  Unbekannt  mit  den  wahr- 
scheinlichen Ursachen  der  Erscheinung  schreiben  sie  der  Anlage 
Ton  Meeressalinen  einen  so  starken  eintrocknenden  Einfluss  zu. 
Was  man  in  Andalusien  übrigens  in  grosserer  Höhe  an  steilen 
KQsten  von  alten  Uferlinien  gesehen  haben  will,  habe  ich  nir- 
gends entdecken  können,  auch  in  Gibraltar  nicht  Die  Niveau- 
Veränderungen  an  den  Küsten  des  westlichen  Mittelmeeres  stehen 
sicherlich  im  Zusammenhange  nut  den  eigenthümlichen  Ver- 
danpfungsverh&ltnissen  in  diesem  Meere,  und  die  Beobachtungen, 
welche  wir  hierüber  besitzen,  sind  noch  nicht  zahlreich  genug 
um  Schlüsse  zu  gestatten.  Es  ist  bekannt,  dass  sowohl  durch 
die  Strasse  der  Dardanellen  wie  durch  die  von  Gibraltar  ohne 
Unterbrechung  ungeheure  Wassermassen  dem  Mittelmeere  zu- 
strömen. Bei  Gibraltar  soll  nach  Uaqhaet  zuweilen  freilich  eine 
entgegengesetzte  Strömung  beobachtet  worden  sein,  aber  doch 
so  selten,  dass  man  dergleichen  Fälle  als  Ausnahme  bei  der  Er- 
klärung der  Erscheinung  selbst  wird  ausser  Acht  lassen  dSrfen. 
Man  nimmt  allgemein  an,  dass  die  trocknen  von  Afrika  her- 
überwehenden Südwinde  so  viel  Wasser  auf  ihrem  Wege  über 
das  Mittelmeer  absorbiren,  dass  dadurch  diese  mächtigen  Strö- 
mungen von  zwei  Seiten  in  dasselbe  Becken  hinreichend  erklärt 
wären.  Der  grössere  Salzgehalt  des  Wassws  im  Mittelmeere  in 
Vergleich  zu  dem  des  schwarzen  Meeres  und  des  Atlantischen 
Oceans  scheint  diese  Annahme  zu  bestätigen.  Aber  einerseits 
beweist  das  trockne  Klima  von  Andalusien  und  der  Wasserman- 
gel in  den  Sierren  des  Südrandes  von  Spanien,  dass  die  Winde 
keineswegs  immer  Zeit  haben  sich  auf  ihrem  Wege  über  das 
schmale  Mittelmeer  vollkommen  mit  Wasserdampf  zu  sättigen, 
und  andrerseits  ist  die  Zunahme  des  Salzgehaltes  im  Mittelmeere 
seit  der  Zeit,  wo  überhaupt  genauere  Analysen  des  Seewassers 
unternommen  worden  sind,  so  unbedeutend,  dass  Urqhart  die 
Vermuthung  aufstellt,  das  wärmere  Wasser  des  Mittelmeeres 
sinke  in  Folge  seines  grösseren  Salzgehaltes  in  der  Nähe  der 
Strasse  von  Gibraltar  unter  die  kaltem  Wassersefaichten  des 
Oceans  hinab,  und  es  finde  in  der  Tiefe  der  Strasse  von  Gibral- 
tar eine  der  obern  entgegengesetzte  Strömung,  ein  Abfliessen  ans 
dem  Mittelmeere  statt.  Es  fehlen  mir  die  genauem  Daten  über 
den  Salzgehalt,  so  wie  über  die  Temperaturverhältniese  beider 
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WSsser,  nm  mich  auf  eine  Kritik  dieser  Hypotheae  eineidasseii, 
die  öbrigens  auf  die  Strasse  der  DardaueUen  eben  so  gut  passen 
würde,  wie  auf  die  Ton  Gibraltar.  Es  ist  sehr  zu  wünschen, 
dass  durch  Versuche  mit  dem  Senkblei  sun&chsl  nachgewiesen 
wird,  ob  wirklich  eine  abweichende  Strömung  in  der  Tiefe  des 
Meeres  von  Gibraltar  stattfindet,  denn  dass  die  Verdamplongs- 
theorie  allein  zur  Erklärung  des  Ph&nomens  nicht  hinreicht, 
scheint  mir  aus  dem  Umstände  hervorzugehen,  dass  w&hrend  der 
Wintermonate  auf  dem  Mittelmeere  West-  und  Nordostwinde 
(Mistral)  vorherrschen,  die  Verdampfung  also  weit  geringer  ist 
als  im  Sommer,  eine  Abnahme  der  Strömung  aber  während  die* 
ser  Jahreszeit  bei  Gibraltar  nidit  wahrgenommen  worden  ist. 

Der  Theil  des  Küstengebietes,  dessen  wilde  Gebirgsmassen 
sich  zwischen  Malaga  und  Gibraltar  ausdehnen,  ist  mir  mit  Aus- 
nahme der  Sierra  de  Mijas  nur  durdi  eine  flüchtige  Wanderung 
an  der  Küste  bekannt  geworden.  Hiernach  zu  urtheilen,  beste« 
hen  die  Gebirge  dieser  vierten  Gruppe  fast  ausschliesslich  aus 
Kalkstein  und  Dolomit,  nur  vereinzelt  findet  man  in  den  Ge- 
schieben der  Bäche  Glimmerschiefer.  Kaum  aber  giebt  es  an 
der  ganzen  Küste  von  Andalusien  einen  Punkt,  der  die  Auf- 
merksamkeit des  Naturforschers  sowohl  in  geognostischer  Bezie- 
hung als  in  Bücksicht  seiner  übrigen  phjsikab'schen  Verhältnisse 
in  so  hohem  Grade  in  Anspruch  nimmt  als  der  isolirte  Fels 
von  Gibraltar.  Wieviel  darüber  auch  schon  geschrieben  worden 
ist,  so  bleibt  doch  noch  Mancherlei  unbestimmt,  vor  Allem  s^e 
geognostische  Zusammensetzung.  Die  beste  Beschreibung  ver- 
danken wir  Hausmann,  die  derselbe  in  den  Gröttinger  gelehrten 
Anzeigen  vom  Jahre  1831  Seite  969  u.  f.  gegeben  hat.  Ich 
will  hier  nur  dasjenige  erwähnen,  was  mir  in  Folge  eines  acht- 
tägigen Aufenthalts  auf  diesem  beschränkten  Punkte  mit  den 
HAusMANN'schen  Ansichten  nicht  zu  harmoniren  scheint»  Zn- 
xiächst  darf  ich  ohne  Weitläufigkeit  über  die  Meinung  hinweg- 
geben, nach  welcher  der  Fels  von  Gibraltar  zum  Theil  der  Jura- 
^rmation  angehöre.  Es  wurde  diese  Ansicht  von  Hausmann 
wohl  auf  das  äussere  Aussehen  des  Kalksteins  begründet,  „das 
übrigens  an  den  meisten  Stellen  von  dem  des  weissen  Jurakalkes 
abweicht."  Ich  halte  es  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Greognosie 
für  durchaus  unmöglich  aus  blos  petrographischen  Merkmalen 
^  Alter  eines  dichten  grauen  Kalksteins  zu  bestimmen. 
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Man  hat  in  neuerer  Zeit  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  he- 
hattptet,  der  Kalk  Gibraltars  sei  silurisch*),  aber  auch  dies  muss 
so  lange  als  Vermuthung  gelten,  bis  bezeichnende  Versteinerun- 
gen aufgefbnden  worden  sind.  Grossartige  Sprengarbeiten  anr 
Noi*diuss  des  Felsens,  die  bei  meiner  Anwesenheit  unternommen 
wurden,  liefern  vielleicht  die  vollständige  Gewissheit,  üeber 
die  Unterlage  des  Felsens  von  Gibraltar  kann  indessen  kein 
Zweifel  existiren,  weil  an  mehreren  Stellen  der  westlichen  Seite 
glimmerhaltiger  Thonschiefer  zu  Tage  tritt,  der  unzweifelhaft 
dem  Uebergangsgebirge  angehört.  Er  ist  am  deutlichsten  unter- 
halb der  Alameda  am  Meeresufer  zu  beobachten,  wo  er  durdi 
Zunahme  von  Quarzgehalt  allmälig  in  eine  Art  von  Kieselschie- 
fer übergeht,  welcher  der  Verwitterung  und  dem  Nagen  der 
Brandung  besser  widersteht  als  der  Thonschiefer,  und  deshalb, 
dnrdi  Wegspülen  des  letztem  unterhöhlt,  in  grossen  Blöcken  am 
Ufer  liegt.  Man  überzeugt  sich  hier,  dass  diese  Schichten  des 
Uebergangsgebirges  deutlich  von  Westen  nach  Osten  streichen. 
Auf  der  Ostseite  des  Felsens  ist  es  mir  trotz  des  sorgföltigsten 
Suchens  nicht  gelungen  ähnliche  Bildungen  aufzufinden.  Die 
jähe  Felswand  ist  hier  bis  zu  bedeutender  Höhe  mit  Schuttmas- 
sen bedeckt;  wo  das  Gestein  zu  Tage  kommt,  ist  es  Kalkstein. 
Die  Bestimmung  des  Hauptstreichens  der  oberen  Massen  ist  mit 
manchen  Schwierigkeiten  verbunden.  Einmal  nämlich  zeigt  der 
Fels  sich  überall  so  regelmässig  zerklüftet,  dass  man  die  Klüfte 
mit  den  Schichten  zu  verwechseln  in  Gefahr  kommt,  dann  aber 
sind  auch  an  vielen  Stellen  lokale  Biegungen  zu  beobachten,  die 
zur  Breite  des  Felsens  so  bedeutend  sind,  dass  man  über  die 
Hauptrichtung  der  Schichten  zweifelhaft  bleibt.  Am  deutlichsten 
und  regelmässigsten  erscheint  die  Schichtenlage  am  steilen  Nord- 
abhange,  wo  dieselbe  in  einem  Winkel  von  i  5  bis  20  Grad  gegen 
Westen  einschiesst,  und  von  Süd  nach  Nord  streicht,  also  sehr 
abweichend  von  den  untern  Schieferschichten.  Von  hier  aus 
kann  man  am  Westrande  hin  diese  Richtung  bis  gegen  die  Mitte 
des  Felsens  deutlich  verfolgen,  dann  aber  treten  die  oben  er- 
wähnten Störungen  immer  mehr  hervor.  Es  ergiebt  sich  aus  die- 
sen Verhältnissen,  dass  die  obere  Masse  des  Felsens  wegen  ihrer 
abweichenden   Schichtung    wohl   einer   andern    geologischen   Pe- 


*)   Dr.  Gustav  Leonhard  Erläuterungen  «ur  gcognostiscjicn  Ücbcr- 
sichtakarte  von  Spanien  von  Esquerra  del  Bay'o. 
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riode  angehören  kann  als  ihre  ünteitage,  dasa  dies  aber  keines«* 
wegs  der  Ffdl  sein  müsse. 

Ueberschreitet  man  die  schmale  Düne,  welche  Gibraltar  mit 
dem  Festlande  verbindet,  den  sogenannten  Neutralgronnd ,  so 
wird  man  an  den  jenseitigen  Höhen  überrascht^  nicht  nur  durch 
den  versdiiedenen  Charakter  ihrer  Gesteine,  sondern  auch  durch, 
eine  abwechselnde  Stellung  der  Schichten.  Die  Thonschiefer, 
die  Kalk-  und  Dolomittelsen  hinter  San  Roque  und  bei  Algesi« 
ras  streichen  mit  ziemlicher  Kegelmässigkeit  von  Nordwest  nach 
Südost,  und  zeigen  keine  Spur  jener  gewaltigen  Zerklüftungen, 
die  den  Felsen  Gibraltars  ein  so  zerrissenes,  ödes  Ansehen  ge- 
ben.  Selbst  die  landschaftliche  Farbe  beider  Gegenden  bildet 
einen  unverkennbaren  Contrast  Gibraltar  erscheint  bläulichgrao, 
kalt  in  der  Farbe,  ohne  jede  Spur  von  Roth,  während  die  Hö-> 
hen  von  San  Roque  in  warmen  röthlichgelben  Farbentönen  den 
Charakter  des  übrigen  Andalusiens  wiederspiegeln.  Wo,  wie 
hier,  alle  Höhen  einer  dichteren  Pâanzendecke  entbehren,  wo 
höchstens  in  den  Schluchten  und  Thälern  ein  dunkelgrüner  Fleck 
das  Oran gengär tchen  einer  einsamen  Hacienda  bezeichnet,  da  ist 
die  lokale  Farbe  der  Landschaft  fast  immer  charakteristisch  für 
die  geognostische  Beschaffenheit  der  Gregend.  Aus  diesem  Ge- 
sichtspunkte betrachtet,  erscheint  Gibraltar  mehr  zur  Afrikani- 
schen als  zur  Europäischen  Koste  gehörig.  Seine  isolirte  Lag« 
begünstigt  die  Eigenthümlichkeit  seiner  Flora  und  Fauna.  In 
Bezug  auf  die  letzteren  erinnere  ich  nur  an  die  auf  Gibraltav 
heimischen  Affen.  Auch  fand  ich  in  den  Felsenritzen  der  ober* 
stcn  Terrasse  eine  neue  Helix- Art,  die  der  HeUx  lactea  einer** 
seits  und  der  //.  DupoteHana  andrerseits  nahe  steht,  die  aber 
nach  einer  mündlichen  Mittheiiung  J.  ü£  Charpentier  nicht 
als  Varietät  zu  betrachten  geneigt  ist. 

Was  endlich  die  Jüngern  Bildungen  bei  Gibraltar  betrifil, 
so  zeigen  sich  dieselben  am  aufiallendsten  an  der  Ostseite.  Un- 
geheure Schuttmassen  des  jäh  abstürzenden  Kalkfelsens,  verbun- 
den mit  dem  Dänensande,  den  die  Stürme  hier  bis  zu  einer 
Höhe  von  nahe  iOOÜ  Fuss  in  die  Spalten  hinaufwerfen,  um- 
geben den  untern  nordöstlichen  Theil  des  Felsens  bis  nahe  zur 
Südspitze.  Oberaächlich  lockerer  Quarzsand,  gemischt  mit  feinem 
und  gröberem  Kalkstaub,  verbindet  sich  diese  Masse  in  der  Tiefe 
durch  einsickerndes  Wasser  zu  einem  mehr  oder  weniger  festen 
Gestein,  das  bald  als  grobkörniges  Conglomérat  oder  als  Breccie, 
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bald  als  feinkörniger  Sandstein  anftritt.  Der  Bildungsprozesd 
solcher  Massen  schreitet  noch  jetzt  ohne  Unterbrechang  fort 
Die  Ausfüllung  der  oft  höhlenartig  erweiterten  Klüfte  in  der 
mittlem  und  obern  Terrasse  ist  wahrscheinlich  auf  ähnliche  Art 
vor  sich  gegangen.  Manche  dieser  Breccien  weisen  aber  auf  ein 
siemlich  hohes  Alter,  und  auf  eine  andere  Entstehungsweise  hin. 
Es  dürfte  zur  Unterscheidung  solcher  Massen  die  diluviale  Eno- 
chenbreccie  von  Wichtigkeit  sein.  Dieselbe  soll  nach  Hausmann 
nie  höher  als  200  bis  300  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  liegen. 
Aelter  als  dieselbe  ist  aber  entschieden  ein  in  der  Nähe  der 
Sommerwohnung  des  Gouverneurs  anstehendes  sehr  grobkörniges 
Gonglomerat,  das  viele  abgerundete  Kiesel-  und  schwarze  Kalk- 
steinstficke  enthält,  die  sicher  nicht  von  Gibraltar  stammen,  son- 
dern vom  Meere  angeschwemmt  worden  sind.  Hausmann  er- 
wähnt desselben  auch  mit  der  Bemerkung,  es  kämen  selten  darin 
Muscheln  vor.  Ich  habe  einen  ganzen  Tag  nach  Versteinerun- 
gen darin  umhergesucht  um  den  Beweis  zu  finden,  dass  dieses 
Conglomérat,  wie  ich  vermuthe,  über  die  Diluvialperiode  hinaus- 
geht und  mit  der  Subapenninenformation  zu  parallelisiren  sei,  die 
an  der  übrigen  Seeküste  entwickelt  ist.  Aber  vergebens.  Es 
liegt  dies  Conglomérat  nicht  über  50  Fuss  hoch.  Klippenartig 
ragen  aus  ihm  die  darunter  liegenden  Kalksteinfelsen  hervor. 
Seine  Schichten  sind  fiist  horizontal.  Es  ist  offenbar  die  älteste 
der  jungem  Bildungen  bei  Gibraltar.  Auf  dieselbe  folgt  die 
Knochenbreccie,  dann  eine  in  der  Nähe  der  Alameda  entwickelte 
Schicht  von  Sand  und  Geröll,  die  gleichfalls  noch  vom  Meere 
abgesetzt  ist,  und  darauf  endlich  die  heutigen  Bildungen. 

1.     Durchschnitt    von    Velez  Malaga    nach   Alhama. 

-Jl-j — :LiJiX-: \     \  N — 

Vom  Mittelmoer  bei  Velez  Malaga  nach  Norden. 

1.  Castello  del  Marques.  2.  Velea-Malaga.  3.  Bett  de«  Rio  Sambra. 
4.  Sierra  de  Alhama.    5.  Alhama. 

0.  Sabapennioenformatioii.  b,  Kenper.  c.  Glimmerschiefer,  d,  Fein- 
kümige  Qraawacke.  e.  üebergangskalk.  f.  Tertiäre  and  jüngere  Schich- 
ten der  Vega  de  Granada. 
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2.    Durchschnitt  tod   Malaga  nach  Ânteqoera« 


Vom  MiUelmeer  bei  Malaga  nach  Nordnordweaton. 

1.  Malaga.  Q.  De  lof  avgelof.  3.  Torre  Sambra.  4.  Caaabemeja. 
5.  Casa  de  Arias.    6.  Fonda  de  Paho.    7.  Anteqnera. 

o.  Tertiär  und  jOnger.  b,  Kenper.  c.  Oranwacke.  d.  Thonsohiefer, 
Glimmerfchiefer  nnd  feinkörnige  Qranwacke.  0.  Sekundärer  Kalk. 
f.  Tertiär  nnd  jünger. 
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5.     Einige  Beobachtungen  über  die  Kreideformation 
an  der  Nordküste  von  Spasuen. 

Von  Herrn  A.  Erman. 

Hierzu  Tafel  XXIII.  und  XXIV. 

Die  zu  den  Provinzen  von  Galicien,  Asturien,  Castilien  und 
Biscaya  gerechnete  Nordkäste  von  Spanien  stimmt  in  ihrem  Ver- 
laufe vom  Gap  Ortegal  bis  Saint  Jean  de  Luz  mit  einem  gross- 
ten  Kreise  der  Erdoberfläche  ziemlich  nahe  überein.  Am  voll- 
ständigsten etwa  mit  demjenigen  der  seinen  Pol  bei  46  °  9 ',2 
südlicher  Breite,  14®  45 ',4  westlich  von  Paris  hat,  und  welcher 
von  keinem  der  Küstenpnnkte  am  mehr  als  1,7  geogr.  Meile 
entfernt,  sich  denselben  insgesammt  bis  anfeinen  durchschnittlichen 
Abstand  von  ^  0,9  geogr.  Meile  anschliesst.  —  Die  östlich  von 
jener  Küste  gelegene  VeriMngerung  dieses  Kreises  hält  sich  da- 
gegen sowohl  von  den  gat  bestimmten  mittleren  Gipfeln  der  Py- 
renäen, als  auch  von  deren  östlichstem  Endpunkte  um  5  bis  6 
geogr.  Meilen  nördlich,  und  diese  Lage  kommt  mit  der  derselben 
Küste  gegen  die  ihr  zunächst  gelegenen  spanischen  Gebirge  (die 
Cantabrischen  Berge  der  deutschen  Geographen  und  die  Sierra 
de  Penamarella  in  Asturien)  so  vollkommen  überein,  dass  man 
nicht  umhin  kann  in  diesen  letzteren  und  in  den  Pyrenäen  zwei 
ursachlich  zusammengehörige  Stücke  eines  und  desselben  Ganzen 
zu  vermuthen,  welche  der  Sprachgebrauch  mit  Unrecht  getrennt 
hat  —  die  Küste  von  Nordspanien  aber,  wegen  ihrer  Lage,  mit 
einem  Längenthal  zu  der  Westhälfte  dieses,  dann  128  geogr. 
Meilen  langen,  Gebirges  zu  vergleichen.  Der  obengenannte  Kreis, 
welcher  diesem  Gebirge  äusserst  nahe  parallel  ist,  streicht  bei 
14®,75  westlich  von  Paris  nach  O.,  bei  10  ",25  westlich  von 
Paris  am  Cap  Ortegal  nach  O.  3  %12  S.,  bei  0  %95*  östlich 
von  Paris  am  Ostende  der  Pyrenäen  nach  O.  10  ®,60  S.  — 
Wenn  nun  ausser  diesen  Positionsbeziehungen  auch  die  geo- 
gnostische  Beschaffenheit  des  nordspanischen  Küstenstriches  die 
Vermuthung  jener  höchst  einfachen  Bildungsweise  desselben 
bestätigen  sollte,  so  wäre  dies  um  so  interessanter  als  die  Er- 
scheinungen im   Innern    der  Iberischen  Halbinsel  und  in  ihren 
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fibrign  KftMn  auf  weit  kOrier«  and  6numder  maonidiflMA  énràk" 
krMuaade  EriMboogsrichtangeii  adiliesaen  laaaen. 

Als  einen  Beitrag  tax  Prüfting  jener  Ansicht  will  ich  daher 
hier  einige  Beobachtungen  mittheilen,  welche  ich  einem  kurzen 
Aofeathalt  in  Santander,  an  dem  Castilisdien  Theil  jener  Küste, 
bei  43*  29'  or*"  nördlicher  Breite  353*  49'  25"  ösüich  von 
Fuû*),  verdanke. 

Die  Bncht  von  Santander,  weldie  etwa  1,5  geogr.  Meil^i 
hmg  und  Ton  0,6  bis  0,8  geogr.  Meilen  breit  ist,  liegt  vom 
Meere  aas  hinter  einer  nahe  ebenso  breiten,  nach  hora  5,5  ge- 
riebt^en,  Landzunge,  die  an  ihrem  westlichen  Ende  mit  dem  Fest» 
knde  sosammenhängt,  während  ihr  östb'ehes  mittelst  einer,  durch 
mehrere  Fdseninseln  noch  verengten,  Strasse  von  dem  gegenüber» 
üegenden  Vorgebirge  (Cabo  Ajo)  getrennt  ist 

Der  meerwarts  gekehrte  Nordrand  dieser  Landzange  unter» 
scheidet  sich  sehr  auffallend  von  dem  der  Bucht  zugewandten 
südlichen.  Der  erstere  besteht  überall  aus  ziemlich  groben  Bän- 
ken eines  unter  30  *  bis  40  *  gegen  Norden  fallenden  Gesteines, 
deren  Oberâfichen,  namentlich  an  dem  sogenannten  Cabo  major 
nnd  an  andern  hohen  Punkten  dieser  Küste,  ganz  glatte  und  wie 
dorch  Abrutechung  entstandene  Abhänge  bilden.  An  dem  Süd« 
rande  derselben  Landzunge  zeigen  sich  dagegen  nur  zerklüftete  meist 
senkrechte  Klippen,  an  denen  eine  Schichtung  kaum  zu  bemer» 
ken  ist.  Es  sind  offenbar  diese,  welche  dem  an  sie  angrenzen- 
den nördlichen  Theile  der  Bocht  sehr  ausreichende  und  gegen 
Norden  wachsende  Tiefen  verleihen.  Die  fortschreitende  Yer- 
aandung  der  Sudhälfte  dieses  Wasserbeckens ,  welche  jetzt  eben 
dordi  Eindämmung  ganz  trocken  gelegt  und  zur  Vergrösserung 
der  Stadt  Santander  benutzt  werden  soll,  zeigt  dagegen  wie  sich 
audi  landerawärts  von  der  genannten  Landzunge,  ihrer  schro£S9n 
Südseite  gegenüber  und  parallel  mit  derselben,  ein  ffacher  Abhang 
aof  nördlich  fkHenden  Schichten  wiederholt.  —  Diesen  Andeu- 
tungen entsprechend  findet  man  nun  auch  das  Innere  desselben 
Küstenstriches  durch  zwei  mit  seinen  Bändern  parallele  Schluch- 
ten in  Sättel  getheilt  und  wo  an  diesen  Schichtung  hervortritt 
eu  zwischen  hora  5  und  hora  6  gelegenes  Streichen. 

Das  Anstehende  ist  in  der  Umgegend  von  Santander  zwar 

*)  Diese  Lage  ergiebt  sich  ans  meinen  Ortsbestimmungen  für  die  am 
höchsten  über  der  Stadt  nnd  nordnordwestlich  Ton  derselben  gelegene 
ZicgekS.    Vergl.  8cnt)HÀCUER*8  astronom.  Nachrichten  No.  913  bis  916. 

ZcJU.  a.  iL  se«»l.  Ges.  VI.  3.  39 
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immer  ein  Kalkstfski ,  aber  ea  vartirl  dennoch  weaeadidi  eowoU 
duich  verschiedenen  Gelialt  an  besonderen  GemengtheUea  und 
Beimengungen  als  auch  und  Torafiglich  durch  Textur-  und 
Strukturverhältnisse. 

Ich  habe  folgende  drei  Abänderungen  desselben  anter^ 
schieden  : 

1)  einen  der  Masse  nach  weit  überwiegenden  Marmoro&bn«- 
üchen,  hellgrauen  bis  seh  warzgrauen,  sehr  harten  und  splittrig 
brechenden  Kalkstein,  der  ziemlich  hRufige  aber  immer  kleine 
Eisenkieswörfel ,  viele  theils  noch  kleinere,  theils  auch  z« 
Nestern  vereinigte  Kalkspathpartieen ,  so  wie  auch  oft,  bei  her- 
vortretender Schichtung,  dönne  kohlige  Ausscheidungen  in  der 
Kähe  der  Ablösungen  enthält.  An  Abhängen  an  denen  man, 
nach  den  erwähnten  «Terrainverhältnissen, ,  die  Falllinien  dieeet 
Gesteines  zu  suchen  hat  und  auch  an  denen  weiche  dessen  Schich- 
tenköpfe enthalten  sollten,  ist  seine  Schichtung  versteckt  und 
durch  Klüfte  ersetzt,  welche  schroffe  Felsprismen  begrenzen,  aooh 
wird  dieser  feste  Kalk,  zur  Verwendung  als  Baustein  und  fOr  die 
erwähnte  Umgestahung  des  Strandes  und  der  Ehede  von  San- 
tander,  überall  nur  durch  Schiessen  abgebaut; 

2)  ein  hellgelbe]*,  ebenfalls  fester,  aber  mehr  erdig  brechen- 
der Kalk,  der  durch  äusserst  zahlreiche  Ausscheidungen  von 
weissem  Kalkspath  und  von  dunkelbraunem  £isenocber  bunt  er- 
scheint. Diese  zweierlei  Ausscheidungen  finden  sich  immer  mit- 
einander in  Berührung,  und  wie  die  nähere  Untersuchung  zeigt, 
respective  als  Versteinern  ngsmasse  und  als  Ueberzug  organischer 
Einschlüsse;  und 

3)  ein  dnnkelgelber,  zum  Theil  sehr  thonreicher  M^gel- 
kalk,  der  äusserst  feinen  Sand  enthält,  so  wie  auch  schwarze 
theils  zolldicke,  theils  weit  dünnere,  einander  genau  parallele  und 
oft  wellig  gebogene  Zwischenlagen,  in  denen  fein  vertheilts 
Kohle  und  verwitterter  Eisenkies  über  die  Hauptmasse  über- 
wiegen. 

Die  beiden  zuletzt  genannten  Gesteinsabänderungen  schei» 
nen  zwar  in  den  tieferen  Partieen  des  Marmor-ähnlichen  Kalkes 
am  häufigsten  vorzukommen,  ich  habe  aber  an  einigen  Stellen 
diese  Hauptmasse  mit  den  beiden  andern  so  entschieden  wechsel- 
lagem  gesehen,  dass  man  alle  drei  jedenfalls  zu  einerlei  Forma- 
tion zu  rechnen,  wahrscheinlich  aber  auch  ihre  Verschiedenheit 
durch  gleichzeitig  eingetretene  Lokaleinfiüssc  zu  erklären  hat. 
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Der  HftbHaa  d«r  m  IMe  steliMiâen  Gegend  und  der  petro- 
grtplriache  Cfaamkter  ihres  Hauptgesteinee  laêsen  in  diesem  eine 
kenntHch  erhaltene  und  dabei  junge  Sedimentârbildnng  kanm 
Tennuthen.  Man  bemerkt  daher  mit  Ueberraachung,  dass  das- 
lelbe  nieht  blos  äusserst  zahlreiche  Versteinerungen  enthält,  son- 
dem  auch  am  häufigsten  solche  die^  auf  den  ersten  Blick,  mit 
einer  charakteristischen  Tertiärerscheinnng  verwechselt  werden 
könnten«  Es  sind  donne  kreisförmige  Scheiben,  welche  in  zahK 
kwer  Menge,  nicht  unähnlich  den  schwimmenden  Bänken  von 
Velellen,  denen  man  in  den  jetzigen  Meeren  begegnet,  zusammen- 
gehäuft  sind,  so  parallel  unter  sieh  und  mit  den  ehemaligen 
NiTeaufiädMOD ,  dass  die  undeutliche  Schichtung  des  Gesteines 
stellenweise  durdi  sie  besonders  hervorgehoben  ist.  Man  wird 
dadurch  lebhaft  an  Nummulitenkalk  erinnert,  bis  dass  die  ge* 
oaaere  Untersuchung  in  jenen  Körpern  äusserst  wohlerhaltene 
Orbituliten  erkennen  lässt.  -*-  Auch  zeigt  sich  femer,  dass  das- 
selbe Gestein  in  etwa  gleichem  Maasse  durch  die  Mannichfidtig* 
kett  setner  organischen  Einschlüsse  und  durch  die  Hindemisse 
ausgezeichnet  ist,  welche  es  deren  Ausbringung  in  einem  erkenn- 
baren Zustande  durch  seine  Sprödigkeit  und  seine  Härte  entge- 
gensetzt. Ich  habe  unter  diesen  Umständen  nur  folg^ide  ei^annt: 

f)  Ostrea  carina/ a  in  sehr  schönen  Elxemplaren,  sowie 

2)  eine  bis  auf  conc^trische  Anwachsringe  glatte,  zu  den 
Varietäten  von  0*  fjeêicularii  gehörige,  kaum  über  2  2^11 
grosse  Auster,  von  der  nur  die  höher  gewölbten  Unterklappen 
vorUegeo.  Sie  ist  in  den  in  Bede  stehenden  Schichten  sehr 
käufig. 

3)  Turriliies  costatut  mit  d'Obbiony's  %>ecies  voll- 
kommen tibereinstlmmend,  bis  auf  die  Zahl  der  Bippen,  welche 
sieh  bei  den  von  mir  beobachteten  Exemplaren  auf  24  bis  27 
bdäuft,  während  sie  bei  den  französischen  nur  19  bis  24  betra- 
gen soll;  kömmt  in  der  Nähe  von,  und  sogar  verwachsen  mit 
den  unter  2.  genannten  Austern  vor« 

4)  Terebratula  Mantelliana  Buch  in  sehr  guten 
Exemplaren,  in  deren  Innerem  sich  Kalkspathdrusen  befinden. 

5)  Pecten^  an  cretosus.  In  Grösse  und  Gâtait  des  Ban- 
des übereinstimmend  mit  P.  cretosus,  so  wie  auch  durch  die  ra- 
diale erhabene  Streifong,  mittelst  paarweis  gestellter  Bippen  und 
durch  den  ebnen  und  glatten  Boden  der  Vertiefungen  zwischen 
je  zwei  dieser  Paare,  und 
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6)  eine  andere  Peotentehale  von  9  Zoll  Dndunesser  und 
entfiprechender  Dieke,  die  dnrcb  vollkommen  kreisranden  Umlmg 
nnd  einander  gleiche,  nahe  rechtwinkliche  Ohren  mit  P.  crasn- 
testa  <ibereinfltimmt.*) 

7)  Von  Hemiaster  eine  Species  sn  der  unter  BoBMsa's 
norddentseben  Kreideversteinerungen  nichts  Aehnlichei  voriLÖmmt, 
welche  dagegen  dem  von  F.  Roemer  beschriebenen  H,  Tejctma 
Eiemlich  nahe  liegt  und  sidi  von  ihm  nur  dnrch  ein  mehr  eima- 
des  Anal-Ende  und  durch  geringere  Yerti^bng  der  Forche,  in  der 
der  Anus  selbst  liegt,  unterscheidet. 

8)  Caprina^  eine  Oberklappe  von  der  die  erste  Ubssge- 
legte  Windung  nnd  ein  Quersdmitt  durch  die  folgenden  mit  den- 
selben Theilen  der  C.  adversa  o'Oas.  nahe  fibermstimmen.  Die 
Zusammensetzung  der  bis  tu  2  Linien  dicken  Schale  aus  einer 
inneren  spathigfasrigen  Schidit  und  einer  äussern  mit  Anwadw- 
streifen  und  mit  einem  braunen  Pigment  (ans  der  Epidermis?) 
versehenmi,  ist  sehr  deutlich.  Ueber  der  ersten  Windung,  wel- 
die  durch  eine  die  Aze  des  Gehfiuses  enthaltende  Scfaeidewaad 
in  zwei  Kammern  getheift  wird,  ist  auch  die  innere  Sdialen- 
sdiicfat  entsprechend  gefurcht  und  ihre  Einsenkung  nur  durch  die 
obere  Schicht  so  ausgeglichen,  dass  sie  auf  deren  Oberfläche  nidit 
siehtbar  ist  In  etwa  1  Zoll  Abstand  von  der  Spitze  der  Schale 
beträgt  der  gr5sste  Durchmesser  ihrer  ersten  Windung  1,5  ZoU. 

Sodann  die  durch  Tafel  XXUI.  und  XXIV.  spedeller  er- 
läuterten Fossile  und  zwar: 

9)  Cerithium  Mat  h  er  ont  d'Orb.  Taf.  XXIIL  Fig.  7. 
in  natürlicher  Grösse.  Die  Skulptur  der  Schale  besteht  ans 
Längsri[^en ,  die  in  aufeinander/bIgenden  Windungen  ziemlidi 
r^elmässig  alternirend  und  gegen  die  Sutur  der  nächst  engeren 
etwas  angeschwollen,  zu  18  bis  24  auf  jedem  Umgang  gestellt 
sind.  Die  Spindel  hat  eine  einfache  Falte.  Wenn  die  Mündung 
nach  oben  gestellt  ist,  steigt  der  Azialschnitt  der  inneren  Wand 
in  den  jüngsten  Windungen,  von  der  Sutur  gegen  die  Spindel 
unter  nahe  an  45  °,  in  den  Embryonalwindungen  aber  viel  fla- 
cher. Ich  glaube  das  spanische  Fossil  gerade  zu,  der  d'Orbigny'* 
sehen  Spedes  zuzählen  zu  können,  wiewohl  es  in  seinen  jüngeren 

*)  Ich  habe  diese  prachtvolle  Versteinerung  nur  einmal,  platt  aof- 
iltiend  auf  einem  dicht  an  dem  östlichen  Ausgang  der  Stadt  gelegenen 
ganz  onzerklüfteten  Felsabhang,  gesehen,  aus  dem  wir  ron  derselben  nicbt 
mehr  als  werthlose  Trflnuner  auszuschlagen  hoffen  konnten. 
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Wnidnngen  etwM  spitser  (mit  einem  Kegel wnkel  von  16  *)  tmd 
a«di  mit  gegen  4lie  Sstur  etwa«  n&her  reehtwinkHgen  Rippeft 
Teneiien  edieint  als  cUeee.  Ton  den  gkicbAdls  dem  C.  Mmtkê' 
rami  sehr  nahe  stehenden  Foimen,  welche  Csckeili  als  (7.  Ho^ 
^g€ri  vom  GmOndner  See  tmd  C. /ènestrahun  Ton  Eisenan 
«Henchetdet,  ist  das  von  Santander  vielleicht  spedfiseh«  viéDeiclit 
aber  aiioh  nur  als  etwas  bestimmtere  Yarietät  unterschieden, 
weil  seine  Rippen  durch  keine  eigentliche  mit  den  Sntaren  pa»» 
taiiele  Qaerrinne  gethdlt  sind. 

10)  Diaäema  Têjanum  Bobmeh  var.  oder  aach  A 
iênuêAGASsïz  Tar.  —  Ted.  XXIII.  Fig.  4  und  5  a,  b,  c  seigen 
das  Foesä  von  Santander^  welches  zunächst  von  dem  durch  Rob  ' 
Msa  beschriebenen  T^anischen  hödistens  als  Varietät  unterschie- 
den werden  könnte.  Der  Querschnitt  desselben  Fig.  4,  hat 
8;2  par.  Ltnien  Durt^miesser,  3^5  par.  Linien  grösste  Hohe,  und 
•thnmt  daher  mit  der  zuerst  genannten  Species,  für  welche 
Durchmesser  6,5  par.  Linien,  Höhe  3,5  par.  Linien  angegeben 
nnd,  in  den  Hauptdimensionen  eben  so  vollkommen  wie  in  den  Qbri« 
gen  Pormgebenden.  Fig.  5  a  und  b  zeigen  die  Vertheilung  der  Tu« 
berkehi  und  kleinen  Warzen,  respectiveauf  der  untern  und  auf  der, 
genau  so  wie  bei  den  T^anischen  Exemplaren,  an  der  Stelle  derOva- 
rialplatten  mit  einem  fOnfeckigen  Loche  versehenen,  oberen  Seite. 
In  der  zweiten  dieser  Zmefanungeo  sind  aber  die  Tuberkeln  der 
Ambulacralfdder  einander  stellenwdse  zu  nahe  gerückt.  Ihre 
radiale  Entftmung  betr&gt  in  diesen  Feldern  -l*  bis  «^  von  der 
entsprechenden  der  interambniacralen  Tuberkeln.  Fig.  5  c  zdgt 
vergrossert  eine  der  in  beiden  Arten  von  Feldern  einander  glei- 
chen Tuberkeln,  mit  den  Warzen,  von  denen  sie  in  den  inter- 
ambniacralen umgeben  sind.  Zwischen  diesen  Warzen  und  der 
Tuberkel  ist  die  Oberfläohe  des  Fossiles  in  der  Zeichnung  zu 
d>en  angegeben.  Sie  erscheint  unregelmftssig  gekörnt,  wiewohl  sich 
eigentliche  Zwischen  w&rzchen  auf  derselben  in  der  That  nicht  unter- 
scheiden lassen.  Man  kann  grade  deshalb  das  Diadema  von  San- 
tander auch  als  eine  neue,  durch  die  Gleichheit  ihrer  Tuberkeln 
io  beiderlei  Feldern,  unterschiedene  Varietät  des  D.  tenue  Agass. 
betrachten,  w^che  zwischen  der  zuerst  beschriebenen  aus  der 
ebloritisehen  Kreide  und  dem  dann  gleich&lls  als  Varietät  aufzu- 
führenden D,  Tganum  Roem.,  dem  letztern  am  nächsten,  liegt. 

11)  Sty  tin  a  striata  Michelin  Ta£  XXIII.  Fig.  6 
und  6  a.    Fig.  6  zeigt  in  nattbrlicfaer  Grösse  den  überrindenden 
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Korallenstook.  Er  ist  aos  gradaa  B5hren  flssanuneogesetolY  cler«o 
Oberfläche  sich  lä»f 8gertf»pt  und  aosaerdem  mÔÈ  könsereii  gegen 
die  Röhrenaze  senkrechtea  Verbindnngspkiltoii  i^^rsehen,  seigen. 
Auf  einer  natürlichen  Endfläche  sieht  man  als  Keldi*  oder  Mund» 
Seite  der  Polypen  das  kugllgcoaTexe  Ende  einer  etnfaelMii  Go- 
Inmelle,  ntngri)en  von  einem  acht-  bis  zwölfstrahligen  Slami 
dessen  Strahlen  in  ziemlieh  regelmäsaigem  Wechsel  halbirt  and 
ganz,  so  wie  anch  Ton  der  Peripherie  gegen  die  Colümelle  etwas 
abschössig  sind.  Diese  kelchförmigen  Sterne  seigen  sich  gnt 
getrennt,  haben  aber  zwischen  ihren  UmlEkigen  kfiraere  und 
adbstständige,  oder  doch  nur  ausnahmsweise  mit  den  SteralaneK 
len  yerwachsene,  radiale  Streifen.  Fig.  6  a  zeigt  bei  cebomaliger 
Yergrosserung  einen  unter  der  natfirlidien  Endfläche  und  sieht 
ganz  parallel  mit  derselben  gelegenen  Schliff  durch  den  Korallea- 
Btoek,  auf  welchem  jene  kürzeren  Zwischenblätier  öfters  aU  Fort- 
sätze einer  der  eigentlichen  Stemlamellen,  und  dadurch  die  Sterne 
weit  weniger  scharf  abgesetzt  scheinen  als  innerhalb  der  Kelche 
oder  Mündungen.  Die  Columellen  je  zweier  benachbarter  Kelche 
liegen  von  einander  in  sehr  nahe  gleichen  Abständen,  voa  0,5 
bis  0,6  par.  Linien.,  wonach  denn  audi  auf  der  Endfläche  des 
Stockes  je  sieben  dersdbea  die  Eckpunkte  eines  regelmäasigea 
Sechsecks  und  den  Mittelpunkt  desselben,  beseiehnen.  Mit  der 
bei  MiCHELiK  (Iconographie  eoophyti^ogique  Tab.  6.  Flg.  5),  ab- 
gebildeten und  beschriebenen  Stykna  striata  von  „üchaux,  Van- 
clnse,  vom  Var  und  von  Gosau  (!)"  zeigt  sich  hiemacà  daa  spa- 
nische Fossil  hinlänglich  übereinfiltMiiinend ,  dagege»  aber  völlig 
getrennt  von  der  Ästraea  striata,  die  bei  GoLDFVds  als  aus  den 
Gosauscbichten  herstammend  beschrieben  ist  und  Welche  Herr 
Michelin  —  wohl  durdi  ^n  zufälliges  Versehen  ^?I)  —  ak 
Synonym  seiner  Stylina  striata  aufführt  Die  Goi^DFuss'sdlie 
Species  unterscheidet  sich  von  der  hier  beschriebenen  durch  die 
bei  dieser  gänzlich  fehlende  Umgebung  der  Cohundla  mit  sechs 
Warzen,  durch  die  innerhalb  der  Kelche  erf^gende  Dichotomie 
eines  jeden  ihrer  zwölf  Strahlen  (Stemlamellen)  und  durch  den 
deutlicheren  Uebergang  dieser  letzteren  in  die  zwischen  den  Kel* 
chen  gelegenen  Zwisch^blätter.  Sie  gehört  entschieden  zu  den 
Daedalhiis  Ehrekberg,  während  die  von  Michelin  abgebildete 
und  auch  die  hier  beschriebene  Stylina  striata  zu  den  Ooellinit 
Ehrenberg  und  dadurch  auch  zu  den  echten  S^ylinen  dessel- 
ben Beschreibers  geredmet  wmlen  können* 
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12)  Orbituliief  apertui  mihi.  Taf.  XXIV.  Fig.  i 
nod  2  zeigen  nahe  io  ftatOriieher  Grösse  swei  Exemplare  des 
»(er  Torstehendein  Namen  zxx  beschreibenden  Fosailes,  von  re« 
speerîre  213  und  5,1  par.  Linien  Dnrchmesaer.  lefa  darf  aber 
die  DimensioBen  dieser  Exemplare  und  namentlich  die  des  letz« 
t«ren  keineswegs  als  Grrenzwerthe  der  überhaupt  bei  dieser  Spe« 
cies  vorkommenden  betrachten,  indem  sich  in  den  oben  erwähn- 
ten Hanfiverken  von  Orbitnliten  —  meist  zwischen  je  zwei  von 
mittlerer  Grösse  freiliegead,  oft  aber  auch  auf  den  grossesten  wie 
Warzen  anfgewaohsen  —  so  viele  von  kaum  1  par.  Linie  im 
Dordimesser  finden,  dass  ieh  deren  Anzahl  beispielsweise  in  ei« 
Mm  Stetnstöcke  von  100  Qnadratlinien  Oberfiäche  und  3  Linien 
Höhe,  zn  120  bis  150  geseh&tzt  habe.  Diese  kleinsten  Exemplare 
stimmen  aber  in  ihrer  Struktur  mit  den  grossesten  so  vollständig 
Oberem,  dass  ich  nicht  anstehe  alle  mir  bei  Santander  vorge- 
kommenen Orbitttliten  ein  und  derselben  Species  zuzuzählen. 
Es  hat  diese  die  Gestalt  einer  vollkommen  kreisförmigen,  oben 
tbeüs  ebnen,  theils  ganz  fiach  konischen,  unten  aber  schwach 
eoavexen  Scheibe.  Sowohl  die  gerundete  Anschwellung  der  un- 
tern Fläche,  als  die  Abweichong  der  obern  von  einer  Ebene  sind 
bei  den  jüngsten  oder  kleinsten  Exemplaren  am  merklich« 
8ten,  während  die  grossesten,  ältesten  in  der  Mitte  und  gegen 
die  Sander  hin  gleiche  Dicke  beeitxen.  Aaf  der  obern  Fläche 
dieser  Scheibe  bemerkt  man  mit  blossem  Auge  zunächst  solche, 
•miähemd  ooncentrisefae,  aber  keineswegs  von  einander  gleich 
«eit  abstehende  Wellen,  wie  sie  die  meisten  Bescbreiber  von 
QriutQliten  erwähnt,  für  Anwachsringe  des  Polyparinm  erklärt, 
ja  oft  als  hauptsädilichen  Speciescharakter  aufgeführt  haben« 
Man  sieht  nun  aber  eine  jede  dieser  Wellen  auf  dem  grossem 
der  hier  abgebildeten  Exemplare  in  ihrem  kreisförmige  Verlaufe 
ae  aafiallend  an  Tiefe  und  Deutlichkeit  variiren  und  zugleich  mit 
mer  weit  stärker  ausgesprochenen  und  nahe  ebenso  regelmässi« 
gen  radialen  Faltung  verbunden,  dass  ich  sie,  ebenso  wie  die 
letztere,  für  die  Folgen  eines  äusseren  Druckes  halten  möchte, 
welchen  das  Fossil  wohl  erst  bei  seiner  Einschlieesung  erlitten 
hat.  Sie  verlieren  dadurch  gewiss  ihren  Werth  als  specifisdie 
Charaktere,  werden  aber  anstatt  dessen  zu  einen  interessanten 
Beweis  für  die  Biegsamkeit  der  Orbitnliten.  Durchaus  unab- 
hängig von  diesen  Wellen  und  in  vollendetster  Eegelmässigkeit 
seigt  sich  dagegen,  sowohl  schon  bei  zehnmaliger  als  berauf  bis 
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SU  starken  YergrösseniDgen,  auf  der  Oberflädie  der  in  Etede  sto- 
henden  Orbitnliten  ein  Nets,  dessen  vertiefte,  sehr  nabe  quadra- 
tische Maschen  oder  auch  ofibe  Zellen,  von  concentrisch  ringför» 
migen  Wülsten  oder  niedrigen  Wänden  und  von  andern  radialen 
b^renzt  werden.  Die  leteteren  stehen  in  den  aneinandergren* 
senden  Masehen-  oder  Zellen-Ringen  nicht  immer  auf  einerlei 
Scheibenradins,  sondern  eb«iso  theils  altemirend,  theils  einander 
genähert,  wie  es  Fig.  3  a  bei  sechzigmaliger  Vergrössening  seigt 
Die  Zellenlnmina  sind  in  dieser  Zeichnung  anstatt  quadratisch, 
so  obloDg  dargestellt,  wie  sie  an  einer  gegen  die  Gesiditslinie 
schrägen  Stdle  der  Zdlenringe  erscheinen.  Nach  oftmaligen 
Messungen  betragen,  sowohl  in  allen  Theilen  der  Oberfl&ebe  von 
einerlei  Individuum,  als  auch  bei  denen  von  verschiedenster  Grösse 
ganz  übereinstimmend,  der  Abstand  der  Mittelpunkte  rweier  be- 
nachbarter Maschen  oder  offiien  Zellen  0,017  par.  Linien  und 
zwar  die  Seite  eines  Lumen  derselben  0,012  par.  Linien  und 
die  Dicke  einer  Zwischenwand  0,005  par.  Linien. 

An  den  Orbitnliten  von  Santander  ist  mir  eine  Abnutzung 
dkses  netzförmigen  Systèmes  v<hi  oben  c^en  Zellen,  die  vor  der 
EinSchliessung  des  Fossiles  erfi^gt  wäre,  kaum  jemals  vorgekom- 
men; sehr  häufig  dagegen  eine  theilweise  Ausfüllung  desselben 
mit  Kalkerde.  Diese  veranlasste  mich  an  dergleichen  Exemplaren 
eine  Keinigung  ihrer  Oberfläche  mit  verdünnter  Salzsäure  so 
versuchen  und  führte  demnädist  zu  der  unerwarteten  Einsicht,  dass 
die  I^ellenwandungen  allw  Orbitnliten  von  Santander  und,  wie 
ich  jetzt  kaum  noch  bezweifele,  audi  die  aller  übrigen  Spedee 
dieser  Gattung,  aus  Kieselerde  bestehen,  welche  sidi  nadi  AuA 
lösnng  des  Kalkes  schneeweiss  brennt  und  im  stärksten  Lothrobr- 
feuer  absolut  unschmelzbar  ist 

Durch  Benutzung  dieses,  schon  an  sich  sehr  interessanten, 
Umstandes,  habe  ich  auch  die  inn^^  Zusammensetsung  des  in 
Rede  stehenden  Fossiles  genau  gesehen  und,  vielleicht  in  Folge 
davon,  dasselbe  mit  keiner  der  mir  zugekommenen  Beschreibun- 
gen von  Orbitnliten  in  einigermaassen  überzeugende  Ueberein- 
stimmung  gefunden.  Der  Name  0.  apertus  oàet  der  aufgesdilos- 
sene  Orbitulit,  den  ich  für  die  Spedes  von  Santander  in  Vor- 
schlag bringe,  möge  deshalb  nicht  blos  an  die  (zum  G^nuscba- 
rakter  gehörige  und  dennoch  in  Micheltn's  Beschreibung  von 
0.  concavus  und  in  allen  mir  sonst  bekannten  Arteabeschrei* 
bungen  übergangene)  Offenheit  ihrer  oberflächlichen  Zellen  er* 
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iMiern^  ftondern  xvgleich  audi  danm,  dass  von  d^n  bisber  i^ 
geBtellten  Arten  ein  guter  Tbeil  noch  einer  AnfsefaHeeming  be- 
àff£  Erst  nach  einer  soldien,  m  der  die  Behandhing  mit  Sal»- 
ainre  yiel  beitragen  dOrfte,  wird  dann  vi^leieht  noch  mancher 
Qrfoitnlit,  von  dem  jetst  kanm  mehr  als  die  Tbatsache,  daas  man 
ihn  benannt  hat,  feststeht,  fi>lgende  wesentliche  Eigenschaften 
der  spanischen  Art  bis  mr  Vereinbarkeit  mit  derselben  zeigen. 
In  Qnersdinitten  des  &.  apettus  z^gen  sich  immer  yiele  nnter 
einander  gelegene  Schichten  von  gleieb&lls  ringförmig  angeord* 
nsten  Zellen,  wdche  ringsum  geschlossen,  an  Grösse  der  Lumina 
imd  Dicke  der  Wandungen,  aber  denen  des  oberâuchlichoi  Netzes 
genau  gleich  sind.  Fig.  3  b  zeigt  dergleichen ,  in  senkrechter 
Sichtung  stark  verkürzte,  innere  Zellen,  so  wie  sie  sich  einem 
in  der  Verlängerung  der  Oberfläche  des  Exemplares  gdegenen 
Auge  auf  der  in  flg.  1  angedeuteten,  sehr  spitz  gegen  diese 
Oberfläche  und  nahe  an  deren  Rande  gelegenen  Bruchfläche  dar- 
stellen. Blau  sieht  auf  dieser  in  reflectirtem  Lichte  die  weissen 
Uesligen  Wandungen  der  Zellen  von  der  grauen  Kalkansfüllung 
durch  grössere  Helligkeit  unterschieden ,  während  Fig.  3  c  das 
Bmchstflck  einer  von  oben  gesehenen  inneren  Schidit  von  einem 
nrit  Salzsäure  gereinigten  und  ansgeglflhten  Exemplare  zeigt. 
Auf  radialen  Querschnitten,  die  man  durch  Anschleifen  leicht  er- 
balten kann,  sieht  man  femer,  dass  bei  ganz  jungen  Exemplaren 
und  daher  auch  in  ^r  Hitle  der  alten,  die  Zellenschichten  nach 
den  Seiten  beträchtiich  aufgebogen  sind  und  einander  vollständig 
umhüllen,  während  die  sj^tern  Ansätze  diese  Ueberdeckung  nur 
zum  Theil  ausöben.  Bei  gleichen  Verbreiterungen  des  Bandes 
wuchs  daher  in  den  spätem  Lebens-Perioden  die  Dicke  des  P0I7- 
parium  theils  immer  schwächer,  theits  gar  nidit  mehr,  wodurch 
sich  sowohl  die  oben  erwähnte  allmäh'ge  Ausgleichung  von 
scharfrandigen  Scheiben  in  nahe  cjlindrische  erklärt,  als  auch 
der  Umstand,  dass  bei  Exemplaren  von  verschiedener  Grösse 
auch  die  gesammten  oder  mittlem  Dicken  in  geringerem  Maasse 
tencfaieden  zu  sein  pflegen  als  die  Durchmesser.  Ich  habe  bei- 
spielswdse  von  dem  durch  Fig.  2  dargestellten  Exemplare  die 
mittlere  Dicke  =  0,2  par.  Linien  oder  1 2  Zellenschichten  und  von 
dem  durch  Fig.  1  dargestellten  Exemplare  die  mittlere  Dicke  =; 
0,42  par.  Linien  oder  nahe  25  Zellenschichten,  mithin  nahe  genug 
die  Dicken  wie  1 :  2  gefunden,  bei  einem  Dnrchmesserverhältnisse 
wi»  1  :  4,3.  Die  Anzahl  aller  Zellen,  die  sich  bei  gleicbmässigem 


Digitized  by 


Google 


6M 

WachBthan  aller  Dimensionen  in  diesen  beiden  Exemplaren  wie 
1  :  80  verhalten  hätte,  findet  sidi  demnach  in  der  That  nnr  wie 
f  :  37,  nnd  beträgt  namentlich  in  dem  klemeron  gegen  990000, 
in  dem  grösseren  aber  etwa  36500000.  —  Ich  habe  mich  end<» 
Kcfa  sowohl  durch  mikroskopische  Untersuchung  der  von  Herrn 
Oschatz  dargestellten  dfinnen  Schlifie  des  grauen  Kalkes  von 
Santander,  als  auch  durch  dessen  Behandlung  mit  Säuren  Ober« 
zeugt,  dass  einfache  Lagen  von  OrbituHtensèllen  wohl  nur  als 
«ufällige  BruchstCtoke  voricommen,  während  gans  erhaltene  junge 
Individuen  bei  kleinstem  Durdimesser  aus  kaum  weniger  als 
6  Zellenlagen,  die  von  1  Linie  im  Durchmesser  aber  meistens  sdion 
aus  12  dergleichen  bestehen,  wonach  denn  die  Grundfläche  der 
ttntersten,  noch  vollständig  umh6llenden,  in  dergleichen  dem  Em* 
brfonal-  oder  Knosyenzustande  gewiss  noch  sehr  nahen  Systemen, 
der  eines  Kugelabschnittes  von  etwa  43  ^  Gentriwinkel  zunädist 
kommt.  Diese  ünterfiäche  habe  ich  übrigens,  wie  schon  ans  dem 
Vorstehenden  hervorgeht,  immer  vollständig  geschlossen  nnd 
durch  Vorragung  der  nur  mit  ihren  oberen  Mündungen  zusam- 
menhängenden Zellen  der  untersten  Schicht,  meist  von  etwas  ran« 
hem  oder  gekörntem  Ansehn  geftinden. 

Der  OrlHtulit   von  Santander  ist  somit  etwa  durch  folgende 
diagnostische  Phrase  zu  diarakterisiren  : 

Orbitulites  aper  tus. 

Oé  cellulii  proxime  cubicit^  uMque  in  pofypano  inier  se 

aeçualHus,  ^'^  hn.  paris,  latis^  in  annuios  concentricos 

disposüisy  quarum  aliae  super fici&m  pianam  aui  ieviier 

conicam  constituunt^  aliae^  sub  kaCy  superficies  aUquass^ 

tum  incurvas^  quae  ei  iliam  penitus  et  se  invieem  par* 

tim,  involvunt.     CeUulae  superficiales  omnes  apertae^ 

inferiores  et  infimae  omnes  undique  clausae.   Pofyparn 

forma:  discus  circularise  in  aetate  Juniore  marginem 

.  versus   atienuatus,    in  pravectiore  aequatae  magis  dt 

medio  et  ad  marginem  altitudinisj  supra  rete  el^as^ 

tissimum^  subtuj  celluiarum  fundos  tUiçualenus  promu- 

nulosy   in    superficiem    continuam  confiâtes^  referetu. 

Celluiarum  parietes  et  omne  proinde  polyparH  residuum 

anorganicum,  e  silicea  pura  constant. 

Während  alle  bisher  erwähnten  Versteinerungen  in  den  grauen 

Ealksdiichten   von   Santander   vorkommen,   liegen  Pflanzenresta 

Ton  den  zwei  hiemächst  zu  nennenden  Arten  in  den  oben  usAer  2m 
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angefahrten  gelben  Scbichten,  zusammen  mit  Tielen,  aber  schlecht 
erhaltenen  Muschelschalen,  von  denen  einige  einem  gegen  seine 
Länge  sehr  schmalen  Mjtilns,-  andre  einem  kleinen  Cardinm  an- 
angehören  sdieinen: 

13)  AUetinites.  Schwarzbraune ,  meist  eckige  Holz- 
stûcke  von  kaum  8  Linien  im  grössten  Darchmesser  sind  dem 
genannten  Gesteine  «lemiîch  häufig  eingestrent  Lttngsschnitte 
derselben  zerfielen,  während  man  sie  durch  DOnnsdileifen  durch- 
sichtig  machte,  in  sehr  kleine  Fragmente,  ron  denen  zwei  bei 
250mab'ger  Vergrösserung  durch  Taf.  XXIV.  Fig.  \  1  id)gebil- 
det  sind.  Sie  zeigen  Markstralilen,  dicke  Wiinde  Ton  sogenann- 
ten getOpfelten  oder  porösen  Zellen,  nebst  den  erareihig  gestellten 
Pbren  derselben.  Die  letzteren  sind  auf  den  Holzsellen  mit  einem 
Hofe  versehen,  auf  den  Markstmhlenzellen  ohne  einen  solchen. 
£s  ist  hiernach  ausgemacht,  sowohl  dass  das  fragliehe  Holz  zu 
«iner  Gonifere,  als  auch  dass  es  zu  den  Abietîneis  Richards. 
gehört. 

14)  Lycopodites  hexaulos  mihi.  Zusammen  mit  diesen 
THknmern  von  Nadelholz  Hegen  in  demselben  Gesteine  etwas 
heller  braune,  stielrunde,  mit  dünneren  Seiteazweigen  versehene 
&Usïge\  von  3  bb  1,25  Linien  im  Durehmeeser^  auf  deren  Ober- 
fläche sich  schon  bei  ganz  sdiwacher  Vergrösserung  Iftnglich 
runde  Grübchen  (Blattnarben)  zeigen,  welche  nahe  in  Rhomben 
gegeneinander  und  in  12  bis  15  mit  der  Stammaxe  parallele  Rei- 
hen geordnet  sind.  Nach  mikroskopischer  Untersuchung  von 
Schlifien  dieser  Stengel,  auf  denen  sich  einige  Schwindungsspal- 
teo  und  alle  ursptöngliefaeD  Höhlungen  in  denselben,  mit  durch- 
sichtigem Kalkspath  geftillt,  die  Wandungen  aber  gebräunt  und 
meist  sehr  gut  erbalten  zeigen,  bestehen  sie  aus  einem  grossen 
centralen  BGnd^  von  derbwandigeo  spitzverlanfenden  Ckfässzellen 
mit  sechs  regelmässig  gestellten  Lücken,  welches  von  lockerem 
Parenchym  und  mit  diesem  zusammen  von  einer  epithelialen  Epi- 
dermis oder  einem  aus  dickwandigen  polygonalen  Zellen  gebil- 
deten Netze  umgeben  ist.  Von  dem  mittleren  Gefässzellenbündel 
steigen,  mit  geringer  Neigutig  gegen  die  Axe,  quer  durch  das 
Parenchym  bis  zur  Oberfl&die  de«  Stammes,  dergleichen  grössere 
vereinzelt  zu  den  Seitenzweigen,  und  sehr  zahlreiche  dünnere  zu 
den  Blättern.  Die  Einzelheiten  dieser  Struktur  sind  durch  Taf.XXIV. 
Fig.  1  bis  10  dargestellt  und  namentlich  in: 
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Fig.  1*  bei  36in«Uger  Vergrösserang  der  Qoersdimtt 
SteogdB: 

a*  Epidermis, 

h.  äusseres  Parencbym  mit  randstündigeo,  scbrftg  gegea  die 
Mille  verlaufenden  Bündeln  von  Oef&sssellen, 

c.  Parencbym, 

d.  Ton  einem  SeitenEweig  gegen  die  Mitte  Terlanfendes 
Bündel  von  gestreckten  Gel&sssellen,  mit  einer  epithelia- 
len Umgebung, 

e.  lockeres  Panenobym, 

f.  GefössEellenbiSndel,  in  der  Mitte  mit  einer  (dnrcb  Scfawin- 
dung  entstandenen)  ausg^öllten  Centralböhle  (h)  und 
mit  im  Secbseck  gestellten,  rundlicb  begrensten  Lfickea 
(g)^  in  denen  Beste  von  braunen  G^äss*  oder  Zeilen« 
w&nden  liegen. 

Fig.  2.  ein  Tbeil  desselben  Schnittes  bei  lOOmaliger  Ycr» 
grössemng  : 

a.  Epidermis, 

b.  Bandparencbym  mit  randstftndigen,  qntz  gegen  die  Mitte 
verlaufenden  Gefilsssellenbdndeln. 

Fig.  3.  ein  Tbeil  desselben  Schnittes,  Yergrösserung  lOOmal: 

d.  gestreckte  Zellen  zwischen  dem  Parencbym, 

e.  inneres  lockeres  Parencbym. 

Fig.  4.  em  Theil  des  Gef&ssbflndels  von  der  Mitte  dei 
Stengels,  Yergrösserung  lOOmal,  g.g.  LQcken: 

k.  Sdiwindungs-I^palte  oder  Höhle. 

Fig.  5.  Längsschnitt  desselben  Stengels,  Yergrössemng 
36mal: 

f.  mittleres  Gef&ssbündel, 

g.  inneres  Parencbym  mit  etwas  auswärts  geneigten  Zellen- 
wänden, 

d.  schräg  aufwärts  verlaufendes  GeftsszellbÛndel, 

r.  äusseres  Parencbym. 

Fig.  6.  ein  Theil  desselben  Längsschnittes,  Yergrösserung 
iOOmal,  GeßissEellen  des  centralen  Bflndels, 
Fig.  7.  vordere  Ânsidit  der  Epidermis. 
Fig,  8.  Querschnitt  eines  Seitenzweigen  derselben  Pflanze: 

a.  in  natürlicher  Grösse, 

h.  schwach  vergrössert. 
Fig.  9.    ein  Theil    der  Peripherie   und  der  angrenzenden 
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Theik  ddMelben  Sobsittef,  iOOmal  ▼wgrëssert,  die  E^idenafa, 
âms  Randparenchym  nnd  die  randstftadigen  GefitoesdienbOndd 
sclgend. 

Fig.  10.  Vergrôssening  IOOmal,  der  QuerschnîU  des  centra- 
len GefäsflbQndels  von  demselben  Zweige. 

Obwohl    nun  die  Gesammtheit  dieser  Struktur  mit  der  der 
sogenannten  h5faem  oder  Gefäss-Cryptogamen  die  entschiedenste 
AehnSchkeit  zeigt,   so  wfirde  man  sie  doch  weder  mit  dieser 
nodi  überhaupt  mit  der  Struktur  irgend  einer  Fflanse,    deren 
Sebnitte    ich    durch   eigne  Ansicht  oder  durch  Beschreibungen 
kenne,  in  gendgender  Uebereinstimmung  finden,  wenn  man  vor« 
aussetzen  müsste,  dass  die  vorliegenden  versteinerten  Stücke  in 
keinem  ihrer  Theile  eine  Ver&nderung  erlitten  haben.    Die  im 
Querschnitt   des   mittleren  BOndets  von  Gefässzellen  stditbaren 
Lüdcen   sind  nämlich  durch  ihre,  gegen   das   genannte    Bfindel 
sebr  beträchtliche  Grösse  und  durch  den  Mangel  an  jeder  Um- 
gelmng  oder  Theilung   mit  einer  ihnen  zugehörigen  Wand,   bei 
lebenden  Pflanzen,  so  viel   ich   weiss,  ganz  ohne  Beispiel.     Sie 
werden   dagegen  zu  einer  völlig  analogen  Erscheinung  und  voll- 
enden die  Uebereinstimmung   der  fraglichen  Stengel  mit  denen 
der  Lyoopodiaceen,  wenn   man   eine  jede  derselben  als  den  Ort 
von   zwei  bis  vier,  einander  berührenden  und  zum  Theil  gegen 
einander   abgeplatteten  Spiralgefftssen   betrachtet,   welche  wahr^ 
sebeinlieh  schon  vor  der  Einschliessnng  der  Pflanze  stark   ver- 
wittert waren.     Die  bei  austrocknenden  Lycopodienstengeln  ganz 
gewöhnlichen  Spaltungen  des  Gefösszellenbündels,  welche  mei- 
stens an  dem  Rande  der  Gefässgruppen  entlang  gehen,   können 
leicht  zu  einer  solchen  Vei^nderung  beigetragen  haben.    Ich  habe 
aber  zur  Begründung  dieser  Ansicht  noch  hinzuzufügen,  dass  in  der 
linken  Hftlfte  von  Fig.  4  und  in  der  rechten  von  Fig.  1  (in  den 
mit  g  bezeichneten  Räumen)  die  Andeutungen  von  Resten   ge- 
bräunter Cellulose  weder  so  stark  noch  auch  zum  Theil  so  re- 
gelmässig  ausgefällt    sind,   wie  sie  sich  in  den   Steinschlifien 
zeigen.    Die  Vertheilung  des  theils  ganz  weissen,  theils  mit  brau- 
nen Streifen  durdizogenen  Kalkspathes  in  den  gefüllten  Lücken 
(g.gO  dieser  letzteren,  lässt  es  in  der  That  bei  wiederholter  An- 
sicht kaum  zweifelhaft,  dass  diese  Räume  ursprünglich  mit  einer 
Gefässwand    umgeben,     und    durchsetzt    gewesen    sind,    deren 
Dicke  etwa  \  von  dem  kleinem  Durchmesser  der  halbmondför- 
migen   und  ~  von  dem  zurüdsbleibenden  Lumen  der  Gewisse 
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betrug*  —  Im  übrigen  âi^den  sieh  aber  an  dem  in  Bede  stehen- 
den Fo^ile  die  Yertheilung  dea  zartwandigen  Parencfajm  und  der 
stärkeren  Gefässzellen,  die  von  der  Mitte  aus  sehr  langsam,  tbeUa 
zu  den  Seiteazweigen>  theils  zu  den  Blättern  aufeteigenden  Bün- 
del dieser  letztern,  die  Yertheilung  der  Blaltnarben  und  das  poly- 
gonale Zellennetz  der  Epidermis  mit  den  entsprechenden  Eigen- 
thümHchkeiten  des  Baues  von  Lycopodium  eiewatum  und  jL. 
coLubrinum  so  übereinstimmend,  dass  sie  £är  das  erstere  die  ge- 
nerische  Bezeichnung  Lycopodites  hinlänglich  rechtfertigen.  Der 
auf  die  regelmässig  sechsseitige  Stellung  der  Gefässgruppen  be- 
zügliche Speciesname:  hexaulos,  wird  dagegen  nur  dann  eine 
bnchstäbliche  Anwendung  finden,  wenn  durch  das  Ausfallen  der 
Wände  dieser  verwachsenen  Gefässe,  ihre  Lumina  so  %vie  hier  »i 
einer  ungetheilten  Röhre  geworden  sind. 

Ich  habe  endlich  noch  von  dem  Kalke  von  Santander  einea 
grossen  Beichthum  an  Foraminiferen  und  Iniusorien  zu  erwähnen. 
Es  konnten  aber  von  diesen,  wegen  der  Härte  und  Sprödigkeit 
des  Gesteines^  nur  Durchschnitte  durch  Anschleifen  zur  Antobt 
gebracht  und  die  Combination  der  zu  einerlei  Form  gehörigea 
nur  selten  mit  gehöriger  Sicherheit  vollzogen  werden.  Gut  aoa- 
gemacht  ist  indessen  das  häufige  Vorkommen  der  TexlulariA 
acicularis  Eiirknberg  von  0,1  par.  Linie  Länge  und  der  Ro* 
lulina  pertum  Ehrëmbërg  von  0,05  par.  Linien  Länge. 

Die  hier  aufgeführten  Arten  von  Versteinerungen  lassen  2U* 
nächst,  trotz  ihrer  geringen  Zahl,  durchaus  keinen  Zweifel,  daas 
dje  Schichten  in  denen  sie  vcnrkommen,  zur  Ereideformalion  ge- 
hören. Vergleicht  man  aber  das  was  vollständiger  aufgeschlos- 
sene Fundorte  derselben  Fossilien  über  die  besondere  Abtheilnng 
der  Kreide  in  der  sie  zu  liegen  pflegen,  gelehrt  haben,  so  wird 
mit  etwa  gleicher  Entschiedenheit  der  jetzt  als  Turonisches  auf- 
geführte Schichtencomplex  der  craye  cklorües  mienne  indizirt^ 
welcher  mit  dem  Upper  Greensand  der  englischen  und  dem 
Pläner  und  Quadersandstein  früherer  deutsche  Beschreiber  über- 
einkommt und  zugleich  auch  für  die  besondern  Bedingungen, 
welche  den  bei  Santander  gebildeten  Turonischen  Schichten  ihren 
Habitus  oder  ihre  Facies  ertheilten,  nahe  dieselben,  wie  für  die 
vielgenannten  Schichten  von  Gosau  und  für  deren  Aequivalente 
in  Frankreich  bei  Uchaux»  am  Var  u.  a.  Entschieden  von  dem 
bisher  bekannt  gewordenen  Inhalt  dieser  Abtheilnng  abweichend 
wäre    unter  den  vorgenannten   spanischen   Versteinerungen   nor 
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Pecten  crassitesta^  der,  so  viel  ich  weiss,  bisher  nur  in  dem 
Neocome  oder  der  untersten  Kreide  vorgekommen  ist.  Ich  kann 
aber  in  der  That  von  dem  mit  dieser  Species  verglichenen  Fos- 
sile von  Sanf ander ,  nieht  mehr  als  eine  ihr  in  den  Dimensionen 
und  in  dem  Habitus  nahe  kommende  Beschaffenheit  behaupten, 
welche  keineswegs  ansschliesst ,  dass  sich  dasselbe  bei  vollstän- 
digerer Bekanntschaft,  einer  den  P.  crassilesla  ersetzenden  jön- 
geren  Form  derselben  Bivalve  unterordnet.  —  Ich  bemerke 
sehliesslich,  wie  durch  das  eben  genannte  Resultat  auch  die  geo* 
logische  Ansicht  bestätigt  wird,  welche  sich  zu  Eingang  dieses 
kleinen  Beitrages,  bei  Betrachtung  der  Terrainverhftltnisse,  darbot. 
Herr  d'Orbiony  hat  aus  der  Gesammtheit  der  französischen 
Kreideversteinerungen,  welche  er  untersucht  und  beschrieben  hat, 
geschlossen,  dass  das  Becken,  welches  er  im  Gegensatz  zu  dem 
Provencalen  und  zu  dem  Pariser  Becken,  das  Pyrenäische  nennt, 
erst  unmittelbar  vor  der  Ablagerung  des  Pläner  oder  der  Turo- 
inschen  Schichten  entstanden  und  daher  auch  von  den  älteren 
Gaultr  und  Neocom-Bildungen  ganz  frei  mu  So  weit  die  vorste- 
henden Untersuchungen  reichen,  bestätigt  sich  mithin  auch  die 
Ansicht,  dass  der  nordspanische  Küstenstrich  mit  dem  als  Pyre- 
n&enbecken  bezeichneten,  südwestlichen  Theile  von  Frankreich, 
in  Bezug  auf  successive  Wasserbedeckungen  und  Hebungen,  un- 
ter gleichen  Bedingungen  gestanden  habe,  und  dass  somit  auch 
die  Gleichartigkeit  dieser  in  einerlei  Abstand  gegen  Norden  von 
den  Cantabriscben  Bergen  und  von  den  eigentlichen  Pyrenäen, 
aufgerichteten  Schichten,  nicht  einfacher  als  durch  eine  simultane 
Entstehung  beider  Oebirgstheile  zu  erklären  ist. 
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6.    lieber  Semionotiis  im   oberen  Keupersandstein. 

Von  Herrn  Bornemann. 

Hierzu  Tafel  XXV. 

In  diesem  Frühjahr  wurde  mir  durch  Herrn  Rittergutsbe- 
sitxer  H.  Balluausen  zu  Haubinda  bei  Römhild  ein  schönes 
Exemplar  eines  fossilen  Fisches  zur  Untersuchung  mitgetheilt, 
welches  derselbe  in  einem  fOr  seine  technischen  Zwecke  ausge* 
beuteten  Sandsteinbruche  bei  Haubinda  aufgefunden  hatte.  Das 
Gestein,  das  in  starken  Bänken  bricht  und  in  jener  Gegend  all;: 
gemein  als  Baumaterial  yortheilhaft  verwandt  wird,  ist  ein  heller 
blaulichweisser  Sandstein  von  mittlerem  Korn,  auf  seinen  Schicht- 
aächen  mit  grünlichem  thonigem  Ueberzug  und  auch  im  Innern 
mit  dünnen  Schmitzen  dieser  Masse.  Der  Sandstein  gehört  der 
obern  Gruppe  der  Keuperformation  an  und  stimmt  genau  mit 
der  Beschreibung  überein,  welche  v.  Schauroth  (Zeitschr.  der 
deutsch,  geolog.  Gesellsch.  Bd.  IIL  S.  409)  von  gleichen  Schich- 
ten bei  Coburg  gegeben  hat,  in  denen  Semionotus  Bergeri  Ac. 
vorkommt. 

Der  vorliegende  Fisch  stimmt  mit  dieser  mehrfach  beschrie- 
benen und  abgebildeten  Art  (Berger  Verstein.  der  Coburger 
Gegend  S.  18  Taf.  l,i.  —  Aoassiz  Poiss.  foss.  IL  8.  224 ff. 
tab.  26,  2.  8.  —  V.  ScHAiJROTH  Zeitschr.  der  deutseh.  geolog. 
Gesellsch.  Bd.  IIL  S.  405  Taf.  17)  so  weit  überein,  dass  er 
unbedingt  mit  ihr  in  dasselbe  Genus  zu  stellen  ist.  Ob  er  aber 
specifisch  von  Semionotus  Bergeri  verschieden  ist  oder  niclit,  ist 
eine  weniger  leicht  zu  beantwortende  Frage,  deren  Entscheidung 
für  jetzt  dahin  gestellt  bleiben  mag. 

Jedenfalls  aber  verdient  das  vorliegende  Exemplar  wegen 
seiner  ausgezeichneten  Erhaltung  eine  nähere  Beschreibung  und 
Abbildung,  die  ich  im  Folgenden  zu  geben  versuche,  wobei  ich 
mich  Vergleichungsweise  auf  die  Abbildung  von  Semionotus 
Bergeri  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  III.  Taf.  17  beziehen  werde. 

Die  Abbildung,  Taf.  XXV.,  ist  genau  in  natürlicher  Grösse 
ausgeführt. 

Die  Gestalt  des  Fisches  ist  länglicher  als  bei  Semiofiotut 
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Bergen  aad  mit  yrcm  Kopf  bis  zur  Afterâosae  fiist  glaichbloi- 
bender  Hohe*);  binten  dieser  zum  Schwanz  verschmälert,  wel- 
cher letztere  einseitig  nach  oben  verlängert  ist. 

Der  Kopf  ist  sehr  voUkomi^en  erhalten  nni  namentlich  die 
Bedeckung  des  Hinterkopfes  vollständiger  als  bei  allen  früher  in 
derselben  Formation  gefundenen  Fischen. 

Die  Stirnplatte  (aX  welche  vom  vordem  Ende  des  Kopfeß 
bis  hinter  das  Auge  reicht,  ist  am  obem  Rande  ganz  geradlinig, 
am  nntem  Bande  an  der  Augenhöhle  ausgeschnitten.  Sie  ist 
das  längste  Stück  der  den  Kopf  bedeckenden  Platten  und  nächst 
dem  Operculum  das  grösste^  Ihre  Länge  beträgt  vom  vordem 
Ende  bis  zur  hintern  Ecke  27  mm«  Hinter  ihr  liegt  di^  Schei« 
telplatte  {b)  von  trapezoidaler  Gestalt,  eben  so  breit  als  die 
Stirnplatte,  aber  nur  etwa  ein  Drittheil  so  lang.  Unter  der 
Sebeitelplatte  und  dem  Theile  der  Stirnplatte,  welcher  sich  hin. 
ter  der  Augenhöhle  beândet,  liegt  die  Schläfplatte  (c).  Sie 
ist  bei  weitem  kleiner  als  die  vorgenannten  Stücke,  von  läng« 
lieher  Gestalt,  am  Unterrande  etwas  concav,  oben  convex,.  7  mm. 
lang,  2~  mm.  hoch.  Am  Hinterrande  der  Scheitelplatte  und 
Sddäfplatte  befindet  sich  die  grosse  Nacken  platte  [d)^  vou 
der  Form  eines  hohen  Paralleltrapezes  mit  abgerundeten  Ecken* 
Die  Höhe  derselben  beträgt  8  mm,  die  Breite  am  Unterrande 
5  mm.,  am  Oberrande  2  mm.  Hinter  ihr  liegt  die  mehr  drei- 
seitige kleine  Nackenplatte  (^),  deren  hinterer  Band  mit 
Schmelz  bedeckt  ist.  Unter  ihr  zieht  sich  zwischen  der  ersten 
Schuppenrrihe  und  dem  grossen  Operculum  die  obere  Schulter- 
platte (scapula)  herab  (y ) ,  welche  ebenfalls  auf  ihrer  hin- 
tern Hälfte  mit  Schmel?  bedeckt  ist.  Ihre  Höbe  beträgt  10  mm., 
ihr  Hinterrand  ist  fast  gerade  und  senkrecht  zur  Seitenlinie  des 
Fisches,  oben  4  nun.  breit,  nach  unten  keilförmig  verschmälert. 
An  sie  schliesst  sich  nach  unten,  eben&Us  noch  zwischen  der 
ersten  Schuppenreihe  und  dem  Operculum,  die  untere  Schul- 
te rp latte  (/)  an,  welche  sich  noch  weiter  nach  unten  hinter 
den  Oberarm  erstreckt.  Sie  ist  zum  grossen  Theil  mit  Schmelz 
bekleidet.  Ihr  hinterer  Rand  ist  schwftch  gebogen,  ihre  Höhe 
beträgt  19  mm.,  ihre  Breite  etwa  5  mm.    Vor  der  Scapula  und 


*)  Die  Höhe  des  Fisches  mag  aUerdings  bei  dem  vorliegenden  Exem. 
plare  etwas  so  gering  erscheinen,  da  die  Schuppen  in  der  Baaehgegend 
etwas  ineinander  geschoben  sind. 
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der  üntem  Schnlterplatte  liegt  das  sehr  grosse  Operculum  (g)^ 
dessen  gerandete  hintere  Seite  die  Scapula  in  ihrer  ganzen  Länge 
und  die  untere  Schulterplatte  zur  Hälfte  ihrer  Höhe  b^renzt 
Der  hintere  Rand  stdsst  mit  dem  obem  Bande,  welcher  mit  dem 
untern  Stande  der  grossen  Nackenplatte  correspondirt^  unter  einem 
rechten  Winkel  zusammen.  Der  vordere  Band  des  Operculi  isl 
&st  geradlinig  und  etwas  schief  gegen  die  Seitenlinie  des  Fisches 
nach  vom  herablaufend  ;  er  stösst  mit  dem  ebenfiills  geradlinigen 
untern  Bande  unter  einem  Winkel  Ton  70  Grad  zusammen.  Die 
hintere  Seite  des  Operculi  misst  16  mm.,  die  obere  5  mm.,  die 
vordere  15  mm.,  die  untere  11  mm.  Vor  dem  Operculum  liegt 
an  der  unteren  Ecke  das  schmale  Präoperculum  (/i),  wel- 
ches sich  nach  oben  zwischen  dem  Operculum  und  die  grosse 
Backenplatte  (//)  einschiebt  Letztere  füllt  den  Winkel  zwi* 
sehen  dem  Operculum  und  der  SdiläQ>]atte  aus,  sie  ist  von  ellip- 
tischer Form  und  auf  der  Oberfläche  mit  schwachen  unregel- 
mässigen Eindrücken  und  Erhabenheiten  versehen.  Zwischen 
ihr  und  der  Augenhöhle  ist  noch  ein  schmaler  Baum,  auf  dem 
sich,  so  wie  auch  weiter  imten,  noch  mehrere  Backenplatten  be- 
funden haben  können,  deren  Grösse  aber  gegen  die  hinterste 
Backenplatte  (à)  jedenfalls  sehr  nachstehen  musste.  Die  verhält- 
nissmässig  überwiegende  Grösse  dieser  Platte  ist  für  den  voriie- 
genden  Fisch  eine  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit. 

Unter  dem  Operculum  und  Präoperculum  befindet  sich  das 
Suboperculum  (i).  Sein  oberer  gerader  Band  misst  13  mm., 
die  übrige  untere  Begrenzung  desselben  wird  durch  einen  Bogen 
gebildet.  Die  unter  dem  Suboperculum  liegenden  KiemenstrahleB 
sind  durch  den  Druck,  den  das  Ganze  erlitten,  in  dasselbe  ein- 
gedrückt und  als  ein  erhabener  feingekerbter  Bogen  am  unt^n 
Bande  des  Subopercuii  sichtbar  geworden.  Das  Interoperou- 
1  u  m ,  welches  bei  Jt  gelegen  hat,  ist  zerstört  und  an  seiner  Stelle 
sind  einige  Kiemenbögen  sichtbar  geworden.  Unterhalb  des 
Subopercuii  liegt  der  Oberarm,  (der  rechte)  durdi  die  Platte 
(m)  verdeckt  und  in  seiner  natürlichen  Lage;  der  linke  Oberarm 
(n)  dagegen  ist  von  der  abgewendeten  linken  Seite  abgerissen 
und  mit  der  ansitzenden  linken  Brustflosse  umgekehrt  und  etwas 
tiefer  zu  liegen  gekommen.  Die  Augenhöhle  (o)  ist  von 
elliptisclier  Form  und  unten  durch  einen  etwas  hervortretenden 
Knochen  begrenzt.  Vor  und  unter  ihr  sind  noch  zahlreidie 
Knochentheile  des  dreieckigen  Nasenbeins,  des  Zahnbeins  so  wie 
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4er  Sjemenbogen  zu  bemerkea,  aber  nicht  hinlänglich  deutlich 
um  näher  charakterisirt  zu  Werden. 

Der  Körper  des  Fisches  ist  mit  circa  46  bis  48  Reihen 
brauner,  Schmelz-bedeckter,  glänzender  Schuppen  versehen,  von 
denra  25  auf  den  Raum  zwischen  dem  Kopf  und  dem  ersten 
Strahl  der  Rückenflosse  kommen  (auf  der  Abbildung  von  Semio^ 
notus  Bergeri  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  III.  Taf.  17  zählt  man 
auf  demselben  Raum  20,  auf  den  Abbildungen  bei  Aoassiz  2 1 
bis  24).  Die  Schuppenreihen  sind  zunächst  am  Kopfe  fast  senk- 
recht gegen  die  Seitenlinie  des  Fisches;  nach  hinten  werden  die 
Reihen  aber  immer  schräger  bis  zu  etwa  40  Grad  Neigung  ge- 
gen die  Axe.  Am  Ende  des  Schwanzes  ist  die  Neigung  sogar 
noch  bedeutender.  Die  Schuppen  selbst  sind  glatt  ohne  jede 
Streifung,  höchstens  etwas  unregelmässig  uneben.  Ihre  Form 
ist  meist  rhombisch,  unten  abgerundet,  oben  mit  einer  Anheftungs- 
ed^  versehen  oder  etwas  concav  (2  à).  Die  Schuppen  der  vor- 
deren Reihen  sind  bei  weitem  höher  als  lang,  die  der  mittleren 
ziemlich  gleichmässig  ausgedehnt  und  theilweise  fast  quadratisch 
(2  b)  ;  die  hinteren  Schuppenreihen  haben  längere  und  schmälere 
Schuppen. 

Die  Rückenflosse  liegt  weiter  vom  Kopf  entfernt  und 
näher  nach  dem  Schwänze  zu  als  bei  den  abgebildeten  Exem- 
plaren von  Semionotus  liergen.  Die  übrigen  Flossen  zeigen 
ungeföhr  dieselben  Eigenschaften,  wie  die  von  Sernionotus  Ber- 
gen V.  Schauroth,  doch  scheinen  sie  sämmtlich  etwas  kleiner 
zu  sein  ;  die  Ursache  hiervon  kann  indessen  nicht  sowohl  in  einer 
Verschiedenheit  der  Species  als  in  der  weniger  vollkommnen  Er- 
haltung und  in  der  Zusammenfaltung  der  Flossen  liegen. 

Auf  der  Sandsteinplatte  liegen  neben  dem  hier  beschriebenen 
Fische  noch  zahlreiche  mehr  oder  weniger  zusammenhängende 
Reste,  derselben  Species  angehörend.  Fig.  3  stellt  einen  Abdruck 
dar,  auf  dem  zum  Theil  noch  Knochensubstanz,  durch  graue 
Scbattirung  bezeichnet,  erhalten  ist,  und  die  von  einem  Kopf- 
theile  herzurühren  scheint. 


Druck  von  J.  F.  Starcke  in  Berlin. 
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Zeitschrift 

der 

Dentschen  geologischen  Gesellschaft 

4.  Heft  (Augast,  September,  Oktober  1854.) 
A.    Terhandlangen  der  Oesellsehaft. 


I.    Protokoll  der  August -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  '2.  Aagnst  1854. 

Vorsitzender:  Herr  V.  Carnall. 

Das  Protokoll  der  Juli-Sitznng  wird  verlesen  und  genehmigt. 

FOr  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen: 
A.     Bücher: 

Hausmann.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Eisenhohofen- 
Schlacken  nebst  einem  geologischen  Anhange.  Göttingen  1854.  — 
Geschenk  des  Verfassers. 

G.  Leonhard.  Die  quarzführenden  Porphyi'C.  Zweite 
vermehrte  Ausgabe.  Stuttgart  1855.  —  Geschenk  des  Ver- 
&88er8. 

Scharenbero.  üeber  Graptolithen  Breslau  1851.  — 
Geschenk  des  Verfassers. 

Sir  Ch.  Lyell.  On  the  geology  of  some  parts  of  Ma- 
deira, —  Separatabdruck.  —  Xew  York  industrial  Exhibition, 
Special  Report.  Presented  to  the  House  of  Commons  by  Com- 
tnand  of  Her  Majesty^  in  pursuance  of  their  address  of  Fe- 
bruary  6  M.,  1854.  —  Geschenke  des  Verfassers,  von  Herrn 
Horner  in  der  Sitzung  (übergeben. 

Jahresbericht  der  Wetterauischen  Gesellschaft  für  die  ge- 
sammte  Naturkunde  ober  das  Geschäftsjahr  18 J°,  Hanau  1851, 
desgl.  tlber  die  GeseJischaftsjahre  von  August  1851  bis  dahin 
1853,  Hanau  1854.  —  Mit  einem  Begleitschreiben,  welches  den 
Wunsch  eines  regelmässigen  Austausches  dieser  Jahresberichte 
gegen  die  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
ausspricht. 
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Giebel  und  Qsintz.  Zeitschrift  l^r  die  gesammten  Nâ> 
tnrwitfsenschaften.     Jahrgang  4854.    Matt. 

H  A  HTM  ANH.  Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung.  1854. 
No.  24  bis  27. 

Bulletin  de  la  soctM  gAlogifue  de  Fr^itpe.    Dß^m.  $&. 
T.  XL  FeuüUs  4  -  10. 
B.     Karten: 

Geognostiscbe  Karte  von  Knrhessen  und  den  angrenzenden 
Ländern  zwischen  Taunus,  Harz  und  Wesergebirge.  Gezeichnet 
und  zusammengestellt  von  Adolph  Schwarzenberg  und  Hein- 
rich Beusse.  —  Geschenk  des  Herrn  BcflWAfUEurBERG. 

Von  der  holländischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Harlcm  ist  das  Programm  für  1854  zugesendet,  worin  eine  Bdhe 
neuer  Preisaufgaben  gestellt  ist.  Die  folgenden  sind  allgemei- 
neren geologischen  Inhalts: 

1)  Leu  Société  demande  une  tnonograpAie  des  palmes  fas' 
siks  expliquée  par  des  figures. 

2)  Qtiels  sont  les  végétaux  qui  croissent  exclusivement  sur 
certains  terrains  et  dont  la  présence  peut  ainsi  indiquer  avec 
certitude  la  nature  de  ces  terrains?  Jusqu'à  quel  point  peut-an 
prouver^  par  un  examen  expérimental  chimique  ou  autre^  h 
relation  mutuelle  qui  existe  entre  le  sol  de  ces  terrains  et  les 
végétaux  qui  y  croissent? 

3)  Depuis  quelque  temps  et  surtout  depuis  que  le  tystesms 
des  soulèvements  proposé  par  Elie  de  Beaumont  a  été  adopté 
par  un  grand  nombre  de  géologues^  on  a  souvent  tâché  de 
classer  les  roches  plutoniques  daprhs  leur  âge.  Charles 
d'Orbiovy  s'en  est  occupé  tout  récemment  et  en  a  publié  une 
îbauc/ie  de  classification. 

Des  observations  plus  récentes  encore  ont  jeté  beaucoup 
de  lumière  sur  ce  sujets  et  aujoun^hui  il  est  possible^  pour  un 
tris-grand  nombre  de  ces  roches  plutoniques^  de  détermine^ 
exactement  l'époque  relative  de  leur  apparition  à  la  sur/a^ 
du  globe. 

En  conséquence  la  Société  demande  une  classification  géo- 
gnostique  des  roches  plutoniques^  suivant  ttpoque  de  leur  appa- 
rition^ comme  parties  intégrantes  de  Picorce  du  globe. 

4)  La  Société,  persuadée  que  des  recherches  sur  torigine^ 
la  nature  et  t  accroissement  des  Delta  des  grandes  rivières 
peuvent  encore  conduire  à  des  résultats  intéressants,  demande 
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ftf'tnt  Dfku  fuelôonpie  à  Petnhouchure  dune  de$  grandes  rü 
Ptires  de  F  Europe  soil  décrit  avec  exactitude;  cue  son  étendue 
tant  korixontale  que  verticale  soit  mesurée;  que  les  matières^ 
dont  il  est  composé  eu  d(^érents  Ueux^  ainsi  que  la  manière 
dont  elles  se  trouvent  disposées,  soient  décrites  et  que  leur  ori- 
gine soit  déterminée. 

Lia  Société  désire  que  cette  description  clmtienne  tous  let 
détails  nécessaires,  pour  que  ton  paisse  se  faire  une  juste  idée^ 
de  la  forme^  des  dimensions^  de  la  composition  et  dé  Parran^ 
gement  des  matières  du  Delta  et  se  rendre  un  compte  exact 
de  son  origiste. 

5)  La  Société  demande  une  monographie  aceosnpagnée  de 
figures  des  oiseaux  fossiles. 

6)  Les  cavernes  des  montagnes  recèlent  en  plusieurs  eu^ 
droits  des  ossements  humains  qui  se  trouvent  entremêlée  de 
restes  fossiles  d animaux  dont  [espèce  a  disparu.  —  La  So- 
ciété demande  un  examen  scrupuleux  de  la  plupart  des  cas 
connus.  Bile  préférerait  un  mémoire  qui  contint  de  nouvelles 
recherches  faites  dans  des  cavernes j  et  elle  désire  qu'en  tout 
cas  cet  examen  conduise  à  un  résultat  définitif,  doit  Von 
puisse  conclure  avec  certitude  si  ces  animaux  ont  vécu  ou  non 
en  même  temps  que  t homme, 

Arbeiten  fiber  diese  Preisaufgf^en  sind  bis  zum  ersten  Ja- 
nuar 1856  an  Herrn  van  Breda  in  Harlem  einzusenden. 

Von  der  Yerlagshandlung  Justus  Pbrthes  in  Gotha  ist 
ein  Verzeichniss  ihrer  geographischen  Yerlagswerke,  März  1854, 
eingesendet. 

Herr  Scharekbero  hat  einen  für  die  Zeitschrift  bestimm- 
ten Anfeatz  über  die  geognostischen  Verhältnisse  der  Südküste 
Ton  Andalusien  eingeschickt;  derselbe  ist  nach  einer  brieflichen 
Mitüieilnng  mit  einer  Arbeit  über  das  Vcnrkommen  der  Grapto- 
lithen  in  Sdilesien  beschäftigt. 

Von  Herrn  6.  Leon  hard  zu  Heidelberg  ist  dessen  Beitrag 
rar  geologischen  Uebersichtskarte  Ton  Deutschland  eingegangen 
nnd  wurde  zur  Ansicht  vorgelegt,  wobei  der  Vorsitzende  die 
übrigens  bis  jetzt  gelieferten  Beiträge  zu  jener  Karte  erwähnte 
und  bemerkte,  dass  wegen  Zusammenstellung  derselben  bei  der 
bevorstehenden  allgemeinen  Versammlung  zu  Göttingen  Beschluss 
zu  &ssen  sein  werde. 

Herr  y.  Carnall   legte  den  Probedruck  einer  neuen  Auf* 
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läge  seiner  geognosüschen  Karte  von  den  Erzlagerstätten  von 
Tamowitz  und  Beuthen,  wclcbo  in  Farbendruck  und  sehr  s&nber 
ausgeführt  ist,  zur  Ansicht  vor  und  gab  Erläuterungen  Ober  die 
in  Vergleich  zur  älteren  Aufnahme  vorgenommenen  Aenderungen. 

Herr  A.  Erman  legte  Tertiärversteinerungen  vor,  welche 
er,  einige  Tage  zuvor,  an  derselben  Stelle  der  Samländischen 
Ostseeküste  (bei  dem  Dorfe  Klein-Kuren)  geschlagen  hatte,  an 
der  er  dieselben  vor  19  Jahren  zuerst  bemerkte.  Durch  eine 
jetzt  an  dieser  Stelle  betriebene  Bernsteingräberei  ist  die  schon 
früher  vermuthete  horizontale  Lage  der  dortigen  Schichten  an- 
schaulich geworden,  so  wie  auch  unter  der  sogenannten  Eisen- 
bank, —  deren  organische  Einschlüsse  bekanntlich  ihre  Identität 
mit  dem  Magdeburger  Sande  bewiesen  haben,  —  ein  noch  nicht 
durchsunkenes  Thonlager,  welches  noch  mehr  Bernstein  als  die 
Eisenbank  enthält  und  über  dessen  Beschaffenheit  ein  späterer 
Bericht  an  die  Gresellsohaft  vorbehalten  wurde.  Ein  grauer  tho- 
niger  Kalk,  der  etwas  östlich  von  der  in  Rede  stehenden  Stelle 
in  grossen  Blöcken  an  dem  Seestrande  vorkömmt,  wurde,  nach 
Handstücken  mit  Versteinerungen  von  ausgezeichnet  frisdiem 
Ansehn  (Ammoniten,  Terebrateln,  Gardien  u.  v.  a.),  für  ein 
Juragestein  erkannt,  fernere  Mittheilungen  über  denselben  aber 
ebenfalls  einer  der  nächsten  Sitzungen  vorbehalten. 

Herr  Beyrich  legte  10  neue,  in  der  Zeitschrift  zu  pubhci- 
rende  Tafeln  (Tafel  5  bis  15)  zu  seiner  Arbeit  über  die  Con- 
chylien  des  norddeutschen  Tertiärgebirges  vor  und  gab  Erläute- 
rung über  die  darauf  dargestellten  Geschlechter  und  Arten. 

Herr  v.  Carnall  machte  Mittheilungen  über  das  Vorkom- 
men von  Nickelerzen  im  Mansfeldschen  Kupferschiefergebirge 
nach  einer  von  Grund-  und  Aufrissen  begleiteten  Darstellung  des 
Herrn  Baeumler  und  legte  die  Abbildungen  zur  Ansicht  vor. 

Schliesslich  zeigte  derselbe  an,  dass  Herr  Hausmann  nach 
einer  brieflichen  Anzeige  das  Geschäftsführeramt  bei  der  allge- 
meinen Versammlung  in  Göttingen  zu  übernehmen  wegen  einer 
Brunnenreise  abgelehnt,  jedoch  Herr  Sartoriüs  vonWalteks- 
hausen  daselbst  sich  bereit  erklärt  habe,  die  Geschäfte  zu  be- 
sorgen. 

V.  w.  o. 

V.  Caknall.    Beyrich. 
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Sechste   allgemejne   VersammluDg    der    deutschen 
geologischen  Gcsellschad  zu  Göttingeo. 


I.    S  i  t  z  n  D  g. 
Verhandelt  Götting«n  den  20.  September  1854. 

Die  dentsclie  geologische  Gesellschaft,  weldie  sieh  auch  in 
diesem  Jahre  zur  Ahhaltang  ihrer  allgemeinen  Versammlung  an 
die  Versaroralung  deutscher  Natui*forscher  und  Aerzte  angeschlos- 
sen  hatte,  war  in  Göttingen  durch  eine  ansehnliche  Zahl  von 
Mitgliedern  vertreten;  dieselben  hielten  wie  in  früheren  Jahren 
ihre  wissenschaftlichen  Vorträge  in  der  mineralogischen  Sektion 
der  Versammlung  deutscher  Naturforscher,  deren  Protokolle  aus- 
zugsweise in  diese  Zeitschrift  aufgenommen  werden.  Zur  Erle- 
digung «ihrer  inneren  Anoelegenheiten  constitnirte  sich  die  Ge- 
sellschaft am  heutigen  Tage,  indem  auf  einstimmiges  Ansuchen 
Herr  Nöooerath  den  Vorsitz  lind  Herr  Ewald  das  Amt  des 
Schriftführers  übernahm. 

Zuerst  legte  Herr  v.  Carnall  den  letztjährigen  Bechen- 
adiaftsbericbt  (folgt  unten)  und  dann  im  Namen  des  Schatzmei- 
sters HeiTU  Tamnau 

die  Rechnung  der  Gcsellschafts-Kasse  für  das  fünfte  Ge- 
sell scbaftsjahr  1853,  so  wie  die  dazu  gehörigen  Belege 
vor   und  beantragte,   dass  ein  Mitglied  der  Gesellschaft  ernannt 
würde,  um  die  Rechnungen  und  Belege  zu  prüfen. 

Auf  Ersuchen  der  Versammelten  erklärte  sich  Herr  von 
Strombeck  bereit,  sich  diesem  Geschäft  zu  unterziehen  und 
worden  demselben  die  darauf  besOglichen  Papiere  eingehändigt 

Hierauf  brachte  Herr  v.  Carnall  zur  Sprache,  dass  bei 
der  voijährigen  allgemeinen  Versammlung  zu  Tübingen  zwei 
AntrSge  auf  Abänderungen  in  den  Statuten  formirt  und 
von  der  Versammlang  unterstützt  worden  wären,  welche^  um  in 
Elraft  zu  treten,  den  Statuten  gemäss,  in  der  diesjährigen  Ver- 
sammlung zur  Beschhissnahme  gelangen  müssten. 

Der  ersfe  dieser  Anträge  (s.  diese  Zeitschrift  Bd.  V.  S.  624) 
geht  dahin,  dass  dem  ersten  Alinea  vom  §.  9  des  Statuts  (Jedes 
Mitglied  zahlt  einen  jährlichen  Beitrag  von  4  Thalem,  welcher 
für  die  in  Berlin  ansässigen  Mitglieder  auf  6  Thaler  ei^öht  wird) 
folgender  Satz  hinzugefügt  werde: 
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Es  steht  jedem  Hitgliede  frei,  den  sehnfacheD 
Betrag   von   beziehungsweise  40  und  60  Tha- 
lern ein  far  alle  Mal  zu  entrichten. 
Der  zweite  Antrag  (s.  diese  Zeitschrift  Bd.  Y.  S.  625)  ist 
dahin  gerichtet,  dass  der  Gesellschaft  für  die  Wahl  der  Zeit  zu 
ihren   allgemeinen  Versammlungen   ein    grösserer  Spielraum  ge- 
währt würde  und  dass,  um  dies  herbeizuführen,  im  §.4  des  Sta» 
tuts  unter  a  statt  der  Worte  „im  Monat  September  jeden  Jah* 
res"  gesagt  werde  „im  Monat  August  oder  September  jeden 
Jahres". 

Beide  Statuts« Aenderungen  wurden  von  der  Versammlung 
einstimmig  angenommen. 

Auf  den  Antrag  des  Herrn  Nauck  wurde  sodann  beaehloe* 
sen,  dass  im   nächsten  Jahre  die  allgemeine  Versammlung  wie» 
derum   an  demselben  Orte  stattfinde  wie  die  Versammlung  dent» 
scher  Naturforscher  und  Aerzte,  also  in  Wien,  und  auch  zu  der» 
selben  Zeit  wie  jene  (vom  18.  bis  24.  September  18ö5).     Maa 
chritt  nun    den  Statuten  gemäss  zur  Wahl  eines  G^schältsfdh-- 
rers  für   die  allgemeine  Versammlung  in  Wien   und   der  Vor- 
sitzende des  Vorstandes  zu  Berlin   wurde  unter  allgemeiner  Zu« 
Stimmung  ermächtigt,  den  Herrn   Sektionsrath  Haidikgek  Na- 
mens der  Gesellschaft   zu  ersuchen   dieses  Amt  zu  übernehmen. 
Endlich   wurden  die  seit  der  August -Sitzung   zur  Gesell- 
schaft hinzugetretenen  MitgHeder  vermeldet;  es  sind  dies: 
Herr  Otto  Brandt  in  Vlotho, 

vorgeschlagen   durch   die  Herren  v.  Carnall,  Ewai«d 
und  Both; 
Herr  Pfeffer,  Apotheker  in  Grabenstein  bei  Cassel, 
vorgeschlagen  durdi  die  Herren  v.  Carnall,  F.Boemer 
und  Duncker; 
Herr  Bomann,  Dr.  med.  zu  Heübronn, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Caeinall,  v.  Stkom^ 
BECK  und  Both; 
Herr  Hamilton,  William  J.,  Esq.  zu  LoBdon, 

vorgeschlagen    durch  die  Herren  v.  Carnall,   Nöooe- 
RATH  und  F.  Boemer; 
Herr  Ezequiel  Uricoechea  in  BogatÀ  (Neu-Granada), 
vorgeschlagen   durch   die  Herren  Sartorius  von  Wai.- 
tershausen,  Duncker  und  Ewald; 
Herr  Prestel,  Dr.  phiL  zu  Embden, 
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vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Cabnall,  Ewald 
und  Roth. 

Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen: 
a^  Als  Geschenke  der  Herren  Verfasser: 

Whitney«    MetalUe  wealth  of  the  United  Statet.  Philadel- 
phia 1854. 

Delesse.  Üe  Paction  des  alcalii  sûr  les  roches.  —  Sur 
la  Pegmatiie  de  VIrUmde. 

Bornemann.  Ueber  die  Liasformafîon  in  der  Umgegend 
▼on  Göttingen.     Berlin,  1854. 

Co'PTA.    Deutschlands  Boden.    Abth.  H.    Leipzig,  1854. 

KöOGERATH.  Pseudomorphische  Krjrstalle  nach  Kochsalz 
im  Muschelkalk  von  Eicks  in  der  Eifel. 

SocHTiNO.  Ueber  die  ursprüngliche  Zusammensetzung  eini- 
ger  pyroxenischen  Gesteine.  —  Separatabdruck. 

Jenzsch.  Nachträge  zur  Abhandlung  ^^Amygdalophyr*'  u. 
8.  w.  und  NoU  sur  t Amygdalophyr  etc. 

Credneb.     G^ognostische  Karte  von  Thüringen.    2.  Auflage. 
b.    Im   Austausch    gegen    die  Zeitschrift    der 
Gesellschaft: 

Zdtachrift  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  zu  Halle. 
1854.     Juli-Heft. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt.  1854*  V. 
No.  1  und  2. 

Bestehen  und  Wirken  des  naturforschenden  Vereins  zu  Bam- 
Wg.    2.  Bericht.    1854. 

Annales  des  mines,   5me  Série.  Tome  IV.  6fne  Livr.  de  1854. 

Bulletin  de  la  Société  géologique  de  France.  2me  Série 
Tome  XL  Feuilles  11 — 31  nebst:  Table  générale  des  articles. 
(1852— i  853.)  Volume  X. 

Abhandlungen  des  zoologisch  •  mineralogischen  Vereins  in 
Regensburg.    IV.  Heft. 

Archiv  für  wiss.  Kunde  von  Bussland.    XII.  Band  Heft  k 

Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde  im  Herzogthume 
Nassau.    Heft  9.  Abth.  1.  und  2.    Wiesbaden,  1854. 

Da  für  heute  ein  Mehres  nicht  zu  verhandeln  war,  wurd^ 
die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

NöOGERATH.    Ewald. 
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n.    Sitenng. 

Verhandelt  Göttingen  den  21.  September  1S54. 

Die  Mitglieder  der  deutschen  geologiscben  Gesellschaft  ver- 
sammelten sich  am  heutigen  Tage  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn 
NöGGERATH,  um  in  Betreff  der  herauszugebenden  Uebersichts- 
karte  von  Deutschland  zu  berathen. 

Zunächst  nahm  Herr  v.  Carnall  das  Wort,  um  über  die 
dermalige  Lage  dieser  Sache  zu  berichten;  derselbe  erinnerte  an 
die  erste  Veranlassung  zu  dem  Unternehmen  in  der  Sitzung  am 
6.  Juni  1849,  wo  Herr  Tuch  den  Entwurf  zu  der  topographi- 
schen Grundlage  einer  geologischen  Ueber8ichtskiu*te  von  Deutsch- 
land mit  dem  Antrage  vorlegte,  dass  die  Gesellschaft  die  Colo- 
rirung  derselben  veranlasse;  sodann  gab  der  Bedner  die  Be- 
schlüsse an,  welche  seitdem  hierüber  in  den  allgemeinen  Ver- 
sammlungen zu  Begensburg,  Greifswald,  Gotha,  Wiesbaden  und 
Tübingen  gefasst  wurden,  und  trug  vor,  was  für  deren  Ausfüh- 
rung geschehen  sei.  In  letzterer  Beziehung  kann  hier  auf  den 
Rechenschaftsbericht  des  Vorstandes  vom  14.  d.M.  (folgt  unten) 
verwiesen  werden.  Die  dort  angegebenen  Beiträge  zu  der  Karte 
wurden  nebst  einem  den  diesfälligen  Schriftwechsel  enthaltenden 
Actenhefte  heute  zur  Einsicht  vorgelegt. 

Die  Anführung  in  dem  Rechenschaftsberichte,  dass  die  Herren 
A.  und  H.  Ro£MEa  einen  die  hannoverschen  Lande  um&ssen- 
den  Beitrag  zur  Karte  nicht  eingereicht  hätten,  gab  diesen  Her- 
ren Anlass  zu  erklären,  dass  solches  darum  nicht  geschehen  sei, 
weil  die  inzwischen  von  ihnen  publicirten  Karten  Alles  enthielten, 
was  für  die  Uebersichtskarte  erfordert  werde. 

Nach  diesen  Mittheilungen  kamen  die  Versammelten  dahin 
überein,  die  Lieferung  der  Beiträge  als  abgeschlossen  zu  betrach- 
ten und,  da  der  Termin  für  die  Einsendung  derselben  längst  ver- 
flossen sei,  nur  noch  diejenigen,  welche  für  die  nächste  Zeit  ver- 
sprochen sind,  abzuwarten,  weitere  Aufforderungen  aber  nicht 
zu  erlassen. 

Herr  v.  Carnall  brachte  hierauf,  mit  Bezug  auf  die  An- 
führungen im  Rechenschaftsberichte,  zur  Sprache,  dass  über  die 
Zusammenstellung  der  vorhandenen  Beiträge  und  über  die  Re- 
daktion der  Karte  überhaupt  ein  Beschluss  zu  fassen  sei,  wobei 
•derselbe  seine  Ansicht  dahia  aussprach,  dass  eine  solche  Arbeit 
Xiicht  durch  Vereinigung  mehrerer  Personen  zu  einer  Art  Redak- 
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tioDS-Eommîssîon  anszoführeii  sei,  sondern  in  Eine  Hand  gelegt 
werden  müsse;  die  diesfällige  Wahl  —  fuhr  Redner  fort  — 
könne  im  Anblick  der  vorliegenden  Beiträge  nicht  schwierig  sein. 

Herr  Beyrtch  schlägt  vor,  Herrn  v.  Decken,  als  denjeni- 
gen Geologen,  der  schon  durch  die  von  ihm  pnblidrte  Ecarte  von 
Mittelearopa  dazu  bezeichnet  sei ,  zn  ersuchen ,  dass  er  die  Re- 
daktion der  Karte  übernehme,  und  dieser  von  Herrn  v.Carnall 
ond  mehreren  anderen  Mitgliedern  lebhaft  befürwortete  Vor- 
schlag wird  von  der  Versammlung  mit  allgemeiner  Zustimmung 
angenommen  und  bestimmt,  dass  der  Vorstand  in  Berlin  die 
Beiträge  zur  Karte,  sowie  die  zugehörigen  Schriftstücke  dem 
Herrn  v.  Dechen  übersende. 

Daher  wurde  beschlossen  die  Wahl  der  Farben  dem  Er- 
messen des  Herrn  v.  Dechen  zu  überlassen,  jedoch  auf  den 
Wunsch  mehrerer  Mitglieder  hierüber  eine  Debatte  eröffoet,  um 
den  anwesenden  Geologen  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  Ansichten 
über  die  Colorirung  geognostischer  Karten  überhaupt  auszuspre- 
chen, indem  bemerkt  wurde,  dass  es  auch  Herrn  v.  Dechen 
nicht  unerwünscht  sein  dürfte,  die  diesfälligen  Meinungen  in  dem 
hier  versammelten  Kreise  zu  vernehmen. 

Herr  Ferd.  Roemer  hält  es  dem  jetzigen  Zustande  der 
Geognosie  für  angemessen,  nicht  mehr  bei  der  Colorirung  geo- 
gnostischer Karten  die  Bildungen  von  gleicher  petrographischer 
Beschaffenheit,  z.  B.  die  Kalkbildungen  mit  ähnlicher  Farbe  zu 
bezeichnen,  sondern  den  Gliedern  einer  und  derselben  Formation, 
welche  petrographischen  Charaktere  dieselben  auch  haben  mögen, 
eine  und  dieselbe  Grund^be  zu  geben,  die  Unterabtheilungen 
derselben  aber  durch  Schraffirungen  und  andere  hinzugefügte 
Bezeichnungen  von  einander  zu  unterscheiden.  Derselbe  glaubt, 
dass  die  Uobersicht  über  die  allgemeinen  geognostischen  Ver- 
hältnisse der  darzustellenden  Länder  wesentlich  erleichtert  werden 
würde,  wenn  alles  einer  und  derselben  Formation  Angehörige 
auch  dem  Auge  unmittelbar  als  solches  entgegenträte.  £r  ist 
der  Meinung,  dass  die  braunen  und  grauen  Farben  für  die  älte- 
ren Formationen,  dagegen  die  lebhafteren  Farben,  als  Blau, 
Grün,  Gelb  für  die  Jura-,  Kreide-  und  Tertiärbildungen  ver- 
wandt werden  könnten. 

Diese  Ansichten  werden  unterstützt  von  den  Herren  Ad. 
EoEMEH,  Dünckek,  Both,  Ewald. 

Herr  Saktokius  von  Waltershausen  macht  darauf  auf- 
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meAsam^  class  es  nadi  den  von  ihm  gmaodileii  Edhènu^en 
Farben  gübe,  welche  mit  der  Zeh  aaebleichen  nod  nnkeanüidi 
werden.  Zwar  könne  man  dieseM  Uebelatande  durch  hhumge- 
fögte  Budistaben  abhelfen,  dodi  wäre  es  wQnschenswerâi  solche 
Farben  ganz  zu  vermeiden.  Derselbe  weist  femer  auf  die  Wich- 
tigkeit hin,  diejenigen  Bil<hingen,  welche  grössere  Fliidien  eâû* 
nehmen,  mit  möglichst  lichten  Farben  zu  bezeichnen,  dunkler» 
aber  nur  für  Bildungen  von  geringer  Ausdehnung  anzuwendeo.. 

Herr  Merian  stellt  den  Anteag,  keine  Abstinmiung  auf  die 
angeregte  Debatte  folgen  zu  lassen.  Die  Versammlung  nimmt 
diesen  Antrag  einstimmig  an. 

Herr  Hermann  Roemek  glaubt,  dass  die  Methode,  aUeo 
G£edem  einer  Formation  eine  und  dieselbe  Grundfarbe  zu  geb^i^ 
€ttr  üebersiehtskarten  allerdings  zweckmässig  sei,  nicht  aber  für 
Specialkarten,  weshalb  er  auch  in  den  von  ihm  bearbeiteten  Kar- 
ten des  hannoverschen  Landes  dieses  Prinzip  nicht  angenom- 
men; habe. 

Herr  v.  Si*aombbck  bemerkt,  dass,  wenn  man  z.  B..  den 
Muschelkalk  mit  derselben  Farbe  bezeichnen  wolle  als  die  beiden 
anderen  Glieder  der  Trias,  welche  petrographisdi  so  sehr  davon 
abweichen,  er  sich  damit  nicht  einverstanden  erklären  könne. 

Herr  Ewald  hält  es  dagegen  für  möglich,  selbst  bei  glei- 
dier  Grund&rbe  durch  aufgedruckte  andersfarbige  oder  schwarze 
Schraffirungen  oder  Punktimngen  hinreichende  Farbencontraste 
hervorzubringen,  um  die  Unterabtheilungen  scharf  von  einander  zu 
trennen,  ohne  dass  dadurch  verhindert  würde,  die  6rund£ui>e 
selbst  und  somit  die  Formation  zu  erkennen. 

Als  auf  eine  Umfrage  des  Vorsitzenden  Niemand  weiter  das 
Wort  begehrte,  wurde  die  Debatte  und  damit  auch  die  heutige 
Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

NöOGERATH.    Ewald. 


in.  Sitzung. 
Verhandelt  Qöttingen  den  22.  September  1854. 

Nach  Verabredung  unter  den  hier  anwesenden  Mitglied«i] 
der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  versammelten  sidi  die- 
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flelben  heute  ^  yntor  dem  Vomtse  dee  Herrn  Nôogbrath,  tm» 
noch  einige  Geschäftssachen  za  erledigen. 

Herr  v.  Strombeck  berichtete,  dass  er  die  letztj&hrige 
Bechnnng  von  der  Gresdlsdiaftskasse,  femer  die  zugehörigen  Be- 
lege geprüft,  und  dabei  nichts  Wesentliches  zu  bemerken,  die  Ab- 
weichungen gegen  das  Budget  aber  durch  die  diesfölligen  Bemer- 
kungen im  Rechenschaftsberichte  vollständig  erläutert  gefunden 
habe,  wonach  er  darauf  antrage,  dem  Vorstände  die  Décharge  zu 
ertheilen,  und  dem  Schatzmeister  Herrn  Tamnau  für  seine  aus- 
gezeichnete Verwaltung  der  Kasse  den  Dank  der  Versammlung 
darzubringen.  Diesen^  Antrage  wurde  allaettig  beigestimmt  und 
der  Herr  Vorsitzende  ermächtigt,  die  fiechnungsdecharge  auszu* 
fertigen« 

Hierauf  trug  Herr  v.  Carnall  vor,  dass,  soweit  sich  vcms 
miBsehen  lasse,  in  dem  nächsten  Gescfailtajahre  das  Verhältniss 
der  Geld -Einnahme  und  -Ausgabe  der  Gesdlschaftskasse  sidi 
nidit  erheblich  verändern  werde,  dass  Beschlüsse  nidit  vorlageoy 
welche  besondere  Veränderungen  zur  Folge  haben  möchten,  dass 
man  mit  dem  ausgesetzten,  aber  bisher  noch  nicht  verausgabten 
Betrage  von  i  50  Thlm.  für  die  geologische  üebersichtskarte  aus- 
zokommen  hoffe,  hierbei  aber  auch  den  Deckungsfonds  (unter 
Tit  VI.  mit  100  Thhm.)  zu  Hülle  nehmen  könne  und  dass  ea 
ungewiss  sei,  ob  eine  Einzahlung  dnfürallemaliger  Beiträge  (nach 
dem  Gesellschaftsbeschlusse  vom  20.  d.  M.)  erfolgen  werde,  je- 
doch wenn  dergleichen  eingehen  sollten,  sie  unter  die  extraordi- 
nären Einnahmen  (Tit.  JH.)  zu  bringen  sein  würden.  In  Erwä- 
gung dieser  Verhältnisse  wurde  der  Vorschlag  gemacht, 

von  Aufstellung  eines  neuen  Budgets  Anstand  zu  nehmen 
und  dasselbe  Budget  (Bd.  HI.  S.  352  d.  Zeitschr.),  wel- 
ches für  1851  aufgestellt,  auf  die  Jahre  1853  und  1854 
verlängert  wurde,  auch  für  das  Jahr  1855  gültig  zu  er- 
klären. 
IMeser  Antrag  wurde  einsthnmig  zum  Beschluss  erhoben. 

Nachdem  nun  noch  Herr  Sartorius  von  Waltershau- 
sen ein  Exemplar  seiner  Karte  des  EtnarKraters  als  Greschenk 
für  die  Geeellschafts -Bibliothek  übergeben  und  Herr  v.  Car- 
NALL  dafür  einen  Dank  ausgesprochen  hatte,  auf  die  Umfrage 
des  Vorsitzenden  aber  sich  Niemand  mehr  zum  Worte  meldete, 
schloss    derselbe    die    heutige   Sitzung    und   mit   ihr    die   Ver- 
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baodlnngen  der  diesmaligen  allgemeinen  Versammlung  der  Ge- 
sellschaft. 

V.  w.  o. 

NöGGERATH.      EWALD. 


Rechenschafts- Bericht     des    Vorstandes     in     Berlin 
über  die   Geschäftsführung   im  Jahre  1854. 

Berlin,  den  14.  September  1854. 

Gemäss  §.  10.  des  G^sellschafts-Statuts  beehrt  sich  der  Vor- 
stand über  das  letzte,  mit  Anfang  November  1853  begonnene 
sechste  Geschäftsjahr  den  nachfolgenden  Rechenschaftsbericht 
zu  erstatten. 

1.  Die  besonderen  Versammlungen  sind  regelmässig, 
am  ersten  Mittwoch  der  Monate  November,  December  1853,  Ja- 
nuar bis  einschliesslich  August  d.  J.,  abgehalten  worden.  Die- 
selben wurden  nicht  nur  von  Mitgliedern,  sondern  auch  von  an- 
deren Personen  zahlreich  besucht.  Die  gehaltenen  Vorträge  sind 
aus  den  Sitzungs-Protokollen  zu  entnehmen,  welche  sie  indessen 
nur  in  so  weit  ausführlicher  enthalten,  als  die  Redner  dazu 
selbst  das  Mitgetheilte  niedergeschrieben  und  zu  Protokoll  gege- 
ben haben,  während,  wenn  solches  nicht  geschieht,  der  Gegen- 
stand des  Vortrages  nur  kurz  angeführt  werden  kann. 

2.  Aus  denselben  Protokollen  sind  auch  die  neu  eingetre- 
tenen Mitglieder  zu  entnehmen,  sowie 

3.  die  für  die  G^ellschafts-Bibliothek  theils  als  Geschenke, 
theils  im  Austausch  gegen  die  diesseitige  Zeitschrift  eingegan- 
genen Bücher  und  Karten,  worunter  sich  übrigens  recht  viele 
schätzbare  Sachen  befinden. 

4.  Von  einigen  Seiten  wurden  auch  Reihen  von  Gebirgs- 
arten  und  einzelne  Mineralien  eingesendet;  dieselben  sind  in 
den  Versammlungen,  unter  Vorlesung  der  bezüglichen  Briefe, 
auch  mit  daran  anschliessenden  Bemerkungen  des  Vorsitzenden 
oder  anderer  Anwesender,  vorgelegt,  dann  aber,  da  die  Gesell- 
schaft keine  derartige  Sammlung  bildet,  an  hiesige  öfientlicfae 
Kabinete  abgegeben  worden,  namentlich  an  dasjenige  der  Univer- 
sität, beziehungsweise  der  Ministerial  -  Abtheilung  für  Berg-, 
Hütten-  und  Salinenwescn  u.  s.  w. 

5.  Von   dem  laufenden  (VI.)  Bande  der  Zeitschrift  ist 
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Has  erste  und  zweite  H^t  atisgegeben  und  das  dritte  befindet 
«ich  unter  der  Presse.  Hiernach  ist  eine  Verzögerung  nicht  wei- 
ter vorgekommen,  da  das  vierte  Heft  erst  im  nächsten  Jahre  er- 
scheinen kann,  indem  es  die  Verhandlungen  der  bevorstehenden 
allgemeinen  Versammlung  außsunehmen  hat. 

G.  Im  Hinblick  auf  die  Zunahme  des  abzudruckenden  Ma- 
teriales  imd  zur  Ersparung  an  Kosten  (für  Druck  und  Papier) 
hat  man  zu  dem  VI.  Bande  eine  etwas  kleinere  Textschrifl 
(bourgeois)  genommen. 

7.  Der  Verkauf  der  Zeitschrift  hat  sich  in  erfreuli- 
cher Weise  gehoben,  denn  während  im  Jahre  1852  nur  33  Bände 
auf  dem  Buchhändlerwege  (in  Commission  der  B£SS£R'schen 
Buchhandlung)  abgesetzt  und  bezahlt  wurden,  sind  im  Jahre  1853 
von  derselben  Buchhandlung  74  Bände  übernommen  und  zu  dem 
vertragsmässigen  Preise  von  3  Thlm.  für  den  Band,  mit  222  Thlr. 
bezahlt  worden.  Ausserdem  wurden  in  derselben  Zeit  an  Mit- 
glieder 4  Bände  zu  gleichem  Preise  überlassen. 

8.  Nach  dem  Beschlüsse  der  voijährigen  allgemeinen  Ver- 
sammluifg  (Protokoll  d.  d.  Tübingen  den  24.  September  1853 
S.  628  Bd.  V.  der  Zeitschr.)  hat  der  Vorstand  an  die  mit  Zah- 
lung ihrer  Beiträge  rückständigen  Mitglieder  besondere  Erinne- 
rungen ergehen  lassen,  welche  von  gutem  Erfolge  gewesen  sind, 
indem  im  ersten  Semester  1.  J.  über  900  Thlr.  an  grossentheils 
älteren  Beiträgen  eingingen. 

9.  Mit  diesem  Berichie  wird  zugleich  die  Rechnung  von 
der  Gesellschaftskasse  für  das  Geschäftsjahr  1853, 
nebst  einem  Heft  dazu  gehöriger  Belege  vorgelegt. 

Bei  der  Geld-Einnahme  ist  zu  bemerken,  dass  —  wie 
vorhin  unter  No.  8  angeführt  —  der  Ausfall  unter  Tit.  I.  sich 
hn  laufenden  Jahre  bereits  ausgeglichen  hat;  dass  die  Mehrein- 
nahme unter  Tit.  II.  schon  oben  unter  No.  7  erläutert  ist  und 
dass  die  extraordinär  eingenommenen  100  Thlr.  von  Herrn 
Websky,  bereits  unter  No.  5  des  vorjährigen  Kechenschaftsbe- 
richtes  (Bd.  V.  S.  632  der  Zeitschr.)  erwähnt  worden  sind. 

Bei  der  Ausgabe  hat  unter  Tit.  I.  Cap.  1  eine  Ueber- 
schreitnng  von  123  Thlr.  11  Sgr.  6  Sgr.  stattgefunden,  haupt- 
sächlich weil  die  abgedruckten  Hefte  der  Zeitschrift  stärker  aus- 
gefallen aind;  femer  ist  bei  der  Bibliothek  dadurch  eine  Mehr- 
Ausgabe  vorgekommen,  dass  eine  grosse  2^1  von  Büchern  u.  s.  w* 
eingebunden   werden  musste.      Da  indessen  für  die  Karte  von 
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Deatsdiland  nodi  nichts  zu  verwenden  war  und  bei  anderen  Ab- 
theilnngen  der  Rechnung  gegen  die  Badgeteätze  Eraparnngen 
gemacht  wurden,  so  sind  in  der  Hauptaamsie  291  Thlr.  21  Sgr. 
weniger  aasgegeben. 

Hiemach  wird  ganz  ergebenst  darauf  aagetragoi  : 

die  vorliegende  Bechaung  prüfen,  abnehmen,  und  wenn 
sidi  gegen  dieselbe  nichts  Wesentliches  zu  erinnern  finden 
sollte,  dem  Vorstände  die  Décharge  ertheilen  zu  wollen. 

10.  Die  Gresellschaftskasse  hatte  einen  rechnungsm&ssigen 
Baarbestand  zu  Anfang  des  J.  1853  von  ö38  Thb:.  26  Sgr.  6  P£ 
zu  Ende  des  J.  1853  von    ,     ....  584     „     25  „  —  ^ 

Mithin  mehr  45  Thlr.  29  Sgr.  6  P£ 
worüber  auf  die  hier  vorausgegangenen  Erliutemngen  Beeng 
genommen  werden  kann. 

11.  Ueber  die  Geld-Einnahmen  hat  der  Schatzmeister 
den  hier  beigeschlossenen  Auszug  aus  dem  Hauptbuche  des  Jah- 
res 1853  vorgelegt,  worin  insbesondre  die  Beiträge  der  Mit- 
glieder einzeln  und  mit  dem  Namen  sidi  angegeben  finden. 

12.  Ferner  hat  der  Schatzmeister  einen  Eassenabschlnss 
vom  1.  Juli  d.  J.  eingereicht,  nach  welchem 

Bestand  aus  den  Vorjahren   ....     584Thbr.  25  Sgr.  —  Pt 

dazu  an  neuen  Einnahmen  bis  zum  be- 
sagten Tage .     .  1200    „     11     ^      6  „ 

macht  zusammen  1785  Thlr.   6  Sgr.     6  Ffl 

die  Ausgaben  betrugen  in  derselben  Zeit  1090     „     25    y,     —  „ 

Also  am   i.  Juli  d.  J.  ein  Baarbe- 
stand von      694Thlr.  llSgr.    6  Pt 

wonach  sich  derselben  in  gleicher  Zeit  um  109  Thlr.  16  Sgr.  6  Pf. 

vermehrt  hat. 

13.  Diejenigen  Motive,  welche  in  dem  voij&hrigen  Bechen- 
schaftsberichte  (No.  11  S.  624  Bd.  V.)  angegeben  sind  und  die 
Versammlung  in  Tübingen  bestimmten,  das  für  das  Jahr  1852 
festgestellte  Budget  auch  noch  wieder  für  das  Jahr  1854  zu  pro- 
longiren,  sprechen  f  ör  eine  weitere  Verlängerung,  weshalb  darauf 
angetragen  wird, 

dasselbe  Budget  ffir  das  Jahr  1855    gültig  zu  erklären. 
Sollte  der   zu  Tübingen    gestellte  und  befürwortete  Antr^ 
auf  Annahme  von  einfürallemaligen  Beitragszahlungen  zum  Be- 
schluss  erhoben  werden  und  im  nächsten  Jahre  ^e  solche  Zah- 
lung vorkommen,  so  würde  sie  extnunrdinär  zu  vereinnahmen  sein. 


Digitized  by 


Google 


I 


«31 

14.  Jn  Betreff  dor  Arbeiten  an  der  geologischen 
Ueberaicht9k«rte  von  DeutBchland  ist  in  Bezug  auf  die 
BeechlQsge  in  dem  Protokolle  d.  d.  Tübingen  den  20.  September 
V.  J.  (S.  625  Bd.  y.  d.  Zeitschr.)  anzufahren,  dass  dem  H«m 
Dr.  6.  Leonhard  zu  Heidelberg  die  beiden  Blätter  der  Ear- 
tengrandlage  zugestellt  und  von  demselben^  mit  der  geognosti- 
sehen  CV>lorirung  des  GrossherzogthumB  Baden  versehen,  einge- 
reicht worden  sind;  sowie  dass  Herr  Escher  von  der  Lijkth 
auf  Ansuchen  des  Vorstandes  die  Colorirung  der  Schweiz  ûber- 
Dommen,  das  Blatt  aber  bis  jetzt  noch  nicht  eingereicht  hat, 

Ueberhaupt  sind  an  Beiträgen  zur  Colorirung  der  Karte  his 
heilte  eingegangen: 

i)   Für  NeuTorpommem  und  Bögen  von  Herrn  v.  Haoenow. 

2)  Für  Meklenburg  (auszugsweise  in  der  Zeitschrift  schon 
publicirt)  von  Herrh  Bolu 

3)  Für  die  Gegend  von  Hamburg  voa  Herrn  Zimmermann. 

4)  Für  das  Herzogthum  Braunschweig  und  angrenzende 
Gregenden  von  Herrn  v.  Strombeck. 

5)  Für  das  Gebiet  zwischen  dem  Südrande  des  Harzes  und 
dem  Thüringer  Walde,  sowie  für  den  Thüringer  Wald 
selbst  von  Herrn  Crbdner. 

6)  Für  Nassau  von  Herrn  Fridolin  Sandberoer. 

7)  Für  Württemberg  von  Herrn  Fraas. 

8)  Für  Baden  von  Herrn  Gustav  Leonhard. 

9)  Für  Oberschlesien  und  einen  Theil  von  Polen  von  B. 
V.  Carnalu 

10)  Für  die  preussische  Provinz  Sachsen  von  Herrn  Ewald. 

11)  Für  den  Oesterreichischen  Staat  von  Herrn  Haidinger. 

12)  Für  Rheinland  und  Westphalen  von  Herrn  v.  Dechen. 
Nach  dem  Sitzungs-Protokolle  d.  d.  Grei&wald  den  21.  Sep- 
tember 1850   (S.  250  u.  251   Bd.  H.  d.  Zeitschr.)  sollten  Bei- 
trage liefern: 

a.  für  Bayern  Herr  Scbafhaeutl, 

b.  für  Hessen  Herr  Girarp^ 

c  für  Hannover  die  Herren  A.  und  H.  Koemer, 

d.  für  Schleswig-Holstein  u.  s.  w.  Herr  Me^n, 

e.  für  Niederschlesien  die  Herren  Beyrich  und  G.  Rose, 
£  für  Sachsen  die  Herren  Naumann  und  Cotta, 

g.  für   die    preussische  Provinz  Sachsen    Herr  Krug   von 

NiODA. 
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Die  Beiträge  zn  a,  b,  c  and  d  sind  nicht  eingegangen  und 
haben  anch  die  genannten  Herren  darüber  Erklärungen  nicht  ab- 
gegeben ;  dagegen  steht  der  Beitrag  nnter  e  in  Kürze  zn  erwar- 
ten. In  Bezug  auf  f  hat  Herr  Cotta  eine  BetheiHgung  mit  dem 
Bemerken  abgelehnt,  dass  er  zwar  einen  Versuch  der  Einzeich- 
nnng  gemacht,  dabei  aber  gefunden  habe,  dass  es  zweckmässiger 
sei,  wenn  Derjenige,  welcher  die  endliche  Zusammenstellung  aller 
Beiträge  übernimmt,  sogleich  die  sächsischen  Originalarbeiten, 
namentlich  die  NAXJMANK'sche  Uebersichtskarte  benutzt.  —  Herr 
Krtjg  von  Nidda  wurde  durch  seine  Versetzung  von  Halber- 
stadt nach  Siegen  verhindert,  an  die  Arbeit  zu  gehen  und  Herr 
Germar,  welcher  sie  bei  der  Versammlung  in  Gotha  auszufüh- 
ren übernommen  hatte,  ist  darüber  verstorben.  Wie  unter  No.  10 
angeführt,  hat  nunmehr  Herr  Ewald  diesen  Beitrag  geliefert. 

Die  oben  unter  No.  1  bis  12  imgef ührten  Beiträge  wird  der 
Unterzeichnete  in  Göttingen  der  Versammlung  vorlegen,  um  nun- 
mehr in  der  Sache  einen  weiteren  Beschluss  zu  ^sen. 

Nach  dem  Protokoll  d.  d.  Gotha  den  24.  September  1851 
(S.  342  Bd.  in.  der  Zeitschr.)  ist  zwar  der  Vorstand  in  Berlin 
ermächtigt  worden,  die  eingehenden  Arbeiten  zusammenzustellen 
und  diejenigen  Distrikte,  für  welche  Beiträge  nicht  eingehen  soll- 
ten, nach  den  bereits  vorhandenen  Materialien  zu  erganzen,  um 
sodann  die  Zusammenstellung  der  nächstfolgenden  allgemeinen 
Versammlung  vorzulegen.  Da  jedoch  mehrere  Beiträge,  und  zwar 
an  grossen  und  wichtigen  Theilen  der  Karte  theils  erst  viel  spä- 
ter, theils  auch  bis  jetzt  noch  nicht  eingegangen  sind,  konnte  der 
Vorstand  die  Arbeit  nicht  beginnen;  überdies  sind  demselben 
hierbei  auch  noch  andere  Bedenken  entgegengetreten.  Es  war 
vorausgesetzt  worden,  dass  die  einzelnen  Beiträge  eine  grössere 
Uebereinstimmung  zeigen  würden ,  als  dies  nach  den  bis  jetzt 
vorliegenden  Blättern  der  Fall  ist,  sowie  dass  wegen  der  für 
das  Ganze  zu  wählenden  Colorirung  vielftu;he  Vorschläge  einge- 
hen würden ,  bei  denen  es  nur  darauf  ankommen  könne ,  den 
Wünschen  der  Mehrheit  zu  entsprechen.  Es  sind  aber  nicht  nur 
dergleichen  Vorschläge  nicht  gemacht,  sondern  auch  die  Beiträge 
in  dieser  Beziehung  so  verschieden,  dass  daraus  ein  Anhalten 
für  die  Behandlung  der  ganzen  Karte  nicht  zu  entnehmen  ist 
Soll  letztere,  wie  es  unbedingt  nothwendig  erscheint,  in  ihrem 
ganzen  Umfange  gleichmässig  behandelt  werden,  so  darf  Derje- 
nige, welcher  die  Arbeit  übernimmt,  nicht  strenge  an  die  einzel- 
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nen  Beitrage  gebunden  sein,  sondern  er  mnss  die  Beibgniss  ha- 
ben, darüber  frei  zn  schalten  und  sogar  dieselben  ganz  oder 
tbeilweise  zn  verwerfen,  wenn  für  die  bezüglichen  Theile  der 
Karte  ein  anderweites,  seiner  üeberzeugung  nach  besseres  Ma- 
terial vorhanden  ist;  auch  mass  ihm  unbenommen  sein,  di^eni- 
gen  Farben  zn  wählen,  welche  dem  Zwecke  der  Karte  am  besten 
entsprechen;  denn  so  erwünscht  es  auch  wäre,  wenn  sich  in  der 
geologischen  Colorirung  eine  allgemeine  Gleich mässigkeit  erzie- 
len liesse,  so  wird  dieselbe  doch  immer  von  dem  Maassstabe 
einer  Karte  abhängig  zu  machen  sein,  da  man  in  der  Trennung 
und  Bezeichnung  der  einzelnen  Formationen  und  Formations- 
glieder  nicht  weiter  gehen  kann,  als  der  Maassstab  einer  solchen 
Karte  es  zulässt  Danach  wird  stets  in  der  Colorirung  ein  Un- 
terschied bleiben  müssen^  je  nachdem  die  Darstellung  eine  spe- 
cielle  oder  eine  generelle  ist. 

Eine  so  weit  gehende  Ermächtigung  glaubt  aber  der  Vor- 
stand in  dem  obgedachten  Beschlüsse  nicht  finden  zu  können, 
diese  aber,  selbst  wenn  sie  so  gemeint  gewesen  wäre,  nicht  als 
jetzt  noch  fortbestehend  ansehen  zu  dürfen,  nachdem  sich  inzwi- 
schen dessen  Mitglieder  verändert  haben;  auch  ist  er  der  An- 
sicht, dass  die  in  Rede  stehende  Arbeit  überhaupt  nicht  durch 
mehrere  Personen,  sondern  nur  durch  eine  einzelne  allgemein 
anerkannte  wissenschaftliche  Autorität  durchgeführt  werden  kann. 
Dies  wird  die  geehrte  Versammlung  in  Göttingen  in  Erwägung 
zu  ziehen  und  darüber  endgültig  zu  beschliessen  haben. 
V.  Carnall 
Namens  des  Vorstandes. 


Zcits.  d.  a.  geol.  Gf I.  VI.  4.  42 
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Rechnung  von   der  Hauptkasse  der  deutschen  geolo- 
gischen   Gesellschaft  für   das    fünfte  Geschäftsjahr 
oder   für  1853. 


GeldeliiMAlinie« 


Summa. 

Thir.Sg.Pf 


II. 


III. 


II. 

m. 

IV. 

V. 
VI. 


An  Bestand  aas  dem  Jahre  1852 

An  Einnahme-Resten   (sind    unter    der    fol- 
genden Einnahme  mit  enthalten). 
An  ToUen  und  theilweisen  Beiträgen  der  Mit- 
glieder, soweit  sie  im  Jahre  1853  eingegan- 
gen sind 

Vom  Verkauf  der  Zeitschrift  etc. 
Von   der   BEsssii'schen    Bachhandlang   Car   74 

Bände  zu  3  Thlr 

Für   4  Exemplare  der  früheren  Jahrgänge  an 

neue  Mitglieder  zn  3  Thlr 

Vom  Verkaute  von  Ahhandlungen,  fehlt. 
An  extraordinären  Einnahmen: 
An  Znschnss  za  Herstellung  you  Lithographien 
Gewinn  an  Geld  und  kleinen  Abzügen  an  Rech- 
nungen,   nach    Abrechnung  kleiner  Verluste 
an  fremdländischem  Papiergelde,  auch  ande- 
rer kleiner  Aasgaben     .    . 


538 


719 


26 


:20 


2-22  — 

U 

100 

17 


Summa  aller  Einnahmen      1593 


Oeldansfabe« 


fehlen. 
Schriften 


und 


An  Vorschüssen 
An  Ausgabe-Resten 
Fir     Herausgabe    von 
Karten: 
Für  die  Zeitschrift: 

a.  Druck,  Papier,  Heften  etc.  559  Thl.  22  Sg.  6  Pf. 

b.  Kupfertafeln  etc.    .     .     .  363    „    19 


Für  Druck  von  Abhandlungen,  fehlt. 
Für  die  Karte  von  Deutschland,  fehlt. 
An    Kosten    der    allgemeinen   Versamm- 
lungen in  Gotha  und  Wiesbaden  .... 
Für  Lokale  in  Berlin: 
Beleuchtung  und  Heizung  des  Sitzungszimmers 

5  ThL  b  Sg.  -  Pf. 
Ausgaben  bei  der  Bibliothek    39  „   22   „   6  „ 


An  sonstigen  Ausgaben: 

Für  Abschriften,  fehlt. 

Für  Zeichenarbeiten,  fehlt. 

An  Bureaukosteuy  fehlt. 

An  Porto  und  Botenlöhnen , 

An  extraordinären  Ausgaben: 

Lithographie  von  Empfangsbescheinigungen 
Auf  den  De cknngs fonds,  nichts  ausgegeben. 


92311 


251  9 


44 


Summa  aller  Ausgaben 


12 


15- 

»I- 


10081  9  - 
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Die  Geldeinnahme  betragt 1593  Thlr.    4  8gr. 

Die  Geldanflgabe  dagegen 1008    „       9    „ 

Mithin  yerblieb  Bestand      594  Thlr.  25  Sgr. 
welcher  in  das  Jahr  1854  fibernommen  worden  ist. 
BerUn,  den  4.  Juli  1854. 

Tamnau, 
Schatzmeister  der  Gesellschaft. 


Nach  dem  Beschlösse  in  der  heutigen  Sitznng  der  allgemeinen  Ver- 
sammlang  ist  die  vorstehende  1853er  Jahresrechnvng  nebst  den  zngehö- 
rigen  Belegen  f&r  richtig  angenommen  und  darüber  die  Décharge  ertheilt 
Würden. 

Göttingen,  den  22.  September  1854. 

NÖGGBBATU,  Ewald, 

Vorsitzender.  Schriftführer. 


3.  Arbeiten  der  Sektion  für  Mineralogie,  Geognosie  und 

Geographie  während  der  einuoddreissigsten  Versamm- 

luDg  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Göltingen. 

(Nach  den   dem  Vorstande  der  deutschen    geologischen  Gesellschaft  snr 
Ver6fiPentlichnng  in  der  Zeitschrift  mitgetheilten  Protokollen.) 


Die  Sektion  beschloss,  dass  das  Präsidium  während  der 
Dauer  ihrer  Sitzungen  wechseln  und  der  Reihe  nach  von  den 
Herren  Sartorius  von  Waltershausen  aus  Göttingen,  Me- 
RiAN  ans  Basel,  Nöggerath  aus  Bonn,  v.  Strombeck  aus 
Braunschweig  übernommen  werden  solle.  Zum  Schriftführer 
wurde  für  die  ganze  Dauer  der  Sitzungen  Herr  Borkemann  aus 
Mühlhausen  erwählt  und  zugleich  die  Uebereinkunft  getroffen, 
dass  durch  denselben  die  Verhandlungen  der  Sektion,  die  in  dem 
officiellen  Bericht  über  die  Naturforscher- Versammlung  veröffent- 
licht werden,  auch  dem  Vorstande  der  deutschen  geologischen 
Gesellschaft  ^um  Abdruck  in  der  Zeitschrift  der  genannten  Ge- 
sellschaft mitgetheilt  werden  sollten. 


42^ 
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I.  Sitzung   vom    19.  Setember. 

Es  wurden  die  nachfolgenden  Vorträge  gehalten: 

*1.  Herr  Nöggerath*)  aus  Bonn  sprach  über  die  Ent- 
deckung von  gediegen  Blei  und  natürlichem  Bleioxyd 
(natürlicher  Mennige),  welche  neuerlichst  von  dem  Herrn  Berg- 
werks-Ingenieur MaJERUs  aus  Luxemburg  zu  Zamelahuacan  im 
Staate  Vera  Cruz  in  Mexiko  gemacht  worden  ist. 

Herr  Nöggerath  hatte  das  Erz  untersucht;  es  besteht  ans 
einem  feinkörnigen  Gemenge  von  gediegen  Blei,  Bleioxyd  und 
Bleiglanz.  Es  kömmt  auf  einem  Gange  von  2  bis  7  Lachter 
Mächtigkeit  vor,  dessen  Gangmasse  aus  eisenhaltigem  stark  roth 
gefärbtem  Mergel  besteht,  in  welchem  die  Erze  in  2  bis  0  Fuss 
mächtigen  Streifen  erscheinen.  Die  Gänge  dieser  Gegend  setzen 
alle  in  weissem  krystallinischen  Kalkstein  auf,  welcher  ein  meta- 
morphischer  Jurakalk  ist. 

Ferner  redete  Herr  Nöggerath  im  Allgemeinen  über  das 
Vorkommen  von  gediegen  Blei,  natürlicher  Bleiglätte  und  Men- 
nige und  über  ihre  Entstehung. 

Derselbe  legte  seine  gedruckte  Abhandlung  „über  pseodo- 
morphische  Krystalle  nach  Kochsalz  im  Muschelkalk  von  Eicks 
in  der  Eifel"  vor  und  besprach  und  erläuterte  die  frühere  ana- 
loge Entdeckung,  welche  Herr  Hausmann  in  der  Wesergegend 
gemacht  hatte. 

2.  Von  Herrn  Geinitz  in  Dresden  war  vom  10.  Septem- 
ber 1854  folgendes  Schreiben  über  die  Untersuchungen  der 
Stein kohlenformation  in  Sachsen  eingegangen  und  wurde 
von  dem  Schriftführer  verlesen: 

„Bei  dem  grossartigen  Aufschwünge,  welchen  in  neuester 
Zeit  die  Kohlen  industrie  in  Deutschland  überhaupt,  sowie  in 
Sachsen  insbesondere  genommen  hat,  lag  auch  der  Wunsch  sehr 
nahe,  einerseits  den  Reichthum  der  im  Gebiete  der  sächsischen 
Steinkohlenformation  noch  begrabenen  Schätze  genauer  kennen 
zu  lernen,  andererseits  aber  einen  Vergleich  der  in  Sachsen  be- 
reits aufgeschlossenen  Steinkohlenflöze  untereinander,  sowie  auch 
mit  deiyenigen  zu  ziehen,  welche  ausserhalb  Sachsens  auftreten 
und  mit  der  vaterländischen  Steinkohlenindnstrie  in  Concurrenz 
treten  können. 


*)  Die  von  den  Rednern  im  Manuscript  mitg^theilten  Vorträge  sind 
mit  einem  Stern  (*)  bezeichnet. 
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Von  diesem  Wnosche  lebhaft  darchdrongeD,  hatten  die  Pro- 
fessoren an  der  polytechnischen  Schule  zn  Dresden,  Geinitz  und 
Stein,  im  Verein  mit  dem  König].  Kohlenwerks-Inspektor  Köt- 
TIG  bei  dem  Eönigl.  Ministeriam  des  Innern  einen  hierauf  be- 
zuglichen Antrag  gestellt,  welcher  in  der  Weise  Genehmigung 
(and,  dass  der  geognostische  Theil  der  Arbeit  durch  den  Profes- 
sor Geinitz  und  den  Kohlenwerks-Inspektor  Köttig,  der  phy- 
sikalisch-chemische Theil  durch  den  Professor  Stein  ausgeführt 
werden  möge  und  die  Kosten  für  die  Ausführung  dieser  Unter- 
suchungen aus  Staatsmitteln  gewährt  werden  sollten. 

Gegenwärtig  sind  dieselben  bereits  soweit  vorgeschritten, 
dass  ein  Theil  derselben  in  wenigen  Tagen  der  Einsicht  des 
grösseren  Publikums  vorliegen  wird. 

Der  erste  Theil  dieser  Arbeit,  welcher  zum  Abschluss  ge- 
bracht worden  ist,  beleuchtet  die  Flora  des  Hain  ich  en - 
Ebersdorfer  und  des  Flöhaer  Kohlenbassins  imVer- 
gleich  zu  der  Flora  des  Zwickauer  Steinkohlenge- 
birges. Diese  Arbeit,  welche  von  der  Fürstlich  Jablonow s ki*- 
schen  Gesellschaft  in  Leipzig  mit  einem  Preise  geziert  worden 
ist,  hat  mit  14  Tafeln  in  Grossfolio,  von  welchem  10  der  Flora 
der  älteren  Kohlenformation  von  Hainichen  und  Ebersdorf,  4  der 
Flora  der  Jüngern  Kohlenformation  von  Flöha  und  Gückelsberg 
gewidmet  sind,  so  eben  die  Presse  verlassen  und  erscheint  in  den 
Akten  der  Fürstlich  jABLONOWSKi'schen  Gesellschaft  im  Verlage 
von  S.  HiKZEL  in  '  Leipzig.  Sie  enthält  eine  geognostische 
Skizze  des  Hainichen  -  Ebersdorfer  Kohlenbassins,  des  Flöhaer 
Kohlen  bassins  und  des  Zwickauer  Kohlen  bassins  nebst  einer 
Obersichtlichen  Darstellung  der  Schichten  der  Zwickauer  Stein- 
kohlenformation, nach  neuesten  Erfahrungen  zusammengestellt 
1853,  eine  Beschreibung  der  in  der  älteren  Kohlen  formation  von 
Hainichen-Ebersdorf  sowie  in  der  Steinkohlenformation  von  Flöha 
and  Gückelsberg  aufgefundenen  Versteinerungen,  eine  Tabelle 
über  die  geologische  und  geographische  Verbreitung  der  hier  be- 
schriebenen Versteinerungen  sowohl  in  Sachsen  als  auch  in 
andern  Ländern,  einen  Index  generum  et  spederum  und  einen 
Bogen  mit  Erklärungen  von   1 22  Abbildungen. 

Es  geht  aus  ihr  hervor,  dass  dieFlora  des  Hainichen- 
Ebersdorfer  Kohlenbassins  eine  entschieden  andere 
ist,  als  in  der  Steinkohlenformation  von  Zwickau, 
mit  welcher  sie  nur  eine  einzige  Pflanze  gemein  hat^  dass  sie 
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ein  höheres  Alter  beanspruche  als  diese  und  den 
obersten  Schiebten  der  Grauwackenformation  oder  auch  dem  Koh- 
lenkalke parallel  gestellt  werden  müsse.  Dagegen  ersieht  man 
aus  der  Yergleichung  der  verschiedenen  Organismen  dieUeber^ 
einstimmung  der  Flöhaer  Eohlenformation  mit  der 
Ton  Zwickau,  welche  als  die  eigentliche  normale 
Steinkohlenformation  betrachtet  werden  und  mit  welch« 
dieselbe  einst  in  dem  engsten  Zusammenhange  gestanden  haben 
muss. 

Der  zweite  Theil  der  aus  den  Untersuchungen  der  Stein- 
kohlenformation in  Sachsen  gewonnenen  Resultate  ist  in  einer 
andern  Schrift  von  Geinitz:  Die  Versteinerungen  der 
Stein kohlenformation  in  Sachsen  niedergelegt  worden, 
welche  im  Verlage  von  W.  Engelmani^  in  Leipzig  erscheint 
und  in  höchstens  zwei  Monaten  die  Presse  verlassen  wird.  In 
ihr  sind  alle  aus  der  eigentlichen  Steinkohlenformation  Sachsens 
bis  jetzt  gefundenen  Versteinerungen  genau  beschrieben  und  auf 
36  Tafeln  in  Grossfolio  abgebildet  worden  ;  auoh  ist  ihr  Vorkom- 
men auf  den  verschiedenen  Flözen  in  Sachsen,  sowie  auch  von 
allen  andern  Lokalitäten,  über  welche  monographische  Arbeiten 
vorliegen,  beleuchtet  worden. 

Der  dritte  Theil  der  Arbeit,  welche  diesen  üntersudiun- 
gen  gewidmet  ist,  und  mit  dessen  Bearbeitung  die  oben  Grenann- 
ten  nrcb  eifrigst  beschäftigt  sind,  wird  ausser  einer  tabellarischen 
Uebersicht  aller,  im  Gebiete  sowohl  der  älteren  als  der  eigentli- 
chen in  Sachsen  entwickelten  Steinkohlenformation  auftretenden 
Versteinerungen  und  deren  geologischer  und  geogri^ischer  Ver- 
breitung in  und  ausser  Sachsen,  eine  ausführliche  Beschreibung 
des  Vorkommens  und  der  Ausdehnung,  der  Mächtigkeit  und  Be- 
schaffenheit der  Flöze  selbst,  sowie  auch  den  physikalbch-chemi- 
schen  und  technischen  Theil  enthalten,  und  wir  behalten  uns  vor 
hierüber  seiner  Zeit  an  anderem  Orte  nähwe  Mittheilungen  zu 
geben." 

3.  Flerr  Credner  aus  Gotha  legte  die  neue  Ausgabe  sei- 
ner geognostisclien  Karte  von  Thüringen  vor  und  begleitete  die- 
selbe mit  Bemerkungen  über  die  Begrenzung  einiger  Formationen. 
Die  Grenzbestimmung  war  besonders  zwischen  der  silurischen 
und  devonischen  Formation  mit  Schwierigkeiten  vei^nüpft.  Die 
Zechsteinformation  wird  als  niclit  gleichbedeutend  mit  dem  pei^ 
mischen  System  von  Murchtson  dargestellt.     Die  Lettenkohlen- 
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grappe  ist  einer  spedellern  Untersuchung  gewürdigt  und  auf  der 
Karte  durch  beisondere  Farben  vom  Keuper  und  Muschelkalk  ge- 
trennt dargestellt  worden,  da  sie,  wie  sich  herausgestellt  hat,  eine 
eigen thumliche  lokale  Bildung  der  Küsten  ist  nnd  hfiufig  sowohl 
gegen  den  Musdielkalk  als  gegen  den  Keuper  ungleichförmig 
gelagert  erscheint.  Die  Sandsteinablagerungen,  welche  zwischen 
Keuper  und  Lias  auftreten  und  die  wegen  Mangels  an  charak- 
teristischen Schalthierversteinerungen  hinsichtlich  ihrer  Stellung 
bisher  schwankend  geblieben  sind,  werden  wegen  des  Vorkom- 
mens  von  Cycadeenresten  in  ihnen  zur  Liasformation  gerechnet. 

4.  Es  knüpften  sich  an  diesen  Vortrag  Besprechungen  über 
die  Begrenzung  der  Formationen,  woran  sich  besonders  die  Hear- 
reu  V.  Strombeck,  v.  Carnall,  Mekian  betheiligten.  Es 
wurde  als  wünschenswerth  erachtet  auf  Specialkarten  soviel  Glie- 
der als  möglich  getrennt  zu  sehen. 

Ueber  die  Begrenzung  des  obern  Keupersandsteins  und  un- 
tern Liasscmdsteins  machten  sich  verschiedene  Ansichten  geltend. 
Herr  v.  Strombeck  spricht  sich  für  die  Vereinigung  beider  Ge- 
bilde aus. 

Herr  Merian  bemerkt  über  die  Flora  des  Keupers  und 
Lias,  dasB  darin  viele  Verwechselungen  stattgefunden  hätten,  in- 
dem nicht  allein  acht  Liaspâanzen  als  Keuperpâanzen  angegeben, 
sondern  auch  umgekehrt  Keuperpâanzen  aus  dem  Lias  citirt  wor- 
den seien.  Ueber  die  Stellung  der  Lettenkohlengruppe  theilte 
derselbe  mit,  dass  sie  dem  Keuper  näher  zu  stehen  scheine  als 
dem  Muschelkalk,  indem  am  Nordabhange  eines  Theiles  der  Al- 
pen die  Lettenkohlengruppe  neben  dem  Keuper  aufgeschlossen  sei, 
während  der  Muschelkalk  meist  hier  fehle. 

Li  Rücksicht  auf  die  Zech  stein  formation  äusserte  der  Redner 
beiläufig,  dass  es  einen  unangenehmen  Eindruck  mache,  von  einem 
),pennischen  System  in  Thüringen"  sprechen  zu  hören,  während 
dort  gerade  diese  Formation  ausserordentlich  entwickelt  und  durch 
die  klassischen  Arbeiten  mehrerer  Geognosten  so  bekannt  sei, 
dass  sie  des  Fremdnamens  wohl  entbehren  könne. 

*5.  Herr  v.  Strombeck  aus  Braunschweig  hielt  einen 
Vortrag  tiber  den  Schichtenbau  in  dem  HügeUande  nördlidi  vom 
Harze.  Die  Stellung  der  Schichten  bildet  an  den  dortigen  Erhe- 
bungsflxen,  wie  durch  Profile  verdeutlicht  wurde,  hauptsächlich 
viererlei  Formen  : 

i)  Sättel  mit  zwischenliegenden  Mulden  (Huy,  Asse,  Dorm' 
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2)  einseitige  Aufrichtungen  oder  halbe  S&ttel  (Qn^enhant); 

3)  Ueberschiebungen  (Fallersleben,  Grasleben),  die  nidit  im- 
mer von  den  sub  2  zu  unterscheiden  sind,  und 

4)  wellenförmige  Biegungen,  wo  synclinale  Schichten  mit 
einseitigem  Fall  jüngere  der  Art  einschliessen ,  dass  die 
jungem  von  jenen  älteren  bedeckt  und  unterteuft  werden 
(Helmstedt). 

Als  eine  Modifikation  dieser  letzteren  Form  können  die 
Ueberkippungen  angesehen  werden,  die  zunächst  am  Rande  des 
Harzes  vorkommen. 

Eine  gemeinsame  Ursache  müssen  diese  Erscheinungen  nach 
Ansicht  des  Redners  haben,  da  die  Gesteine,  welche  die  Hügel 
constituiren,  bis  zur  jüngsten  Kreide  mit  Belemnitellen  aufwärts, 
sich  in  gleichförmiger  Lagerung  befinden,  und  nicht  gering  muss 
ferner  die  wirkende  Kraft  gewesen  sein,  da  die  Hügel  meist  400 
und  600  Fuss  Seehöhe  einnehmen,  ja  einzelne  1000  Fuss  errei- 
chen. Die  unter  i  und  2  erwähnten  Formen  lassen  sich  als 
Hebungen  betrachten,  die  durch  in  der  Tiefe  verborgen  geblie- 
bene Eruptivgesteine  hervorgebracht  sind.  Nicht  so  die  unter  3 
und  4.  Letztere  beide  können  nur  durch  seitliche  Zusammeo- 
pressung  erklärt  werden.  Aber  auch  die  Sättel  und  einsaugen 
Aufrichtungen  lassen  sich  durch  dergleichen  Pressung  entstanden 
denken,  ja  ungezwungener  in  solcher  Weise,  als  durch  Hebun- 
gen, da  die  hebenden  Eruptivmassen  stets  vergeblich  gesucht 
werden.  Est  ist  daher  anzunehmen,  dass  der  mannichfiu^e 
Schichtenbau  nördlich  vom  Harze  durch  Seitendruck,  ähnlich  wie 
im  Juragebirge,  hervorgebracht  ist.  Der  Seitendruck  selbst  wird 
eine  Folge  der  letzten  Hebung  des  ^arzes  sein,  durch  welche 
derselbe  sein  dermaliges  Relief  erhielt.  Das  Empordringen  der 
Massengesteine  unfern  Magdeburg,  wenn  damit  gleichzeitig,  mag 
mitgewirkt  haben.  —  Geognoslische  Karten,  die  der  Redner  vor- 
legte, zeigten  ferner,  dass  ein  Durchkreuzen  von  Erhebungsaxen 
nirgend  in  der  firaglichen  Gegend  stattfindet,  dass,  wenn  zwar 
das  nordwestliche  Streichen  parallel  dem  Harzgebirge  vorherrscht, 
doch  namentlich  da,  wo  das  Fiözgebirge  durch  Fehlen  mehrerer 
Formationen  oder  dergleichen  in  wesentlich  verschiedener  Mäch- 
tigkeit abgelagert  ist,  wo  also  ungleicher  Widerstand  obwaltete, 
Abweichungen  in  den  Richtungen  bis  zu  90  Grad  eintreten,  ein 
Verhalten,  das  jene  Annahme  noch  unterstützt. 

Im  Allgemeinen   machte  Herr  v.  Strombeck  auf  die  ent- 
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schieden  übergreifenae  Lagerung  auflnerksam,  mit  der  dasBraon- 
kohlengebirge  auf  den  älteren  Bildungen  ruht,  und  da  sich  die 
jüngsten  Kreideschiohten  überall  in  gestörter,  nicht  horizontaler 
Lage  befinden,  so  fällt  die  Zeit,  in  welcher  sich  die  durch  Seiten- 
dmck  herrorgebrachte  Schichten&ltung  in  dem  Hügellande  nörd- 
lich vom  Harze  ereignete,  zwischen  die  Ablagerung  der  jüngsten 
Kreide  und  des  Braunkohlengebirges. 

6.  Dieser  Vortrag  gab  Veranlassung  zu  einer  Besprechung 
über  die  Terminologie  der  verschiedenen  Arten  der  Schichten- 
Stellung.  Herr  V.  Carnall  machte  namentlich  für  den  Namen 
üeberschiebung  einen  andern  Begriff  geltend,  und  bezog  sich 
dal>ei  auf  seine  früheren  Arbeiten  über  derartige  Lagerungs- 
verhsltnisse. 

*7,  Herr  J.  H.  C.  A.  Meyer  aus  Hamburg  hielt  fügen- 
den Vortrag  über  ein  neues  Vorkommen  von  Struvit  in  Hamburg: 

Wenige  Tage  vor  meiner  Abreise  von  Hamburg  führte  mich 
der  Zufall  auf  eine  interessante  Entdeckung  !  —  Bei  einem  Gange 
durch   die  Schauenburger  Strasse   wurde   ich   durch  einen   dort 
bei  einem  Baue  beschäftigten  Erdarbeiter  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  sich  beim  Aufgraben  des  Grundes  ähnliche  glänzende 
Erystalle  gefunden  hätten,  wie  solche  beim  Ausgraben  des  Nicolai- 
Kirchengrundes  entdeckt  worden  waren.   —    Bei  näherer  Unter- 
suchung fand  sich  dann  auch,  dass  sich  an  der  bezeichneten  Stelle 
ein  gemauertes  Reservoir  be&nd,  welches  dazu  gedient  hatte,  den 
Harn  und  andere  Excremente  der  in  dem,  auf  jenem  Platze  frü- 
her   befindlich    gewesenen  Schlachter -Schrangen    geschlachteten 
Thiere  aufzunehmen;  welche  Schrangen  bei  dem  grossen  Brande 
1842  zerstört  wurden.    Dieses  Beservoir  war  demnach  seit  länger 
als   10  Jahren  verschüttet  und  unangerührt  geblieben,  und  jetzt 
fand  es  sich  mit  einer  aus  der  Verwesung  der  Excremente  her- 
vorgegangenen grünlichschwarzen,   äusserst  fettigen,   stark  nach 
Ammoniak   riechenden  Moorerde   gefüllt,   welche  der  Muttererde 
des  Struvits  im  Nioolai-Eirchengrunde  nicht  unähnlich  war,  nur 
dass  diese  letztere  nicht  in  dem  Grade  feucht  und  fettig  und  da- 
gegen mehr  mit  faulendem  Stroh  u.  s.  w.  untermischt  war.  — 
In  diesem  Beservoir  nun,  welches  etwa  10  Fuss  tief  sein  mochte, 
befiuid  sich  ein  paar  Fuss  unterhalb  der  Oberfläche  rund  herum 
ein  schmaler  Streif  dieser  Krystalle  als  Ueberzug  auf  der  inneren 
Wandung  der  Mauersteine,  während  weiter  unten  deren  Bildung 
nicht  stattgefunden   hatte;  was  wohl  darauf  hinzudeuten  scheint. 
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data  sich  die  Eiystalle  aus  dem  oben  treibenden  Ë^irne,  nidit 
aber  ans  den  Bestandtheilen  der  zn  Boden  gegangenen  £xcre- 
inente  bildeten;  wie  denn  auch  wirklich  die  Moorerde  in  der 
Höhe  des  Eo-ystall-Ueberzuges  am  feuchtesten  war. 

Das  Aussehen  der  Krystalle  ist  von  dem  des  Strovits  aus 
dem  Nicolai-Eirchengrunde  in  mehr  als  einer  Beziehung  abwei- 
chend; sie  sind  dunkler,  gleichmässig  brännlicholiven&rbig  und 
unter  einander  verwachsen,  im  Uebrigen  aber  yollst&ndig  ausge- 
bildet, während  dieser  mit  wenigen  Ausnahmen  stets  isolirt  er- 
schien, meistens  nur  nach  einer  Richtung  ausgebildet  und  an 
dieser  Seite  dann  wasserhell  war,  wogegen  die  unperfekte  Seite 
dann  dunkeler,  schmutzigbräunlich  erschien  und  oft  fremde  Kör- 
per einschloss.  —  Dem  Umstände,  dass  die  Struvite  des  Nioolai- 
Kirchengrundes  isolirt  erschienen,  ist  es  auch  wohl  zuzuschreiben, 
dass  sie  in  Grösse  mehr  variiren  und  einige  darunter  vorkom- 
men, deren  Dimensionen  von  den  hier  besprochenen  nicht  erreicht 
werden. 

(Exemplare  dieser  Struvit-Erystalle ,  sowie  solche  aus  dem 
Nicolai-Kirchengrunde  wurden  vom  Eedner  vorgelegt.) 

•8.  Herr  Peter  Merian  aus  Basel:  Ueber  die  St. 
Cassianformation  in  Vorarlberg  und  im  nördlichen 
Tirol. 

„Die  Formation  des  Lias  tritt  in  den  Vorarlberger  Alpen 
sehr  ausgezeichnet  auf,  theilweise  erfüllt  mit  einer  grossen  Zahl 
wohlerhaltener  Versteinerungen,  welche  eine  Vergleichung  mit 
dem  Lias  anderer  Gegenden,  z.  B.  mit  demjenigen  von  Schwa- 
ben oder  des  Jura  möglich  machen.  Der  allgemeine  paläontolo- 
gische Charakter  der  Formation  ist  zwar  etwas  verschieden,  wie 
denn  die  oft  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  älteren  geologi- 
schen Schöpfungen  eine  grössere  Gleichmässigkeit  ober  weitere 
geographische  Erstreckungen  zeigen  sollen,  als  die  neueren  oder 
die  noch  lebende,  kaum  in  der  Wirklichkeit  begründet  sein 
möchte.  So  scheint  namentlich  die  Haupt-Leitmuschel  des  unter- 
sten schwäbischen  Lias,  die  Gryphaea  arcuata^  in  Vorarlberg 
gänzlich  zu  fehlen.  Hingegen  sind  z.  B.  auf  dem  Spullerspaase 
Kalkbänke  durch  das  Vorkommen  von  Ammonites  Conyheari 
und  BelemnUes  acutus  als  die  tiefsten  Lagen  der  Liasfbrmation 
bezeichnet. 

Unter  diesen  mit  den  untersten  Liasschichten  tibereinstim- 
menden Lagen  erscheint  in  Vorarlberg,   und  weiter  ostwärts  in 
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der  Alpenkette,  eine  Folge  von  Gebilden,  die  einen  dorchaas 
fremdartigen  Charakter  tragen  und  za  welchen  in  Schwaben  und 
im  Jura  keine  entsprechenden  Glieder  sich  aufweisen  lassen. 
Diese  Folge,  die  in  einer  von  Herrn  Escher  von  der  Ltnth 
in  dem  13.  Bande  der  Denkschriften  der  schweizerischen  natura 
^sehenden  Gesellschaft  erschienenen  Abhandlung  näher  beschrie- 
ben worden,  ist  von  oben  herabsteigend  kürzlich  folgende: 

Unmittelbar  unter  dem  Lias  entwickelt  sich  eine  oft  sehr 
mächtig  werdende  Ealkformation,  reich  an  Korallen  und  verschie- 
denen Gonchjlien,  worunter  die  bis  zu  Kopfgrfisse  anwachsende 
sogenannte  Dachsteinbivalve  (Megalodon  scutatus  Schafh.)  sich 
besonders  auszeichnet.  Es  ist  das  der  Dachsteinkalk  der 
österreichischen  Geologen. 

Derselbe  wird  unterteuft  von  dfînnschieferigen,  meist  schwäi*z- 
licben  Kalken,  an  manchen  Stellen  reich  an  Versteinerungen. 
Als  einige  der  bezeichnendsten  können  hervorgehoben  werden: 
Oervülia  inflata  Schafh.,  mehrere  AvictUae  aus  der  Abtheilung 
der  gryphœatcus,  Plicatula  intusstrtata  Emmrich  und  eine  der 
Cardita  crenata  Goldp.  sehr  nahe  verwandte  Muschel,  von 
Herrn  V.  Hauer  Cardium  austriacum  benannt.  Diese  bereits 
von  L.  V.  Buch  beschriebene  Bildung  wird  von  Herrn  Emmrich 
mit  dem  Namen  Gervillienschicht,  von  den  Oesterreichern 
mit  dem  der  Kössener  Schichten  bezeichnet.  Sie  steht  mit 
dem  Dachsteinkalke  in  sehr  enger  Verbindung.  In  beiden  fehlen 
die  Belemniten  und  auch  die  Ammoniten  scheinen  sehr  selten 
za  sein. 

Nach  unten  zu  folgen  nunmehr  sehr  mächtige  graue  Dolo- 
mite, in  welchen  bis  jetzt  noch  keine  Versteinerungen  aufgefun- 
den worden  sind.  Sie  bilden  durch  ihr  massenhaftes  Auftreten 
einen  Hauptbestandtheil  der  Vorarlberger  Kalkalpen. 

Unter  diesen  Dolomiten  erscheint  ein  oft  sehr  dichter  grün- 
lichgrauer Sandstein  gemeiniglich  mit  PjQanzenresteh  erfüllt,  wel- 
che übereinstimmen  mit  denjenigen  der  schwäbischen  Lettenkohle, 
wie  z.  B.  Equüetum  columnare,  Pterophyllum  longi/olium 
u.  a.  m.  Es  scheinen  folglich  diese  Schichten  der  untersten  Ab- 
theiinng  der  Keuper formation  des  nördlichen  und  westlichen 
Europas  zu  entsprechen.  In  enger  Verbindung  mit  diesen  Keu- 
persandsteinen  tritt  ein  bald  schwärzlicher,  bald  graulicher  Kalk- 
stein auf,  in  welchem  hin  und  wieder  Muschelversteinerungen 
vorkommen.    Am  Triesner   Kulm  hat   Herr   Escher  von  der 
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LiNTH  in  diesen  Schichten  die  in  Südtirol  zuerst  entdedLte  Ha- 
lobia  Lommelii  Wism.  aufgefunden.  Es  scheinen  dieselben  den 
an  verschiedenen  Lokalitäten  Vorarlbergs  zu  Tage  ausgehenden 
Gyps  unmittelbar  zu  bedecken.  Darunter  steht  der  in  den  Alpen 
als  Verrucano  bekannte,  rothe,  oft  conglomeratartige  Sandstein 
an,  welcher  seinerseits  unmittelbar  dem  krystallinischen  Gebirge 
aufgelagert  ist 

Im  Laufe  des  heurigen  Sommers  habe  ich  in  Begleitung  der 
Herren  Sdess  von  Wien  und  Escher  von  der  Limth  diese 
untern  Eeuperschichten  bis  über  Innsbruck  hinaus  gegen  Osten 
verfolgt.  In  einem  hinter  dem  Herrenhaus  des  Haller  Salzber- 
ges entblössten  Sdiichtenprofil ,  zu  welchem  uns  Herr  Sdiichtr 
meister  Prinzinger  in  Hall  hingeführt  hat,  fanden  wir,  unter 
einer  Bedeckung  von  Dolomit,  den  Kenpersandstein  von  mehre- 
ren Ealkbänken  durchzogen,  welche  erfüllt  sind  mit  den  ausge- 
zeichneten Versteinerungen  des  südtirolischen  St  Cassiangebildes. 
Cardüa  crenata  Gold  f.  ist  die  vorwaltende  Leitmuschel.  Da- 
mit kommen  als  charakteristische  Petrefakten  vor,  verschiedene 
Myophoriae^  Ammonites  Johannis  Austrtae  Klipst.  aus  der 
Familie  der  globosen  Ammoniten  u.  s.  w.  Der  mit  Pâanzen- 
resten  erfüllte  Kenpersandstein  gehört  vorzüglich  den  untern 
Schichten  des  entblössten  Schichtenprofils  an,  und  bedeckt  eine 
Rauchwacke,  welche  unmittelbar  das  Haselgebirge  des  Haller 
Salzberges  überlagert. 

Dieselbe  Schichtenfblge  der  mit  Keupersandstein  wechsella- 
gernden Kalksteine  der  St.  Cassianschichten  stellt  sich  in  einem 
noch  schönern  Profile  im  La&tscher  Thale,  nördlich  von  Hall, 
dar.  Das  ganze  Gebilde,  übrigens  ganz  entsprechend  demjenigen 
beim  Haller  Herrenhause,  zeigt  sich  daselbst  in  senkrecht  ste- 
henden Bänken.  Der  von  dieser  Lokalität  längst  bekannte  opa- 
lisirende  Muschelmarmor  bildet  ein  Glied  der  zu  Tage  ausge- 
henden Schichten  des  St.  Cassiangebildes. 

Dasselbe  Vorkommen  zeigt  sich  ofienbar  noch  an  verschie- 
denen Stellen  der  Umgegend.  Mehr  westlich  fanden  wir  es  am 
Gebirgsabhange  nördlich  von  Telfs,  wo,  nebst  den  mit  St  Cas- 
sianpetrefakten  erfüllten  Bänken,  auch  der  Muschelmarmor  sieh 
noch  zeigt.  Kohb'ge  Schichten  des  Keupers  haben  hier  zu  einem 
Versuchbaue  auf  Steinkohlen  Veranlassung  gegeben.  Bei  Imbst 
besteht  ein  ähnlicher  Versuchbau,  in  dessen  Nähe  wohl  auch  noch 
die  Fossilien  von  St.  Cassian  anzutreffen  sein  möchten;  und  von 
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da  ÏMBBen  sich  an  einer  fortgehenden  Linie  die  Aufbrüche  des 
Keupersandsteins  südlich  von  Grameis  vorbei,  über  Dalaas,  Bindenz 
und  den  Triesner  Kulm  bis  in  die  Nähe  des  Rheinthals  verfol- 
gen. In  den  Keuperschichten  des  Vorarlbergisdien  sind  û*eilich 
bis  jetxt  die  mit  St«  Cassianpetrefitkten  erfüllten  Kalkbänke  noch 
nicht  angetroffen  worden. 

Es  scheinen  diese  Beobachtungen  zu  der  Annahme  zu  be- 
rechtigen, die  ganze  Folge  der  beschriebenen  Schichten  vom  Dach- 
steinkalke bis  zu  den  das  Haselgebirge  bedeckenden  Sandsteinen, 
als  eine  Formation  zu  betrachten,  welche  in  der  Formationsreihe 
dem  schwäbischen  und  jurassischen  Keuper  parallel  steht.  Es 
ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  salzführende  Haselge- 
birge Tirols  und  des  Salzkammergutes  ebenfalls  noch  dem  unter- 
sten Theile  der  Keuperformation  einzureihen  ist.  Es  würde  dem- 
nach dem  westeuropäischen  Keuper,  der  zum  grossen  Theil  als 
Landbildung  und  Litoralbildung  sich  darstellt,  im  Osten  eine 
eigentliche  marinische  Bildung  entsprechen,  welche  die  im  Westen 
so  scharf  bezeichnete  Lücke  zwischen  den  ebenfalls  marinischen 
Formationen  des  Lias  und  des  Muschelkalks  ausfüllt,  und  auch 
durch  ihre  organischen  Einschlüsse  den  Uebergang  zwischen 
diesen  beiden  Formationen  vermittelt.  Die  im  Osten  auftretende 
marinische  Formation  schwillt,  wie  das  bei  Meeresbildungen  ge- 
wöhnlich ist,  zu  ungleich  grösserer  Mächtigkeit  an  als  die  ent- 
sprechende eigentliche  Keuperbildung  des  Westens.  Im  nördli- 
chen Tirol  würde  ein  theilweises  Eingreifen  der  Landgebilde  in 
die  marinischen  Schichten  stattfinden. 

Ueber  die  eigentliche  Lagerung  des  Dachsteinkalkes  und  der 
GerviUienschichten  haben  zum  Theil  bis  in  die  letzten  Jahre 
irrthümhche  Ansichten  geherrscht,  welche  in  die  Deutung  der 
Schichtenprofile  der  östlichen  Alpen  manche  Verwirrung  gebracht 
haben.  Sie  sind  gegenwärtig  durch  die  Fortschritte  der  geo- 
gnostischen  Untersuchungen  in  jenen  Gegenden  beseitigt,  und 
über  die  Lagerungsfolge  selbst  sind  gegenwärtig  die  österreichi- 
schen und  schweizerischen  Geognosten  vollkommen  einig.  Einzig 
in  der  Benennung  findet  noch  eine  Verschiedenheit  statt.  Die 
Oesterreicher,  wie  ich  glaube,  hauptsächlich  bewogen  durch  das 
Vorkommen  einiger  Brachiopoden ,  welche  vom  Lias  bis  in  den 
Dachsteinkalk  und  die  GerviUienschichten  sich  hineinziehen,  glau- 
ben diese  beiden  Bildungen  als  eine  unterste,  dem  östlichen  Eu- 
ropa eigenthümliche   Abtheilung  des  Lias  betrachten  zu   sollen. 
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während  wir  in  der  Schweiz  es  angemessener  erachten,  die  ganze 
im  Osten  neu  sich  entwickelnde  marinische  Schichtenfolge  unter 
der  gemeinschaftlichen  Benennung  der  St  Cassian formation 
zu  begreifen,  Dachsteinkalk  und  GerviUienschichten  folglich  als 
obere  St  Cassianformation ,  und  die  hauptsächlich  durch  die 
globosen  Ammoniten  charakterisirten ,  unter  der  Hauptmasse  des 
Dolomits  erscheinenden  Schichten  als  untere  St  Cassianforma- 
tion zu  bezeichnen.  Es  ist  das  eine  Abweichung,  die  nicht  mehr 
verschiedene  Deutungen  der  Lagerungsfolge,  sondern  nur  eine 
Verschiedenheit  in  der  Annahme  des  Grenzpunktes  zwischen  dem, 
was  man  Lias  und  Eeuper  oder  St  Cassianformation  benennen 
will,  betrifi^  also  eine  Verschiedenheit  von  höchst  untergeordne» 
tem  Belang. 

In  der  bereits  angeführten  Abhandlung  von  Herrn  Eschsr 
VON  DER  LiMTH  ist  nachgewiesen,  dass  die  St.  Cassianformatkm 
auch  am  Südabhange  der  Alpen  in  den  Umgebungen  des  Corner- 
Sees  und  des  Luganer  Sees  auftritt,  und  zwar  sowohl  die  obere 
Abtheilung  als  weiter  südlich  im  Val  Trompia  die  untere  Ab- 
theilung mit  den  globosen  Ammoniten.  Sie  sondert  sich  hier 
sehr  bestimmt  von  dem  eben&Us  in  diesen  Cregenden  auftreten- 
den eigentlichen  Muschelkalke,  welcher  am  Nordabhange  der 
Vorarlberger  und  Tiroler  Alpen  gänzlich  zu  fehlen  scheint  Die 
Verhältnisse,  unter  welchen  weiter  im  Osten  die  untere  St  Cas- 
sianformation an  den  Muschelkalk  sich  anschliesst,  scheinen  noch 
nicht  mit  hinreichender  Klarheit  ermittelt  Bei  der  Thätigkdt, 
mit  welcher  gegenwärtig  die  österreichischen  Alpen  erforscht 
werden,  sind  aber  bald  genügende  Aufschlüsse  zu  hoffen. 

Weiter  südwärts,  in  der  itab'enischen  Halbinsel,  dürfte  nach 
den  vorhandenen  Andeutungen  unsere  Formation  ein  nicht  un- 
bedeutendes Glied  der  Bestandmasse  der  dortigen  Gebirge  bilden. 
Die  obere  Abtheilung  ist  bereits  in  der  Stockhornkette  der  Ber- 
ner Alpen  und  in  den  Umgebungen  des  Genfer  Sees  nachgewie- 
sen. Die  Forschungen  der  nächsten  Jahre  werden  auch  hier 
unsere  Kenntnisse  vervoUständigen." 

9.  Herr  V.  Klipsteik  knüpfte  hieran  einige  weitere  Be- 
merkungen über  die  St.  Cassianformation. 
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n.  Sitznng  vom  20.  September. 

*10,  Herr  Sartorius  von  Waltershatjsek  aus  Götlin- 
geo:   Notiz  über  die  Dolomite   in    den  Centralalpen. 

„Der  weisse  zuckerartige  Dolomit  der  Centralalpen  hat  seit 
längerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  auf  sich  gezogen 
ond  wurde  von  L,  y.  Buch  für  einen  metamorphischen  Kalk- 
stein gebalten,  dessen  Umwandlung  durch  Magnesiadämpfe,  die 
von  emporbrechenden  Melaphjren  hergeleitet  wurden,  entstanden 
sein  sollten.  Seitdem  hat  man  sich  mehr  mit  der  Bildung  des 
Dolomits  auf  nassem  Wege  befreundet  und  der  Verfasser  dieser 
ZeUen,  der  dem  zuckerartigen  Dolomit  in  den  Alpen,  besonders 
im  Binnenthal  und  auf  Campo  Longo  seit  längerer  Zeit  beson- 
dere Aufmerksamkeit  zugewandt  hat,  stimmt  der  letztem  Ansicht 
aber  die  Dolomitbildung  yollkommen  bei.  Um  indess  den  Ur- 
sprung dieser  Formation  klarer  zu  beleuchten,  schien  eine  ohe- 
roisch-mineralogische  Bearbeitung  derselben  unumgänglich  noth- 
wendig  zu  werden.  Der  Dolomit  des  Binnenthals  ist  nahezu 
aus  einem  Atom  kohlensauren  Kalk  und  einem  Atom  kohlen- 
saurer Magnesia  zusammengesetzt  und  ist  sehr  reich  an  mehre- 
ren zur  Zeit  noch  nicht  hinlänglich  untersucht  gewesenen  Mine- 
ralkörpern. 

Es  werden  hier  zunächst  mehrere  bekannte  Schwefelmetalle 
bemerkt,  wie  Zinkblende,  Itealgar,  Auripigment,  und  zwei  blei- 
graue Mineralkörper,  die  mit  dem  Namen  Dufrenoysit  bezeichnet, 
bis  jetzt  aber  noch  nicht  gehörig  unterschieden  worden  sind. 

Genauere  Untersuchungen  haben  es  zunächst  herausgestellt, 

dass  die  chemische  Formel  Pb*  As,  die  man  dem  Dufrenoysit 
zugeschrieben  hat,  demselben  nicht  angehört.  För  den  isometri- 
schen Dufrenoysit  ergiebt  sich  dagegen  die  Formel  ^u  As  +  Cu, 

während  sich  die  Formel  Pb*  As  auf  ein  trimetrisches  dem  Fe- 
dererz  isomorphes  Mineral  bezieht,  welches  ich  seiner  grossen 
l^rödigkeit  halber  mit  dem  Namen  S  kl  er  o  kl  a  s  bezeichnet  habe. 
Im  Dolomit  des  Binnenthals  finden  sich  femer  versc^edene 
Silikate,  Carbonate  und  Sul&te,  nämlich  Quarz,  Glinmaer,  see- 
grüner  Talk,  Turmalin,  KaJkspath,  Spatheisenstein,  Bitterspath 
in  wasserhellen  zollgrossen  Krystallen  und  Barytocölestin.  Ausser- 
dem ist  einem  neuen  Mineral  aus  dem  walliser  Dolomit,  welches 
ich  mit  dem  Namen  Hyalophan  bezeichnet  habe^  einige  Aufinerk- 
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samkeît  zu  schenken.  Es  krystallisirt  im  monoklinen  Systeme, 
gleicht  dem  Adular  und  zeigt  die  merkwürdige  Verbindung  eines 
kieselsauren  und  schwefelsauren  Salzes  mit  den  Basen  Thonerde, 
Baryt  und  Natron. 

Eine  ausführlichere  Abhandlung,  die  so  eben  in  Poogek- 
dorff's  Annalen  über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht  wird, 
enthält  eine  genaue  chemisch  krystallographische  Bearbeitung  die- 
ser bis  jetzt  noch  seltenen  Mineralkörper.^ 

•11.  Herr  Ferd.  Roemer  aus  Bonn  berichtete  über  die 
Ergebnisse  einer  von  ihm  während  des  Sommers  angestellten 
vergleichenden  Untersuchung  in  Betreff  der  Ent- 
Wickelung  des  devonischen  Gebirges  in  Belgien 
und  in  der  Ei  fei.  Als  typische  Lokalitäten,  von  welchen  bei 
der  Vergleichung  ausgegangen  wurde,  bezeichnete  der  Vortra- 
gende die  Gegend  von  Cou  vin  und  Chi  m  ay  und  die  Umge- 
bung von  Gerolstein.  Als  allgemeinstes  Resultat  hat  nnn  die 
vergleichende  Untersuchung  ergeben,  dass  die  Verschiedenheit 
der  Entwickelung  in  beiden  Gegenden  keineswegs  so  gross  ist, 
als  man  ficher  geglaubt  hat.  Bei  Couvin  und  Chimay  lassen 
sich  folgende  Glieder  in  aufsteigender  Reihenfolge  unterscheiden  : 

a.  Vçrsteinerungslose  halbkrystallinische  Thonschiefer  und 
Quarzite  mit  zahlreichen  weissen  Quarztrümem. 

b.  Grauwackensandstein  mit  Spirifer  macropterus^  Spirifer 
cultrijugattu^  Chonetes  sarctntäata,  Pleurotüctyum  problematic 
cum,  (Grauwacke  von  Coblenz  oder  ältere  rheinische  Grauwacke). 

c.  Feste  Ealksteinbänke  mit  CyathopkyUum  quadrtgend^ 
num^  HeUolites  porosa^  Calamopora  polymorpha,  Calceola  san^ 
dalina  u.  s.  w.  (Eifeler  Kalk). 

d.  Lockere  an  der  Luft  zerâdlende  Mergel  mit  Calceola 
sandalina^  Spirifer  spsciosus^  Orthis  tetragona^  Fenestella  in 
verschiedenen  Arten  und  grosser  Zahl  der  Individuen.  (Calceola- 
Schiefer). 

e.  Ealksteinbänke  mit  Stringocephalus  Burüni^  Vnciies 
gryphus,  Murckisonia  biUneata  u.  s.  w.  (Kalk  von  Paffrath, 
Stringocephalus-Kalk). 

f.  Grünlichschwarze  Schieferthone  mit  zahlreichen  kleinen 
in  Brauneisenstein  verwandelten  Goniatiten  {Goniatites  retrarsus 
var.)  Cardiola  retrostriata  ^  Bactrites  u.  s.  w.  am  Etang  de 
Virelle  bei  Chimay.    (Goniatiten-Schiefer). 

g.  Olivengrüne   Schieferthone  und   dünngeschiditete  Sand- 
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steine  mît  Spiri/er  \disjunctui  (Spiri/er  VertteuilnJ,  welche 
Qberall  unmittelbar  und  in  gleichförmiger  Lagerung  von  dem 
Kohlenkalk  überlagert  werden.*) 

Von  diesen  verschiedenen  Gliedern  der  belgischen  Ent- 
wiekelnng  sind  die  drei  ersten  in  der  Eifel  seit  längerer  Zeit 
gekannt,  das  Tierte,  die  Calceola-Schiefer,  dagegen  sind  in  der 
Eiiel  nicht  scharf  von  dem  Kalke  als  jüngeres  Glied  getrennt, 
sondern  wechsellagem  mit  den  Ealksteinbänken.  Der  Kalk  von 
Paffrath  war  bisher  in  der  Eifel  als  ein  von  der  übrigen  Masse 
des  Eifeler  Kalkes  paläontologisch  bestimmt  gesondertes  Niveau 
nicht  gekannt.  Der  Vortragende  hat  ihn  aber  als  ein  solches 
an  mehreren  Punkten  in  dem  Bereiche  der  Kalkpartie  von  Ge- 
rolstein aufgefunden.  Namentlich  bei  Bommersheim  zwischen 
Prüm  und  Schönecken  setzt  er  einen  dolomitischen  Höhenzug 
zusammen,  dessen  Bänke  Strïngocephalus  Burtini  und  Vncttes 
grypkuM  (eine  glatte  Varietät)  in  grosser  Häufigkeit  und  mit 
&st  völligem  Ausschluss  fast  aller  andern  Versteinerungen  ent- 
halten. Es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass  der  Kalk  von 
Paffrath  sich  ganz  allgemein  als  ein  durchgehendes  Niveau  in 
den  Eifeler  Kalkpartien  wird  nachweisen  lassen.  Die  Gonia- 
titen- S  chiefer  sind  an  einem  einzelnen  Punkte,  beiBüdesheim 
nämlich,  zwischen  Gerolstein  und  Prüm,  schon  seit  einigen  Jah- 
ren bekannt.  Ihre  Uebereinstimmung  an  dieser  Stelle  mit  den- 
jenigen am  Etang  de  Virelle  ist  vollständig.  Der  Vortragende 
hat  diese  Schiefer  aber  auch,  in  weiterer  Ausdehnung  nachgewie- 
sen. Sie  nehmen  das  ganze  Thal  zwischen  Büdesheim  und  Oos 
ein  und  lassen  sich  über  letzteres  Dorf  hinaus  bis  dicht  vor 
MälJenbom  verfolgen.  Fast  noch  bezeichnender  als  die  in  Braun- 
eisenstein verwandelten  Goniatiten  und  Bactriten  sind  hier  überall 
die  fast  in  keinem  Bruchstück  des  Schiefers  fehlenden  Schalen- 
abdrücke von  Cypridina  serrato-striata.  Für  die  Parallelisirnng 
mit  den  Schiefern  von  Nehden  bei  Brilon  ist  das  gleichfalls  sehr 
häti^ge  Vorkommen  von  Posidonomya  venusta  beraerkenswerth. 
Für  ganz   fehlend   galten  bisher  in  der  Eifel  die  in  Belgien  als 


*)  Anmerkung  der  Bedaktion.  In  einer  von  dem  Vortragen- 
den gezeichneten  Skizze,  welche  den  Protokollen  beigefügt  war,  findet 
sich  in  der  Rcihcnfulge  der  Schichten  von  Couvin  zwischen  den  Lagern  o. 
(Kalk  von  Paffrath)  and  f.  (Goniatitenschiefer)  als  ein  besonderes  Lager 
noch  der  ,3eceptacaliten«Mergel"  eingeschaltet. 
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eine  so  iii&chtige  und  überall  verbreitete  Schicbtenfolge  bekann- 
ten Schiefer  und  Sandsteine  mit  Spiri/er  dtsjuncius  (Spiri/er 
Verneuilii).  Aliein  auch  dieses  Niveau  ist,  wenngleich  viel 
schwächer  und  in  einer  abweichenden  petrographischen  Form 
entwickelt,  vorhanden.  Bei  Bödesheim  und  bei  Oos  ist  eine  nur 
wenige  Fuss  mächtige  Aufeinanderfolge  von  grauen,  violett  und 
rothlich  geflammten  und  auf  den  Schichtflachen  mit  knotigen  Er- 
habenheiten versehenen  dünnen  dolomitischen  Schichten  an  meh- 
reren Punkten  aufgeschlossen.  Bei  BOdesheim  »eigten  sich  diese 
Schichten  erfüllt  mit  Spiri/er  disjunctus  und  einer  sonst  nicht 
aus  der  Eifel  bekannten  Avic%Ua.  Der  erstere  zeugt  für  die 
Gleichstellung  mit  der  belgischen  Schichtenfolge. 

In  solcher  Weise  besteht  eine  viel  grossere  Uebereinslim* 
mung  zwischen  der  belgischen  Entwickelung  und  deijenigen  in 
der  Eifel,  als  bisher  angenommen  wurde.  Die  Unterschiede  zwi- 
schen beiden  bestehen  nach  der  vorhergehenden  Darstellung  we- 
sentlich nur  in  dem  Mangel  einer  scharfen  Trennung  der  Gal- 
oeola-Schiefer  von  der  Hauptmasse  des  Eifeler  Kalkes  und  in  der 
viel  schwächern  Entwickelung  des  durch  Spirifer  disjtmctus  be* 
zeichneten  Gliedes  in  der  EifeL 

Derselbe  Redner  legte  dann  ferner  der  Versammlung  ein 
Fossil  aus  der  Grauwacke  von  Dann  in  der  Eifel  vor,  weldies 
er  als  das  innere  Knochenstück  eines  Sepien-artigen  Thieres,  für 
welches  er  die  Benennung  PcUaeotheutis  Daunensis  vorschlug, 
bezeichnete  und  in  seinen  Merkmalen  näher  erläuterte.  Es  wurde 
hervorgehoben,  dass  der  fragliche  Körper  den  einzigen  aus  pa- 
läozoischen Schichten  überhaupt  bekannten  Ueberrest  eines  nack- 
ten Cephalopoden  darstelle  und  dass  durch  die  Auffindung  des- 
selben die  untere  Grenze  der  vertikalen  Verbreitung  dieser  liöchst 
stehenden  Abtheilung  der  Mollusken  sehr  bedeutend  hioabge- 
rückt  werde. 

*i2.  Herr  Beyrich  aus  Berlin:  Ueber  das  Vorkom- 
men  von    Graptolithen   im   schlesischen    Gebirge. 

Der  in  den  älteren  Arbeiten  von  K.  v.  Raumer,  v.  Cah- 
KALL  und  Zobel  mit  dem  Namen  des  südlichen  oder  Glätzer 
Uebergangsgebirges  belegte  Distrikt  des  sclilesischen  Gebirges  war 
in  Folge    einer   früher    ausgeführten    Untersuchung*)   in    zwei 


*)  Vei*gl.:  üeber  daf  logenannte  südliche  oder  Gl&tier  Uebergangs- 
gebirge  in  Zeitichr.  d.  deutsch.  geoL  Qtê.  I.  t849.  p.  66  fg. 
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Theîle  «erkgt,  welchen  die  Benenirabg  der  Gläizer  Ursebiefer 
und  dee  Wartbaer  GranwaekeDgebirges  beigelegt  wurde.  Der 
westlicbe  Tbeil  der  Glätzer  Ursobieibr,  sasatnmetigeeetzt  aaâ 
kiystalliniscben  Hornblendescbiefem ,  Tbonscbiefero  und  grünen 
Schiefem  mit  Lagern  voa  körnigem  Kalkfitein,  geb5rt  dem  veav 
steinerangeleeren  Grundgebirge  an.  In  der  ditiiofaen  EÜilfte  dei 
Wartbaer  Grauwackengebirges,  dessen  Massen  mit  scharfem  Con* 
traat  der  Lagerung  von  dem  Grundgebirge  geschieden  sind,  be« 
rechtigte  das  Auftreten  des  Clymenienkalkes  bei  Ebersdorf  und 
des  Kohlenkalkes  von  Ebersdorf  und  Volpersdorf  naoh  Silberberg 
hin,  8o  wie  das  Vorkommen  von  KohlenkalkversteinerungeR  in 
kalkhaltigen  Grauwaekenschiefern  bei  Bothwaltersdorf  zu  der  An* 
nahme^  daas  dieser  ganze  Grauwackendistrikt  dem  devonischen 
Uebergangsgebirge  in  Verbindung  mit  der  durch  Kohlenkalk- 
stein  oder  durch  grauwackenartige  Aequivalente,  jetzt  sogenannte 
KulmbUdungen,  vertretenen  unteren  Steinkohlenformation  angeh5»> 
ren  mosses  Seitdem  hat  das  durch  Herrn  K&uo  VON  Nidî>a 
zu^st  bekannt  gewordene  und  durch  Herrn  Scharenbe&g  nadh* 
h^  weiter  verfolgte  Vorkommen  von  GraptoUthen  bei  HerzogSr 
walde  jaahe  Silberberg  den  Beweis  geliefert,  dass  audi  siktrisdie 
Bildungen,  welche  bis  dahin  als  dem  schlesischen  Gebirge  gäns* 
lieh  fremd  angesehen  werden  konnten,  an  der  Zusammensetzung 
des  Wartbaer  Grauwackengebirges  TJbeil  nehmen.  Eine  neue, 
io  dieaem  Jahre  ausgeführte  Untersuchung  des  fragliclien  Distrik* 
tes  bezweckte  die  Ausdehnung  festzustellen,  welche  der  siluri- 
aeheii  Uebergangsformation  in  diesem  Theil  des  schlesischen  Ge- 
birges einzuräumen  ist. 

Von  Herzogswalde  gegen  Nieder-Klasdorf  hin  erreicht  das 
Grauwackengebirge  nicht,  wie  die  bisherigen  geognostiachen  Kar- 
ten dieser  Gegend  es  dar«telleo,  den  äusseren  Fuss  des  Grebirn 
ges,  sondern  eine  Zone  von  Gneiss,  welche  mit  dem  Goeiss  des 
Euleogebirges  nicht  in  Zusammenhang  steht,  bildet  hier  die  ausser» 
sten  Vorberge  des  Gebirgsrandes.  In  unmittelbarer  Berührung 
mit  diesem  Gneiss  am  nördlichen  Ejade  der  Zone  sind  in  einem 
Steinbruche  bei  Hercogawalde  die  schwarzen  graptoltthenfOhren- 
den  Schiefer  aufgedeckt,  welche  frappant  den  Graptolithengestei^ 
nen  des  sächsischen  und  des  thüringischen  Grauwackeng^irgee 
gleichen.  Man  beobachtet  bei  weiterer  Untersuchung  der  Gegend 
von  Herzogswalde,  dass  die  Graptolithenschiefër  zu  einem  System 
von  Kieselschiefern  gehören,  welches  den  sehr  festen,  feinkörnigen 
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Graawacken  eingelagert  ist,  die  sich  von  Hersogswalde  gegen 
Wtirtha  hin  verbreiten  und  über  die  Keiese  fortsetzend  das  6e* 
birgo  zwischen  Kdnigshain,  Gierswalde  und  Heinrichswalde  so- 
sammensetzen.  Die  gleichen  Schiefer  mit  Orapfolithen  wie  bei 
Herzogswalde  wurden  noch  in  etwa  1  Meile  südlicher  Entferanng 
am  Pinke-Berg  nahe  dem  Silberhof  gefUndea.  An  anderen  Stel- 
len zeigton  sich  zwar  die  begleitenden  Kieselschiefer,  jedoch  keine 
Graptolithen.  Nach  den  vorliegenden  Thatsachen  ist  anzuneh- 
men, daes  der  grössere  östliche  Theil  des  Warthaer  Graawaekea- 
gebirges  dvrah  ein  eilurisches  Schiohtensystem  gebildet  wird,  wel* 
ches  im  Osten  und  SOden  unmittelbar  unter  schärfster  Sdieidung 
der  Massen  mit  dem  krystallinischen  Grundgebirge,  im  Norden 
aber  gegen  Silberberg  hin  und  im  Westen  gegen  Bothwalters- 
dorf,  Gabersdorf  und  Glatz  hin  mit  den  schwierig  abzugrenzen^ 
den  KuhB-Granwadien  zusammenstösst.  Dieses  sibirische  Grav- 
wackengebirge  tritt  demnach  nicht  in  Berührung  mit  den  ver- 
steinerungsleerea  primitiven  Thonsohiefbm  und  grünen  Schiefem 
des  Glätzer  Urschieferdistriktes  und  sein  Auftreten  giebt  keinen 
Anfsoiiluss  über  die  Art  und  Weise  der  Verbindung  des  ver- 
steinerungsleeren Grundgebirges  mit  dem  älteren  versteinernngs- 
führenden  Grauwadcengebirge«  Auâkllend  analog  ist  die  Ver- 
eroigung  des  silurischen,  graptolithenfûhrenden  Scbichtensystems 
mit  oberdevonischem  Clymenienkalk  und  mit  Kuhnbildungen  den 
gleichartigen  Vei*hältnis8en  der  Zusammensetzung  des  thüringi- 
schen Grauwackengebirges. 

13.  Herr  Bornemann  aus  Mühlhausen  hielt  folgenden 
Vortrag  über  die  Grenzen  des  Keupers  und  die  Let- 
tenkohlengruppe Thüringens. 

„Wenn  ich  hier  noch  einmal  auf  die  Lettenkohlengruppe  za- 
rückkomme,  so  geschieht  es  nur  in  Folge  einiger  in  der  gestri- 
gen Sitzung  geraaohten  Bemerkungen,  denen  meine  Beobachtun- 
gen zum  Theil  widersprechen  und  die  idi  daher  berichtigen  tu 
müssen  glaube* 

Es  wurde  nämlich  mehrfhoh  über  die  püanzenführendcn 
Sdiichten  gesprochen,  welche  an  der  untern  und  an  der  obem 
Grenze  der  Kenperformation  an  vielen  Orten  Deutschlands,  be- 
sonders auch  in  Thüringen  und  Franken  vorkommen;  und  es 
inaehten  sich  versdiiedene  Ansichten  über  die  Stellung  dieser 
Schichten  geltend,  ob  man  die   untere  Lettenkohlengruppe  der 
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Ifascfaelkalk-  oder  der  Kenperformfttion  und  die  oberen  pflanzen* 
führenden  Schiebten  dem  Eenper  oder  dem  Lias  zureobnen  Bolle« 

Die  Begrenzung  des  ersteren  Formationfigliedes  iat  s^r  der 
Willkür  des  Beobachters  unterworfen,  da  sie  namentlieh  in 
Thörhigen  weder  gegen  den  Muschelkalk  noch  gegen  den  Ken* 
per  eine  scharfe  natfirlidie  Grenze  darbietet  und  in  beide  allma* 
hg  übergeht  Es  scheint  aber  aus  andern  Bücksichten  zweck« 
massig,  sie  als  ein  besonderes  Glied  der  Triasgruppe  und  als 
eine  durch  gewisse  lokale  Bildungsverhältnisse,  besonders  als 
Kfistenablagerung  ausgezeichnete  Bildung  tiberall  auf  den  geo« 
gDostisdien  Karten  anzugeben,  wo  die  Umstände  es  gestatten. 

Wichtiger  ist  die  Frage  ober  die  Stellung  des  anderen  pfian- 
zenffihrenden  Schichtensjstems^  welches  man  bald  dem  Lias,  bald 
dem  Keuper  zugerechnet  hat,  da  es  sich  hier  um  ein  Grenzglied 
zwischen  zwei  grossen  Formationsgruppen,  der  Trias«  und  der 
Juragruppe  handelt,  und  der  Wunsch  yuM  zu  billigen  ist,  die 
mächtigen  Sandsteinmassen,  wie  die  zunächst  bei  Eisenach  und 
Gotha  befindlichen  mit  Bestimmtheit  einer  jener  Formationsgrup- 
pen angereiht  zu  sehen,  sei  es  auch  nur  aus  gewissen  ibnnellen 
Bficksiehten. 

Da  von  leitenden  Schalthierresten  wenig  oder  gar  nichts 
ans  diesen  Schiften  bekannt  ist,  so  hat  man  sich  zur  Bestim- 
mvng  der  Formation  hier  an  die  Pâanzenreste  halten  zu  müssen 
geglaubt  und  hat  das  häufige  Vorkommen  Ton  Cycadeenfbrmen 
als  ftir  den  Lias  charakteristisch  angesehen  und  demnach  jene 
Sandsteine  als  unterste  Liassandsteine  bezeichnet  Diese  Ansicht 
erwdst  sich  indessen  als  völlig  unbegründet,  da  auch  die  echte 
Lettenkoblengrnppe  also  ein  tieferes  Glied  der  Trias  an  manchen 
Orten,  so  z.  B.  bei  Mtihlhausen,  wo  ich  sie  untersuchte,  an  Pfian- 
^enresteo  gerade  durch  ein  Vorherrschen  von  Gycadeenresten  sich 
anszeichnet« 

Wenn  man  eine  schärfere  Grenze  zwischen  der  Lias-  und 
Keuperfermation  sucht,  so  dürfte  sich  in  Thüringen  hierzu  ^'ne 
Bank  ganz  vorzüglich  eignen ,  die  unmittelbar  über  jenen  Sand- 
steinen liegt  und  auch  bei  Göttingen  vorkommt  Dieselbe  ist 
ganz  erfüllt  von  einer  kleinen  Bivalve^  die  ich  als  Taeniodon 
Ewttidi^)  bezeichnet  habe. 

Was  nun  die  sdion  mehr  erwähnten  Pfianzenreste  anbetrifft, 


*)  BoRKEMAOTiî  Lias  von  Göttingen.  1854.  (Berlin,  Hertz),  p.  16. 18. 66. 
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die  ich  in  der  LeUenkohlen grappe  der  ütngegend  von  MQhlluHi- 
sen  ftuffand,  so  erlanbe  ich  mir  dardber  hier  nur  einige  kurze 
Bemerkungen. 

Von  fossilen  Hölzern  sind  besonders  Stammstûd»  ron  Co- 
niferen  ans  der  Gattung  Araucaria  2U  erwähnen;  firmer  das 
Vorkommen  raacerirter  Blattoberhänte  und  Blattfragmente  in  den 
Thonsohiditen,  welche  unter  der  eigentlichen  Lettenkohle  liegend 
durch  das  häufige  Vorkommen  von  Myacitea,  THgtmia  vulgaris 
var.  und  Pondùnia  minuta  ausgezeichnet  sind  und  die  idi  mit 
dem  Namen  der  Myacitenthone  belege.  Diese  sorgföltig  mi* 
kroskopiseh  untersuchten  Blattoberhäute  und  Fragmente  stimmen 
in  ihrem  Bau  grösstentheils  mit  den  an  Blältem  von  lebenden 
Zamien  beobachteten  Strukturformen  der  Oberhaut  und  derVer- 
theüung  der  Gefässböndel  überein.  Mit  diesen  Fragmenten  in 
letzter  Hinsicht  übereinstimmend  kommen  Abdrücke  parallelner- 
viger Blätter  im  Lettenkohlensandstein  vor,  die  zu  derselben 
Pflanzengattung  zu  zählen  sind. 

Ein  sehr  vollständiger  Blattrest  aus  dem  Lettenkohlensand- 
stein, der  in  der  äussern  Form  dem  Zamües  Bergeri  Sterns. 
und  verwandten  Arten  aus  dem  Eeuper  von  Bamberg,  Coburg 
und  Bayreuth  nahe  steht,  war  ebenfiüls  mit  einer  wohjerhaltenen 
Oberhaut  versehen;  dieselbe  weicht  indessen  in  ihrer  Struktur 
sehr  von  der  Blattstruktnr  der  Gattung  Zamia  ab  und  dürfte 
eine  Trennung  der  sehr  kurz-  und  breitfiedrigen  Cycadeenbl&tter 
der  Keuperfwmation  von  der  Gattung  Zamia  und  Zamites  recht- 
fertigen. 

Von  Farren,  Equiseten  und  Oalamiten  haben  sich  bei  Mühl* 
hausen  nur  sehr  geringfügige  Reste  gefunden." 

*li.    Herr  Nauck  aus  Grefeld:  über  Quarz-Zwillinge. 

In  neuester  Zeit  ist  die  durch  Weiss  b^annt  gemadito  und 
durch  G.  Rose  zur  Evidenz  erwiesene  Thatsache  halb  und  halb 
in  Frage  gestellt  worden,  das  die  Zuspitzungsflächen 
der  Quarzkrjstalle  nicht  als  eine  sechsseitige  Py* 
ramide,  sondern  als  die  Combination  zweier  Rhom- 
boeder  betrachtet  werden  müssen. 

Solch  ein  gewonnenes  Resultat,  welches  weit  entfernt  ist 
eine  blosse  Ansicht  zu  sein,  muss  als  dn  Besitz  festgehalten 
"^erdeu,  und  dah^  unternimmt  es  der  Redner  einige  Beweise 
dafür  anzuführen. 

HäQÜg    zeigen    die  abwechselnden  Zuspiteungsflächen  eine 
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Terschiedene  Aosbildang,  mitunter  auch  ein  verschiedenes  Anse- 
hen, alsdann  sind  die  drei  vorherrsdienden  Flächen  (R)  uneben 
ond  glänzend,  die  untergeordneten  (r)  glatt  und  matt 

Sehr  häufig  sind  die  Zwillingskrystalle ,  bei  denen  das  eine 
Individuum  gegen  das  andere  um  die  gemeinschaftliche  Haupt* 
axe  um  180  Grad  gedreht  ist,  so  dass  die  vorherrschenden  Flä- 
chen des  einen  Erystalls  mit  den  untergeordneten  des  andern 
spiegeln,  so  namentlich  ganz  gewöhnlich  bei  den  Quarzdrusen 
aus  dem  Dolomit  des  Strählerberges  bei  Redwitz  im  Fichtelge- 
birge. Schneidet  man  aus  solchen  Zwillingskrystallen  Platten 
parallel  der  Basis,  so  bemerkt  man,  dass  stets  der  eine  KrystaU 
die  Polarisationsebene  nach  rechts,  der  andere  nach  links  dreht. 
Zwei  und  mehrere  Krystalle  rücken  mitunter  so  nahe  zusammen, 
dass  sie  in-  und  durdieinander  wachsen  und  äusserlich  ganz  das 
Ansehen  eines  einfachen  Krystalles  erhalten;  doch  tritt  die 
Zwillingsnatnr  solcher  Complexe  deutlich  hervor,  wenn  man  einen 
Durchschnitt  im  polarisirten  Lichte  betrachtet.  Solche  Schnitte 
«US  einem  sdieinbar  einfachen  Erystall  zeigen  sich  mitunter  aus 
einer  grossen  Anzahl  von  Individuen  zusammengesetzt,  ein  Indi- 
viduum schliesst  das  andere  ganz  und  gar  ein  u.  s.  w. 

Der  Folarisationsapparat  zeigt,  dass  einfache  Quarzkrystalle 
vid  seltener  sind,  als  derartige  Zwillinge;  diese  Zwillingsbildung 
aber  beweist,  dass  die  sechs  Zuspitzungsfiächen  der  Quarzkrystalle 
audi  bei  äusserlich  ganz  gleichartiger  Ausbildung  als  die  Com- 
bination zweier  Rhomboeder  zu  betrachten  sind. 

15.  Herr  Bornemann  aus  Mühlhausen  legte  eine  Samm- 
lung von  mikroskopischen  Präparaten  vor,  welche  ihm  von  Herrn 
Oschatz  in  Berlin  zu  diesem  Zwecke  übergeben  worden  war. 
Diese  Präparate  bestehen  zum  Theil  in  feinen  Splittern,  zumeist 
aber  in  äusserst  dünngeschliffenen  Lamellen  Ton  Mineralien,  von 
emfiichen  und  zusammengesetzten  Grebirgsarten,  von  fossilen  Höl- 
zern, so  wie  auch  in  Querschliffen  von  Forami  n iferen ,  welche 
über  die  Struktur,  Zusammensetzung  und  den  Bau  dieser  Körper 
ausgezeichnete  Aufschlüsse  geben.  Herr  Oschatz  hat  über  seine 
Präparate  bereits  früher  einige  Mittheilungen*)  gegeben  und  es 
verdienen  dieselben  durch  ihre  ausgezeichnete  Ausführung  eine 
weitere  Anfinerksamkeit  besonders  von  Seiten  der  Mineral-Che- 
miker. 


*)  Zeitachr.  d.  deutsch,  geol.  Qes.  Bd.  IV.  8.  13.  Bd.  VI.  8.  261. 
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•16.  Herr  A.  v.  Klipstbin  aua  Gi^ssen :' Vorlage  des 
Sektionsblattes  Wetzlar  der  geognostiscben  Karte  des 
Grossherzogthums  Heasen  und  des  Königl.  Preussischen  Kreises 
Wetzlar,  nebst  einigen  Bemerkungen  über  die  Schalstein- 
bildungen. 

„Das  hier  im  ersten  Entwurf  mitgetheilte  Sektionsblatfc 
Wetzlar  der  geognostiscben  Karte  des  Grossherzogthums  Hessen 
und  des  Königl.  Preussischen  Kreises  Wetzlar  bedarf  keiner  er- 
läuternden Uebersicht,  indem  dieselbe  durch  die  geognosUscbe 
Darstellung  auf  dem  Blatte  selbst  zur  Genüge  geboten  sein  uad 
eine  specielle  Beschreibung  demnächst  folgen  wird.  Das  Blatt 
umfasst  in  seinem  nördlichen  Theile  bis  zum  Dillthale  noch  die 
südliche  Partie  des  Distriktes  vom  südlichen  Hinterländer  Ge* 
birge,  dessen  Beschreibung  bereits  erschienen  ist.  Der  grössere 
Theil  der  bearbeiteten  Fläche  gehört  jedoch  den  beiden  Distrik- 
ten, zwischen  der  Dill  und  der  Lahn,  und  der  linken  Lahnseite, 
an.  Der  grösste  Theil  dieser  Gebirgsgegenden  unterliegt  mehr 
oder  weniger  dem  verändernden  Einflüsse,  welchen  die  Gruppe 
der  Grünsteinbildungen  (Diabase,  Hyperite,  Labradorporphyr, 
Mandelsteine  u.  s.  w.)  auf  die  normalen  Gesteine  des  devoni- 
schen Gebirgssjstems  ausgeübt  haben.  Obwohl  die  pyrogenen 
Gesteine  über  Tage  keine  bedeutende  Verbreitung  erlangen  und 
meist  nur  in  kleinern  isolirten  Massen  entweder  aus  normalen 
Schichten  oder  aus  metamorphischen  Bildungen  hervorbrechen, 
so  sind  sie  doch  im  ganzen  nord^n^stlichen  Theile  der  untersudi- 
ten  Fläche,  welche  jenem  ändernden  Einflüsse  vorzugsweise  un- 
terliegt, zu  Hause.  Ihm  gehören  denn  auch  eine  Reihe  meta- 
morphischer  Gesteine  (Schalsteine,  Eisenthonschiefer  u.  s.  w.)  an, 
welche  in  inniger  Beziehung  stehen  zu  den  von  ihnen  beher- 
bergten reichen  und  in  industrieller  Beziehung  so  höchst  wich- 
tigen Eisensteinlagerstätten,  deren  ausgedehnter  Betrieb  für  diese 
Gegenden  einen  überaus  lebhaften  VeriLebr  zur  Folge  hatte. 

Die  Störungen  und  Veränderungen,  welche  durch  die  Grön- 
steinbildungen  in  dem  Bereiche  der  normalen  Gebirgsschichten 
herbeigeführt  wurden,  sind  so  intensiv  und  weitgreifend,  dass  es 
meines  Ermessens  mindestens  zu  den  allerschwierigsten  Aufgaben 
gehört,  für  diese  Gebirgsgegenden  die  jetzt  üblichen  Abtheilungs- 
grenzen  der  devonischen  Formation  auch  nur  annähernd  genau 
zu  bestimmen  und  auf  der  Karte  anzugeben.  Ich  habe  deshalb 
auch  für  die  Bearbeitung  dieses  Sektionsblattes  vorerst  eine  mehr 
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petrograpbjâeiie  ab  geognostiscbe  Gmndlage  beibehalten,  und 
muss  es  snkönftigen  Combinatkmen  überlassen,  die  Abtheilnngs* 
grenzen  der  deronitchen  Formation  auf  demselben  einzuführen. 
Herr  y.  Decuen  hat  für  das  westphälische  Uebergangsgebirge, 
wo  die  Natur  schärfere  Begrenzungen  gegeben  hat,  diese  geo- 
gDostischen  Unterabtbeilungen  bestimmt  und  auf  den  Sektionen 
der  Tortrefflich  beu*beiten  Karte  des  westphälischen  Gebirgs  ein-' 
geführt  Seine  unermüdlichen  Forschungen,  welche  er  im  Ver- 
laufe dieses  Sonuners  aus  Westpbalen  in  das  Hinterlander  Gre- 
birge  fortsetzte,  haben  ihn  für  das  letatere  so  höchst  werthTolle 
und  entsehiedene  Anhalte  gewinnen  lassen,  dass  es  ihm  gelun- 
gen ist,  die  Bestimmung  der  Unterabtbeilungen  auch  hier  ausseid 
allem  Zweifel  zu  stellen.  Der  Hcfinung  mich  hingebend,  dass 
Herr  y.  Dechen  meine  Aufnahme  auch  für  dieses  Sektionsblatt 
einer  baldigen  Prüfung  an  Ort  und  Stelle  unterziehen  wird, 
zweifle  ich  nicht  daran,  dass  es  ihm  gelingen  wird  trotz  der 
grösseren  Schwierigkeiten  und  Verwickelungen,  welchen  die  dor- 
tigen Verhältnisse  unterliegen,  wenigstens  ann&hemd  die  Grenz- 
linien der  Unterabtbeilungen  einzuführen. 

Von  den  mannigfachen  Gesteinsbildungen  ^  weldie  an  der 
Oberfläche  des  Bodens  innerhalb  der  Grenzen  dieses  Sektions- 
blattes erscheinen,  beschränke  ich  mich  darauf  hier  einer  nur  yor- 
zngsweise  zu  gedenken,  welche  zu  den  am  wenigsten  erforschten, 
gleichzeitig  aber  auch  zu  den  eigenthümlichsten  gehört.  £s  sind 
dies  die  Schalsteine,  welche  auf  unserm  Blatte  eine  sehr  an- 
sehnliche Verbreitung  einnehmen  und  nachdem  sie  auf  dem  des 
sûdlidien  Hinterländer  Gebirges  begonnen,  eigentlich  in  dem  G^- 
bhrge  zwisdien  der  Dill  und  untern  Lahn  und  auf  der  linken 
Lahnseite  gegen  den  Taunus  hin  zuerst  zu  ansehnlichwer  Ent- 
wickelung  gelangen  und  hier  in  Begleitung  yon  rothen  und 
weissen  metamorphischen  Schiefem  die  Lagerstätten  der  reichen 
und  mächtigen  Eisenoxydbildungen  einscbliessen.  Ich  glaube  hier 
die  Ueberzeugung  aussprechen  zu  dürfen,  dass  die  Schalsteine 
bisher  weder  nach  ihrem  mineralogischen  Charakter,  noch  nach 
ihrer  geognostischen  Stellung  und  Entstehung  richtig  beurtheilt 
word^  sind.  Obwohl  ich  schon  früher  yiel&ch  Gelegenheit  &nd, 
dieselben  kennen  zu  lernen,  so  hat  mir  die  geognostische  Unter- 
suchung eines  Theils  der  G^enden,  in  welchen  sie  am  meisten 
ansgebikiet  und  unter  den  interessantesten  Verhältnissen  in  ganz 
Europa  yorkommen  dürften,   neuerdings  ein  so  reiches  Material 
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for  eine  vollständigere  Charakteristik  der  Scbaltteinbildungea  ge- 
boten, dass  ich  über  die  Natur  und  Entstehung  derselben  meinen 
Ansichten  in  Folgendem  eine  festere  Begründung  geben  za  köo« 
nen  glaube. 

Nachdem  ich  in  der  geognostischen  Sdiilderung  des  südli- 
ehen Hinterländer  Gebirges  eine  erschöpfende  Charakteristik  dar 
Schal8teinschiefer  und  der  Kalkschalsteine  zu  geben  yersaöit 
habe,  werden  hiernach  sämmtliche  Schalsteinbildungen  eine  aehr 
passende  Trennung  in  zwei  Hauptabtheilungen  finden.  Die  der 
Schalstein  schiefer  um&sst  eine  Reihe  Ton  Gesteinen,  «rei- 
che in  ihren  Zusammensetzungselementen  Kiesel*  und  Thon^nde- 
Fossilien,  wohl  auch  Talk  als  wesentlich,  kohlensauren  Kalk  und 
andre  jedoch  als  zufällig  erscheinen  lassen,  während  die  Kalk- 
schalsteine nie  ohne  kohlensauren  Kalk  auftreten  und  durch 
die  Beimengung  desselben  in  verschiedener  Form  charakteriairt 
werden. 

In  der  feinschiefrigen  Grundmasse  der  Sdialsteinschiefer 
erkennt  man  unter  der  Lupe  ein  bald  Chlorit-,  bald  Talk-,  bald 
auch  Glimmer-ähnliches  Fossil ,  welchem  zahlreiche  meist  Ter- 
schwindend  kleine  Körnchen,  oft  unter  sehr  gleidimässiger  Ver- 
theilung  beigemengt  sind,  welche  unter  einem  scharfen  Yergroaae- 
rungsglas  Glanz  und  Farbe  des  Pjrozens  kaum  verkennen  lasse« 
und  mit  der  schiefrigen  Struktur  des  Gesteines  zugleich  eine  fein- 
körnige verbinden.  Durch  Ausscheidung  Labrador  -  ähnUcfaer 
Feldspathkrystalie  im  Schalsteinschiefer  bilden  sich  pOTphjrarttge 
Gesteine,  welche  dem  Labradorporphyr  sich  nähern,  während  daa 
allmälige  Hervortreten  einer  gleichmässig  kömigen  Struktur  und 
dunklerer  Farben  Annäherungen  zu  feinkörnigen  Diabasgrfiu- 
steinen  hervorruft.  Diese  Uebergänge  sind  oft  so  entschieden 
und  deutlich  entwidLelt,  dass  ein  Hervortreten  mancher  Grûn- 
steine  aus  dem  Schalsteinsdiiefer  nicht  zu  verkennen  ist 

Ebenso  finden  auch  sehr  ausgezeichnete  Uebergänge  ans 
Kalkschalsteinen  zu  Varioliten  mit  Kalkkömem  statt,  so  daaa 
wir  an  eine  Metamorphose  zu  glauben  geneigt  sind,  welche  ans 
Schalsteinschiefer  kömige  Diabase  und  aus  Kalkschalsteinen  Va^- 
riolite  und  Kalktrapp  entstehen  lässt  Geht  man  aber  nun  jbu- 
rück  auf  die  Entstehung  der  Schalsteine,  so  lassen  sich  geo- 
gnostische  Thatsachen  nachweisen,  welche  neben  den  au&Ueud- 
sten  Gesteinsübergängen,  die  von  Schalsteinschiefer  zu  Thoo* 
schiefer  und   von  Kalkschabteinen  zu  Kalk  stattfinden,  auf  ent«^ 
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scUedene  Weise  dafOr  spreehen,  daas  Schaldteinsdiiefer  ana  Thou- 
schiefer  tind  Kalkschalsteine  aus  Kalketelneu  hervorgehen.  So 
erstreckt  eidi  a.  B.  von  dem  Calionoporeiikalk  des  unteren  fiS^ 
berthales  genau  in  der  Bichtang  des  normalen  Hanptstr^ehens 
eme  Kalksdialsteinpartie  südwestlich  geoaa  der  Breitenansdehnmig 
des  Kalkes  sich  anschliessend  Ober  das  rothe  Kren£,  die  Bton- 
haidt,  Stéinhardt  bis  in  die  Gegend  von  Naunheim.  Eine  ganze 
Beihe  isolirter  kleiner  Kalksteinmassen  tritt  ans  dem  Schal- 
stmkaik,  denkselben  mannigfkdi  sieh  nfthemd  imd  in  ihn  über^ 
gehend,  gleicheam  ab  nicht  vollsttodig  omgewaiidelte  Beste  des 
frfiher  susammenhängend  an  der  Stelle  des  Kalksdialst^ns  ver** 
breitet  gewesenen  Calamoporenkalks  hervor«  Hier  hat  ein  gros- 
ser Zersetznngsprozess  stattgefunden,  welcher  den  grösseren  Theä 
des  Kalkes  zu  Kalkschaktein  unbUdete,  stellenweise  jedoch  nicht 
in  seiner  vollen  Inteneit&t  whrkte  und  einzelne  Massen  des  Kal- 
kes nicht  vollständig  umgewandelt  zuriicküess.  Auf  der  liegen- 
den Seite  iblgt  dem  Kalk  eine  grosse  Thonschiefermnlde,  wel- 
cher nicht  minder  genau  der  aber  die  Wormhardt,  durch  das 
Sdiwarzbachthal ,  die  obere  Steinfaardt  und  den  Waldptrraeser 
Wald  sich  ausbreit^ide  Sohalsteinschieferzog  in  seiner  Südwest^ 
lidien  £r8tre<^ung  eotspridit." 


ni.   Sitzung  vom  2i.  September. 

17.  Herr  GrdPPEKT  aus  Breslau  sprach  über  die  Bedeu- 
tung der  fossilen  Pflanzen  für  die  Bestimmung  der  geschiditetea 
Gebirge  und  legte  Zeichnungen  der  Stigmaria  ficoidei  vor,  wel- 
die  nun  im  jungem  Zustande  in  vollständigen  Exemplaren  ge- 
ftinden  worden  ist 

18.  Herr  Sartorxus  voh  Walt&&sha.uS£N  fügte  diesem 
Vortrage  einige  Bemerkungen  über  fissile  Pâaozen  bei ,  weldie 
in  tertiären  Schichten  auf  Island  gefunden  worden ,  aber  leider 
noch  nicht  weiter  unt^sudit  und  bekannt  gemacht  worden  sind. 
Es  finden  sich  darunter  z.  B»  Tulpenbaumblätter  und  andere  süd- 
liche Pfianzenformen. 

*19.    Herr  Stiehler  aus  Wernigerode:  Ueber  fossile 

Pflanzen  aus  der  Kreideformation  von  Quedlinburg. 

Südlieh   von  QoedÜnburg  erheben  si<^  in  der  Biehtung  von 
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Ost  nach  West  zwei  dem  Qaada^sandsteingebirge  xogéfaôrige  Ge* 
birgSBÜge«  Mehr  südlich  ist  die  A 1 1  e  n  b  o  r  g  ^  in  ihrer  FortsetsoBg 
nfther  nach  Westerhansen  en  an  einer  Stelle  mit  dem  Namen  des 
Eselstalls  belegt,  dem  obern  Qaader  angehörig;  den  aa- 
dem  näher  bei  Qoedlinbnrg  belegenen,  dicht  Tor  letxtgedadi- 
(em  Orte  sich  zum  Theil  sdion  bedeutend  erhebenden  Gebirgszag, 
den  Langeberg,  bildet  der  untere  Quader.  Beide  Punkte 
sind  die  Fundstätte  zum  Theil  neuer,  aus  der  Kreide  bis  dahin 
noch  nicht  bekannter  interessanter  fossiler  Pflamsenreste  geworden. 

A.  Im  obern  Quader  der  Altenburg,  16  Lai^ter 
unter  Tage  fanden  in  einem  das  Liegende  des  zweiten  Kohlen- 
flözes bildenden  mergeligen  Schieferthone,  der  vidileicbt  der  Bo- 
den gewesen,  in  welchem  die  das  Flöz  bildenden  Pflanzen  einst 
lebten,  der  unermfidliche  und  glückliche  Finder  und  Sammler  der 
Petrefakten  der  dortigen  Gegend,  Mechanikus  Yxem  und  ich 

1)  einen  der  näheren  Bestimmung  nodi  wartenden  Ctqfres-^ 
sinites. 

2)  Zahlreiche  Fragmente  von  Eqtdsetites^  leider  bis  jetzt 
keins  so  yollständig,  dass  eine  Bestimmung  mit  Sidierheit  zu 
wagen  wäre;  mit  diesen  Equisetiten  vergesellschaftet 

3)  Körperchen,  welche  Samenkörner  rq>räsentiren,  wohl  aber 
eher  zu  den  obengedachten  Coniferen,  als  zu  den  Equisetiten  ge- 
hörten. 

B.  In  demselben  obern  Quader  und  zwar  am  sogenann- 
ten Eselstalle  aber  ^den  sich  in  einem  eisenschüssigen 
Sandsteine  : 

4)  das  grössere  und  5)  das  kleinere  Fragment  eines  Blattes. 
Das  grössere  hielt  ich  bis  dahin  für  Crednerta,  das  kleinere  an- 
fänglich für  einen,  an  das  von  Brovoniart  in  der  Histoire  des 
végétaux  fossiles  Tom.  L  PL  35.  f.  6.  abgebildete  Pofypodmm 
Drynaria  Linni^:  erinnernden  Farrenrest,  doch  ziehe  ich  nach 
der  wohlbegründeten  Ansicht  meines  verehrten  Freundes  Göppert 
diese  meine  Meinung  um  so  lieber  zurück,  als  Basis  und  SpHce 
fehlen. 

6)  Noch  unbestimmte  Dicotyledonenblätter  in  einem  sehr 
mürben  violett-  und  weissgefleckten  Sandsteine. 

Am  wichtigsten  aber  war: 

C.  Der  untere  Quader  des  Langeberges.  Hier  flui- 
den sich 

7)  zahlreidi   herrliche  Farren  in  Wedeln   von  Über  2^  bis 


Digitized  by 


Çoogle 


6et 

3  FuM  L&oge  an  der  Nor&ante  ant  der  Höbe  des  Bêrgea,  Ja- 
coby's  Müble  gegenüber.  Dass  diese  Farren  zu  BRONGNrAHT'e 
Gattung  Anomopteris,  bis  dahin  meines  Wissens  nur  ans  dem 
bauten  Sandsteine  naeb  Brorgniart,  Mcugeot  und  Schimpeb, 
ans  Lias  nacb  Braun  und  aus  der  russisoben  Kreide^malion 
Baeb  EiCHWAT^D  bekannt,  gehören,  kann  bei  einer  Ansiebt  der 
Abbildungen  von  Anomopferü  MovgeotiiBKOvomx^T  bei  dem- 
selben in  der  Hist,  des  vëg.  foss.  Tom.  L  t  79,  t.  8t.  f.  1.  2.  3. 
und  nadi  ihm  in  Bronn  Lethaea  U  12.  f.  8  b.  und  bei  Mou* 
GEOT  t.  34.  f.  i.  2,  in  der  Monogn^hie  dee  pl.  foss.  du  grès 
tigarré  des  Vosges,  welche  ich  vorlege,  nidit  zweifelhaft  sein, 
dlein  man  siebt  audi  sofort,  dass  die  Art  vom  Langeberg  eine 
nme  Art  sein  möchte. 

8)  Fand  ieh  hier  einen  eigentbümliofaen  Pflansenrest,  dessen 
Deutdng  noeb  meinem  verehrten  Freunde  Göppekt  Oberiassen 
bleiben  niuês;  im  ersten  Augenblick  glaubte  ich  das  von  y.  Otto 
im  2.  Hefte  seiner  Additamenta  t.  4.  f.  2.  abgebildete  Rhisoma 
des  Arundifätes  Wokl/ahrti  v.  Oi^o  aus  dem  untern  Quader 
von  Paulsdorf  zu  erkennen,  allein  wir  haben  es  hier  entschieden 
mit  etwas  davon  Verschiedenem  zu  thun. 

9)  Leider  nur  in  getreuer  Zeichnung  kann  ich  einen  herr- 
ücben  Pandaneenrest  vorlegen,  welcher  mit  aufrecht  stehenden 
starken  Stämmen,  die  zu  der  gedachten  Anomopteris-Art  gehört 
haben  mögen,  zusammen  vorkam.  Die  ungemeine  Mürbe  des  Ge- 
steines gestattete  dem  Entdecker  Txem  nicht  sofort  die  Abnahme 
und  wurden  daher  vorläufig  jene  Zeichnungen  gemacht;  bei  spä- 
t»*em  Besuch  der  Lokalität  waren  die  herrlichen  Reste  zer- 
trümmert. 

Ich  muss  hier  noch  kurz  des  Pâanzen-Genus  Credneria  ge- 
denken, welches  Zenker,  der  es  aufstellte,  zu  den  Amentaceen 
bradite  und  dessen  Zugehörigkeit  zu  den  Polygoneen,  als 
eines  dem  lebenden  Grenus  Coccoloba  nahe  verwandten  Genus 
mein  Freund,  Herr  Apotheker  Hampe  zuerst  nachwies,  während 
ea  V.  Etttngshausen  in  neuerer  Zeit  als  dem  lebenden  Cissus 
verwandt  zu  den  Ampelideen  verwies. 

'  Wenn  man  den  von  Hampe  mit  Credneria  im  obern  Quader 
Blankenburgs  gefundenen,  in  Abbildung  von  mir  vorgelegten 
Stcngelrest  mit  einem  solchen  aus  der  Familie  der  Polygoneen 
z.  B.  Rheum  vergleicht,  lassen  das  deutlich  siebtbare  Intemodiam 
und  der  Ochrea-Rest  darüber  wohl  keinen  Zweifel.    Wenn  man 
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aber  die  Abbildungeo  toû  Credneria  iaiegetrimti  Zskjkeb,  iub- 
triloba  Zenker,  tlmtictdata  Zenker,  acuminata  Hampb,  tri- 
acuminata  Hampe,  subserrata  Hampe  und  die  Exemplare  ente^ 
rer  Art,  die  ich  vorlege,  mit  dem  Blatte  von  Coccoloba  tivi/era 
▼on  Portorico  vergleicht i  kann  woU  k^n  Zweifel  der  Ver- 
wandtschaft bleiben»  Credneria  bat  wie  Coccoloba  uvißtra^ 
was  charakteristisch  ist,  eine  vier&che  Nervatur«  Von  dem  tief 
an  der  hereformigen  Basis  in  das  Blatt  eintretenden,  alsMediaa- 
nerv  durchr  und  bis  zur  Spitze  auslanfenden  Blaltstiele,  g^iea 
über  der  Basis  zunächst  2  bis  3,  von  Zenker  Basilarnerven 
genannte  Nerven  ab,  die  sidi  unter  sich  und  mit  den  vom  ersten 
Sekundärnerven  ahgehendea  TertiäroerVen  bogig  verbinden; 
von  den  Basilar-,  Sekundär-  und  Tertiärnerven  gehen  fast  recht- 
winklig Quaternärnerven  ab;  die  Sekundär-  und  Tertiär- 
nerven entspringen  unter  Winkeln  von  45  bis  75  Grad.  Dieses 
Verhältniss  findet  sich  aber  nicht  bei  den  au  Credneria  geräch- 
ten Blättern  von  Niedersch(^na  in  Sachse:  Credneria  cuneifoim 
und  grandidentaia  Unger,  noch  bei  Credneria  Stifmiergi 
Brongniart  (c  Acerites  répandus  Unger,  PhylUtes  répandus 
Sternrerg)  von  Tetscben«  Wir  haben  hier  nur  dreifache  Be- 
nervung,  vom  durchgehenden  Mediannery  gehen  ästige  Sekundär- 
nerven unter  spitzem  Winkel,  von  diesen  unter  fast  geradem 
Winkel  bogigverbundene  Tertiärnerven  ab.  Schon  Brokk  deutete 
Mif  diesen  Unterschied  hin  und  woUte  als  Chondrophyllum 
die  letztgedachten  Arten  von  Credneria  trennen,  allein  Chondro- 
phyllum ist  schon  für  ein  Gentianeen-Genus  gebraucht  Da  nun 
manche  Cissus- Arten  allerdings  z.  B.  manche  Blattfomea  von 
Cissus  sericeus  Aehnliches  zeigen,  so  dürften  meiner  Ansicht  nach 
die  Blätter  von  Niederschöna  und  Tetscben  als  neues  Oenus: 
Ettingshausenia  zu  den  Ampelideen  vorläufig  zu  stellen  sein. 

*20.  Herr  v.  Carnall  aus  Berlin:  Ueber  aerquetscbte 
Kiesel  im  Steinkohlengebirge  bei  Waidenburg. 

Die  Erscheinung  —  sagte  der  Bedner  —  sei  zwar  eine 
längst  bekannte,  und  insbesondere  durch  Herrn  Beingrt  sa 
Charlottenbrunn  speziell  beschrieben  wc»:den  ;  da  jedodi  vielleiciit 
Mancher  der  Anwesenden  dergleichen  Stöcke  nodi  nicht  kenne, 
so  habe  er  ein  ausgezeichnetes  Exemplar  mitgebracht.  Dasselbe 
ist  von  Faustgrösse,  etwas  länglichrund  und  in  mehrere  Stücke 
zersprengt,  welche  gegeneinander  verschobt  und  nUt  Quarzmaase 
wieder  zusammengekittet  ersdieineut 
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Bednêr  bemerkte,  wie  es  keinem  Zwetftl  unterliege,  das« 
diese  Kiefiel  erst  lange  nach  der  Ablagerung  serqnetscht  sind. 
Die  häufigen  Biegungen  der  Schichten  in  dem  Stetnkohlengebirge 
môesen  sieh  je  nach  Beschafienbeit  der  Masse  verschieden  ge- 
stalten; während  nämlich  im  milden  Schieferthon  Palten  nnd 
Wellen  entslanden,  muss  in  den  sehr  bald  starr  gewordenen 
Sandstein-  und  Congkmeratbanken  ein  Zerreissen  and  Yersdiie- 
ben  eintreten,  wobei  an  einzelnen  Stellen  ein  enormer  Druck 
wirksam  werden  konnte;  solche  Stellen  mögen  es  sein,  wo  sich 
£e  besagten  Kiesel  finden. 

21«  Herr  H.  Boemer  aus  Hildesbeim  legt  das  Blatt  6<U- 
tingen  der  geognostischen  Karte  von  Hannover  vor,  mit  Erläu- 
terungen und  Angabe  der  Zusammensetzuiig  der  Formationen, 
namentlich  des  bunten  Sandsteins,  welcher  in  eine  obere  und  nn- 
tve  Abtheilung  (letztere  mit  Gjps)  zu  trennen  sei,  des  Muschel- 
kalks (Wellenkalk  u.  s.  w.),  des  Kenpers,  welcher  eine  grosse 
liädktigkeit  zeige,  des  Lias  nnd  der  Tertiärschichten,  welche 
letztere  wenig  ausgedehnt  und  nur  durch  den  Basalt  gegen  die 
gänzliche  Versehwemmung  geschützt  worden  sind. 

22.  Herr  Sartorius  von  Waltershadsen  aus  Göttingen 
sprach  über  einige  Lagerungs Verhältnisse  der  Keuperfi>rmation  im 
Leinethal,  welche  z.  B.  am  südlichen  Ende  des  Dorfes  Weende 
sehr  schön  aufgeschlossen  ist;  femer  über  das  Bohrloch,  welches 
Herr  Rohks  bei  Grona  bis  zu  einer  Ti^e  von  1580  bann.  Fuss 
getrieben  hat.  Das  erste  Salz  wurde  bei  1540  Fuss  im  Keuper 
erbohrt;  Muschelkalk  ist  nicht  getroffen«  lieber  dem  Keuper  liegt 
etwa  40  Fuss  mächtig  ein  weissgelblicher  Sandstein,  aus  dem 
keine  Yersteinei^ungen  bekannt  sind. 

*23.  Herr  Pbestel  ans  Emden:  Ueber  krystallini- 
Bche  Struktur  des  Meteoreisens  als  Kriterium  der 
Meteoreisenmassen. 

yjba  der  aweiten  Abtheilung  des  lU.  Bandes  der  von  W. 
Hai  DINGER  herausgegebenen  naturwissenschaftlichen  Abhandlun- 
gen (Wien  1854)  befindet  sich  eine  schätzbare  Monographie  von 
J.  C.  Neumann:  Ueber  die  kiystallinische  Struktur  des  Meteor- 
eisons  von  Braun  au  (1847).  Li  der  Einleitung  heisst  es:  „die 
meisten  der  bekannten  und  problematischen  Meteoreisen  zeigen 
durch  Aetzung  lineare  Zeichnungen,  welche  auf  eine  krystallini- 
sehe  Struktur  schliessen  lassen,  so  dass  das  Hervortreten  dieser 
Linien  durch  Aetzung  bereits  ein  Kriterium  der  Meteoreisen  ge* 
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worden  ist**  In  Beziehung  hierauf  dürfte  das  Stock  Eiseo,  wel- 
ches ich  der  Versammlung  vm-lege,  nicht  ohne  alle  Bedeutmig 
sein;  dasselbe  zeigt  nämlich  deutliche  kristallinische  Textur,  und 
auf  den  angeschliâbnen  geätzten  Stellen  lineare  Zeichnungen, 
welche  genau  mit  dem  Braunauer  Meteoreisen  ubereinstimmen, 
ist  aber  nichts  weniger  als  Meteoreisen,  sondern  Schmiedeeisen, 
und  zwar  im  höchsten  Grade  der  Dnktilität  Demgemäss  ranss 
ich  das  Hervortreten  der  linearen  Zeichnungen  bei  Aetznng  als 
Kriterium  für  Meteoreisenmassen  stark  in  Zweifel  ziehen. 

Zugleich  giebt  dieses  Stück  Eisen  einen  Fingerzeig  f  ör  die 
Entstehung  der  krystalUnischea  Struktur,  wie  bdm  Eisen  über- 
haupt, so  besonders  für  das  Meteoreisen.  Die  Stücke,  die  idi 
besitze,  stammen  von  einem  Eisenstabe  her,  welcher  frühw  einem 
im  Feuerungsraume  eines  Dampfschiffes  befindlichen  Roste  ange^ 
hörte,  und  haben  die  krystallinische  Struktur  im  Innern  dureb 
die  kontinuirliche  anhaltende  Erhitzung  des  Eisenstabes  ange- 
nommen. Einen  Beweis  hierfür  finde  ich  darin,  dass  die  Stöcke 
aus  der  Mitte  des  Stabes,  welche  der  grössten  Hitze  ausgesel^ 
waren,  die  deutlichste  krystallinische  Struktur  zeigten,  die  Stücke 
nach  dem  weniger  erhitzten  Ende  zu  dagegen  in  eben  dem 
Maasse  kleinere  und  undeutlichere  Krystallfiächen  zeigen,  als  sie 
weiter  von  der  Mitte  abstanden.  Die  Linien  bilden,  wie  der 
Abdruck  der  geätzten  Flächen  zeigt,  schiefwinklige  Paralleb- 
gramme,  und  stimmen  genau  mit  der  von  Neumann  gegebenen 
Zeichnung  überein.  Der  Winkel,  unter  welchem  sich  die  Linien 
schneiden,  nach  den  auf  dem  yorliegenden  Abdrucke  enthaltenen 
Grössen  bestimmt,  beträgt  eben  so  wie  der  entsprediende  Winkel 
auf  der  Zeichnung  der  erwähnten  Abhandlung  67  ^  15'. 

Uebrigens  ist  die  krystallographische  Bestimmung  der  Flä- 
chen von  Nexjmakn  auch  ffir  die  Flächen  an  den  mir  vorli^en-* 
den  Stücken  durchaus  zutreffend. 

Die  Beobachtungen  an  dem  vorli^enden  Stücke  Eisen  ge- 
ben mir  zur  Aufstellung  folgender  Thesen  Veranlassung. 

1)  Das  Hervortreten  linearer  Figuren  bei  Aetzung  ange* 
schliffener  Stellen  ist  kein  Kriterium  für  das  Meteoreisen« 

2)  Die  krystallinisdie  Struktur  im  Innern  des  Meteoreisens 
ist  Folge  einer  längere  Z^t  andauernden  Erhitzung;  und 

3)  demzufolge  dürften  die  Meteoreisenmassen  nicht  erst  dann 
glühend  werden,  wenn  sie  die  Erd- Atmosphäre  erreichen,  wie 
von  Manchen   behauptet  wird,   sondern  sie  haben  schon  Ütoger« 
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Zeil  itt  dîeaem  Zostesnde  vefharrt  «dd  bftben  kryatollinîscbe  Stnik- 
tor  im  Innern  dardi  die  kontinuirlich  anlialtonde  GrlûhbHse  der 
Masse  angenemmen. 

25.  Von  Herrn  Dr.  C.  Theodohi  in  Manchen  war  ein 
Sehreibea,  «un  Werk  —  Besdireibong  des  kolossalen  kkthyo» 
saunet  trigfmadon^  Manchen  18&4  {Gbokg  Faaks)  --  betreffend, 
eingegangen  and  es  wnrde  der  zngleidi  eingesendete  Prospektus 
vorgelegt 

26.  Hiemaob  &nden  Yerfaandhtogen  der  deutschen  geolo* 
gisdien  Gesellschaft  aber  die  von  derselben  heranszagebende 
geognostisehe  Ueberacbtskarte  von  Dentschiasd  statt 


IV.    Sitzung  vom  22.  September. 

•  ♦27.     Herr  Wappaeüs  aus   Göttingen:   üeber  ein    Gold- 
vorkommen in  Yenesnela. 

,,I>er  goldhaltige  Qnar«,  offenbar  ein  Geschiebe,  und  das 
Waschgold,  welches  ich  vorliegen  mir  erlaube,  sind  aus  der 
Provinz  Guayana  der  südamerikanischen  Republik  Venezuela  und 
zwar  aus  dem  Canton  Upata,  der  vom  Rio  Caroni  durchflössen 
wird*  Die  Villa  Upata,  Hauptort  des  genannten  Cantons,  liegt 
nadiGoDAZZi  unter  ?•  49'  31"  nördlicher  Breite  und  64»  54' 
w^ticher  Länge  von  Paris,  293  Meter  hoch  über  dem  Meere. 
Im  Canton  Upata  wurde  vor  etwa  2  Jahren  der  goldführende 
Sand,  aus  dem  das  vorliegende  Stück  ist,  entdeckt.  Die  Kunde 
davon  zog  bald  darauf  eine  bedeutende  Menge  Menschen  aus  der 
Umgegend  und  den  benachbarten  Provinzen,  namentlich  aber  aus 
der  Hauptstadt  der  Provinz  Guayana,  Angostura  (jetzt  Ciudad 
BoHvar  genannt)  am  Orenoko,  nach  Upata,  die  auch  in  der  er- 
sten Zeit  dort  bedeutende  Ausbeute  von  Gold  durch  Wäschereien 
gemacht  haben  sollen.  Der  Ertrag  scheint  jedoch  nicht  lohnend 
geblieben  zu  sein,  denn  die  meisten  der  aus  Angostura  zum 
Gold  waschen  dahingegangenen  Personen  sind  nach  und  nach 
zurückgekehrt.  Bemerkenswerth  scheint  aber  dies  neuerdings  in 
dieser  Gegend  constatirte  Vorkommen  von  Gold  in  grosserer 
Quantität,  weil  es  an  alte  historische  Angaben  erinnert,  denen 
zufolge  nach  Alex.  v.  Humboldt  in  der  Region  des  Granit- 
G  naisses  am  Orenoko  ohne  Zweifel  zwei  Gruppen  von  gold- 
haltigem aufgesdiwemmten  Liande  vorhanden  sind,  die  eine  zwi« 
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«ehen  den  QaeUen  des  Bio  Negro,  des  Vanpes  und  des  Iquisre, 
die  andere  zwischen  den  Quellen  vom  Esseqsibo,  Tom  Caroni  oad 
vom  Ruponuni.  (Vergl.  Wappaeüs,  Republiken  von  Südamerika 
L  peg.  134  und  190.)" 

28»  Herr  v.  Garnall  legte  von  der  vor  10  Jabren  er- 
sdiienenen  Karte  der  Eralagerstätten  des  obersehkeiacfaen  Ma- 
schelkalkftteios ,  namentlich  dee  Brauneisensteins,  Galmeis  und 
Bleiglanzes  in  der  Gegend  von  Tamowitz  und  Beutheo,  eise 
neue  Auflage  in  einem  FrobehkUte  in  Bontdrock  vor,  femer 
10  Blatt  Spezialkarten,  Grundrisse,  Durokschnitte  irod  AnffidrteD 
von  den  verscbiedeaen  Ablagerongen,  ebeaftilis  in  vorlreAicli«n 
Farbendruck  ausgefilhrt.  Diese  Blätter  sind  far  eine  Monographie 
bestimmt,  welche  Herr  v.  Garn  all   herauszugeben  beabsichtigt« 

29.  Herr  Sack  aus  Halle  legte  einige  Proben  von  Kupfer- 
schiefer vor,  welche  bei  Kupfersuhl,  GlOcksbrunn  und  Saaifeld 
durdi  bergmännische  Versuchsarbeiten  gewonnen  waren.  Er  wies 
durch  dieselben  einen  grossen  Metallreichthum  dieses  GUiedes  der 
SJ^hsteinfoimation  auch  in  den  Sachsen-Weimarschen  und  Mei- 
ningenschen  Landen  und  die  gegründete  Hofibong  auf  einen  doli 
lohnenden  Beigbaa  nach. 

30.  Herr  Sartortus  von  Waltehsbausen  machte  Wir 
theilungen  Über  geognostische  und  mineralogische  Vorkomnwisse 
von  Island  und  legte  ausgezeichnete  Stöcke  von  isl&ndisdien 
Mineralien  namentlich  aus  der  ZeolithiamiUe  von  (Heulandit, 
Epistilbit,  Parastilbit,  Xylochlor  u.  s*  w.) 

31.  Derselbe  legte  seine  grosse  geognostische  Original- 
karte vom  Aetna  vor  und  erläuterte  dieselbe  durch  Bemerkungen 
über  die  allgemeinen  geologischen  Verhältnisse  dieses  Vulkans, 
sowie  insbesondere  über  die  Altersverschiedenheiten  der  LavaslHjme. 

32.  Herr  v.  Oeykrausen  aus  Breslau  legte  einige  nicdi» 
würdige  Trachyt-ähn  liehe  Gebhrgsarten  aus  Sehlesiea  vor» 


V.  Sitzung   vom    23.  September. 

33«  Herr  H.  J.  Müller  aus  Hamburg  legte  Mineralien 
aus  den  Kobaltgruben  von  Kongsberg  und  Modum  vor,  darunter 
besonders  schöne  Serpentinkrjstaile« 

34.  Herr  Sartorius  von  Waltershausen  zeigte  Islän- 
dische Gesteine,  oamentlich  die  Quellengesteine  vom  Qeymr  vor« 
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25.  Herr  Jordan  aas  Gdttingen  legte  ausgezeichnete  ge- 
tropfte Kalkspatbkrystalle  vom  Iberge  bei  Grund  vor. 

37.  -Bfiv  A|4fiV9l.£li:  IHtis  JHMtb  1^0^  «ine^fteihe  von 
Abdrücken  tertiärer  Insekten  und  Blätter  aus  der  Tertifirforma- 
tion  Ton  Oeningen  vor,  welche  sich  durch  ihre  vortreffliche  Er- 
bahnng  auszenib^en,  Von  gans  besonderem  Interesse  war  es, 
dass  Exemplare  von  Blättern,  Btöthen  und  Früchten  sich  zusam- 
men befanden,  wie  z.  B.  von  Campkora  pofymorpha  Blätter  und 
Blttthen,  von  Poâotmrpimm  Kwarrü  und  von  Ldquidamhar  eu- 
ropoêum  filfttterv  Fruchte  «ad  fiäasMO  v^handen  wareh;  Unter 
den  Insekten  befanden  aich  mehrere  geflttgelte  Ameisen,  Libellen 
und  Wftsserks^  welebe  ebenfalls  eine  ausglszetchnete  Erhaltung 
nigteD.  fis  wurde  von  HevmSTAEDäLER  bemerkt,  dass  sieh 
die  Herr«o  E«scnBA  voir  -  dbr  Lnfiiii  und  Oswald  Heek  mit 
dem  Samoseln  dieser  Naturprodukte  eifrig  beschäftigen  und  dass 
ebzeine  Ezemplape,  sowie  gance'Sammkingen  zu  miygüebst  biHi- 
gen  Preisen  abgelassen  werden  körnen* 


Na  c  h  tr  a  g.  Ueber  den  Vcn^tifag  No.  2 1  (&  663)  ist  naobti^g^ 
lieh  der  feigende  Auszug  vom  Redner  im  Manuskript  eingeaendef: 

*2L  Herr  H«  Robmeh  aus  Hüdesheim  legt  das  die  Umg^ 
gend  von  Oöttingen  betreffende  fflatt  seiner  geognostischen  Karte 
vor.  Die  in  Gebiete  desselben  vorkommenden  Ablagerungen  ge« 
kören  den  FonDatione&  des  bunten  Sandsteins,  Muschelkalks,  Keu- 
pws  und  Lias  an,  lerner  kommen  besduränkte  Tertiärgebilde  und 
Basalt  vor.  Die  Verbreitnng  und  Mächtigkeit  dieser  Gebilde  wurde 
näher  bezeichnet  uttd  auch  -  ihre  Lagerungsform  berOeksichtigt, 
welche  im  Gottinger  Thale  beim  ersten  Anblick  als  eine  mulden- 
förmige erscheint,  während  die  vielen  Unregelmässigkeiten,  die 
in  derselben  statthaben,  zasammengesetztere  fireeheinungen  andeu«» 
ten.  Duroh  das  Auftreten  der  Basakdnrehbrttche  im  bunten  Sand- 
steiB  und  Muschelkalk  wird  die  Veranlassung  zur  Bestimmung 
derZeîtabsdinîtte  gegeben,  in  denen  die  Zerstörung  eines  grossen 
Tbeils  der  Ptötschiehten  vor  sieh  gegangen  isiL*)    ■ 


*)  Der  Redner  wird  binuea  Karzern  eine  Ruafiibrliche  Darate^toig  der 
geognostischen  Verhältnisse  der  betreffenden  Gegenden  in  dieser  Zeitschrift 
geben,  weshalb  hier  nur  ein  knrzér  Auszug  dessen,  was  in  Gottingen 
▼OB  demselben  mitgetkeilt  wurde,  gegeben  wird. 
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B.   Briéflleifte  MUAbeilinifféÂ. 


1.    Herr  Emuhich  an  iièrrii  BÊtniCH. 

,  ^\  Meipiy^jçp,.  d^  2.  peccinl?^.r  1804. 
^  Auch  <  m  diesem  Si^mmer  war f^kwî^ckrota  SMm,  es  g»tt 
IForn^hmlû^  der  MolAtse,  d«iii  >V^rliiA(iiîM^  den  Kirdide  •zoni' N«b^ 
mniUeingebirge.  atn  Bloinberg,  dem  oofitldsf^tei-KalkBtelD  aii  dar 
Beoedictenwand  und  «ndtiok  de&.CkrviUleiiseihiofaten.  tmi  Jniig«- 
bcunq  bei  LIeiu.  Bin  i«h  freüibh  imoÜ  Übet  die«  oëerBèèn  Glieder 
deif  Mokase  noch  niofat  im  Reinen  nnd* 'mass  dies-  too  sf^tem 
Reiften  erwarten^  m  «tefat  dodi  joviel  meinen  Beobaofatmgien  aadi 
ftet^  deeei  îft  >  der  bwieehen  Molaeae  swei  Qüeder  zntiäofaei  sa 
unterscheiden  sind,  eine  Qotere  kohknarme,' rein  marine  Bttdimg 
▼oll  mit  Zähnen  von  Notidantu  und  Lamna^  mit  Natica  (<£ 
miUepumctata  und  giuwmaub»),  Tttrbo^  Turrüeiia,  Pkorus^ 
Mulimaj  CafyptrasaÇci,  murieaié),  Fùmrêlta  (jdLgKàeca)^  Okê^ 
nopus  (of,  pu-peiecam)^  ßeocimum  (ef.  Uneolatum)^  mehrere  Pieu- 
roiotna  (danmler  nach  -SANUBEftOBR  ^Pi.  UUteéuma)^  tkn^imm^ 
Anomia^  OiHea  (r^^alÀâêla) ,  mehrere  Peeéeu,  Giypkéêea  (?X 
PinéM  (?),  Cardium^  Venmicarémy  JreOy  Pecêmtttdui  («Ué 
püfyoi0nius?  nicht  crassut!),  NucukL,  Muctrüy  Fênus,  Punapêma^ 
Lutrarta^  TelUna,  Cyprina?  Zwisohen  âUen  diesen  nannea 
Produkten  Tön  terrestnac^ea  nichts  als  ein  FfehteBsapibn  and 
Abdrüoke  lederartiger  DiéotyledonenbUMer,  niehts  von  Stteftwasdop» 
Conchylien.  Es  ist  eine  reia  marina  BHdung«  Sie  bildet  daa 
Liegende  derMoksse.  Ist.aech  aa. andern  Lokalttftlentihree-Vo»« 
kommens  bei  ^r  geneigten  8teUiàng*'der  Seln^ten  uhd  bei  der 
am  Bande  der  Alpen  sonst  nidit  selteneui  välktiadigen  Back* 
fidtang  derselben  natürlieh  die  JBestûnmang  des  vektaven  Alters 
zweier  Gebirgsgtfeder  iscbirierig,  so  liegt  doch  einmal  darin,  dase 
diese  marinen  Bildungen  an  der  einen  Stelle,  wie  im  Leiznaeh* 
thai,  dîe  Axe  bilden,  an' der  nord-  und  südwärts  die  Glie- 
der der  kohlenreichen  brakisc^en  Moksse  abgelagert,  unter-  und 
aufgelagert  sind,  dass  sie  es  an  anderp  SteUen,  bei  HöcK^naoe 
und  beim  Locherbauern,  unweit  Miesbach,  sind,  die  dem  Noia* 
muHtengebirge  unmittelbar,  wenn  audi  in  ungleichförmiger  La^^ 
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mag  itMk  ava^ArU  vom  Gebirge  folge«,  mèioAS  iEmohtftiift  éat 
Beinei»  daffif  ,•  êtSês  0te  <)ifi  Unterlage  ider  koblonroMu»  Molaase 


De»  DikotfledoneàblftUer  ftibreindeii  Saadsteio,  don  jcà  «m 
IMibei^  b«î  TrMioafcebi  .luMer*  deif-  Sdncdbten  mU  Meeresrctttleî* 
■eniDgaillMid  «adder  aHok'4le  Vermnthiingv  «b^  such  aîoht 
lÉ^hr^  aosa^reeheB  Heba,  darss-  in  Södhaiern  fibolifibe  Yerfajutiiîftaer 
aeÎB  darf  teil- wie  ia  der'Sdlim^t,  wo  Eschek  Voü  .»sa  Lintr 
ihie  Miere  :6088walweniiolMee  amumoit«  deaselben  Sandatein  mk 
DUBotyledonëtibl&tteni  fà»a  kh  bei  Bcbelsbwb  .m  der  Amper,  Md^ 
M  vom  PebsflDberg^  veil  Cardien^  NiMuléii  init  Tbtadft  ttticl 
oboe  alle SOaswaêeeroooehylieii.  leb  glaube. niclil,  das«  inBai^n 
vgend  etwaa  bereehtigt.^  eine  untere  SüaawaBserinolaase 
ftatBiMbmeii;  das  ualœ^  Glied  der  südbairiscben  Molaeae  ist 
mbaebr  die  iia  Gaiuieo  ^eaig  mâcbtige  marine  MolASse. 
Weao  ieb  nwi  bei  Stupse  nad  EaCHsa  aogegebeu  fiude,  dasa 
die  Sebweixer  uni«»  Sflsawasseralaladse  der  obern  in  jeder  Be^ 
Abimgt  in  Gestein  und  Verateineruageo,  wie  eia  Ei  dem  andern 
l^eiebe«  abgeaabeii  TOn  dier  ïalk-btifen  Nagelâdeeatwickelang 
am  GAirgamand^  ao  kaaa  ich  .mtcb  das  Gedankens  niobt  ent* 
•cUagfB,  daaa  E$CH«&'s  Vermuthtiilgv  dasa  beide  Siàswassep* 
BHilassen  dcNlh  einer  «rsfvatiglieb  iusaitimenbäDgenden  Bildung 
n^oren  köanteoi  die  nur  dnrdt  die  gewaltsamsten  Stömngeii 
aaaeiDandergerliseDY  die  richtige,  sei.  Einen  merkwürdigen  G^ 
geasat»  zar  Sebwetaer- BUdttag  biblet  aber  immerbin  das  nur 
Hlergesardnete  Yorkamaiiea  der  gerollfübrenden  Molasse;  '  ein« 
•siehe  begténal  Jlaeb  Unten  nnd  oben  in  der  Hiesbacber  Gegend 
im  i: weite  Glied  des  sQdbadriscben  Mblassengebijpges,  die  Ceri«. 
tbien-,  Congeriea«^  und  Cyifenenscbicbten,  ist  aber  sebr 
aMeq;ecirdnet» 

Dasa  die;le4idkgeala»ten  änssafstflsiiohtig  entwiekelten  Scbidi«» 
te,  das  zweit»  jöogere  Glied  der  sMbairiscben. Molasse  niebi 
im'  reinen  Süsswaaser  gebildei»  sondern  vielmebr  Ablagerung 
in  und  vot  den  Möadtmgen  gmxsser  Ströme  oder  einer  in  üirem 
Sidfgdiaii  «twa  d^  Ostsee*)  entspreebenden  See  sei,  dies  wird 
dorcb  das  Zusammenvorkommen  obiger  Con<Àyliw,  welche  in 
ganzen  BäidEen'  zertrümmert  sowobl  wie  in  aita  auftreten,  mit 


**)  8ie  beutst  freilich  kdiile  Ostree,  dagegen  iLittoriüellen,  die  einzehi 
tnel^  b0i  Miësheob  vorkommen,  Cardienf  Myen, 
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Ofiibretti,  Osrdien,  Lotraarieii  bewfeaen.  Dass  diese  OotK^ytieii, 
welche  'iîbrigeDS  relativ  veruneelter  auftreten,  die  Lv^ariea  »i»i- 
genommen,  nicht  etwa  zuf&llig  durch  einzelne  StnrmfliitbeB 
hàfêittgeworfen  worden  aind^  eondem  einige  Zeit  mit  ilmen  sa- 
sammengeleht  haben,  daffir  selcht  das  Aüfgewachsenseiii  aiem- 
Ifeh  grosser  Austern  auf  dem  Gerithium  margmrikieewm,  was 
nidit  selten  vorkommt.  Um  diese  Yerbälinisse  noch  fefwkheU 
ter  2U  madien,  sind  die  zahlreichen  Kohleoflöse,  welohe  in  diesei 
Schichten  auftreten,  wenigstens  die  aiishalteiidea  unter  ihnen  von 
Sdnkstehi  begleitet,  der  bald  mitten  im  Ffös,  bald  als  Dadi, 
bald  als  Sohle,  bald  eds  beides  snigleidi  auftritt^  und  meist  er- 
fttlli  ist  mit  Land-  und  Sûsswasserconcbyliea  (H^ix,  Planorbis, 
Unb),  ein  völliger  Mu«^elmei^el,  wie  er  in  Torimooren  auftritt. 
Diese  Cerithien*  und  Cyrenenbildung  hat  im  Schlieraoken«-  mid 
Ldsmichthal,  am  Peissenberg  und  im  Amperthal  eine  wirkMobe 
immense  Mächtigkeit  bei  sehr  gleichbleibendem  Charakter  sowohl 
in  der  Gesteinsbesohaflenheit  als  in  den  Verstdneruogeo.  —  Das 
wäre  in  Kürze  das  Ergebniss  meiner  voij&htigen  Untereudiangefl 
in  der  Gregend  von  Miesbach  und  dies  Jahr  am  Peissenberg  uad 
im  Amperthal.  Leider  kmm  am  hiesigen  Ort  mit  den  unzârei* 
dienden  öalfsmitteln,  wie  ich  sie  besitee,  an  eine  sichere  B»* 
Stimmung  der  zum  Tbeil  nichts  weniger  als  wohleràaltenen  Veiw 
steinemngen  nicht  gedadit  werden,  do<^  was  ich  beobaditei  habe 
und  auch  auf  Saktxberoer's  Bitte  ihm  mitgelbeüt  habe,  beeti» 
tigt  die  Yergleidrang  der  untern  marinen  Molasse  mit  dem  Al- 
tern Meeressand,  und  der  brakischen  (nicht  Sässi^ass^nloAasse  in 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes!)  kohlenreidien  obem  Mdasse  mü 
den  Cyrenenschichten  von  Mainz«  -^  Profile  dieses  Gebirges  habe 
ich  sowohl  bei  Miesbacfa  als  bei  Peissenberg,  beg<lnstigt  dmdi 
den  dortigen  sich  immermehr  ausdehnenden  Bergbau  und  durcà 
die  zum  Theil  steilen  Leiznach-»  und  SchHeraéheaofer  mit  ihren 
Anbrüchen,  so  vollständig  als  möglich  angenommen;  es  liegt 
eine  ganze  Reihe  von  ihnen  gezeichnet  vor  und  mag  als  firlftu^ 
terung  der  geognostischen  Verhältnisse  eine  kleine  Arbeit  Ober 
die  südi}airische  Molasse  begleiten,  welche  ich  in  den  Weihnadits- 
ferien  zu  vollenden  gedenke. 

Von  den  übrigen  Beobachtungen  später  ein  Mehreres,  heule 
nur  die  Mittheilung,  dass  ich  bei  Lienz  die  Grervillienschic^tea 
ganz  in  ders^ben  Ëntwickelung  wie  am  Nordgehänge  der  Alpen 
und  auch   g^z  in  der  gleichen  Lagerung  geftinden  habe.    Daa 
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Yorkommeii    von  den   Oasaianer  ähnlichen  Yerstrineningen  bei 
Lieoz  war  mir  schon  lange  bekannt,  mein  leider  zu  frGh  verstor- 
bener Freund  Schaubach   hatte    sie    mir   zugleich   mit  einigen 
Tj'amimmooltqn  von  dort  mitgebracht;  letztere  batte  früher  schon 
Gtaf  Keysjerlikok    ia  Berlin  niedergelegt.     Diesmal  rlss  ich 
midi  gewaltsam  Ton  den  Nordalpen  los  und  eilte  nach  Tirol  um 
den   Panktf    auf  den  ich  wiederholt  brieflich   (Créditer)  nnd 
in    meinen  AbbaikUungen  beiläufig  anfinerksam   gemacht  hattOi 
selbst  zu  beobachten.     Und  da  fiiod  ich  denn  gegen  die  Lienzer 
Klansey  am  Ausgang   des  Almbachs,    mit  nördlichem  Einfallen 
denselben   liasisehen    rothen  Marmor  wie  an  der  Kammerkehr^ 
darunter  dann  die  GervilUenKbichtea  mit  der  grossen  GervüUa 
mßata,  der  Ter^ratula  gregaria^  Ottrea  iniusstriata  und  vie«- 
len  andern  Versteinerungen,  dazu  ganz  von  dem  Gesteinstypus  der 
Bordalpîoen  Schichten.     Unter  diesen  tritt  der  Dolomit  auf,    der 
die  Hauptmasse   des  bizarren  Gebirgszuges  bildet,  der  zwischen 
I^u  und   Geilthal  in  riesigen  Mauern   und  Kofeln,  wie  eine 
Bethe  von  grossartigen  Ruinen,  auftritt  und  so  tiberrascheud  ins 
Auge  falk,  wenn  man  aus   dem  Thal  der  MöU  nach  Lienz  ins 
Pnsterthal  über   den  Berg  Isel   kommt.    Südlich   dieser  Baupt- 
dobmitmasse  noch  auf  der  Höbe  des  Bergzuges  treten  nochmals 
sokhe  graue  versteinerungsreiche  Zwischenbildungen  auf,  unter  de- 
fien  dann  wieder  der  graue  plattenförmig  abgesonderte  Dokimit  folgt  ; 
rother  Sandstein  in  geringer  Mächtigkeit  ist  das  tiefste  neptunische 
Gebirge,  dann  feigen  an  den  südlichen  Vorhöhen  des  Dolomitzuges 
legsn  das  Geilthal  hinaus   die   krystallinischen  Schiefer,  die  zu 
dem  Zuge  gehören,  der  jenseits  der  Geil  zwischen  ihr  und  dem 
Sextenthal  sich  ausbreitet  und  die  Dobmite  der  südlichen  Tiroler 
ned  venetianÎBcben  Alpen  von  denen  Oberkärnthens  und  des  Öst- 
ren Pusterthals   trennt     Wie   merkwürdig,   dass  diesseits  im 
Norden  der  Tjpos  der  Gebirgsbildungen  der  Nordalpeu  so  dicht 
ea  den  des  Sädens  herantritt,  als  ob  jenes  krystallinische  Gebirge 
><^on  eine  ursprüngliche  Scheide  zweier  Meere  gewesen  sei.   Irre 
^  nicht)  so  hat  unser  unvergesslicher  Meister  L.  v.  Buch  schon 
auf  diese  Wichtigkeit  des  krystallinischen  Gebirges  des  Sexten- 
^als  anfinerksam  gemacht 
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2.    Herr  v.  Strombeck  an  Herrn  BcYRidn 

Brannschweig,  den  3.  M&n  1855. 

In  letzterer  Zeit  habe  ich  mich  ytel  mit  dem  Fliuumetimer- 
gel  beschäftigt,  tliesem  C^^eteine,  das  im  nordwestUdien  DeutBcb' 
land  eine  ziemlich  grosae  VerbreituDg  hat.  Zeichnet  nch  dasselbe 
zwar  durch  seine  lithologischen  Eigensehalten  so  aus,  daas  mit 
ihm  ein  schönes  Merinnal  der  Orientirnng  dargebot^i  whri,  eé 
war  zeither  doch^  •—  da  ähnliche  Gesteine  aas  andern  Läadem 
nidit  bekannt  sind  and  entscheidende  oi^anisdie  Einsdüdne 
nicht  Torlagen,  -^  sein  Alter  nichts  weniger  als  unzweiMhalt. 
Bestimmt  war  nur,  dass  der  Flammenmergel  unmittelbar  anf 
demjenigen  Thon  mit  Ammonites  auritusy  Beiêmnites  fnimmm 
u.  8.  w.  ruht,  den  ich  zuerst  bei  Bodenstein  (Zeitschr.  d.  diratsdi« 
geol.  Gesells.  Bd.  V.  S.  501)  als  oberen  Gault  erkannte,  imd 
ferner  dass  darüber,  nach  wenig  mächtigen  thonigen  Schiehteo, 
der  untere  Plän^  mit  Ammonites  rhot&magensis ,  varions  und 
Mantelli^  Turrilites  tubercukUus  und  eostai^a  u.  s^  w.,  das 
Aeqnivalent  der  Côte  de  Sie.  Catherine  bei  Rouen,  Cénomanien 
b'Orb.,  folgt.  Es  blieb  unentschieden,  ob  d^  Flammenmergel 
der  mittleren  oder  oberen  Kreide,  oder  bestimmter  dem  Ganit 
(Albien  o'Obb.)  oder  Cénomanien  d'Orb.  angehöre.  Einige  Lo* 
kalitäten  haben  indessen  eine  reiche  paläontologisdie  Ausbente 
geliefert.  Vor  allen  aber  gewährt  der  Durchstich  viel  Anfechfaias, 
welcher  gegenwärtig  bei  Neu- Wallmoden,  etwa  ^  Stunde  in  Nord« 
Osten  von  Bodenstein,  für  die  neue  Braunschweigsche  Eisenbalm 
von  Börsum  nach  Ereiensen  (Verbindung  für  die  Braunschweig- 
Harzburger  und  Hannoversche  Südbahn)  angelegt  wird.  Der- 
selbe durchörtert  den  hier  ungewöhnlich  mächtige  Ffamnne»* 
mergel  fast  seiner  gesammten  Mäditlgkeit  nach  und  bis  zu  einer 
bedeutenden  Tiefe.  Zu  Statten  kömmt  ausserdem,  dass  in  der 
Nähe  von  Neu-Wallmoden  mehrere  Geognosten  wdmen,  wie  der 
Physikus  Dr.  Gmepbnkerl,  der  Oberförster  v.  Ukoer  u.  A.,  d« 
vorkommende  Versteinerungen  mit  Sachkenntniss  sammeln  und 
der  Wissenschaft  erhalten.  So  liegt  jetzt  eine  Menge  Material  vm*, 
das  über  die  Stellung  des  Flanunenmergels  im  geognostisdien 
Systeme  keinen  Zweifel  lässt.  Es  ist  danach  die  Fauna  dessel« 
ben  eine  entschiedene  Gault-Fauna,  und  zwar  des 
jüngsten,  —  wie  dies  auch  mit  der  Lage  des  Flammenmergds 
1}ber  dem  Bodensteiner  Gaultthone  harmonirt»     Während  in  die- 
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6em  Thooe  noch  keine  Tarriliten  gefunden  sind,  zeigen  sich  der- 
gleichen mit  mannigfachen  Hamiten  nicht  selten  im  Flammen- 
mergel. Die  hänfigstem  ^Linnc^itei  des  "^  Flammenmergels  sind 
nach  den  neueren  Erfhnden  zwar  immer  Ammonites  Mayoria- 
nus  und  inflatus  y  die  daraus  schon  Herr  F.  Roemer  bekannt 
genad^tliat,  icUe-aberin  Frankreich  nach  o'O&bigny  flieht  nuf 
im  Gaalt,  sondern  auch  im  Cénomanâen  (ob  wohl  in  der  That?) 
vorkommen  sollen,  allein  es  liegen  auch  manche  andere  Formen 
vor,  die  gewiss  und  aHeim  dem  Gaiilt  eigenthtalich  sind.  Herr 
EwAi.D  erkannte  schon  aus  dem,  was  ich  vor  einem  halben 
Jahre  zusammengebracht  hatte,  efne  entschiedene  Gault-Fauna. 
Seitdem  fand  sich  noch  Mehreres  und  zum  Theil  deutlicher.  Ich 
nenne  nur  den  Ammonites  auritus  und  zwar  die  Varietät  tautus 
mit  tiefer  hohlkehlenartiger  Rttokenfurche.  Herr  Griepekkeki. 
bewahrt  davon  in  seiner  Sammlung  sehr  schöne  Exemplare  auf. 

Die  Fauna  des  Über  dem  Flammenmergel  liegenden  hiesi- 
gen unteren  Plftners  (=  Cénomanien)  ist  eine  g&nzlidi  ver- 
Behiedene. 

So  schwindet  denn  ttiit  der  Altersbestimmung  deä  Flammen- 
inergels  das  letzte  Dunkel  in  der  Stellung,  die  die  hiesigen  Haupt- 
Oesteinsschichten  im  geognostischen  Systeme  einnehmen. 

Der  Ganlt,  bis  vor  Kurzem  diesseits  der  Alpen  noch  nicht 
bekannt,  spielt  im  nordwestlichen  Deutschland  eine  frtlher  nidit 
geahnete  Rolle.  Derselbe  ist  hierselbst  nicht  nur  vom  Ältesten 
bis  zum  jüngsten  Theilè  mSchtig  entwickelt,  sondern  es  nimmt 
seine  Verbreitung  an  der  Oberfliche  auch  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Raum  ein. 

Im  Uebrigen  behalte  Ich  mir  die  Nachlieferung  einer  spe- 
cièllen  üebersicht  von  der  Fauna  des  Flammenmergels  Vor. 
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C.    AafsAtae« 


1.     Ueber  gediegen   Blei,  natürliche   Bleiglätte  und 

Mennige. 

Von  Herrn  Nöggrratr  in  Bonn. 

Herr  Bergwerks -Ingeoiear  Maserus  aus  Lozembiurg  pb 
mir  Nitchrichi  von  einem  Vorkommen  von  gediegen  Bki  und 
natürlicher  Bleiglätte,  auf  welche«  er  eelbsl  während  seines  lan- 
gem Anfenthalts  in  Mexico  Bergbaa  hatte  treiben  lassen.  Aneh 
hatte  derselbe  die  Od&Uigkeit,  mir  einige  Stücke  diese«  £nes 
mitzutheilen,  welches  folgende  Beschafienhait  besitst: 

Es  ist  ein  ziemlich  feinkörniges  nnd  feinschoppiges  Gremenge 
von  Bleiglanz,  Bleiglätte  nnd  gediegen  Blei,  auch  mit  "Weiss- 
Bleierz.  Dasselbe  erscheint  von  einer  Stelle  sur  andern  ziemlich 
ungleichförmig,  bald  tritt  das  eine,  bald  da«  andere  Mineral  in 
demselben  häufiger  auf,  und  selbst  kömmt  das  gediegen  Blei  nnd 
die  Bleiglätte  bin  nnd  wieder  in  grossem  rein  ausgeschiedenen 
Partien  darin  vor.  —  Das  gediegen  Blei  erscheiut  darin  ferner 
noch  in  ein  bis  zwei  Linien  didten  Schntiren  oder  Plättchm 
gleichsam  als  Ausfüllung  dünner  SfMÜiten.  Herr  Majërus  sagte 
mir,  dass  er  ein  solches  Schnürchen  von  ganz  reinem  BJei  he» 
sitze,  welches  8  Centimeter  lang,  4  Centimeter  breit  und  2  Centi- 
meter dick  ist,  qnd  dass  er  an  Ort  und  Stelle  im  Erze  solche 
plattentörmige  Verzweigpogen  von  gediegen  Blei  von  mehren 
Pfunden  Gewicht  gesehen  habe,  welche  aber  schwierig  aus  dem 
Erze  zu  trennen  wären.  Das  Weiss-Bleierz  habe  ich  nnr  an 
einem  der  vorliegenden  Stücke  bemerken  können.  Es  ist  fein- 
kömig,  und  durch  Olanz  und  andere  Kennzeichen  gleich  sidier 
zu  bestimmen.  Es  verfiösst  sich  in  das  übrige  Gemenge  und 
mag  daher  auch  noch  anderwärts  in  den  Erzstüdien  voriia»- 
den  sein. 

Das  gediegen  Blei  ist  an  der  Oberfiädie  schwarz  angelaa- 
fen,  auf  dem  Schnitt  mit  dem  Messer,  wodurch  sich  eine  sehr 
grosse  Mildheit  und  Weichheit  zu  erkennen  giebt,  aber  völlig 
dicht,  bleigrau  und  schön  metallisch  glänzend. 
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Die  Bl«iglfttte  ist  elwas  bttttrig,  wachs  «^  nfid  rdlbBchgelb 
btB  ftst  morgmnrolfa«  Die  letslere  Farbe  bat  sie  vorzflgUch  an 
deiQenigeQ  SteHen ,  wo  sie  âtm  gediegen  Blei  bede<^t^  oad  bier 
ist  ^e  ancb  starit  durcbschetneBil,  dabei  feltartig  gläosend.  I» 
Sliidie  wird  sie  lichter  ge&b«  und  Kalkspath  ritat  sie. 

Von  dean  Bletglane  and  dem  Weiss-Bleiers  ist  Beaondaree 
Bicikt  so  bemalten;  alle Eennceichen  sind  die  gewöhnlichen,  und 
die  Blei^anx-*  Partien  sind  meist  noch  gross  genog,  nm  ihre 
Spaltbarkeit  au  ei4cennen. 

Die  von  dem  Herrn  Bergwerks-Ingenienr  Haieaus  erhidte^ 
tten  Stacke  des  besohriebenen  Bleterses  hatte  idi  an  Heim  Pro* 
iMBor  Bammbi^sbero  nach  Berlin  gesandt,  der  so  gelftUig  war, 
üeeelbea  ckenusd»  sn  nntersndben.  Folgendes  tbeüte  er  mir 
&alU>er  als  Resultat  seiner  angestellten  Prüfung^  mit: 

„Di^  Bleierz  ist  ein  Gemenge.  Der  vorwaltende  Theil  oder 
die  feinkörnige  Gmndmasse  besteht  znn&dist  und  hanptsiU^lioh 
ans  Bleiglanz,  dem  aber  Spatbeisenstein  beigemengt  sein  mnss, 
da  man  dnrch  Digestion  mit  Essigsttmre  nnter  lebhafter  Entwick- 
lung von  Eohlensinre  viel  Eisenozydnl  aassiehen  kann.  Die 
•ssigsanre  Anflösong  enth&lt  aber  gleichseitig  viel  Bleiosyd,  da«' 
gegen  weder  Erden  noch  PhosphorsHure,  so  dass  man  sdiliessen 
darf,  das  Bleioxjd  sei  als  solches  dem  Bleiglanz  beigemengt,  wo** 
fâr  anoh  das  Ansehen  der  Masse,  besonders  unter  der  Lupe, 
spricht  Die  gelbro^en,  weieheo  Partien,  welche  die  Gkundmasse 
begleiten,  besteben  gleiefafiüls  nur  aus  Bleioxyd.  Da  sie  sieh 
kieht  in  EssigslMire  auflösen,  anch  in  Salpetersäure  ToUständig 
auflösen,  und  mit  SalstiUire  kein  Chlor  entwickeln,  so  enthalten 
t»  keine  Mennige.  In  der  Masse  des  Erzes  kommt  metallisohes 
Kel  vor,  mit  einem  Uebenuge  von  Oxyd  bedeckt;  dieses  Blâ 
ist  sehr  weu^  imd  chenlisch  rein,  nicfat  eine  Spur  Kupfer  oder 
Eisen  Iftsst  sich  darin  anffindeai  Demzufolge  ist  das  Erz  ein 
Gemenge  von  Spatheiseastein,  Bleiglanz,  gediegen  Blei  und  natflr^ 
üdietn  Bleioxyd,  dessen  Vorkommen  nun  hierdurch  constatirt  isf 

Pen  Spatheiseiistein  habe  ich  in  dem  fdnen  Gemenge  mine*» 
ralogisch  nicht  ermültaln  können,  welches  aber  keineswegs  gegen 
sein  V(»rhandensein  spreehm  dürfte. 

Ueber  die  geognosUschen  Verhältnisse  des  Vorkommens  die* 
ses  Blderzes  theâte  mir  Herr  Bergwerks -Ingenieur  Majbri^s 
jbigende  Notizen  mit,  welche  ich  aus  zweien  von  demselben  er* 
haltenen  Briefen  &st  wörtlich  zusammengestellt  habe: 
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Des  Erz  kon»]^  am  einem  Bergwerke  beiZometfthiiacaii 
in  Staate  Vera  Cruz,  fünf  Stunden  «von  PerotC)  drei  StoA- 
den.  von  las  Y  ig  as,  zehn  Stunden  tob  Jtila^pài  eotfemt*  Zro« 
»èl&hvaoaa  liegt  in  ^em  üfbcr  SOOOFuds  tiefen  Thale.  Daa^ 
selbe  fängt  sehr  sobroff  ewlfechen  Us  Vi  g  as  und-Pierote,  an 
Fusse  des  Gofre  de  Per o te  (13500  Fam  hobk).an,  und  zieht 
iidi  mit  sehr  -steilen  Abhängen  nördlich  nach  Nauda  usd  den 
mexikanisohem  Meerbusen  hin.  Die  obem  Bädder  dte  Thalal 
bestehen  aus  Porphyren,  Melaphyren  und  Basalten«  Unterfaalh 
dieser  Felsarten  kommt  eine  sehr  mächtige  Ablagerung  von  me- 
tamorpkisehcm  Kalk  mit  imtergeordneten  Lagen  von  Tfaoa  und 
Mergeln  vor.  Die  Porphyre  greifen  in  der  v^schiedensten  Weise 
in  den  Kalk  ein  und  durchsetsen  denselben  îâ  mannigfiütigsten 
Richtungen  und  Formen.  Sie  veri»*eiten  sich  selbst  sehr  mäditig 
Ober  den  Kalk,  so  dass  os  scheinen  kannte,  als  wedn  sie  dem- 
selben aufgelagert  wären.  In  der  Nähe  der  Porphyre  ist  der 
Kalk  ein  weisser,  zuckerfërmiger  Dolomitmarmor,  oft  mit  Glkn» 
mer  ^Cipolin),  Talk  (Opbicalce)  oder  Thonschiéfer  (Calschiste). 
In  grösserer  Entfernung  wird  der  Kalk^  blau  oder  grau,  und  ent«- 
hält  noch  gvt  erhaltene  Fossilien;  unter  diesen  ist  Ammtmüei 
Bucklandi  und  Ampullarta  angulata  eharakteh'stisdi,  und  m 
dfirften  wohl  die  ganze  Formation  ids  Juragebirge  anspredioa 
lassen.  Die  sämmtlichen  Kalksdiichten  sind  nach  allen  Rkditun*- 
gen  gekrümmt  und  gehoben.  An  mehren  Stellen  ist  die  Ealk- 
formation  llber  300  varas  (900  Fuss)  mächtig.  Ueber  dem  Thaie 
von  Zomelabuacan  erheben  sich  die  Porphyre  bis  an  den  ausser- 
sten  Giplel  des  Cofre  de  Perote.  Zwischen  den  Porph3mnas8en 
kommen  Basalte  und  neuere  Lavaströme  vor,  welche  die  denna- 
ügen  Thäler  halb  ausftillen.  Die  Trachyte  erscheinen  bei  Zo* 
méiahuacan  immer  in  einem  tiefem  Niveau  als  der  Kalk  und 
liegen  scheinbar  unter  ihm.  Dass  aber  die  Trachyte  jünger  ids 
die  Kalke^  Porphyre  und  Basalte  sind,  beweisen  die  Brudistaoke 
von  diesen  Felsarten,  welche  im  Traehyt  emgeschlossen  voriuHn- 
men*  Der  Orund  der  Schlucht  von  dem  Dorfe  Zomelahnacan 
an  besteht  ganz  aus  Tracfaytgesteinen,  der«!  Mächtigkeit  bis  fiber 
200  varas  (600  Fuss)  steigt.  Dieser  Tradiytstrom  (?)  erstreckt 
sich  Stunden  weit  bis  in  die  Urwälder  der  terra  caiiente.  Es 
kommen  grosse  Höhlen  (30  bis  40  Fuss  hoch  und  br^t)  darin 
vor,  und  diese  Höhlen  oder  Blasen  sind  an  den  Geweben  sehr 
schön  säulenartig  zerklüftet. 
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Bie  Eirig&nf0,  auf  waldieh  Kn^t&rmrm,  silfoerbcUlge  Bteiei^, 
Grolderze  und  IfagiittèÎMBfteîii«  gewoMien  werden  ^  Mtten  meUt 
in  'dem«  metataorpkiseheB  Kalk  auf,  Torzdgliofa  aber  die  Bleierz- 
gftoglB.  Man  kann'  aimckneiL^  èàBê  die  Bleierzgtofa  '  ganz  im 
Kttlk;  die  KtipfererBgäng e  aber  an  der  Orense  de»  Halks  tuid 
Potpbyrs,  oder  gonx  im  Porphyr  Torkonmien*);  niemalB  -  verbrel^ 
ten  alefa  ^'  GHnge  fti  den  Trachyt.  Der  Gang,  in  welchem  dap 
fediegen  Blei  mit  Bia^lfiAte  Torkotnmt,  setzt  ebenftdig  im  weissen 
köiwigen  Kalkstdn  anf,  dnr<diMtst  dessen  Scfaiefaten  und  ist  am 
Liegenden  mit  einem  ausgezeichneten  Saalbande  versehen.  Der 
«a»g  streieht  N6.  M^^  O.  oild  'Hat  mit  59  <»  nadi  Westelk 
Seine  AusfMhmg/ besteht  ki»  einer  2  bis  7  Laefator  niÉlehtigen, 
eieenhahigen,  tlark  i^oth  gefirbten  Gangmasse  von  Mergel,  worm 
die  Bleierze  in  statkön  Streifen,  2  bis  ^  Fuss  mttchtig,  vorkom^» 
men.  Die  Erze  sind  dicht,  ibinkdmig,  derb,  ohne  taubes  Gestein; 
der  •  Silbergehalt  ist  S  bis  8  Unaen  im  Centner  (wahrseiieifiUdi 
im  Centner  Werkblei  N.) 

Die  Erze  mit  gediegen  Blei  und  Bleiglätte  sind  in  einem 
eö  liadbter  lang  von  Tage  ans  getriebenen  Stdlen  gewonnen 
worden,  welcher  an  dieser  SteUe  15  Lacèter  Teufe  unter  d€f^ 
OberiK«^  «inbringt  Höher  tiber  den^  Stollen  hat  man  wenig 
gearbeitet  und  nur  Bleiglanz,  aber  k^n  gediegen  Blei  und  keine 
natürliche  Bleiglätte  gefunden.  Man  fand,  wie  man  dem  Herrn 
MaJ£Bxis  angegeben  hat,  diese  Mineralien  fsuerst,  als  der  Stollen 


*)  Ein  amorpheg,  brauitec  Kapfcrers  von  Zorne lahaacan^  welches 
mir  Herr  Majhrus  niitgetheilt  hatte,  ist  von  Heriii  Professor  Uammri.sbkrg 
analysirt  worden      Er  fand  : 

„KieseleSnre  .    .    .    27,74 

Ettpferaxyil   .    .    .    36,07 

Eistnoxj^      .    .    .    17,4()- 

Kalkerde   l        _      0^40 

Talkerde    ) 

Wasser .    .    .    .    .    16,70 

Die  KieselsEore  ist  ekemiseh  gebunden,  das  Eisen  bt  als  Oxjd  tot« 
banden,  Kohlensäure,  Schwefelsäure  und  Phosphorsäure  fehlen  ganz. 

Ich  bin  der  Meinung,  dass  das  Erz  ein  Gemenge  von  Kieselkupfer 
(Bisilikat)  Cu'  Si^  -f  6  &q  mit  Brauneisenstein  ¥e  +  aq  sei,  und  dass 
das  aogenannte  Kupferpecherz,  dem  man  es  zurechnen  muss,  kein  selbst- 
ständiges  Mineral  sei,   sondern    immer  ein  derartiges  Gemenge  darstellt." 

(RAMlÉtn.SBBRG.) 
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20  bis  26  Laditer  lang  wMj  und  «war  an  einer  Stalle ,  iro  die 
Emnittol  fehr  reiefa  wnrdeo.  —  So  weit  Herr  M ajkrus. 

Dieses  Yorkommen  in  der  Tide  beweist  genügend,  dass  bier 
bei  der  Enlst^ang  dieser  Mioeraliea  keine  Einflösse  Ton  Feaer 
ron  der  Oberiäd»e  ans  obgewaltet  baben;  dagegen  aber  könnten 
die  plntoniseben  Einwirkungen  bei  detti  Hervortreten  der  Por- 
phyre in  Ansprach  genommen  werden.  Eine  Umbildong  der 
fileiglätte  und  des  gediegen  Bleies  aus  Bfeiglans  könnte 
vielleicht  als  wahrscheinlich  halten,  aber  dabei  bliebe  es 
eine  mwkwQrdige  und  anfallende  Ersofaeinung,  dass  die  Schwafel- 
Aosscheidnng,  Oxydation  nnd  Reduktion  des  Keiglanses  nur  so 
seltsam  theilweiee  stattgefunden  und  dadurch  das  dermalige  Em- 
gemenge  dargestellt  hat.  Die  ganse  Beschafiènheit  der  StOeke 
deutet  indess  nidit  gerade  auf  eine  solche  Umwandlung  hin*  Es 
hat  vielmehr  das  Ansäen,  als  wäre  das  ganze  Giemenge  eine 
ursprüngliche  Bildung.  Die  absolute  Entscheidung  hierQber  ist 
aber  schwierig. 


An  die  vorstehenden  Kachrtchten  fiber  ein  unzweüUhaftas 
Vorkommen  von  gediegen  Blei  mit  natürlicher  Bleiglfttte  scbliesie 
ich  gerne  eine  kritische  Zusammenstellung  uneerer  gansen  Kennt- 
niss  von  dem  wirklichen  Vorhandensein  dieser  seltenen  Minera- 
lien an,  und  siehe  die  natüriiche  Mennige  mit  in  diesen  Kreis 
der  UnterBuchung,  da  diese  wegen  ihrer  vieUachen  Beziehungen 
zu  jenen  Substanzen  sich  kaum  davon  trennen  l&sst,  überdies  aber 
auch  ein  mannichfach  hervorragendes  Interesse  darbietet  Für 
diesen  Zweck  ist  die  mineralogische  Literatur  fleissig  von  mir 
durchgesehen  worden,  und  glaube  ich  kaum,  dass  mir  etwas 
Wesentliches  entgangen  ist.  DemErgebniss  dieser  Revision  habe 
ich  audi  noch  einige  ungedruckte  Mittbeilungen  von  Freunden 
und  eigne  Beobachtungen  einverleibt.  In  den  Citaten  bin  ich 
möglichst  sparsam,  und  mache  mir  es  zum  Grandsats,  die  eigent- 
lichen Qnellennachrichten  anzugeben;  sekund&re  Citate  gebe  ich 
mit  wenigen  Ausnahmen  nur  dann,  wenn  mir  die  ursprfinglicbea 
Mittheilnngen  nicht  zugänglich  oder  bekannt  sind. 

Gediegen  Blei. 

Zur  Zeit  von  Wallerius  und  auch  noch  viel  später  wurde 
das  gediegen  Blei  allgemein  mit  der  Angabe  mancher  Fundorte 
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in  éen  Lehrbfiebern  der  Mineralogie  ati%efabr(.  En  liefki  aber 
bierbei  viele  Tftosebongen  unter;  man  erkannte  sie,  man  batte 
gefbnden,  das«  das  meiste  angegebene  gediegen  Blei  nur  von 
n^llg  vergrabenen  Hfltten-Produkten  berrfihrte,  nnd  so  kam 
man  zu  der  Meinung,  dass  ein  natfirlicbes  gediegen  Blei  gar 
nieiit  existire.  Es  wurde  dalier  in  der  Reibe  der  Mineralien  ans- 
gestricben.  Werner  nabm  es  m  sein  Mineralsjstera  nicht  mcbr 
aaf.  Es  heisst  in  demjenigen  Werke,  welcbes  als  die  treueste 
Wiedergabe  der  WERNBR'scben  Mineralogie  gilt  (Hoffmann  und 
Breîthavpt,  Handb.  der  Mki.  IV,  1.  18i7.  8.  1):  „Das  Blei 
HD  gediegenen  Znstande  scheint  ausserhalb  der  Prodnktionskraft 
der  Natnr  zu  liegen."  Erst  als  Rathke  in  der  Lava  der  Insel 
Xadera  eine  siemHeh  bedeutende  Quantität  ge<fiegen  Blei  fand, 
nahm  HkVY  ein  vulkanisches  gediegen  Blei  in  sein  Lehrbuch 
der  Mineralogie  auf  Düfrenoy  {Traue  de  Mm.  III.  iS4l. 
8. 1)  meint  aber,  dass  dabei  noch  immer  Zweifbi  Ober  das  wirk- 
Me  Vorbandenaein  von  gediegen  Blei  übrig  blieben,  denn  es 
w&re  wohl  denkbar,  dass  jenes  vulkanische  Blei  erst  an  der 
Oberftäehe  durdi  die  Einwirkung  der  schmelzenden  Lava  redu- 
drt  sein  mdchte.  Die  unbestreitbare  Existenz  des  gediegen  Blei 
sei  erst  durch  die  Entdeckung  dieses  Minerals  zuAlston-Moor 
(Cumberland)  in  einer  Bleiglanz  enthalter.den  quarzigen  Feb- 
art  dargethan  worden.  Quenstedt  (Handb.  der  Min.  1854. 
8.  500)  spricht  sich  in  ähnlicher  Weise,  wie  Dcfri^noy,  fiber 
das  gediegen  Blei  von  Madera  aus,  hfilt  aber  auch  dasjenige 
von  „Alston^Moor,  da  es  am  Ausgehenden  eines  Ganges  und 
CQgleich  mit  Schlacke  und  Bleigl&tte  vorkomme,  als  verdächtig. 
Es  könne,  so  sagt  er,  das  Blei  als  gediegen  in  der  Natur  noch 
bezweifelt  werden.  In  dieser  Art  haben  die  Ansichten  fiber  die- 
sen Gegenstand  von  Zeit  zu  Zeit  gewechselt,  jedoch  wird  jetzt 
dieses  Schwanken  durch  die  Entdeckung  des  Herrn  Majerits 
•ein  Ende  erreicht  haben. 

Bei  den  minerabgischen  Schriftstellern  Anden  wir  nun  fol- 
gende Nachrichten  über  gediegen  Blei,  wobei  ich  selbst  alle 
zweifelhaften  Vorkommen  auff&hre  und  nicht  einmal  diejenigen 
ansscbliesse,  welche  erweislich  auf  Irrthum  oder  Täuschung  be- 
ruhen. Man  kann  dies  für  kleinlich  halten:  es  kann  aber  fGr 
die  Wissenediaft  hiebt  gleichgaltig  sein,  dass  das  Unrichtige  von 
dem  Hahbarea  gehörig  geschieden  werde. 

1.    Zunächst  erwähne  ich  das  gediegen  Blei  von  unbekann« 
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tern  Fundorte^  welckef  y^o  dem  Gra&o  di^Bocbvok  (Cb/oA^^ 
r/6  la  collection  minérulogi§ue  particulière  duJRßi,  P^ris«  1817. 
S.  333  f.)  89br  umständlich  und  in  einer  Weûie  betcbrieUMi  i£ty 
da88  man  ^hr  geneigt  werden  m«s«,  anzunehmen,  dieses  Stâd^ 
rühre  Ton  unferm  mexikanischen  Fundorte  her.  Die  Beecbrd- 
bung  des  Stücks  passt  anf  unsere  vorliegenden  Ëxemj^are;  man 
könnte  dieselbe  sogar  als  eine  sehr  gute  Ergänzung  der  vorher 
gegebenen  Charakteristik  betrachten.  Das  Exemplar^  welches  der 
Graf  Bi^  BouBNOK  gelegentlich  ohne  lyeitero  Nachrichten  g^ 
kauft  hatte,  wird  von  ihm  wie  folgt  geschildert  Das  Stade  be- 
steht aus  kleinblätterigem  ins  Dlchtie  übergebenden  Bleig^aax,  in 
dessen  Zusammenseteungsstücken  die  Biätterlagen  nach  verschie- 
denen Richtungfn  liegen.  Der  Bleiglanz  ist  von  gewöhnlichem 
Ausehen  und  Glanz ,  und  beim  ersten  Anblick  macht  sich  das 
dabei  befindliche  gediegen  Blei  gar  nicht  bemerkbar.  Das  sped- 
fische  Gewicht  des  Stückes  aber»  welches  da^enige  des  Bleiglaa* 
zßs  weit  übertriffl,  deutet  seinen  GehaU  an  gediegen  Blei  an» 
Dieses  siut  in  dem  Bleiglanz  in  kleinen,  unter  der  Lupe  deut- 
lich erkennbaren  Theilchen,  welche  oft  so  gehäuft  sind,  dass 
man  die  ganze  Masse  mit  dem  Messer  schneiden  kann,  als  wäre 
sie  durchaus  metallisch.  Unter  dem  Hammer  läset; «ich  dieaelha 
platt  schlagen,  gleich  metallischem  Blei,  und  untersucht  man  sie 
dann  mit  der  Lupe,  so  zeigen  sich  die  Ble»glanztheilaben  in  ein 
schwarzes  Pulver  verwandelt,  welches  zum  grossen  Theile  in  dem 
platt  geschlagenen  Blei  sitzen  bleibt  und  dessen  Glanz  vermin- 
dert. Die  Masse  ist  schwer  zersprengbar  und  nur  mit  grosser 
Mühe  lassen  sich  Stücke  davon  abschlagen.  Sie  gewinnt  noch 
dadurch  an  Interesse,  dass  ein  Theil  ihrer  Oberfläche  mit  rothen 
Bleioxyd  oder  mit  Mennige  bedeckt  ist,  weldie  in  kleinen  Knospen 
darauf  ^tzt  und  eine  geringe  Durchschemenheit  an  den  Kanten 
zeigt.  Auch  im  Innern  der  Matse  kommen  einige  Ftotiea  von 
Mennige  vor.  Wahrscheinlich  hat  das  gediegen  Blei  wesentlich 
zur  Qildung  der  Mennige  beigetragen«  Se  weit  die  Notic  des 
Grafen  de  Bournon.  —  f)8  ist  kaum  zu  bezweifeln,  duss  der- 
selbe die  auch  in  dem  mexikanischen  Vorkommen  zum  Theil  ins 
Morgenrothe  sich  verlaufende  Bleiglätte  für  Mennige  angeeehea 
hat,  da  von  einer  chemischen  Untersuchung  seiner  Mennige  niefat 
die  Rede  und  diese  auch  gewiss  nicht  angestellt  worden  ist  Die 
angegebene  Durchscheinenheit  an  den  Kanten  spricht  um  so  mehr 
für  Bleiglätte.    Die  Ywwechselang  4er  Mennige  mit  Blei^tte 
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ist  in  dêm  vorliegenâen  Falle  leicbt  mögliob,  nnd  ich  aélbst  hatte 
M  denStâeken  von  Zomelahaacan  amfilnglich  geglaubt,  darin 
miék  Mennige  2a  erkennen,  von  welefaem  Irrthnme  mich  aber 
nieht  allein  die  beslimmt  darauf  gerichtete  chemische  Untersa- 
<^ang  ven  Rammelsbebo  zorttekgefâhrt  bat,  sondern  es  gehen 
aoch  die  Parbennnancen  des  E&rpers  zn  sehr  ineinander  über, 
als  dass  man  darin  zwei  verschiedene  Mineralien  annehmen  sollte« 

2.  Steffens  (Yollständ.  Lehrb.  der  Min.  IIL  Halle,  1810. 
S.  51)  sagt:  „Nach  Lucas  {TahL  method.  IL  S.  307)  besdireibt 
Lecharin  in  seiner  Uebersetznng  der  Trommsdorf sehen  Chemie 
in  der  Vorrede  (8.  4.)  ein  Stock,  weldies  aUe  Eigenschaften  des 
reinen  Bleies  zeigt,  nnd  von  ihm  für  natürliches  gediegen  Blei 
gehalten  wird»  £s  zeigt  sieh  kngdfdrmig  abgesondert,  von  der 
Grösse  einer  Erbse  und  scheint  undentlich  krystaUisirt  Es  war 
in  äusserst  feine  K5mer  verthdlt,  in  emer  Gangmasse  von  Spath- 
orôenstein  mit  Sehwefdkies.  Einige  Eâgeldiea  sind  porös  und 
erhalten  dadurch  ein  schlackenartiges  Ansehen,  so  dass  man  eine 
vulkanische  Entstehnng  vermuthen  könnte,  wenn  nicht  die  Saal- 
b&fider  der  Gangmasse  aus  Schwefelkies-haltigem  Quarz  bestän* 
den.  Die  genannte  Uebersetznng  ist  mir  nicht  zu  Gesichte  ge- 
kommen, bei  Lucas  aber  wird  der  Fundort  des  beschriebenen 
IHeies  nicht  angegeben,  so  dass  eine  Untersuchung  in  der  Natur 
selbst  unmöglich  wird.  Indessen  muss  das  VoriuMumen  allerdings 
Aoimerksamkèit  erregen.'* 

3.  DüFREuOT  {Traité  de  Mm.  IIL  1847.  S.  1.)  legt,  wie 
sehen  erwähnt,  dem  Funde  von  gediegen  Blei  zu  Alston- 
Moor  in  GumberlancT  die  Bedeutung  bei,  dass  dadurch  alle 
Zweifel  über  die  Existenz  des  gediegen  Bleies  verschwunden 
seien,  welche  noch  immer  neben  der  Entdeckung  desselben  in 
den  Laven  von  Madera  hätten  bestehen  können.  In  vielen  Lehr- 
hâehera  ist  das  Vorkommen  von  Aiston  unge&hr  eben  so  er- 
iHihnt,  wie  bei  v.  Leonhard  (Handb.  d.  Orykt.  1828.  S.  695): 
yJiXi  kleinen  rundlichen  Massen  in  Bleiglanz  und  in  einer  schlacki- 
gen Substanz  (Qubnstedt  nennt  sie  geradezu  Schlacke)  mit 
Mennige  (nach  Quenstedt  mit  Bleiglätte),  Blende  und  Quarz, 
auf  einem  Gange  in  Kalkstein.''  Ich  habe  dieses  Blei  nicht  ge- 
sehen. Es  hat  dasselbe  allerdings  eine  gewisse  Autorität  für 
sidi,  aber  die  schon  in  der  Einleitung  dieses  Abschnitts  mitge-^ 
theihen,  von  Quenstedt  dabei  vorgebrachten  Bedenken  fordern 
ZOT  nähern  Untersuchung  immer  noch  sehr  auf« 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  VI.  4.  45 
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4.  Bei  V.  LBOVHAftD  (Handb«  d«r  Ohyki,  Heidelb.  16^8. 
S.  695)  heiMt  ea:  ,,Nordam«rika  Anglaii e-Fluss  ***  im 
Strombette  unweit  der  Möndung  wurdoiy  im  Sommw  1B42,  eiae 
14  Pfund  aehwere  Bleiglaosmasae  gefunden,  dnrehzogen  mit  qop 
gef&hr  eine  Linie  starken  Streifen  Toa  gediegen  Blei."  Die 
Qoelle,  worin  dieses  gediegen  Blei  snerst  au^gefâhrt  iat,  acheint 
SiLLiM.  Joum.  IL  S.  171  SU  sein;  ich  habe  dieselbe  nicht  ver- 
gleiehen  kdonen. 

5.  Nach  Walghkeä  (Handb.  d.  g.  Min.  L  1829.  S-  465) 
will  Bbudakt  gediegen  Blei  in  Bleiglanzatufen  von  Gerolds- 
eck  im  Breisgaa  gefunden  haben.  Ein  Gitat  Ton  Beudant 
ist  nicht  beibemerkt. 

6.  Austin  (Phil.  mag.  XXIL  S.  334,  ausgezogen  in 
V.  Leomhard  und  Bhonk,  neues  Jahrb.  fQr  Min.  1845.  S.  696) 
erwähnt  gediegen  Blei,  in  Spalten  und  kleinen  Höhloogen  im 
Bergkalk  vorkommend,  unfSorn  Ken  mar  in  der  irländischen  Graf- 
schaft Kerr  j. 

7.  An  derselben  citirten  Stelle  wird  auch  Bristol  in 
England  als  ein  Fundort  des  gediegen  Blei  angegeben.  Hier 
soll  man  Stücke  von  einer  halbe  Unze  Gewicht  g«fonden  haben. 

8.  In  V.  Leomhabd,  Taschenb.  für  Freunde  der  Geologie 
in.  Stuttg»  1847  S.  19  findet  sich  Folgendes:  „Gediegen  Blei  ia 
Südafrika.  Seit  langer  Zeit  weiss  man,  daes  Blei  von  Torzflg* 
lieber  Güte  unfern  der  Mündung  des  Van"Stauden'*FlusseB 
im  Distrikt  Uitenhage  vorfconunU  £in  neuer  Einwanderer  hat 
die  Stelle  besucht,  den  nahen  Pachthof  angekauft  und  läset  be- 
rdlts  nach  Erz  graben.  Er  will  eine  '„Ader"  gediegenen  Bleies 
entdeckt  haben."  Die  gcmze  Notiz  fiosst  kein  Vertrauen  ein, 
auch  ist  sie  ohne  alles  Citat  gegeben. 

9.  Ueber  das  Vorkoomien  von  gediegen  Blei  in  den  sibi- 
ri sehen  und  uralschen  Goldseifen  muss  Hehreres  in  dem 
russischen  Gromj-Journal  enthalten  sein,  welches  mir  nicht  zur 
Hand  ist.  Folgende  sekundäre  Citate  setzen  aber  die  Thatsashe 
wohl  ausser  Zweifel  Walchnee  (Handb.  d.  ges.  Min.  L  1829. 
S.  465)  führt  an:  „Im  Jahre  1824  wurden  ziemlich  grosse  StCkk- 
chen  von  gediegenem  Blei  in  Sibirien  im  Newjänskischen 
Gold-  und  Piatinasand  gefunden,  und  schon  früher  hatte  man 
dergleichen  in  den  Mellkovskisehen  Goldsandlagem  in  der 
Nähe  von  Katharinburg  beobachtet  General  Tscheffuü 
(Isis.  1837.  S.  434)  zeigte  bei  der  Vei'sammlung  der  dentsobeo 
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Natnrforseher  trocl  Aerate  m  Jena  1836  gediegen  Blei  und  audi 
gedr^en  Zkin  und  gediegen  Kupfer  ans  den  Goldseifen  des  Al- 
tai nnd  des  Urals  Tor.  Aach  ich  hatte  Gelegenheit  diese  klei- 
nen StQcàehen  der  drei  genannten  gediegenen  Metalle  zu  sehen, 
welche  mir  General  Tschjeffkin  in  Bonn  zeigte.  8ie  waren 
(^e  alles  ansitzende  Gestein,  hatten  unregelmässige,  zum  Theil 
flache  geschiebeartig  abgeriebene  Gestalten,  und  waren  in  dieser 
Binsioht  Tergleicbbar  mit  manchen  kleinen  Pepiten  Ton  Gold 
ans  den  Seifen.  Ebman  (Archiv  iQr  die  wissenschaftliche  Kunde 
▼on Bussland,  II.  1842.  S.763)  berichtet:  „Eine  Erfahrung,  wel- 
die  gerade  diesen  Theil  des  Bogoslovsker  Distrikts  zu  fer- 
nerm  Studium  empfiehlt,  ist  das  Vorkommen  Ton  gediegenem  Blei 
in  mehrem  der  zu  ihm  gehörigen  Goldseifen,  Torzüglich  aber  in 
der  Leontjewsker,  59^,95  Br.,  21  Werst  von  der  Turinsker 
Gmbe,  an  einem  der  obersten  Bäche,  welche  dieWoltschanka 
bilden.  Es  liegt  hier  in  Stücken  von  {•  Solotnik  an  Gewicht 
oder  einem  Volum  von  über  12  Kubiklinien  Pariser  Maass,  die 
sdion  unter  dem  unverwaschenen  Sande  auâltllen  und  oft  unmit« 
telbar  ans  diesem  ausgelesen  wurden.  Sie  sind  platt  mit  (nicht 
näher  beschriebenen)  Eindrücken,  welche  einen  dünnen  Anflug 
dner  weissen  (kohlensauren?)  Bleiverbindung  enthalten.  Man 
wird  wohl  auch  die  ähnlichen  Angaben  über  die  Vorkommen 
von  kleinem  Körnern  gediegenen  Bleies  in  vielen  südural- 
sehen  Goldwäschen  nicht  bezweifeln." 

10.  In  den  goldführenden  Greschiebelagem  in  Südslavo- 
aien  beiVelika  fand  man  Kömer  von  gediegen  Blei  (Zer- 
KEBNEB  in  dem  Jahrbuofi  der  k«  k.  geologischen  Reichs-Anstalt 
1853  3.  S.  493  f.).  Die  Geschiebelager  (Schotter)  bestehen 
vorzugsweise  aus  Glimmerschiefer  und  Quarz,  in  Letten  einge- 
hfillt  8.  497  heisst  es:  „Bemerkenswerth  ist  es,  dass  bei  Ver- 
waschung  dieses  (Gold-)  reichen  Schotters  sich  stets  auch  Blei- 
kôraer  vor&nden,  welche  aller  Orten  von  den  Goldwäschern  als 
das  sichOTSte  Merkmal  für  eine  reiche  Goldgewinnung  angenom- 
men werden.  Dass  sich  diese  Annahme  in  Velika  wirklich 
bewährt,  ist  aus  dem  verschiedenen  Verhalten  der  beiden  Thäler 
oberhalb  Velika  ersichtlich,  denn  während  sich  in  der  östlichem 
Verzweigung,  die  mehr  dem  Glimmerschiefergebirge  angehört, 
und  die  Goldsand  eingelagert  enthält,  in  den  Waschproben  fast 
stets  Bleiköraer  vorfitnden,  liess  sich  in  der  westlich  gelegenen, 
dem  Alpenkalko  angehörigen   und  ohne  allen  Goldgehalt  erfon- 

.  45* 
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denen  Verzweîgang  nicht  ein  Körnchen  Blei  nachweisen.  Erreichl 
auch  keines  der  Bleikörner  die  Grösse  und  Sdiwere  einsdner 
Körner,  die  man  im  Goldsande  der  Grube  Leontjewskoi  im 
Distrikte  von  Bogoslowsk  am  Ural  (über  j  Loth)  anfgefundea 
hat  (Gorny- Journal  1831.  No.  5.  S.  205),  so  whrd  doch  sein 
Nachweis  einem  Jeden,  dem  es  um  die  Kenntniss  des  Seifen- 
gebirges ernstlich  zu  thun  ist,  um  so  aufrichtigere  Freude  berei- 
ten, je  häufiger  das  Vorkommen  des  gediegenen  Bleies  und  des 
Bleiglanzes  in  diesen  Diluvialgebilden  in  Zweifel  gezogen  worden 
ist."  Nach  den  Sitzungs-Berichten  der  naturwissensch,  Klasse 
der  Wiener  Akademie.  1853.  XL  S.  262  f.  sind  ans  dem  Gold- 
sande von  Velika  Kömer  von  gediegen  Blei  von  einem  Ge- 
wichte von  0,1  Loth  bekannt. 

11.  Auch  in  den  Goldseifen  von  Olâhpian  in  Sieben- 
bürgen ist  gediegen  Blei  gefunden.  (Zerrenker  a.a.  O.  S.439 
und  in  den  Sitzungs-ßerichten  der  Wiener  Akademie).  Diese 
Seifen  ruhen  auf  Molassensandstein,  der  ebenfiUls  nicht  frei  von 
Grold  ist  Blei,  Platin  und  Kupfer,  alle  im  gediegenen  Zustande, 
sind  in  diesen  Seifen  „nur  in  einigen  winzigen  Körnen"  ange- 
troffen worden;  auf  deip  Gebirgsrücken  Tiskur  erscheint  das 
gediegen  Blei  als  ganz  kleine  Kögelchen  und  Schüppchen.  Diese 
Seifen  enthalten  sonst,  neben  dem  gediegenen  Grolde,  welches 
weniger  in  ganz  kleinen  rundlichen  Körnern,  ids  in  plattgedrück- 
ten Blättchen  und  als  feiner  Staub  vorkömmt,  folgende  Gebû^ 
arten  und  Mineralien:  vorwaltend  Glimmerschiefer  und  Quarz, 
welche  ein  glimmeriger,  dabei  mehr  oder  weniger  ockeriger 
Quarzsand  verkittet;  Magneteisenstein,  Granat^  Homstein,  Ja^is, 
Kieselschiefer,  Kisenkiesel,  Nigrin,  Titanit,  Granit,  Hornblende- 
schiefer, Molassen-Sandstein  und  Conglomérat,  Glimmer  und  Cjanit 

12.  Die  Nachricht  über  das  gediegen  Blei  von  Madera 
dürfte  zuerst  von  Hauy  {Traité  de  Min,  2  éd.  IlL  Paris^  1822. 
S.  336  f.  —  ebenso  in  der  ersten  Anlage)  herrühren.  Nadidem 
er  mehrere  unächte  Vorkommen  von  gediegen  Blei  aufgeführt 
hat,  sagt  er:  „Eine  neuere,  grössere  Glaubwürdigkeit  verdienende 
Beobachtung  ist  diejenige  vom  Herrn  Rathke,  einem  schwedi* 
sehen  Gelehrten,  der  in  den  Laven  auf  der  Insel  Madera  eine 
ziemlich  grosse  Quantität  gediegen  Blei  gefunden  und  mir  bei 
seiner  Durchreise  in  Paris  Studie  davon  gegeben  hat.  Sie  be- 
stehen in  kleinen  gedrehten  Massen  (masses  contoumies)  in  einer 
weidien  Lava;  sie  besitzen  die  Dichtigkeit^  die  Gesdimeidigkeit 
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und  alle  andern  Kennzeichen  des  Bleies,  and  ich  glanbe,  das« 
man  jetzt  nicht  mehr  die  Existenz  dieses  Metalls  im  gediegenen 
Zustande  negiren  kann,  wenigstens  nicht  unter  den  vulkanischen 
Produkten.  Es  scheint,  dass  dieses  Metall  durch  die  Einwirkung 
des  Feuers  ans  irgend  einem  Erze,  in  welchem  es  mit  andern 
Stoffen  verbunden  sein  mochte,  ausgeschieden  worden  sei;  es 
war  yieUeicht  ursprünglich  Bleiglanz,  aber  nichts  desto  weniger 
muss  man  ihm  eine  Stelle  unter  den  mineralogischen  Arten  zu- 
gestehen, so  wie  wir  auch  die  Erystalle  von  Schwefel,  welche 
durch  Sublimation  entstanden  sind  und  in  den  Krateren  mehrerer 
Yulkane  vorkommen,  unter  den  Mineralien  auffahren.**  *-  Alles 
was  sonst  über  dieses  Vorkommen  veröffentUcht  worden  ist, 
scheint  allein  Haut  als  Quelle  zu  haben;  bekannt  ist  mir  nicht« 
dass  R.4THKE  selbst  seinen  Fund  beschrieben  hat.  Ueber  dieses 
gediegen  Blei,  wovon  Exemplare  in  dem  Hof-Mineralien-Kabinet 
SU  Wien  befindlich  sind,  gab  mir  mein  Freund,  der  Custos- Ad- 
junkt bei  dieser  Sammlung,  Herr  Eenkoott,  noch  folgende 
briefliche  Nachricht:  „Zwei  Nummern  von  Madera-Insel;  bei 
eraem  Stocke  ist  als  besonderer  Fundortsname  Fumhal  oder 
Funchal  angegeben.  Von  diesem  Blei  sind  eine  Partie  regel- 
k>s  gestalteter  Brocken  da,  welche  von  einer  grauen  erdigen  Sub- 
stanz umhüllt  sind.  Aus  den  Gestalten  der  Brocken  lässt  sich 
Schmelzung  unzweifelhaft  erkennen.  An  zwei  Brocken  ist  die 
Unterlage  dieses  Bleies  eine  poröse  schlackige  unkrystallinische 
Lava,  und  das  Blei  selbst  zeigt  stellenweise  eine  glasirte  Ober- 
il&che.  Obgleich  die  Stücke  klein  sind  und  man  daraus  wenig 
tiber  das  mineralische  Vorkommen  entnehmen  kann,  so  ist  dodi 
aifbllend,  dass  das  Blei  nur  auf  einen  gewissen  Ort  beschränkt 
ist,  und  die  Lava  ringsum,  grade  wo  sie  etwas  frischen  Bruch 
zeigt,  auch  nicht  die  geringste  Spur  erkennen  lässt  Man  hätte 
sksher  erwartet,  dass  wenn  das  Blei  gleichzeitig  mit  der  Lava, 
wie  die  eingesprengten  Olivine  u.  s.  w.,  entstand,  dasselbe  etwas 
mehr  vertheib  sein  müsste,  wenigstens  in  der  Nachbarschaft  eine 
grössere  Menge  Spuren  hätte  vorhanden  sein  müssen,  zudem 
die  Lava  sehr  porös  ist."  Ich  beziehe  mich  hierbei  auf  die 
sdion  oben  beigebrachte  Aeusserung  von  Dufrénoy  über  dieses 
▼nlkanische  gediegen  Blei. 

13.  Das  gediegen  Blei  von  Carthagena  (Murcia)  in 
Spanien  ist  viel&ch  erwähnt.  Ullmann  (Syst.  tabell.  Uebers. 
der  mineralog.  ein&chen  Fossilien.     Cassel  und  Marburg,  1814f 


Digitized  by 


Google 


686 

S.  339)  hatte  ein  Stück  daron  von  dem  französischen  Minerallai- 
handler  Launoy  erhalten,  welches  dersdbe  selbst  in  den  alten 
Arbeiten  der  Bleigruben  von  Carthagena  gefrinden  hi^en  wolHe. 
Es  besteht  aus  einem  rötblichgrauen  ins  Braune  fallenden,  im 
seriLlüfteten,  stark  an  der  Zunge  hängenden  Thonstein,  aus  des- 
sen Klüften  hie  und  da,  ebenso  aus  der  Masse  selbst,  ein 
Theil  drath-  und  haarförmig,  zum  Theil  ästig  gebildetes,  äi 
lieh  schwarz  angelaufenes  und  mattes,  durch  den  Strich  aber  ( 
starken  metallischen  Glanz  erhaltendes,  und  eine  TollkommeDe 
Geschmeidigkeit  besitzendes,  gediegen  Blei  hervorstdit.  Ull- 
MANN  will  sich  durch  mehrere  Versuche  überzeugt  haben,  daas 
das  Blei  nicht  in  irgend  einer  Weise  dem  Gesteine  eingekktet 
ist.  Auch  Gmelin  in  Carlsruhe  hielt  ein  aus  derselben  Qn^le 
kommendes  Stück  für  natürlich  (v.  Leonhahd,  Handb.  d.  Orykt 
Heidelb.  1826.  S.  696).  Die  Hand,  aus  welcher  die  Stöcke  her- 
rühren,  die  Art  ihres  angeblichen  Fundes,  und  inf>be6ondere  nodi, 
dass  dieses  gediegen  Blei  von  französischen  Schriftstellern,  z.  K 
Hauy,  de  Boubnok,'  Dufrénoy  u.  A.  nicht  aufgeführt  wird^ 
macht  dasselbe  in  hohem  Grade  verdächtig,  und  es  wird  dieser 
Verdacht  durch  die  Beschreibung  eines  fernem  Stücks  von  dem- 
selben Fundorte  noch  sehr  gesteigert,  welches  sich  in  dem  k.  k. 
Hof-Mineralien-Kabinet  zu  Wien  befindet,  lieber  dieses  scfaan^ 
mir  Freund  Kennoott:  „Hier  sind  kleine  Partien  Blei  e^g^ 
sprengt  in  einem  rothen  krjstallinischen  Kalkstein,  welcher,  s^r 
stark  in  Säure  brausend,  sich  vollkommen  auflöst  Er  ist  dmui- 
nigü^h  zerborsten,  und  es  scheint,  als  hätte  sich  in  einem  kör- 
nigen Kalkstein  Bleiglanz  eingesprengt  gefunden,  der  durch  nadi- 
trägliche  Erhitzung  (ob  künstlidie  oder  nicht)  seinen  Schweb 
verloren.  Bei  der  Lösung  durch  Salzsäure  zeigte  sich  auch  G^ 
ruch  nach  Schwefelwasserstoff.  Das  Zerbrochensein  des  Kalk- 
steins, die  unvollständige  Ausfüllung  der  Bäume  durch  das  Blei, 
die  Gestaltung  der  Bleipartien  selbst,  überhaupt  das  ganze  Aua- 
sehen  des  Stücks  zeigen,  dass  dasselbe  eine  starke  B^andlniig 
erlitten  hat."  —  Hiernach  scheinen  die  Exemplare  von  gedi^^ 
Blei  von  Carthagena,  welche  sich  in  deutschen  Sammlungen 
befinden,  hinsichtlich  des  Gesteins  nicht  übereinttimmend  zu  seni, 
welches  das  natürliche  Vorkommen  ebenfiüls  verdächtigt*) 


*)   Bei    dieser  Gelegenheit  kann  ich   nicht    nmhin,   wenn  anch  hlot 
Warnend,  ein  Stuck  mit  Blei  in  Erinnerung  zu  bringen,  welches  ich  ans 
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ii.  15.  'i%*  17.  Wallêrio«  (MkieraUjrsteiQ  flbdrsetzt  you, 
H££BHtTjiBiT.  IL  Berlin  1783«  8«  291)  erwähnt  aus  Sammlun- 
ïmogen  noch  gediegen  Blei  ana  Polen  und  voa  Schneeberg« 
Von  dem  erstem  aber  sagt  H  au  ï,  {Traité  de  ilfm.  III.  S.  335), 
dass  ea  voo  Honicët  «i&tersttcht  worden  a^,  der  es  viel  leichter 
«ad  weniger  dehnbar  als  reines  Blei  belunden  habe.  Auch  führt 
WAi^LEEixia  (a.  a.  0.)  lerner  noch  gediegen  Blei  von  Villach 
in  KäTnthen  und  bei  Bleystadt  in  B&hiaen  an;  letzteres 
wahrscheinlich  nach  dem  IMhopkylacium  ßomianum  L  Prm' 
gae^  1772v  worin  es  p.  93  heisat;  y^Piumbum  nativum^  mallea- 
Ute,  sectiU,  ex  Aithescherten  Glück  ai DleistadtBohr 
Obgleich  dabei  bemerkt  ist,  dass  es  in  Bleiglanz  gesessen  habe 
und  daraus  genommen  worden  sei,  so  ist  doch  darüber,  eben  so 
wie  über  die  übrigen  unter  diesen  Nummern  bemerkten  Vorkom- 
meo  aiohta  Neueres  bekannt  geworden,  und  halte  ich  daher  alle 
diese  Angaben  ton  so  vielfaeh  besuchten  Oertlichkeiten  für  sehr 
rerdäohtig. 

18.  Hebbnstkeit  (Uebersetz.  von  Wallebius  Mineral- 
System  II.  S.  292)  fügt  den  Angaben  seines  Autors  noch  als 
Fundorte  von  gediegen  Blei  Monmouthshire  und  die  Grube 
Willioose  bei  Winster  in  Derbyshire  bel  Von  dem  ge- 
diegen Blei  von  Monmouthshire  sagt  Kirwan  (Anfangs- 
gründe der  Miner*  II.  1798.  S.  250):  das  hier  gefundene  Stück 
w&re  vollkommen  metalüaob,  und  man  habe  keinen  gegründeten 
Verdacht  beibringen  können,  daaa  es  durch  die  Kunst  gemacht 
sei.  Ich  möchte  aber  auf  diese  älteren  Nachrichten  wenige  Be- 
deutung legen,  da  ich  sie  in  neuem  englischen  Handbüchern  der 
Mineralogie  nicht  erw&hnt  ünde. 

19.  Von  Born  {Caialogue  de  la  collection  des  /ossilet 
de  Mite.  K  de  Ramb.  IL  1790.  S.  353)  erwähnt  gediegen  Blei, 
8tiUaklitia«b«  auf.  der  Oberfläche  zum  Theil  sersetzt  und  aus 
buttrigen  Lagen  bestehend,  von  SaskaimBannat  Er  zwei- 
felt selbst,  dass   man  jemals  natürliches  gediegen  Blei  gefunden 


einer  alten  Sammlung  erhielt  and  woTon  ich  in  einer  Note  in  ScewEioesii, 
Jomraal  f.  Cbem.  a.Fbyf.  1825.  XXXIV.  S.  250  gesprochen  habe.  Das- 
selbe bestand  in  einer  Qrnppe  von  \  bis  )  Zoll  grossen  Bleikrystallen, 
welche  in  einem  Stück  poröser  Lava  sehr  rorsichtig  nnd  kfinstlich  ein- 
gekittet waren.  Wahrscheinlich  ist  ein  Mineralien-Sammler  damit  betro- 
gen worden,  da  man  sehr  leicht  die  Verbindung  der  Lava  mit  diefem 
krjstalHsirlen  Blei  tkt  natürlich  halten  konnte, 
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babe,  und  jenes  trage  audi  nnverkennbare  Sporen  der  Sdimel- 
zang  an  sich.  Ueberdies  wäre  es  In  den  Halden  gefimden.  In 
dieser  Weise  ausgesprochene  Bedenkliehkeiten  bedfirfen  kdner 
Erläuterung« 

20.  VoLKMANN,  SiUs.  tubterr.  Ups.  1720«  erwähnt  em 
Vorkommen  von  gediegen  Blei  in  Körnern  wie  Erbsen  and  Boh- 
nen bei  Schönewald  in  Schlesien.  HsBEiffi^TaEiT  (dessen 
Uebersetzung  von  Wallerius,  Mineralsystem.  IL  Berlin  1783. 
S.  291)  hat  dasselbe  auch  aafgenommen  und  dadurch  den  Wal- 
LERius  zu  ergänzen  gesucht,  weldier  bk>s  von  einem  solchen 
Vorkommen  bei  Massel  (Mat tan)  in  Schlesien  spricht 
Lehmann  (Versuch  einer  Geschichte  von  Flözgebiiigen.  1756. 
S.  211)  stellt  aber  das  Vorkommen  von  natürlichem  gediegon 
Blei  bei  Schönewald  gänzlich  in  Abrede  und  sagt,  dass  hier 
früher  eine  Hütte  gestanden  habe.  Er  setzt  hinzu:  „eben  derglei- 
chen Umstand  kann  vielleicht  auch  bei  Massel  ndi  ereignet  haben." 

21.  Gens  ANNE  {Hut.  nat.  du  Languedoc.  IH.  S.  208) 
fand  an  mehreren  Orten  im  ehemaligen  Vivarais  (Départe- 
ment du  Hérault)  gediegen  Blei  und  Bleiglätte.  Ein  unge- 
nannter Verfasser  {Jaum.  des  mines  lU.  16.  S.  655),  weldier 
die  Lagerstätten  desselben  beschrieb,  hidt  jene  Produkte  für 
vulkanische,  an  ihre  dermalige  Lagerstätte  geschwemmte  Natur- 
Erzeugnisse.  Coquebert  schrieb  später  einen  ausführlidien  Ao^ 
satz  über  diesen  Gegenstand  (Journ.  des  mines  IX.52.  S.317C), 
und  nach  ihm  glaubte  Gensakne's  Sohn,  damals  Direktor  der 
Bergwerke  von  Villefort,  eben  so  wenig  an  jenen  Ursprung,  als 
dieser  auch  keineswegs  durch  die  nach  Paris  eingesandten  Stücke 
mit  dabei  vorkommenden  Schlacken  bewiesen  werde.  Es  sind 
also  Hütten-Produkte  als  natürliche  Migesehen  worden. 

22.  Gediegen  Blei  in  Körnern  soll  zu  Adon-Tschelon 
in  Sibirien  in  Flussspath  vorkommen  (Neues  bergm.  Journal 
L  1795.  S.  226).  v.  Leonhard  (Handb.  der  Orykt.  S.  696) 
berichtet  aber:  es  habe  sich  nicht  bestätigt;  es  seien  Körner  aus 
Bleischlacken  gefallen.  Ich  kann  diese  Aufklärung  durch  kein 
näheres  Citat  nachweisen. 

23.  Gaxjtieri  berichtet  in  einem  Briefe  an  v.  Moll  (Jahrfo. 
der  Berg-  und  Hüttenk.  V.  Salzb.  1801.  S.  434),  dass  er  in 
basaltischem  Mandelstein,  den  er  beiGross-Almerode  inHes- 
sen an  der  Strasse  fand,  in  den  Blasenräumen  und  in  den  Rissen 
des  Gesteins  gediegen  Blei  entdedit  habe,  welches  znm  Thal  in 
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Mennige,  Bleiweifs  nnd  in  gdbe,  rothe,  aneb  grünliche  Blei§^fit(e 
verwandelt  sei;  andere  Mandeln  wären  mit  Bleiglas  oder  mit 
einer  Rinde  von  s^iön  krystalüsirter  Bleiglätte  üb^'zogen«  Er 
liielt  diese  Erfttllnngen  der  Blasenränme  für  vnlkaniecb«  v.  Moll 
nntersadite  auch  die  Stücke,  besweiielte  aber  den  volkanisdien 
Ursprang  jener  Produkte.  Voigt  (Mineralog.  Reise  nach  den 
Braunkohlen w^ken  und  Basalten  in  Hessen.  Weimar,  1802. 8*  1 1 7) 
hat  die  hier  vorliegende  Täoschnng  entdeckt.  Anf  den  benach* 
harten  Alanuwerken  wurden  nämlich  die  bleiernen  Siedep&nnen 
in  Werksteinen  von  basaltischem  Mandelstein  gegossen,  wobei 
natürlich  auch  Blei  in  die  Blasenräume  nnd  Risse  des  Gesteins 
eindringen  mneste.  Zufällig  wurden  nun  solche  Werksteine  zum 
Strassenbau  verwendet,  und  hier  ^d  6ai;ti£HI  die  vermeint- 
liche Merkwürdigkeit. 

24.  GöPPERT  (Karsten,  Archiv  f.  Mineralogie,  Geognosie, 
Bergbau  und  Hüttenk.  XYII.  S.  387)  erzählte,  dass  der  Apothe- 
ker Beine&t  in  Chark)ttenbrnnn  in  Schlesien  in  einem  mitten 
im  Porphyr  beündlichen  Blasenraum  gediegen  Blei  entdeckt  habe« 
GöPPERT  sah  sich  aber  bald  nadiher  veranlasst  die  Sache  dahin 
zu  berichtigen  (ebendas.  XYIII.  S.  538),  dass  jene  allerdings 
ganz  eigenthfimlich  blasig-zellig  gebildete,  3  Unzen  1  Drachme 
und  1  Gran  schwere  Masse,  weldie  Oswald  in  Oels  chemisch 
nntwsucht  habe,  (er&ndin  100  Theilen;  Blei  65,00;  Zinn  26,80; 
Eisenoxjd  2,20;  Kupfer  und  Nickel  0,60;  Manganoxjd  0,60; 
Verlust  4,80),  und  worin  Gtöppert  sogar  einzelne  verrottete 
Holzreste  erkannte,  nicht  in  der  Porphyrblase,  welche  der  be- 
trügerische Find^,  theilweise  erhalten,  selbst  vorgezeigt  hatte, 
sondern  in  einer  zu  Tage  ausgehenden,  zwischen  den  Porphjr- 
klûlten  gelagerten  Thonschicht  gelegen  habe^  mithin,  wenn  die 
Zusammensetzung  der  Masse  auch  noch  in  Betracht  gezogen  wird, 
als  ein  unserer  Zeit  angehörendes  Schmelzprodukt  zu  betrachten 
sein  dürfte. 

25.  In  dem  Hof-Mineralien-Kabinet  zu  Wien  befindet  sich, 
nach  der  Mittheilung  des  Herrn  Keknoott,  auch  noch  ein  Stück 
angeblidies  gediegen  Blei  mit  dem  Fundcnte  Faenza.  Es  hat 
das  dic^e  Stück  die  Gestalt  eines  geschmolzenen  Metalls  mit 
gelblicher  erdiger  Bekleidung.  Bios  historisch  kam)  ich  es  hier 
anföbren,  da  Kenngott  bemerkt,  dass  sich  über  den  muthmass- 
Uchen  Ursprung  nichts  sagen  Hesse. 

Wenn  wir  die  vorstehende  Uebersicht  der  Vorkommen  von 
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gediegen  Blei  im  AUgemeÎDeii  betrachten,  êo  finden  sich  wenige 
Beispiele  darunter,  welche  wir  eben  so  wie  dasjenige  yon  Zo- 
melahnacan  als  nnbezweifelt  IU;ht  ansehen  kdnnen.  Von  den 
Gangerzeugnissen  sind  die  Nummern  1  und  2,  beide  leider  voa 
unbekanntepi  Fundorte,  wohl  gewiss  acht  Dasjenige  unter  Na  3 
von  AI  s  ton,  auf  weldies  so  viel  Gewicht  gelegt  worden,  lässt 
aber  in  dieser  Hinsicht  noeh  bedenkliche  Zweifel  Gbrig.  Das  im 
Flussbette  von  Anglaise  als  einzelner  Block  gefundene,  unter 
No.  4  auf^efOhrte,  gediegene  Blei  dürfte  dar  Besebreibung  naeh 
wohl  natürliches  sein.  Von  No.  5,  6  und  7  weiss  man  zu  we- 
nig, um  darüber  ein  bestimmtes  Urtheil  f&llen  zu  können.  Die 
afKkanischen  Grange  von  gediegen  Blei  unter  No.  8  sind  in  jeder 
Hinsicht  höchst  problematisch.  Dagegen  sdieint  das  Vorkommen 
des  gediegen  Bleies  in  den  sibirischen,  uralschen,  sla- 
▼  onischen  und  siebenbtirgischen  Goldseifen,  unter 
No.  9,  10  und  11  constatirt  zu  sein,  wenigstens  ist  mir  nicht 
bekannt,  dass  sich  dagegen  Bedenken  erhoben  haben.  Bei  dem 
vulkanischen  gediegen  Blei  von  Madera,  No.  12,  liegt  die  Ai- 
torität  von  Hauï^  vor,  und  mag  ich  daher  um  so  weniger  Zweifel 
über  seine  AechUieit  ansprechen ,  als  ich  dasselbe  nie  gesehen 
habe.  Nach  der  Beschreibung  von  Kehkgott  blieben  immer 
dabei  einige  Bedenklichkeiten.  Bei  dem  gediegen  Blei  von  Car- 
t  ha  g  on  a ,  No.  13,  scheint  eine  absichtliche  Verfälschung  zu 
Grunde  zu  liegen.  Die  alten  Nachrichten  von  versdiiedoMn 
Fundorten,  No.  14,  15,  16,  17,  18  flössen  um  so  weniger  Ver- 
trauen ein,  als  ähnliche  Citate,  unter  No.  19,  20,  21  und  22  auf 
dem  später  bewiesenen  Auffinden  von  vergraben  gewesenem  hüt- 
tenmännisch erzeugtem  Blei  beruhen.  No.  23  und  24  sind  oadi- 
gewiesen  Täuschung  oder  Betrug  durdi  Kunstprodukte,  und 
über  Na  25  kann  ich  noch  weniger  irgend  ein  Urtheil  fallen, 
als  Kennoott. 

In  vielen  deutschen  Lehrbüchern  der  Mineralogie  finden  wir 
manche  der  angegebenen  alten  Fundorte  des  gediegenen  Bleies, 
wofür  die  neuere  Zeit  keine  Gewährleistung  geben  kann,  noeh 
immer  nachgeschrieben.  Eine  grössere  Kritik  wäre  in  dies« 
Hinsicht  wünschenswerth.  Es  mag  auch  hier  noch  angeführt 
werden,  dass  die  in  manchen  Lehrbüchern  aufgeführten  Oktaedcr- 
Krystalle  des  gediegen  Blei  im  engem  Sinne  nicht  bei  diesem 
beobachtet  worden  sind,  sondern  ausschliesslich  bei  künstlich  er^ 
ceugtem  metalUsdien  Blei. 
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IVatfirlfclie  Blelglfttte  {gelbes  Bleioxyd). 

Die  äheren  Nachrichten  fiber  das  Voriiominen  von  natürlt- 
dier  Bleiglatte  sind  sehr  dürftig  und  sprechen,  wie  sie  nachste- 
hend niitgetheilt  sind,  durch  sich  selbst  Keines  dieser  Vorkomp 
men  dfirfte  so  vollkommen  constatirt  sein  als  jenes  von  Z]ome- 
lahaacan.  Die  meisten  verdienen  selbst  gar  keine  Berüoksich' 
tigung. 

1.  QuEKSTEDT  (Handb.  d.  Min.  1854.  &  561)  sagt,  dass 
der  gelbe  Bleiocher  Pb^  ein  blassgelbes  Mehl,  die  Drusen  von 
Weissbleierz  zu  Freiberg,  Hausbaden  u.  s.  w.  bepudere. 
Wenn  man  es  mit  Gummi  anmache,  damit  es  auf  der  Kohle  fest* 
liege,  so  bekomme  man  sogleich  kleine  BleireguU  und  einen  gel* 
ben  Bleibeschlag.  Es  scheint  dieses  gelbe  Bleioxjd  mit  der 
WsRKER'schen  zerreiblichen  Bleierde  von  stroh-  und  schwefel- 
gelber Farbe  identisch,  wenigstens  darunter  mitbegriffen  zu  sein 
(Hoffmann  und  Breithaupt,  Handb.  d.Min.  IV.  1817.  8. 45). 
Eine  genaue  chemische  Analyse  jenes  gelben  Bleioehers  wttre 
jedenfalls  noch  sehr  wünschenswerth. 

2.  Dana  {Syst.  of  Mm,  3  ed.  1850,  S.  496)  nennt  nodi 
Austin's  mine,  WytheCo.  in  Virginien,  als  Fundort  der 
natürlichen  Bleiglätte. 

3.  Nach  demselben  Schrifteteller  (a.  a.  O.  S.  496)  soll 
ibmer  die  natürliche  Bleiglätte  an  vielen  Orten  der  Provinzen 
Chihuahua  und  Gohahuila  in  Mexico  in  bedeutenden 
Quantitäten  gefunden  werden.  Dana  citirt  dabei  Am.  J.  Sei.  2. 
VlU,  420,  welches  ich  nicht  habe  vergleichen  können.  Ob  diese 
Glätte,  als  natürliche,  eben  so  problematisch  sein  mag,  als  die 
V.  GEROLT'sche  (unter  No.  5)? 

4.  XJLLMANN  (v.  Lbonhard,  Tascheub.  X.  1818.  S.  568) 
sagt,  dass  in  dem  Catalügne  des  cttriosües,  gm  composent  le 
cabinet  de  Mr,  de  *  *  *  à  Parts  1774.  &  99  einige  sehöne 
Weissbieîerzdrusen  von  Poulaouen  in  ûw  Basse^Bretagne 
aufgeführt  wären,  welche  mit  Bleigelb  oder  Bleiglätte  gemengt 
seien  (entremêlés  de  massicot  natif J,  Auf  eine  solche  Angabe 
aus  älterer  Zeit  dürfte  wohl  wenig  zu  geben  sein.  Leidit  könnte 
an  diesem  Fundorte  die  hier  vorkommende  gelbliche  Varietät  von 
Buntbleierz  für  Bleiglätte  gehalten  worden  sein. 

5.  Mein  verehrter  Freund  Herr  v«  Gerolt  gab  mir  aus 
Mexico  briefliche  Nachricht,  dass  Bleiglätte  in  sdiweren  Blöd^ea 
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(Geschieben),  welche  voUkominen  der  huUenmänniach  dargesteO- 
ten  ähnlich  sei,  in  den  Schluchten  der  beiden  Vulkane  Popo- 
catepetl und  Istacciuatl  gefunden  werde.  Einige  Indianer 
hatten  Stocke  davon  mitgebracht;  er  selbst  konnte  keine  so  ge- 
naue Nachweisung  der  Fundorte  erhalten,  dats  er  sidi  von  dw 
Richtigkeit  zu  öberseugen  vermochte.  Diese  Gllitte  ist  theilf 
silberhaltig,  theils  ohne  Süber.  Von  Geaolt  kflndigte  mir  zu- 
gleich an,  dass  er  StQcke  davon  sowohl  der  Berliner  üniversitats- 
Satnmlnng  als  auch  mir  zusenden  würde.  (Von  Leorrard, 
Jahrb.  d.  Min.  1832.  S.  202  und  Karsten,  Arohiv  f.  Min.  u. 
s«  w.  IV.  S.  564.)  Ich  habe  die  Stücke  niemals  erhalt^i;  sie 
mögen  vielleicht  auf  dem  Wege  aus  Mexico  verioren  gegangen 
sein.  Die  Aeditheit  dieser  Bleiglätte,  als  natürliche,  bleibt  sehr 
verd&chtig,  wenn  auch  Dufbénoy  (IVaité  de  Min.  UL  1847. 
S.  22)  davon  sagt:  „Die  einzige  Bleiglätte,  welche  unter  die 
natürlichen  Erzeugnisse  zu  ordnen  sein  mochte,  scheint  die  yoN 
GiRQLT'sche  zu  sein.  An  jener  I^okalität  möchte  die  Glätte  das 
Produkt  einer  Umwandlung  von  Bleierzen  durch  das  vulkanisdie 
Feuer  sein."  Landgrebe  (über  die  Pseudomorphosen  im  Mine- 
ralreiche. Gassei  1841.  S.  238)  hat  diese  GläUe,  jedoch  mit 
einem  Fragezeichen,  aufgenommen  als  „Weissbleierz  in  Glätte 
verwandelt."  Unter  diesdbe  Rubrik  setzte  er  auch  das  nach- 
stehende Vorkommen  von  Breinig  bei  Stolberg  (vergLNo.6). 
Zu  einem  derartigen  Einordnen  liegt  bei  jener  mexikanischen 
Glätte  aber  durchaus  kein  Grund  vor.  Quenstedt  (Handb.  der 
Min.  1854.  S.  561)  bemerkt  bei  Grelegenheit,  wo  er  dieErystalle 
der  künstlichen  Bleiglätte  als  rhombische  Tafeln  des  zweigliederi- 
gen Systems  aufführt:  „Erystalle  der  Art  sollen  sich  auch  in 
mexikanischen  Vulkanen  erzengen."  Ich  vermag  nicht  mit  Be- 
stimmtheit zu  entscheiden,  ob  sidi  dieses  auf  die  v.  GEROLT'sche 
Glätte  oder  auf  ein  anderes  Vorkommen  bezidien  solL  Ich  ver- 
muthe  das  erst^re,  denn  in  manchen  Lehrbüchern  steht  völlig 
grundlos,  dass  die  Glätte  von  den  oben  genannten  mexikanischen 
Vulkanen  ausgeworfen  werde  ;  es  geht  dieses  über  die  dabei  allein 
zu  Grunde  liegenden  v.  Geroli 'sehen  Angaben  hinaus  und  ist 
eine  ungenaue  Wiedergabe  des  Thatsächlichen  der  ursprünglidien 
Quelle.  G.  Bischof  (Lehrb.  der  ehem.  u.  phjs.  Greologie.  IL 
1854.  S.  2047)  citirt  ebenfalls  die  v.  GEROLT'sche  Bleiglätte 
und  sagt  dabei:  „Es  ist  zu  vermuthen,  dass  das  gelbe  Bleioxyd 
aus  kohlensaurem  Bleioxyd  hervorgegangen  ist  Da  letzteres  sAon 
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io  massier  Hiüse  zersetzt  wird ,  so  ist  éàs  Yorkommen  in  der 
Nabe  der  Vulkane  leicht  zu  erklären."  Dagegen  wäre  freilioh 
voD  chemischer  Seite  nichts  einzuwendeo,  wenn  anders  gerade 
jene  Bleiglätte  als  eine  natürliche  nicht  für  so  sehr  problematisch 
gehalten  werden  müsste. 

6.  Die  angeblich  natttrliche  Bleiglätte  von  Brei  ni  g  bei 
S  toi  berg  (Reg. -Bezirk  Aachen),  welche  John  beschrieben 
nnd  analysirt  hat  (Schweioger  Joum.  f.  Chem.  n.  Phys.  IV. 
S.  219  ff  ;  auch  John  Chem.  Unters.  VI.  S.  270),  rührt  ans  alten 
verschütteten  hüttenmännischen  Besten  her,  und  kann,  obgleich 
sie  später,  während  ihres  Yergrabenseins,  gebildete  Punkte  nnd 
Kristalle  von  Weissbleierz  enthält,  hier  nidit  mehr  berücksich- 
tigt werden,  wie  ich  dieses  in  einer  besondern  Abhandlung  (Ma* 
gazin  der  natnrforschenden  Freunde  zu  Berlin.  7.  1.  1815.  S.  53) 
nachgewiesen  habe.  Die  beginnende  Umbildung  dieser  künstli- 
chen Bleiglätte  in  Weissbleierz  ist  dabei  allein  denkwürdig. 

7.  Viele  Stücke  Bleiglätte,  welche  man  bei  Lerbach  am 
Harz  unter  der  Erde  gefunden  hat,  sind  für  natürliche  gehalten 
worden.  Lehmann  (Versuch  einar  Geschichte  von  Flözgebirgen. 
1756.  S.  213)  hatte  aber  dargethan,  dass  es  nur  eine  beim  Sil- 
berabtreiben erzengte  Glätte  gewesen  sei. 

STaturllelie  Mennige« 

Ueber  das  Vorkommen  der  Mennige  habe  ich  folgende  Nach- 
richten sammeln  können: 

1.  Von  dem  Vorkommen  natürliche  Mennige  der  Grube 
Santa  Fée  in  dem  Gange  von  Bolanos  in  Mexico  gab 
BüAKART  (Aufenthalt  und  Reisen  in  Mexico.  IL  Stuttg.  1836. 
S.  194)  zu&rst  Nachricht.  £r  sagt  davon  und  von  angeblicher 
natürlicber  Bleiglätte:  „Sie  brechen  ziemlich  tief  unter  Tage, 
und  kommen  dort  miteinander  und  mit  Weissbleierz  vor.  Der 
Gang  besteht  aus  einer  quarzigen,  braunrothen,  sehr  eisenschüssi- 
gen Masse;  sie  ist  von  vielen  Klüften  durchsetzt.  Auf  diesen 
Klüften  und  in  einigen  kleinen  Drusen  erscheinen  Mennige  und 
Bleiglätte  mit  Weissbleierz  als  Anflug  und  in  kleinen  Krystal- 
len Die  Farbe  der  Mennige  ist  morgenroth,  die  der  Blei- 
glätte röthlicfagelb.  Die  Oberfläche  der  kleinen  Krystalle,  (wel- 
die  Burkart  nur  sehr  allgemein 'und  unzureichend  bestimmte), 
ist   matt     Bios  der  Unterschied   der  Farbe  hat  mich  bestimmt, 
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aie  Theiinng  von  Mennige  und  BleiglUtte  sa  machen  ;  beide  kenn 
men  miteinander  venracheen,  jedoch  in  so  geringe  QoantHü 
vor,  dass  ich  nicht  hinreichend  genng  davon  erhielt,  am  dorch 
eine  Analyse  nachweisen  zn  können,  dass  die  Sanerstoff-Qoantit&t 
in  beiden  Fossilien  dieser  Theilang  entspricht."  Blüm  (a.a.O. 
8.  178)  hat,  and  wie  mir  bekannt  ist,  nach  von  Burkart  o-hal- 
tenen  Exemplaren,  diese  Mennige  näher  untersucht  und  erkannt, 
dass  sie  ans  kleinen,  jedoch  äusserst  scharfen  und  deatlichen 
Krjstallen  besteht,  die  durchaus  mit  denen  des  kohlensanren  Blei- 
oxyds übereinstimmen,  bei  denen  sich  der  Uebergang  and  die 
Entstehung  zum  Theil  nachweisen  lässt.  Er  fährt  fort:  „Die 
reinen  durchscheinenden,  weissen  Krystalle  des  kohlensauren 
Bleioxjds  werden  zuerst  matt,  undurchsichtig  gräulich,  dann  geht 
diese  Farbe  ins  Gelbliche  über,  das  sich  etwas  dem  der  Blei- 
glätte nähert,  sie  werden  gelblichroth,  bis  sie  endlich  die  sdidoe 
morgenrothe  Farbe  der  Mennige  zeigt."  Bei  mehrem  Stuften 
dieses  Vorkommens,  welche  mein  Freund  Burkart  besitzt,  habe 
ich  mich  überzeugt,  dass  dem  äussern  Ansehen  nach  die  Krystalle 
wirklich  Pseudomorphosen  von  Mennige  nach  TVeissbleiers  sind, 
gerade  wie  sie  Blum  angiebt,  und  dass  man  auch  die  etwas 
mehr  gelblich  geförbten  Partien  nicht  für  Bleiglätte  halten  kann. 
Nur  von  Mennige  kann  bei  diesen  Stücken  die  Rede  sein,  und 
hiernach  ist  auch  die  frühere  Angabe  von  Blum  (Handb.  der 
Orykt.  1845.  S.  463)  zu  berichtigen,  dass  zu  Bolanos  natür- 
liche Bleiglätte  vorkomme. 

2.  Haenle  (Magazin  der  Gesells.  naturfbrsch.  Freunde  zu 
Berlin,  in.  Jahrg.  1809.  S.  235)  fand  die  natürliche  Mennige 
in  der  Grube  Hansbaden  bei  Baden w eiler  auf  Bleiglans 
sitzend  und  von  Quarz  begleitet.  Sie  kömmt  nach  Blum  (Die 
Pseudomorphosen.  1843.  S.  176),  auf  Gängen  verschiedener  Blei- 
erze vor,  die  zwischen  Granit  und  geschichteten  Gebirgsarten, 
buntem  Sandstein  und  Eeuper,  auftreten,  aber  an  den  Granit  ge- 
bunden zu  sein  scheinen.  Haenle  erzählt,  dass  diese  aus  zer- 
setztem Bleiglanz  entstandene  Mennige  dem  blossen  Auge  in 
Pulverform  erschien,  während  man  unter  der  Lupe  deutlich  den 
Blätterdurchgang  des  Bleiglanzes  erkannte;  auch  sah  man  an 
mehrem  Stellen,  dass  die  Oxydation  zuerst  an  den  Kanten  des 
Bleiglanzes  begonnen  hatte,  und  endlich  mehr  oder  weniger  tief 
in  die  Masse  desselben  eingedrungen  war.  Blum  hat  diese 
M^inige  ebenfidls  untersucht  und  sagt:  „Ein  Exemplar  von  die- 


Digitized  by 


Google 


695 

lem  Fandorte,  das  sich  in  meiner  Sammlung  befindet,  seigt 
Bldglaozwfirfel ,  Würfel  anf  der  Oberaäohe  ganz  su  Mennige 
Bmgewandelt  Dieser  Umwandlungsprozess  scheint  jedoch  nichl 
immer  ganz  gleichförmig  vorzoschreiien ,  denn  man  steht  beson* 
èers  da  die  Ver&ndening  weiter  vorgedrungen,  wo  die  Blätter- 
lagen zweier  Bleiglanzkrystalle  sich  berühren  oder  an  den  Ecken« 
Der  Bleiglanz  wird  im  Anfimg  matt,  die  bleigraue  Farbe  geht 
ins  Blänlichschwarze  über;  er  fängt  dann  an  etwas  porös  ni 
werden,  und  hie  und  da  nimmt  man  röthliche  Funkte  wahr  ;  end« 
lioh  häufen  sich  diese  und  es  entsteht  eine  zusammenhängende, 
dmsige,  kömige  Masse  von  morgenrother  Farbe.''  £.  Kayssr 
(Beschreibung  der  Bergemann'schen  Sammlung.  B^lin,  1884« 
8.  303)  führt  von  Badenweiler  braunrotben  Jaspis  mit  auf* 
gewadisenem  Weisebleierz  und  derbes  Weisableierz,  beide  mit  an- 
geflogener Mennige,  auf.  Zu  Badenweiler  kommen  also  so^ 
wc^l  Umwandlungen  in  Mennige  aus  Weissbleierz,  als  aus  Blei- 
glanz vor. 

3.  Sam)bb&o£K  (y.Lbonhard  und  Bronn,  Neues  Jahrb. 
£Min.  1845.  S.577)  erwähnt  aus  der  alten  Grube  Mühlbach 
bd  Weilmünster  im  Weilthale  in  einem  Seitenthale  der 
Lahn  im  Nassanischen  ein  Vorkommen  von  natürlicher  Men* 
nige.  Diese  Grube  habe  früher  auf  Nester  von  Fahlerz  gebaut, 
welche  sich  in  einem  Thonschiefer  auf  der  Grenze  der  alten 
Grauwacke  und  des  Schalsteins  vorfenden.  Die  Fahlerze  wurden 
y(m  Bleiglanz,  Kupfer-  und  Eisenkies  begleitet,  und  die  Gangart 
von  Bitterspath  und  Quarz.  In  den  obern  Teufen  fanden  sidi 
äk  Zersetzangsprodukte  der  erwähnten  metallischen  Mineralien: 
Ziegelerz,  Kupferlasur,  Malachit,  Pyromorphit,  Bleierde,  kohlen- 
saures Bleioxjd  und  Mennige.  Diese  sass  in  erdigen,  prachtvoll 
morgenrothen  Partien,  die  zuweilen  noch  kleine  umgewandelte 
Krfstalle  der  Weissbleierz-Eerne  wahrnehmen  lassen,  in  zer- 
fressenem Quarz. 

4.  Ullmann  (Syst.  tab.  Uebersicht  der  mineralogisch  ein- 
fechen  Fossilien.  Gassei  u.  Marburg  1814.  S«  344)  beschreibt 
äusserst  kleine  Krystalle  von  sogenannter  verhärteter  Mennige 
in  Werneriscber  Weise,  welche  sich  wohl  auf  Formen  von  Weiss- 
bleierz zurückführen  lassen.  Die  angegebenen  Löthrohrversuche 
beweisen  unverkennbar,  dass  es  wirklich  Mennige  ist.  Als  Fund- 
ort wird  Eschbach,  ein  altes  Bergwerk  in  einem  Nebenthaie 
der  Mittel  ach  er  im  Bergischen,  angegeben,  und  als  beibre- 
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cbende  Mineralien  Qoan,  Weissbleiers,  weisse  und  gelbe  Bleierde 
und  sandiger  Thon.  Diese  Mennige  soll  drei  Lachter  nnter  Ti^ 
vorgekommen  sein.  Blum  (a.  a.  O.  8.  178)  kannte  anch  dieses 
Vorkommen,  und  sagte  von  einem  Exemplar  in  seinem  Bentxe: 
,,E8  hat  eine  quarzige,  sehr  poröse  Grundmasse,  zwischen  wel' 
dier  Mennige,  nicht  allein  derb  in  sehr  grosser  Menge,  sondov 
auch  in  einzelnen  scharfen  und  deutlichen  Krystallen  ansitzt,  de- 
ren Formen  dem  kohlensauren  Bleioxyde  ang^ört  hatten.  Die 
Farbe  ist  eine  sehr  schöne,  reine,  morgenrothe,  die  dwben  Fai> 
tien  zeigen  sich  sehr  zei^lOftet  und  nach  allen  Bichtung^d  zer* 
sprangen,  so  dass  dadurch  eine  feinkörnige  Absonderung  ent- 
steht, bei  welcher  die  Theilchen  sehr  lose  miteinander  zusammen- 
hängen.'' 

5.  Nach  Ullmann  (v.  Leonhard,  X.  1818.  S.  567)  stdit 
in  dem  Catal(^ue  des  curioriM  qui  composent  le  cabinet  de 
Mr,  de  *  *  ^  à  Paris.  {17 L  S.  99  ein  seltenes,  poröses  und 
zelliges  Stück  natörliche  Mennige  aufgeführt,  mit  dem  Fundorte 
Langenloch  im  Nassauischen.  B^  Langenloch  unweit 
Runkel  an  der  Lahn  liegen  alte  Bleibergwerke.  Jene  Angabe 
erhält  dadurch  einige  Bedeutung,  dass  wir  sie  bei  Lsvr  (/>é* 
scriptum  dune  collection  de  minéramx  de  Mr,  Heuland,  IL 
S.  390)  wiederholt  finden,  nur  ist  hier  Langenloch  in  das  Gebiet 
von  Hessen-Cassel  verlegt,  und  Hauy  (a.  a.  O.  S.  853),  der 
auch  Langenloch  in  das  Land  von  Hessen-Cassel  legt, 
sagt  ganz  &lsch,  dass  Smithson  seine  Mennige  von  diesem 
Funkte  erhalten  habe  (vergl.  unten  No.  15). 

6.  Dana  {Syst,  of  Min,  3.  éd,  1850.  S.  495)  cîtirt  na- 
törliche Mennige  als  sehr  häufig  in  Austin's  mine  Wjthe 
Co.  in  Yirginien,  und  zwar  mit  Weissbleierz.  Es  ist  um  so 
mehr  zu  bedauern,  dass  wir  Ober  dieses  Vorkommen  nichts  Nä- 
heres wissen,  da  an  derselben  Oertlichkeit  auch  natürliche  Wei^ 
glätte  vorhanden  sein  soll  (vergl.  oben  bei  dieser.  No.  2). 

7.  Natürliche  Mennige  soll  nach  Crell  (neueste  Entdedc. 
VL  S.  138)  auch  in  Nieder-Oesterreich  vorkommen.  Dar- 
über dürfte  Näheres  gar  nidit  bekannt  geworden  sein« 

8.  Nach  Gadolin  (Crell,  ehem.  Ann.  1788.  L  2.  S.  146) 
findet  sich  natürliche  Mennige  auf  derlnsel  Angle  sea  in  Nord* 
Wallis  auf  einem  mächtigen,  in  Thonschiefer  aufsetzenden, 
hauptsächlich  Kuperkies  und  Bleiglanz,  etwas  Yitriolblei  und  noch 
andere  Bleierze  führenden  Gange.   Es  scheint,  dass  dieser  Fimd* 
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ort,   welcher  Ton  spätern  Schriftstellern  noch  oft  angeführt  wor* 
den  ist,  nar  anf  jener  altem  Angabe  beruht. 

9.  10.  Klapboth  (Magazin  der  natnrf.  Freunde  zu  Ber- 
b'n.  in.  Jahrg.  1809.  S.  237)  erwähnt  auch  natürliche  Mennige 
ans  Cumberland  und  aus  der  Silbergmbe  Zmeof  am  Altai, 
hier  als  lichtrothen  Anflug. 

11.  Nach  Jamesov  (System  o/ Mineralogy,  Vol,  III.  1816. 
p.  376)  findet  sich  natürliche  Mennige  auch  zu  Grassington 
Moor,  Caven,  und  zu  Grasshill  Chapel,  Weirdale, 
Yorkshire.  Nach  Dana  (a.  a.  O.  S.  495)  ist  sie  an  dem 
letzten  Fundort  von  Bleiglanz  und  Galmei  begleitet.  Obgleich 
diese  Fundorte  oft  nachgeschrieben  worden  sind,  so  habe  ich 
doeh  eine  nähere  Nachweisung,  welche  die  Kritik  zu  bestehen 
im  Stande  wäre,  nirgend  auffinden  können. 

12.  Breithaupt  (vollst.  Charakteristik  des  Min.  Systems 
Dresd.  1823.  S.  246)  führt  auch  Zimapan  in  Mexico  als 
Fundort  der  natürlichen  Mennige  auf.  Nach  einer  Notiz  über 
dieses  Vorkommen,  welche  ich  bei  Andres  del  Rio  {Nuevo 
SUiema  mineral  del  S.  J^erxelio.  Mexico,  1827.  S.  25)  ûmd, 
ISsst  sich  darüber  gar  nicht  urtheilen.  Derselbe  sagt  nämlich 
blos:  er  habe  diese  Mennige  in  der  mexikanischen  Zeitung  im 
Jahre  1802  beschrieben,  und  wäre  sie  ohne  alle  Spuren  von 
Bleiglanz  in  dem  Baue  eines  Armadilis,  in  Begleitung  von  vie- 
ler Hornblende,  bei  Zimapan  gefunden  worden.  Man  erfährt 
hier  nicht  einmal,  ob  die  Hornblende  nur  zufällig  neben  der 
Mennige  gelegen,  oder  ob  diese,  was  allerdings  sehr  interessant 
wäre,  ndt  d«r  Hornblende  verbunden  in  denselben  Stücken  vor- 
gekommen ist.  Die  mexikanische  Zeitung  von  1802  steht  mir 
aber  nicht  zu  Gebote. 

13.  Die  natürliche  Mennige  von  Schlangenberg  am 
Altai  dürfte  am  längsten  und  am  meisten  bebaut  sein.  Bind- 
heim (Crell's  ehem.  Ann.  1790.  I.  6.  S.  580)  hat  sie  schon 
beschrieben  und  bemerkt,  dass  sie  auf  einem  braunen  Schiefer 
angeflogen  und  eingesprengt  vorkomme  und,  wie  er  erfahren 
habe,  aus  einer  Grube  herstamme,  in  welcher  ehemals  ein  Brand, 
der  auch  die  Bildung  dieser  Mennige  bewirkt  habe,  entstanden 
sei,  welches  Hermann's  Mittheilung  (Crell,  ehem.  Ann.  1792. 
I.  1.  S.  62)  bestätigt.  Er  sagt,  dass  man tbei  Wiedereröffnung  der 
Brandstellen  im  Gestein,  besonders  im  Schwerspath,  in  welchem 
silberhaltiger  Bleiglanz  eingesprengt    gewesen  wäre,   die  schöne 
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licbtrothe  Mennige  gefunden  babe.  Ullmann  (a.  a.  0.  S.  342) 
bat  die  Mennige  vom  Scblangenberge  cbarakterisirt  und  sagt 
von  dem  Gestein,  in  welchem  sie  eingesprengt,  dick  und  zart 
angeflogen  und  in  äusserst  dünnen,  zuweilen  nur  gegen  eine  Li- 
nie starken  Lagen  und  Trümeben  vorkomme,  dass  es  eine 
gelblicbgraue,  mebr  oder  minder  stark  ins  Bräunliche  fidlende, 
weiche,  und,  wie  es  scheint,  durch  Verwitterung  sehr  veränderte 
Gebirgsart  sei,  mit  einem  matten  und  unebenen  Bruche,  in  wel- 
cher viele  ganz  kleine,  scbwärzlichbraune  Punkte  und  einige 
ganz  feine  grünlich-  und  schwärzlichgraue  Glimmerblättdbea  ent- 
halten sind,  und  die  zugleich  schon  für  sich,  ohne  weitere  Be- 
handlung, besonders  wenn  sie  vorher  eine  Zeitlang  im  Kalten 
gelegen  bat,  einen  starken,  den  grünen  Schalen  oder  Bedeckun- 
gen der  Wallnuss  (Jtiglans  Regia)  ähnlichen  Geruch  verbreket." 
Eine  kaum  glaubliche  Eigenschaft!  Das  Gestein,  auf  weldiem 
die  Schlangenberger  Mennige  angeflogen  vorkommt,  nennt  dage- 
gen Eayser  (Beschreib,  der  Mineralien-Sammlung  des  M.  R 
ßergemann  zu  Berlin.  1834.  S.  303)  ein  serpentinähnliches.  Graf 
BouRNON  (Catalogue  de  la  collection  minéralogigue  particu- 
lière du  Roi,  Par  is  j  1817.  S.  361)  sagt,  dass  die  sibirische 
Mennige  in  zahlreichen  kleinen  Partien  in  kömigem  Baryt  ein- 
gesprengt vorkomme,  und  Ley^t  (^Description  de  la  collection  de 
Mr.  Heuland.  IL  S.  390)  führt  Mennige  vom  Scblangenberge 
auf  weissem  blätterigen  Baryt  an,  demselben  in  dünnen  Blätt- 
chen aufliegend;  Hauy  (a.  a.  0.  S.  353)  endlich  bemerkt,  dass 
sie  mit  Bleiglanz  verbunden  sei. 

14.  Die  Mennige  von  Bleialf  im  Kreise  Prüm,  Begie- 
rungsbezirk Trier,  wurde  zuerst  von  mir  erwähnt  (Das  Gebirge 
in  Rheinland -Westpbalen.  III.  1824.  S.  287).  Sie  kömmt  auf 
der  dortigen  alten  Bleigrube  nur  in  den  Halden  vor.  Steimikgeb 
fand  bei  der  Beduktion  dieser  Mennige  auf  Kohle  noch  etwas 
Schwefel;  ein  Exemplar  zeigte  die  Würfelgestalt  des  Bieiglanzes. 
Wie  ich  später  mittheilte  (v.  Leonhard,  die  Basaltgebilde,  IL 
S.  145  Anmerk.),  kenne  ich  diese  Mennige  blos  in  1,  2,  3  Li- 
nien breiten  Partien  und  Schnüren  in  einem  verworren  schiefen- 
gen und  mit  zerfressenem  oder  krystallisirtem  Quarz  verwachse- 
nen Thonschiefer,  der  entweder  aus  dem  Gange  selbst  oder  von 
dessen  unmittelbarem  Nebengestein  herrührt.  Blum  (Nachtrag 
zu  den  Pseudomorphosen.    Stuttg.   1847.    S.  94)  hat  auch  die 
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Mennige  von  Bleialf  in  von  ihm  näher  bestimmten  pseudomor- 
I^scben  Krystallen  nach  Weissbleierz  beobachtet. 

15.  Smithson  {Philos.  Tranè.  1806,  auch  Nicholson's 
Jonrn.  XVI.  No.  66.  S.  127  und  sonst  noch  vielfach  fibersetzt 
nnd  dtirt)  sprach  wohl  zuerst  die  Meinung  ans,  dass  die  natür* 
Edle  Mennige  aus  Bleiglanz  entstehe.  £r  erhielt  einen  Krystall 
von  Bleiglanz,  welcher  bis  zu  einer  beträchtlichen  Tiefe  in  Men- 
nige verwandelt  war,  in  seiner  Mitte  aber  aus  Bleiglanz  bestand. 
Spater  nannte  Smithson  {Phil.  Trans.  1811  und  daraus  in 
Gilbert's  Ann.  d.  Ph.  43.  Bd.  S.  246)  auch  den  Fundort  jener 
Mennige,  nämlich  das  Bleibergwerk  zu  Brilon  in  Westpha- 
len.  Hady  {Tableau  comparatif  des  résultats  de  la  crystaUo- 
graphie  et  de  t analyse  chimique.  Paris^  1809.  S.  247)  bat  die 
SMiTHSON'sche  Mennige  gesehen,  sagt,  dass  sie  von  Bleiglanz 
begleitet  sei  und  zweifelt  an  ihrer  Aechtheit  nicht  Eayser 
(Beschreib,  der  Bergemann'schen  Mineralien- Sammlung  S.  303) 
föhrt  ein  paar  Stficke  Bleiglanz  auf,  welche  an  der  Oberfläche 
in  Weissbleierz  und  Mennige  übergegangen  sind.  Als  Fundort 
ist  nur  Westphalen  angegeben,  etwas  zweifelhaft  daher,  ob 
sie  auch  von  Brilon  herrühren.  Smithson  erhielt  sein  Stück 
aus  einer  Partie  in  Cassel  angekaufter  Mineralien,  Gerade  aus 
einer  alten  Sammlung  aus  Cassel  erhielt  ich  auch  ein  sehr  cha- 
rakteristisches Stück  angebliche  natürliche  Mennige  von  krystalli- 
nischer  Textur,  mit  dem  Fundorte  Brilon,  welche  keinen  Blei- 
glanz enthält,  aber  eingewachsene  kleine  Körner  von  regulini- 
sdiem  Blei  und  sogar  ansitzende  Bleischlacke  (v.  Leonhard,  die 
Basaltgebilde.  II.  1832.  S.  245). 

16.  Haidinoer  beschrieb  die  Mennige  von  Call  in  der 
Eifel  in  der  interessanten  Abhandlung  „über  die  Veränderun- 
gen, welche  gewisse  Mineralien  mit  Beibehaltung  ihrer  äussern 
Form  erleiden."  Dieselbe  erschien  englisch  in  Trans,  of  the 
Royal  Society  of  Edinburgh  ^  1827  und  dai*auf  deutsch  in 
PoGGENDORFF,  Annalen  der  Physik.  Aus  der  letzteren  Quelle 
(XI.  1837.  S.  366)  entnehme  ich  Folgendes:  „Die  sogenannte 
Mennige  ist  wahrscheinlich  immer  das  Produkt  der  Zersetzung 
einer  andern  bleihaltigen  Substanz.  Von  der  Art  ist  das  Stück, 
welches  Herr  Bergemann  zu  Berlin  in  den  Bleigruben  zu  Call 
in  der  Ei  fei  gefunden  hat,  woselbst  das  Erz,  hauptsächlich  Blei« 
glänz  und  Weissbleierz,  bis  zu  einer  Tiefe  von  wenigen  Klaftern 
in  unregelmässigen  Massen  aus  der  lockern  Erde  gegraben  wird. 

46* 


Digitized  by 


Google 


700 

Demselben  verdanke  ich  mehrere  Krystalle,  die  nicht  bkw  & 
einfachen  Prismen  und  Pyramiden  des  Weissbleierzes  mit  der 
an  diesen  vorhandenen  Streifung  der  Oberfläche  zeigen,  sondern 
die  auch  auf  gleiche  Art,  wie  sie,  zn  Zwillingen  verwachsen  sind. 
Die  schönrothe  Farbe  dieser  compakten  Massen,  welche  dem 
Yermeillon  näher  kommt,  als  die  beste  künstlidie  Mennige  im 
gepulverten  Znstande,  die  scheinbare  Homogenität  in  dem  musdi- 
ligen  Bruche  und  das  krystallinische  Ansehen  derselben,  madi- 
ten  es  auf  den  ersten  Anblick  nicht  wahrscheinlidi ,  dass  sie 
Afterkrjstalle  seien:  allein  eine  nähere  Betrachtang  zeigt,  dass 
dies  dennoch  der  Fall  ist.  Hier  ist  kohlensaures  Bleiozjd  in 
rothes  Bleioxyd  verwandelt  worden."  Die  HAlDiNOEa'soben 
Beobachtungen  finden  Bestätigung  in  der  Beschreibung  eines 
Stücks  der  Bergemann'schen  Sammlung  (E.  Kayser,  Beschreib, 
derselben.  Berlin,  1834.  S.  303),  wo  gesagt  wird:  „Ein  kleines 
Stück,  fast  ganz  in  Mennige  umgeändertes  Weissbleierz  mit  etwas 
eingemengtem  Quarz.  Auf  den  Klüften  des  Stücks  finden  sksh 
sehr  deutliche  A fterkry stalle  von  Mennige  in  den  Formen  des 
Weissbleierzes,  ähnlich  Fig.  286  Tab.  XV.  des  Atlas  zn  Naü- 
mann's  Mineralogie.  Die  Flächen  n  fehlen,  dagegen  die  grad 
angesetzte  Endfläche  sehr  gross.  An  einigen  herrschen  die  Sën- 
lenflächen  m  =  (a  :  b  :  oo  c)  vor.    Aus  der  Eifel."*) 

Das  Vorkommen  der  Mennige  bei  Call  am  Bleiberge  in 
der  Eifel  kenne  ich  seit  mehreren  Decennien:  es  findet  aber 
nicht  in  einer  natürlichen  Erzlagerstätte,  sondern  in  alten  sehr 
ausgedehnten  Aufbereitungshalden  statt,  welche  schon  seit  langer 
Zeit  von  Neuem  durchgearbeitet  werden,  um  die  darin  noch  vor- 
handenen, von  den  Alten  zurückgelassenen  Bleierze  auszuwaschoi 
und  zu  gewinnen.**)  Die  Pseudomorphosen  von  Mennige  nach 
Weissbleierz  von  dieser  Lokalität  hatte  ich  aber  nie  gesehen,  und 
daher  ersuchte  ich  den  Königl.  Berggeschwornen  Herrn  SiNüiirc 
inCommern,  den  ich  als  einen  einsichtigen  und  treuen Bedbach- 


*)  Dieses  Stück  der  Bergemann'schen  Sammlang  muss  sich  mit  «Uca 
übrigen  Exemplaren  derselben  in  der  Berliner  ünivcraitäts- Sammlung  bt- 
finden,  in  welche  jene  übergegangen  ist. 

**)  Bekanntlich  kömmt  bei  Call  anch  die  rotho  Bleierde  vor,  aber 
an  einer  andern  Lokalität  als  derjenigen,  wo  jene  Halden  lagern.  Dt« 
rothe  Bleierde  erscheint  anstehend  auf  Lagern.  Ich  bemerke  dieses  blot, 
damit  man  keine  Verwechselung  der  Mennige  mit  jenem  Minertl  unter- 
stellen  könne. 
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ter  Bch&ite^  mir  Exemplare  zu  y  erschaffen,  zugleich  aber  auch 
die  Oertlichkeit  des  Fundes  genau  zu  untersuchen  und  mir  eine 
Schilderung  davon  mitzutheiien.  Herr  Sinking  hat  nun  zwar 
keine  Stücke  mit  Pseudomorphosen  auffinden  können,  welche 
wahrscheinlich  seltene  und  vereinzelte  Erscheinungen  sein  mögeu) 
aber  er  erfreuete  mich  mit  andern  Exemplaren  von  Mennige, 
welche  er  in  jenen  Auf  bereitungshalden  gesammelt  hatte,  und  be- 
gleitete dieselben  mit  der  gewünschten  schriftlichen  Auskunft,  die 
ich  nachstehend  fitst  wörtlich  mittheile;  nur  verbinde  ich  damit 
nodi  einige  Bemerkungen  über  die  erhaltenen  Belegstücke.  Die 
Naehnchten  beziehen  sich  auf  mehrere  Halden  am  Blei  berge. 
Die  zweite  darin  genannte  Lokalität  zwischen  Call  und  Hel- 
den ich  ist  aber  sehr  wahrscheinlich  gerade  diejenige,  von  wel- 
eber  die  Bergemann'schen  und  Haidinger'schen  Pseudomorphosen 
herrühren. 

Die  uralten  Halden  am  nordwestlichen  Gehänge  des  Blei- 
bergs, bei  Scheven  gelegen,  werden  von  der  Gemeinde  Sehe- 
Ten  an  der  sogenannten  Hausmaar  auf  die  noch  darin  enthal- 
tenen Erzreste  verwaschen.  Sie  bestehen  aus  einem  Haufwerk 
von  klmnen  rothen  und  röthlichweissen  Sandsteinstückchen,  Quarz- 
gerdllen,  kleinen  Bleiglanz-Fragmenten  und  erkennbaren  Bleiglanz- 
Knotten  aus  dem  bekannten  Bleiberger  Knotten-Sandstein ,  auch 
etwas  Weissbleierz  und  Mennige.  Aus  der  Beschafienheit  des 
ganzen  Haufwerks  lässt  sich  mit  Sicherheit  bestimmen,  dass  das- 
selbe von  dem  ehemaligen  Bergbaue  in  dem  nahen  Grubenfelde 
Calmuther  Berg  herrührt,  und  zwar  theils  von  dem  Bleiglanz 
führenden  Wackendeckel  (Conglomérat),  theils  von  dem  Knotten- 
Sandstein.  In  diesen  Halden  haben  sich  öfters  römische  Aschen- 
Urnen,  zum  Theil  mit  Münzen  und  andern  Anticaglien  immer 
in  einer  solchen  Weise  gefunden,  welche  augenscheinlich  bewies, 
dass  sich  dieselben  noch  in  der  Stellung  befanden,  in  welcher 
nan  sie  eingegraben  hatte.  Das  Alter  dieser  Halden  reicht  da- 
her wenigstens  bis  in  die  Zeiten,  in  welchen  die  Römer  in  dieser 
Gegend  Niederlassungen  hatten.  Der  Sand  und  die  kleinen  Ge- 
rolle liegen  völlig  regellos  durcheinander,  1,  2,  2j  Lachter  hoch 
aufgeschüttet.  Die  Mennige  kömmt  sehr  zerstreut,  bald  mehr, 
bald  minder  häufig  in  kleinen  Stückchen  darin  vor,  doch  ist  da- 
gegen der  Bleiglanz  bei  Weitem  vorwaltend.  Feuereinwirkung 
ist  bei  vielen  Theilen  dieser  Halden  ganz  unverkennbar.  Obgleich 
och  viele  Bleiglanz-Fragmente  darin  ganz  unverändert  finden,  so 
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haben  doch  wieder  andere  einen  sehr  dünnen  üeberzug  von  Men- 
nige. Die  Sandsteine  enthalten  oft  die  Mennige  nodi  in  den  be- 
grenzten kleinen  Partien,  wie  der  Bleiglanz  oder  das  Weissbleien 
sonst  in  den  unveränderten  Knotten-Erzen  (im  Enotten-Sandstein) 
vorkömmt.  Man  sieht  daran  deutlich,  dass  die  Mennige  aus  der 
Umwandlung  jener  Erze  hervorgegangen  ist.  Manche  Sandstein- 
Bruchstücke  zeigen  verglaste  oder  verschlackte  Theile,  und  kleine 
Stückchen  von  Holzkohlen  kommen  ebenfalls  damit  vor.  In  dem 
Grubenfelde  CalmutherBerg,  in  welchem  die  Massen  der 
Halden  ursprünglich  gewonnen  worden  sind,  ist  eben  so  wenig 
eine  Spur  von  Mennige  vorhanden,  als  in  allen  übrigen  Erz- 
Lagerstätten  der  Gegend. 

An  den  Gehängen  und  in  einem  kleinen  flachen  mnldeo- 
fôrmigen  Thaïe  zwischen  Call  und  Keldenich  wwLen  andwe 
Haldenwäschereien,  theils  von  der  Gesellschaft  Schruff,  Herbst 
und  Eisleb,  theils  von  der  Gremeinde  Keldenich  am  Seh liessen- 
maar,  am  Kriesch,  am  Tanzberg  u.  s.  w.  betrieben.  In 
der  Tiefe  dieser  Halden  liegen  nur  Dolomitstücke,  kleine  Frag- 
mente von  Bleiglanz  und  Weissbleierz,  ferner  Mennige  in  kleinen 
Stückchen,  diese  sehr  zerstreut,  aber  ziemlich  häufig,  jedodi  ge- 
gen die  Blei'glanz-  und  Weissbleierz  -  Fragmente  untergeordnet. 
Auch  hat  man  Stücke  von  Bleiglätte,  selbst  noch  mit  ansitzender 
Heerdmasse,  darin  gefunden,  wie  nicht  minder  Stücke  von  Blei- 
schlacken und  von  metallischem  Blei,  und  endlich  audi  Holz- 
kohlen-Fragmente. Es  ist  also  auch  in  diesen  Halden  die  statt- 
gefhndene  Feuereinwirkung  augenscheinlich.  Der  Dolomit  (des 
Eifeler  Kalks)  und  die  genannten  Erze  stammen  unverkennbar 
von  dem  uralten  Bergbau  auf  dem  Tanzberg  her,  über  wd- 
eben  keine  geschichtlichen  Nachrichten  vorhanden  sind,  der  aber 
nach  den  vorhandenen  Pingenzügen  sehr  bedeutend  gewesen  sein 
muss.  Auch  in  der  untern  Lage  dieser  Halden  hat  man  römische 
Urnen  und  Münzen  aufgefunden,  welches  für  ihr  hohes  Alter 
spricht.  Die  obere  Lage  derselben  Halden,  ^  bis  2Laehter  dick, 
besteht  aus  einem  unregelmässigen  Haufwerk  von  Quarzgeröllen 
und  Sand  mit  kleinen  Bleiglanz-  und  Weissbleierz-Bmdistfid^en« 
Mennige  soll  sich  in  dieaer  Lage  nur  selten  finden;  tiberhaopi 
ist  aber  auch  diese  Lage  viel  ärmer  an  Erzen,  als  die  untere. 
Die  obere  Lage  stammt  nach  den  Gesteins-  und  Erzfragmenten 
von  dem  alten  Bergbau ,  welcher  auf  den  Bleiglanz  und  Weiss- 
bleierz führenden  Wackendeckel  und  Sandstein  am  Kriesch  im 
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CoQcemoiisfelcle  Callerstollen  und  am  Dotteler  Graben 
im  Concessionsfelde  Gute  Hoffnung  ehemals  getrieben  wor« 
den  iat. 

Herr  Sinning  spricht  eine  Meinung  über  die  Entstehung 
dieser  eigenthûmlidien  uralten  Halden  aus,  die  ich  anerkennen 
mOehte.  Er  hält  es  ftir  wahrscheinlich,  dass  die  Alten,  unbe- 
kannt mit  unserm  Yorâihren  zur  Aufbereitung  der  Erze,  die 
festen  Conglomérat-  und  Dolomitmassen  zuerst  einem  Feuer  aus- 
gesetzt haben,  damit  sie  sich  besser  zerkleinem,  die  Erztheile 
dch  leichter  von  dem  tauben  Gestein  trennen  liessen.  In  den 
Halden  an  der  Hausmaar  findet  man  keine  Bleischlacken,  keine 
Glätte  und  kein  metallisches  Blei.  Die  wenigen  Hütten-Produkte 
dieser  Art,  welche  in  den  Halden  bei  Call  und  Eeldenich 
erscheinen,  sind  wahrscheinUch  nur  zufallig  in  diese  Haufwerke 
gekommen.  Am  Bleiberge  sind  noch  mehrere  andere  Halden, 
von  der  Aufl>ereitung  der  Erze  herrührend,  vorhanden.  Sie  sind 
mehrere  Jahrhunderte  alt,  und  bestehen  ganz  und  gar  aus  ähn- 
lichen Geateinen,  auch  mit  derselben  Erzführung,  wie  die  Halden 
an  der  Hausmaar,  aber  von  Mennige  enthalten  sie  keine  Spur. 
Die  Mennige  kömmt  nur  in  Halden  vor,  in  welchen  Feuerein- 
wirkung  klar  erkannt  werden  kann,  und  dies  sind  gerade  die 
valten  Halden  mit  darin  vergrabenen  römischen  Alterthümern. 
So  sprechen  daher  auch  diese  Verhältnisse  zu  Gunsten  der  An- 
sicht, dass  die  Mennige  sich  in  den  Halden  durch  Hülfe  absicht- 
Udi  bewirirten  Feuers  aas  den  Erzen  gebildet  habe.  Es  mag 
jenes  Verfahren,  die  Gesteine  mit  den  darin  enthaltenen  Erzen 
dorch  Feuer  aufzulockern,  eine  Art  von  Feuersetzen,  wie  es  in 
der  bergmännisch  technischen  Sprache  heisst,  aber  zu  Tage,  ge- 
wesen sein,  wie  ein  solches  in  der  Grube,  der  leichtem  Gewin- 
nung der  Gesteine  und  Erze  wegen,  auch  vor  Alters  vielfach 
geführt  worden,  bekanntlich  selbst  noch  jetzt  im  Bammelsberge 
bei  Goslar  am  Harz  üblich  ist.  Ein  eigentliches  Kosten  der 
Erze  scheint  bei  jenem  Erhitzen  der  gewonnenen  Massen  nicht 
die  Absicht  gewesen  zu  sein. 

Nadi  dem  allgemeinen  Eindruck,  der  bei  der  Durchsicht  der 
vorstehenden  Nachrichten  über  die  natürliche  Mennige  jedem 
Leser  bleiben  dürfte,  könnte  man  überhaupt  zweifelhaft  werden, 
ob  im  engern  mineralogischen  Sinne  eine  solche  existirt  Erwägt 
man,  dass  wir  nach  unsern  Erfiüirungen  eine  Umbildung  von 
Bleiglanz  und  Weissbleierz   zu  Mennige  nur  unter  einer  hohei^ 
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Tempwatur  bewirken  können,  so  wird  auch  von  dieser  Seite  der 
Glaube  an  die  natürliche  Mennige  sehr  geschwächt.  Ans  der 
gegebenen  Uebersicht  ersehen  wir  sogar,  dass  gerade  mehrere 
deijenigen  Vorkommen,  welche  in  unsern  Lehrbfichem  als  ans- 
gezeichnete  Beispiele  von  natürlicher  Mennige  au%eführt  sind, 
aus  alten  Halden  mit  unverkennbaren  Spuren  von  Fenereiowtt- 
kung  oder  aus  einem  Bergwerke  herrühren,  in  welchem  ein 
Grubenbrand  stattgefunden  hat.  Dieses  gilt  für  die  Vorkommen 
No.  15  von  Brilon,  No.  16  von  Call  und  No.  13  von  Schlan- 
gen berg  in  Sibirien,  und  dürfen  wir  No.  14  aus  den  alten 
Halden  von  Bleialf  als  sehr  wahrscheinlich  auch  dahin  rech* 
nen,  obgleich  dabei  die  Feuereinwirkung  nicht  gerade  erweisHcfa 
ist  Ueber  No.  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11  und  12  ist  gar  «u  wenig 
bekannt,  um  in  jener  Hinsicht  ein  bestimmtes  Urtheil  fäUea  eo 
können.  Vier  Vorkommen  von  Mennige  auf  Erzlagerstätten  blei- 
ben daher  nur  übrig,  für  welche  man  die  mineralische  Entst^ 
hung  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  nehmen 
könnte.  Es  sind  dies  die  Nummern:  1.  von  der  Grube  Santa 
Fee  zu  Bolanos  in  Mexico»  2.  von  der  Grube  Haueba- 
den  zu  Badenweiler,  3.  von  der  Grube  Mühlbach  im 
Nassauischen  und  4.  von  Eschbach  im  Bergischen.  Bei 
den  grossen  Bedenklichkeiten,  welche  sich  im  Allgemeinen  erge- 
ben, um  eine  Mennige  als  natürlich  anzuerkennen,  könnte  man 
selbst  noch  bei  den  drei  letzten  Vorkommen  einige  Zweifel  er- 
heben. Hausbaden,  Mühlbach  und  Esohbach  sind  alte 
Gruben,  von  welchen  es  nicht  erörtert  ist,  ob  in  denselben  niefat 
ehemals  die  Gewinnung  mittelst  Feuersetzen  stattgefunden,  oder 
ob  nicht  irgend  ein  anderes  Feuer,  Entzündung  von  Grobenhds 
oder  dergl.,  sich  darin  ereignet  hatte.  Von  Baden  weiler  und  von 
M  üb  1  bach  ist  zudem  nicht  einmal  angegeben,  wie  und  in  wel- 
cher Tiefe  die  Mennige  in  der  Erzlagerstätte  gefunden  wurde, 
und  wäre  es  daher  auch  möglich,  dass  man  an  diesen  Orten  die 
Mennige  über  Tage,  in  Halden  oder  sonst,  angetrofien  hätte» 
Bei  Es  ebb  ach  allein  wird  gesagt,  dass  die  Mennige  drei  IsA- 
ter  unter  Tage  vorgekommen  sein  soll. 

Nach  diesem  bleibt  allein  die  Mennige  von  der  Grube  Santa 
Fee  bei  Bolanos,  als  natürliche,  ausserhalb  eines  jeden  kziti* 
sehen  Angrias.  Nicht  allein  lässt  das  Ansehen  der  Stücke  nicht 
im  Entferntesten  Vermuthen,  dass  bei  der  Umbildung  der  Weiss- 
Bleierz^Krystalle  in  Mennige   irgend  ein  Feuer  eingewiri^t  habe, 
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aondeni  es  hat  aneh  mem  Heber  College  und  Frennd,  Herr  Ober- 
Bergrath  Burkart,  wie  derselbe  mir  ausdrücklich  auf  besonderes 
Befragen  versicherte,  bei  seinen  Reisen  in  Mexico  die  Stücke 
selbst  in  ziemlicher  Tiefe  aus  der  frisch  angehauenen  Gangmasse 
gewonnen.  Von  irgend  einem  äussern  Ëinâusse  könne  dabei  gar 
nicht  die  Bede  sein,  namentlich  auch  nicht  von  Fenersetzen, 
welches  in  Mexico  bei  einer  solchen  nicht  sehr  alten  Grabe 
gar  nicht  denkbar  sei. 

Ist  es  also  möglich,  dass  auf  einem  Gange  eine  nach  aller 
Kritik  unantastbar  bleibende  natürliche  Mennige  vorkömmt  so 
mag  dieses  Mineral  leicht  auch  noch  anderwärts  vorhanden  sein. 
Eine  einzige  solche  Erscheinung  zwischen  so  vielen  unhaltbaren 
und  zweifelhaften  lässt  für  die  Thatsache  zwar  immer  noch  einige 
Bedenklichkeiten  zurück.  Wie  gesagt,  fehlt  es  bei  vielen  andern 
YoriLonmien  von  Mennige  nur  an  den  erforderlichen  Beobachtun* 
gen  und  Nachrichten,  um  über  dieselben  zu  entscheiden ,  und 
leicht  dürften  sich  unter  ihnen  noch  manche  befinden,  welche  die 
Annahme  der  natürlichen  Mennige  rechtfertigen  könnten.  Da 
die  Bleiglätte  in  dem  Beispiele  von  Zomelahuacan  ab  Mineral 
unläugbar  existirt,  so  liegt  um  so  weniger  ein  Grund  vor,  um 
dieses  voo  der  Mennige  zu  bezweifln.  Ich  habe  meine  Kritik 
absiditlich  scharf  gespannt,  um  zu  zeigen,  dass  bei  der  natürli- 
chen Mennige  noch  Vieles  der  nähern  Erforschung  verbleibt. 

Blum,  welcher  mehrere  der  erwähnten  Pseudomorphosen 
TOD  Mennige  nach  Weissbleierz  und  Bleiglanz  als  natürliche  an- 
erkannte, weil  die  Beobachtungen  noch  nicht  vorlagen,  welche 
dieselben  zu  künstlich  veränderten  Produkten  stempeln,  nahm  zu 
GoDSten  der  Entstehung  der  Mennige  ohne  Feuereinwirkung  den 
Umstand  in  Anspruch,  dass  kohlensaures  Bleioxyd  schon  bei  ge- 
ringer Hitze  heftig  decrepitirt,  wodurch  also  die  Erhaltung  der 
Krystallformen  unmöglich  würde  (vergl.  dessen  Nachtrag  zu  den 
Pseudomorphosen  S.  92).  Ich  setze  hinzu,  dass  dasselbe  auch 
bei  dem  Bleiglanz  der  Fall  ist.  Aber  dennoch  haben  sich  bei 
mehrem  Pseudomorphosen  von  Mennige,  welche,  wie  ich  zur 
Evidenz  nachgewiesen  habe,  durch  Einwirkung  von  Feuer  aus 
Weissbleierz  und  aus  Bleiglanz  entstanden  sind,  die  Krystallfor- 
men  gut  erhalten.  Ich  unterlasse  es,  Vermuthungen  aufzustellen, 
wie  dieses  geschehen  kann;  die  Thatsache  aber  steht  fest 

Es  ist  denkwürdig,  dass  man  bei  dem  Uebergange  des  Blei- 
glanzes  und  des  Weissbleierzes  in  Mennige  niemals  die  Oxjdations- 
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Uebergangsstufe  des  gelben  Bleioxyds  an  den  Stödcen  bemerkt, 
auch  sieht  man  bei  jenem  Umwandlungsprozess  der  genannten 
beiden  Bleierze  keine  Sparen  von  Schmelzung,  wenn  sie  ganz 
oder  theilweise  in  Mennige  umgewandelt  sind.  Die  Form  der 
Erjstalle  und  der  Bruchstücke  bleibt  fast  ganz  unversehrt  eriial- 
ten.  Fast  gleichzeitig  mit  der  Entschwefelung  und  Kohlensäure- 
Austreibung  muss  daher  die  Bildung  der  Mennige  in  den  Erz- 
Theilchen  eintreten. 

Früher  hätte  ich  selbst  die  Möglichkeit  nicht  ganz  abweisen 
mögen,  dass  sich  Mennige  aus  Bleierzen  und  bleiischen  Hfitten- 
Produkten  ohne  Einfluss  des  Feuers  bei  langzeitigem  Vergraben- 
sein, unter  freilich  nicht  näher  bekannten  bedingenden  Verhält- 
nissen, bilden  könne.  Damals  fehlte  noch  die  zur  Beurtheilang 
ausreichende  Prüfung  der  Umstände,  unter  welchen  die  Mennige 
in  den  alten  Halden  erscheint.  Was  ich  hier  darüber  gesammelt 
und  durch  neue  Beobachtungen  erörtert  und  erläutert  habe,  weiset 
indess  eine  solche  Ansicht,  als  völlig  unhaltbar,  zurück. 

Möchten  übrigens  Männer,  welche  sich  in  der  Lage  befinden, 
die  Zweifel  und  Lücken  beseitigen  und  ausfüllen  zu  können,  wel- 
che die  gegenwärtige  Abhandlung  vielfach  angedeutet  enthält, 
dazu  ergänzend  die  Hand  anlegen.  Der  Anerkennung  vider 
Fachgenossen  würden  sie  gewiss  sein,  und  ich  wtisde  midi  ihneii 
dankbar  anschliessen. 
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2.     Die  Alaunerze  der  Tertiärformation.  *) 

Von  Herrn  H.  Müller  in  Neuglück. 

Hierzu  Tafel  XXVI. 

In  der  grossen  norddeutschen  Ebene  hat  man  in  der  Nähe 
der  Oder  bei  Freienwalde,  Gleissen,  Schernieissel  und  in  der 
Oberlausitz  an  verschiedenen  Orten  Alaunerde  aufgefunden.  Die- 
selbe kommt  in  dem  höchst  unregelmässig  abgelagerten,  vielfach 
gestörten  Braunkohlengebirge  der  Mark  gewöhnlich  über  den 
Braunkohlenflözen,  aber  noch  unter  dem  Septarienthone  vor,  ist 
jedoch,  eben  so  wie  die  Braunkohlen,  niemals  zwischen  Thon- 
schichten  abgelagert,  sondern  beide  haben  stets  als  Hangendes 
und  Liegendes  Sand. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Vorkommen  der  Alaunerde 
in  der  Umgegend  von  Muskau,  über  welches  mir,  bei  meiner 
öftern  Anwesenheit  daselbst,  einiges  Nähere  durch  den  Betriebs- 
dirigenten Herrn  P£UCKERT  mitgetheilt  worden  ist.  Es  sind 
dort  vier  Erz-  und  zwei  Kohlenflöze  übereinander  abgelagert, 
jedoch  so,  dass  die  Kohlenflöze  nicht,  wie  an  den  bei  weitem 
meisten  Orten  der  Mark  unter,  sondern  zwischen  den  verschie- 
denen Erzflözen,  durch  Sand  und  Thonschichten  getrennt,  aufge- 
funden werden.  Das  Liegende  der  Braunkohlenformation  ist  ein 
weisser  plastischer  Thon  mit  eingeschlossenen  1  bis  3  Fuss  star- 
ken Sandsteinschichten,  dessen  Mächtigkeit  noch  nicht  ermittelt  ist. 

Die  Ablagerung  ist  eine  wellenförmige  und  es  liegen,  wahr- 
scheinlich durch  einen  ungeheuren  Druck,  der  von  oben  auf  das 
Brannkohlengebirge  und  den  liegenden  Thon  einwirkte,  empor- 
gedrängt, die  Flöze  nicht  mehr  über,  sondern  neben  einander. 

Beiläufig  bemerke  ich  hier,  das  für  ein  gewaltsames  Empor- 


*)  Anmerkong  der  Redaktioii.  Der  folgende  Aufsatz  ist  ein 
durch  Zoi&tse  des  Verfassers  erweiterter  Abdruck  des  geognostischen 
Theils  der  Abhandlung,  welche  unter  gleichem  Titel  in  dem  Jonmal 
f.  praktische  Chemie  LIX.  257.  bekannt  gemacht  ist.  Die  ausschliesslich 
chemischen  Untersuchungen  dieser  Abhandlung  sind  hier  nicht  wieder- 
gegeben worden. 
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drängen  der  Tertiärschichten  auch  noch  der  Umstand  spredien 
möchte,  dass  die  in  den  Flözen  vorkommenden  fossilen  Baum- 
stämme fast  sämmtlich  über  einander  geschoben  und  viel&ch  ge- 
knickt sind.  Die  Diluvialsdiichten  wurden  hier  eben  so  wie  in 
der  Mark  von  dieser  Störung  durchaus  nicht  betroffen,  sondern 
sie  bedecken  in  regelmässiger  und  horizontaler  Ablagerung  die 
vielfachen  Unebenheiten  der  Tertiärgebilde.  Ihre  Absetzung  fand 
wohl  überhaupt  erst  statt,  nachdem  Wasserströme  aller  Art  den 
grössten  Theil  der  den  Druck  ausübenden  Gebirgsmassen  hin- 
weggeführt  hatten. 

Die  Reihenfolge  der  Schichten  über  dem  plastisdien  Thooe 
bis  zum  Tagesgebirge  ist  folgende: 
Weisser  Thon  unbestimmt. 
Scharfkörniger,  Feldspath  und  Quarz  haltender  Sand 

j-  bis     1  Lacbter 
mächtig. 
Alaunerdeflöz   No.  I.    von    saudiger    und 

magerer  Beschaffenheit ^  bis     1       „ 

Feinkörniger  schwarzgrauer  Sand  mit 

Alaunerdestreifen  durchzogen  ....       ^  bis     1       „ 

Scharfkörniger  grauer  Sand 3     bis  12  Zoll  . 

Grobklüftiges  Alaunerdeflöz  No.  IL      .     .     Ij-  bis     2Laditef 

Feinkörniger  grauer  Sand ^  bis     1       „ 

Grauer  Thon  mit  vegetabilischen  Einmen- 
gungen     -J-  bis       I     „ 

Kohlenflöz  No.  I.  meist  klar f  bis       |     „ 

Feinkörniger  weissgrauer  Sand    .     .     •     .     2     bis     4|     „ 

Grauer  Thon T  ^*^      l"     »» 

Hauptbraunkohlenflöz  No.  II 1     bis     7       „ 

Weisser  Sandstreifen. 

Alaunerdeflöz  No.  Ill 1     bis     1|     „ 

Feinkörniger  weisser,  grauer  oder  rother 

Sand 8     bis  10       „ 

Alaunerdeflöz  No.  IV.  von  schwarzgrauer 

Farbe,  sehr  arm  und  deshalb  unbauwürdig     |  bis     1       „ 
Hangende  Sand  und    Diluvialanschwem- 
mungen     6     bis    8       „ 

Bei  den  viel&chen  Störungen,  die  nach  Ablagerung  der  Ter- 
tiärgebilde eingetreten  sein  müssen,  ist  es  natürlich  nicht  zu  er- 
warten, dass  die  oben   aufgezählten  Schichten  sich  überall  vor- 
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Hoden.  An  vielen  Stellen  tritt  der  Hegende  Tbon  als  Rücken 
bis  über  Tage;  an  andern  haben  Wasserströme  5  Lachter  nnd 
darüber  von  der  Mächtigkeit  des  Brannkohlengebirges  hinwegge- 
fÜbrt,  und  das  Fehlende  durch  Dilavium  ersetzt.  Der  Erzbedarf 
wird  vorzüglich  von  dem  zweiten  nnd  dritten  Flöze  entnommen; 
die  Erze  des  zweiten  Flözes  haben  eine  schwarzgraae  Farbe  nnd 
sind  ziemlich  derb,  die  des  letztem  sind  glänzend  schwarz  von 
Farbe,  haben  eine  fast  sdiiefHge  Textnr  nnd  den  ansehnlichsten 
jSefawefel-  nnd  Schwefelkiesgehalt.  Derbe  Kiese,  in  schaligen 
oder  knolligen  Absondeningen,  kommen  selten  darin  vor. 

Die  mächtige  tertiäre  Ablagerung  der  Mark,  Posens,  der 
Ober-  und  Niederlausitz  u.  s.  w.,  erstreckt  sich  in  ununterbro- 
chener Reihenfolge  über  die  Elbe  und  Mulde  hinaus,  bis  in  die 
Gegend  von  Leipzig  nnd  Lützen,  und  bedeckt  einen  nfcht  unbe- 
deutenden Theil  der  Provinz  Sachsen.  Auch  hier  hat  man  schon 
an  mehreren  Orten  als  Glied  der  Braunkohlenformation  Alaun- 
erde gefunden,  so  bei  Eoswig  —  wo  dieselbe  auch  in  früheren 
Jahren  verhüttet  wurde  —  und  vor  Allem  im  Muldethale,  woher 
isdion  seit  drei  Jahrhunderten  das  Alaunwerk  Schwemmsal  bei 
Düben  seinen  Erzbedarf  nimmt 

Die  Ablagerung  der  Alannerde  in  dem  oben  erwähnten  Fluss- 
thale  irt  der  in  der  Mark  in  so  fern  ähnlich,  als  Hangendes  und 
liiegendes  der  einzelnen  Flöze  gewöhnlich  Sand  ist. 

Nur  eine  einzige  Ausnahme  hiervon  ist  bis  jetzt  bekannt 
und  diese  findet  sich  etwa  20  Minuten  unterhalb  Schwemmsal, 
dicht  an  der  Mulde,  wo  Alaunerze  zu  Tage  ausgehen  ;  dort  sind 
rie  nämlich  von  einer  15  Fuss  mächtigen  Schicht  blauen  Töpfer- 
thons  überlagert. 

Sonst  bildet  hier  die  Alaunerde  ein  bei  weitem  untergeord- 
neteres Glied  in  der  Braunkohlenformation,  als  in  der  Mark,  in- 
dem man  dergleichen  Flöze  bisher  nur  im  eigentlichen  Mnlde- 
tfaale  selber  getroffen  hat;  in  ganz  geringer  Entfernung  davon 
haben  sich  wohl  Braunkohlen,  aber  nie  Alaunerze  gefunden.  Es 
scdieint  mir  daher,  dass  diese  Alaunerze  durchaus  nicht  mit  den, 
in  der  umgebenden  grossen  Sandebene  häufig  auftretenden  Braun- 
kohlen zugleich  entstanden,  sondern  dass  es  Torfinoore  waren, 
die  sich  an  den  niedem  Ufern  des  Flusses  bildeten,  als  die  be- 
nachbarten Tertiärschichten  schon  längst  abgelagert  waren.  Der 
Floss  führte  den  üfermooren  Thonschlämme  und  vitriolische 
Wässer  zu,  welche  letzteren  bei  der  fortdauernden  Yermodemng 
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der  Fflansenthôle  des  Moors  redndtt   worden,  und  demseUMn 
seinen  Schwefel-  und  Schwefelkiesgehalt  mittheilten. 

In  dem  Muldethale,  das  ungefähr  ^  bis  1  Melle  breit  ist, 
20  bis  40  Foss  tiefer  als  die  Umgegend  liegt,  sich  zum  Theil 
durch  einen  scharf  abgeschnittenen  Thalrand  ausseichnet,  zum 
Theil  aber  auch  ganz  allmälig  zu  der  Höhe  der  Umgegend  an- 
steigt, hat  man  nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Obersiede- 
meister Sander  in  Schwemmsal,  theils  bei  dem  Ausgraben  von 
Brunnen  und  Kellern,  theils  bei  SchurfVersuchen  auf  Bnmiib^ 
len  an  folgenden  Orten  Alaunerde  aufgefunden: 

1)  Auf  dem  rechten  Ufer  der  Mulde,  4  Meilen  von  D6ben 
stromaufwäi'ts,  in  der  Feldmark  des  Dorfes  Wölpern,  vor  un* 
gefähr  15  Jahren  bei  SchurfVersuchen  auf  Braunkohlen* 

2)  1^  Meile  von  Dnben  stromaufwärts  bei  Hohenpriessnitz.  — 
Dies  ist  der  einzige  Punkt,  wo  man  bisher  Alaunerde  und  Braun- 
kohlen über  einander  abgelagert,  angetroffen  hat,  und  bestätigt 
dieses  Vorkommen  die  oben  von  mir  ausgesprodiene  Ansicht, 
dass  die  Alaunerde  Jünger  ist,  denn  sie  liegt  über  der  Kohle. 

3)  In  dem  Dorfe  Wellauve,  f  Stunden  von  Düben  bei 
Ausgrabung  eines  Kellers.    Endlich 

4)  In  Schnaditz,  dem  Alaunwerke  Schwemmsal  gegenüber, 
an  einem  der  tiefsten  Punkte  des  Muldethals  gelegen. 

Weiter  stromabwärts  sind  auf  dem  linken  Ufer  der  Mulde 
keine  Erzlager  bekannt. 

Auf  dem  rechten  Ufer  der  Mulde  sind  1  Meile  oberhalb 
des  Alaunwerks  Schwemmsal,  bei  Priestäblich,  und  in  der  Stadt 
Düben  bei  Ausgrabung  von  Kellern,  ferner  zwischen  Düben  und 
dem  Alaunwerke  längs  des  Thalrands  durch  Abbohrungen,  und 
endlich  20  Minuten  unterhalb  des  Alaunwerks  bei  einer  zur 
Domäne  Schwemmsal  gehörigen  Thon waarenfobrik ,  wo  sie  zu 
Tage  ausgehen,  Alaunerdeüöze  nachgewiesen.  —  Weiter  ström- 
abwärts  sind  auf  dem  Ufer  des  Flusses  Erzanstände  nicht  he« 
merkt  worden. 

Die  Erze  haben  eine  schwarzgraue  Farbe,  sind  mürbe  und 
zerreiblich,  hier  und  da  kömmt  etwas  bituminöses  Holz  darin 
vor.  —  Versteinerungen  irgend  welcher  Art  hat  man  bis  jetzt 
weder  in  dem  hangenden  noch  liegenden  Sande  oder  Thone,  nodi 
in  den  Erzen  angefunden. 

Bei  Schwemmsal  unterscheidet  man  drei  Flöze,  Ober-, 
Mittel«  und  Unter^z  benannt,  ebenso  bezeichnet  man  den  han- 
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genden  Sftod  der  drei  Flöze  mit  den  Namen  Ober-,  Mittel-  und 
üntersand.  —  Die  Mächtigkeit  der  yersohiedenen  Schichten  ist 
folgende: 


Obersand .    •     4  Lachter, 

Obererz    .     .      | 

Î» 

Mittelsand     .     1 

»1 

Mittelerz  .     .     1^ 

1? 

üntersand     .      | 

n 

Untererz  .     .      -f- 

^t 

Ausser  in  der  Ebene  zwischen  Saale  nnd  Elbe  finden  sich 

in  verschiedenen  Gegenden  der  Provinz  Sachsen  Ablagemngen 
tertiärer  Schichten,  grössere  und  kleinere  Becken  und  Buchten 
iüterer  Gebirge  füllend;  in  vielen  dieser  Becken  hat  man  zum 
Theil  sehr  mächtige  Lager  der  vorzüglichsten  Braunkohlen  er- 
schürft, die  den  Bedarf  an  Brennmaterial  auf  viele  Jahrhunderte 
decken  und  eine  jetzt  schon  blühende  Industrie  zu  immer  grosse* 
rer  Entfidiung  bringen  werden. 

Alaunerde  dagegen  hat  man  bis  jetzt  nur  an  einem  einzigen 
Punkte,  und  zwar  in  der  Graftchaft  Mansfeld,  in  dem  kleinen 
Bomstädt-Holdenstädter  Becken  gefimden.  Hier  kommt  sie  nicht 
über,  sondern  unter  der  erdigen  Braunkohle,  von  starken  Schich- 
ten plastiedien  Thons  überdeckt,  in  mehreren,  zum  Theil  sehr 
mächtigen  und  regelmässig  abgelagerten  Flözen  vor. 

Ehe  ich  auf  die  Beschreibung  der  näheren  Verhältnisse  des 
Beckens  eingehe,  werde  ich  die  Braunkohlenformation,  die  sich 
von  der  Saale  durch  die  Grafschaft  Mansfeld  nach  Thüringen 
hm  erstreckt,  näher  ins  Auge  fassen. 

Die  Braunkohlenlager,  wie  vdr  sie  in  der  Umgegend  von 
Halle  und  im  Saalthale  aufwärts  finden,  führen  überall  Kohlen 
von  derselben  Beschaffenheit  wie  die  der  grossen  norddeutschen 
Ebene,  d.  h.  dieselben  sind  durchgängig  erdig,  die  untersten 
Schiditen  der  Flöze  hier  und  da  stückig,  mit  geringen  Mengen 
bituminösen  Holzes;  ihre  Farbe  ist  dunkelbraun  bis  hellgelb« 
Ganz  denselben  Charakter  tragen  auch  die  Braunkohlen,  die 
man  von  Halle  südlich  und  südwestlich,  bei  Lauchstädt,  Langen- 
bogen, an  dem  Ufer  des  salzigen  Sees,  bei  Schraplau,  so  wie  die, 
welche  man  nordwestlich  von  Eisleben ,  zwischen  Benndorf  und 
Helbra,  in  einem  ganz  isolirten  und  wenig  ausgedehnten  Bedsen 
des  bunten  Sandsteins,  auf  dem  500  Fuss  über  dem  Saalspiegel 
gelegenen  Helbra^Klostermannsfelder  Plateau,  auigefimden  hat. 


Digitized  by 


Google 


712 

Weetlich  von  Ëisleben,  gans  in  der  Nähe  der  Stadt  dageg«i 
nnd  an  dem  südlichen  Abhänge  eines  Rückens  von  Bothliegen* 
dem,  mit  nmlagemdem  Zechstein-  und  buntem  Sandsteingebirge, 
der  sich  von  Annarode  am  Unterharze  über  Blankenheim,  Bi- 
schofroda,  bis  in  die  Nähe  des  salzigen  Sees  vorschiebt  (es  ist 
der  letzte  südöstliche  Ausläufer  des  Harzes),  haben  bei  Bomstädt 
und  Riestädt  mächtige  Braunkohlenablagemngen  stattgefunden,  die 
einen  von  dem,  der  in  der  Gegend  von  Halle,  an  dem  salzigen 
See  und  in  dem  benachbarten  Thüringen  aufgefundenen  Floxe 
ganz  verschiedenen  Charakter  tragei).    (Siehe  Tafel  XXVL) 

Die  Ablagerung  bei  Eäsleben  nämlich  führt  eben  so,  wie  die 
fünf  Flöze  des  Riestädt-Emseloher  Beckens  und  die  untern  Flöae 
der  Ablagerung  bei  Bomstädt  und  Holdenstädt,  eine  durchaus 
stückige  Kohle  von  braunschwarzer  bis  schwarzer  Farbe,  imd 
zwar  gewinnt  man  bei  Holdenstädt  und  von  den  schwädiem 
Flözen  bei  Riestädt  hauptsächlich  Moorkohle  mit  häufig  einge- 
lagertem bituminösem  Holze.  Dagegen  besteben  die  beides 
mäditigeren  Flöze  bei  Riestädt  (das  dritte  und  vierte),  vorzfiglidi 
aus  bituminösem  Holze,  und  die  Moorkohle  füllt  nur  den  Banm 
zwischen  den  einzelnen  Stämmen  ans. 

Die  beiden  letztgenannten  Ablagerungen  haben,  wie  selion 
erwähnt,  in  Busen  des  bunten  Sandsteins  stattgefunden,  und  eê 
werden  dieselben  durdi  einen,  von  dem  schon  genannten  süd- 
östlichen Ausläufer  des  Harzes  —  von  Bkwkenheim  und  Kloster- 
roda  westwärts  streichenden  —  Rüdken  des  bunten  Sandsteins, 
der  sich  zwischen  Beiemaumburg  und  Sangeriiausen  mehr  md 
mehr  abflacht  und  endlich  verschwindet,  getrennt. 

Bevor  ich  zur  genaueren  Betrachtung  des  Bomstädt-Holden- 
städter  Beckens  übergehe,  bemerke  ich  nur  noch,  dass  westlidi 
von  dieser  zuletzt  genannten  Kohienablagerung  das  Kjffhäoser- 
gebirge  an  der  nördlichen,  südlichen  und  östlichen  Seite  von 
tertiären  Schichten  umlagert  wird.  Auf  der  nördlichen  Seite  bei 
Kelbra,  Rossla  u.  s.  w.  hat  es  noch  nicht  gelingen  wollen,  Immh 
würdige  Braunkohlenflöze  au&ufinden,  dagegen  erstreckt  sich 
an  der  östlichen  und  sfidösUichen  Seite  eine  Ablagerung  erdiger 
Kohlen,  die  ganz  den  Charakter  derer  in  der  Umgegend  von 
Halle  trägt,  von  Edersleben  über  Voigtstädt,  Borksieben,  Esper- 
slädt,  Frankenhausen  bis  nach  Bendeleben  und  Steintballeben. 
Weiter  nach  Westen  und  Süden  sind  keine  Brannkohlenablage- 
rungen bekannt 
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Die  Bnmnkohknfonnatîon  bei  Bornfllidt  lallt  sstnn  gHSesten 
Theile  an»  Becken,  an  dessen  Bande  Bornstftât,  Holdenstädt, 
Beteroaniobtirg,  Sotterhansen,  M-ittelhansen,  Osterhaasen,  Sitti- 
cbenbach  Hegen,  ans.  Man  hat  dieselbe  bisher  nur  in  der  Nähe 
des  Ausgehenden  dareh  Bergbau  nnd  Bohrversuche,  bei  Holden- 
stidt,  Bomstädt  nnd  Sittiehenbach,  genaoer  kennen  gelernt,  aber 
nirgends  die  Untersuchungen  bis  zum  Liegenden  der  Formation 
fortgesetzt.  Bei  Bomstädt,  wo  dieselbe  yorztigh'ch  entwickelt 
ist,  findet  man  tiber  den  letzterwähnten,  stückigen  Kohlen  eine 
demlîefa  mächtige  Ablagerung  hellbrauner  erdiger  Kohlen,  deren 
untere  Schichten  stückig  werden,  so  dass  man  bis  jetzt  dort  fol- 
gOMle  Flöze  kennen  gelernt  hat. 

Unter  2{>  bis  S  Lachter  Dammerde,  Lehm,  Kies  und  Letten 
lagert  ein  i  Lachter  mächtiges,  fast  ganz  klares  Braunkohlenflöz, 
das,  Yoreöglieh  nach  dem  Ausgehenden  hin,  dem  dichten  Wurzel* 
toHe  9ehr  ähnlich  wird;  als  Liegendes  hat  es  eine  1  Lachter 
nächtige  Schicht  unreiner  thoniger  Kohle  und  plastischen  weissen 
Thons,  imter  welchem  ein  zweites  Flöz  erdiger  Kohle  von  3  bis 
4  Lachter  Mäditigköit  folgt.  Das  Liegende  dieses  Flözes  bildet 
eine  circa  8  Lachter  mächtige  Schiebt  groben  Kieses  mit  Was- 
s^n,  welche  ein  6  bis  \0  Lachter  mächtiges  Lager  grauen 
pkstisehen  Thons  als  Hangendes  eines  3  Lachter  mächtigen 
Flözes  kohl%er  Alaunerde  nnteiiagert.  Unter  diesem  wurde  nun 
wiederum  plastischer  Thon  und  ein  1- Lachter  mächtiges  Alaun- 
erdeflöü,  und  endüch  abermals  plastischer  Thon  erbohrt.  Die 
Fmnation  noch  weiter  zu  untersndien  hatte  man  bisher  nicht 
Veranlassung,  da  das  Erabedörfniss  auf  viele  Jahre  hinaus  ge«* 
dedct  ist. 

Die  Flöze  streichen  sämmtlich  von  S.W.  nach  N.O.  und  fal« 
lea  nach  S.O.,  vom  Ausgehraden  an  anfangs  steil,  später  jedoch 
regelmässig  unter  einem  Winkel  von  12  bis  17  Grad  ein.  Die 
Ablagerung  der  Flösse  ist,  mit  Ausnahme  des  ersten  erdigen 
KûhlenÛozeB^  regelmässig;  nur  werdoi  sie  hier  und  da  durch 
dnen  Sattel  oder  Rücken  des  liegenden  Thons  gestört,  wobei 
aber  nirgends  eine  gewaltsame  Hebung  nach  Ablagerung  der 
Tertiär&rmation  sichtbar  ist;  überall  bemerkt  man,  dass  die  Kohlen« 
fiöse  die  Unebenheiten  des  Thons  überlagert  haben.  —  So  hat 
man  es  bieher  sowohl  bei  dem  mächtigem  erdigen  Kohlenflöze, 
als  anch  bei  den  tiefer  gelegenen  Alaunerdeflözen  beobachtet 

Tielfach  gestört  dagegen  ist  das  erste  Braunkohlenflöz  und 
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die  jüngsten  Tertiärsdiiehten.  —  Das  erstere  steigt  ton  srinem 
regelmässig  abgelagerten,  liegenden  Thone  schnell  von  einem 
blossen  Besiege  bis  zu  1~  Lach  ter  Häcbtigkeit  an,  um  eben  so 
schnell  wieder  bis  zu  emem  Fuss  Stärke  sich  abzusdlwächen 
oder  gar  gänzlich  zu  yerschwinden.  Der  häufig  unmittelbar  über 
den  Kohlen  liegende,  oft  nur  mehrere  Zoll  starke  Thon,  bat  die 
Bewegungen  des  Flözes  getheilt,  dagegen  COTrespondiren  die 
Störungen  der  darüber  liegenden  Tertiärschichten  durchaus  nicht 
mit  diesen.  Vorzüglich  schön  zeigen  die  eigenthdmlichen  St5* 
rungen,  die  das  Hangende  dieses  letzterwähnten  Flözes  erlitten 
hat,  zwei  in  demselben  liegende  Schichten  Ton  grauem,  sehr 
scharfen  Sande  und  grünen  Letten.  —  Die  beiden  Lagen  ver* 
sehwinden  mitunter  ganz,  treten  dann  wieder  als  eine  Schicht 
von  vielleicht  6  Zoll  auf,  verstärken  sich  aber  auch  zuweilen  bis 
zu  einer  Mächtigkeit  von  2  bis  2~  Fuss.  An  manchen  Stellen 
scheinen  dieselben  den  Unregelmässigkeiten  des  Flözes  zu  ibl- 
geuy  -7-  plötzlich  aber  steigen  sie,  ohne  Rüdraicht  auf  die  Abla- 
gerung des  letztern  y  unter  einem  sehr  steilen  Winkel,  5  bis 
6  Fuss,  bis  zu  den  oberen  Schichten  des  Hangenden  auf,  ver- 
schwinden dort,  und  zeigen  sich  dann  plötzUdi  wieder  dicht  über 
dem  Flöze,  und  mit  diesem  parallel  in  ziemlidier  Mächtigkeit 
abgelagert,  um  bald  wieder,  ohne  Rücksicht  auf  die  Ablagerung 
des  letztem,  sich  nach  dem  Hangenden  zu  erheben,  oder  dem 
Flöze  zuzufallen« 

An  einer  anderen  Stelle  erschien  die  Sand-  und  Lettenlage 
mit  dem  Kohlenflöze  ziemlich  parallel  laufend;  die  dort  cirea 
10  Zoll  mächtige  Sandlage  war  aber  in  drei  Theile  getheilt,  und 
zwar  lag  der  mittlere  Theil  ungefähr  10  Zoll  tief^  als  die  be^ 
den  Enden,  die  mit  dem  erstern  nur  durch  Sandbestege  in  Ver- 
bindung standen.  Es  war  also  eine  vollständige  BOdsenbüdung 
bemerkbar. 

Dasselbe  Sandflöz  hat  man  in  neuester  Zeit  durch  eine  nodi 
ausgezeichnetere  Rückenbildung  unterbrochen  geftmden,  während 
in  der  Ablagerung  des  fast  unmittelbar  darunter  befindlidien 
Braunkohlenflözes  durchaus  keine  Störung  wahrzundinen  ist  Die 
nachstehende  Zeichnung  macht  dieses  Verhalten  ansehaunlic^. 
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a  Grünlicher  Letten. 

h  Scharfer  grauer  Sand. 

e  Grunlichgraner  landiger  Mergel. 

d  Sandhesteg. 

e  Obéref  Braunkohlenflöz. 

Viel  verbreiteter  in  dem  Bornstädt-Holdenstädter  Becken  als 
diese  erdige  Brannkohlenablagerung,  die  nur  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Bomstädt  (allerdings  mit  bedeutender  Mächtigkeit)  auftritt, 
ist  die  Ablagerung  der  obenerwähnten  stückigen  Kohlen.  Der 
Charakter  derselben  ist,  so  viel  bekannt,  im  ganzen  Becken 
gleich:  Moorkohle  mit  mehr  oder  weniger  bituminösem  Holze. 

In  der  unmittelbaren  Nähe  des  Dorfes  Holdenstädt  (an  des- 
sen nördlicher  Seite)  auf  dem  sogenannten  Schindanger  haben 
jedoch  Bohrversuche  ergeben,  dass  sich  der  liegende  Thon  mit 
den  Kohlenflözen  heraushebt.  Wie  weit  diese  Erhebung  nach 
KO.  fortgeht,  ist  nicht  bekannt.  Thatsache  ist  indessen,  dass 
nördlich  von  diesem  Rücken  die  Kohlenflöze  dergestalt  mit  Thon 
vemnreinigt  sind,  dass  zum  Theil  die  Moorkohle  in  bituminösen 
Thon  übergegangen  ist.  Ausserdem  strömten,  wahrscheinlich  aus 
dem,  dem  nördlichen  und  nordwestlichen  Rande  des  Beckens, 
(bei  Sittichenbach  und  Bornstädt)  ganz  benachbarten  Zechstein* 
gebirge,  vitriolische  Wässer  in  das  Becken,  die  aber  von  dem 
schon  erwähnten  von  S.W.  nach  N.O.  streichenden  Rücken  bei 
Holdenstädt  verhindert  wurden,  in  den  von  letztgenanntem  süd* 
lieh  gelegenen  Theil  desselben  vorzudringen.  Daher  mag  es 
denn  kommen,  dass  man  am  nördlichen  und  nordwestlichen 
Rande  des  Beckens,  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes  Holdenstädt, 
schone  reiche  Alaunerde,  und  in  ganz  geringer  Entfernung, 
südlich   vom  Rücken,  Kohlen  aufgefunden  hat  und  gegenwärtig 
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abbaut,  die  ziemlich  geriogen  Aschengehalt,  und  för  Stûd^kohlen 
höchst  unbedeutende  Schwefelkiesbeimengungen  haben. 

Das  sogenannte  obere  Vitriol-Alaunerzfiöz  (die  im  Hangen- 
den desselben  aufgefundenen  Flöze  zählen  nicht,  da  sie  bis 
jetzt  als  unbauwGrdig  befunden  sind)  hat  eine  durchschnitt- 
liche Mächtigkeit  von  2j  bis  3~  Lachter;  es  ist  so  viel  bis  jetzt 
bekannt,  im  Ganzen  regelmässig  abgelagert,  hebt  sich  aber  nach 
dem  Ausgehenden,  so  wie  alle  andern  hier  aufgefundenen  Flöze, 
steil  heraus,  ohne  bis  über  Tage  fortzusetzen.  In  diesem  Flöze 
lassen  sich  folgende  Schichten  unterscheiden«  Unter  dem  ban- 
genden grauen  Thone  findet  man  eine  circa  \  Lachter  mächtige 
Schicht  thoniger  Moorkohle,  reich  an  Schilfen,  Gräsern,  Samen- 
kömern,  Blattresten,  Schwefel  und  Schwefelkies,  unter  welcher 
eine  1  bis  1  j  Zoll  mächtige  Lage  derber  Schwefelkiese  und  ver- 
kiester  bituminöser  Holzstücke,  als  Hangendes  einer  i-  Lachter 
mächtigen,  vorherrschend  kohligen,  aber  dabei  sehr  reichen  Bank 
von  Erzen  angetroffen  wird.  Man  nennt  diese  Lagen  eben  ihres 
Beichthums  an  Schwefelkiesen  und  Schwefel  wegen,  und  weil  de 
ferner  mehr  kohlig  sind,  und  einen  geringem  Thonerdegehilt 
haben  als  die  untern  Abtheilungen  des  Flözes,  Vitriolers. 

Unter  den  obengenannten  Flözschiebten  findet  man  eine  bitn« 
minöse  Thonablagerung  von  1  j  bis  2j  Lachter  Mächtigkeit  mit 
einem  geringen  Gehalte  an  Schwefel  und  Schwefelkies  — -  dage- 
gen birgt  dieselbe  eine  ganz  ausserordentliche  Menge  woluerhal- 
tener  Blattreste,  kleiner  Zweige  und  Samenkörner«  Als  Liegendes 
derselben  tritt  eine  ~  bis  j  Lachter  mächtige,  mit  Schwefelkies 
durchdrungene  Holzschicht,  und  endlich  unmittelbar  auf  dem  lie- 
genden Thone  eine  1  Zoll  starke  Lage  von  derben  Schwefelkie- 
sen (meistens  verkiesten  Holzstücken)  auf.  Diese  letztere  Ab- 
theilung des  Flözes  nennt  man  hier  Alaunerz. 

Die  ebengenannten  Flözschiebten  unterscheidet  man,  wo  das 
Flöz  regelmässig  abgelagert  ist;  in  der  Nähe  des  Ausgehenden, 
oder  wo  es  durch  Thonhörste  oder  Buckel  gestört  wurde,  had 
man  dasselbe  aber  gewöhnlich  nur  von  einer  Mächtigkeit  Ytm 
■|-  bis  1|-  Lachter,  als  einen  blätterigen,  bituminösen  Thon,  mit 
zahllosen  Pfianzenresten,  die  kaum  zu  unterscheiden,  aber  sehr 
reich  sind  an  Schwefel  und  Schwefelkies.  Diese  Modifikation  der 
Alaunerde  wurde,  eben  so  wie  die  unmittelbar  unter  dem  Vitriol- 
erze  liegende,  j  bis  j  Lachter  mächtige  Schicht  des  Alaunerzes, 
da  sie  kohliger  und  reicher  ist  als  letzteres,  mit  dem  Nam^ 
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VitrioUAlaiinerz  bezeichnet.  In  der  thonigen  MoorkoUe  sowohl, 
aU  auch  in  der  letzt  beschriebenen  Flözschicht,  dem  eigentlidien 
Alannerze,  findet  man  häufig  Bruchstücke  von  bituminösem  Holze, 
80  wie  ganze  Baumstämme.  Dieselben  sind  alle  mehr  oder  we- 
niger breit  gedrückt,  und  haben  daher  eine  elliptische  Form  an- 
genommen ,  sind  aber,  durchaus  nicht  gleichmässig  nach  ein  und 
derselben  Richtung  abgelagert,  sondern  sie  liegen  bald  dem  Strei- 
chen, bald  dem  Einfallen  analog  — ^  bald  findet  man  sie  auch 
in  etwas  aufgerichteter  Stellung  unter  einem  spitzen  Winkel  sich 
von  den  Schichten  des  Flözes  erhebend*  Einmal  ist  auch  schon 
ein  vollkommen  aufrecht  stehender,  kurzer  Baumstamm  mit  Wur^ 
zeln  beobachtet  worden.  Derselbe  war  auf  dem  Liegenden  der 
Alaunerze  aufgewachsen  und  ragte  mit  seinem  18  Zoll  starken 
Stamme  5  Fuss  in  die  thonigen  Schichten  derselben  hinein. 

Betrachtet  man  die  oben  beschriebenen  Schichten  des  Flözes, 
80  drängt  sich  die  Ueberzeugung  auf,  dass  dasselbe  in  vier  Pe- 
rioden gebildet  wurde. 

Wasserströme  aller  Art  führten  zuerst  zahlreiche  Holzstämme 
in  das  Becken  und  Hessen,  bei  ihrem  alimäligen  Verschwinden 
im  Laufe  der  Jahre,  die  Hölzer  nebst  grossen  mit  organischen 
Besten  aller  Art  geschwängerten  Schlammmassen  zurück.  Wäh- 
rend die  von  Schlamm  überlagerten  Stämme  langsam  vermoder- 
ten, wuchs  über  ihnen  eine  neue  üppige  Sumpfvegetation  ;  Wasser- 
zofiüsse  von  den  benachbarten  Höhen  des  bunten  Sandsteins, 
führten  dem  Becken  immer  neue  Thonschlämme  und  unzählige 
Blätter  und  kleine  Zweige  zu,  die  in  dem  weichen  Thone  ausser- 
ordentlich gut  erhalten  wurden  und  uns  heute  gestatten,  die  Ar- 
ten der  in  der  Nähe  des  Beckens  zur  Zeit  dieser  Braunkohlen- 
büdung  wachsenden  Bäume  zu  bestimmen. 

So  erzeugte  sich,  wie  wir  es  bei  den  Torfmooren  noch  jetzt 
beobachten  können,  aus  den  vermoderten  Pflanzen  unausgesetzt 
eine  neue  üppige  Vegetation,  um  immer  aufs  Nene,  in  Thon- 
schlämme eingehüllt,  zu  vermodern,  und  theilweise  neuen  Orga- 
nismen als  Nahrung  zu  dienen.  Dann  und  wann  führte  auch 
wohl  ein  durch  heftigen  Regen  angeschwollener  Giessbach  von 
den  benachbarten  Höhen  Baumstämme  mit  in  das  Moor,  oder  es 
wuchfiT  an  trockneren  Stellen  hier  und  da  ein  Baum,  der  abstarb, 
mnfiel  und  endlich  von  dem  immer  mächtiger  werdenden  thon- 
reiehen  Torfe  überlagert  wurde. 

Während    der   ganzen  Bildungsperiodo  des  Flözes  führten 
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unausgesetzt  zahlreiche  Quellen  ihre  Wässer,  die  durch  schwefel- 
saure Eisensalze  aus  dem  benachbarten  Zech  Steingebirge  ge- 
schwängert waren,  in  das  Moor,  und  gaben  eben  zu  der  reichen, 
aber  ausserordentlich  fein  yertheilten  Einmengung  von  Schwefel 
und  Schwefelkies  in  den  bituminösen  Thon  Veranlassung. 

Abermals  müssen  nun  beträchtliche  Wassermengen,  die  in 
ihren  Fluthen  zahlreiche  Baumstämme,  Aeste  und  Wurzelwerk 
führten,  in  das  Becken  gedrungen  sein  und  das  Moor  überströmt 
haben,  nach  deren  allmäligem  Verschwinden  sich  ebenso  wie  die 
untern,  auch  die  obere  Abtheilung  des  Flözes  bildete,  nur  führ- 
ten die  während  der  Torfbildung  zuströmenden  Wässer  etwas 
weniger  Thonschlämme. 

Das  oben  beschriebene  mächtige  Flöz,  auf  dem  man  gegen- 
wärtig baut,  geht,  wie  schon  erwähnt,  nicht  zu  Tage  aus;  der 
ganz  in  der  Nähe  beim  Ackern  aufgefundene  Flözbesteg  gehört, 
nach  den  neuesten  Bohrversuchen,  nicht  diesem,  sondern  einem 
tiefer  gelegenen  Flöze  an.  Dieses  letztere,  anscheinend  kohligere 
Flöz,  hat  man  auch  durch  zahlreiche  Bohrversuche  bis  in  die 
unmittelbare  Nähe  des  Dorfes  Heldenstadt  kennen  gelernt,  und 
es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  es  dasselbe  Flöz  ist,  auf 
dem  man  jenseits  des  Thonrückens,  in  Holdenstädter  Flur,  auf 
Braunkohlen  gegenwärtig  baut. 

In  dem  südlichen  Theile  des  Be<^ens,  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Holdenstädt,  hat  man  von  erdiger  Braunkohle  bisher  noch 
keine  Spur  gefunden.  Von  der  mit  unseren  Alaunerzen  oorrespon- 
direnden  stückigen  Kohle,  die  man  allerdings  bisher  auch  nur  in 
der  Nähe  des  Ausgehenden,  (freilich  schon  mit  26  Lachter  tiefen 
Schächten)  baute,  ist  nur  ein  bauwürdiges  Flöz,  1^  Cachter 
mächtig,  und  ausserdem  im  Hangenden  noch  zwei  Flöze  von  je 
j  Lachter  Mächtigkeit  durch  den  Bergbau  erschlossen.  —  Freilich 
hat  man  die  Braunkohlenformation  weder  dort  noch  an  irgend 
welcher  andern  Stelle  durchbohrt,  da  dieses  eine  Flöz  den  Bedarf 
schon  auf  längere  Zeit  hinaus  deckt. 

Was  die  fremdartigen  Beimengungen  in  den  Kohlen  und 
Erzflözen  anbelangt,  so  findet  sich  in  der  erdigen  Braunkohle 
sehr  häufig  Retinit  in  schaligen  und  knolligen  Absonderungen  — 
derbe  Schwefelkiese  kommen  dort  nur  äusserst  selten  vor.  Da* 
gegen  hat  man  in  den  unteren  Flözen,  die  stückige  Kohle  reap* 
Alaunerze  führen,  noch  niemals  die  geringste  Spur  von  Retinit, 
wohl  aber,  wie  schon  obeq  angedeutet)  derbe  Schwefelkiese,  ao- 
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wohl  einzeln  im  Fl5ee  zerstreut,  als  auch  in  zosammenhänge»« 
den  Lagen  gefunden. 

Der  hangende  und  liegende  Tbon  sowoii],  als  auch  die  Koh- 
lenflöze sind  yollkommen  versteinerangsleer,  dagegen  finden  sich 
in  ungeheuren  Massen  in  den  Stückkohlen* führenden  Flözen 
Reste  von  Gr&sem,  Halmen  und  Blättern,  die,  'wie  sdion  oben 
bemerkt,  in  den  tfaonigen  Alaunerzen  ausserordentlich  gut  erhal- 
ten sind.  —  Diese  Blattreste  sind  von  Herrn  v.  Buch  schon  vor 
mehreren  Jahren  einer  genauen  Untersuchung  gewürdigt  worden, 
welche  ergab,  dass  auch  die  hier  au^efundenen  Blattformen  im 
Wesentlicheo  mit  denen  von  Radoboj  und  Sotzka  in  Steiermark, 
Häriog  in  Tirol,  Altsattel  in  Böhmen,  von  Mosbach  in  der  Nähe 
Ton  Mainz,  von  Bonn,  von  Bapperswjl  am  Züricher  See,  von 
Vevay,  von  Aix  in  der  Provence  u.  s.  w.  übereinstimmen. 

Wie  überall  an  den  obengenannten  Orten,  so  fand  er  auch 
hier  die  verbreitetsten  Formen  seiner  sogenannten  Leitblätter, 
wie  Ceanoêhus  p^lymorphus^  Domb^opns,  Quercus  drymeja 
und  Flabellaria^  wohlerhalten  in  zahlreichen  Exemplaren  vor. 

Das  allgemeine  Vorkommen  der  letztgenannten  Blätter  aber 
in  allen  Braunkohlenablagerungen  Europas  bestimmte  y.  Buch 
za  der  Ansicht,  dass  es  nur  eine  Braunkohlenformation  in  Eu- 
ropa gebe,  und  dass  dieselbe  unter  den  Tertiärbildungen  zwischen 
die  Nummulitenschichten  und  die  subappenniniscben  Mergel  zu 
stdlen,  und  also  den  Miocänbildungen  zuzurechnen  sei. 

Erwähnenswerth  scheint  mir  endlich  noch  die  eine  That- 
Bicbe  zu  sein,  dass  die  in  dem  ganz  benachbarten  Tertiärbecken 
Ton  Riestädt-Emseloh  abgelagerten  Kohlenflöze  ans  ganz  andern 
Hölzern  entstanden  sind,  als  die  in  dem  Bomstädt-Holdenstädter 
Becken  aufgefundenen  Stückkohlen -führenden  Flöze.  Während 
nämHch  in  den  Flözen  des  letztem  Beckens  zahllose  Blattreste 
ganz  evident  darthun,  dass  wenigstens  ein  sehr  grosser  Theil 
der  hier  abgelagerten  fossileh  Hölzer  Laubhölzer  sind,  hat  eine 
genaue  Untersuchung,  die  Herr  Forstrath  H  artig  zu  Braun- 
schweig mit  den  bituminösen  Hölzern  des  ersten  Beckens  vor- 
nahm, ergeben,  dass  dieselben  nur  von  Coniferen  herrühren.  Den 
Resultaten  dieser  Untersuchungen  entsprechend,  sind  in  dem 
Siestädter  Becken  auch  noch  nie  Spuren  von  fossilen  Blättern 
bemerkt  worden.  Dagegen  findet  man  hier  und  da  in  der  Kohle 
and  den  dieselbe  einschliessenden  Thon-  und  Sandschichten  den 
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Mandeloüssen  ähnliche  Früchte,  die  Herr  Haetio  allerdings  ab 
von  Corylus  herstammend  erkannt  hat. 

Betrachtet  man  dasAeussere  der  Alaunerze  aus  derTertiär- 
fonnation  genauer,  so  findet  man,  dass  ihr  Hauptbeetandtheil  ent- 
weder eine  mehr  oder  weniger  thonige  Braunkohle^  oder  gar  ein 
bituminöser  Thon  ist,  beides  häufig  mit  Sand  und  Glimmer- 
blättchen  gemengt  Weder  Schwefel  noch  Schwefelkies  sind  mit 
unbewaffiietem  Auge  darin  wahrzunehmen,  auch  hat  man  bisher 
(vielleicht  mit  einer  einzigen,  später  zu  erwähnenden  Ausnahme) 
weder  vermittelst  des  Mikroskops,  noch  durch  mechanische  Hûl6- 
mittel,  wie  Pulvern  und  Schlämmen  —  irgend  welche  Spur  von 
Schwefel  oder  Schwefelkies  erkennen  oder  abscheiden  können. 
Bekannt  ist  die  Thatsache,  dass  diese  Erze,  so  bald  sie  einige 
Zeit  an  der  Luft  liegen,  sich  erwärmen,  ja  sogar  entzünden,  and 
dass  mit  dieser  Erwärmung  Hand  in  Hand  die  Bildung  von 
Eisenvitriol  und  schwefelsaurer  Thonerde  geht. 

Es  lagen  mir  zur  Untersuchung  firisch  geförderte  Erze  von 
Schwemmsal,  Muskau,  Freien walde  und  Bornstädt  vor.  Die 
Proben  von  Bornstädt  waren  unmittelbar  nach  der  Gewinnung 
aus  dem  Innern  grösserer  Stücke  herausgehauen  und  sofort  in  wohl 
verschlossene  Glasbücbsen  gethan,  die  Freienwalder,  Muskauer 
und  Schwemmsaler  Erze  hatte  ich  in  Papier  verpackt  erhalten. 

Die  Erze  der  drei  letztgenannten  Lagerstätten  liessen  unter 
dem  Mikroskop  weder  eine  Spur  von  Schwefel  noch  Schwefel* 
kies  wahrnehmen  ;  in  den  Erzen  von  Bornstädt  dagegen  bemerkte 
man  schon  mit  blossen  Augen  zahlreiche  grössere  und  kleinere 
grüngelbe  Flecken.  Brachte  man  von  dieser  grüngelben  Masse 
etwas  unter  das  Mikroskop,  so  ^d  man,  dass  sie  aus  dunkeln, 
undurchsichtigen  und  blassgelben  durchscheinenden  Plättchen  be* 
stand.  Diese  Flecken  könnten  daher  zum  Theil  aus  äusserst 
feinen  Ablagerungen  von  Harz  oder  Schwefel  gebildet  sein. 

Nach  meinen  Versuchen  sind  in  sämmtlichen  mir  vorliegen- 
den Erzsorten  von  den  vier  oben  erwähnten  Fundorten  gar  nicht 
unbeträchtliche  Mengen  Schwefels  in  freiem  Zustande  enthalten, 
die   sich   nebst  Harz  durch  Schwefelkohlenstofi*  ausziehen  lassen. 

Die  Angaben,  dass  der  Schwefel  gar  nicht  mit  Eisen  ver- 
bunden, sondern  nur  in  fireiem  Zustande  fein  eingemengt  in  der 
Alaunerde  enthalten  sei,  sind  unrichtig. 

Nach  meinen  Ermittelungen  ist  das  Bornstädter  Alaunen 
folgendermaassen  zusammengesetzt  ; 
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Organisdie  Masse  und  Wasser  .    34^628 

Kieselsäure 33,342 

Schwefelsäure 0,270 

Sehw<^el 2,652 

Doppeltschwefeleisen     ....      2,746 
Eisenoxydul    .....••       2,529 

Thonerde 18,733 

Kalkcrde 1,159 

Magnesia 1,081 

Natron 0,193 

Kali ... 1,776 

Spur  von  Chlor 
Spur  von  Mangan 
9MÜ9 
Die  Schwefelsäure   ist  mit  einem  Theile  der  E[alkerde  su 
Gyps  vereinigt,  denn  aus  dem  frisch  geforderten  Erze  lässt  sich 
0,459  Gyps  auesiehen. 

Die  UntersncfauDg    des   in  Bomstädt    sogenannten  Vitriol* 
Alaunerzes  ergab  iblgende  Resultate: 

Organisehe  Substanzen  und  Wasser    •    45,641 

Schwefelsäure 0,672 

Kieselsäure 14,023 

Schwefel 1,868 

Doppeltschwefeleisen 19,267 

Eisenoxydul 5,223 

Thonerde 9,648 

Kalkerde 0,735 

Magnesia 1,019 

AlkaUen .       1,144 

Chlor .    .      0,103 

99,343 
Die  aufgefundenen   0,672   Schwefelsäure  waren   mit  0,472 
Kalkerde  zu  Gyps  verbunden. 

Das  Vitriolerz  endlich  fimd  ich  folgendermaatsen  zusammen- 
gesetzt: 
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Orgaiii«die  Snbetanfcen  and  Wasser  .  4^^926 

Schwefelsäure ,     .  0,772 

Kieselsäure 11,509 

Schwefel 3,316 

Doppeltschwefeleisen 20,385 

Eisenoxydul 6,879 

Thonerde 5,238 

Ealkerde 1,746 

Magnesia 0,923 

Alkalien 1,005 

Chlor 0,147 

Mangan •     .     .    .     .  Spur 

Die  in  dem  frischen  Erze  aufgefundene  Schwefelsäure  war 
mit  0,548  Ealkerde  su  1,320  Gyps  verbunden. 

Schliesslich  lasse  ich  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
YerhOftung  der  Alaunerde  folgen.  Die  DarsteUung  von  Alaun 
aus  dieser  Erde  zerfällt  in  drei  getrennte  Arbeiten,  und  zwar 
1)  in  den  Böstprozees ,  2)  das  Hinzufügen  des  Alkalis  zu  der 
conoentrirtea  schwefelsauren  Thonerdelauge,  oder  die  Prftcipitation 
des  Alaunmebls  und  3)  das  Beinigen  und  Umkrystallisiren  die- 
ses Mehls. 

Die  bei  weitem  wichtigste  dieser  Arbeiten,  auf  welche  gar 
nicht  genug  Sorg&lt  verwendet  werden  kann,  ist  das  Verwittem- 
lassen  resp.  Bösten  der  Erze;  denn  nur  durch  eine  möglichst 
billige  Erzeugung  der  schwefelsauren  Thonerde  können  die  Werke, 
bei  den  immer  theurer  werdenden  alkalischen  Zuschlagsmitieln, 
den  chemischen  Fabriken  und  der  Concurrenz  des  Auslandes 
gegenüber,  (der  letzteren  gegenüber  natürlich  nur  so  lange  der 
Staat  den  gegenwärtigen  Schutzzoll  bestehen  lässt)  ihre  Existenz 
behaupten. 

Ob  übrigens  behufs  Erzeugung  der  grösstmöglichsten  Menge 
von  schwefelsaurer  Thon^e  die  Erze  einem  wirklichen  Böst- 
prozesse  unterworfen  werden  müssen,  oder  ob  ein  blosses  Yer- 
wittemlassen  derselben  ausreicht,  darüber  muss  die  eigenthOm- 
liche  Beschaffenheit  der  verschiedenen  Erzsorten  und  die  Er&h- 
rung  entscheiden.  —  In  jden  meisten  Fällen  wird  aber  ein 
vorsichtiges  und  langsames  Durchrösten  der  Erze,  vorzüglich 
nachdem    dieselben   eine  Zeit    lang  vorher  der  Luft  ausgesetzt 
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waren,  und  daher  zum  flüchtigeren  Brennen  rhl  zu  dicht  liegen, 
eben  weil  dadurch  auch  der  in  deneelben  enthaltene  freie  Schwe- 
fel verwerthet  nnd  tlberhanpt  eine  möglichst  vollständige  Anf* 
Schliessung  erzielt  wird,  unbedingt  vortheilhaft  sein. 

Was  die  Bomstädter  Erze  anbetrifil,  so  wurde  aus  ihnen, 
da  sie  meistens  aus  sehr  dichten  kohligen  Stücken  bestehen,  die 
grösste  Menge  von  schweiblsaurer  Thonerde  dann  gewonnen, 
wenn  sie  zuerst  einem  Verwitterungsprozesse  ausgesetzt  und 
dann  einer  vorsichtigen  Röstung  unterworfen  wurden.  Zu  die- 
sem Behufe  werden  Vitriol-  und  Alaunerze,  möglichst  gattirt  auf 
Thonbühnen,  die  mit  zahlreichen,  durchbrochenen  Backstein- 
kanälen, auf  denen  runde  Backsteinessen  stehen,  versehen   sind, 

5  bis  6  Fuss  hoch  gestürzt.    Dort  überl&sst  man  sie  etwa  4  bis 

6  Monate,  je  nachdem  Wind  und  Wetter  günstig  sind  (d.  h.  je 
nachdem  Feuchtigkeit  und  Wärme  in  angemessenem  Wechsel  auf 
die  Erze  einwirken),  der  Verwitterung,  indem  man  eine  möglichst 
gleichmädsige  Erwärmung  der  ganzen  Bühne,  durch  Oefinen  und 
Scbliessen  der  Seitenlutten  und  Essen  herbeizuführen  strebt,  aber 
durchaus  nicht  duldet,  dass  eine  Entzündung  der  Erze  stattfindet. 
Sobald  an  irgend  einer  Stelle  die  Dämpfe  allzu  heiss  den  Essen 
entströmen,  entblösst  man  sofort  die  all  zu  sehr  erhitzten  Erz- 
schichten, sucht  sie  zu  zersti^uen,  oder  löscht  sie,  im  Falle  sie 
schon  brennen,  mit  Wasser  aus. 

Nach  Verlauf  von  drca  6  Monaten  filngt  man  die  Bühne 
regelmässig  zu  bewässern  an,  versiedet  die  etwa  16  Grad  Baume 
schwer  abfiiessende  Lauge  zweimal  auf  Eisen vitiiol,  und  fällt  aus 
der  Doppelmutterlauge,  durch  Zusatz  eines  Alkalis,  eine  nicht 
unerhebliche  Quantität  Alaunmehl.  Im  zweiten  Jahre  giebt  die 
Bühne  eine  12-  bis  1 4grildige  Lauge,  die  gewöhnlich  gradirt,  und 
zweimal  auf  Eisenvitriol  verarbeitet  wird  ;  es  steigt  jedoch  in  ihr 
der  Gehalt  an  schwefelsaurer  Thonerde  ganz  beträchtlich,  so 
dass  etwa  Zj  Kubikiuss  32  Grad  Baume  schwerer  Doppelmnt- 
terlauge  1  Kubikiuss  Alaunmehl  geben,  während  von  denselben 
liaugen  des  vorigen  Jahres  5  Kubikiuss  und  mehr  zu  derselben 
Quantität  Alaunmehl  nöthig  waren. 

Die  8  bis  10  Grad  schweren  Laugen  des  dritten  Jahres 
werden  sofort  auf  Alaun  verarbeitet,  indem  man  sie  gradirt,  bis 
zu  40  Grad  Baume  eindampft,  den  darin  enthaltenen  Vitriol, 
so  weit  er  nicht  zersetzt  wird,  wasserfrei  niederschlägt,  und  aus 
der  Gaarlauge  eine  reichliche  Menge  Alaun  präcipitirt  —  (und 


Digitized  by 


Google 


721 

2war  geben  2^  KvbikftiM  Gaarlaoge  i  Eubikfbes  Alaanmefal)^ 
Sobald  die  Laugen  noch  schwacher  abâiessen,  was  gewöfanlidi 
am  Ende  des  dritten  Jahres  geschieht,  werden  die  £rze  von  den 
Bühnen  abgefordert,  und  Behufs  der  Böstnng  in  kleinen  Halden, 
die  etwa  5  Fuss  hoch  sind  und  deren  Grundfläche  15  Fuss 
Breite  hat,  äufgestürst. 

Ein  vollständiges  Erschöpfen  der  Erze  durch  bloeses  Ver- 
wittern ist,  wie  frühere  Versuche  gezeigt  haben,  auch  bei  länge* 
rem  Liegen  und  häufigem  Umarbeiten  derselben,  nicht  wohl  zu 
erreichen. 

Bei  dem  Rösten  ist  vor  allen  Dingen  darauf  zu  sehen,  dass 
die  Halden  dergestalt  gestürzt  werden,  dass  sie  die  Stirn  den 
herrschenden  Winden  zukehren,  dass  das  Feuer  gleichmässig 
geleitet,  da,  wo  es  zu  stark  ist,  entweder  mit  ausgelaugten  Erzen 
gedämpft,  oder,  wo  das  nicht  hilft,  zerstreut  und  in  die  aufge- 
grabene  Stelle  kalte  Erze  gebracht  werden,  dass  der  Schwefel, 
der  sich  an  der  Oberfläche  der  Halden  oondensirt,  und  die  Salz- 
kruste, die  sich  während  des  Brennens  dort  bildet,  (vorzüglich 
aus  Eisenvitriol  bestehend)  herabgezogen  und  mit  Erzen  vermögt 
in  das  Innere  der  Halde  gebracht  werde* 

Der  Vorgang,  der  bei  dem  Verwitterungs*  und  Röstprozesse 
stattfindet,  ist  folgender.  Bei  ersterem  Prozesse  wird  das  Doppelt- 
Schwefeleisen ,  welches,  wie  das  auf  nassem  Wege  erhaltene, 
pyropfaorisch  ist,  durch  Aufiiahme  von  Sauerstoff  in  Eisenvitriol 
und  Schwefelsäure  verwandelt,  bei  letzterem  wird  durch  die 
Glühhitze  das  Doppeltschwefeleisen  in  Schwefel  und  Ein&ch- 
schwefeleisen  zersetzt,  welcher  erstere,  eben  so  wie  der  in  den 
Erzen  enthaltene  freie  Schwefel,  sich  zum  Theile  verflüditigt, 
theils  zu  schwefliger  Säure  verbrennt,  letzteres  dagegen  zu  Eisen- 
vitriol wird.  Die  Schwefelsäure  sowohl  wie  die  sdliweflige  Säure 
wirken  zersetzend  auf  den  Thon  und  bilden  sdiwefelsaure  so  wie 
schwefligsaure  Thonerde,  welche  letztere  leicht  in  die  höhere 
Ozjdationsstufe  verwandelt  wird.  —  Femer  wird  aber  auch  eine 
sehr  beträchtliche  Menge  des  letztgenannten  Salzes  durch  die 
Zersetzung  des  Eisenvitriols  gebildet,  wie  dieses  auch  MrrscHER- 
LiCH  in  seinem  Lehrbuche  der  Chemie  Bd.  2.  S.  174  und 
Knapp  in  dem  Lehrbuche  d.  ehem.  T.  Bd.  1.  S.  471  bemerken. 
Das  Eisenozydul  verwandelt  sich  nämlich  sehr  bald  in  Oxyd  und 
es  bildet  sich  dann  ein  unlösliches  basisches  Salz,  ¥e*  S,  wd- 
cbes  sich  abscheidet  und  ein  neutrales  sohwefdsaures  Eisenoxyd- 
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salz,  welches,  wie  freie  Schwefelsäure,  zersetsend  auf  den  Thon 
wirkt  und  neutrale  schwefelsaure  Thonerde  bildet. 

Für  die  Wahrheit  dieser  Annahme  spricht  erstens  die  That- 
saehe,  dass,  wenn  man  Erze  sogleich  nach  der  Röstung,  wenn 
diese  auch  auf  das  sorgfältigste  ausgeführt  ist,  verarbeitet, 
sie  etwa  um  ^  weniger  schwefelsaure  Thonerde  geben,  als  sol- 
che, die  nach  der  Böstung  etwa  noch  ein  Jahr  der  Verwitterung 
aasgesetzt  wurden. 

Femer  erhält  man  aus  der  verwiesenen  Mutterlauge  der 
erstem,  bei  nochmaligem  Eindampfen  mit  Zusatz  von  Eisen, 
eine  reichliche  Menge  Eisenvitriol,  während  dies  aus  den  Mutter^ 
laugen  der  letztern  in  weit  geringerem  Grade  der  Fall  ist 

Endlich  kann  man  sich  von  der  Einwirkung  des  neutralen 
schwefelsauren  Eisenoxids  auf  Thon  auch  durch  einen  sehr  ein* 
&chen  Versuch  überzeugen;  indem  man  sich  nämlich  dieses 
Eisensalz  darstellt,  die  überschüssige  Schwefelsäure  sorgfältig 
^^j&gt)  das  weisse  Pulver  durch  Digestion  mit  Wasser  löst,  die 
Lösung  mit  geglühtem  Tbonpulver  zu  einem  dicken  Breie  ab- 
dampft, und  diesen,  14  Tage  der  Luft  ausgesetzt,  liegen  lässt. 
Zieht  man  sodann  die  Masse  mit  Wasser  aus,  und  concentrirt 
die  erhaltene  Lauge  angemeasen,  so  kann  man  mit  sehwefelsau- 
rem  Kali  eine  reichliche  Menge  Alaun  niederschlagen. 

Wenn  9hep  bei  der  Verhüttung  nodi  nicht  die  Hälfte  schwe- 
felsaurer Thonerde  ansgebracht  wird,  die  bei  dem  Sehwefelge- 
halte  der  Erze  möglicherweise  gebildet  werden  könnte,  so  liegt 
dies  hauptsächlich  daran,  dass  ein  grosser  Theil  der  schwefligen 
Säure  ungenützt  entweicht,  dass  femer  eine  durchaus  rationelle 
Leitung  des  Röstproaesses ,  da  man  es  mit  so  ungeheuren  Mas- 
sen zu  thua  hat,  nicht  mt^lieh  ist,  dass  ein  durchaus  erschöpfen- 
des Auslangen  eines  solchen  Haufwerks  nicht  wohl  bewirkt  wer- 
den kann,  dass  ein  Theil  Sd^wefelsänre  bei  d^n  unlöslichen  fünf- 
fech  basisch  schwefelsauren  Eisenoxyd  zurückbleibt,  mià  dass 
endlich  auch  nadi  dem  sorgföltigsten  Kosten  und  Verwittern 
noch  schwefelsaure  Eisenoxydnl-  und  Oxjdsalze  eztrahirt  wer- 
den, die  also  noch  nicht  Gelegenheit  hatten  zersetzend  auf  den 
Thon  einzuwirken. 
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3.  Die  Conchy  lien  des  norddeutschen  Tertiärgebirges. 


Drittes  Stfick: 
Tritoniiim,  Murex,  Tiphys,  Spirilla,  Leiostoma,  Fyrula. 

Von  Herrn  Beyrich  in  Berlin. 

Hienil  Tafel  XV.  bit  XVIII.  (12  bia  15.) 


Trlionlum. 

(CuviEB,  Bronn,  Philippi.  —  Triton  Lamarck,  Deshayes, 

Börnes) 

Den  übersichtUcben  Bemerkangen  Ober  die  Bezieh angen  der 
norddeutschen  Tritonium-Arten  zu  denen  anderer  älterer  und  jün- 
gerer TertiSrfannen  laase  ich  einige  Worte  über  eine  neue  Be- 
nennung vorausgehen,  deren  ich  mich  in  der  Fcdge  statt  des  bis- 
her gebrauchten  Untermiocän  bedienen  werde.  Seitdem  idi 
mich  in  der  Einleitung  zu  diesem  Werke  gegen  Lyell  dahin 
entschied,  die  norddeutschen  Aequivalente  der  Dumon Tischen 
Systhme  tangrün  und  Système  rupeiün  lieber  untermiocän  als 
obereocän  zu  nennen,  hat  sidi  durch  die  von  allen  Seiten  her 
mir  zugekommenen  Mittheilungen  der  Inhalt  der  einzelnen  Fau- 
nen, die  unter  jener  Benennung  zusammengefasst  wurden,  in 
dem  Orade  vermehrt,  und  die  selbstständige  Sonderung  dersel- 
ben sowohl  von  den  älteren  eocänen  ab  den  jüngeren  miocänen 
Faunen,  mit  welchen  sie  nur  an  xlen  Grenzen  durdi  eine  grössere 
Zahl  von  gemeinsamen  Arten  verbunden  sind,  hat  sioh  bei  jedem 
weiter  gehenden  Schritt  der  Untersuchung  so  bestimmt  herans- 
gestellt,  dass  ich  es  jetzt  för  angemessen  halte,  die  éraglicfaen 
Tertiärgebilde  als  einen  selbstständigen  grösseren  Abschnitt  der 
tertiären  Periode  mit  besonderem  Namen  zu  belegen«  Ich  habe 
hierzu  die  Benennung  Oligocän  zuerst  in  einem  Aufsatze  über 
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die  Stellung  der  hessischen  Tertiärbildangen  *)  vorgeschlagen. 
Dieser  Name  schliesst  sich  in  seiner  Wortbildung  an  die  von 
Lyell  eingef ahrten ,  allgemein  angenommenen  Benennungen  an 
und  stellt  sich  auch  in  seiner  Bedeutung  zwischen  das  Eocän 
und  Miocftn. 

Die  10  eocänen  Tritonium- Arten  des  Grobkalks,  welche 
Deshates  beschrieben  hat^  sind  s&mmtlicfa  yon  aufbllend  kleinen 
Dimensionen,  wie  sie  nur  selten  bei  jüngeren  Arten  vorkommen. 
Keine  jener  französischen  Arten  ist  in  England  wiedergefunden; 
ein  einziges  Tritonium  von  Bracklesham  ist  in  dem  DixoM'schen 
Werke  beschrieben,  ein  anderes  von  Barton  lehrte  schon  SOL an- 
der kennen.  Diese  beiden  englischen  eocänen  Arten  sind  grösser 
als  die  französischen  und  haben  die  gewöhnlichen  Dimensionen 
der  deutschen  oligocänen  Arten,  von  denen  jedoch  keine  über- 
einstimmt. 

Als  einander  näher  verwandt  lassen  sich  diejenigen  Trito- 
nium-Arten  in  eine  Gruppe  stellen,  bei  welchen  sich  die  Wülste 
erst  spät  zu  bilden  anfangen,  so  dass  die  Schale  überhaupt  nur 
wellige  Wülste  erhält  und  deshalb  das  Gesetz  für  die  Anordnung 
der  Wülste  oft  gar  nicht  zur  Anschauung  gelangen  kann.  Dahin 
gehören  die  jüngeren  TVitonium  doliarej  cormgatum,  tortuo- 
sum,  culaceum  und  andere.  Von  den  pariser  eocänen  Arten 
stellt  sich  das  kleine  Tritonium  pyra$ter  in  diese  Gruppe,  wel- 
che unter  den  norddeutschen  Tritonien  nicht  vertreten  ist. 

Bei  allen  7  norddeutschen  Tritonium-Arten  lassen  sich  die 
Wütete  in  regdmässiger  Stellung  bis  zu  den  obersten  Mittelwin- 
éitngon  hinauf  verfolgen.  5  Arten  gehören  ausschliesslich  oligo- 
cänen Faunen  an;  darunter  befindet  sich  das  einzige  in  Belgien 
bekannt  gewordene  oligocäne  Tritoniutn  ßandricum  KoN.,  wel- 
ches von  Nyst  mit  dem  eocänen  Tritonium  argutum  des  Bar- 
ton-Tbones  verwechselt  wurde.  Die  beiden  anderen  Arten  find 
das  in  südlichen  Gegenden  miocän  und  pliocän  weit  verbreitete 
Tritonium  apenninicum^  welches  in  Norddeutschland  oligocän 
and  miocän  gefunden  ist,  und  das  nur  miocän  gekannte  Trito- 
fdum  tàrbelUanum,  welches  sich  in  dem  holsteinischen  miocänen 
Tertiftrgestein  gefunden  hat.  Die  letzteren  beiden  Arten  haben  die 
norddeutsdien  Tertiärbildungen  mit  dem  Wiener  Becken  gemein. 


^)  Monàtibericht  der  Berliner  Akademiö   der  Wistenschaften   Tom 
Kovember  1854. 
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(.     Tritontnm  selitarium  Beyr. 
Taf.  12.  Fig.   I  a,  b. 

Vorkommen.    Zu  Weateregeliu 

Beschreibung.  Die  Abbildung  giebt  von  dem  einzigen 
bekannten  Exemplar  zwei  Ansichten  in  natûrUd»er  GrQsae.  Das 
Embryonalende  mit  den  ersten  Mittel  Windungen  ist  abgeworfen 
und  die  Skulptur  der  oberen  vcu'handenen  Windungen  schledit 
ehalten,  im  Uebrigen  ist  die  Schale  vollständig. 

Der  erhaltene  Theil  des  Gewindes  besteht  aus  4  fast  ebenen 
Umgängen,  welche  mit  gekörnten  oder  Höcker-tragenden  Quer« 
gürtein  besetzt  sind.  Nahe  über  der  unteren  Naht  Terläoft  ein 
Gürtel,  dessen  Höcker  mit  dem  Anwachsen  der  Schale  stärker 
werden  nnd  an  Zahl  abnehmen;  erst  in  der  letzten  BAittelwin^ 
dung  entfernt  sich  derselbe  mehr  von  der  unteren  Naht^  wekhe 
sich  gegen  die  Mündung  hin  senkt  Etwa  in  der  Mitte  zwischen 
diesem  Gürtcd  und  der  oberen  Naht  befindet  sich  ein  aweiter 
perlartig  gekörnter  Gürtel  und  dicht  an  der  oberen  Naht  noch 
zwei  andere  Gürtel  mit  nur  schwachen  Körnchen.  Zwischen  dem 
unteren  und  mittleren  Gürtel  unterscheidet  man  noch  einen  glat- 
ten oder  nur  undeutlich  gekörnten  Zwischengürtel  und  zwischen 
je  zwei  Gürteln  einen  Zwischenstreifen.  In  der  Schluaswindong 
entspricht  dem  unteren  Gürtel  des  Gewindes  eine  Reihe  starker, 
entfernt  stehender,  stumpfer  Knoten,  von  welchen  6  in  dem  In- 
tervall der  letzten  beiden  Wülste  stehen»  Weiter  abwärts  folgt 
zuerst  ein  vom  oberen  Winkel  der  Mündung  ansgehender  Gürtel 
mit  schwächeren  nach  vorn  fàsi  verschwindenden  Knötchen,  dann 
gegen  den  mit  starken  Querstreifen  bedeckten  Stiel  hin  nodi 
4  bis  5  glatte,  schwache  Gürtel,  die  sich  nach  vom  verâacheii. 
Die  Zwischenräume  der  Gürtel,  wie  auch  die  Gürtel  selbat  sind 
unregelmässig  quergestreift;  nur  unter  der  Lupe  werden  achwadM 
Längsstreifen  untersdieidbar.  Die  Wülste  erheben  sich  mit  be- 
stimmtem Absatz  ohne  Gruben  an  ihrer  hinteren  Seite«  Der 
Aussenrand  der  Mündung  hat  an  seiner  inneren  Seite  14  unre- 
gelmässig paarig  gestalte,  leistenförmige  Zähne.  Die  Spindel-^ 
platte  ist  nach  oben  bogenförmig  erweitert  und  in  ihrer  ganzoi 
Länge  mit  unregelmässigen,  ungleichen,  in  der  Mitte  nur  schwa- 
chen Leisten  besetzt  Der  Kanal  ist  beträchtlich  kürzer  als  die 
Mündung,  welche  an  ihrem  oberen  Winkel  durch  das  Vortreten  der 
obersten  Leisten  an  beiden  Bändern  rinnenartig  verengt  ist 
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âemerktingem  TVttonittm  soliiurium  iiBterscheiclet  sich 
sehr  Ton  allen  ttbrigea  norddeutschen  Tritonien  durch  die  ans- 
scbliesslidie  Entwickeliing  der  Qaersknlptiir,  wodurch  die  Schale 
statt  höckertragender  Dingsrippen  oder  längsgedehnter  Höcker  nur 
mit  Höckern  oder  Knoten  besetzte  Quergürtel  erh&lt.  Vergleichbar 
ist  unsfe  Art  mit  der  unansgewachsenen  Form  des  Ttitontum 
nadifemm,  welche  Gäatkloup  Tritonium  ventrieosum  nannte; 
doch  kann  man  bei  der  ganz  verschiedenen  Stellung  der  gekörnten 
Görtel  in  den  oberen  und  der  Knotenreihen  in  den  unteren  Win- 
dungen an  eine  nähere  Verbindung  mit  dieser  Art  nicht  denken. 

2.     Tritonium  flandricum   Kok. 
Tau  12.  Fig.  3  a,  b,  4,  ö  a,  b. 

Triian  ßanäricum  Koninck  Coq.  foM.  de  Basele  p.  14.  t.  2.  f.  4. 
Triton  argutum  (non  Sol.  sp.)  Nyst  Terr.  tert.  de  la  Belg.  p,  553. 
t.  42.  f.  14. 


Triiênmm  ruffonm  PsiufPi  B«itr.  1643.  p.  37.  t.  4.  f.  25. 

Trit9nkm  eorrugaium  et  Tritomtm  iorhwtum  Earstsh  Ven.  1849. 
p.  28. 

Tritonium  argutum  Philippi  in  Palaeontogr.  I.  1847.  p.  75. 


Vorkommen.  ZuAtzendorf  östiich  von  Egeln  (Feld- 
rains), zu  Cal  be  an  der  Saale  (Hallische  Salnmlung).  Ver- 
schwemmt in  der  Diluvialdecke  des  TertÄrgebirges  von  Wol- 
mirsleben  und  Unseburg  bei  Egeln  (Daknebero).  Zu 
Neustadt-Magdeburg  (Peldhaus  und  Berliner  Sammlung). 
Im  Septarienthon  zu  Gör  zig  bei  Köthen  (Berliner  Sammlung), 
und  zu  Buckow  in  der  Mark  (v.  Mteleczki).  Zu  Freden 
(H.  Boemer);  im  gelben  Sande  zu  Kaufun  gen  bei  Kassel 
(Landauer);  bei  Grefe Id  (Naück).  Verschwemmt  in  Meklen- 
burg  im  Sterhb'erger  Gestein  (Rostocker  Sammlung,  Koch). 
Von   Söllingen  bei  Jerxleben    im  Braunschweigischen   (Gum* 

PRECHT,  JüOLER). 

Beschreibung.  An  keinem  Orte  erreichen  die  norddeut- 
schen Abänderungen  des  Tritonüsm  flandricum  die  Dimensio- 
nen des  belgischen  Vorkommens  im  Thone  von  Boom,  für  wel- 
ches DE  KoNiNCK  die  Art  zuerst  aufstellte.  "WKhrend  nach 
Nyst's  Angabe  belgische  Exemplare  bis  75  Mm.  lang  gefbnden 
werden,  kenne  ich  norddeutsche  nur   bis  von  50  Mm«  Lftnge. 

ZeiU.  d.  a.  geal.  Ges.  VI.  4 ,  48 
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Diè  Foi*in  ist  im  AUgesMJiien  eptodi^f^^mig^  indem'  die  S<Alas8- 
winduDg  iD  einen  Stiel  von  massiger  Länge  «aslänft;  das  Ge- 
"winde  ist  etwa  so  lang  wie  die  Mündung  mit  dem  Kanal.  An 
Stücken  mit  ToUsfändig  erhaltenem  Stiel  ist  die  Länge  der  gan- 
zen Scliale  gleich  der  doppelten  Breite.  Unter  Stücken  vga 
Netistadt-Magdeburg  hat  das  abgebildete  Exemplar  auf  Tafel  12 
Figur  3  Länge  34  Mm.,  Breite  17  Mm.;  ein  anderes  kleineres 
Länge  28  Mm.,  Breite  14  Mm.;  ein  drittes  grösseres  Lange 
44  Mm.,  Breite  21  Mm.  Das  Wachsthum  der  Schale  ist  bald 
vollkommen  regelmässig,  bald  bildet  sich  durch  schwaches  An- 
schwellen des  hinteren  Theils  der  Intervalle  eine  geringe  buck- 
lige Drehung  aus. 

Die  Schale  beginnt  mit  einem  stumpf  kegelförmigen,  aus 
3  bis  4  Windungen  bestehenden  Embiyooalende,  an  welchem  die 
unteren  beiden  grösseren  und  etwas  gewölbten  Windungen  8<^<m 
ein  paar  haarförmige  Qnerstreifen  erhalten,  die  den  primären 
Elementen  entsprechen,  woraus  sich  in  den  nachfolgenden  Mittel- 
Windungen  die  Querskulptur  entwickelt.  Der  Anfang  der  Mittel- 
windungen wird  dureh  das  plötzliehe  Einsetseen  der  L&ngsrippen 
angezeigt.  Nach  j  Umgängen  erhält  schon  die  erste  Mittelwin- 
dung  den  ersten  Wulst,  mit  welchem  sich  gleichzeitig  an  der 
Mündung  auch  schon  die  Zähne  in  derselben  Zahl  ausbilden, 
wie  sie  sich  an  den  Mündungen  alter  Schalen  vorfinden.  Auf 
Tafel  12  Figur  5  ist  ein  junges  Stück  aus  dem  Stemberger  Ge- 
stein abgebildet,  welches  nur  bis  zum  ersten  Wulst  entwickelt  war. 

Unsere  grösseren  Individuen  erhalten  nicht  mehr  als  6  Mittal- 
windungen, welche  mit  Längsrippen  und  Querstrd^  bedeckt 
sind.  Die  ersten  ein  oder  zwei  Windungen  sind  regelmässig  ge* 
wölbt;  in  den  folgenden  bildet  sich  allmälig  eine,  jedoch  stets 
nur  stumpf  bleibende  Kante  aus,  welche  erlaubt  die  obere  Hälfte 
der  Windungen  als  ein  schräges  ebenes  Dach  von  der  unteren 
Seite  zu  unterscheiden.  Das  kantige  Ansehn  der  unteren  Mittel- 
Windungen  wird  vornehmlich  durch  die  stärkere  Erhebung  der 
Längsrippen  in  der  unteren  Hälfte  der  Windungen  und  dnrdi 
das  Hervortreten  von  zwei  Reihen  stumpfer  Höcker  bedingt,  von 
welchen  die  obere  den  Rand  des  Daches  bildet.  In  der  Scfaloss- 
Windnng  verlieren  sich  die  Längsrippen  auf  dem  Abftdl  zum 
Stiel  in  solcher  Weise,  dass  die  hinteren  Bippen  des  letzten  Inter- 
ralles  tiefer  herablaufen  als  die  vorderen,  welche  sich  gegen  die 
Mündung  hin  allmälig  verkürzen   und  zuletzt  das  Ansehn  von 
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em&ehen  kurzen  Längeknoten  erhalten  kônneo*  Nar  die  hinten 
ren  längeren  Längsrif^n  haben  unterhalb  der  beiden  oberen 
noeh  deoüich  andere  schwächere  Knoten*  Die  Zahl  der  Längs- 
rippen  in  dem  letzten  Intervall  ist  gewöhnlich  6  oder  7;  sie 
kann  bis  9  steigen  und  ausnahmsweise  bis  4  sinken;  die  Zahl 
der  Längsrippen  in  den  Interrallen  der  oberen  Mittelwindungen 
ist  gewöhnüdi  etwas  grösser.  Die  Querskulptur  ist  in  ihrer  spo- 
dtlleren  Entwkkelung  mannig&chen  Schwankungen  unterworfen, 
indem  sieh  bald  mehr  bald  minder  bestimmt  die  stärkeren,  den 
Görteln  anderer  Tritonien  entsprechenden  Querstreifen  auszeich- 
Ben»  und  bald  eine  grössere  bald  eine  geringere  Zahl  von  Zwi- 
sdienstrulen  einschiebt.  Die  Wülste  erheben  sidi  mit  bestimm- 
tem Absatz,  Btets  ohne  Gruben  an  ihrer  hinteren  Seite.  Die 
Hündung  hat  am  Aussenrande  7  Zähne  von  geringer  Stärke; 
an  der  Spindel  findet  sich  oben  meist  nur  eine  stärkere  den  obe- 
ren Winkel  rinnenartig  verengende  Leiste,  und  ein  paar  kurze 
vnregelmäasige  Leistchen  unten  am  Eingange  des  Kanals.  Die 
Spindelplatte  ist  nicht  erweitert.  Der  Kanal  ist  von  etwa 
gleicher  Länge  wie  die  Mündung  oder  nur  wenig  kürzer. 

Von  den  beiden  Abbildung«)  auf  Tafel  12  Figur  3  und  4 
itdlt  letztere  die  bei  Kassel  vorkommende  Form  dar,  welche 
Philippi  Trüonium  rugosum  nannte;  sie  unterscheidet  sich  nur 
durch  breitere  und  stärkere  Längsrippen  und  deshalb  mehr  in 
die  Augen  &llende  Knoten  von  der  kleineren  Form  Figur  3  von 
Neustadt -Magdeburg,  wo  neben  der  abgebildeten  Abänderung 
«ach  alle  Uebergangsstufen  zu  der  ersteren  vorgekommen  sind» 
Die  zu  Atzendorf,  Wolmtrsleben  und  eins  der  zu  Unseburg  bei 
Egeln  gefundenen  Stücke  unterscheiden  sich  von  den  abgebilde- 
ten Formen  dadurch,  dass  sämmtliche  Längsrippen  des  letzten 
Intervalles  zu  Längsknoten  veri^ürzt  sind. 

Bemerkungen»  Li  Folge  einer  ungenügenden  Verglei« 
cbung  des  belgischen  Triionium  flandricum  mit  dem  Trüonium 
Orgutmm  des  Barton  -  Thones  verwarf  Nyst  den  von  de  Ko- 
NiNCfc  gegeben^i  Namen  und  erklärte,  das  belgische  Tritonium 
unterscheide  sich  nur  durch  seine  Grösse  von  dem  englischen. 
Dennoch  sind  beide  Arten  sehr  verschieden.  Das  englische  Tri' 
tonium  argutum  hat  hinter  den  Wülsten  eingesenkte  Gruben, 
die  mit  der  Grösse  der  Schale  an  Tiefe  zunehmen;  dem  Trito- 
nium flandricum  fehlen  diese  Gruben,  welche  für  die  Unter- 
sdieidung  von  Tritonium- Arten  ein  Merkmal  ersten- Banges  àh* 

48» 
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geben.  Ausserdem  ist  aber  anch  die  Sknlptar  des  Trü&mum 
argutum  wesentlich  verschieden;  die  Längsrippen  erheben  sich 
nicht  wie  bei  Trüonium  ßandricum  in  der  untern  H&lfte  der 
Windungen,  die  beiden  Höcker  bleiben  deshalb  durdi  eine  tiefio« 
Senkung  der  Schale  von  eineuider  getrennt,  und  sind  zugleich 
durch  mehr  entwickelte  Quergörtel  verbunden;  hierdurdi  wird 
die  Skulptur,  wie  SoL ander  trefflich  beschrieb,  mehr  eine  ge- 
gitterte als  eine  Oberwiegend  längsgerippte,  welche  dem  Tritth 
nium  ßandricum  zukommt.  Endlich  ist  die  Spindel  ihrer  gan- 
zen Länge  nach  bei  Tritonium  argutum  runzelig  mit  Leisten 
bedeckt.  Nïst's  Urtheil  allein  hat  nachher  veranlasst,  dass 
mehrfach  Tritonium  argutum  als  eine  auch  in  Deutschland  vor- 
kommende Art  angeführt  wurde.  Schon  Nyst  vermnthete  die 
in  der  That  vollständige  Uebereinstimmung  des  Tritonium  ru^ 
gosum  Phil,  von  Kassel  mit  dem  T^tonium ßandricum;  Phi- 
LiPPi  erkannte  die  Uebereinstimmung  an  und  führte  nun  die 
gleiche  Art  aus  dem  Magdeburgischen  als  Tritonium  argutum 
auf.  Ununterscheidbar  von  dem  Tritonium  rugosum  von  Kassel 
ist  das  im  Mainzer  Becken  im  Sande  von  Alzei  häufig  vorkom- 
mende Tritonium,  welches  gleichfalls  als  Tritonium  argutum  in 
den  Verzeichnissen  der  Versteinerungen  des  Mainzer  BeckeoB 
von  Braitn  und  Sandberger  aufgeführt  ist.  Ganz  verkannt 
wurde  das  Tritonium  rugosum  Phil,  von  Börnes,  der  dasselbe 
unter  den  Synonymen  des  miocänen  Tritonium  tarbelHanum 
aufführte. 

In  seiner  geologischen  Verbreitung  erscheint  Tritonium 
ßandricum  als  ein  charakteristisches,  durch  alle  Altersstufen  der 
oligocänen  Tertiärzeit  hindurchgehendes  Fossil.  Nyst  kannte 
die  Art  ausser  aus  dem  Thon  von  Boom  auch  aus  dem  Système 
tongrien  inférieur  von  Gremittingen,  Vliermael  und  Lethen,  wel- 
chen Fundorten  die  norddeutschen  der  Gegend  von  Egeln  parallel 
stehen  ;  er  bemerkt,  dass  in  jener  älteren  belgischen  Fauna  nur 
kleinere  Individuen  der  Art  gefunden  werden,  welche  demnach 
den  gewöhnlichen  norddeutschen  Formen  gleichen  dürften. 
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Tritontum  Philippii  Beyr« 
Taf.  12.  Fig.  6. 


Trilomum  tortuosum  Pbilifpi  Beitr.  1843.  p.  60.  t  4.  f.  24. 


Vorkommen.     Zu  Freden  (Leunis). 

Beschreibmig.  Herr  Leunis  thei Ite  mir  aus  seiner  Samm* 
lung  das  yon  ihm  gefundene  Stück  mit,  welches  a.  a,  O.  von 
Peilippi  gezeichnet  und  beschrieben  und  auf  unserer  Tafel  12 
Figur  6  von  neuem  abgebildet  wurde.  Den  PHiLippi'schen  Na« 
men  habe  ich  geändert,  nachdem  Bronk  in  der  neuen  Ausgabe 
der  Lethaea  füi*  das  früher  sogenannte  Triionium  canceUmum 
nach  der  älteren  BoRSON'schen  Benennung  den  Namen  TritO' 
mutn  tartuotum  annahm. 

Das  unvollständige  und  auch  an  seiner  Oberfläche  schlecht 
erhaltene  Exemplar  reicht  hin  su  erkennen,  dass  man  es  mit  einer 
dem  Triionium  flandricum  sehr  nahe  stehenden,  vielleicht  als 
Varietät  mit  ihm  zu  verbindenden  Form  zu  thun  bat.  Die  Schale 
ist  stark  bucklig  gedreht,  indem  sich  die  Intervalle  zwischen  je 
zwei  Wülsten  schon  von  den  oberen  Mittelwindungen  an  in  ih- 
rem hinteren  Theile  aufblähen.  Dieser  Charakter  für  sich  allein 
würde  keinen  spedûschen  Unterschied  von  Tritonium  flandri- 
cum abgeben,  da  wie  erwähnt  auch  bei  letzterem  bucklig  ge- 
drehte Abänderungen  vorkommen,  namentlich  auch  im  Sternber- 
ger  Gestein,  dessen  Fauna  der  von  Freden  parallel  steht.  Der 
einzige  Unterschied,  welcher  von  Gewicht  scheint,  besteht  darin, 
dass  bei  Tritonéum  Philippii  die  Längsrlppen  schwach  bleiben 
und  mit  dem  Fortwacbsen  der  Schale  an  Zalil  zunehmen,  so  dass  die 
Zahl  der  Bippen  in  den  unteren  Intervallen  grösser  ist  als  in  den 
ob^*en.  Bei  Tritomum  Philippii  zählt  man  im  letzten  Intervall 
etwa  18  Längsrippen,  von  denen  die  vorderen  jedoch  undeutlich 
und  verkürzt  sind;  die  beiden  folgenden  Intervalle  haben  12  bis 
14  Rippen,  dann  folgen  10  und  8.  Die  übrigen  beobachtbaren 
Verhältnisse  entsprechen  denen  des  Triionium  flandricum.  Die 
Längsrippen  erhalten  in  der  untern  Hälfte  der  Mittelwindungen 
zwei  schwache  Knötchen,  denen  in  der  Schlusswindung  abwärts 
noch  andere  Knötchen  folgen.  Von  den  Querstreifen  treten  die 
über  die  Knötchen  fortlaufenden  als  schwache  Gürtel  stärker 
h^vor.  Die  Wülste  sind  yqd,  gleichem  Bau  wie  bei  Tritomum 
flandricum. 
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4.     Tritoniutn  semilaeve  Beyr. 
Taf.  12.  Fig.  2  a,  b. 

Vorkommen.     Zu  Westeregeln  (Datobberg). 

Beschreibung.  Yon  den  ausgewachsenen  und  vollständig 
erhaltenen  Exemplaren  dieser  Art,  die  ich  in  grosserer  Zahl 
beobachtete,  erreichen  die  grössten  37  Mm.  Dinge.  Die  Breite 
ist  ziemlich  genau  gleich  der  halben  Lenge.  Die  Form  iit 
spindelförmig,  der  massig  lange  Stiel  etwas  auswärts  gebogen, 
das  Gewinde  etwa  so  lang  wie  die  Mündung  mit  dem  Kanal. 

Das  Gewinde  hat  ein  stumpf  kegelförmiges  Embryonalende 
von  3  Windungen  und  6  Mittelwindungen.  Die  oberen  4  bis 
5  Mittel  Windungen  sind  regelmässig  gewölbt,  längsgerippt  und 
quergestreift,  ohne  Höcker  oder  Knoten.  Man  unterscheidet 
4  starke  Querstreifen,  von  denen  die  beiden  unteren  breiter  sind 
als  die  oberen,  und  in  deren  Zwischenräumen  sidi  ein  eincelner 
Zwischenstreifen  einschiebt.  In  den  einzelnen  Intervallen  der 
oberen  Mittelwindungen  stehen  10  bis  12  Längsrippen.  8^r 
abweichend  mit  fast  plötzlich  eintretender  Aenderung  ist  die 
Skulptur  des  unteren  Theils  der  Schale  innerhalb  der  letzten 
3  Intervalle.  Das  letzte  Intervall  der  Schlusswindung  hat  statt 
regelmässiger  Längsrippen  nur  3  hohe,  stumpf  gerundete  L&ngs- 
knoten,  welche  nur  die  hintere  Hälfte  des  Intervalles  einnehmen; 
das  vorletzte  Intervall  hat  die  gleich  gestellten  3  Knoten,  von 
welchen  der  vorderste  gerade  über  den  Randwulst  der  Mfindung 
zu  stehen  kommt;  im  drittletzten  Intervall  sind  gewöhnlich  yor 
den  hinteren  schon  entwickelten  Knoten  die  Rippen  der  vorderen 
Hälfte  noch  nicht  ganz  verschwunden.  Gleichzeitig  mit  der 
Längsskulptur  ändert  sich  in  diesen  Intervallen  auch  die  Quer» 
Skulptur.  Von  den  4  Hauptstreifen  der  oberen  Mittelwindnngen 
laufen  nur  die  beiden  oberen  mit  ihren  Zwischenstreifen  unver- 
ändert bis  zur  Mündung  fort;  die  beiden  unteren  dagegen  ändern 
sich  in  breite,  flache,  über  die  Knoten  fortlaufende  Bänder  um, 
welche  sich  in  der  vorderen  knotenlosen  Hälfte  der  Schlusswin- 
dung so  sehr  verflachen,  dass  dieser  Theil  der  Schale  eher  quer 
liniirt  als  gestreift  genannt  werden  könnte.  Auf  dem  Abfidl  zum 
Stiel  folgen  noch  4  bis  5  schmalere  Quergürtel  mit  Zwisdien- 
streifen,  worauf  sich  die  den  Stiel  bedeckenden  Qnerstreifen  an- 
schliessen.  Die  Verflachung  der  Querskulptur  in  der  vorderen 
Hälfte  der  Schlusswindung  erstreckt  sich  zum  Theil  uodi  auf  die 


Digitized  by 


Google 


7M 

unteren  Qnêrgtirtol.  Die  Wülste  hi^n  an  ihrer  hinleren  Seite 
keine  Graben.  Der  Aussenrand  der  Mündung  hat  Innen  7  schwa- 
die  Zâhnehen.  Die  Spindelplatte  Ist  nicht  erweitert,  der  Spindel^ 
rand  ist  seiner  ganzen  Länge  nach  unr^^mâs^g  mit  kansen 
Leisten  besetzt;  eine  starke  obere  Leiste  verengt  den  oberen  Win* 
kel  der  Mündung  zur  Rinne.  Der  Kanal  ist  Ton  gleicher  Länge 
oder  selbst  ein  wenig  länger  als  die  Mündung. 

Bemerkungen.  Durch  seine  Form,  die  Beschaffenheit  der 
Wülste  tmd  die  überwiegend  entwickelte  Längsakulptur  des  Ge« 
windes  schliesst  sich  Trftomnm  semilaeve  dem  Tritonium  flan- 
ibicum  an.  Es  unterscheidet  sich  durch  das  Fehlen  der  Knoten 
aof  den  Längsrt]^en  im  Gewinde,  dessen  Umgänge  deshalb 
gleicbmäseiger  genméet  sind,  durch  die  etgenthümliche  Umäa- 
demng  der  Sku^tur  in  den  letzten  Intervallen,  und  durch  den 
mit  Leisten  besetzten  Spindelrand  der  Mündung. 


5.     Tritonium  enode  Beiir. 
Taf.  12.  Fig.  7. 

Vorkommen.  Im  holsteinischen  Tertiärgestein  beiStein- 
bek  (Meyn)  und  am  Brodtener  Ufer  bei  Travemünde. 

Beschreibung.  Die  Abbildung  stellt  ein  unvollständiges 
Stück  von  Travemünde  dar;  erst  nach  Anfertigung  der  Tafel 
erhielt  ich  durch  Meyn  zahlreiche  zum  Theil  vollständige  Exem*- 
plare  von  Steinbek.  Die  vollständige  Schale  hat  ungefähr  die 
Form  und  Grösse  eines  Tritonium  fandricum  wie  Tafel  12 
flgur  3,  untersdieidet  sich  aber  durch  starke  bucklige  Drehung, 
welche  bei  dieser  Art  nie  fehlt  und  noch  stärker  ist  als  bei 
Tritonium  iortuosum.  Das  Embryonalende  des  Gewindes  ist 
eben  so  bescha^n  wie  bei  Tritonium  flandricum.  Die  5  bis 
6  Mittelwindmigen  sind  rundlich  gewölbt,  längsgerippt  und  quer- 
gestreift, ohne  Knoten  und  stärkere  Quergürtel.  Die  primären 
Qaerstreifen  der  oberen  Mittelwindungen  verlieren  sich  meist  bald 
Tollständig  unter  den  eingeschobenen  Zwischenstreifen.  Die  Zahl 
der  Längsrippen  in  den  einzelnen  Intervallen  schwankt  von  8  bis  12. 
In  dem  letzten  Intervall  der  Schlusswindung  hat  die  hintere  aufge- 
blähte Hälfte  5  bis  7  starke  Längsrippen  ohne  E^noten,  die  vordere 
Hallte  etwa  eben  so  viele  schwächere,  nach  unten  verkürzte  und 
biaweileii   &st   ganz  verschwindende  Rippen,    Auch  die  Quer" 
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Skulptur  verâaol^t  sidi  uuüut  oder  mittder  In  der  vordaron  Hälfte 
des  letzten  Intervalls.  Diese  Differenzen  in  der  Skalptar  der 
vorderen  und  hinteren  Hälfte  des  letzten  Intervalls  verlieren  sàA 
allmälig  in  den  beiden  vorhergehenden  Intervallen.  Die  Wittete 
lieginnen  in  regelmässiger  Stellung  schon  in  der  eriten  Mittel» 
Windung;  sie  erhalten  keine  Gruben  an  ihrer  hinteren  Seite. 
Der  Aussenrand  der  Mündung  hat  an  seiner  inneren  Yerdidcaog 
7  schwache  Zähne;  der  Spindelrand  ist  in  der  Mitte  glatt;  eine 
starke  Leiste  verengt  den  oberen  Winkel  der  Mündung»  Die 
Spindelplatte  ist  nicht  erweitert.  Der  Kanal  ist  von  etwa  glei* 
eher  Länge  wie  die  Mündung  oder  kürzer« 

Bemerkungen.  Tritamum  enodê  schliesst  sich  eng aa  die 
vorigen  dem  Tritonium  ßandrieum  verwandten  Arten  an.  Dardi 
das  Fehlen  der  Knoten  auf  den  Längsrippen  nähert  es  sich  dem 
Tritonium  semilaeve,  durch  die  starke  bocklige  Drehung  und  die 
Beschaffenheit  der  letzten  Intervalle  ist  es  dem  Tritomum  Phi^ 
lippii  näher  verwandt. 


6.     Tritonium  tarhellianum  Grat. 

TriloA  tarhelÜanum  Gratblodp  Conch.  foes.  Univ.  t.  29.  f.  11,  14; 
HöRNBs  MoU.  von  Wien  p.  %3.  t.  20.  f.  7  —  11. 

Vorkommen.  Im  holsteinischen  Tertiärgestein  von  S t e i ù* 
bek  (Meyn).  Ich  erhielt  diese  Art  erst,  nachdem  Tafel  12 
und  die  folgenden  Tafeln  schon  angefertigt  waren  ;  die  Abbildung 
wird  auf  einer  Supplementtafel  nachgetragen  werden. 

Beschreibung.  Das  vollständigste  Stück  von  Steinbek, 
bei  welchem  die  Spitze  des  Gewindes  abgeworfen  ist,  hat  2  9  Mm. 
Länge  und  20  Mm.  Breite.  Das  Gewinde  würde  bei  erhaltener 
Spitze  etwa  eben  so  lang  oder  etwas  länger  sein  wie  die  Mün» 
dung  mit  dem  Kanal  Der  Stiel  ist  breit  und  kurz,  die  Ge* 
sammtform  daher  mehr  eifôrmig  als  spindelförmig. 

Die  Mittel  Windungen ,  deren  Zahl  nicht  höher  als  6  sein 
dürfte,  erhalten  unter  der  Mitte  eine  stumpfe  Kante,  so  dass  aie 
aus  einem  längeren,  schrägen,  oberen  Dach  und  einer  kürzeren 
unteren  Seite  bestehen.  In  der  letzten  Mittelwinduag  wird  die 
Seite  durch  Senkung  der  Naht  höher.  Die  oberen  Mittelwindnn* 
gen  haben  schwache  Längsrippen  und  Querstreifen,  von  wdchen 
zwei  auf  der  Seite   und  zwei  auf  dem  Dach  als  die  {primären 
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Sfemenie  der  Qnerskulptop  sIKrkcr  Iierroilreteo«  In  dm  nbtereB 
Mittelwindungeo  bilden  mch  die  in  den  oberen  nntersdieidbaren  star* 
keren  Qaerstreifen  nicht  eu  Gürteln  ans,  eondern  TerMereD  sioh 
xoletst  gans  unter  den  eingeschobenen  Zwischenstreifen.  Die  Längs» 
rqtpen  dagegen  werden  auf  der  Seite  der  unteren  Winduogoi  breit 
and  stark,  während  sie  sieh  auf  dem  Dach  fitst  ganz  verlieren; 
sie  schwellen  am  Bande  des  Daches  ein  wenig  an,  wodnrch  das*- 
jMlbe  seine  kantige  Begrensung  erhält;  eine  zweite  Anschwellung, 
die  gleiäi  der  oberen  kaum  ein  Höcker  zu  nennen  ist,  wird  in 
der  letzten  Mittelwindung,  nachdem  die  Naht  sich  gesenkt  hat^ 
auf  der  breiter  gewordenen  Seite  unterscheidbar.  In  der  Mitte 
der  Sehlosswindnng  erscheinen  die  Längsrippen  knotig  erhoben, 
die  vorderen  des  letzten  Intervalls  minder  stark  als  die  hinteren. 
Auf  dem  Abfiül  zum  Stiel  zeigen  sich  schwache  schmale  Quer- 
gârtel  in  Verbindung  mit  schwachen  Höckerchen  auf  der  unteren 
Verlängerung  der  Längsrippen.  Das  letzte  Intervall  hat  6,  die 
vorhergehenden  Intervalle  7  und  8  Eippen;  noch  grösser  ist  die 
Zahl  der  Längsrippchen  in  den  Intervallen  der  oberen  Mittelwin- 
dongen.  Die  Wülste  stehen  in  normaler  Stellung  bis  cu  den 
obersten  Mittelwindungen  hinauf.  Sie  haben  an  der  hinteren 
Seite  stark  vertiefte  Gruben,  wodurch  die  sonst  wenig  ausge- 
zeichneten oder  gar  nicht  unterscheidbaren  Quergfirtel  an  den 
Wülsten  stärker  hervortreten.  Die  Mündung  hat  an  der  inneren 
Verdickung  des  Aussenrandes  7  Zähne;  die  Spindelseite  ist  der 
ganzen  Länge  nach  mit  unregelmässigen  Leisten  besetzt;  die 
Spindelplatte  ist  nicht  erweitert.  Der  Kanal  ist  beträchtlich  kür- 
zer ab  die  Mündung. 

Bemerkungen.  Die  vortrefflichen  Abbildungen,  welche 
Hohnes  in  dem  grossen  Werke  über  die  Conchylien  des  Wiener 
Tertiärbeckens  von  dem  Trttonium  tarhellianum  gegeben  hat, 
Jiaben  ztierst  die  eigenthümUchen  Charaktere  dieser  Art  kennen 
gelehrt.  £}s  ist  ein  Tritonium,  welches  in  der  Form  und  in  der 
Entwicklung  der  Skulptur  die  grössten  Analçgieen  mit  dem  oli- 
gocänen  TiriUnUum  flandricum  besitzt,  sich  aber  von  diesem 
und  den  verwandten  Arten  durch  die  Gruben  der  Wülste  ent- 
&mt,  durch  welche  es  in  nähere  Verwandtschaft  zu  dem  TriUh 
tman  aperminicum  und  Tritonium  tuberculi/erum  Bronn  tritt. 
Den  scharf  trennenden  Charakter  in  den  Wülsten  hatte  Hörnes 
nicht  beaditet,  indem  er  das  zu  Tritonium  flandricum  gehö- 
rende   TriUmium  rugosum  Phil,  von  E^assel  zum    Tritonium 
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iarhelKoHum  rechnete.  Das  tiorddeutscbe  Trîtonram  yon  Stein- 
bek  gleicht  am  meisten  der  kleinen  Form  des  Wiener  Bebens, 
welche  Börnes  a.  a.  O.  t.  20.  f.  10.  abgebildet  hat.  Sowohl  bei  die- 
sem wie  bei  den  a.  a.  O.  t.  20.  f.  8  nnd  9.  abgebildeten  grösse- 
ren StödLen  des  Wiener  Beckens  treten  die  bei  dem  murddeat- 
schen  Tritoniam  nur  schwach  angedeuteten  Hödcer  der  Längs- 
rippen  auf  der  unteren  H&lfte  der  Mittelwindüngen  etwas  st&rker 
hervor.  Noch  eine  andere  grosse  Form  ist  von  Börnes  t.  20. 
t  7.  abgebildet,  bei  welcher  auf  der  Schlnsswindung  die  knoti- 
gen Längsrippen  verschwunden  sind.  Mit  diesem  glatt  werden- 
den Tritonium  tarbelUanum  scheint  Börnes  ein  anderes  klei- 
neres im  Wiener  Becken  vorkommendes  Tritonium  vereinigt  m 
haben,  welches  in  froherer  Zeit  als  Tritonium  gibbosum  von 
Wiener  Paläontologen  versendet  wurde.  Dieses  kleine  Tritoniumi 
an  welchem  die  letzten  Windungen  vollkommen  glatt  werden, 
unterscheidet  sieh  vom  Tritonium  tarbelUanum  wesentlich  dnrdi 
die  Verâachung  der  Wölste  in  den  glatt  werdenden  nnteren 
Windungen;  die  gleiche,  vom  Tritonium  tarbelUanum  versdiie- 
dene  Art  erhielt  die  Königliche  Sammlung  in  Berlin  vor  Ifing^ 
rer  Zeit  auch  durdi  Deshayes  unter  dem  Namen  Tritonium 
gibbotum. 

7.     Tritonium  apenninieum  Sassi. 
Taf.  12.  Fig.  8  a,  b. 

Triton  apenninieum  Sassi  in  Oiorn.  Ligustioo  1827,  teste  Brokx; 
Tritonium  apenninieum  Bronn  Ital.  Tertiärgeb.  p.3*2;  Triton  apenmnicum 
Börnes  Moll,  von  Wien  p.  202.  t.  19.  f.  3,  4. 

Vorkommen.  Zu  Neustadt-Magdeburg  (Feldhaüs); 
bei  Dingden  (Hosius). 

Beschreibung.  Das  abgebildete  Exemplar  von  Neustadt- 
Magdeburg,  dessen  Spitze  verletzt  ist,  wtlrde  ergänzt  etwa  26  Bim. 
lang  sein  bei  reichlich  13  Mm.  Breite.  Von  Dingden  kenne  ich 
nur  ein  kleineres  verletztes  Exemplar  von  etwa  16  Mm.  Länge; 
es  stimmt  in  den  erhaltenen  Theilen  sehr  gut  mit  dem  grösserem 
Magdeburger  Stück  (Iberein,  dessen  genauere  Beschreibung  kh 
•folgen  lasse. 

Der  erhaltene  Theil  des  Gewindes  besteht  aus  4  bis  5  Win- 
dungen, wekhe  durch  einen  etwa  in  der  Mitte  stehenden  mit 
Hö<^em  besetzten  Quergörtel  ein  kantiges  Ansahn  erhalten.    Li 
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Jer  letsteo  Mittelwindmig  hebt  sich  unter  diesem  mittleren  6lb^ 
td  noeh  ein  ähnlicher  zweiter  Gürtel  hervor,  der  In  den  oberen 
Windiuigen  rnimittelbiu*  an  der  Naht  eben  nur  slditbar  ist  Nicht 
ftm  von  der  oberen  Naht  zeigt  sich  em  Querstreifen  mit  schwa** 
ehen  Höckerchen  nnd  in  den  oberen  Windungen  noch  ein  iwei» 
ter  darüber  dicht  an   der  Naht     Die    stärkeren,   kaum  spits  su 
neanenden   HOoker  der  unteren  Quergthrtel  nnd  die  schwachen 
Höckerchen   der  oberen  Querstreifen  sind  durch  sdimale  Läng»» 
ri[^pen  verbunden,  weldie  den  Raum  zwischen  den  unteren  Ottr* 
teln  in  vertiefte  quadratische  Felder  theilen.    In  der  Sdilusswin* 
dung  feigen  unter  den  beiden  Gürteln   des  Gewindes  auf  dem 
Ab&U  zum  Stiel  noch  4  sdnnale  Gürtel,  welche  mit  schwäche* 
len   und    abwärts  undeutlich   werdenden  Höckern  besetst  sind* 
Die  Längsrippen  laufen  über  die  Höcker  fert  bis  sum  Stiel  her* 
an,  dessen  Oberfläche  mit  stark«),  entfernten  Querstreifen  besetst 
ist    Weder  die  Längsrippen  noch  die  Quergürtel  verkürsen  oder 
▼erflachen   sich   in  dem   lotsten  Intervalle  der  Schlusswindung. 
In  den  letzten  Intervallen  finden  sich  7,  in  dœi  oberen  6  Längs- 
rippen.   Ausser  der  beschriebenen,  m^r  in  die  Augen  feilenden 
Längs-   und  Querskulptur  ist   die  ganze  Oberfläche  der  Schale 
noch    gleichmässig  mit  einem   Oitterwerk  von  sehr  feinen  und 
gedrängten  Längs-  und  Querstreifen  bedeckt.   Die  Wülste  haben 
an  ihrer  hinteren  Seite  tief  eingesenkte  Gruben   swisdien  den 
Quergürteln;  sie  sind  mehr  breit  als  hoch,  indem  sie  sich  nach 
vom   schräg  abdachen.     Der  innen  stark  verdickte  Aussenrand 
der  Mündung  hat  oben  zwei  starke,    und  unten    zwei   minder 
starke  Zähne;  die  mittleren  Zähne  sind  verkümmert;  der  zweite 
von  den  oberen  Zähnen  ist  der  stärkste.     Auch  die  Spindelseite 
ist  in  der  Mitte  glatt;  nur  oben  und  unten  zeigen  sich  ein  paar 
unregelmässige  Zähne,  von  welchen  der  am  oberen  Winkel  der 
Mündung    nicht   leistenartig    veriängert  ist      Die   SpindelplaMe 
ist  nicht  erweitert     Der  Kanal   ist  beträchtlich   kürzer   als  die 
Mündung. 

Bemerkungen.  Von  Trüonium  tarhelUanumj  mit  wel- 
chem es  die  Gruben  an  den  Wülsten  gemein  hat,  untersdieidet 
sich  Tritonium  apenninicum  sehr  durch  die  abweichende  Ent- 
wickelung  der  Längs-  und  Querskulptur.  Die  schmalen  Quer- 
gfirtel  und  die  gleichfells  nur  schmalen  Längsrippen  ertheilen  in 
Verbindung  mit  den  Höckern  der  Schale  einen  sehr  bestimmten 
eigenthümlichen  Habitus.   Die  Art  wurde  zuerst  für  subapennine 
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italienische  Vorlcominen  untertcHieden  $  sie  warde  spfiter  verbrntet 
miodUi  gründen  und  schon  im  Jahre  1837  von  Bronx  anch  als 
.eine  im  Mainzer  Tertiärbecken  der  oligocanen  Fauna  von  Wein- 
hekn  zukommende  Art  aufgeführt.  Bei  einer  genaueren  Vergki- 
chung  des  norddeutschen  Stückes  von  Magdeburg,  welches  einer 
oligocanen  Fauna  angehört,  mit  italienischen  subapenninen  StGcken 
stellten  sich  folgende  Unterschiede  heraus.  Das  itaUenisdie  Tri- 
tonium  apenninicum  hat  spitzere  Höcker;  die  Wfilste  sind  hö- 
her und  schmaler  mit  steilem  vorderem  Abfitll;  an  der  Mündung 
ist  am  Aussenrande  der  zweite  Zahn  nicht  stärker  als  der  obere 
und  an  der  Spindelseite  ist  der  obere  Zahn  leistenartig  verlän- 
gert;  endlich  ist  die  Spindelplatte  oben  lappig  erweitert.  In  wie 
weit  die  Abweichungen  des  Magdeburger  Tritonium  individual 
sind,  oder  zur  Unterscheidung  einer  Varietät,  wenn  niefat  einer 
besonderen  Art,  berechtigen,  wird  sidi  erst  nach  Auffindung 
zahlreicherer  Individuen  bestimmen  lassen.  Zu  bemerken  ist, 
dase  sich  das  kleine  Stück  aus  der  miocänen  Fauna  von  Dingden, 
eo  weit  sich  erkennen  lässt,  nicht  von  dem  älteren  von  Magde- 
burg, namentlich  nicht  in  den  Charakteren  der  Mündung  und 
der  Wtllste  unterscheidet 

Das  subapennine  Tritonium  tuberculi/erum  BaoNK,  wel- 
chem  Börnes  die  mir  unbekannte,  von  Bronn  zu  Triiomum 
apenninicum  gezogene  Form  des  Mainzer  Beckens  näher  ver- 
wandt glaubt,  kann  als  eine  durch  stärkere  Entwickelung  der 
.Querskulptur  unterschiedene  Nebenform  des  Tritonium  apenni- 
nicum betrachtet  werden.  Vielleicht  entspricht  das  BRONN*sche 
Tritonium  tuberculi/erum  dem  BaocCHi'schen  Murex  cancelU- 
nus  var.,  gewiss  nicht,  wie  Bronn  meint,  dem  Murex  rana 
var.  Broc,  welcher  nur  das  Tritonium  lampas  in  Bronn's 
Verzeichniss  der  subapenninen  Conchylien  (Tritonium  nodosum 
àes  Enumerator)  sein  kann.  Was  Brocohi  als  Murex  lampas 
aufführte,  ist  unklar.  Wenn  die  Bemerkung  von  Börnes  gegrün- 
det ist,  so  müsste  das  Tritonium  apenninicum  des  Mainzer 
Beckens  von  dem  norddeutschen,  das  sich  in  keiner  Weise  dem 
Tritonium  tuherculiferum  nähert,  untersdiieden  sein. 
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Murex* 

Die  nachfolgenden  Bemerkungen  geben  eine  Uebarsicht  fiber 
die  mannich&ltigen  Beziehungen  der  bieher  beobachteten  nord«' 
deutschen  Murex-Arten  zu  denen  anderer,  theü»  äherer  theil» 
jüngerer  Tertiär&unen«  Ausgeschlossen  lasse  ich  von  Murex 
die  kleine  Gattung  Tiphys,  welche  sich  naiörUdi  und  scharf 
abgrenzt. 

1)  Wfilste  dreireihig,  kantig  oder  blattförmig  zugesehärft, 
an  ihrer  vordren  Seite  blättrig  gestraft,  ganzrandig  oder  ge* 
z&hnt,  meist  mit  einem  oberen  Dom.  Zwischen  je  iweiWülsieii 
^e  einzelne  Zwischenrippe,  die  sich  oft  zu  einem  Höcker  yer- 
kfirzt  Oberfläche  einfach  quergestreift.  Kanal  offen,  von  massi- 
ger Länge. 

Dahin  die  Pariser  imd  englischen  eocäaen  Murex  contaku- 
ktus  Lam.,  M.  tripteroides  Lam.,  M.  microptêrus  Dbsh.,  Af^ 
tricarinaiui  Lam.,  M.  trtcarinoides  Desh  ,  M.  asper  Sou 
(=  J/.  tricuspidatus  D£SH.),  M.  denudatui  Dbsh.  und  ?  M. 
hispinoMUS  Sow.  An  diese  schliesst  sieh  der  belgische  eoeäne 
M.  hrevicauda  Heß.  (=  M.  iricarinatui  Lam.  bei  Ntst),  wel- 
cher in  Deutschland  nodi  nicht  gefunden  ist.  Die  norddeutsdien 
oligocänen  Faunen  haben  dagegen  drei  andere  in  die  Gruppe 
fidlende  Arten  geliefert,  von  welchen  eine  mit  dem  eo^nen  Mu- 
rex asper  übereinstimmt  ;  die  beiden  anderen  sind  der  neue  Mu^ 
rex  trisHchus  und  der  Murex  pltcaio-carinaius  Giebel.  Von 
den  zahlreichen  miocänen  Murez -Arten  des  Wiener  Beckens 
scheint  sich  nur  noch  der  M.  Swainsoni  Mich.  (Hörkes  Moll« 
von  Wien  t  25.  f.  13)  jenen  älteren  Arten  anzureiben;  der  ähn- 
lidie  Murex  latüabris  schliesst  sich,  wie  Hohnes  hervorhebt, 
schon  an  lebende  dreireihige  Murex-Arten  an,  welche  sich  durch 
abweichenden  Bau  der  Wülste,  andere  Skulptur  und  geschlossenen 
Kanal  unt^scfaeiden. 

2)  Wülste  mehrreihig,  kantig  zugeschärft,  an  ihrer  vorderen 
Seite  blättrig  gestreift,  mit  gezähneltem  Rande  und  einem  oberen 
Dom.   Oberfläche  einfach  quergestreift.  Kanal  ofien,  massig  lang« 

In  der  oligocänen  Fauna  von  Egeln  ist  eine  ausgezeichnete 
neue  Art,  Murex  Dannebergiy  vorgekommen,  welefaer  dem  eod^ 
Ben  Murex  spinuhsus  Desh.  nahe  verwandt  ist     Der  Bau  der 
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Wülste,  die  Skulptar  und  die  Gesammtform  der  Schale  sind  gans 
wie  bei  den  Arten  der  vorigen  Gruppe  beschaffen;  nur  die  mehr- 
reihigen Wfilftte  sind  unterscheidend.  Die  nahe  Verbindung  der 
beiden  Gruppen  wird  dadurch  angezeigt^  dass  bei  Arten  der  vo- 
rigen die  WOlste  h&ufig  erst  in  den  untere  Umgingen  des  Ge- 
windes die  charakteristische  dreireihige  Anordnung  eriialten^ 
während  in  den  oberen  Hittelwindungen  die  sp&tem  Zwischen- 
rippen  noch  den  Wülsten  gleichen.  Miocäne  oder  jüngere  Artea 
von  gleichem  Charakter  der  Wülste  und  der  Skulptur  sind  mir 
nicht  bekannt 

8)  Wülste  mehrreihig,  blattförmig,  breit  aufgerichtet,  an  der 
vorderen  Seite  glatt,  oben  mit  einem  einzelnen  Dom.  Oberâicbe 
einlach  quergestreift  Gesammtform  der  Schale  breit  spindelför- 
mig oder  keulenförmig.  Stiel  dick  und  kurz.  Kanal  offiui,  nicht 
länger  als  die  Mündung. 

Dahin  die  drei  norddeutschen  Murex  capita  Phil.,  eine  in 
den  jüngeren  oligoc&nen  Faunen  verbreitete  Art,  welche  in  die 
mioc&nen  Faunen  übergeht  und  auch  im  Wiener  Becken  gefun- 
den ist;  Murex  DesÂayem  Nyst,  oligocän,  häufig  in  Belgien,  sel- 
ten in  Norddeutscbland  ;  und  Murex  octonariuSj  eine  neue  mio- 
cäne Art.  Eocäne  verwandte  Arten  sind  mir  nicht  bekannt; 
von  den  Arten  des  Wiener  Bediens  gehört  noch  M,  gamost(h 
mus  zu  der  Gruppe*  Wenig  passend  wurden  hierhergehörende 
Arten  mit  dem  lebenden  Murez  tnageUanicus  verglichen. 

4)  Wülste  mehrreihig,  blattförmig,  fiist  anliegend  oder  nur 
schmal  aufgeriditet,  oben  mit  ekiem  einzelnen  Dorn,  zuweilen  mit 
noch  einem  oder  zwei  schwächeren  unteren  Domen.  Oberüädie 
glatt  Gesammtform  lang  spindelförmig  mit  dünnem  StieL 
Kanal  offen,  meist  länger  als  die  Mündung. 

Die  Arten  dieser  Gruppe  unterscheiden  sich  von  denen  der 
vorigen  durch  die  sdimaleren  oder  fast  anliegenden,  nur  durch 
den  Dom  stärker  aufgerichteten  Wülste,  durch  schlankere  Form, 
längeren  und  dünneren  Stiel  und  durch  ihre  glatte  Schale.  Von 
jüngeren  Arten  geboren  hierher  1)  M,  vaginatut  3 KV^  Philippi 
£n.  moll.  Sic  I.  t  li.  f.  27.  Neben  der  typischen  von  Phi- 
lippi abgebildeten  Form  findet  sich  zu  Palermo  eine  Varietät, 
welche  in  den  oberen  Windungen  bis  15  Wülste  hat  2)  M. 
multilamellosus  Phil.  En.  moll.  Sic.  II.  t  27.  ^  8,  durch  auf« 
wärts  gerichtete  Dornen  und  fSut  senkrechte  Stellung  der  Seiten- 
Wände   des  Gewindes    von   M.  vaginatus  untersdiieden«     Ein 
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voUstftndîges  Exemplar  von  Scîacoa,  welcheS'PiULiPPi  im  ersten 
Bande  der  Enameratio  als  J\L  vaginaius  aaßührte,  zeigt  besser 
die  Charaktere  der  Art,  als  das  später  gefiindene  Fragment  von 
Lamati,  für  welches  die  Art  im  zweiten  Bande  der  Enameratio 
anfgestellt  warde.  3)  M  varicositsimus  Bon.  bei  Hörnes  Moll. 
V.  Wien  t  23.  f.  9;  ich  kenne  nur  kleine  Stücke  von  Baden, 
weldie  vollkommen  glatt  sind,  sie  sind  sehr  vei^hieden  vom  iH« 
mulHlameUosus.  4)  Murex  pagtnatus  (non  Jait,  Philippi) 
HoRKES  Moll.  V.  Wien  t.  23.  f.  13;  eine  aosgezeichnete  Art, 
welche  sich  durch  die  rippenartigen  von  den  Dornen  herablaafen^ 
den  Ansdiwellungen  der  Schale  sehr  bestimmt  von  dem  qnartä« 
ren  M.  tfaginatus  unterscheidet  —  Diesen  schliesst  sich  der  oligo- 
cäne  in  Norddeutscbland  vorkommende  M.  Pamcelni  Eon.  an,  wel- 
cher sieh  durch  das  Hinzutreten  von  noch  einem  oder  zwei  klei- 
nen unteren  Dornen  an  den  Wülsten  vqu  den  aufgeführten 
jüngeren  Arten  der  Gruppe  unterscheidet. 

ö)  Murex- Arten  mit  langem  dünnem  Stiel  sind  den  eocänen 
Tertiärfannen  fremd;  auch  in  den  oligodinen  norddeutschen  und 
belgischen  Faunen  hat  sich  noch  keine  solche  Form  gefunden. 
Dagegen  ist  der  überaus  verbreitete  Murez  spmicoUa  Bronn 
an  mehreren  norddeutschen  miocänen  Fundorten  vorgekommen« 
Diese  ausgezeichnete  Art  steht  fossil  ziemlich  isolirt;  sie  schliesst 
sieb  dnrch  ihre  dreireihigen,  mit  Stacheln  besetzten  Wülste  und 
darch  die  Zahl  der  Zwischenrippen  an  lebende  Arten  wie  M. 
tribulus  L.  oder  AT.  crassUpina  Lam.  an,  mit  welchen  sie  auch 
anßmgs  verwechselt  wurde. 

Eine  andre  für  neu  gehaltene  miocäne  Art,  M.  tnomcUus^ 
ist  bis  jetzt  nur  in  unvollständigen  Exemplaren  vorgekommen; 
sie  scheint  sich  dem  M.  Partschi  Hükn.  anzuschliessen.  Der 
obere  Theil  des  hohen  Grewindes  ist  einfiich  längsgerippt;  die 
erst  spät  sich  ausbildenden  Wülste  sind  dornenlos  und  kaum  von 
den  unregelmäasig  zwischenstehenden  Rippen  unterschieden. 

6)  Eine  andre,  charakteristisch  erst  miocän  auftretende  Gruppe 
bilden  die  zu  dem  lebenden  M,  t/'uncuius  hinführenden  Arten 
mit  starken,  abgerundeten,  oft  krausen  oder  dornigen,  unbestimmt 
drei-  oder  mehrreihigen  Wülsten,  breitem  Stiel  und  auswärts  ge- 
bogenem, massig  langem  Kanal.  Mir  ist  aus  den  norddeutschen 
Tertiärbildungen  nur  ein  einziges  schlecht  erhaltenes  Fragment 
bekannt  geworden,  welches  ich  fraglich  einer  hierhergehörenden 
Art,  dem  Murex  aquiianicus  Grat.,  zustelle. 
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7)  Mit  Murex  werden  von  den  Autoren  in  ungleicher  Webe 
mannigihltige  Formen  verbunden,  welche  nicht  mehr  periodisdi 
wiederkehrende,  deutlich  ausgebildete  Wülste  besitzen.  Theils 
sind  es  in  der  That  nur  Murez-Arten  mit  rudimentär  geworde- 
nen Wülsten,  theils  unterscheiden  sie  sich  wesentlicher  durch  die 
Charaktere  der  Mündung  und  führen  zu  Purpura ,  Fusus  und 
Buccinum  herüber,  zu  welchen  Gattungen  einzelne  Arten  auch 
von  anderen  Autoren  gerechnet  werden.  Die  meisten  bei  Hôrvbs 
auf  TbM  24  und  auf  der  oberen  Hälfte  der  Tafel  25  dargestell- 
ten Arten  sind  solche  Mnrices  spurii.  In  diese  Kategorie  geh5- 
ren  3  norddeutsche  Arten,  welche  untereinander  nidit  weiter 
verwandt  sind  und  sich  nach  verschiedenen  Bichtungen  hin  an 
schon  bekannte  Arten  anschliessen. 

Murex  pereger  ist  dem  Murex  de/ossus  Sow.  aus  dem 
Barton-Thon  ähnlich.  Nahe  verwandt  damit  scheinen  die  eocä* 
nen  M.  plicatüis  und  Fusus  stAtamellosus  Desh.  Längsrippen 
kreuzen  sich  mit  starken  Qnerstreifen  oder  Querleisten.  Auf  den 
Längsrippen  erhebt  sich  eine  blätti'ig  aufgerichtete  Anwachsla- 
melle. Der  Aussenrand  der  Mündung  erhält  eine  besondere  An- 
schwellung oder  Ausbreitung  der  Schale,  er  ist  innen  verdickt 
und  gezähnt. 

Murex  Kocht  ist  eine  dem  M,  crtspus  Lam.  des  Pariser 
Grobkalks  zunächst  vergleichbare  Art.  Die  Wülste  sind  rudi- 
mentär, mehr  durch  sich  drängende,  blättrig  aufgeriditete  An- 
wachsstreifen als  durch  eine  bestimmte  vordere  Begrenzung  cha- 
rakterisirt.  Einerseits  schliessen  sich  diese  Murex-Arten  an  an- 
dere mit  noch  deutlich  ausgebildeten  Wülsten,  wie  M.  calciirapa 
Lam.  oder  3/.  Haidingeri  Hörn,  an,  andererseits  an  Fusus 
textiliosus  Desh.,  den  Lamarck  noch  Murex  nannte. 

Eine  andere,  bisher  nur  in  einem  schlecht  erhaltenen  Frag- 
ment gefundene  und  deshalb  nnbenannt  gebliebene  miocäne  Art 
bietet  einige  Analogieen  mit  dem  von  Börnes  besdiriebenen 
Murex  ventrieosus  aus  dem  Wiener  Becken  dar. 
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1.    Murex  asper  Sol. 
Taf.  13.  Fig.  3,  3  a. 

Murex  (uper  Bolandrr  in  Brandek  Fosf.  Hant.  p.  35.  f.  77  —  79 
(ezcl.  f.  80)«  Murex  Hicarinalus  (Lam.)  Sowerbt  Min.  Conch.,  non 
Lamarck.  Murex  Iricuspidatus  Dksuaves  Coq.  fosfl.  de  Paris.  Murex 
asper  (Brander)  Morris  Catal.  Sec.  ed.  p.  259. 

Yorkommen.    Zn  Westcregeln. 

Beschreibung.  Mir  sind  nur  zwei  Exemplare  dieser  Art 
von  Westeregeln  zugekommen,  ein  kleineres  unausgewachsenes, 
an  welchem  der' obere  Theil  des  Gewindes  gut  erhalten  ist,  und 
das  Fragment  einer  grösseren  ausgewachsenen  Schale,  nach  wel- 
chem die  im  Umriss  ergänzte  Abbildung  entworfen  ist.  Alles 
an  diesen  Stücken  zu  Beobachtende  stimmt  rollkommen  überein 
mit  der  Art  des  Barton-Thones,  zu  welcher  ich  sie  rechne. 

Das  hoch  kegelförmige  Qewinde  hat  4  bis  5  gewölbte  Mittel- 
windungen  und  ein  aus  zwei  Windungen  bestehendes  Embryonal- 
ende.  Die  ersten  Mittelwindungen  haben  7  bis  8  einfache,  ein- 
ander gleiche,  schmale  Längsrippchen  oder  Wülste;  erst  in  den 
unteren  Mittelwindungen  stellt  sich  die  dreizeilige  Anordnung 
der  Wûlfite  und  die  Ausbildung  eines  in  der  Mitte  zwischen  je 
Evrei  Wülsten  stehenden  Lfingshöckers  ein.  ,  Die  Längshöcker 
heben  sich  erst  gegen  die  Mitte  des  Umganges  hervor  und  rei- 
dben  bis  zur  unteren  Naht  herab;  in  der  Schlusswindung  ver- 
liogern  sie  sich  abwärts  ohne  den  Stiel  zu  erreichen.  Die 
Wübte  haben  einen  scharfen  gezähnten  Band,  und  oben  einen 
starken,  fast  horizontal  abstehenden  Dorn.  Den  am  Rande  des 
Wulstes  in  Zähne  auslaufenden  Querstreifen  der  Oberfläche  ent- 
sprechen auf  der  vorderen  Fläche  des  Wulstes,  wie  die  Skizze 
Figur  3  a  erläutert,  Fnrchen,  zwischen  denen  die  blättrig  vor- 
stehenden Anwachsfitreifen  Buchten  bilden.  Die  Querstreifen  der 
Oberfläche  sind  schmal,  von  geringer  Stärke  und  weit  von  ein- 
ander entfernt.  Stiel  und  Mündung  sind  an  dem  grösseren  Stück 
von  Westeregeln  nicht  erhalten. 

Bemerkungen.  Der  von  Solander  schon  im  Jahre  1766 
benannte  Murex  asper  ist  eine  im  Barton -Thone  häufig  vorkom- 
mende Art,  welche  Lamarck  mit  dem  sehr  ähnlichen  Murex 
tricarmatus  des  Pariser  Grobkalkes  verwechselte.  Der  englische 
Murex  unterscheidet  sich  von  der  Pariser  Art  durch  einen  weni- 
ger gestreckten,  bestimmter  abgesetzten  und  auswärts  gebogenen 

Z«iU.  d.  d.  geol.  Ges.  YL  4.  49 
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Stiel,  und  darch  die  mehr  horizontale  Stellnng  des  oberen  Doms 
der  Wülste,  der  bei  M,  tricarinatus  aufwärts  gerichtet  ist  In 
England  nahm  Sowerby  für  den  3/.  asper^  der  Autorität  von 
Lamarck  folgend,  den  neuen  Namen  3/.  tricarinatus  an.  In 
der  ersten  Ausgabe  des  Katalogs  von  Morris  ist  dem  alten 
Soi-rANDER'schen  Namen  das  ihm  gebührende  Prioritätsrecht  zuer- 
kannt, und  der  LAMARCK'sche  Name  uiUer  die  Synonyme  versetzt 
worden.  Erst  in  der  zweiten  Auflage  des  Katalogs  untersclued 
Morris  die  beiden  Arten  und  bezeichnete  nun  statt  des  M.  tri- 
carinatus den  von  Lamarck  nicht  gekannten  M,  tricu^ndatus 
Desh.  als  die  dem  37.  asper  entsprechende  französisdie  Art  In 
der  That  passt  Deshayes's  Abbildung  so  gut  auf  den  Murex 
asper,  dass  ich  gleichfalls  den  JM.  tricuspidaius  als  synonym 
aufgenommen  habe« 

2.    Murex  tristichus  Beyb. 
Taf.  13.  Fig.  1  a,  b,  c. 

Vorkommen.     Zu  Neustadt-Magdeburg,  selten. 

Beschreibung.  Das  hoch  kegelförmige  Gewinde  hat  4  bis 
5  gewölbte  Mittelwindungen;  das  Embiyonalende  war  nicht  za 
beobachten.  Die  ersten  Mittelwindungen  haben  6  Wfilsle,  oder 
3  Wülste  mit  gleich  gestalteten  Zwischenrippen;  erst  in  den  an* 
teren  Mittelwindungen  bildet  sich  die  dreizeilige  Anordnung  dar 
Wülste  deutlich  aus.  Die  Wülste  sind  platt,  blattförmig;  sie  ha- 
ben einen  scharfen  ungezähnten  Eand,  der  oben  einen  sehr  be- 
stimmten, bei  unverletzter  Erhaltung  spitz  auslaufenden  Winkel 
bildet.  Zwischen  den  Wülsten  wird  im  Gewinde  nur  ein  mir 
deutlicher  Höcker  sichtbar;  in  der  Schlusswindung  hebt  sich  ein 
längsgedehnter  Zwischenhöcker  etwas  stärker  henror,  dem  hinter- 
stehenden  Wulste  mehr  als  dem  vorstehenden  genähert  Die 
unteren  Mittelwindungen  haben  2  starke  Querstreifen,  von  wel- 
chen der  obere  sich  auf  der  hinteren  Fläche  der  Wülste  gegen 
den  oberen  Winkel  hin  auftvärts  biegt.  In  der  Schlusswindoog 
treten  noch  ein  paar  entfernt  stehende  stärkere  Querstreilen  hinxo, 
denen  abwärts  zum  Stiel  hin  schwächere  Streifen  folgen.  Die 
vordere  Fläche  der  Wülste  hat  einfache,  etwas  wellige,  blättrige 
Anwachsstreifen.  Der  Aussenrand  der  Mündung  hat  einen  brei- 
ten, glatten  Saum;  er  erhält  an  ganz  alten  Individuen  oben  am 
inneren  Bande  einen  stumpfen,  runden  Höcker,  auch  wohl  weiter 
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abwärts  noch  einen  ähnlichen  zweiten  schwächeren.  Der  offene 
Kanal  ist  von  etwa  gleicher  Länge  mit  der  Möndnng. 

Die  Abbildang  stellt  ein  ausgewachsenes  Exemplar  in  natür- 
licher Grösse  dar,  Figur  1  a  von  der  Kückenseite,  1  b  von  der 
Bauchseite,  1  c  skizzirt  von  oben  gesehen. 

Der  ein&che  Bau  der  Wülste,  ihr  oben  nur  winkeb'ger  Um- 
riss  ohne  Dom  und  ohne  Zähne,  die  starken  sparsamen  Qu^- 
streifen  und  die  geringe  Entwickelung  der  Zwischenhöcker  unter- 
scheiden den  M,  tristichus  genügend  Ton  ähnlichen  Arten. 


Murex  plicatocarinatus  Gieb. 
Ta£  13.  Fig.  2  a,  b,  c. 


Giebel  Beitr.  zur  Paläontologie  1853  p.  107.  t.  1.  f.  3. 

Vorkommen.  Das  einzige  bekannte  Exemplar  in  der 
Hallischen  Sammlung  stammt  von  Calbe  an  der  Saale  aus  deni 
über  den  Braunkohlen  liegenden  thonigen  Sande,  welcher  dem 
glaokonitischen  thonreichen  Sande  von  Westeregeln  parallel  steht, 
nicht  aus  Septarienthon,  wie  Giebel  a.  a.  O.  fälschlich  bei  die- 
ser wie  bei  anderen  von  Calbe  angeführten  Arten  das  Lager  be- 
zeichnet. 

Beschreibung.  An  dem  Stück  der  Hallischen  Samm- 
lung ist  das  Gewinde  vollständig  erhalten,  der  Stiel  ist  am  un- 
teren Ende  nicht  ganz  ToUständig  ;  der  letzte  Wulst  an  der  Mün- 
dung und  der  darüberstehende  der  vorhergehenden  Windung 
sind  wenig,  die  übrigen  Wülste  stark  verletzt.  Unsere  Abbildung 
auf  Tafbl  13  stellt  diesen  Murex  unergänzt  in  natürlicher  Grösse 
dar,  Figur  2  a  von  der  Rückenseite,  2  b  von  der  Bauchseite  und 
2  c  skizzirt  von  oben  gesehen. 

Das  Gewinde  besteht  aus  7  Umgängen,  von  welchen  die 
ersten  2  bis  3  dem  glatten  kegelförmigen  Embryonalende  ange- 
hören. Die  Mittelwindungen  sind  flach  gewölbt;  die  ersten  er- 
halten in  der  Mitte  zwischen  je  2  Wülsten  eine  schmale,  schwa- 
che, von  einer  Naht  zur  andern  herabgehende  Längsrippe,  wel- 
che sich  in  den  unteren  Windungen  allmäb'g  in  einen  stumpfen, 
nur  in  der  unteren  Hälfte  des  Umganges  hervortretenden  Längs- 
höcker verwandelt.  Erst  in  den  unteren  Mittel  Windungen  zeigen 
sich  auf  der  glänzend  glatten  Schale  3  bis  4  sehr  schwache  und 
sdunale  Querstreifbn.    In  der  Schlusswindung  bleiben  die  in  der 
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Mitte  zwischen  den  Wülsten  stehenden  Längebdeker  knn  und 
stumpf;  die  Qnerstreifen  bleiben  schwach  und  sparsam.  Die  drei- 
reihigen, aneinanderstossenden  WQlste  steigen  in  etwas  gedreh- 
ten Linien  znr  Spitze  der  Schale  aniwärts;  sie  bestehen  aas 
dünnen,  scharf  aaslaufenden,  aögelförmigen  Ausbreitungen,  auf 
deren  hinterer  Seite  die  Qnerstreifen  der  Schale  bis  an  den  Rand 
fortsetzen,  während  auf  der  vorderen  Seite  den  Streifen  schwadie 
Furchen  entsprechen,  zwischen  denen  die  blftttrigen  Anwadis- 
streifen  Bogen  bilden.  Der  Aussenrand  der  Mündung  tritt  fiber 
die  vordere  Fläche  des  Wulstes  etwas  hervor  und  ist  ge&ltelt; 
er  beschreibt  eine  regelmässige  Bogenlinie  vom  oberen  Winkd 
bis  zum  Eingang  des  Kanals. 

Bemerkungen.  Von  Pariser  Arten  ist  keine  dem  Murex 
pUcatocarinattis  so  ähnlich,  dass  eine  speciellere  Yergleichung 
erforderlich  wäre.  Näher  steht  ihm  der  belgische  zu  Yliermael 
und  Lethen  vorkommende  Murex,  welcher  von  Nyst  fragtich 
dem  M.  trwarinatus  Lam.  zugestellt  und  von  Hebbrt  später 
Murez  brevicauda  genannt  wurde.  Die  Mündung  des  belgischen 
Murex,  welchen  ich  in  einem  Original  vergleichen  konnte,  hat 
dieselbe  Beschaffenheit;  seine  Wülste  sind  domlos,  hatten  jedoch 
wahrscheinlich  nicht  eine  so  starke  kugelförmige  Ausdehnung  wie 
die  des  3J.  plicatocarinatus.  Wesentlich  unterscheidend  sind 
die  Zwischenrippen,  welche  sich  beim  M.  brevicauda  im  Cre- 
winde  nicht  zu  Längshöckern  verkürzen,  sondern  bis  zur  Schlosa- 
windung  hin  von  einer  Naht  zur  andern  herablaufen  ;  sie  nehmen 
in  entsprechender  Weise  auch  in  der  Sdüusswindung  schon  an 
der  Naht  ihren  Ausgang  und  laufen  deutlich  bis  zum  Stiel  ab- 
wärts. Wie  HÉBERT  sehr  gut  bemerkte,  erhält  das  Gewinde 
hierdurch  mehr  das  Ansehn  einer  sechsseitigen  als  einer  dreiseiti- 
gen Pyramide.  Ausserdem  hat  M,  bremcauda  eine  grössere 
Zahl  von  Querstreifen. 

Grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  M.  pUcatocarmatui  scheint 
auch  der  jüngere  Murex  Swainsoni  Michel,  (bei  Hohnes  Moll 
von  Wien  t  25.  f.  13)  zu  besitzen;  die  Unterschiede  des  letc» 
teren  dürften  in  der  Beschaffenheit  der  vorderen  Seite  der  Wülste, 
in  der  geringeren  Grösse  der  Mündung  und  in  der  inneren  Zähne- 
lung  an  deren  Aussenrande  zu  suchen  sein. 

Philippi  hat  in  seinem  Yerzeichniss  der  magdeburgisdlMn 
Conchylien  (Palaeontogr.  L  p.  74)  den  Murex  trtpieroUes 
Desh.  aufgeführt.    Nach   den  von  Philippi  benannten  Stücken 
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der  nach  Dresden  gekommenen  SACK.'acben  Sammlung  wird  zu 
beatimmen  sein,  ob  das  Citat  sich  auf  eine  der  drei  vorhergehen- 
den Arten  bezieht,  oder  ob  noch  eine  vierte  verwandte  Art  in 
Norddentschland  vorhanden  ist. 

4.     Murex  Danneb ergt  Beyh. 

Vorkommen.  Zu  WoUmirsleben  und  Westeregeln 
bei  Egdn. 

Herr  Danneberg  in  Egeln  hat  das  Verdienst  durch  seine 
unausgesetzten  Bemühungen  diese  gleich  vielen  anderen  interes* 
santen  Arten  der  Wissenschaft  zugeführt  zu  haben.  An  jedem 
der  genannten  Fundorte  ist  bisher  nur  ein  Exemplar  gefunden; 
beide  kamen  mir  erst  nach  Ausführung  der  Murez-Tafeln  zu, 
und  werden  mit  anderen  mir  nachträglich  bekannt  gewordenen 
Arten  aus  früher  schon  bebandelten  Gattungen  auf  Supplement- 
tafeln abgebildet  werden. 

Beschreibung,  Das  kleinere  der  beiden  vorhandenen 
Exemplare  ist  27  Mm.  lang,  18  bis  19  Mm.  breit;  das  Gewinde 
ist  mit  Ausnahme  des  fehlenden  Embryonalendes  wohl  erhalten  und 
besteht  aus  6  Windungen;  es  ist  hoch  kegelförmig  und  wenig 
kürzer  als  die  Schlusswindung.  Bei  dem  anderen  älteren  Stück 
von  etwa  doppelt  so  grossen  Dimensionen  ist  der  obere  Theil 
des  Gewiades  abgeworfen. 

Die  ersten  4  Mittelwindungen  sind  flach  gewölbt  und  haben 
schmale  Längsrippen,  deren  Zahl  in  den  ersten  Windungen  etwas 
grösser  ist  als  in  den  folgenden.  In  den  unteren  Mittelwindun- 
gen bilden  sich  die  Rippen  zu  Wülsten  aus,  die  unterhalb  der 
Mitte  einen  allmälig  stärker  werdenden,  spitzen,  seitlich  abstehen- 
den Dorn  erhalten;  6  bis  7  Wülste  kommen  auf  den  Umfang 
einer  Windung.  Der  mittlere  Theil  der  Schlusswindung  hat 
8  Querstreifen,  durch  welche  die  zugescbärften,  breiten  Wülste 
von  den  Domen  abwärts  einen  gefranzten  oder  gezähnelten  Band 
erhalten.  An  ihrer  vorderen  Seite  sind  die  Wülste  mit  blättri- 
gen, dem  gefranzten  Rande  conform  ausgebuchteten  Anwachs- 
streifen bedeckt.  Der  Stiel  ist  breit  und  kurz,  bestimmt  abgesetzt 
von  dem  bauchigen  Körper  der  Schlusswindung,  und  durch  einen 
weiten  Nabel  ausgehöhlt,  an  dessen  Rande  sich  die  Enden  der 
Wülste  blättrig  aufrichten.  Der  Ausseorand  der  Mündung  ist 
an  beiden  Stücken  verletzt. 
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Bemerkungen.  Nach  der  von  Desrayes  gegebenen  Ab- 
bildung des  Murex  spinulosuSy  welchem  ich  den  M.  Danndergt 
nächst  verwandt  glaube,  unterscheidet  sich  die  deutsche  Art  von 
der  französischen  durch  die  Grösse,  die  breitere  gedrungenere  Form, 
und  besonders  durdi  das  Gewinde,  dessen  Umgänge  beim  3/. 
spinulosus  eine  hohe,  quergestreifte  Seitenwand  haben,  während 
beim  M,  Dannebergt  an  den  schmalen  Seitenwänden  im  Gewinde 
noch  keine  Querstreifen  sichtbar  werden. 


5.    Murex  capita  Phil. 
Taf.  13.  Fig.  4,  5  a,  b,  5  c,  6,  6  a. 

Murex  capiio  (Phil.)  Höh.nbs  MoU.  v.  Wien  p.  226.  t.  ^3.  f.  10. 

Murex  capUo  Phiuppi  Beitr.  1843.  p.  60.  t.  4.  f.  19,  90. 
?  Murex  vaginatus  (De  Crist,  et  Jan)  Puilippi  1.  c.  p.  26. 
Murex  vaginatus  (De  Cr.  et  Jan)  Karsten  Verz.  1849.  p.  27. 
Murex  penlagonus  Karsten  1.  c.  p.  28. 

Murex  Deshaycsii  (Ducu.  Nyst)   Boll  in  Zcitschr.  d.  deutsch,  geo!. 
Qes.  1851.  p.  459. 

Vorkommen.  In  anstehenden  Tertiärlagem  zu  Freden 
bei  Alfeld  (Leunis  und  H.  Boemer),  zu  Kaufungen  bei  Kas- 
sel, und  zu  Crefeld  (Nauck);  im  Septarienthon  bei  Bnckow 
(y.  MiELECZKi).  Von  SöUingen  in  Braunschweig  (Gum- 
precht).  Verschwemmt  in  Meklenburg  im  Sternberger  Ge- 
stein (Rostocker  Sammlung,  Boll  und  Koch)  und  in  cakinir- 
ten  Schalen  zu  Krakow  (Boll);  im  holsteinischen  Terti&i^e- 
stein  von  Steinbek  bei  Segeberg  (Meyn). 

Beschreibung.  Ausgewachsene  Stücke  des  Murex  ea- 
püo  aus  dem  Sternberger  Gestein  erreichen  46  Mm.  Länge  bei 
etwa  35  Mm.  Breite.  Etwa  gleiche  Dimensionen  besass  der 
Murex  von  Freden,  dessen  oberer  Theil  von  Philippi  a.  a.  O. 
t.  4.  f.  19.  abgebildet  ist.  Die  holsteinischen  Stücke  von  Stein- 
bek, welche  das  Ansehn  ausgewachsener  Schalen  besitzen,  sind 
klein,  etwa  26  bis  27  Mm.  lang  bei  19  bis  20  Mm.  Bfeite. 
Von  Kaufungen,  Söllingen,  Buckow  und  Crefeld  sind  mir  nur 
jüngere  unausgewachsene  Stücke  oder  Fragmente  älterer  Schalen 
bekannt  geworden. 

Die  ausgewachsene  Schale  ist  von  breit  keuleni5rmiger  Q^ 
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stalt  Die  Scfaluflswindiing  verengt  sich  mit  ziemh'di  steuern 
Abfall  zu  einem  kurzen,  dicken  Stiel,  der  unten  von  einem  tie- 
fen, je  nach  den  Individuen  bald  engeren  bald  weiteren,  triehter- 
förmigen  Nabel  ausgehöhlt  ist.  Die  unteren  Mittelwindungen  sind 
in  geringer  Hohe  über  der  unteren  Naht  gekielt,  so  dass  sie  aus 
einem  breiten,  sdirägen,  oberen  Dach  und  einer  schmalen  unte« 
ren  Seiten  wand  bestehen.  Audi  in  der  Schlusswindung  ist  das 
Dach  duroh  eine  bald  mehr,  bald  minder  scharf  ausgebildete 
Kante  von  dem  unteren  Theil  geschieden.  In  den  unteren  Mittel- 
Windungen  sind  6  bis  8,  nie  mehr,  in  der  Schlusswindung  ge- 
wöhnlich nur  6  oder  7  Wülste  vorhanden;  nur  in  den  obersten 
Mittelwindungen  junger  Individuen  kommen  noch  1  oder  2  Wülste 
mehr  vor.  Die  Wülste  sind  dünne,  schneidend  scharf  auslaufende 
und  an  ihrer  vorderen  Seite  fast  senkrecht  aufsteigende  Blätter, 
welche  ihrer  Dünnheit  wegen  sehr  gebrechlich  und  nur  selten 
vollständig  zu  beobachten  sind.  Auf  Stücke  mit  abgebrodienen 
Wülsten  beziehen  sich  die  betreffenden  Angaben  in  der  Beschrei- 
bung des  Murex  capita  bei  Philippi  und  des  Murex  pentagon 
MUS  bei  Karsten.  An  der  Kante  des  Daches  haben  die  Wülste, 
wenn  sie  vollständig  erhalten  sind,  einen  nicht  sehr  langen, 
spitzen,  horizontal  abstehenden  Dom,  welcher  an  seiner  vorderen 
Seite  flach  ausgehöhlt,  an  der  hinteren  gekielt  ist.  Ihre  vordere 
Fläche  ist  vollkommon  glatt,  ohne  Spur  Von  blättrigen  Anwachs- 
ste^ifen;  an  der  oberen  Naht  verlaufen  sie  in  eine  am  Gewinde 
sichtbar  bleibende,  kurze,  obere  Ausbreitung  der  Spindelplatte, 
welche  in  den  unteren  Mittelwindungen  aufv^ärts  bis  zur  Kante 
des  Daches  reicht  und  von  einem  Wulst  zum  anderen  hin  &st  voll- 
ständig die  kurze  untere  Sçitenwand  der  Umgänge  bedeckt.  Auf 
dem  bauchigen  Theil  der  Schlusswindung  stehen  von  der  Kante 
des  Daches  abwärts  8  bis  12,  bei  jüngeren  Individuen  schwä- 
chere, bei  älteren  stärkere  Querstreifen,  die  gegen  den  Stiel  hin 
alhnälig  verschwinden.  Die  Oberfläche  des  Daches  bleibt  glatt 
oder  hat  nur  undeutliche  Querstreifen.  Der  Aussenrand  der  Mün- 
dung hat  einen  flach  ausgebreiteten,  durch  die  vordere  Fläche  des 
letzten  Wulstes  gebüdeten  Saum,  an  dessen  innerem  Bande  an  der 
kleineren  holsteinischen  Abänderung  von  Steinbek  drei  entfernt 
stdiende  kleine  Höcker  hervortreten,  während  an  den  grösseren 
Stücken  des  Stemberger  Gesteins  der  Band  innen  glatt  bleibt 
Die  Spindelplatte  ist  vom  Bande  der  Mündung  ab  bis  gegen 
den  zweiten  Wulst  hin  erweitert  und  bedeckt  in  ihrer  unteren 
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Yerlängerang  theilweise  die  triditerförmige  Aushöblnng  des  Stie- 
les.   Der  Kanal  ist  kürzer  als  die  Mündung. 

Unsere  Abbildung  Tafel  13  Figur  6  giebt  das  Bild  einer 
ausgewacbsenen  grösseren  Schale  aus  dem  Stemberger  Gestein, 
an  welcher  die  Wülste  theilweise  erhalten  sind;  die  Skisze  Fi- 
gur 6  a  ist  zugefügt  um  die  weite  trichterförmige  Höhlung  des 
Stieles  .  zu  zeigen.  Nur  jüngere  unausgewachsene  iDdividnen, 
welche  ich  von  den  ersten  Anfängen  der  Schale  an  in  allen 
Altersstufen  zu  beobachten  im  Stande  war,  geben  Aufschloss  über 
die  sehr  zu  beachtende  Art  und  Weise,  wie  sich  allmftlig  die 
beschriebenen  Charaktere  der  alten  Schalen  entwickeln. 

Das  Gewinde  beginnt  an  jungen  Schalen  mit  einem  eigea- 
thümlich  gestalteten  Embryonalende  aus  1^  bis  2  gerundeten, 
walzig  in  die  Höhe  gewundenen  und  durch  eine  tiefe  Naht  von 
einander  getrennten  Windungen.  Die  auf  das  Embryonalende 
folgende  erste  Mittelwindung  ist  gerundet  und  hat  ein&che, 
schmale,  scharfe,  ungebogene  Längsrippchen,  die  in  der  fblgendeB 
Windung  sich  im  oberen  Drittheil  der  Höhe  knieförmig  zu  biegen 
anfangen;  erst  in  der  dritten  und  vierten  Mittelwindung  nehmea 
die  Rippchen  bestimmter  die  Form  von  blattförmigen  Wülsten  an, 
die  an  der  Stelle  der  Biegung  nach  und  nach  einen  Dorn  eriiai- 
ten;  zugleich  bildet  sich  ein  £iel  aus,  der  in  der  dritten  MitleL 
Windung  mit  den  Dornen  noch  ungefähr  in  der  Mitte  steht,  ia 
der  vierten  aber  schon  beträchtlich  unter  die  Mitte  heruntergerödU 
ist  Junge  Individuen,  an  welchen  ausser  dem  Embryonalende 
nur  diese  ersten  3  bis  4  Windungen  ausgebildet  sind,  unterscheid 
den  sich  sehr  im  Ansehn  von  alten  Schalen,  welche  die  Spitse 
verloren  haben;  ihr  spitzes  Gewinde  ist  schlank  in  die  Höh« 
gewunden,  ihre  Gesammtform  ist  mehr  spindel-  als  keulenfmnig, 
ihr  Stiel  ist  dünn  und  ohne  Nabel,  und  die  Oberfläche  ihrer  leti- 
ten  Windung  hat  nur  schwache,  leicht  zu  übersehende  Quersirei- 
fen.  Ein  solches  junges  Stück  hielt  Karsten  für  den  Murßx 
vaginatus^  und  ich  glaube,  dass  auch  Philippi's  Citat  derselben 
Art  von  Kassel,  wo  37.  capita  vorkommt,  auf  Fragmenten  ahn* 
lieber  Stücke  beruhen  wird.  Unsere  Abbildung  Tafel  13  Fi- 
gur  5  a,  b  stellt  ein  ganz  vollständiges  junges  Exemplar  dar^  ia 
dessen  letzter  Windung  schon  die  Charaktere  der  alten  Scha- 
len sich  auszubilden  beginnen;  es  stammt  aus  dem  StemiMr- 
ger  Gestein  und  befindet  sich  in  Boll's  Sammlung;  Figur  5  c 
zeigt  von  der  Spitze  desselben  Individuums  das  £mbry<aaleade 
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ODd  dte  ersten  beiden  Mittelwindongen  vergrössert.  FSgnr  4  ist 
die  Bûckenansicht  desselben  Individaums  von  Freden  aus  Leu- 
Nis's  Sammlung,  welches  Philippi  a.  a.  O.  etwas  zu  schlank 
ond  mit  zu  langem  Stiel  in  der  Bauchansieht  gezeichnet  hat;  es 
gehört  ohne  Zweifel  dem  Murex  capita  und  nicht,  wie  Börnes 
(Moll.  y.  Wien  p.  226)  vermuthete,  einer  anderen  Art  an.  Phi- 
lippi hatte  bei  diesem  Stock  die  an  einem  Theil  der  Schale  sehr 
deutlich  erhaltene  Querstreifung  übersehen. 


6.    Murex  DesAayestt  Nyst. 
Ntst  Terr.  tert.  de  la  Belg.  p.  543  t.  41  f.  13. 

Vorkommen.  Zu  Neustadt-Magdeburg  (Heinrich); 
fiaglteh  zu  Crefeld  (Nauck). 

Bemerkungen.  Ein  nur  unvollständiges,  zur  Abbildung 
ond  genaueren  Beschreibung  nicht  geeignetes  Stock  von  Neu* 
stad^Magdeburg  stimmt  so  vollständig  in  den  erhaltenen  Theilen 
mit  dem  belgischen  M,  ûéshayerii,  wie  er  zu  Boom  nicht  sei- 
ten  vorisommtf  überein,  dass  ich  ohne  Zweifel  diese  Ai*t  als  eine 
isatk  in  Deutschland  vorhandene  aufführe.  Den  Murex  Des- 
kaye$n  von  Boom  kenne  ich  48  Mm.  lang  bei  29  Mm.  Breite; 
er  ist  diesen  Maassen  entsprechend  von  schlankerem  Ansehn  als 
der  M.  capito,  mit  welchem  er  nahe  verwandt  ist.  Das  6e« 
winde  des  M.  Deshayem  ist  länger  und  von  hoch  kegelförmiger 
Grestalt,  indem  das  Dach  der  unteren  Mittelwindungen  und  der 
Schluaswinduog  steiler  abwärts  geneigt  ist.  In  der  Ausbildung 
der  WiUste,  ihres  Domes,  und  der  Art  und  Weise  ihres  Anlie* 
gens  an  den  vorhergehenden  Windungen  ist  kein  Unterschied 
von  M.  capita  vorhanden  ;  die  Schlusswindung  aber  verengt  sich 
vi^  allaiäliger  zum  Stiel,  der  nie  einen  tief  ausgehöhlten  Nabel 
erhält  wie  die  grösseren  Stücke  des  M.  capito.  Endlich  hat  M. 
Deihayêiii  stärkere  Querstreifen  als  ikf.  capita. 

Leider  lässt  sieh  so  wenig  ao  dem  Stück  von  Neustadt- 
Magdeburg  wie  an  den  Schalen  von  Boom  die  Form  der  ersten 
Mittelwindungen  und  des  Embryonaler.des  beobachten.  Ich  kann 
de^alb  nur  fraglich  eine  ganz  junge  Schale  von  Crefeld  hierher- 
reehnen,  wdche,  wenn  nicht  dem  M.  Deshayesii  selbst,  nur  einer 
anderen  dem  M,  capita  verwandten  Art  angehören  könnte.  Das 
ftagliebe  Stück  hat  ein  hoch  kegelförmiges,  aus  4  wenig  gewölb- 
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ten  Winduogen  bestehendes  Embrjonalende.  Die  nadifi>lgendeD 
noch  Torhandenen  Windungen  gleichen  den  ersten  Mittelwindon- 
gen  des  M,  capito^  dessen  ganz  verschieden  geformtes  £ml»70* 
naiende  idi  anch  an  kleinen  Stücken  von  Crefeld  beobachtete. 


7.     Murex  octonarius  Beyr. 
Taf.  13.  Fig.  7  a,  b,  8. 

Vorkommen.  Bei  Gühlitz  in  der  West-Priegnit«  (von 
MiELECZKi  und  Berliner  Sammlung). 

Beschreibung.  Die  F<»in  ist  spindelförmig,  die  Schluss- 
windung  allmälig  zu  einem  dännen  Stiel  verengt,  der  an  alten 
Individuen  nur  einen  engen,  durch  die  Verlängerung  der  Spindel- 
platte grossentheils  bedeckten  Nabel  erhält.  Das  Gewinde  hat 
an  Stücken  mit  fehlendem  Embryonalende  nur  4  Windungen. 
Diese  sind  stark  gewölbt  und  nur  undeutlich  kantig;  aie  be- 
kommen nur  dadurch  ein  treppenförmiges  Ansehn,  dasa  die 
Wülste  in  der  Mitte  einen  spitzen,  fast  horizontal  abstehenden^ 
leicht  abbrechenden  Dorn  erhalten.  Die  Wülste,  8  oder  seltener 
nur  7  im  Umfang  einer  Windung,  sind  blattartig,  einfach,  «a 
jungen  Individuen  gebrechlich  dünn,  an  älteren  stärker;  sie  mud 
an  ihrer  vorderen,  steil  aufsteigenden  Fläche  vollkommen  glatt 
Eine  kurze  aufwärts  gerichtete  Verlängerung  der  Spindelplatte 
zeigt  sich,  wie  bei  M.  capito^  am  Gewinde  als  eine  den  unteren 
Theil  der  Windungen  bedeckende  Lamelle,  die  hier  stets  wdt 
von  dem  Dom  oder  der  mittleren  Kante  entfernt  bleibt  Sehwa- 
che, auch  an  alten  Stücken  nur  wenig  in  die  Augen  fkllende 
Querstreifen  bedecken  den  unteren  Theil  der  Schale  von  der 
Kante  abwärts  bis  zum  Stiel  ;  der  Raum  über  der  Kante  und  die 
Oberfläche  des  Stiels  bleiben  glatt  Der  glatte  Aussenrand  der 
Mündung  hat  wie  bei  M,  capita  einen  üadi  ausgebreiteten  durch 
die  vordere  Fläche  des  letzten  Wulstes  gebildeten  Saum. 

Tafel  13  Figur  7  a,  b  stellt  ein  sehr  wohl  erhaltenes,  un- 
ausgewachsenes,  Figur  8  ein  älteres,  vireniger  gut  erhaltenes 
ausgewachsenes  Exemplar  in  natürlicher  Grösse  dar. 

Bemerkungen.  Die  Unterschiede  des  Murex  oehmmriui 
von  dem  nahe  verwandten  M.  capita  fallen  bei  Vergl'eidiimg 
der  Figuren  6  und  8  auf  Titfel  13,  welche  b^de  Arten  im  aas* 
gewachsenen  Zustande  darstellen ,  in  die  Augen.  Mttrex  ociê* 
narius  ist  von  schlankerer  Form,  hat  einen  dünnen,   nur  weing 
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genabelten  Stiel  und  in  Folge  der  schlankeren  Form  einander 
näher  stehende  Wülste.  Die  gewölbten  Umgänge  des  Gewindes 
und  die  auch  im  Alter  hoch  bleibende  Stellung  der  Kante  und 
des  Dornes  in  den  unteren  Umgängen  sind  die  hervortretendsten 
Merkmale,  durch  welche  sich  unsere  Art  auch  zugleich  von  dem 
in  der  Form  ähnlicheren  Mttrex  Deshayeni  unterscheidet. 

8.    Murex  Pauwelsii  Kon. 
Var.  hisptnosa.    Taf.  14.  Fig.  3. 

KoNiNCE  Coq.  fo88.  de  Basele  p.  13.  t.  3.  f.  1.    Kyst  Terr.  tert.  de 
la  Belg.  p.  543.  t.  42.  f.  11. 


Murex  PauweUi  (De  Kon.)  Philippi  in  Palaeontogr.  I.  p.  90. 


Vorkommen.  Im  Septarienthon  der  Mark  bei  Herms- 
dorf und  bei  Buckow  (v.  Mieleczki);  zu  Walle  bei  Celle 
(Jxjgleb). 

Beschreibung.  Die  wenigen  Exemplare,  die  mir  bis 
jetzt  vorgekommen  sind,  haben  nur  das  Grewinde  ohne  Embryo« 
nalende  und  die  Schlusswindung  ohne  Stiel  erhalten.  Die  Abbil- 
dang  stellt  ein  Stück  von  Hermsdorf  dar  mit  im  Umriss  ergilos- 
tem  Stiel.  Die  4  erhaltenen  Umgänge  des  Gewindes  sind  unter- 
halb der  Mitte  hoch  gekielt,  und  haben  6  oder  7  Wülste  im 
Umfang  einer  Windung.  Die  Wülste  richten  sich  auf  dem  Kiel 
zu  einem  seitlich  abstehenden  Dorn  auf,  dessen  kantiger  Rücken 
in  eine  bis  gegen  den  vorigen  Wulst  heranreichende  Leiste  aus- 
läuft. In  der  Schlusswindung  whrd  noch  eine  zweite,  am  oberen 
Winkel  der  Mündung  hervortretende  Leiste  siditbar,  die  sich 
gleich&lls  auf  den  Wülsten  zu  einem  kleineren  Dorn  erhebt 
Ausser  in  den  Dornen  sind  die  Wülste  anliegend  oder  nur  ganz 
schmal  blattartig  aufgerichtet.  Die  Oberfläche  ist  abgesehen  von 
den  zu  den  Domen  führenden  Leisten  vollkommen  glatt 

Bemerkungen.  Die  deutschen  Stücke  des  Murex  Pau* 
wetsüj  welche  ich  bis  jetzt  gesehen  habe,  befinden  sich  etwa  in 
gleichem  Zustande  der  Erhaltung,  wie  das  zuerst  von  De  Ko- 
NiNCK  abgebildete  und  benannte  Stück  aus  dem  Thon  von  Boom« 
Nyst  kannte  Stücke  mit  theilweise  erhaltenem  Stiel  ;  nach  seiner 
Figur  ist  der  Umriss  an  unserer  Abbildung  ergänzt  Ein  voll- 
standiges  Stüdc  von  Rupelmonde,  welches  ich  der  Güte  des  Herrn 
Db  Koninck  zu  verdanken  habe,  zeigt,  dass  die  Art  noch  einen 
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betriditlich  läDgeren  Stiel  beaass,  als  ihn  Nyst  gezeichnet  hat 
Ein  weseotlicher  Unterschied  zwischen  dem  belgischen  und  dem 
deotschen  Murex  Pauwelsii  besteht  darin,  dasa  bei  ersterem  in 
der  Schlusswindung  noch  eine  dritte  an  den  deutschen  Stücken 
stets  fehlende  Leiste  vorhanden  ist;  da  alles  Uebrige  überein- 
stimmt, habe  ich  die  deutsche  Form  als  eine  Varietät  mit  der 
belgischen  verbunden. 


9.    Murex  spintcosia  Bronn. 
Taf.  14.  Fig.  2. 

Bronit  Ital.  Tertiärgeb.  p.  34.    Hörnbs  Moll.  Ton  Wien  p.  259.  t.  96. 
f.  6-8; 

Vorkommen.  Im  Thon  am  Schildstein  zu  Lüneburg 
(Wellenkamp);  im  festen  Gestein  von  Bokup  in  Meklenbui^ 
(Koch)  und  zu  BersenbrQck  (F.  Roemer).  Die  Abbilduog 
zeigt  im  Umriss  ergänzt  das  einzige  mir  bekannt  gewordene 
Exemplar  von  Lüneburg.  Von  BersenbrQck  ist  nur  eine  Spitae 
des  Oewindes  vorhanden.  Von  Bokup  besitzt  Herr  Koch  den 
Abdrudc  eines  vollständigen,  40  Mm.  langen,  zur  Abbildung  je- 
doch nicht  geeigneten  Exemplars. 

Beschreibung.  Das  abgebildete  Fragment  von  Lüneburg 
hat  die  gewöhnlichen  mittleren  Dimensionen  ausgewachsener  ScIuif* 
len  des  Murex  spmicosta.  Erhalten  ist  das  Gewinde  ziemliefa 
volbtändig  mit  einem  oberen  Theil  der  Schlusswindung.  Zwi- 
schen den  dreireihig  geordneten  Wülsten  stehen  je  2  Zwischen- 
rippen,  im  Gewinde  in  ziemlich  gleichen  Abständen  von  einander 
und  von  den  einschliessenden  Wülsten,  in  der  Schlusswindnn^ 
von  dem  vordren  Wulst  mehr  entfernt.  Die  Umgänge  des  bodi 
kegelförmigen  Gewindes  sind  kantig  ;  auf  der  Kante  erheben  sich 
die  Wülste  zu  einem  kurzen  Dorn  und  die  Zwischenrippen  m 
einem  scharfen  Höcker.  In  der  Sehlusswindung  haben  die  Wülste 
unter  dem  oberen  auf  der  Kante  stehenden  zunächst  noch  etneit 
zweiten,  zuweilen  verkümmerten  Dom,  welchem  eine  zu  dem 
oberen  Winkel  der  Mündung  hinführende  Querleiste  mit  schwä- 
cheren Höckern  auf  den  Zwischenrippen  correspondirt  Dieser 
zweite  Dom,  mit  der  Leiste  und  den  Höckera  der  Zwischenrip» 
pen  ist  an  dem  abgebildeten  Fragment  von  Lüneburg  noch  sieht- 
bar.  Die  ganze  Oberüädie  ist  mit  ungleichen,  unr^elmässig  alter- 
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nirenden  Qnerstreifen    bedeckt,    welche    über   den  RQcken  der 
WQlste  fortlaufen  und  deren  vorderen  Rand  erreichen. 

Bemerkungen.  Murex  spinicosta  findet  sich,  wie  HöR- 
KES  bemerkt,  besonders  hänag  In  thonigen,  seltener  in  sandigen 
Tertifirlagem  von  roiocänem  und  pliocänem  Alter.  Die  Art  ge- 
hört zu  den  verbreitetsten  miocänen  Conchylien;  sie  ist  an  zahl- 
reichen Fundorten  im  Wiener  Becken  vorgekommen  und  findet 
sich  bei  Bordeaux  wie  in  Siebenbörgen  und  Volhynien  ;  sie  wird 
auch  wohl  in  Norddeutschland  noch  in  anderen  miocänen  Abla- 
gerungen aufgefunden  werden. 

10.    Murex  inornatus  Beyr, 

Vorkommen.  Im  festen  Gestein  von  Beinbek  (Koch) 
und  im  Thon  bei  Bersenbrück  (H.  Roemer). 

Beschreibung.  Von  jedem  der  beiden  Fundorte  kenne 
idi  nur  ein  unvollständig  erhaltenes  Exemplar.  An  dem  Stück 
von  Bersenbrfick  ist  das  Gewinde  vollständiger  erhalten;  an  dem 
von  Reinbek  ist  noch  zu  sehen,  dass  die  Schlusswindung  in  einen 
dünnen  geraden  Stiel  auslief,  von  welchem  jedoch  nur  der  An- 
iuig  erhalten  ist  Eine  Abbildung  wird  naditräglich  gegeben 
werden. 

Das  Gewinde  ist  hoch  kegelförmig  und  best^t  aus  7  bis 
8  Windungen,  von  denen  die  2  bis  3  ersten  das  Embryonalende 
bilden.  Die  Mittelwindungen  sind  stark  gewölbt,  fast  etwas  bau- 
diig,  längsgerippt  und  quergestreift.  Die  unteren  Windungen 
haben  8  Rippen,  die  oberen  einige  mehr.  In  den  unteren  Mittel- 
windungen schwellen  die  Rippen  in  der  unteren  Hälfte  knotig 
an,  ohne  Dornen  oder  Höcker  zu  erhalten  ;  in  der  Schlusswin- 
dung  verlieren  sie  sich  von  den  oberen  knotigen  Anschwellungen 
abwärts  allmälig  gegen  den  Stiel  hin.  Erst  in  der  letzten  Mittel- 
windnng  beginnen  sich  vor  den  meisten  Längsrippen  schwache 
Ablösungen  zu  zeigen,  durch  welche  die  Rippen  zuWölsten  werden; 
ein  regelmässiges  Altemiren  von  Wülsten  mit  Zwischenrippen 
bildet  sich  nicht  aus.  Zahlreiche  abwechselnd  stärkere  und  schwä- 
diere  Querstreifen  bedecken  die  ganze  Schale.  An  dem  Stüdc 
von  Reinbek  ist  zu  sehen,  dass  sich  die  Ablösungen  der  Wölste 
auf  dem  Stiel  fortsetzen. 

Bemerkungen.  Der  norddeutsche  Murex  inornatus  wird 
nch,  wie  ich  glaube,  nahe   an  den  von  Hörnes  beschriebenen 


Digitized  by 


Google 


758 

Murex  Partschi  aoschliessen ,  der  von  etwa  gleichen  DimeoBio- 
nen  ist  Bei  dieser  nach  Hohnes  sehr  variirenden  Art,  weldie 
auch  bei  Bordeaux  vorkommt,  ändern  sich  wie  bei  der  unseren 
die  Rippen  erst  sehr  spät  in  Wülste  um,  so  dass  an  jüngeren 
Exemplaren  noch  gar  keine  Wülste  unterscheidbar  sind;  die  Wülste 
sind  domenlos  und  gerundet  wie  beim  Murex  inornatus.  Unsere 
Art  weicht  hauptsächlich  ab  durch  die  stärker  gewölbten  Win- 
dungen, und  durch  die  geringere  Zahl  und  das  knotige  An- 
schwellen der  Längsrippen.  An  den  bei  Börnes  abgebildeten 
Stü(Hcen  des  Murex  Partschi,  eben  so  wie  bei  den  £xempiarea 
unserer  Sammlung,  haben  die  Umgänge  des  Gewindes  eine  deat- 
liche  Kante,  auf  welcher  sich  die  Längsrippen  zu  kleinen  schar- 
fen Höckern  zuspitzen;  beim  M,  inornaitu  bleiben  die  ange- 
schwollenen Längsrippen  vollständig  gerundet  ohne  Höcker. 

li.    Murex  aquitanicus?  Grat. 

Gratbloup    Conch.   foss.  Univ.  Atl.   t.  31.  f.  12;    HÖbjibs  MolL  von 
Wien  p.  219.  t.  22.  f.  1  —  3. 

Vorkommen.    Zu  Bersenbrück  (H.  Roemer). 

Beschreibung.  Ein  unvollkommen  erhaltenes,  zur  Ab- 
bildung nicht  geeignetes  Gewinde  mit  weggebrocfaener  Scfalii8»> 
Windung  erlaubt  nur  eine  zweifelhafte  Bestimmung.  Das  Frag- 
ment weist  auf  einen  Murex  etwa  von  d^  Grösse  wie  Taf.  22 
Fig.  3  bei  Hörnes;  doch  ist  das  Gewinde  schlanker,  etwa  wie 
bei  dem  Murex  Bomi  bei  Hörnes  Ta£  25  Fig.  18.  Die  Wülate 
sind  abgerundet,  ohne  Höcker  oder  Domen,  regelmässig  dreirei- 
hig geordnet.  Zwischen  je  zwei  Wülsten  stehen  zwei  Zwisdien- 
rippen,  welche  in  der  unteren  Hälfte  der  gewölbten  Windungen 
etwas  knotig  anschwellen.  Die  Wülste  sind  stärker  als  die  Zwi- 
schenrippen, wodurch  das  Grewinde  einen  gerundet  dreiseitigen 
Umriss  erhält.  Ausserdem  ist  die  Oberfläche  mit  schwachen, 
ungleichen  Querstreifen  bedeckt.  An  der  unten  faltenartig  be- 
grenzten Spindel  ist  zu  s^en,  dass  die  Schale  einen  auswärts 
gebogenen  Kanal  besass. 

Die  erhaltenen  Theile  dieses  Murex  lassen  sidi  sehr  wohl, 
nach  der  von  Hörnes  gegebenen  Beschreibung,  auf  den  Mur^x 
aquitanicus  beziehen;  er  würde  für  eine  neue  Art  zu  halten 
sein,  fisdls  sich  nach  Auffindung  vollständigerer  Ezemj^are  we- 
sentliche Untersdiiede  herausstellen  sollten. 
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12.     Murex  pereger  Beyr. 
Taf.  14.  Fig.  1  a,  b. 

Vorkommen.  Verschwemmt  von  Krakow  in  Meklen- 
burg,  in  Boll'8  Sammlung.  Die  übrigen  an  dieser  Lokalität 
geibndenen  Conchjlien  sind  ihrer  grossen  Mehrheit  nach  bekannte 
Arten  ans  der  Fanna  des  Stemberger  Gesteins. 

Beschreibung.  Das  einzige  vorhandene,  in  natürlicher 
Grösse  abgebildete  Exemplar  ist  etwas  verletzt  und  ziemlich  stark 
gerollt,  lässt  aber  doch  die  Charaktere  der  Art  mit  hinreichen- 
der Schärfe  besthnmen.  Die  drei  erhaltenen  Umgänge  des  Ge- 
windes sind  gewölbt;  die  Schlusswindung  verengt  sich  allmälig 
en  dem  kurzen,  etwas  verletzten  Stiel.  In  dem  Umfange  einer 
"Windung  stehen  12  bis  13  Längsrissen,  auf  welchen  man  we- 
gen des  gerollten  Zustandes  der  Schale  nur  bei  einigen  in  der 
ganzen  Länge,  bei  allen  jedoch  an  der  oberen  Naht  eine  blättrig 
aufgerichtete  Anwachslamelle  unterscheidet.  Die  Umgänge  des 
Gewindes  haben  3  Querleisten,  eine  obere  schwächere  und  zwei 
untere  stärkere,  zu  denen  in  der  Schlusswindung  noch  andere  5 
eioandw  gleiche  starke  Leisten  hinzukommen.  Die  Querleisten 
erheben  steh  auf  den  Längsrippen  zu  kleinen  Höckern.  Am 
Aosienrand  der  Mündung  bildet  die  Sehale  eine  deutliche  Aus- 
breitung; an  seiner  inneren  Verdickung  beânden  sich  nur  zwei 
eotfernt  stehende  Zähne.    Die  Spindel  ist  glatt. 

Bemerkungen.  Unsere  Art  ist  dem  Murex  de/ossus 
Sow.  des  Barton-Thones  in  ihrem  Gesammt-Ansehn  sehr  ähn- 
lich. Sie  unterscheidet  sich  durch  ihre  Grösse,  durch  die  star- 
ken einander  gleichen  Querleisten  der  Schlusswindung,  welche 
bei  M.  de/ossus  durch  eingeschobene  Zwischenleisten  ungleich 
und  zahlreicher  werden,  und  durch  den  Aussenrand  der  Mün- 
dang,  der  bei  M,  de/ossus  an  seiner  inneren  Verdickung  mit 
zahlreichen  Zähnchen  besetzt  ist. 

13.    Murex  Kochi  Beyr. 

Vorkommen.  In  einem  Block  des  Sternberger  Ge- 
steins von  Kobrow  in  Meklenburg  fand  Herr  Koch  in  Dömitz 
zwei  schön  erlialtene  Exemplare  dieser  ausgezeichneten  Art,  wel- 
die  ich  nach  ihrem  Entdecker  benenne.  Die  Abbildung  wird 
auf  einer  Supplementtafel  nachgetragen  werden. 
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Beschreibung.  Das  grössere  der  beiden  Exemplare  ist 
25  Mm.  lang,  12  Mm.  breit.  Das  Gewinde  ist  etwa  so  lang,  wie 
die  Mündung  mit  dem  Kanal.  Die  Schlusswindung  läuft  in  einen 
ziemlich  schlanken  Stiel  aus,  der  zur  Seite  des  etwas  auswärts  ge- 
kehrten Kanals  mit  wulstigem,  steil  abwärts  gedrehtem  Bande  endet 

Das  Embryonalende  ist  kegelförmig  und  besteht  aus  mehre- 
ren, jedoch  nicht  vollständig  erhaltenen  Windungen.  Die  Mittel- 
windungen sind  treppenförmigy  mit  hoher  senkrecht  stehender 
Seite  und  flach  geneigtem  Dach.  Auf  eine  Windung  kommen 
8  bis  9  Längsrippen,  welche  sich  erst  am  Rande  des  Dachet 
stärker  erheben  und  in  gleich  bleibender  Stärke  zur  unteren  Naht 
herablaufen;  diese  Bippen  verliei*en  sich  in  der  Schlusswindang 
allmälig  zum  Stiel  hin.  Ausserdem  ist  die  Schale  quergestreift 
und  mit  blättrigen  Anwachsstreifen  bedeckt,  welche  sich  auf  den 
Querstreifen  schuppig  aufrichten.  Auf  dem  Bücken  und  der  y<HV 
deren  Seite  der  Längsrippen  drängen  sich  die  blättrigen  Anwachs- 
streifen mehr  zusammen,  werfen  am  Bande  des  Daches  einen 
kleinen  Dorn  auf,  und  ertheilen  hierdurch  den  Bippen  das  An* 
sehn  Ton  Wülsten,  denen  meist  eine  bestimmte  vordere  Begren- 
zung fehlt  Die  Querstreifen  sind  vom  Bande  des  Daches  ab- 
wärts ziemlich  regelmässig  altemirend  geordnet^  so  dass  ein 
schwächerer  zwischen  zwei  stärkere  Streifen  eingeschobtti  ist 
Die  oberen  Mittelwindungen  haben  auf  der  Seite  nur  zwei  stär- 
kere, die  unteren  4  stärkere  und  eben  so  viele  schwächere  Qmt* 
streifen.  Die  Mündung  ist  mit  der  Masse  des  Gesteins  ausgefüllt. 
Eine  besondere  Verdickung  oder  Erweiterung  des  Aussenrandes 
der  Mündung  ist  nicht  vorhanden. 

Bemerkungen.  Der  meklenburgische  Murex  Kocht  ImU 
in  der  Skulptur  und  der  Beschaffenheit  seiner  rudimentären  Wülste 
die  grössten  Analogieen  mit  dem  Murex  crispus  Lam.  aus  dem 
Pariser  Grobkalk,  er  untei*8cheidet  sich  von  dieser  eocänen  Art 
durch  seine  viel  schlankere  Gestalt  und  den  längeren  Stiel«  Unter 
den  miocänen  von  Hörnes  beschriebenen  Arten  des  Wiener 
Beckens  ist  Murex  Haidingeri  (bei  Börnes  t  23  f.  12)  ver- 
gleichbar; diese  Art  hat,  nach  der  von  Börnes  gegebenen  Abbil- 
dung und  Beschreibung,  bestimmter  begrenzte,  daher  weniger 
rudimentäre  Wülste,  stärkere  Domen  am  Bande  des  Daches  und 
anders  geordnete  Querstreifen;  sie  dürfte  etwa  zu  dem  eocänen 
Murex  calcitrapa  in  ähnlichem  Yerhältniss  stehen  wie  Murex 
Kochi  zum  Murex  crispus. 
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14.    Murex  sp.  înd. 


Cancellaria  etulsa  F.  Roehbb  m  Zeitachr.  d.  d.  geol.  Qes.  II.  p.  236. 


Vorkommen.     Bei  Bersenbrück  (F.  Roemer). 

Beschreibung.  Ein  unvollkommen  erhaltenes,  zur  Abbil- 
dung nicht  geeignetes  Fragment  scheint  einem  Murex  mit  niedri- 
gem Gewinde  anzugehören,  der  in  der  Form  und  Skulptur  der 
Schale  etwa  dem  Murex  ventricosus  Hörn.  (Moll,  von  Wien 
t.  24  f.  4,  5)  verglichen  werden  könnte.  Das  Stück  würde  er- 
gänzt etwa  nur  halb  so  gross  sein,  wie  die  kleinere  Figur  bei 
Hörn  ES  t,  24  f.  5.  Die  baucWge  Schluss  windung  ist  mit  un- 
regelmässigen, unbestimmten  Längsrippen,  zahlreichen  starken 
Querstreifen  und  schuppig  blättrigen  Anwachsstreifen  bedeckt. 
An  den  Längsrippen  sind  die  Anwachsstreifen  etwas  mehr  ge- 
drängt und  stärker  aufgerichtet,  ohne  dass  sich  bestimmt  be- 
grenzte Wülste  ausbilden.  An  der  Basis  ist  ein  ziemlich  weiter 
Nabel  geöffnet     Die  Spindel  ist  glatt,  ohne  Spur  von  Falten. 


Tlphyi. 

(Typhis  MoNTFöRT,   nomen  absurdum,  Tiphys  corr.  Agassiz.) 

1.     Tiphys  pungens   SoL.  sp. 
Taf.  14.  Fig.  4,  5  a,  b. 

Murtx  pungens  Bolandbii  in  Brandbr  Foss.  Hant.  p.  35.  fig.  81. 
(excl.  f.  S'2).  Murex  ttibifer  (non  Brug.  Lam.)  SovfEner  Min.  Conch.; 
Nyst  Terr.  tcrt.  de  la  Belg.  p.  519  t.  43  f.  3.  Mures  horridus  Bnocciii 
Conch.  foss.  snbap.;  Bronn  Lethaea;  HönNES  MoU.  von  Wien.  Typhit 
pungens  Morris  Cat.  of  Brit.  foss.  cd.  2.  p.  285. 


Typhis  horridus  (Broc.)  PniLiPfi  Beitr.  1843  p.  60. 
Murés  (Typhis)  horridus  Karitbm  Ver».  1841)  p.  27. 
Typhis  horridus  (Baoc.)   Boll   in   Zeitschr.   d.   deutsch,   geol.   Qes. 
1851    p.  457. 

Vorkomme o.  In  anstehenden  Tertiärlagem  zu  Wol* 
mirsleben  beî  *£geln  (Daniœberg) ;  zu  Freden  (Lëxjnis); 
bei  Crefeld  (Nacck);  zu  Dingden  (Hosius);  zu  Bersen- 
brück (F.  Roemer);  auf  Sylt  (Kopenhagener  Sammlung); 
im  festen  Gestein  von  Beinbek  (Boll  und  Koch);  bei  Gfih- 

ZeiU.  d.  d.  getl.  Ges.  VI.  4.  ÖO 
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Htz  (v.  MiELECZKi).  Verschwetnmt  im  Sternberger  Ge- 
stein in  Meklenburg  (Boll  und  Rostocker  Sammlung),  und  in 
dem  holsteinischen  Tertiärgestein  bei  Kiel  (Meyn). 

Beschreibung.  Obwohl  überaus  verbreitet  gehört  Tiphys 
pungens  doch  nirgend  zu  den  häufigeren  Arten  in  den  norddeut- 
schen Tertiärfaunen  ;  nur  einzelne  oder  wenige  Exemplare  sind 
mir  von  den  zahlreichen  Fundorten  zugekommen.  Die  Grosse 
ist  sehr  variirend.  Eines  der  grössten  Stöcke  ist  das  auf  Ta- 
fel 14  Figur  4  abgebildete  von  Gühlitz,  welches  ergänzt  etwa 
eine  Länge  von  30  Mm.  besitzen  würde.  Das  grösste  Stuck  aus 
dem  Sternberger  Gestein  hatte  25  Mm.  Länge,  ein  schön  erhal- 
tenes ausgewachsenes  Stück  von  Bersenbrück  1 7  Mm.  Das  klei- 
nere, auf  Tafel  14  Figur  5  a  und  b  in  natürlicher  Grösse  abge- 
bildete Exemplar  von  14  Mm.  Länge  stammt  aus  dem  Stern- 
berger Gestein. 

Das  Embryonalende  war  an  keinem  der  beobachteten  nord- 
deutschen Stücke  erhalten  ;  an  subapenninen  italienisc|ien  Stücken 
von  Siena  besteht  es  aus  2  in  die  Höhe  gerollten,  gewölbten 
und  durch  eine  tiefe  Naht  getrennten  Umgängen,  ähnlich  dem 
Embryonalende  des  Murex  capita.  Je  nach  der  Grosse  der  In- 
dividuen finden  sich  4  bis  6  Mittelwindungen.  Die  vierreihig 
geordneten  Wülste  sind  in  der  Schlusswindung  mit  3  seitlich  zo- 
sammengedrückten  und  sparrig  von  einander  gekehrten  Dornen  be- 
setzt, welche  durch  eine  gleichfalls  zusammengedrückte  Leiste  ver- 
bunden sind.  Von  dem  obersten  Dorn  zur  Naht  hinauf  setzt  diese 
Leiste  nicht  fort;  sie  verliert  sich  auch  häufig  abwärts  auf  dem 
Stiel,  auf  dessen  stark  gedrehtem  Rande  sich  die  Wülste  sdinppig 
aufrichten.  Die  Dornen  der  Wülste  sind  hohl  und  haben  im 
unverletzten  Zustande  eine  feine  Oefibung  an  ihrem  Ende.  Der 
unterste  Dorn  ist  zuweilen  nur  wenig  entwickelt,  ohne  jedoch  je 
ganz  zu  fehlen.  Im  Gewinde  steht  der  oberste  Dorn  in  der 
Mitte  der  Umgänge  und  der  zweite  ist  noch  an  der  unteren  Naht, 
dem  nachfolgenden  Umgange  aufliegend,  sichtbar.  In  der  Mitte 
zwischen  den  oberen  Dornen  je  zweier  Wülste  steht  die  Tiphys- 
Böhre,  rund  oder  von  oben  nach  unten  ein  wenig  zusammenge- 
drückt, mit  einer  runden  oder  etwas  quer-ovalen  Mündung;  sie 
ist  bei  alten  Stücken  nach  innen  oft  durch  vorgelagerte  Schal* 
masse  geschlossen.  Ausser  den  Wülsten  und  den  Tiphys*Röhren 
ist  auf  der  glatten  Schale  noch  ein  Höcker  bemerkbar,  der  sich 
zwischen  den  Wülsten  unterhalb  der  Tiphys-Röhre  erhebt  Qad 
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soweilen  von  einer  schwachen,  die  mittleren  Domen  der  Wülste 
verbindenden  Querleiste  begleitet  wird;  selten  zeigt  sich  noch 
eine  zweite  die  unteren  Domen  verbindende  Leiste.  Die  Mün- 
dung der  Schale  ist  ringförmig,  indem  der  Rand  der  gelösten 
Spindelplatte  sich  mit  dem  über  den  Wobt  vorstehenden  Aussen- 
rande  verbindet.  Der  Kanal  ist  vollständig  geschlossen  darch 
eine  Platte,  welche  sich  vom  Rande  des  Stieles  aus  quer  über 
den  Kanal  ausbreitet  und  mit  dem  unteren  Theil  des  letzten 
Wulstes  fest  verwächst.  Nur  an  unausgewachsenen  oder  verletzten 
Stöcken  ist  der  Kanal  offen. 

Bemerkungen.  Sola  nixer  rechnete  zu  seinem  Murex 
pungens  die  beiden  BRANDER'schen  Figuren  81  und  82,  welche 
die  zwei  im  Barton-Thon  häufig  vorkommenden,  von  Sowerby 
später  ab  Murex  tuhi/er  und  Murex  fisttUesus  abgebildeten 
Arten  darstellen.  Erstere  Art,  auf  welche  sich  Solamder's 
Diagnose  und  Charakteristik  beziehen  und  welcher  deshalb  der 
alte  Name  bleiben  muss,  ist  ununterscheidbar  von  der  jüngeren 
Subapenninform,  welcher  Bkocchi  in  viel  späterer  Zeit  den  Na- 
men Murex  horridus  beilegte.  Die  Unterschiede,  welche  Hör- 
siES  zwischen  dem  Tiphys  des  Barton-Thones  und  dem  jüngeren 
Tiphys  horriduî  zu  sehen  gbubte,  finde  ich  bei  genauer  Ver- 
gieldumg  englischer  Stücke  von  Barton  in  keinem  Punkte  bestä- 
tigt Ohne  Zweifel  ist  Tiphys  pungens  (=  Murex  horridus 
Broc.)  eine  Art,  welche  vom  Barton-Thon  an  bis  in  die  jüngste 
Tertiärzeit  fortlebte;  sie  fehlt  erst  den  quartären  italienischen 
Faunen;  wekhe  Philip pi  bearbeitete.  Sehr  verschieden  ist 
dageg^  im  Bau  der  Wülste  der  Murex  tubi/er  des  Pariser 
Grobkalkes,  welchem  schon  Lamarck  irrig  den  Murex  pungens 
des  Barton-Thones  als  synonym  zugefügt  hatte;  der  von  Des- 
HAYES  nicht  beriditigte  Irrthum  wurde  von  Sov^erby  aufge- 
nommen, und  verbreitete  sich  dann  weiter  in  der  Litteratnr.  Die 
Wülste  sind  bei  der  Art  des  Pariser  Grobkalks  ganz  verschie- 
den; sie  haben  stets  mehr  ale  3  hakenförmig  zurOckgebogene 
Dornen,  Nîést's  Murex  tubi/er  aber  von  VUermael  und  Lethen 
ist,  wie  die  Abbildung  deutlich  erkennen  lässt,  nicht  die  Art  des 
Grobkalks,  sondern  der  auch  in  Deutschland  in  der  gleich  alten 
Fauna  gefundene  Tiphys  pfingens  des  Barton-Thones  ;  was  frei- 
licfa  ans  der  beigefügten  Beschreibung  und  Diagnose,  die  aus  dem 
DESHAYES'sohen  Buche  abgesdirieben  sind,  nicht  würde  zu  eoi^ 
nehmea  sein.  Tiphys  tubi/er  ist  eine  ausschliesslich  eocäne  Art 
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2.     Tiphys  fistulosus 'Rv^oc.  «p. 

Murex  fislulosus  Brocchi  Conch.  fo88.  eubap.  t.  7  f.  V2  a,  b  (?  exd. 
f.  12  c);  Bronn  Lethaea  ed.  1.  p.  1076;  Hohnes  MolL  von  Wien  p,  261 
t.  26  f.   11. 


Murex  (1)fj^it)  fisiulatu$  (non  Schlote.)  Bbtrich  in  Kaust.  ArohiT 
Bd.  22  1848  p.  10. 

Murex  (Typhis)  tubifer  (pars)  Karsten  Vera.  1849  p.  27. 

Typhis  ßstulalus  (pars)  Boll  in  Zejtschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1851 
p.  457. 

Vorkommen.  Zu  Westeregeln  (Dankebbrc).  Im 
Septarientbon  zu  Hermsdorf  bei  Berlin.  Bei  Freden  (H. 
Boemer);  bei  Crefeld  (Nauck);  im  gelben  Kasseler  Sande  bei 
Kaufungen  (Landauer).  Versdiwemmt  im  Sternberger 
Gestein  in  Meklenburg  (Boll,  Rostoeker  Sammlung).  In  mio- 
oänen  Thonen  bei  Lüneburg;  bei  Dingden  (Hosius);  bei 
BersenbrSck  (A.  Boemer). 

Beschreibung.  Die  meisten  Stöcke  von  den  angeföbrten 
Vorkommen  sind  unausgewachsen  ;  die  von  Westeregeln  erreidien 
10  Mm.,  die  aus  dem  St^mberger  Gestein  8,7  Mm.,  die  von 
Crefeld  8  Mm.  Länge;  die  übrigen  sind  kleiner. 

Das  Embiyonalende  ist  gross,  hoch  kegelförmig,  und  besteht 
aus  4  etwas  gewölbten  glatten  Windungen  ;  darauf  folgen  an  den 
grösseren  Stücken  3  bis  4  Mittelwindungen.  Die  Sohlosswindung 
läuft  mit  ziemlich  steilem  Abfall  in  einen  kurzen  Stiel  aus.  In 
dem  Umfang  einer  Windung  stehen  regelmässig  4  Wülste  von 
der  Form  glatter,  gerundeter  Längsrippen;  zwischen  je  zwm 
Wülsten  befindet  sich  eine  Zwischenrippe,  die  sich  auf  dem  Ab- 
fall zum  Stiel  zwischen  den  Wülsten  verliert,  während  letztere 
über  den  Stiel  herablaufen.  Die  kurzen  Tiphjs-Böhren  sind  voa 
etwas  verschiedener  Form  und  Stellung  an  den  verschiedenen 
Fundorten;  sie  sind  bald  gerundet,  bald  platt  zusammengedruckt 
und  münden  alsdann  mit  einem  Querscfalitz,  dessen  seitliche  Ecken 
spitz  vorstehen.  Am  meisten  gerundet  sind  die  Bohren  an  den 
Stücken  von  Westeregeln;  sie  stehen  hier  auf  den  Zwischenrip- 
pen, ohne  mit  den  Wülsten  verbunden  zu  sein.  Etwas  zusam- 
mengedrückt und  durch  eine  leichte  Erhebung  der  Schale  sdion 
mit  den  Wülsten  in  Verbindung  gebracht,  zeigen  sie  sich  an  den 
untereinander  ganz  üb^ein stimmenden  Stücken  von  Bersenhröck, 
Dingd^i   und  Lüneburg.    Am  stärksten   zusammengedrfidct  und 


Digitized  by 


Google 


765: 

wie  einB  Qnerplatte  die  Wulst  mit  der  Ifittalrippe  rerblttdend 
nod  m  an  den  Stöcken  uns  dem  Stemberger  Gestein,  denen 
£e  von  Hennsdorf^  Crefeld  und  Freden  am  meisten  gleichen« 
Stets  sind  die  Röhren  frei  aufwärts  gerichtet,  und  geben  dem 
Gewinde  ein  mn  so  bestimmter  treppenfdrmiges  Ansehn,  je  stär- 
ker sie  zusammengedrückt  sind.  Die  Mündung  ist  ein  wenig 
ÜBglidi  und  die  Spindelplatte  nur  wenig  gelöst.  Der  Kanal  ist 
an  ausgewachsenen  Schalen  in  gleicher  Weise  wie  bei  der  yorigen 
Art  geschlossen. 

Bemerkungen.  Sowerby  und  ihm  fi>lgend  Deshayes 
TerwedMehen  mit  dem  Murex  fisUUoim  von  B&occhi  eocfine 
theils  dem  Grobkalk  theils  dem  Barton-Thon  angehörende  Arten, 
welche  dnroh  die  gefiranaten  Ränder  der  Wülste  sich  eng  an  den 
eocanen  Tiphtfs  ittbifer  anschlössen.  Auch  in  der  neuen  Aus- 
gabe von  MoBBis's  Katalog  ist  dieser  Irrthum,  welchen  Höbkes 
ansffihrlicfaer  bespricht,  noch  nidbt  berichtigt.  Durch  die  einûi- 
oken,  glatten,  ganzrandigen  Wülste  ist  der  wahre  Tiphys  fistu- 
htus  leieht  von  den  damit  verwechselten  eocänen  Arten  zu  unter- 
sefaeiden.  £r  ist  in  den  norddeutschen  oligocänen  und  miocänen 
Tertiärfimnen  eben  so  'gleichmässig  verbreitet  wie  Tipkys  puf^ 
gern.  Die  kleinen,  in  der  Beschreibung  bezeichneten  Abände- 
rungen in  der  Stellung  und  Form  der  Tiphjs-Röhren  verlaufen 
80  vollständig  ineinander,  dass  eine  weitere  Trennung  von  Arten 
unzuläeeig  ist 

3.     Tiphys  Sehlotheimi  Betr. 
Taf.  14.  Fig.  7  a,  b,  c 


MuncH€$  fUiulaiuM  (pan)  Scblothkim  Fetrefaktenk.  18120  p.  139, 
Murex  (Typhis)  iubifer  (pars)  Kabstbn  Vera.  1849  p.  27. 
Typhis  fislutatus  (pars)  Boll  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1851 
p.  457. 

Vorkommen.  Nicht  selten  im  Sternberger  Gestein 
in  Meklenburg;  ausserdem  nur  in  dem  holsteinischen  Tertiärge- 
stein bei  Segeberg  und  Steinbek  (Meïn). 

Beschreibung.  Die  gr&ssten  Stücke  aus  dem  Sternber- 
ger (Gestein  erreichen  14  bis  15  Mm.  Länge  bei  7  bis  8  Mm. 
Breite  ;  ein  kleineres  Exemplar  von  1 1  Mm.  Länge  und  5,5  Mm. 
Breite  ist  auf  Tafel  14  Figur  7  a  in  natürlicher  Grösse,  Fi- 
gur 7  b  und  c  vergrössert  dargestellt 
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Das  Gewinde  besteht  ans  emein  hoch  kegelfômigen  En« 
bryonalende  von  3  Windungen  und  ans  3  Bis  4  Mittelwindnngen. 
Letitere  sind  gewölbt,  nach  oben  kantig  und  von  tre|^>eoförmi- 
gem  Ansebn.  Auf  den  Umfang  einer  Windung  kommen  5  oder 
6  Wülste  von  der  Form  ein^Acher  glatter  L&ngsrippen,  die  in 
gerader  Richtung  auf  dem  gestreckten  Stiel  herablaofen.  Zwi- 
schen je  zwei  Wülsten  steht  eine  Zwischenrippe,  die  sich  am 
Anfang  des  Stiels  verliert.  Die  Tiphys-Böhren  stehen  auf  der 
oberen  Kante  der  Windungen  und  verbinden  je  eine  Mittelrippe 
mit  ,der  vorstehenden  Wulst;  sie  sind  breit,  zusammengedrückt, 
und  haben  eine  spaltenförmige  Oeffiiung  mit  spitz  vorstdienden 
Ecken.  An  Stücken  aus  dem  Stemberger  Gesten  kommt  es  Tor, 
dass  die  letzten  Röhren  in  der  Schlusswindung  eine  mehr  ge« 
rundete  Form  annehmen.  Die  Mündung  ist  etwas  länglich,  die 
Spindelplatte  nur  wenig  gelöst,  der  Kanal  bei  ansgewachsenea 
und  unversehrten  Schalen  wie  bei  den  vorigen  Arten  geechlosaeo. 

Bemerkungen.  Von  den  3  Exemplaren  aus  dem  Stem- 
berger Gestein  in  der  ScHLOTHEiM'schen  Sammlung,  welche  in 
der  Fetrelaktenkunde  unter  dem  Namen  Muricites  figtulaiui  auf* 
geführt  sind,  gehören  zwei  zu  dieser,  eins  zu  der  folgenden  Art. 
Die  Beibehaltung  der  alten  ScHLOTHEiM'schen  Artbenenmmg 
schien  unpassend  wegen  des  gleichlautenden  Klanges  mit  dem 
Namen  des  nahe  verwandten  Tiphys  fi$tuhsui^  Von  wdebem 
Schlotheim  seine  Art  auch  gar  nicht  verschieden  glaubte.  Der 
einzige  wesentliche  Unterschied  des  Tiphys  Schlotheimi  vom 
Tipkys  fisttUoms  besteht  in  der  grösseren  Zahl  von  Wülsten, 
von  welchen  hier  5  oder  6,  beim  Tipkys  fisiulosus  di^egen  ohne 
Ausnahme,  wie  auch  Börnes  versichert,  nur  4  im  Umfiing  ein^ 
Windung  vorhanden  sind.  Nie  bilden  sich  üeberg&nge  von  7¥- 
p/^s  Schlotheimi  zu  Tiphys  fisttäosus  dadurch  ans,  dass  die 
Schale  anfangs  etwa  nur  4  und  erst  später  5  oder  6  Wülste, 
oder  umgekehrt  anfangs  die  grössere  und  nachher  die  geringe« 
Zahl  von  Wülsten  erhielte.  Diese  irrige  Meinung  hatte  ich  früher 
(a.  a.  O.  in  Karst.  Arch.),  ab  ich  ausser  den  unvollkommenen 
Stücken  des  Muricites  ßstulatus  der  ScHLOTHEiM'schen  Samm- 
lung erst  einige  kleine  unausgewachaene  norddentache  StQ<^e  des 
Tiphys  ßsiulosus  gesehen  hatte,  welche  ich  unter  dem  ScHLOT- 
HEiM'schen Namen  aufführte. 
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4.     Tiphys  cuniculosuiVYSt  np^ 
Taf  14.  Pig.  6  a,  b. 

Murex  cvniculosus  (Ducn.)  Nvst  Terr.  tert.  de  1&  Belg.  p.  551  t.  43  f.  4. 

Mnricites  fistnlalus  (pars)  Schlotbeim  Fetrefaktenk.  1S43  p.  139. 
Mwrex  (Typhis)  simplex  Puilippi  Beitr.  p.  26,  00  t.  4  f.  22. 
Mwrsx  (Typku)  luhtfer  (part)  Kabstim  Yen.  1849  p.  27. 
Murex  cuniculotus  Philippi  in  Palaeontogr.  I.  1847  p.  74. 
Typkis   cuniculotus  Boll   in   Zeittcbr.    d.   deatsch.  geoL  Ges.    1851. 
p.  457. 


Vorkommen.  In  anstehenden  Tertiärlagern  bei  Freden 
(Levnis),  im  gelben  Sande  zu  Eaufungen  bei  Kassel  (Lan- 
daueb);  bei  Crefeld  (Nauck).  Verscbwemmt  im  Stern  ber- 
ger Gestein  in  Meklenburg. 

Bei  Philippi's  Citat  aus  dem  Magdeburgischen  bleibt  es 
sweiMiaft,  ob  das  beobachtete  Stück  ans  den  anstehenden  Ter« 
türlagem  der  Gegend  von  Egeln  oder  ans  der  dieselben  bedecken- 
den DUuvialdecke  herstammt,  in  welcher  anch  Condiylien  aus 
jfingeren  Faunen  yersehwemmt  angetroffen  werden.  Mir  iat  die 
Art  aus  dem  Magdeburgischen  nicht  zugekommen. 

Beschreibung.  Die  gröseten  Dimensionen  bat  das  in 
natOrlicher  Grösse  abgebildete  Stück  von  Freden,  welches  bei 
miTollkommen  erhaltener  Spitze  noch  eine  Länge  von  24  Mm* 
Qod  eine  Breite  von  1 2  Mm.  besitzt*  Aus  dem  Stemberger  Ge- 
stein beobachtete  ich  die  Art  bis  16  Mm.  lang.  Meist  ist  die 
Brüte  gleich  der  halben  Länge;  ungewöhnlich  schlank  erscheint 
ein  Stück,  das  bei  16  Mm.  Länge  nur  7  Mm.  breit  ist 

Das  Gewinde  hat  ein  kegelförmiges  Embryonalende  von  3  bis 
4  Umgängen  und  4  bis  5  Mittelwindungen.  Diese  sind  nur  we- 
nig gewdlbt,  fast  eben,  nie  von  treppenförmigem  Ansehn.  Auf 
den  Umfiuig  einer  Windung  kommen  5  oder  6  Wülste  und  eben 
so  viele  Zwischenrippen.  Nur  die  Wülste  laufen  abwärts  Über 
den  Stiel  fort*  Die  Tiphys-Böhren  stehen  über  den  Zwischen- 
rippen;  sie  sind  rund,  kurz,  in  den  ersten  Mittel  Windungen  von 
der  Naht  etwas  entfernt,  in  den  unteren  Windungen  aber  angelehnt 
aa  die  Wand  der  vorangehenden  Windung,  so  dass  sie  an  der 
Naht  selbst  hervorzubrechen  scheinen.  Die  Mündung  ist  etwas 
länglich,  die  Spindelplatte  ein  wenig  gelöst,  der  ^anal  an  unver- 
letzten ausgewachsenen  Schalen  geschlossen. 

Bemerkungen^     Tiphys   cumculosw    unterscheidet  sidi 
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von  der  vorhergehenden  Art,  welohe  die  gleiche  Zahl  von  Wöl- 
sten  besitzt,  durch  die  faat  ebenen  Umg&nge  des  Gewindes  und 
durch  die  am  Gewinde  anitegcnden  kurzen,  runden,  über  den 
Zwischenrippen  stehenden  Tiphys-Röhren.  In  Belgien  ist  Tiphfs 
ctmïculçsus  die  einzige  ausser  Tiphys  pungens  gekannte  Art  der 
Gattung;  sie  wird  als  gleichmässig  durch  die  verschiedenen  ma- 
rinen Faunen  der  DuMoNi'schen  Systèmes  Umgrien  und  rvpeHen 
durchgehend  aufgeführt. 


Spirilla. 

Der  lebende  Murex  spirillus  L,  (Enc.  méth.  t.  437  f.  4), 
welchen  Lamakck  zu  Pyrula  stellte,  und  die  ihm  verwandte  fos- 
sile PyrtUa  rusttcula^  welche  Basterot  zuerst  von  Bordeaux 
kennen  lehrte,  wurden  schon  lange  als  Formen  bezeidinet,  die 
bei  einer  natürlidien  Begrenzung  der  Gattung  Pyrula  aus  der- 
selben entfernt  werden  müssen.  Die  lebende  Form  wurde  von 
SwAiNSON  (Treat  on  Malac.  p.  304)  als  Typus  einer  besonde- 
ren Gattung  hingestellt,  die  fossile  dagegen  wurde  von  neueren 
Autoren  (Michelotti,  d'Orbioky,  Bronn)  zu  Murex  gebmdit, 
wo  sie  eben  so  wenig  einen  natürlichen  Platz  findet  wie  bei  Pf- 
rula.  Indem  ich  glaube,  dass  man  es  hier  mit  Formen  zu  thun 
hat,  die  sich  durch  ihre  Charaktere  mit  hinreicfaender  Schfirfe 
nach  allen  Seiten  abgrenzen,  ziehe  ich  die  Annahme  einer  zwar 
kleinen,  aber  natürlichen  Gattung  einem  Umherstellen  vor,  durdi 
welches  auf  der  einen  Seite  gerade  so  viel  verbessert  wie  auf 
der  anderen  verschlechtert  wird.  Statt  des  von  Swainson  für 
die  Pyrula  Spirillus  Lam.  vorgeschlagenen  Gattungsnamen  Py- 
re IIa,  nehme  ich  den  von  Sowerey  (Conch.  Man.  1846  p.  243) 
in  Vorschlag  gebrachten  Namen  Spirilla  an.  Die  Unterschei- 
dung einander  nahestehender  Gkittungen  durch  Umbildung  schoi 
vorhandener  und  bleibender  Namen,  wie  hier  Pyrula  in  Pyrella, 
ist  überall  ein  verwerfliches  Ver&hren,  und  sicher  werden  ähnlidi 
gebildete  Namen  in  der  Folge  überall  durch  andere  ersetzt  werden. 

Die  lebende  Pyrula  Spirillus  entfernt  sich  gleich  der  fossi- 
len Pyrula  rusticula  von  anderen  zu  Pyrula  gerechneten  Formen 
in  ihrem  Ansehn  durch  einen  ausnehmend  langen  und  dOnnmi 
Stiel,  ähnlich  dem  Stiel  des  Mure^  hrandaris  und  verwandter 
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Murex -Arten.  Auf  dem  Spîndelrande  der  Mündung  erbebt 
sieb  bei  der  fossilen  wie  bei  der  lebenden  Art  am  Eingänge  des 
Kanals  eine  einzelne  bald  mehr  bald  minder  stark  hervortretende 
Falte.  Die  bei  der  lebenden  Art  sich  lösende  Spindelplatte  bleibt 
bei  der  fossilen  anliegend.  Bei  der  lebenden  Art  erhebt  sich  in 
der  Mitte  des  flachen  Gewindes  das  Embryonalende  wie  eine 
dicke  Warze;  bei  der  fossilen  ist  es  von  analogem  Bau,  jedoch 
sopfartig  schlank  in  die  Höhe  gewunden;  es  bildet  auch  hier 
mit  den  ersten  Mittelwindungen  eine  besondere  Erhebung  in  der 
Mitte  des  flachen  Gewindes.  Bei  älteren  Stocken  ist  dieser  Theil 
der  Schale  gewöhnlich  abgebrochen  oder  war  schon  von  dem 
lebenden  Thiere  abgeworfen.  Man  hat,  um  die  Stellung  der  Py- 
rula  rusticula  bei  Murex  zu  motiviren,  die  bei  einigen  Abände- 
mngen  der  fossilen  Art  vorkommenden  Dornen  als  Vertreter  der 
bei  Murex  periodisch  sich  bildenden  Mündungswülste  gedeutet; 
mit  gleichem  Rechte  könnte  man  die  Pyrula  perversa  oder  den 
F^uus  caronatus  Lam.   zu   Murex  stellen. 

i.    Spirilla  rusticula  Bast.  sp. 
Taf.  14.  Fig.  10. 

Pyrula  rwHcukt  Bastbrot  in  Mém.  de  la  soc.  d'hist.  nat.  18*25. 
|K  68  t  7  f.  9;  BÖRKBS  MolL  y.  Wi<n  p.  266  t.  *27.  Murex  ruttioului 
Bronx  Letbàea  1S<)4  Molasae-Geb.  p.  532. 

Vorkommen.  Verschwemmt  im  holsteinischen  Tertiärge- 
stein  von  Se  geh  er  g  (Meyn). 

Beschreibung.  Das  einzige  bekannte,  in  natarlicher 
Grösse  abgebildete  Stück  war  schon  an  seiner  ursprünglichen 
Lagerstätte  etwas  gerollt  und  in  fragmentarischem  Zustande.  In 
der  Schlusswindung  scheidet  sich  durch  eine  scharfo  Kante  ein 
oberes,  beim  Anfiing  der  Windung  noch  flaches,  weiterhin  allmälig 
ein  wenig  ausgehöhltes  Dach  von  dem  unteren  Theil,  der  mit 
regelmässiger  Wölbung  steil  gegen  den  dünnen,  nur  theilweise 
erhaltenen  Stiel  abfällt.  Das  Dach  der  Schlusswindung  in  Ver- 
bindung mit  dem  Gevnnde  bildet  die  obere,  stumpf  kegelförmig 
gestaltete  Hälfte  der  gesammten  Schale.  Von  den  4  erhaltenen 
Mittelwindnngen  werden  die  beiden  letzten  ausschliesslich  durch 
das  unbedeckt  gebliebene  Dach  gebildet,  indem  die  Kante  oder 
der  Kiel  in  der  Naht  liegt;  nur  in  den  oberen,  spitzer  hervor* 
tretenden   Mittelwindungen    hebt    sich  der  Kiel  etwas  über  die 
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untere  Naht  herauf.  Man  siebt,  die  Naht  im  Gewinde  yerftk 
gend ,  dass  die  Schale  im  jüngeren  Znstande  am  Kiel  mit  einer 
Reihe  kurier,  zusammengedrückter  Zähne  besetzt  war,  too  denen 
auf  der  Kante  der  Schlusswindung  nur  schwache  Spuren  zu  be- 
merken sind.  Im  Gewinde  unterscheidet  man  mit  der  Lupe  zahl- 
reiche schwache  Querstreifen,  die  sich  auf  dem  Dach  der  Sehlnss- 
Windung  allmälig  verlieren  ;  nur  gegen  den  Anfang  dee  Stiels 
hin  werden  die  Querstreifen  starker.  Die  Anwachsstreifen  madien 
einen  starken  Bogen  und  sind  von  der  Kante  der  Schlusswin- 
dung abwärts  unregelntössig  za(^*g  gefranzt.  Die  Mündong  ist 
mit  der  festen  Masse  des  Gesteins  ausgefüllt. 

Bemerkungen.  Das  beschriebene  holsteinische  Stü<^  der 
Spirilla  rusticula  stimmt  bis  in  die  kleinsten  Einzelnfaeiten  mit 
gleich  grossen  Stücken  von  Bordeaux  überein,  an  welchen  die 
beiden  gewöhnlich  vorhandenen  Spitzenreihen  der  Schlnsswindnng 
nicht  entwickelt  sind.  Ob  eine  ebenso  voUständige  Uebereinstiin- 
muDg  mit  den  unbewehrten  Formen  des  Wiener  Tertiärbeckens, 
bei  HöRNfTS  t.  27  f.  8,  9  und  10  stattfindet,  kann  ich  nidit 
durch  Vergleichung  mit  Originalen  bestimmen.  In  Belgien  ist 
Spirilla  rusticula,  eine  der  charakteristischsten  miocänen  Con- 
chylienformen,  noch  nicht  gefunden  worden.  Von  Interesse  ist, 
dass  das  erste  in  Norddeutschland  aufgefundene  Stück  mit  einer 
Abänderung  des  Typus  der  Art  von  Bordeaux  ganz  fiberein- 
stimmt und  nicht  zu  der  östlich  in  Polen  bei  Korjtniça  häufig 
vorkonmienden  Form  gehört,  welche  auch  im  Wiener  Becken  die 
verbreitetste  ist;  diese  ist  bei  Börnes  t.  27  f.  1,  2,  5,  6  und  7 
in  verschiedenen  Aherszu9tänden  dargestellt. 


IielO0tom*« 


Die  Gattung  Leiostoma  von  Swainsok  verdient  aus  glei- 
chem Grunde  angenommen  zu  werden  wie  Spirilla.  Ihr  fiedleo 
die  glatten  eocänen  Conchylien  zu,  welche  sich  den  alten  Solas- 
DER'schen  Arten  Murex  pyrus  und  Murex  buUus  bo»  den 
Barton*Thon  anschliessen.  Lamarck  stellte  analoge  Formen  des 
Pariser  Grobkalks,  welche  kaum  als  verschiedene  Arten  schaff 
von  einandw  getrennt  werden  können,  in  zwei  versdiiedene  GS«t- 
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timgei^;  er  nannte  die  eine  Fusus  huBn/onmMy  dk  andere  Pyrula 
laevigata,  Deshayes  verbesserte  hierin  nichts.  Andere  Autoren 
haben  in  nenerer  Zeit  beide  Formen  wenigstens  zu  einander  ge- 
bracht, indem  sie  ancfa  die  Pyrula  laevigata  Lam.  eq  Fnsns 
stellten;  eben  so  gut  könnte  man  beide  zu  Pyrula  redinen. 
Leiostoma  ist  eine  nach  allen  Seiten  gut  abgegrenzte  ansgestor* 
bene  Gastropoden-Form. 

Die  bekannten  Leiostomen  sind  eocän.  Man  kann  folgende 
Arten  oder  Varietäten  unterscheiden: 

1)  Z/.  pyru$  SoL.  sp.  Murex  pyrm  Sol  ander  in  Bran- 
PER  fbes.  Hant.  p«  26  f.  52,  ô3.  Fusus  bulbi/artnis  var,  d  bei 
Desbayes  Goq.  £m8.  de  Paris  t  78  f.  5,  6;  (nicht  var.  c,  za 
welcher  von  Dbshayes  unrichtig  der  Murex  pyrm  als  synonym 
gestellt  ist).  Die  letzten  Windungen  der  Schale  erhalten  oben 
eine  breite  und  tiefe  Rinne;  ^anfractui  supra  canaliculo  ob- 
tuêo  exarati"  beschrieb  Solandea,  ^.anfractus  supeme  depressi, 
suicanaliculati"  sagt  Deshayes  bei  seiner  var,  d. 

2)  L.  hulhi/ormis  LAM.sp.  Fusus  bulbi/bmtis  Lam.  (ex 
parte);  Enc^elop.  method,  t  428  f.  1;  Deshayes  Coq.  Ibas.  de 
Paris  t  78  var.  a  ûg,  9,  10,  16,  var.  b  ûg.  17,  18,  var,  e 
fig.  15.  Das  Gewinde  ist  hoch,  die  letzten  Mittelwindnngen  meist 
in  ihrer  unteren  Hallte  gewölbt,  in  der  oberen  flach  eingesenkt. 

3)  Im  bulbus  Sgl.  sp.  Murex  bulbus  Solakder  in  Bran- 
der foss.  Haut  p.  27  f.  54  (figura  rudis);  Ft4sus  buUfiformis 
LAJVf .  (ex  parte)  ;  Desqayes  Coq.  foss.  de  Paris  t.  78  f.  7,  8 
(type  de  l'espèee).  Das  Gewinde  ist  niedrig,  die  unteren  Mittel- 
windungen heben  sich  weniger  heraus  wie  bei  der  vorigen,  sie 
sind  deshalb  fiach  ohne  hervortretende  Wölbung  in  der  unteren 
Hälfte  und  kaum  merkbar  eingesenkt 

4)  Z/.  laevigata  Lam.  sp.  Pyrula  laevigata  Lam.  Ann. 
du  mus.  T.  6  t.  46  f.  7;  Deshayes  Coq.  fi>ss.  de  Paris  t.  78 
f.  3y  4,  11— '14.  Morris  identifieirt  mit  dieser  den  Murex 
bulbus  SoL.,  während  Lamarck  und  Deshayes  letzteren  für  die 
typische  Form  des  danach  auch  benannten  Fusus  bulbi/ormis  er- 
klärten. Wie  es  scheint,  kommen  beide,  No.  3  und  4,  im  Barton- 
Thon  vor  und  gehen  in  einander  über. 

5)  L.  subcarinata  Lam.  sp.  Pyrula  subcarinata  Lam. 
Deshayes  Coq.  foss.  de  Paris  t  79  £  16,  17. 

Von  allen  diesen  eng  mit  einander  zusammenhängenden  eocä. 
nen  Leiofipmen    unterscheidet   als   eine  selbstständige  Art  die 
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ikMxldetitgche  Leiostoma  ovata^  welche  der  ältesten  oligocSiieD 
marinen  Fanna  angehört. 

lieber  die  grammatische  Behandlang  der  Gattungsnamen  von 
der  Bildung  wie  Leiostoma  siehe  Herbmannsen  Ind«  geu.  ma- 
lae.  prknord.  VoL  I.  p.  XIII. 

1.    Leiostoma  ovata  Beyb. 
Taf.  14.  Fig.  8,  9. 

Vorkommen.    Zu  Westeregeln. 

Beschreibung.  Die  Schale  ist  lang  eiförmig,  in  allen 
Tbeilen  glatt.  Das  Embryonalende  mit  den  ersten  Mittelwindun- 
gen  bildet,  wie  bei  allen  Leiostomen,  die  schlank  in  die  Höhe 
gewundene  Spitze  des  Gewindes,  welche  bei  älteren  Schalen  ganz 
oder  theil weise  abgeworfen  oder  zersetzt  ist;  das  vollständig  er* 
haltene  (rewinde  älterer  Schalen  wOrde  aus  etwa  7  Umgängen 
bestehen.  Die  unteren  Mittelwindungen,  die  bei  Stücken  von  der 
Grösse  der  Figur  8  noch  schmal  sind,  werden  beim  weiteren 
Fortwachsen  der  Schale  (s.  Figur  9)  breit;  sie  sind  flach  und 
durch  eine  vertiefte  Naht  von  einander  getrennt,  so  dass  sie  sidi 
etwa  wie  die  Windungen  eines  aufgerollten  Papierblattes  über- 
einanderlegen. Durch  diesen  Bau  des  Gewindes,  wie  durch  die 
Gesaramtform  der  Schale,  unterscheidet  sich  unsere  Art  von  den 
älteren  eocänen  Leiostomen.  Ich  besitze  ein  Fragment,  weldies 
anzeigt,  dass  dieselbe  viel  grössere  Dimensionen  als  Figur  9  zu 
erreichen  im  Stande  war.  Die  beiden  Abbildungen  Figur  8  und  9 
sind  in  natürlicher  Gix^sse;  der  Schale  von  Figur  9  ist  eine  Auster 
aufgewachsen. 


Schon  seit  längerer  Zeit  schlug  Sowerby  vor  blos  den  mit 
Pyrula  ficus  zunächst  verwandten  Arten  den  alten  Namen  I^- 
rula  zu  lassen  und  gab  für  die  in  diesem  Sinne  enger  begrenzte 
Gattung  eine  gute  neue  Diagnose.  Später  wählte  Swainsok 
für  die  gleich  begrenzte  Gattung  den  Namen  Ficula,  der  hier 
und  da  Annahme  gefunden  hat,  und  stellte  Pyrula  perversa  als 
Typus  einer  anderen  Gattung  hin,  welcher  der  alte  Name  F^nda 
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bMben  BoUe.  Die  nadifolgenâeii  6  norddentsdieii  Arten  gehören 
ra  Pjnila  in  Sowebby'b  Sinn  oder  snr  Gattung  Fionla  Ton 
SwAiKSON.  DaTon  sind  i  Arten  oligodin,  2  miocän;  unter  er- 
steren  findet  sich  die  eocäne  Pf^rula  nexilü  des  Barton-Tbonei, 
unter  letzteren  die  in  jüngeren  Tertiärbildungen  weit  verbreitete 
Pifrula  reticulata 'y  die  übrigen  4  Arten  sind  neu. 

i.     Pyrula  nextlis  Sol.  sp. 
Taf.  15.  Fig.  2,  2  a. 

Murex  nexilit  Sülander  in  Brânder  Fom.  Hant.  1766  p.  27  fig.  55. 
Pyrula  nexilis  Sowerby  Min.  Conch.  t.  331.  Fustu  nexiks  Nyst  Terr, 
tcrt.  de  la  Belg.  p.  506  t.  39  f.  26.  Pyrula  decussata  Bosqurt  in  Quart. 
Joiim.  of  the  geol.  Soc.  of  London  185*2  p.  316  No.  151.  ?  Pyrula  nexi- 
lis Lamarck  Ann.  da  Mas.,  Hist.  nat.  ?  Pyrula  nexilis  var.  b  (cxcl.  cet. 
Tar,  et  figaris)  Drshayes  Coq.  foss.  de  Paris. 


Pyrula  clalhrala  (Lam  )  Philippi  in  Palaeontogr.  I.  1847  p.  74. 


Vorkommen.  Zu  Westeregeln  (Dannebekg);  als 
Steinkern  und  mit  erhaltener  Schale  verschwemmt  im  Diinvinm 
2ti  Osterweddingen  (Hallische  und  Berliner  Sammlung). 

Beschreibung.  Die  meisten  beobachteten  Exemplare  wa- 
ren unvollständig  erhalten  und  ungefähr  von  der  Grösse  der 
gegebenen  Abbildung.  Ein  einnges  Stück  von  Westeregeln  weist 
aaf  etwa  doppelt  so  grosse  Dimensionen  hin.  Das  Gewinde  hat 
ein  kleines  stumpf  gerundetes  Embrjönalende  von  reichlich  2  Win- 
dungen und  an  Stücken  von  der  Grösse  der  Abbildung  noch 
nicht  2  volle  Mittelwindungen.  Die  Skulptur  des  bauchigen 
Theils  der  Schlusswindung  besteht  aus  starken  entfernten  Quer- 
leisten, welche  sich  mit  gleich  starken  oder  nur  wenig  schwächeren 
Längsleisten  kreuzen  (siehe  die  vergrösserte  Skulptur  Figur  2  a). 
Man  zählt  in  einem  Raum  von  5  Mm.  Länge  5  bis  6  Querlei- 
sten, nicht  mehr  als  15  bis  18  auf  dem  gewölbten  Theil  der 
Schlosswindung  bi^  sum  Stiel  heran,  wo  sich  die  Querleisten 
mehr  zusammenzudrängen  anfangen.  Zwischen  den  Längs-  und 
Querleisten  ist  die  Oberfiäche  der  Schale  glatt.  An  mehreren 
Stücken  ist  zu  bemerken,  dass  in  jüngerem  Alter  die  Durchkreu- 
sungspunkte  der  Längs-  und  Querleisten  ungewöhnlich  stark  ge- 
körnt sind. 

Bemerkungen.  Die  kleinen  Stücke  unserer  Pyrula  von 
Westeregeln  gleichen  so  sehr  gleich  grossen  Exemplaren  der  7^- 


Digitized  by 


Google 


774 

rtUa  nexilis  des  englischen  Barton-Thones,  dass  ich  keinen  An- 
stand nahm  sie  dieser  Art  snsnrechnen.  Dennoch  könnte  sie  nvr 
den  Jagendsnstand  einer  grösser  werdenden  Art  vorsteUen,  weK 
che  vielleicht  im  ausgewachsenen  Zustande  positiv  unterscheidende 
Artmerkmale  darböte.  Zu  dieser  Meinung  fahrt  das  erwähnte, 
leider  sehr  unvollkommene,  grossere  Stödc  von  Westeregeln  ;  wenn 
es  hierher  gehört,  wörde  sich  nämlich  bei  der  deutschen  Pyrula 
im  Alter  die  Zahl  der  Querleisten  durch  Einschiebung  beträchtlich 
vermehren,  was  bei  der  englischen  Pyrula  nexilis  nicht  einzu- 
treten scheint.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  unsere  deutsche 
Pjrrula  die  gleiche  Art  mit  der  belgischen  von  Vliermael,  welche 
NïST  for  die  Pyrtda  nexiU$  des  Barton-Thones  erklärte  ;  worauf 
Bosquet's  Unterscheidung  derselben  als  Pyrula  decussaia  a.  a.  O. 
beruht,  ist  mir  unbekannt. 

Die  Pyrula  des  Pariser  Grobkalks,  welche  Lamarck  mit 
der  Pyrula  nexilis  des  Barton-Thones  identifidrte ,  kenne  ich 
nicht.  Pyrula  tncarinata  Lam.  ist  eine  sehr  verschiedene  Art, 
welche  Deshaïes  nicht  glücklich  mit  der  Pyrula  nexilis  ver- 
bunden hat;  sie  wurde  auch  schon  von  d'Obbiguy  wieder  als 
eine  besondere  Art  aufgeführt  und  ist  von  englischen  Autoren 
nie  mit  Pyrula  nexilis  vereinigt  worden.  Sollte  die  Pariser 
Pyrula  nexilis,  wie  Des  h  a  yes  meint,  nicht  wesentlich  von  Py- 
rula tricarincUa  verschieden  sein,  so  wäre  sie  dieser  Art  aU 
Varietät  zuzustellen  und  die  wahre  Pyrula  nexilis  würde  alsdann 
dem  Grobkalk  fehlen.  Die  von  Deshayes  gegebenen  Abbüdun- 
gen  der  Pyrula  nexilis  sind  sämmtlich  zur  Pyrula  tricaritusta 
zu  rechnen. 

2.     Pyrula  plicatula  Beyr. 
Taf.  1 5.  Fig.  i  a,  b. 

Vorkommen.     Zu  Westeregeln  (Daknebero). 

Beschreibung.  Das  einzige  vorhandene  Exemplar  i^  in 
natürlicher  Grösse  und  vergrössert  abgebildet.  Das  hoch  kegel- 
förmige Gewinde  hat  2  glatte  Embryonal  Windungen  und  reichlich 
2  Mittelwindungen.  Die  Skulptur  der  Mittelwindungen  ist  em- 
fach  gegittert  durch  Quer-  und  Längsleisten  von  etwa  gleicher 
Stärke.  In  der  unteren  Hälfte  der  Schlusswindung,  in  welcher 
die  Querleisten  etwas  gedrängter  als  in  der  oberen  stehen,  ver- 
schwinden die  Längsleisten  vollständig,   während  ne  sich  in  dar 
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oberen  Hftlfte  höher  herTorheben  und,  indem  iîe  die  Querleisten 
an  Stärke  überragen,  das  Ansehn  von  sefawachen  Längsfiilten 
annehmen.  Durch  diese  eigenthfimliche  Sknlptnr  unterscheidet 
sidi  unsere  Art  von  anderen  bekannten. 

3.     Pyrula  concinna  Beyr. 
Taf.  15.  Fig.  7,  8,  8  a. 

?Fiiitf«  tU^0Mi  NvAT  Terr,  tert  de  hi  Belg.  p.  öOd  t.  39  f.  25  (non 
?^tv\a  eUgoHs  Lamarck). 


BuUacUes  elegans  Scblotiibim  Fetrefaktenk.  18:20  p.  1*20. 
Pyrula  clalkrata  (Las.)  Pmilippi  Beitr.  1843  p.  26,  60,  76. 
Pyrula  elegans  (Lau.)  Bbybicr   in  Karst.  Areh.  laiS  Bd.  '2J  p.  17. 
Pyrula  elegans  (Lan.)  Karstxn  Vers.  1849  p.  26. 
Pyrula  elegans  (Lam.)  Boll  in  Zeitschr.  d.  deatsch.  geol.  Ges.  1851 
p.  457. 

Pyrula,   Bbvrich  in  Monatsber.  d.  Bcrl.  Akad.  d.  Wiss.  1854  p.  647. 


Vorkommmen.  Nicht  selten  in  Meklenburg  im  Stern- 
berger  Gestein  (Bostocker  und  Berliner  Sammlung,  Boll, 
Koch)*  Im  Septarienthon  der  Mark  eu  B  u  ok  o  w  (v.  Mieleczki) 
«nd  zu  Hermsdorf;  in  gleichem  Thon  zu  Raufungen  bei 
Kassel.  Zu  Di  ek  hol  sen  bei  Hildesheim  und  zu  Bünde  (H. 
Eoemer).    Bei  Crefeld  (Nauck). 

Da  die  Pyrula  clathrata  in  Prilippi's  Beiträgen  ohne 
Zwei^  hierhergehört,  können  auch  Lu  it  hörst  und  der  gelbe 
Sand  bei  Kassel  als  Fundorte  angeführt  werden;  jedoch  habe 
ich  die  Art  daher  noch  nicht  beobachtet. 

Beschreibung.  Die  am  vollständigsten  erhaltenen  Exem- 
plare, welche  idi  kenne,  stammen  aus  dem  Stemberger  Gestein. 
Tafel  15  Figur  8  zeigt  in  natürlicher  Grösse' ein  Exemplar  aus 
der  Bostocker  Sammlung  ;  Figur  7  ist  eine  seltenere  Abänderung, 
welche  sich  dui*eh  das  bauchige  Anschwellen  des  oberen  Theils 
der  Schlusswindung  unterscheidet  ;  an  beiden  Stücken  ist  der  län- 
ger gewesene  Stiel  nur  unvollständig  erhalten.  Schalen  von 
grösseren  Dimensionen  wie  Figur  7  sind  mir  nicht  bekannt 
geworden. 

Das  Gewinde  ist  kegelförmig  erhaben;  es  besteht  an  aus- 
gewachsenen Stücken  aus  einem  niedrigen  stumpf  gerundeten 
Embryooalende  von  2  Windungen  und  ans  2  gewölbten  Mittel- 
windangen«   Die  Skulptur  der  Schlusswindung  besteht  meist  aus 
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zahlreichen,  schmaleQ,  einander  gleichen,  zieHilidi  starken  Quer- 
leisten, welche  sich  mit  scbwädberen  Längsleistchen  in  quadrati- 
schen oder  unregelmfissig  länglicben  Maschen  kreuzen.  Nidit 
selten  verlieren  sich  jedoch  die  Längsleistchen  in  der  Scfaluss- 
windung  oder  sind  von  Anfang  an  so  schwach  entwickelt,  dass 
man  die  Skulptur  kaum  noch  gegittert  nennen  kann;  nie  verfla- 
chen oder  verlieren  sich  im  Alter  die  Querleisten.  Zwischen 
den  Längsleistchen  sind  bei  gut  erhaltener  Oberfläche  noch  feine, 
haarförmige  Anwachsstreifen  sichtbar.  Figur  8  a  zeigt  vergrös- 
sert  diese  Skulptur,  wie  sie  sich  bei  stärkster  Entwickelung  der 
Längsleisten  darstellt.  Man  zählt  an  Stücken  von  der  Grosse 
wie  Figur  7  oder  8  auf  5  Mm.  Länge  etwa  9  Querleisten;  bei 
kleineren  Stücken  ist  die  Zahl  grösser,  da  die  Querleisten  sich 
beim  Fortwachsen  der  Schale  weiter  von  einander  entfernen.  Es 
konmit  vor,  besonders  abwärts  gegen  den  Stiel  hin,  dass  sich  die 
Zahl  der  Querleisten  vermehrt,  indem  sich  zwischen  zwei  älte- 
ren Leisten  ein  Streifen  einschiebt,  der  aber  bald  den  einschlies- 
senden  Leisten  an  Stärke  gleich  wird  und  so  das  Ansehn  eines 
Zwischenstreifen  verliert. 

Bemerkungen.  PyrtUa  concinna  unterscheidet  sich  von 
der  älteren  Pyrula  nexilis  constant  durch  das  viel  feinere  Gitter- 
werk ihrer  Schale.  Viel  verschiedener  ist  sie  von  der  Pjfmla 
elegans  des  Pariser  Grobkalks,  zu  welcher  sie  seit  Schlotheim 
gewöhnlich  gerechnet  wurde.  Lamarck's  Diagnose  und  Des- 
Hayes's  Beschreibung  würden  vielleicht  eine  Vereinigung  mit  der 
Pyrula  elegans  Lam.  gestatten;  die  Unterschiede  sind  aber  waS- 
fallend,  wenn  man  Originale  beider  Arten  mit  einander  vergleicht« 
Bei  der  Pyrula  elegant  des  Grobkalks  hat  die  Schale  statt  stär- 
kerer Querleisten  in  der  That  nur  zahlreiche  feine  Querttreifen, 
welche  sich  bei  älteren  Stücken  zugleich  mit  den  Längsstreifen 
im  mittleren  Theil  der  Schlusswiodung  fast  verwischen;  in  den 
Mittelwindungen  sind  die  Längsstreifen  stärker  als  die  Qu^rstiei* 
fen;  das  Gewinde  ist  höher  kegelförmig,  die  Mittelwindungen 
sind  stärker  gewölbt,  und  das  Embryonalende  ist  kegelförmig  er- 
haben. —  Die  Pyrula  Greenwoodi  Sow.  aus  dem  Barton-Thoa 
kann  ich  nicht  vergleichen.  Deshayes  stellte  diese  Art  als  sy- 
nonym zu  Pyrula  elegans  Lam.;  in  Moreis's  Katalog  ist  sie 
als  eine  selbstständige  Art  aufgeführt  —  Bei  der  grossen  Ver^ 
breitung  der  norddeutschen  Pyrula  elegans  ist  es  nicht  anwabr- 
scheinlich,  dass  Nyst^s  Vusm  elegans  von  Kleyn-Spaawen  die- 
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der  angetef  te  Text  aber  giebt  keineD  Aafecfali»8,  da  er  bios  ehie 
wertliebe  Copie  von  der  IHagnose  nnd  Beeefareibmig  éme  Pyrula 
degam  Lam.  in  Deshates'b  Werk  ist. 

4.     Pyrula  simplex  Beyr. 
Taf.  15.  Fig.  3,  3  a. 

Vorkommen.  Miocän  bei  Reinbek  und  im  bolsteini- 
schen  Tertiärgeatein  bei  Segeberg,  Travemûnde  und  Stein- 
bek  (Meyn). 

Beschreibung.  Die  Abbildung  Figur  3,  nach  Stöcken 
Fon  Segeberg  entworfen,  zeigt  die  Art  in  den  grössten  Dirnen* 
siooeQii  in  welchen  sie  gefunden  ist;  Figur  3  a  ist  die  Skulptur 
▼ergrössert.  Die  Schale  ist  in  dieser  Grosse  dicht  mit  starken, 
breiten,  oben  {hatten  Querleisten  bedeckt,  in  deren  etwa  gleich 
breiten  Zwischenräumen  nur  schwache  baarförmige  Anwachs- 
streifen sichtbar  sind;  12  bis  14  Querleisten  kommen  auf  den 
Batun  von  5  Mm.  Lange.  An  jüngeren  Stücken  sind  die  Quer- 
leisten weniger  breit  i^nd  kreuzen  sich  noch  mit  schwachen  Längs^ 
streifen,  die  beim  weiteren  Anwachsen  der  Schale  Terschwindon. 
Das  Gewinde  hat  ein  stumpfes  glattes  Embryonalende  von  2  Win- 
dungen und  1  j*  bis  2  Mittelwindungen. 

Bemerkungen.  Von  der  vorigen  Art,  welcher  Pyrula 
Hmpiâjc  sehr  ähnlich  ist,  unterscheidet  sie  sieb  durch  die  breitei* 
ren,  noch  zahlreicheren  Querleisten  und  durch  das  zeitige  ganz* 
liehe  Verschwinden  dar  L&ngsleistcfaen  oder  Längsstreifen ,  wel- 
che auch  im  ^jüngsten  AUer  der  Schale  so  schwach  sind,  dass 
die  Skulptur  nicht  ein  gegittertes  Ansehn  bekommt  £s  wäre 
möglidii,  dass  im  holsteinischen  Tertiärgestein  noch  beide  Arten 
zmamm^a.  v<Hrkommen  und  dass  ein  paar  jöngere  Stöcke  von 
Travemünde  und  Steinbek,  die  ich  hierher  gestellt  habe,  noch 
zu  Pyrula  concüma  gehören. 

5.    Pyrula  singularis  Beyr. 
Taf.  15.  Fig.  4,  4  a. 

Vorkommen.     Im  Septarientbon  bei  Hormsdorfl 
Beschreibung.    Mur  das  kleine  abgebildete  Exemplar  ist 
vorhanden,  es  zeichnet  sich  durch  seine  Skulptur  sehr  eigenthüm^ 

ZeiU.  d.  d.  ge«l.  Get.  VI.  t.  6 1 
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Bdb  ûnè.  DiéSobale  hat  anfkiigé  mir  AdnnAle^  ânrch  etwa  glôoh 
breite  Zwischenräume  getrennte  Querleistdien  oder  Qnerstreifen; 
dureh  daa  Einschieben  neuer  Streifen  zwischen  den  jsoerst  vor^ 
handenen  füllt  sich  aber  in  dem  mittteren  Theil  der  Schale  der 
Baum  schnell  so  vollständig,  dass  die  dicht  neben  einander  lie- 
genden flach  und  breit  gewordenen  Streifen  nnr  durdi  sehmale 
Linien  von  einander  getrennt  sind.  Längsleisten  fehlen.  Figur  4  a 
stellt  die  Skulptur  vergrössert  dar. 

6.    Pyrula  reticulata  Lam. 
Taf.  15.  Fig.  5,  5  a,  6,  9,  9  a,  10. 

Encycl.  méth.  t.  432  f.  2;  Lamarck  Hist  nat.  Bulla  ficus  var.  1 
Brocchi  Conch.  foss.  sabap.  Pyrula  reticulata  Bronn  Leth.  geogn.  ed.  t 
p.  1071.  Pyrula  condita  Brongn.  Terr,  du  Vic.  1623  p.  75  t.  6  f.  4; 
HdBiiBs  MolL  von  Wien  p.  270.  t.  28  f.  4,  5,  6. 


Pyrula  reticulata  (Lam.)  and  Pyrula  clathrata  (Lam.)  Eabstbk  Yen. 
1849  p.  26,  27. 


Vorkommen.  Oligoeän  sdten  in  Meklenb«rg  im  S  tern* 
berger  Gestein  (Bostocker  Sammlung,  Koch)  und  bei  Cre* 
feld  (Navck).  Miocän  häufig  im  holsteinischen  Tertiärgestmn 
bei  TravemOnde,  Steinbek  und  Segeberg  (Meyn  und 
Martens);  in  anstehenden  Tertiäriagem  bei  Reinbek  (Beiii* 
ner  Sammlung,  Koch,  Boll),  bei  Börsen  brück  (F.  Roe- 
mer),  bei  Dingden  (Hosius),  am  Grafenberge  bei  Düssel- 
dorf (Berliner  Sammlung  durch  Goldfüss). 

Beschreibung.  Unter  der  gewillten  Benennung  aind 
-wahrscheinlich  mehrere  Arten  begrifien,  die  sich  aher  nidU  schär* 
fer  trennen  lassen,  vireil  die  meisten  vorliegenden  Materialien  nnr 
aus  Bruchstocken  oder  aus  kleinen  unausgewadisenen  Schaien 
bestehen.  Zur  Erleichlwung  späterer  Beriehtigangen  unteracheide 
ich  3  Varietäten. 

1)  Var,  a  canaHctUata.  Seilen  im  Sternberg«'  Gestein, 
Pyrula  reticulata  bei  Karsten  a.  a.  O.  Tafel  15  Figur  5  stellt 
in  natürlicher  Grösse  ein  sehr  wohl  erhaltenes  Exemplar  der 
Rostocker  Sammlung  dar,  22  Mm.  lang,  1 3  Mm.  breit  ;  Figur  5  • 
ist  die  Skulptur  der  Schlusswindung  vergrössert,  Figur  6  die  ver- 
grösserte  Skulptur  von  einem  Fragment  derselben  Varietät  in 
Koch's  Sammlung,  dessen  Länge  etwa  30  Mm.  könnte  betra- 
gen haben. 
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Dea  niedrige  Gewttide  hat  ein  etnmpfbs  glattes  Embiyonal- 
endé  ton  2  Windungen  und  an  dem  abgebildeten  Exemplar  etwa 
i-^  Mittelwindangen.  Die  Schlnsswindnng  hat  sparsame  schmale 
Querldsten,  deren  Zwischenräume  hohlkehlenartig  yertieft  sind; 
ihre  Zahl  steigt  im  Ganzen  höchstens  auf  20;  bei  dem  abgebil- 
deten Stüek  kommen  etwa  7  auf  den  Raum  von  10  Mm.  Länge. 
Schon  an  ganz  kleinen  Individven,  die  nach  dem  glatten  Embryo- 
nalende  erst  eine  Windung  erhalten  haben,  findet  sich  zwischen 
den  anfangs  einfachen  primären  Querleisten  ein  einzelner  feiner 
Zvischenstreifen  und  sehr  bald  darauf  in  der  folgenden  Windung 
.  eine  grössere  Zahl  solcher  Streifen  ein  ;  man  beobachtet  eine  Zeit 
lang  ziemlich  regelmässig  gestellt  3  Zwischenstreifen  wie  in  Fi« 
gur  5  a,  mehr  unregelmässig  findet  die  weitere  Vermehrung  statt 
wie  in  Figur  6.  Die  Querleisten  kreuzen  sich  mit  Längsleisten 
von  nahe  gleicher  Stärke;  die  dadurch  entstehenden  Maschen 
sind  an  der  jüngeren  Schale  quadratisch,  später  mehr  in  die 
Länge  gedehnt. 

2)  Vor.  ß  subcanalüuiata,  Ton  Beinbek,  Dingden  und 
Düsseldorf.  Bei  einem  kleinen  Stttck  aus  dem  Sternberger  Ge- 
stein {Pytula  ckttàrata  bei  Karsten  a.  a.  0.),  dem  Fragment 
einer  grösseren  Schale  von  Crefeld  und  einem  andern  von  Ber- 
senbrfick  bleibt  es  zweifUhaft,  ob  sie  hierher  gehören.  Figur  9 
stellt  ein  vollständiges,  unausgewachsenes  Exemplar  von  Reinbek 
dar,  22  Mm.  lang,  13  Mm.  breit;  Figur  9  a  ist  die  Skulptur 
der  Sdilusswindung  vergrössert. 

Diese  Abänderung  hat  etwas  zahlreichere  Qnerleîsten  als  die 
vorige,  etwa  25,  deren  Zwischenräume  sich  erst  bei  älteren  Scha- 
len flach  einsenken.  Die  Skulptur  entwickelt  sich  ähnlich  wie 
bei  der  vorigen  Abänderung,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die 
Vermehrung  der  Zwischen  streifen  erst  später  stattfindet;  das  ab-* 
gebildete  Stück  von  Reinbek  hat  daher  erst  einen  Zwischenstrei-^ 
fen,  während  bei  dem  gleich  grossen  Stück  der  vorigen  Varietät 
aus  dem  Sternberger  Gestein  .(Figur  5)  die  Zwischenstreifen  schon 
vollständig  entwickelt  sind.  Die  spätere  Ausbildung  der  grosse^ 
T&Ï  Zahl  der  Zwischenstreifen  war  besonders  schön  an  etwas 
grösseren  Stücken  von  Düsseldorf  und  Dingden  zu  sehen. 

3)  Vor.  -f  plana.  Im  holsteinischen  Tertiärgestein.  Die 
Zwischenräume  der  Querleisten,  deren  Zahl  etwa  wie  bei  der  vo^ 
rigen  Varietät  ist,  bleiben  im  Alter  vollkommen  flachk  Die  Ver- 
mdirung  der  Zwisdienstreifen  findet  auch  hier  erst  später  statte 
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dodi  zeigt  sich  der  er6te  ZwiBcbenatrafen  sobon  stets  noch  ioaerlialb 
der  ersten  Windung  nach  dem  Embryonalende.  Die  kleinen  ScIkip 
len  sind  von  denen  der  vorigen  Varietät  nicht  za  unterscheidtti. 
Ein  paar  Fragmente  von  Segeberg  zeigen  an,  dass  die  Variet&t 
beträchtliche  Dimensionen  erreidite.  Figur  10  stellt  vQrgc588ert 
die  Skulptnr  von  einem  Stück  mittleren  Alters  dar,  das  eine 
Länge  von  etwa  30  Mm.  erreicht  hatte.  Die  Zwiachenstreüea 
sind  verhältnissmässig  stärker  als  bei  den  vorigen  beiden  Va- 
rietäten. 

Bemerkungen.  In  der  oben  gegebenen  Synonymik  erhaU 
die  Pyrula  reticulata  ungefähr  den  gleichen  Umfitng  wie  in  der, 
ersten  Ausgabe  von  Brohn's  Lethaea.  Sie  umfasst  in  dieser 
^  Begrenzung  verschiedene  Formen,  welche  im  Alter  weit  ansein«- 
anderstehende  Querleisten  und  zwischen  denselben  eine  grössere 
2^1  von  feinen  Zwiscbenstrdfen  erhalten.  Solche  Formen  fehl- 
ten eocän,  sind  dagegen  miocän  und  pliocän  sehr  Terbreitet;  sie 
zeigen  sich  norddeutsch  zuerst  in  den  jüngsten  pligocänen  Fan- 
nen  vom  Alter  des  Sternberger  Gesteins*  Bei  einer  weiter  ge- 
henden Trennung  von  kleinein  Arten  können  für  die  SteUusg 
der  norddeutschen  Vorkommnisse  folgende  Daten  som  Anhalt 
dienen. 

1)  Unsere  vor.  a  cantUiculata  aus  dem  Sternberger  Gestein 
mit  schmalen  Querleisten  und  tief  eingesenkten  Zwischenräumen 
stimmt  vollständig  überein  mit  einer  miocänen  häufig  bei  Bor^ 
deaux  vorkommenden  Pyrula,  welche  Brongniart  seiner  Pyrula 
condita  von  Turin  zustellte;  es  ist  dieselbe  Form,  welche  aoch 
HöRKES  aus  dem  Wiener  Becken  als  Pyrula  candita  beschrie- 
ben hat.  Unsere  var.  ß  mbcanaUculata  enthält  vielleicht  nnr 
von  einer  grösser  werdenden  Abänderung  derselben  Form  die 
Jugendzustände,  an  welchen  die  charakteristischen  Merkmale  der 
älteren  Schalen  noch  nicht  vollständig  misgebildet  sind. 

2)  Unter  dem  Namen  Pyrula  reticulata  beschreibt  Börnes 
aus  dem  Wiener  Becken  eine  andere  miocäne  Form,  welche  sich 
durch  sehr  breite,  im  Alter  zu  dicken  Seifen  anschwellende 
Querleisten  auszeichnet.  Bronn  in  der  neuen  Ausgabe  der  Le- 
thaea meint,  dass  diese  Form  nicht  mehr  der  Pyrula  reticulata 
zugezählt  werden  dürfe,  während  er  die  sogenannte  Pyrula  am* 
düa  von  Bordeaux  und  Wien  noch  dazu  rechnet.  Ich  glaube 
gleichfalls,  dass  die  Pyrula  reticulata  von  Börnes  eine  selbet- 
Btändige  miocäne  Art  ist^  halte  es  aber  nach  der  von  Brononüat 
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gegebenen  Diagnose  nnd  Beschreibnng  fCir  wahrscbeinlidi ,  dass 
die  ursprOnglicbe  Pyrula  condita  yon  Turin  nicbts  anders  als 
eben  diese  Art  ist,  die  bçi  Turin  yielleicht  mit  der  vorigen  wie 
im  Wiener  Becken  zusammen  vorkömmt.  Auch  wird  H5riœ8 
Recht  haben,  dass  seipe  Pjft'tda  reticulata  nichts  anderes  ist  als 
die  ächte  Pyrula  clathrata  von  Lamarck,  der  muthmaasslich 
bei  Aufstellung  dieser  Art  eine  junge  Schale  aus  der  Touraine 
vor  Augen  hatte.  Gervidle  hat  diese  Art,  die  in  der  Touraine 
sehr  gemein  ist,  als  Pyrula  Turonensù  nach  Berlin  geschickt. 
Sidier  geihOrt  keine  unserer  norddenttohen  Abänderungen  der 
Pyrula  retieulata  hierher. 

3)  Der  lebenden  Form  der  Pyrula  reticulaiaf  weldie  in  der 
Encyclopédie  méthodiqae  pi.  482  f.  2  dargestellt  ist,  können  als 
nächst  verwandt  nur  soldie  Formen  sngestellt  werden^  deren 
Schale  wie  bei  unserer  ifar^  7  plana  swisohen  den  stärkeren 
Querleisten  £ach  ausgebreitet  ist«  Die  lebende  ostindische  Form 
kommt  in  2  Varietäten,  mit  gröberer  nnd  feinerer  Skulptur,  ^suIh 
fossil  bei  Soec  vor,  and  ist  wahrseheinHch  anch  noch  im  rothen 
Meere  lebend  ;  sie  gl^ht  in  ckr  Schale  vollständig  der  snbapen- 
mn  häufig  vorkommenden  Pyrula,  welche  Baocqhi  als  erste  ibs« 
lile  Varität  der  Bulla  ficus  L.  nnterschied.  Sehr  verschieden 
davon  ist  Brocchi's  sweite  Varietät  der  Bulla  ficus^  die  mit  Py» 
rula  geomtJtra  Boks.  rasammenfkllen  dürfte.  Aus  dem  Wiener 
Bedien  hat  H5ANES  keine  Form  dargestellt,  welche  der  lebenden 
Pyrula  retieulata  so  nahe  stände  wie  unsere  var,  7  plana  aus 
Holstein;  auch  ist  mir  keine  seiche  anderswoher  ans  miocänen 
Tertiärlagem  bekannt.  Wie  sich  dazu  die  in  engh'schem  und 
bdgiscbem  Crag  vorkommenden  Formen  der  Pyrula  retieulata 
verhalten,  ist  mir  nnbekannt. 

Vom  Bolderberg  in  Belgien  erhidt  ich  an  Ort  nnd  Stelle  <ktf 
Gewinde  von  einer  grösseren  Schale  einer  jedoch  nicht  näher  zu 
bestimmenden  Form  der  Pyrula  retieulata. 
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4.    Sqiiatina    acanthoderma.     Der  Meerengel    von 
Nusplingen. 

Von  Herrn  Oscar  Fraas  in  Laufen. 

Hierzu  Tafel  XXVII.  bis  XXIX. 

'Rente  YOQ  Knorpelfischen,  namenUioh  Zftbne  «id  Flossen» 
Stacheln  y  finden  sich  zerstreut  fitst  in  mllen  Schichten  des  Jnnu 
Am  häufigsten  sind  sie  in  der  ältesten  Jambanky  dem  Ltas-Bo- 
nebed  und  hinwiederum  in  der  jüngsten  Schicht,  dem  Sohihofiar 
Schiefer.  Zu  Anfang  der  grossen  Juraformation  spielen  Hybo- 
donten,  Cestracionten  und  Chimaeren  ihre  Rolle;  Squaliden  kennt 
man  aus  dem  scliwarzen  Jura  noch  nicht,  sie  scheinen  erst  mit 
dem  braunen  Jura  aufzutreten;  und  am  Ende  der  jurassisdieQ 
Periode  sind  es  nur  die  beiden  in  der  Jetzt-Welt  noch  existiren- 
den  Gruppen  der  Rochen  und  Haie,  die  uns  die  lithographisdiea 
Schiefer  erhalten  haben.  Letztere  Entdeckung  gehört  vonnigs- 
weise  den  jüngstverfiossenen  Jahren  an.  Von  Solnhofen  kennt 
man  zwar  schon  längst  das  vereinzelte  Vorkommen  Ton  Sqomli- 
den,  allein  das  entschiedene  Auftreten  der  beiden  Abtheîlungen 
der  Selachier  ward  erst  durch  die  kürzlich  gemachten  Erfnsde  zu 
Cirin  im  Bugej  und  zu  Nusplingen  im  Beera-Thale  bestätigt: 
und  zwar  in  der  Art,  dass  die  Squaliden  für  die  schwäbische 
Lokalität,  die  Ri^aceen  fQr  den  französischen  Fundort  diarakte- 
ristisch  erscheinen.  Die  Ciriner  Rochen  hat  ViCTOa  Thyoi^lièbs 
beschrieben  (Description  des  poissons  fossiles  proven,  des  gim* 
ments  de  Cirin  dans  le  ßugey^  Faris  1854^,  der  Haifisch  Ton 
Nusplingen  soll  Gregenstand  dieser  Abhandlung  sein.   ' 

Sehen  wir  uns  nach  schon  bekannten  Untersuchungen  um, 
so  finden  wir  1)  bei  Graf  Münster  Beitr.  V.  62  vom  Jahre 
1841  die  Beschreibung  eines  Thaumas.  Es  ist  ein  15  ZoU  lan- 
ges, aber  schlecht  erhaltenes  Stück  eines  Haifisches,  dessen  Haut 
aus  feinem  Chagrin  besteht  Die  Zähne  sind  klein  und  fiach 
mit  dreieckiger  Krone.  Hals-  und  Brusthaut  bt  mit  spitzen  Sta- 
chein besäet.  Am  Kopfe  will  Münster  Flossen  bemerken  (was 
sehr  zu  bezweifeln).  Die  Wirbelsäule  zählt  136  Wirbel.  Wenn 
^misch^p  Kopf  un4  Schultergürtcl  24  Wirbel  s^  lie^Q  kommen, 
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swiacbeo  Sdmher  und  £«cken  nor  5,  so  i«t  klar,  cUms  dor  nur 
mittekt  eines  Mnekels  an  den  EiemenapfMrat  befestigte  Brnst- 
gürtel  aus  seiner  urspfinglicfaen  Lage  vwnikkt  wnrde.  In  der 
Brustflosse  zSblt  man  24,  in  der  Banchflosse  20  FlossenknorpeL 
Münster  nennt  das  Stüok  TAaumms  aU/er;  ans  einem  anderen, 
das  nur  ein  Flossenfetaen  ist  und  Thaumas  fimhriatus  genannt 
wird,  kann  man  gar  nichts  machen.  Weder  die  Erhaltaag  noch 
die  Beschreibung  des  Tbaumas  ist  der  Art,  dass  bei  Yergleicfaang 
mit  der  lebenden  Squatina  ein  neuer  Name  gerecht^^gt  ist* 
Es  hat  daher  Dr.  Gikbel  den  Namen  fidlen  lassen  und  daför 
den  richtigen  Squatina-Naroen  gesetzt 

2)  AaASSiz  beschreibt  1643  in  den  Redierohes  HI,  44 
emen  anderen  hierher  gehörigen  Fisch  als  Aüerodermus  pla- 
tfpttruij  der  von  Solnhofen  stammend  in  den  Besitz  der  geolo- 
gischen Sodetftt  zu  London  gekommen  ist.  Die  sternförmigen 
Domen  in  der  Haut  veranlassten  den  Kamen.  Es  ist  ein  kaum 
6  Zoll  langer  Fisch,  dem  noch  überdies  der  Kopf  fehlt.  Wegen 
seiner  Grestalt  stellt  ihn  Agassiz  zu  den  Bochen,  wegen  der  Be» 
schafiènheit  der  Wirbelkdrper  zu  den  Sqnaliden  und  hält  ihn 
Uemach  als  in  der  Mitte  zwischen  Hai  und  Bodien  stehend,  als 
Sqoalomîs,  fest.  Als  besondere  Merkwürdigkeit  ffilirt  er  8  Paar# 
schlanker  Rippen  in  der  Gegend  des  Baucbgflrtels  an.  —  Die 
LßucHT£HJi£RGWie  Sammlung  in  Eichstidt  besitzt  laut  freund- 
tieher  Mittheilung  des  Herrn  Friscümamn  (vergl.  dessen  Versuch 
tmer  Zusammenstellung  u.  s.  w.  Eichstädt  1853  pag.  18)  zwei 
weitere  Exemplare,  welche  nach  Form  und  Gk'össe  mit  Astero- 
dermus  Agassiz  Qbereinstimmen,  aber  statt  des  Stempflasters  in 
der  Haut  kleine  hakenförmige  Domen  tragen.  Diese  Exemplare 
sind  vollstündig  erhalten  und  zeigen,  —  was  am  AoAssiz'schen 
Exemplare  nicht  ges^en  werden  kann  — ,  dass  der  Kopf,  ohne 
Flossen,  freisteht  ui}d  mit  den  Bauchflossen  auf  keinerlei  Weise 
verwachsen  ist.  Hiermit  fällt  das  Charakteristische  der  Rochen; 
zudem  ist  die  Aehnlichkeit  des  ganzen  Fisches  mit  dem  lebenden 
Heerengel  so  auflallend,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  auch 
den  Asterodermus  zu  Squatina  zu  rechnen.  Oiebel,  der  wohl 
nur  das  AoASSiz'sche  unrollständige  Exemplar  vor  Augen  hatte, 
nannte  den  Fisch  Raja. 

Agassiz  wie  Münster  lassen  über  die  nähere  Anatomie 
des  Fisches  im  Unklaren  und  befriedigen  nicht,  weshalb  bei  aller 
Achtung  vor  AutoritiUen  die  Beibehaltung  ihrer  neuen  Geschlechts-* 
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nanieii  niemand  mganntliet  werden  kann.  Wir  sehen  uns  ykà* 
mehr  unter  den  lebenden  Geschlechtern  nm,  nnd  finden,  dass  der 
Meerengel  ypn  Nusplingen  ganz  entschieden  zu  der  dritten  Ord« 
nnng  der  Knorpelfische,  den  Plagiostomen  (Ahh.  der  BerL 
Akad.  1834,  J.  Müller  Unters,  n.  s.  w.)  gest^t  werden  muss.  -^ 
YoUständige,  verknöcherte  Wirb^öiper  mit  kegelfbrmig  hehka 
Facetten.  Schädel  und  Wirbelsäule  mehr  oder  minder  bewegHdi 
▼erbuttden.  Oberkiefer  und  Gaumen  meist  nur  em  zahntira* 
gttider  Knorpel,  der  lose  an  den  Schädel  geheftet  ist.  Der 
Mund  unter  der  Schnauze.  Der  Kiefeimpparat  hängt  mtttekt 
eines  Knorpels,  des  Suspensoriums,  am  SdiädeL  Keine  Kie- 
mendeckel, meist  5  Kiemenöfibungen.  Eigene  Kiemenknorp^ 
stücke  im  Fleisch.  Das  Ijabjiin^  im  Schädelkn<N*pel  eingeschloe* 
sen.  Spritzlöcher.  Spiralklappe  im  Afterdarm.  —  Die  Plagiosto- 
men zerfallen,  je  nachdem  die  Brustflossen  mit  dem  Kopfe  yer^ 
bunden  sind,  in  die  beiden  Familien:  Squalus  und  Baja.  Auf 
den  ersten  Blick  erkennt  man  die  Stellung  des  Nu^linger  Fisches 
bei  der  ersten  Familie.  Grroase  paarige  Brustflossen  am  flaeben 
Kopfe  anliegend,  aber  nidit  angewachsen,  ein  kleineres  Paar 
Bauchflossen,  die  BQckenfiossen  auf  dem  Schwanse  stelleii  ifaa 
daher  in  Coyier's  vierte  Abtheilnng:  Squi^a..  Die  Yerglei- 
ehung  der  lebenden  Squatina  mit  der  fossilen  seil  der  Gegen* 
stand  dieser  Untersuchung  sein.  Das  Besultat  zeigt  ein  so  merk- 
würdiges Zusammenstimmen  der  wesentlichen  Körpertbeile,  dass 
ich  nicht  den  geringsten  Anstand  m^r  nehme,  den  Fisdi  in  das 
Grenus  Squatina  zu  stellen.  Wegen  der  hakenförmigen  Domen 
in  der  Haut  nenne  ich  ihn  nach  Analogie  des  AoASSiz'sdnn 
Namens  Squatina  ocantAoderma.*) 

Als  Material  zur  Untersuchung  diente  mir  1)  ein  Weibchen 
von  Squatina  angelus  L.  aus  dem  Mittdmeer;  2)  dasselbe  im 
Skelett  ;  beide  im  Besitz  des  Königl.  Natnralien-Kabinets  in  Stutt- 
gart; 3)  das,  mit  Ausnahme  des  Schwanzes,  annähernd  vollstän- 
dige Exemplar  aus  den  Nusplingw  Schieferbrfichen  (woseer 
Jura  Ol  das  Tafel  XXVII.  Figur  1  in  halber  natûriicher  Grösse 
abgebildet  ist,  ein  männliches  Exemplar;   4)  ein  ebenfiüls  siem- 


*)  Ehe  ich  das  Skelett  einer  Squatina  zar  Hand  bekam,  nannte  ich 
ihn  Acanlhodermus  plalysloma,  vergl.  Württcmb.  Jahreshefte  f.  Nat.  W. 
1855,  I.,  bemerkte   ftbri^ns   seine   nahe  Yerwandtechaft  mit  Squatina 
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lidi  Volifliaiidigeà,  4  FûBê  2  Zoll  bmges  weiblkhes  Ezehiplar, 
ans  derselben  Fundgrube.  Von  diesem  ist  der  irohl  erhaltene 
Kopf  und  Schwanz  in  natürlicher  Grösse  abgebildet:  ersterer 
Tafel  XXVIII.  Figur  2  von  oben,  Figur  3  von  der  Unter-Seite 
biosgelegt.  Der  Schwanz  in  Tafel  XXIX.  Figur  4  ist  nur  von 
der  Backend osse  an  gezeichnet,  so  däss  er  das  in  Tafel  XXVIL 
Figur  1  abgebrochene  Sttick  ei*gänzen  dürfte.  5)  Bruchstücke 
von  5  anderen  Individuen,  wel^^he  für  Kopf,  Wirbel  und  Flossen 
schätzenswerthe  Beitrage  lieferten.  In  Tafel  XXYII.  Figur  1  f,  g 
sind  hiervon  einige  macerirte  Wirbelkörper  gezeichnet.  Die  fos- 
silen Stücke  gehören  sämmtlich  zu  meiner  Sammlung  und  liegen 
in  einem  Gestein,  das  bei  weitem  nicht  die  Härte  der  Solnhofer 
Schiefer  erreicht  und  das  Bioslegen  der  einzelnen  Theile  möglich 
machte.  Diese  selbst  sind  meist  sehr  gut  erhalten  ;  oft  besser  als 
am  Skelett  der  lebenden,  bdem  bekanntlich  die  trocknenden 
Knorpel  der  Selachier  zusammenschrumpfen  und  ihre  Lage  ver- 
ändern. Die  aus  einer  Art  Zahnsubstanz  bestehenden  Hauttheile 
sind  gleich  den  Zähnen  unverändiert  erbalten,  die  Knorpel  sind 
in  weisses  Steinmark  verwandelt.  Eisen  und  Mangan  baJben  das 
Fossil  gelb  und  braun  ge&rbt,  so  dass  es  deutlich  aus  ^r  weiss- 
Hdien  Schieferplatte  hervortritt. 

Orössenverhältnisse  des  Fisches. 

Die  mittle  Grosse  der  fossilen  Squatina  beträgt  1  Meter; 
das  gröeste  Exemplar,  von  dem  Kopf  und  Schwanz  abgebildet 
ist,  misst  mehr,  nämlich  1,2*);  das  Exemplar  (Männchen)  in 
Tafel  XXVII.  Figur  1  nach  verbältnissmässig  ergänztem  Schwänze 
misst  1,03.  Auf  ähnliche  Grösse  weisen  4  Bruchstücke  hin,  wäh- 
rend Kopf-  und  Eückenstücke  des  fünften  jugendlichen  Exemplares 
auf  eine  Grösse  von  nur  0,7  schliessen  lassen.  Die  Längenver- 
hältnisse sind  der  Art,  dass  der  Antheil  des  Kopfes  nur  0,08 
beträgt,  die  Hals-  oder  Kiemengegend  0,09,  der  Baum  zwischen 
Brust-  und  Bauchgürtel  0,17.  Das  Uebrige  vertheilt  sich  auf 
den  Schwanz,  der  eomit  den  ganzen  Körper  an  Länge  übertrifil.  •^— 
Ganz  ähnlich  sind  die  Verhältnisse  bei  der  lebenden  Squatina.  Bei 
einer  Totallänge  von  0,3  beträgt  die  Länge  des  Schwanzes  (vom 
Bauchgürtel  an   gezählt)  0,16,   die  des   übrigen  Körpers   0,14 


*)  Der  Maaaaslab  ist  dvrehweg  das  iîraasoeiBoke  Meter. 
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Bine  Vergleîchniig  der  Maaase  am  fossilen  und  lelieBdeii  Meer* 
eagel  aeigt  folgendes  Resultat: 

1)  L&ngenverhältnisse: 

lebend      foeail  Fig.  1. 

Von  der  Schnauze  zum  ersten  Wirbel  .    0^035  0^9 

zum  Brustgürtel 0,04  0,11 

zum  Bauchgürtel 0,07  0,1 9 

zur  ersten  Rückenflosse ,.     0,06  0,25 

zum  Ende  der  Schwansiflosse    .     .     .     .     0,095  0,36  (?) 

0,3ÜÜ  1,00 

2)  Breitenverhältnisse  : 

über  den  Kopf 0,06  0,19 

über  die  Eiemengegend 0,04  0,14 

über  die  Brustflossen 0,16  0,47 

über  die  Bauchflossen .0,10  0,27 

Der  Kopf. 

Bei  der  Untersuchung  muss  man  die  Sobädelkapsel  und  den 
Fressapparat  auseinanderhalten. 

1)  Die  SchäddkapseK  Von  einer  Naht  ist  keine  Spur,  der 
Schädel  bildet  vielmehr  eine  ungetheilte  längliebe  Kapsel,  vom 
die  Schnauze,  hinten  das  Gehirn.  Von  oben  angesehen  (Tafel 
XXVIII.  Figur  2)  ist  der  Knorpelschlüidi  des  Schädels  mit 
3  Paar  seitlichen  Zipfeln  oder  Flügeln  (b,  t,  n)  versehen.  Das 
hintere  Paar  Zipfel  (b)  ist  am  Basilartheil  des  Kopfes  angebracht, 
weshalb  ich  sie  Hinterhauptsflügel  nenne.  Das  mittle  Paar  (t) 
föilt  in  die  Schlafbeingegend,  es  sind  die  Schlafbeinflügel;  wäh- 
rend das  vordere  Paar  (n)  die  Nasenflügel  darstellt  Der  Ober- 
seite oder  dem  Deckel  der  Schädelkapsel  entsprechend  bildet  audi 
der  Boden  derselben  eine  mit  Flügeln  versehene  Knorpelplatte. 
Es  sind  unten  jedoch  nur  2  Paare,  ein  vorderes  und  ein  hinteres 
Paar.  Indem  sich  oben  und  unten  Flügelpaare  entsprechen,  bil- 
den sich  an  der  Seite  der  Kapsel  Gruben  aus,  deren  Bestim- 
mung ist,  die  Knorpelköpfe  des  Fressapparates  aufeunebmen.  Zwi- 
schen dem  oberen  (b)  und  unteren  (b*)  Paare  der  Hinterhaupts- 
flügel ist  das  Suspensorium  festgemacht,  als  Träger  der  Kiefer. 
Zwischen  dem  oberen  und  unteren  Paar  der  Nasenflügel  greift 
der  grosse,  innere  Gelenkknopf  des  Oberkiefers  ein  und  hält  so 
vom  das  Kiefergerüste.  Das  mittle  Flügelpaar,  das  nur  an  der 
Oberseite  vorhanden  ist  und  dem  kein  unteres  Paar  entspricht, 
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toDte  das  Ange  yûd  dem  Spritilooh  trennen  «ad  könnta  we» 
goB  sainer  Lage  auch  Jodibeinknorpel  genannt  werden.  Die 
Schnaa8e(na)  iet  ein  nngetheilter  Schlauch,  der  in  das  Gehirn 
fiäirt  Seitlich  dringen  2  Paar  Kan&le  für  die  Nerven  and  Blat* 
gefilese  in  den  yordecen  Sohlanchy  in  der  Ecke  des  SchUfbmn- 
fltigels  ist  abermals  ein  Kanal  für  den  Gresichtsnerv  (f),  rechts 
Bnd  links  von  der  Wirbelsftnle  am  Hinterende  des  Basilartheils 
sind  die  Oeffiinngen  ffir  den  Gehörgang  (la).  Endlich  ist  auch 
die  Oberseite  des  Soh&dels  noch  durch  ein  Paar  Kanäle  dnrohbro- 
dien,  deren  Stelle  durch  ein  Paar  Gmben  in  der  Sdiddelplatte  (g^g) 
aagedentet  ist  Der  erste  Wirbelkörper  mit  seinen  grossen  Qamr- 
Fmisätzen  ist  dordi  eine  Gelenkfläche  mit  dem  Boden  der  Sch&- 
delkapsel  in  seiner  ganzen  Breite  aofa  innigste  verwachsen,  w&h« 
rend  die  Rackenmarksröbre  in  einfiidiem  Schlauch  rwisdien  den 
beiden  Gehörg&ngen  in  den  Schädel  mündet.  An  Tafel  XXVUL 
Fignr  2  tritt  die  dfitenfötmige  Erweiterung  der  Nervenbogen 
jmra  Gehimschlauch  deutlich  hervor,  der  Atlas  hat  hier  ein  ga- 
belförmiges Aussehen.  Von  unten  (Tafel  XXVIII.  Figur  3)  sieht 
man  denselben  Wirbel  (a)  mit  seinen  breiten  Fortsätzen  innig 
mit  dem  Bastlartheil  (ba)  verbunden.  Hier  erscheint  die  Schä'- 
delkapsel  als  das,  was  sie  in  Wirklichkeit  ist,  als  erster  Haupt» 
Wirbel  der  Chorda.  Endlich  wird  noch  in  p  zwischen  den  Aesten 
des  Unterkiefers  und  dem  Zungenknorpel  ein  Stück  vom.  Boden 
éer  Schädelkapsel  sichtbar,  weldies  das  Gaamendach  bildet. 

2)  Der  Fressapparat  mit  den  Zungenkaorpeln  bildet  ein 
höchst  interessantes  Gerüste  von  je  8  Knorpeln,  die  unter  sämmt«» 
Kchen  Knorpeln  am  stärksten  verknöchert  sind.  Das  ganze  Ge» 
rüste  hängt,  wie  schon  bemerkt,  unter  der  Schnanze  und  dem 
Basilarflügel  an  der  Schädelkapsel.  Der  hauptsächliche  Trager 
des  Apparates  ist  1)  der  starke  Quadratknorpel  (q)  oder 
das  Suspensorium  ;  er  wird  vom  obern  und  untern  Hinterhaupts» 
Dügel  gefasst  und  hat  die  doppelte  Bestimmung,  den  Unterkiefer 
und  das  Zungenhom  zu  tragen.  Daher  spaltet  er  sich  zu  einem 
DoppeHcnorpel;  das  stärkere  Ende  fesst  einerseits  den  Unterkiefer, 
andererseits  das  Zungenhom  von  vom,  der  schwächere  Ast  um- 
fksst  das  Zungenborn  von  hinten.  An  Tafel  XXVUI.  Figur  2 
ist  die  Spaltung  des  Suspensoriums,  namentlich  auf  der  rechten 
Seite,  gut  erkenntlich  ;  zum  Unterschied  von  der  lebenden  Squatina 
ist  das  Ende  q',  das  den  Unterkiefer  fasst,  länger  als  q*,  wel- 
ches das  Zungenhom  hält.     2)    Der  Unterkiefer  (n)  hängt, 
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wie  schon  gesagt,  am  Qnadratknorpel;  ein  Ast  destelbefa  8lé%t 
Bach  hinten  auf,  der  am  Znngenhorn  festgewachseo  ist  nnd  an- 
dererseits wieder  den  Oberkiefer  fasst»  Auf  ihrer  Innenseite  ist 
etwas  mehr  als  die  Vorderhälfte  des  Unterkiefers  mit  Zähnea 
besetzt,  welche  in  10  Reihen,  je  3  bis  4  in  einer  Reihe  aafge* 
pflanzt  sind.  Taffei  XXVIII.  Figur  2  i»igt  dcatlich,  wie  der 
Unterkiefer  bei  uq  an  q'  sich  anschloss,  eine  längliche  Gelenk- 
grube bezeichnet  den  Ort.  Der  Unterkieferast  uz  hängt  am  Zim- 
genhom  (z).  Auf  Tafel  XXVm.  Figur  3  wird  der  Unterkiefer 
von  aussen  siditbar  in  seiner  ganzen  Länge;  no  ist  der  Ast,  wer 
eher  den  Oberkiefer  hält.  3)  Der  Oberkiefer  (o)  hängt  aa 
seinem  hinteren  Ende  Tom  Unterkiefer  ab,  biegt  sich  Qber  den- 
selben hinauf  und  in  halber  Wendung  nach  innen  gekrümmt 
greift  er  mit  einem  grossen  Gelenkknopf  in  die  vordere  Seiten- 
grube zwischen  den  Schnauzen-  und  Gaumenflügeln,  aliwo  er 
mittelst  eines  starken  Muskels  befestigt  ist.  Von  da  an  strebt 
er  noch  sein  schmäleres  Vorderende  unter  der  Sdmanze  ycv. 
''Auch  dieser  Knorpel  ist  mit  iO  Reihen  Ziähne  bewaffîiet,  vom 
stehen  sie  gedrängter  und  sind  die  Zähne  kleiner.  Am  fossilen 
Thiere  ist  die  Lage  des  Oberkiefers  durch  ZusammendrüdLung 
des  Kopfes  verrückt  worden;  derselbe  wurde  gecade  in  einem 
Winkel  von  90  Grad  umgeschlagen,  dadurch  ward  der  Gelenk- 
knöpf  o*  aus  seiner  Gelenkkapsel  unter  n  hervorgedrQekt  and 
das  innere  Glied  von  4  bis  5  Zahnreihen  sichtbar.  Das  schmale 
Vorderende  liegt  unter  n  und  n'  verborgen.  In  Tafel  XXVIII. 
Figur  3  erblickt  man  den  Oberkiefer  von  aussen,  vorn  aber  haf 
er  sich  bereits  in  halber  Wendung  um  sich  selbst  gedreht  and 
tritt  nun  die  innere  mit  Zähnen  besetzte  Seite  hervor.  Tafel 
XXVIIL  Figur  2  stehen  die  Zähne  regelmässig,  Figur  3  sind 
sie  verschoben  und  zerstreut.  Es  sind  spitze  Zähnchen,  0,004 
lang,  mit  breiter  rundlicher  Basis  und  2  feinen  Nebenspitsen. 
Die  Zähne  der  lebenden  Squatina  sind  ein&che  Domen  mit  brei- 
ter Basis,  ohne  jene  Nebenspitzen  und  messen  0,002.  4)  Ober- 
und  Unterkiefer  bilden  miteinander  eine  breite  Radienspaite  und 
beurkunden  das  gefrässige  Thier,  indem  dasMaul  beiläufig  sedismal 
breiter  ist  als  die  Sthne.  Die  beiden  Kiefer  bilden  jeder  einen  He- 
bel, dessen  Angelpunkt  da  ist,  wo  sie  am  Suspensoriam  hafteo, 
somit  am  Hinterende  des  Hebelarmes*  Der  zu  überwindende 
Widerstand  ist  unter  den  Zähnen,  somit  am  Vorderende  des  He- 
bels.   Die  bewegende  Kraft  mass  nun  zwischen  dem  Widerstand 
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und  Dfabpnnkt  angreî^.     Wihrend  der  Unterkiefer  des  Sänge* 
thiers  ein  zweiarmiger  und  zwar  ein  .Winkelhebel  ist,  haben  wir 
hier  einen  einarmigen  Hebel    vor  uns  und  zwar  von  einer  Art, 
bei  der  die  Kraft  grösser  sein  -muss  als  der  Widerstand.    Daher 
findet  hier  der  eigen thämliohe  Apparat  mit  den  Lippenknor* 
peln   statt.     Eb  sind- nämlich  am  vordem  Drittheil  des  Hebels, 
am  Unterkiefer  1,  am  Oberkiefer  2  bandartige  Knorpel  befestigt, 
welche    den  Stutzpunkt  der   bewegenden   Muskel  bilden.      Der 
Muskel  wirkt,  indem  er  sich  zusammenzieht  und  nach  Cberwun^ 
denem  Widerstand  wieder  streckt,   und  bewegt  den  Ober-  und 
Unterkiefer  gegeneinander.   Am  fossilen  Thiere  liegen  die  Labial* 
knorpel  des  Unterkiefers  immer  sehr  deutlich  an  Ort  und  Stelle 
(Tafel  XXVII.  Figur  1  und  Tafel  XXVIII.  Figur  3,  In),  auch 
sind  die  Abstände  des  Ansatzpunktes-  der  Labialen  vom  Endpunkt 
des  Hebels  verfaftltnissroässig  die  gleiehen  wie  am  lebenden  Tbiere. 
Doch  konnte  ich  die  beiden  oberen  Labialen  nicht  nebeneinander 
finden,  was  seinen  Grund  ofienbat*  in  der  widernatürlichen  Ver- 
drehnog  des  Oberklef<ars  hat,  wodurch  die  Knorpel  Abgeschunden 
wurden.    Tafel  XXVIII.  Figur  2  Hegt  wohl  ein  solcher  (lo)  ne- 
ben dem  Gdenkknopf  o',  Tafel  XXVHL  Figur  3  liegt  der  an* 
4^*0,  aber  o£fonbar  nimmer  an  Ort  und  Stelle.     5)  Der  Zun^ 
genhomknorpel  (z)  hängt  am  Qnadratknorpel  und  vom  Un* 
terkiefer   ab.     In  derselben  Richtung  wie  der  Unterkiefer  steigt 
er    nach   vorn  auf  und  &8sen  die  beiden  Aeste  in  der  Mitte  die 
unpaarige  Knorpelplatte  des  Zungenbeins.   An  seinem  Hinterende 
edilägt    sieh    der  Zungenhornknorpel  um  und   ist  am  lebenden 
TbJere  mit  Kiemenfranzen  besetzt.    Auf  Tafel  XXVIII.  Figur  2 
tritt   das  Ende  des  Knorpels   (z)  sehr  deutlich    auf;   denselben 
aaeh  von  unten  vollständig  herauszuarbeiten  wagte  ich  nicht,  um 
die  Platte  nicht  zu  zerbrechen*     6)  Von  den  beiden  Zungenhör- 
joern  wird  der  Zungenbeinknorpel  gehalten,  der  die  Form 
einer  Znnge  hat  mit  breitem  Fuss,    zwischen  Zunge  und  Fuss 
läuft  eine  Gräibe  hin.     Am  fossilen  Thiere  ist  Tafel  XXVIU. 
figur  3,  hy  die  Basis   dieses  Knorpels  verhältnissmässig  breiter 
àïs  am  lebenden ,  unten   bogenförmig   ausgeschnitten  ;  auf  einer 
^raden  Leiste   sitzt  der   gleichfalls  ausgeschnittene  obere  Theil 
des  Zungenbeins   auf.    Der  Knorpel  hat  eine  wunderliche  Form 
und  ist  nicht  unnatürlich  gezeichnet. 

Die  Uebereinstimmung  d^  Kopfknorpel  an  der  fossilen  und 
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lebenden  Sqnatina  findet  in  der  Yorgleidning  der  Längearaa 
der  einzelnen  Tfadle  ihre  Beetätigmig,  es  nÜBst 

am  lebendes  am  fooUea 

die  ScbSdelkapsel 0,03  i  0,09d 

der  Quadratknorpel 0,021  0,055 

der  Unterkiefer 0,042  0,109 

der  Oberkiefer 0,042  0,109 

unterer  Labialknorpel      .    .    .    .    .    .     .    0,012  0,03 

hinterer  oberer  Labia&ncHpel   •    .     •    •     •    0,014  — 

vorderer  oberer  Labialknorpel .     •    •    •    •    0,01  — 

Baum  zwischen  dem  unteren  Labialknorpel 

und  dem  Yorderende  des  Unterkiefers  .    0,01  0,027 

Zungenhom 0,032  0,060 

Zungenbein 0,014  0^027 

Zungenbein  (Breite)  .    •    .    .    .    .    .    .    0,009  0,04 

Die  Wirbelsäule. 

Die  Chorda  ist  durchweg  in  eine  Anzahl  gut  v^ndcherter 
Wirbel  getrennt,  an  welchen  sich  Rücken*  und  SdiwaDzwiH>d 
unterscheiden  lassen.  Mit  ihren  konischen  Facetten  (Tafel  XXYIL 
Figur  1  f,  g)  sich  gegenseitig  beröhrend  lassen  sie  in  der  Mitte 
eine  doppelt  kegelförmige  Höhlung  fibrig,  welche  mit  Gallerte 
angefüllt,  die  Wirbel  am  getrockneten  Skelette  des  lebenden  Thie» 
res  so  fest  zusammenhält,  dass  die  Säule  nie  an  der  Facette  ent^ 
zweibricht.  Sämmtliohe  Wirbelkörper  haben  2  Paar  Bögen.  Die 
oberen  oder  die  Nervenbögen  sind  in  kleine  Löcher  des 
Wirbelkörpers  zapfenartig  eingesenkt,  wie  namentlich  an  Tafel 
XXIX.  Figur  4  so  schön  sichtbar  ist.  Diese  oberen  Bögen  zie- 
hen sich  über  die  ganze  Länge'  der  Wirbelsäule  hin,  vom  Atlas 
bis  zum  letzten  Schwanzwirbel,  und  vereinigen  sich  mittelst  be- 
sonderer schiefer  Fortsätze  über  dem  Rückenmark.  Diese  Fort* 
Sätze  sind  nur  wenig  verknöchert,  unter  einander  durch  Knorpel- 
bänder  verschmolzen  und  im  Spitzbogen  vereint.  Am  getrock- 
neten Skelett  sind  diese  Enorpelfortsätze  bereits  sehr  verschrumpit 
und  eingeschmort  und  haben  oft  das  Ansehen,  als  wollten  sie 
sich  theilen.  An  den  fossilen  Exemplaren  sind  zwar  die  oberen 
Bögen  überall  gut  erhalten,  aber  die  knorpeligen  Fortsätze  sind 
begreiflicher  Weise  zerstört,  und  der  Boden  des  Nervenrohrs  liegt 
offen  da.  —  Die  unteren  Bogen  stücke  sind  bis  in  die  Gre- 
gend  des  Bauchgürtels  seitlich  gestellt  und  tragen  sehr  rudimen- 
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tire  Btppon,  wdéhe  dareh  seitHoh  an  der  WirbeUole  herâbsiai» 
liende  Knorpelb&nte  unter  einander  versebmoken  suid.  An  den 
4  ersten  Wirbeln  sind  diese.  Bogentbeile  am  grdssten,  indem  der 
Kiemenapparat  eich  daran  hängt.  Sonst  gleiehen  sie  nur  kleinen 
£nocfaenadiuppen,  an  welche  die  Knorpeletrablen  der  Rippen  sidi 
befestigen.  Die  iO  lotsten  dieser  Strahlen  werden  in  der  Bauch- 
gegend  sehr  lang,  indem  sie  znr  Festhaltung  des  Banchflosaen* 
Appamtes  Bänder  aassenden.  Sünter  der  Banebflosse  und  mit 
dem  Beginne  des  Schwanzes  treten  die  bisher  seüliehen  Bögen 
den  oberen  Nervenbögen  gegenüber  und  vereinigen  sich  unten, 
wie  oben,  zu  gemetnscfaaftUchen  Enorpelplatten,  welche  bis  am 
Ende  dea  Schwanzes  nun  auch  râen  unteren  Spitzbogen  bilden, 
der  zur  Aufnahme  der  Blutgefässe  dient.  —  Squatina  ang^ku 
hat  41  Rückenwirbel,  daran  die  unteren  BogenstOcke  seitlich  ste- 
hen; unter  dem  42.  Wirbel  liegt  der  Bauchgürtel  und  mit  dem 
43.  beginnt  der  Schwans,  wo  obere  und  untere  Bogenstücke  sich 
gegenüber  stehen.  Am  Schwänze  z&ble  ich  noch  82  Wirbd,  zu* 
aammen  124,   * 

Während  am  lebenden  Thiert  die  Rückenwirbel  sich  so 
ziemlidi  gleich  bleiben  an  Grösse,  ja  eher  ab-  als  zuzunehmen 
scheinen,  schwellen  die  Wirbel  des  fossilen  Thieres  merklich  an 
vom  Atlas  bis  zum  Brustgürtel,  erreichen  auf  dem  Rücken  bis 
zur  Lende  ihre  grösste  St&rke  und  nehmen  erst  von  da  wieder 
ab  bis  zum  letzten  Sohwanzwirbel.  Die  Art  der  Verknöcherung 
der  einzelnen  Wirbelkörper  ist  die  gleiche.  Ta^  XXVIL  Fi- 
gur 1  b  ist  ein  soicher,  an  dem  die  Knorpelmasse  oder  das  Stein* 
mark  mit  dem  Messer  weggenommen  ist  und  ein  knöchernes, 
Stundenglas-artiges  Gerüste  zum  Vorschein  kam.  Tafel  XXVIII. 
Figur  2  und  3  zeigen  die  grossen  Querßnrtsätze  der  ersten  4  Wip> 
bei,  der  Atlas  breitet  sidi  am  meisten  aus  zum  Anschluss  an 
den  Boden  der  Scfaädelkapsel.  In  Tafel  XXVJI.  Figur  1  hat 
sidi  unterhalb  des  Banchgürtels  die  Wirbels&ule  gedreht  und 
l&sst  Mch  an  den  einzelnen  Körpern,  über  welche  sich  zudem  die 
Uilge  Rückenhaut  herschlägt,  nichts  mehr  sehen.  Um  so  voll^ 
kommener  und  schöner  ist  der  Schwanz  des  anderen  Exemplares 
Tafel  XXIX.  Figur  4  erhalten,  der  in  natürlicher  Grösse  von 
der  Büekenaosse  an  gezeichnet  ist.  Die  oberen  Bogenstücke  sind 
eapienartig  in  ein  Loch  (z)  des  Wirbelkörpers  eingesenkt.  Im 
feuchten  Schlamme  löste  sidi  der  Leim,  der  den  Zapfen  hielt  und 
derDruek  des  Gebirges  schob  die  Bögen  heraus,  welche  die  obe« 
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réa  DorhfbrtAätae  tragen«  Unier  der  ûiA^  Hfrat,  wekiie  deil 
ganzen  Schwans  eo  sdiön  bededkt,  sind  auch  die  nntoren  Bogen- 
eiOcke  mit  ihren  Fortsätze  sichtbar.  Die  10  Bq>pen«trahleQ  an 
den  10  letzten  Bückenwirbeln  fehlen  nicht  Die  21ahl  der  Wirbel 
will  jedoch  nicht  harmoniren:  der  Banchgûrtel  liegt  unter  dem  32. 
Wirbel  an  2  Exemplaren,  so  dass  an  Verrutsehung  nicht  wdil 
gedadit  werden  dar£  Nun  tragen  aber  noch  4  weitere  Wirbel 
Bippen,  hiernach  wSren  es  36  BQckenwiri^el  mit  seitlichen  Bogen«* 
stüdcen  (statt  41);  bis  zur  Böckenäoase  (v)  zählt  man  noeh 
24  Wirbel  und  von  da  bis  ins  Schwanzende  etwa  80.  Gans  ge« 
nan  kann  nicht  gezählt  werden,  weil  das  Ende  nicht  volUtändi^ 
erhalten  ist.  Im  Gkinaen  mögen  bei  140  Wirbel  angenommen 
werden. 

Der  Eiemenapparat. 

An  die  seitlichen  Bogenstfioke  der  Wirbel,  ^welche  nicht  den 
Quer&rtsätzen  an  den  Wirbeln  höher  gestellter  Thiere  su  tbt- 
gleichen  sind,  sondern  den  unteren  Bögen  am  Schwanse),  nament» 
lieh  an  die  verknöcherten  Fortsätze  der  4  ersten  Wirbel  heften 
sich  mittelst  knorpeliger  Häute  die  ersten  oberen  Gelenk« 
stücke  der  4  Kiemenbögen  (pihces articulaire$ supérieures).  'DU» 
einzelnen  Stücke  sind  gut  verknöchert  und  treten  am  ibssilen 
Exemplare  klar  hervor  (Tafel  XXVIII.  Figur  2,  i).  Diese  6e* 
lenkstficke  schliessen  sich  in  spitsem  Winkel  an  die  Bückensänls 
an  und  sind  es  besonders  die  4  ersten  Wirbel,  welche  das  vor« 
dere  obere  Gelenkstück  fiissen.  An  der  vorderen  Hälfte  dieser 
oberen  Gelenkstücke  h^ten  sich  in  stnmpfem  Winkel  die  km> 
zen  oberen  Bogen thei le  an  (2),  oder  die  obere  Hälfte  der 
Bögen,  la  moitié  supérieure.  Von  da  biegen  sich  4  lange  Knor- 
pel wieder  nach  innen  um,  es  sind  die  unteren  Bogentheile 
(s),  la  moitié  inférieure;  sie  sind  mit  Knorpelfranzen,  den  Eie* 
menstrahlen,  besetzt,  die  nach  oben  aufgeschlagen  sind.  Nun 
komm«!  3  untere  Gelenkstücke:  es  wird  nämlioh  der  ^nste 
vordere  Knorpel  des  unteren  Bogens  von  einem  Mnskelband  er- 
fiisst,  das  vom  Zungenbein  ausgeht,  und  zugleich  vom  ersten  m* 
teren  Gelenkstück;  der  2.  und  3.  Bogen  vom  2.  und  3.  Gelenk- 
Stück,  während  das  vierte  fehlt.  Der  4.  Bogen  wird  vielmehr 
von  einem  breiten,  Püugschaar-ähnliohen  Knorpel  getragen,  wel* 
eher  dem  Kielstück  der  Knochenfische  entspricht  (la  queue  de 
t^ksfoide)  und  mit  seinem  inneren  mittlen  Knorpel  dem  Brust* 
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gärtA  zur  StüUe  dient.  Wül  mao  den  Enorpcj  mit  Org^anen 
hdherer  Thi^re  y^gleichen)  eo  ist  er  der  Schlüsselbeinknorpel 
nebst  Brnstbein,  weil  an  dessen  seitlichen  Knorpeln  das  Schulter- 
blatt mittelst  Mnskelbandes  befestigt  ist 

So  bildet  der  Kiemenapparat  ein  fest  geschlossenes  Ganzes, 
eiDen  förmlichen  Brustkasten,  der  oben  an  den  Nebenknorpeln 
der  Wirbcdfeäule,  unten  am  Zungenbeinknorpel  hängt.  Die  wste 
Kiemenöffiuing  ist  die  grösste  und  liegt  zwischen  dem  er^en 
Bogenpaar  einerseits  und  dem  Zungenbogen  und  Quadratknorpel 
ander^^ts«  Die  zweite  Oefinung  liegt  zwischen  dem  1.  und  2. 
Bogen,  die  dritte  zwischen  dem  2.  und  3.,  die  vierte  swiaohen  dem 
3.  and  4.  Die  Weite  der  Oeffnung,  wie  die  Grösse  der  Strah- 
len nimmt  allmälig  ab. 

Da  die  fossilen  Exemplare,  alle  auf  dem  Bauch  liegen,  mit 
dem  Bücken  nach  oben,  so  konnte  auch  nur  die  obere  Partie  des 
Apparates  bloagelegt  worden*  Sie  stimmt  nun  so  sehr  mit  dem 
lebenden  überein,  dass  ohne  Zweifel  die  untere  Partie  gleichfalls 
bannooirt;  die  Schieferplatte  ^ wurde  zu  dünn,  als  dass  ich  ohne 
Beso^gnias,  die  Platte  zu  zerbrechen,  mehr  hätte  herausarbeiten 
können. 

Der   Flossenapparat. 

1)  DaiS  grosse  Paar  Brustflossen  ist  am  Meerengel  das 
hervorragendste,  schönste  Glied.  Die  regelmässig  angebradbt^i 
Floflsenstrahl^,  Schwingen  zu  vergleichen,  bilden  ein  Paar  wdil- 
genmdete  FlOgel,  welche  dmn  Fische  sein  wunderliches  Aussehen 
verleihen*  Zerlegen  wir  den  Apparat  in  seine  einzelnen  Theile, 
so  zerfällt  er  in  a)  den  Brustgürtel.  Schulterblatt  und  Ober- 
und  Unterarm  sind  zu  einem  görtelartigen  Knorpel  verwachsen, 
der  an  die  beiden  Seilen  des  Claviculaknorpels  oder  Ei^tückes 
in  der  Gegflpd  von  m  mittelst  Muskeln  angeheftet  ist,  sonst  id>er 
mit  keinem  anderen  Knorpel,  namenüidi  nicht  mit  der  Wirbd- 
Bänle  in  Verbindung  steht.  Dies  wurde  mir  erst  aus  der  Ver- 
l^îcbimg  des  Fossils  mit  Squatina  angdus  klar;  zxkyar  täusch- 
te mich  die  fossUen  Stücke,  an  wek^en  es  das  Ansehen  hat, 
als  hätte  der  Gürtel  sich  an  den  10.  und  il.  Wirbel  befestigt. 
Idi  nahm  nun  diese  beiden  Wirbel  weg  und  überzeugte  mich, 
disss  der  Gürtel  frei  unterhalb  der  Wirbelsäule  durchgeht  und 
dass  auch  die  Knc^p^fidte  sc,  der  Scapula  zu  vergleichen,  untere 
halb  der  Wirbel  stcîi  dtiröhzieht    Der  starke  Enocheni  der  nadi 
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hittttti    skh  mnbîegt  nnd  an  welchen  sieh  weiter  nîchto  anheftet, 
ist  dem  Rabenbeinknorpel   (oo)   za   vergleidien.    Indem  nfimlidi 
der  Apparat  spielte,    wie  der  Baiander  der  Dampfmasd!iine  und 
nur  eine  Bewegung  anf  nnd  ab  ermöglichte,  diente  dem  mäditi- 
gen  €rewicht  des  Apparates  der  starke  Coracoidknorpel  (oo)  znm 
Gregengewicht.    Ober*  nnd    Unterarm  sind  in  dem  Bmstgfirtd 
verschwunden.    Besondere. Knochen  sind  erst  wieder  b)  die  drei 
Handwurzeln,  die  auf  Gelenkflächen  am  Gürtel  sitzen.    (Ta- 
fel XXVII.  Figur  1,  h  I.  II.  III.).    Die  erste  dieser  3  Knorp^ 
platten  ist  die  kleinste,  steigt  nach  vorn  anfWärts  und  trägt  keine 
Flossenstrahlen.     An  ihr  ist  vielmehr  die  Chagrinhaut  befestigt, 
welche  s&mmtliche  Strahlen  der  2.  und  3.  Handwurzel  in  einem 
Bogen  umspannt.    Die  2.  Handwurzel  steht  gerade  ans,  die  3. 
und  grosste  greift  zurfick  nach  hinten.    Von  ihnen  gehen  e)  eine 
Anzahl  oblonger  Knorpeltafeln  aus,   die,  an  der  Handwurzel  ge- 
drängt neben  einander  liegend,  nacli  aussen  IHcberartig  sidi  ver- 
breiten und  einen   schon   gerundeten,   breiten  Flfigel  vorstdien. 
Am   lebenden  Thiere  bestehen  diese  Flossenstrahlen  je  ans 
3  Grelenkstöcken;  man  z&hlt  deren  12  an  der  2.  Wurzel  und  18 
an  der  3.    Am  fossilen  Thiere  (Tafel  XXVIL  Figur  1 ,  rediter 
Flügel)  gehen  von  der  zweiten  Handwurzel  10  ungetheilte,  von 
der  3.  Handwurzel  20,  je  aus  2  Gelenkstücken  bestehende  Knor- 
peltafeln  aus.    Sie  haben  eine  netzförmige  Struktur  und  sind  wie 
eingesenkt  in  eine  schwammige  Haut,  die  sie  untereinander  ver- 
bindet und  an  ihrem  Ende  nodi  mehrere  Zoll   breit  umspannt 
Am  fossilen  Thiere  bemerkt  man  noch  ausserdem  auf  der  inneren 
Seite  der  3.  Handwurzel  Knorpehmsohwelhingen  <K).   Sie  sollten 
wohl  das  Gegengewicht  9  das  vom  Coracoideum  gebildet  wnrde, 
verstärken  und  zugleich  der  Handwun^  ihren  Halt  geben. 

2)  Sehr  ähnlich  sind  die  Verhältnisse  deé  Bauchflossen- 
Apparates.  Der  Baucbgürtel  ist  ein  einfaches  Knorpelband, 
SU  welchem  Becken  und  Bein  verwachsen  sind.  An  beiden  £b- 
den  des  Gürtels  befinden  sich  an  Gelenkâiohen  2  Fusswora^, 
deren  erste  wiedw  die  umspannende  Haut  trägt,  während  üt 
andere  die  Flossenstrahlen  aussendet  lieber  die  Art  der  Be- 
festigung des  Gürtels  war  ich  an&ngs  in  dersdben  T&neefaiuig 
befangen  wie  beim  Brustgürtel,  Ich  dachte,  dtf  Gürtel  wäre  am 
32.  Wirbel  befestigt  Dem  ist  aber  nicht  so,  er  berührt  die  Wir- 
belsäule gar  nicht,  sondern  läuft  frei  unter  ihr  durch.  Die  Be- 
festigung geschieht  viehmehr  mittelst  starke  Band«*,  zu  wekhen 
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die  10  IHppenfitrafalen  sioh  rerlftngero.  Za  dies«'  TilQBcfaiitig 
lieês  ich  tiricih  tmi  so  mehr  Terieitea ,  als  auch  Agassis  in  der 
Beaehfeibiing  des  AsterodcrmsB  von  einer  Befestigaog  des  Gibt' 
tels  an  die  Wirbelsänle  redet  nnd  in  dieser  irrigen  Vorans- 
setznng  über  die  nngewëhnlicben  Rippen  in  der  Bamsfagegend  sich 
mindert.  IM^  8adie  ist  jedoch  gane  klar;  die  10  Bippenstrali- 
len  Ibssten  in  ihrer  knorpeligen  Verl&Dgervag  den  BaodigOrtel 
an  seinen  beiden  Enden,  der  frei  unter  der  Wirbelsänle  dnrck- 
Ifliift,  wie  die  Vorderaxe  eines  Wagens  nnter  der  Scheibe.  Was 
also  am  lebendes,  wie  am  fossilen  Thiere  wie  Rippen  aussieht, 
sind  blosse  Flossentrftger.  Die  2.,  lange  Fnsswnrzel  hat  allein 
die  Bestimnrang,  Knorpelstrablen  ra  tragen,  am  lebenden  Thiere 
gegen  25,  am  fossilen  20.  An  letzterem  sind  die  Strahlen  «n- 
getheilt,  am  lebmiden  bestehen  sie  ans  je  2  Gelenkstücken.  Die 
B&nder,  die  von  den  sogenannten  Rippen  ausgehen,  erfassen  am 
lebenden  Thiere  nnr  die  Enden  des  Gürtels;  am  fossilen  greifen 
sie  noob  etwas  weiter  an  der  2.  Fosswnrzel  hinab.  Endlich  hän- 
gen (Tafel  XXVIL  Fignr  i  qu)  am  hinteren  Ende  der  2.  Fosa- 
wnrsel  Knorpelqnasten  von  0,16  Länge,  als  Kennzeichen  des 
Mtanchens.  Ob  die  8quatma  angelut  diese  Quasten  hat,  kann 
ich  nicht  sagen,  da  die  beiden  za  €kboie  stdienden  Exemplare 
Weibcbeftt  sind.  leb  sweiBe  jedodi  nidit  daran.  Die  Quasten 
der  fossilen  Sqnatina  kommen  mit  denen  der  Rafa  ruhus^  die 
ich  vergleiohen  konnte,  seer  überein.  In  Tafôi  XXVIL  Figur  1 
isi  dia  unke  Quaste  in  natürlicher  Lage,  die  rechte  ist  unter  dem 
Schwamse  heromgesehlagen.  Meinem  zweiten  Exemplare  (Fig.  2, 
3,  4)  fehlten  die  Quasten,  weshalb  ich  es  für  ein  Weibehen 
ansehe. 

3)  Die  Rückenflossen.  Bei  Sfuêtima  angelm  tragen 
die  Fortsätze  der  oberen  Wirbelbögen  auf  der  ganzen  Länge  des 
Schwanzes  einzelne  Knorpdplatten,  welche  sich  unter  den  beiden 
Rückenflossen  vergrüssem  und  dichter  aufeinander  zu  stehen 
kommen.  Diese  Knorpelplatten  tragen  2  Flossen,  deren  erste  auf 
dem  60.  bis  70.  Wirbel  sitzt,  die  zweite  auf  dem  76.  bis  84. 
An  TaH^  XXIX.  Figur  4  treten  wegen  der  Hantbedeckung,  die 
idi  nicht  verletzen  mochte,  die  Knörpelplatten  auf  den  oberen 
Bdgen  nicht  ans  Licht  An  anderen  Stücken ,  da  die  Haut  ver- 
ikuhe,  beobachtet  man  oblonge  Knorpelplatten  0,01  bis  0,03 
lang  und  0,015  bis  0,020  breit,  w^che  unter  der  Rückenflosse 
(r)  li^en.    leh  finde  jedoch  nur  eine  FkisBe,  die  auf  dem  64»  M 
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71.  Wirbel  aitzt,  wUt  aber  nicht  bestimmt  aagen^  daas  nur  ft» 
yorhanden  sei.  Nur  isi  der  Sdivan^  in  Taftl  XXIX.  Figur  4 
80  wobl  erhalten,  dasa  an  ein  Abreiesen  der  anderen  Floeae  màà 
wohl  zu  denken  ist 

4)  Die  Schwanzflosse  umftisst  wie  râ  Lappen  das  Ends 
der  Wirbelsäule.  Sie  sitzt  unmit^bar  auf  den  KnorpelfortsitzeB 
der  oberen  und  unteren  Wirbelbögen  anf^  ohne  vermittelnde 
Enorpelplättchen.  ßei  der  lebenden  Squadna  schHasst  sie  sich  etwa 
an  die  letzten  2ö  bis  30  Wirbel  an,  bei  der  fossilen  w  die  letstoa 
50.  Hier  greift  auch  die  obere  Fla^e  der  Flosse  weiter  Tor- 
warts als  die  untere,  was  mir  verbunden  mit  der  Grösse  der 
Flosse  das  Vorhandensein  von^  nur  einer  Bückenflosse  nodi  walir- 
soheinücher  macht 

Die  Haut 

In  die  Haut  der  Sqnatina  sind  altentbalbea  bald  spitve  baU 
breite  Sttickchen  von  Zahnsubstanz  eingesenkt,  welche  wegen  ihrer 
kieselhaltigen  Bescha^Benheit  zur  Erhaltung  vortrefflicfa  gedgnet 
sind.  Im  Allgemeinen  sind  sie  auf  der  Oberseite  des  Fiaebes 
spitz  und  stadielig^  auf  der  Unterseite  4aoh  und  breit  Beim 
lebenden  Thiere  stechen  kleine,  einen  halben  bis  eieea  Mininwtfer 
lange  Domen  mit  rundlidier  Basis  in  der  schwMnmigen  Haut, 
auf  der  Unterseite  sind  es  kleiae  PÜUtdien.  Beim  foarikn  Thieie 
sind  es  statt  ein^her  Domen  Spitzen  mit  Widerhaken,  DreijEaoke 
und  ähnliche  Formen,  die  in  grosser  Menge  auf  dem  Xfirper  lie- 
gen und  die  Oberfl&die  des  Tbieres  rauh  anffiktea  lassen.  DtBêtt 
Domen  mit  Haken  veranlassten  mich  nach  Analogie  des  Agassis'* 
sehen  Geschlechtsnamen  zu  dem  Speciesnamen  oeantAodêrmm, 
Je  nachdem  sie  E^öipertheile  decken,  sind  sie  von  verschiedeiier 
Grösse.  Am  kralligsten  sind  sie  auf  dem  Backen  zwiadiaB 
Brustgürtel  und  Sehwanzanfang  Tafel  XXVIL  Figur  e^  wo 
sie  die  Wirbelsäule  deckten.  Am  Original  sidit  man  die  Hanl- 
lappen  ^nfimgs  links  an  der  Wirbelsäule  hinabgedifickt»  âam 
unter  dem  Bauchgürtel  über  dieselbe  herüberges<Migen  und  von 
da  rechts  an  den  Wirbeln  liegei^d,  (letzteres  auch  auf  der  Zeich- 
nung sichtbar)«  Nach  den  Seiten  hin  werden  die  Stacheln  eiww 
kleiner,  wie  Tafel  XXVII.  Figur  d  zeigt  Am  fernsten  und 
kleinsten  sind  sie  auf  dem  Schädel  (Fig.  g).  Die  Haut  der  Flmmsm 
und  des  Sdiwanzes  sind  über  und  fHber  mit  kleinen  flaeiien,  bald 
nmden,  bald  eokigen,  bald  spitsen  Fetsen  (Fig.  i)  übersäet,  was  die 
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Flos86ah&ote  deë  fossileti  Thieres  hauptd&dilidi  vom  lebendeo 
Tbiere  unterscheidet.  An  letzterem  sind  die  Ptossenhänte  strah- 
le and  ersefaeiiien  gleichsam  als  FortsStsse  der  Flossenknorpel  ; 
aa  ibssiieti  Tbiere  bat  es  dagegen  das  Ansehen,  aie  wären  die 
Knorpelplatten  in  die  chfigrinirte  Haut  eingesenkt.  Die  Haut  auf 
der  Unterseite  des  Kopfes  namentlich  des  Unterkiefers  ist  mit 
rundlichen  Schmelzplatten  belegt,  die  unter  der  Lupe  ein  zierli- 
ches Emailpâaster  darstellen  (Tafel  XXVHI.  Figur  3  a  und 
rergrössert  b).    Ueber 

Innere  Theile 

des  Fisches  bleibt  noch  ein  Wort  zu  sagen.  Mit  dem  fossilen 
Thiere  kommen  spiral  gewundene  Koprolithen  vor.  Es  hat 
Dlailich  aie  lebende  Squalioa  in  der  Yorderhälfte  des  Afterdar« 
mes  eine  sefanmbeaftnnige  Klappe,  die  an  den  Excrementen  ihre 
Eindrücke  hinterlfisst  ;  es  gehören  daher  ohne  Zweifel  diese  Ko- 
prolithen unserem  Thiere  an. 

Endlich  liegt  in  der  Nähe  des  Afters  an  der  linken  Bauch- 
Qoaste  (Tafel  XXVII.  Figur  1)  ein  bofanengrosser  Rollstein  von 
Quarz,  der  möglidier  Weise  zum  Inhah  des  Magens  gehört  hat 
und  der  gefrässigen  Bestie  die  Verdauung  gefördert  haben  mag. 

Ueberblicken  wir  zum  Schlüsse  die  Vergleichung  des  leben- 
den und  fossilen  Fisches,  so  ist  das  Besultat  folgendes: 

1)  Am  Kopfe  stimmea  alle  Verhältnisse  bis  auf  die  Neben- 
zacken der  Zähne. 

2)  Ebenso  an  der  Wirbelsäule  bis  auf  die  Zahl  der  Wirbel. 
Der  lebende  hat  124  Wirbel,  41  Rücken-  und  83  Schwanzwir- 
bel, der  fossile  bei  140,  nämlich  36  Rücken-  und  bei  100  Schwanz- 
wirbel. 

3)  Der  Kiemenapparat  stimmt. 

4)  Der  Flossenapparat  unterscheidet  sich:  a)  am  lebenden 
sind  die  Knorpelstrahlen  zweimal  und  dreimal  gefügt,  am  fossilen 
einmal  oder  ungetheilt;  b)  der  lebende  hat  2,  der  fossile  wahr- 
sdieinlich  mir  1  Bickeoflone;  e)  die  Schwanzflosse  des  fossilen 
ist  viel  grösser  und  umfasst  über  50  Wirbel,  am  lebenden  25 
bis  30.    • 

5)  Der  Hauptunterschied  liegt  in  den  Hautstacheln,  welche 
am  lebenden  ein&ch  spitzig,  am  fossilen  mit  2  Nebenspitzen  ver- 
sahen sind.    Dieser  Unters^liied  begründet  den  Speciesnamen. 

Immerhin    ist  Sfuatina   acanthoehrma    ein  höchst  merk- 
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würdiges  Beispiel,  wie  oonstant  sich  der  Tjpas  dieses  Fisdies 
blieb,  wie  unverändert  sich  der  ganze  Bau  und  die  widiügstei 
Theile  desselben  aus  d^  Jurtperiode  in  die  JeUtwelt  vererbt  har 
ben,  und  manche  Ansicht  über  die  ,,historische  E^twickelaog" 
der  Gesdileohter,  die  man  da  und  dort  zu  hören  bekommt,  dürfte 
dadurch  ihre  Modifikation  erleiden. 


Erklärung  der  Tafeln. 

Tafel  XXVIL 

Figur  1.    (à)  Squalina  acanthoderma.     Erstet  Exemplar,  Männchen,  in 
natfirlicher  Qrösse. 
(6)  WirbelkÖrper  ans  der  Bfickengegend.     An  einem  denettea 
ist  die  Knorpelmasse  herausgenommea,  nm  dessen  Verkno- 
cherang  zn  zeigen. 

(c)  Wirbclkörper    ans  dem   Schwanz  mit  gegcniiborstebendea 
oberen  und  unteren  Bogcnstücken. 

(d)  Hantstacbeln  von  den  Seiten,  d.      \ 

(«)   Hantstaoheln  vom  Bficken.  e.  I    unter  der  Lupe  g^ 

(J)  Hantstacbeln  von  den  Flossen*  f.     |    seidw/et. 

(^)  Hautstacheln  vom  Schildel.  g.  J 

sc    Schulterblatt,    als  Knorpelfalte  am  BrnstgUrtel   unter  den 

10.  Bücken  Wirbel. 
CO    Babenbeinknorpel. 
m     Ort  der  Befeetigung  des  Broetgürtels. 
k  /.  //.  ///.  Erste,  zweite  und  dritte  HandwuneL 
h     Knorpelanschwellnngen  an  dar  inneren  Seite  der   dritten 

HandwurzeL 
p      Bauchgartel  unter  dem  3*2.  Bücken wirbel. 
f  /.  //.  Erste  und  zweite  Fnsswurzel. 
qu    Knorpelqnaste  des  M&nnchens. 
r      Bückenflosse. 

Tafel  XXVm. 
Figur  2.    Kopf  des  zweiten  Exemplars  von  oben  angesehen.    Naturliche 
Grösse. 

a     Erster  Wirbel.    Die  Nervenbögen  erweitem  sich  %nm  An- 
schluss an 
ha    Basilartheil  der  Schädelkapsel. 

la    Gehörgang. 

g     Vertiefungen  anf  dem  SchSdel  mit  Nervenröhren ,   die  iM 
Gehirn  föhrea. 
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t  Schlafbemflügel. 

na  Obertheil  der  Schnauze. 

fki>  Untertheil  der  Schnanze. 

fi  Kascnfläge). 

q  Qnadratknorpel  oder  Suspensorium. 

q*  Gelenkknopf  sum  Unterkiefer. 

q*  Gelenkknopf  zum  ZnngenhomknorpeL 

u  Unterkiefer. 

uq  Gelenkfl&che  txim  Quadratknorpel. 

u»  Gelenkfläche  zum  Znngenhom. 

o  Oberkiefer. 

o>  Gelenkknopf  zur  Befestigung  am  Schädel  unter  n. 

lo  Oberer  Labialknorpel. 

so  Zähne  des  Oberkiefers. 

s  Zungenhomknorpel. 

1.  Oberes  GelenkttCick. 

3.  Obere  Hälfte  des  Kiemenbogens. 

3«  Untere  Hälfte. 

Figur  3.    (a)  Derselbe  Kopf  ron  unten. 

a  Atlas  mit  den  Qnerfortsäticn. 

6  Basilartheil. 

p  Ganmendach. 

s  2kuigenhornknorpeL 

ky  Znngenbeinknorpel. 

u  Unterkiefer. 

uo  Träger  des  Oberkiefers. 

hi  Unterer)  t  v  ii.         i 

lo  Ober«  I  ^•^••»^'*1^- 

o  Oberkiefer.        ^    ^ 

(6)  Haatfetzen  am  Unterkiefer  unter  der  Lupe. 

Tafel   XXIX. 

Figur  4.    Schwanz  des  zweiten  Exemplars  in  natürlicher  Grösse, 
r      Rückenflosse. 
cd    Schwansflosse, 
ft      Oeflfhungen  im  Wirbelkörper,  in  welchen  die  oberen  Bogen- 

stücke  stecken. 
B     Ein  Bêiemmies  kastatmif    der  zufällig  auf  der  Platte  liegt 

X  ' "' 
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